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EINLEITUNG 

in  die  zwölf  kleinen  Propheten. 


Auf  das  Buch  Ezechiels  folgt  in  unsern  hebr.  Bibelaasgaben  das  Buch 
der  zwölf  Propheten  (rrwi*  dwdixu  rtgotfrjxwv  Sir. 49, 10, 105  D^3ü  bei 
den  Eiabb.  oder  chald.  z.  B.  in  der  Masora  *»o^!?rj  =  "^toJ  ^"nn),  welche  we- 
gen des  geringen  Umfanges  ihrer  in  Schrift  verfalzten  Weissagungen,  in 
Vergleicli  mit  den  Schriften  des  Jesaja,  Jeremia  und  Ezechiel,  von  Alters 
her  die  kleinen  (o^sap  minores)  genant  zu  werden  pflegen.  *  Diese  zwölf 
Schriften  wurden  nämlich  schon  bei  der  Sammlung  des  Kanons  zu  einem 
Prophetenbuche  verbunden,  nc  si  singuli  seorsim  manerent,  unus  aut  alter 
oh parvitatem  periret^  wie  liimchi,  Praef.  comm.  in  Ps.  nach  rabbinischer 
Uehnrlieferung  sagt,  und  als  ein  Buch.  fiov/ißiffXog^  to  dcjdtxunQoq^fiTov 
ii-iiMt,  vgl.ni.Lehrb.d.Einl.  in  d.A.T.§.156  u.  216.  Anm.lOff.  —  Ihre 
Vtrta><t'r  lebten  und  wirkten  als  Propheten  zu  verschiedenen  Zeiten  vom 
litunten  bis  zum  fünften  Jahrhunderte  v.Chr.,  so  dalz  uns  in  diesen  Weis- 
-ä;:nngsbüchern  nicht  nur  die  ältesten  und  die  jüngsten  prophetischen 
ZvnL'nisse  über  di<*  Zukunft  Israels  und  des  Reiches  Gottes  vorliegen,  son- 
dt-rn  auch  die  fortschreitende  Entfaltung  dieses  Zeugnisses,  und  in  ihnen 
111  Verbindung  mit  den  Schrift eti  der  grofzen  Propheten  der  wesentliche 
Inhalt  des  prophetischen  Wortes  zusammengefafzt  ist,  durch  welches  der 
H«-rr  -Viu  Volk  mit  dem  Lichte  und  der  Kraft  seines  Geistes  für  die  Zei- 
t&n  de  Kampfes  mit  den  Weltvölkern  ausgerüstet  hat,  indem  er  den  Gott- 
losvü  zur  Warnung  den  Untergang  der  beiden  sündigen  Reiche  und  die 
Zerstreuung  des  abtrünnigen  Volkes  unter  die  Heiden,  und  den  Gläubigen 
zum  Tröste  die  Rettung  und  Erhaltung  eines  heiligen  Samens  und  den 
endlichen  Sieg  ^ines  Reiches  über  alle  feindlichen  Mächte  vorausver- 
kündigen liefz. 

Bei  der  Zusammenstellung  der  Zwölf  ist  in  Bezug  auf  ihre  Reihen- 
folge —  wie  schon  Dei.,  Jesaj.  S.XXI  bemerkt  hat  —  das  chronologische 
Princip  so  weit  mafzgebend  gewesen,  dalz  die  Propheten  der  vorassyri- 
schen Zeit  und  der  assyrischen  Periode  (Hosea  bis  Nahum)als  die  älteren 


1)  Schon  Augustinus ^  De  civit.  Dei  XVIII^20  bemerkt:  Qui  propterea  di* 
cuntur  miuons^  quin  xennones  eorum  sunt  brcvts  in  eorum  comparatione ,  qui 
majore.*  ideo  vocaiitw\  quia  prolixa  Volumina  condidcrunt.  Damit  vgl.  die  Notia 
lus  6.  Bathra  i4*  bei  DeU  Jcs.  S.XXI. 
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in  die  vordere  Reihe  gesielt  worden ,  darauf  die  der  chaldäiscben  Zeit 
(Habakuk  und  Zephanja)  folgen, und  die  drei  nachexilischen  (Haggai, 
Sacharja  und  Maleachi)  nach  der  Zeitfolge  ihres  Auftretens  geordnet  den 
Schlufz  der  Sammlung  bilden.    Innerhalb  der  ersten  dieser  drei  Gruppen 
aber  ist  die  Zeitfolge  nicht  genau  eingehalten,  sondern  von  sachlichen  Ge- 
sichtspunkten überwogen  worden.  Die  Angabe  des  Hieron,  über  die  Ord- 
nung der  zwölf  Propheten:  in  quibus  tempus  non  praefcrtur  in  tituloj  sub 
Ulis  eos  regibus  prophetasse ,  sub  quibus  et  ii,  qui  ante  eos  habent  titulos, 
prophetaverunt  (Praef.  in  All  proph,)  beruht  nicht  ,,auf  gutem  traditio- 
nellen Grunde",  sondern  ist  blose  Vermutung  und  wird  schon  dadurch  als 
irrtümlich  erwiesen ,  dalz  Maleachi  nicht  unter  Darius  Hyst.  wie  seine 
beiden  Vorgänger  geweissagt  hat.   Aber  auch  von  anderen  läfzt  sich  dar- 
tun, dafz  sie  nicht  die  chronologisch  richtige  Stelle  einnehmen.   Joel  uud 
Obadja  haben  nicht  erst  unter Usija  von  Juda  und  Jerobeamll  von  Israel, 
sondern  früher  gewirkt,  und  zwar  Obadja  vor  Joe),  wie  sich  daraus  lui- 
zweifelhaft  ergibt,  dafz  Joel  f  3, 5)  den  Ausspruch  Obadja's  v.  17 :  "P*':?  "'•'j::'» 
no^^bo  rt;;;riri  mit  den,  einem  ausdrücklichen  Citatc  gleichkommenden, 
Worten  snirr;  ^^^  "^^^:^  iü  seine  Heils\crkündigung  aufgenommen  hat. 
Auch  Hosea  würde  bei  genau  chronologischer  Anordnung  seine  Stelle 
nicht  vor,  sondern  hinter  Amos  erhalten  haben ;  denn  obwol  beide  nach 
den  Ueberschriften  ihrer  Bücher  unter  Üsija  und  Jerobeam  II  aufgetre- 
ten sind,  so  hat  doch  Hosea  bis  in  die  Zeiten  Hiskija's  herab,  also  jeden- 
falls noch  längere  Zeit  nach  Amos  geweissagt  und  seine  Wirksamkeit  auch 
später  als  dieser  begonnen. —  Das  Verfahren  bei  der  Anordnung  der  älte- 
ren unter  den  kleinen  Propheten  war  vielmehr  folgendes:  An  die  Spitze 
der  Sammlung  wurde  Hosea  als  der  umfänglichste  gestelt,  ähnlich  wie  bei 
der  Sammlung  der  paulinischen  Briefe  der  an  die  Römer  seines  ümfangs 
wegen  die  erste  Stelle  erhielt.  Darauf  wurden  die,  deren  Zeitalter  in  der 
üeberschrift  nicht  angegeben  war,  in  die  mit  Zeitbestimmungen  versehe- 
nen so  eingeordnet,  dafe  je  ein  Prophet  des  Reiches  Israel  mit  einem  des 
Reiches  Juda  gepaart  wurde,  mit  Hosea  Joel,  mit  Amos  Obadja,  Jona  mit 
Micha  und  3er  Galiläer  Nahum  mit  dem  Leviten  Habakuk,  wobei  im  Ein- 
zelnen noch  verschiedene  Nebenrücksichten  bestimmend  eingewirkt  ha- 
ben. So  wurde  Joel  wegen  seines  gröfzeren  ümfanges  an  Hosea,  und 
Obadja  als  der  kleinere  oder  kleinste  an  Amos  angereiht,  Joel  aber  zu- 
gleich deshalb  vor  Amos  gestelt,  weil  Amos  sein  Buch  mit  dem  Ausspru- 
che Joels  4,16:  Jehova  wird  aus  Zion  brüllen  u.  s.w.  eröffnet.   Zur  An- 
reihung Obadja*s  an  Amos  mag  außerdem  der  Umstand  mitgewirkt  haben, 
daCe  die  Weissagung  Obadja*s  gegen  Edom  für  eine  weitere  Entfaltung 
des  Dinxn-«^x^-px  ^^^^  Am.  9, 12  angesehen  werden  konte.  Auf  Obadja 
aber  liefe  man  Jona  vor  Micha  folgen,  nicht  nur  weil  Jona  unter  Jero- 
beam II,  dem  Zeitgenossen  Amazja*s  und  Usija's  gelebt  hatte,  Micha  aber 
erst  unter  Jotham  aufgetreten  war,  sondern  vielleicht  auch  deshalb,  weil 
Obadja  mit  den  Worten  begint:  „Eine  Kunde  haben  wir  vernommen  von 
Jehova  und  ein  Bote  ist  unter  die  Nationen  entsendet,  und  Jona  ein  sol- 
cher niw  D^Saa  ^^  ist  [Del).   Bei  den  Propheten  der  zweiten  und  dritten 
Periode  war  die  Zeitfolge  den  Sammlern  nicht  zweifelhaft  und  darum  für 
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die  Anordnung  allein  maßgebend.  Zwar  fehlen  in  den  Ueberschriften  Na- 
hnms  nnd  Habaknks  Zeitangaben,  aber  aus  dem  Inhalte  ihrer  Weissa- 
^ngen  ging  klar  hervor,  dafz  Nahnm,  welcher  den  Untergang  Ninive*8, 
der  Hauptstadt  des  assyrischen  Reiches  verkündigte,  vor  Habakuk,  wel- 
cher von  der  chaldäischen  Invasion  weissagt,  gelebt  oder  gewirkt  hatte. 
Bei  den  nachexilischen  Propheten  endlich  ist  von  Haggai  und  Sacharja 
die  Zeit  ihres  Auftretens  nicht  blos  nach  dem  Jahre,  sondern  sogar  nach 
den  Monaten  angegeben,  von  Maleachi  aber  konten  die  Sammler  wissen, 
da6  er  der  jüngste  aller  Propheten  gewesen,  da  die  Sammlung  wenn  nicht 
za  seiner  Zeit  und  unter  seiner  Mitwirkung,  so  doch  ohne  Zweifel  bald 
nach  seinem  Tode  bewerkstelligt  wurde. 

Die  richtige  chronologische  Folge,  wie  sich  dieselbe  aus  dem  Inhalte 
der  einzelnen  Schriften  und  dem  Verhältnisse,  in  welchem  sie  zu  einander 
stehen,  auch  för  die  Propheten,  deren  Zeitalter  nicht  durch  die  Ueber- 
schriften bestirnt  ist,  mit  ziemlicher  Sicherheit  ermitteln  lä&t,  ist  nach- 
stehende : 

I.  Obadja,  unter  dem  Könige  Joram  von  Juda 
*-.  Joe],         ,,       ,,        ,,      Joas       ,,      ,, 
3.  Jona,        „       „        „      Jerobeam  II  von  Israel 
4  Arnos        „  den  Kon.  .Terob.  n  v.  Isr.  u.  Usija  v.  Juda 
5.  Hosea       „  Jerob.  11  und  Usija  bis  Hiskija 
*y  Micha,      „  Jotham,  Ahas  und  Iliskija  v.  Juda 
'.  Xahiun,  in  der  zweiten  Hälfte  der  Reg.  Hiskija's 
S.  Habakuk,  unter  Manasst'  oder  Josija 
*»  Zephanja,     ,,     dem  Könige  Josija 

lo.  Haggai,  im  2.  Jahre  des  Darius  Ilystaspis 

II.  Sacharja,  unter  Darius  Ilystaspis 
12.  Mäleacbi,     ,,     Artaxpr\es  Longimanus 

Demnach  begint  die  Literatur  der  Weissagungschriften  nicht,  wie  ge- 
wöhnlich angenommen  wird,  erst  zu  der  Zeit,  als  Assyrien  sich  zu  einer 
^r  Urael  bedrohlich  werdenden  ^Weltmacht  erhob,  d.i.  unter  Jerobeam, 
dem  Sohne  des  Joas,  von  Israel  und  Usija  von  Juda,  ums  J.  800  v.Chr., 
soDdern  gegen  90  Jahre  früher  unter  den  Königen  Joram  von  Juda  und 
Israel,  als  im  Zehnstämmereiche  noch  Elisa  lebte.    Aber  auch  in  diesem 
Falle  steht  die  Ausbildung  der  Weissagungsliteratur  in  innerlichem  Zu- 
sammenhange mit  dem  Entwicklungsgange  der  Theokratie.    Die  Regie- 
rang Jorams,  des  Sohnes  Josaphats,  war  für  das  Reich  Juda,  welches  seit 
dem  Abfalle  der  zehn  Stämme  vom  Hause  Davids  den  Stamm  und  Kern 
des  alttestl.  Gottesreiches  bildete  und  in  dem  vom  Herrn  selbst  zur  Wohn- 
stätte seines  Namens  geweihten  Tempel  zu  Jerusalem  sowie  in  dem  mit 
der  Verheifzung  ewiger  Dauer  begnadigten  Königtume  Davids  reale  ün- 
terpfönder  nicht  nur  für  seine  Erhaltung,  sondern  auch  für  die  Verwirk- 
Hchung  der  Israel  erteilten  göttlichen  Verheilzungen  besafz ,  von  folgen- 
schwerer Bedeutung.   Joram  hatte  Athalja,  eine  Tochter  Ahabs  und  der 
faaatischen  Baalsdienerin  Isebel,  zum  Weibo  genommen  und  verpflanzte 
durch  diese  Heirat  die  Gottlosigkeit  und  Ruchlosigkeit  der  Ahabschen 
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Dynastie  nach  Juda.  Er  wandelte  auf  dem  Wege  der  Könige  von  Israel 
and  tat  was  dem  Herrn  übel  gefiel  wie  das  Haus  Ahabs  tat;  er  mordete 
seine  Brüder  mit  dem  Schwerte  und  verführte  Jerusalem  und  Juda  zum 
Götzendienst  (2  Kg.  8, 18  f.  2Chr.21,4— 7u.ll).  Sein  Weib  Athalja  aber 
rilz  nach  seinem  und  seines  Sohnes  Ahasja  Tode  das  Königtum  an  sich 
und  brachte  um  allen  königlichen  Samen,  bis  auf  das  einjährige  Kind  Joas, 
welches  die  mit  dem  Hohepriester  Jojada  vermählte  Schwester  Ahasja's 
in  die  Kammer  der  Betten  versteckt  und  dadurch  gerettet  hatte,  so  dafz 
das  gotterwählte  Königshaus  in  die  Gefahr  gerieth  ausgerottet  zu  wer- 
den, hätte  nicht  der  Herr  um  der  seinem  Kneclite  David  gegebenen  Ver- 
heifzung  willen  ihm  einen  Sprößcling  erhalten  (2  Kg.  11,1 — 3.  2  Chr.  22, 
10 — 12).  Diesen  Freveln  folgte  die  Strafe  auf  dem  Fufee  nach.  Unter 
Joram  fiel  nicht  nur  £dom  von  Juda  ab,  ohne  da(z  er  es  wieder  unter 
seine  Botmälzigkeit  bringen  konte,  sondern  Jehova  erweckte  auch  den 
Geist  der  Philister  und  peträischeu  Araber,  dafz  sie  wider  Juda  heran- 
zogen, Jerusalem  erbrachen  und  mit  den  Schätzen  des  Palastes  auch  die 
Weiber  und  Söhne  des  Königs,  aufzer  Ahasja  dem  jüngsten,  wegführten 
(2Kg.8,20— 22.  2Chr.21,8— 10. 16  u.  17).  Joram  selbst  erlag  bald  ei- 
ner schmerzlichen  und  scheulzlichen  Krankheit  (2  Chr. 21, 18 f.);  sein 
Sohn  Ahasja  wurde  nach  kaum  einjähriger  Regierung  mit  seinen  Brüdern 
(Vettern)  und  etlichen  Obersten  Juda's  von  Jehu  getödtet  und  sein  Weib 
Athalja  nach  sechsjähriger  Herschaft  entthront  und  erschlagen  (2  Kg.  9, 
27—29.  11,130^.  2Chr.22,8f.  23,12ff.).  Auch  wurde  mit  der  Ausrot- 
tung des  Ahabschen  Hauses  in  Israel  und  seiner  Spröfelinge  in  Juda  der 
offenbare  Baal^^dienst  in  beiden  Reichen  unterdrückt  und  dadurch  der 
Fortentwickelung  des  religiösen  und  sittlichen  Verderbens  Einhalt  getan, 
aber  das  Uebel  nicht  gründlich  geheilt.  Selbst  der  durch  den  Hoheprie- 
ster Jojada  gerettete  und  auf  den  Thron  erhobene  Joas  gab  nach  dem 
Tode  seines  Retters,  Erziehers  und  Leiters  den  Bitten  der  Obersten  Ju- 
da's, den  Götzendienst  in  Jerusalem  wieder  einzuführen,  nach  und  liefz  es 
zu,  dafz  dieselben  den  Propheten  Sacharja,den  Sohn  Jojada's,  welcher  die- 
sen Abfall  vom  Herrn  rügte,  zu  Tode  steinigten  (2  Chr.  24, 17 — 22).  Und 
sein  Sohn  und  Nachfolger  Amazja  brachte  nach  Besiegung  der  Edomiter 
im  Salzthale  die  Götter  dieses  Volkes  nach  Jerusalem  und  stellete  sie  auf 
um  vor  ihnen  anzubeten  (2  Chr.  25, 14).  Gegen  diese  beiden  Könige  wur- 
den auch  Verschwörungen  gestiftet,  so  dalz  beide  durch  Mörderhände  fie- 
len (2  Kg.  12, 21. 14, 19.  2  Chr.  24, 25  f.  25, 27).  Die  folgenden  Regenten 
Juda's,  Usija  und  Jotham,  mieden  zwar  den  groben  Götzendienst,  pflegten 
den  Tempelcultus  Jehova's  und  erhoben  auch  durch  Ausbildung  eines 
starken  Kriegsheeres  und  durch  Erbauung  von  Festungswerken  in  Jeru- 
salem und  Juda  das  Reich  zu  grofzer  irdischer  Macht;  aber  der  innere  Ab- 
fall des  Volkes  vom  Herrn  und  seinem  Gesetze  nahm  auch  unter  ihnen  zu, 
so  dafz  unter  Abas  der  Strom  des  Verderbens  alle  Dämme  durchbrach, 
der  Götzendienst  im  ganzen  Reiche  überhand  nahm,  selbst  bis  in  die  Vor- 
höfe des  Tempels  eindrang  und  die  Gottlosigkeit  zu  einer  bis  dahin  nicht 
gekanten  Höhe  stieg  (2  Kg.  16. 2  Chr.  28).  —  Wie  demnach  durch  die  gott- 
lose Regierung  Jorams  der  Grund  gel^t  wurde  zu  dem  inneren  Verfalle 


im  Beichea  Jada,  oad  iriiia  und  seines  Wdbea  Atha^a  Frevel  VorseiebaB 
«aiea  tor  dem  reügiOaea  and  ättlichen  Verderben  des  Volkes»  welcbea 
nar  durch  die  Gnade  and  Trene  des  Bandesgottes  noeb  eine  Zeitlang 
aMergehmlten  wurde,  aber  anter  Abas  mit  fiircbtbarer  Macbt  am  sieh 
griff  and  schon  damals  das  Beicb  an  den  Band  des  Untergapges  braobte» 
tndlich  unter  Manasse  das  VoUmals  erreicbte,  dab  der  Herr  das  Gericht 
dsrVenrerfnng  aber  dasTolk  seines  Eigentums  aassprecben  mnfrte(8Kg. 
21, 10 —  1 6):  so  waren  ancb  die  fOr  Jorams  Frevel  Ober  Jnda  verhtagten 
Stnfen  des  Abfalles  der  Edondter  and  der  Plflnderong  Jerusalems  dnrch 
Pkilister  and  Araber  Torspiele  von  der  Erbebong  der  Völkerwelt  Aber 
vad  wider  das  Gottesreicbi  am  dasselbe  wo  möglieb  za  vemicbten.  Wel- 
che Bedeutong  namentlicb  der  Abfall  Edoms  vom  Beicbe  Jada  filr  das- 
tdbe  batte,  das  ersieht  man  schon  ans  der  Bemerkongder  heil.  Geschichte 
sdreiber,  da&  Edom  von  Jada  abfiel  „bis  auf  diesen  Tag"  (2  Kg.  8, 82. 
2Chr.21,10}  d.k  bis  cor  Anflösong  des  Reiches  Jada,  indem  die  Siege 
Amtqa^s  und  Usija's  Ober  die  Edomiter  doch  ihre  Unterwerfong  nicht 
erwirkten,  nnd  noch  dentlicher  ans  der  Sohilderang  der  Feindseligkeiten 
der  Edomiter  gegen  Jada  bei  der  Einnahme  Jerasalems  darch  die  Pbili* 
ster  and  Araber  Obad.v.  10 — 14,  wonach  dieselben  nicht  safirieden  da- 
■itfdas  verbabte  Joch  Jada's  abgeworfen  zn  haben,  in  frevelhaftem  De- 
knaate  auch  darauf  bedacht  waren,  dem  Volke  Gottes  den  Untergang 
a  bereiten. 

Auch  im  Zehnstämmereiche  hatte  Jehu  zwar  den  Dienst  des  Baal  aus- 
gerottet, war  aber  nicht  von  den  Sünden  Jerobeams,  des  Sohnes  Nebat, 
gewichen.    Daher  fing  der  Herr  schon  unter  seiner  Regierung  an  von 
Israel  abzuschneiden,  indem  der  Syrer  HasaSl  ihn  in  allen  seinen  Grenzen 
Khlog.  Auf  das  Flehen  seines  Sohnes  und  Kachfolgers  Joahas  aber  er- 
barmte sich  Gott  auch  der  St&romc  dieses  Reiches  nochmals  und  gab  ih- 
nen in  den  Königen  Joas  und  Jerobeam  II  Retter,  da(z  sie  von  der  Hand 
der  S\Ter  loskamen  und  Jerobeam  sogar  die  alten  Grenzen  des  Reiches 
iriederherstellen  konte  (2  Kg.  10,28—33. 13,3—6.  23—26  u.  14,26). 
l)a  jedoch  auch  diese  neue  Gnadenerweisung  keine  Frucht  der  BuDeo  und 
Kückkehr  zum  Herrn  wirkte,  so  brachen  nach  dem  Tode  Jerobeams  die 
Gerkhie  Gottes  über  das  sündige  Reich  herein,  die  es  mit  raschen  Schrit- 
ten seinem  Untergange  entgegenfahrten. 

In  dieser  Bedeutung,  welche  die  Regierung  des  mit  dem  Hause  Ahabs 
verschwägerten  und  in  seinen  Wegen  wandelnden  Joram  von  Juda  für 
(las  Israel.  Gottesreich  hatte,  liegt  ohne  Zweifel  der  Grund  für  die  Wen- 
dong,  die  von  jener  Zeit  an  in  der  Entwickelnng  der  Prophetie  eintrat, 
dalz  nämlich  der  Herr  nun  seinem  Volke  Propheten  erweckte,  welche  in 
der  Gegenwart  die  Keime  der  Zukunft  erschauten  und  die  Ereignisse  ih- 
rer Zeit  in  diesem  Lichte  dem  Volke  durch  Wort  und  Schrift  ans  Herz 
legten.  Der  Unterschied  nämlich  zwischen  den  prophetae  priores^  deren 
Aussprüche  und  Taten  in  den  Geschichtsbüchern  aufgezeichnet  sind,  und 
den  pr,  posteriores^  welche  eigene  Weissagungschriften  verfalzt  haben,  be- 
steht nicht  sowol  darin,  dalz  jene  Propheten  „der  überwältigenden  Tat^^, 
diese  Propheten  „des  überzeugenden  Worts**  waren  (Z>W.Jes.S.XVlU)| 
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als  hauptsächlich  darin,  dalz  die  früheren  dorch  Wort  und  Tat  das  Recht 
des  Herrn  vor  dem  Volke  and  seinen  bürgerlichen  Obern  vertraten  und 
dadurch  zunächst  auf  die  Fortentwickelung  des  Gottesreiches  in  der  Ge- 
genwart einwirkten ,  die  späteren  hingegen  die  Zustände  und  Verhält- 
nisse ihrer  Zeit  im  Lichte  des  gesamten  göttlichen  Ueilsplanes  auffassend 
durch  Ankündigung  sowol  der  näheren  und  ferneren  Gerichte  Gottes  als 
des  zukünftigen  Heiles  den  Entwickelungsgang  des  Gottesreiches  im  Kam- 
pfe mit  den  Weltmächten  weissagten  und  durch  diese  Weissagungen  die 
Offenbarung  der  Herrlichkeit  des  Herrn  in  seinem  Reiche  oder  die  Er- 
scheinung des  Heilandes  zur  Gründung  eines  Reiches  der  Gerechtigkeit 
und  des  Fridens  anbahnten.  Diesen  Unterschied  hat  auch  G.  Fr.  Oehler 
erkant,  wenn  er  (Art.  Pädagogik  des  A.T.  in  der  Encyklop.  des  ges.  Er- 
ziehungs-  u.  Unterrichtswesens  v.  iC.A,Schmid,  Bd.V  S.686)  den  Grund 
zur  Abfassung  eigentlicher  Weissagungsbücher  in  der  weit  über  die  Ge- 
genwart hinausgreifenden  Bedeutung  findet,  welche  die  Prophetie  gewint, 
als  in  dem  prophetischen  Bewulztsein  in  Bezug  auf  die  beiden  Reiche  die 
Erkentnis  aufgeht,  „dalz  an  dem  Geschlechte  der  Gegenwart  der  göttliche 
Heilsrath  nicht  zur  Erfüllung  kommen  kann,  daÜE  die  bisherige  Form  der 
Theokratie  zertrümmert  werden  mulz,  damit  nach  vollzogener  gericht- 
licher Sichtung  aus  dem  geretteten  und  geläuterten  Reste  die  Heilsge- 
meinde der  Zukunft  erstehe",  und  den  Zweck  der  schriftlichen  Fixirung 
des  prophetischen  Wortes  dahin  bestimt,  dafz  „es  in  seiner  Erfüllung  den 
kommenden  Geschlechtem  die  Gerechtigkeit  und  Treue  des  Bundesgottes 
bezeugen,  bis  dahin  aber  den  Frommen  als  Leuchte  dienen  soll,  mit  deren 
Hilfe  sie  im  Dunkel  der  einbrechenden  Gerichtszeiten  über  die  göttlichen 
Reichswege  sich  zu  orientiren  vermögen."  Diesem  Zwecke  dienen  alle 
Weissagungsbücher,  so  verschieden  auch  je  nach  der  Individualität  ihrer 
Vei^asser  und  nach  den  besonderen  Zeitverhältnissen,  unter  welchen  die- 
selben lebten  und  wirkten,  der  Inhalt  des  in  ihnen  aufgezeichneten  pro- 
phetischen Wortes  sein  mag. 

Hinsichtlich  der  exeget.  Literatur  zu  den  kl.  Propheten  vgl.  m.  Lehrb. 
derEinl.S.273ff. 
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EINLEITUNG. 

1.  Die  PersMi  des  Prephelea.  i/M^ff^vin  d.i.  Hilfe,  Rettung  and  als 
Abstnctam  pre  eomereio  Helfer,  t»Iva(ar,  *Qfffjf  (LXX)  oder* Qorj4 (Rom. 
9,20)  Osee  (Valg.),  der  Sohn  eines  gewissen  Beni  ("^3),  weissagte  nach 
ier  Ueberschrift  seines  Buches  (1,1)  unter  den  Königen  Us^a,  Jotbam, 
Ak»  und  Hisk^a  von  Juda  und  unter  dem  Könige  Jerobeam,  Sohn  des 
Jüs^  TOD  Israel,  und  zwar,  wie  aus  dem  Inhalte  seiner  Weissagungen  er- 
Idh,  ttber  das  Reich  Israel  der  zehn  Stämme  und  in  demselben,  so  dafr 
wir  ihn  fOr  einen  Bürger  dieses  Reiches  halten  mflssen.  Dafflr  spricht 
tttor  der  durchgehenden  Beschäftigung  in  seinen  prophetischen  Reden 
Bit  diesem  Reiche  teils  schon  die  eigentömliche,  hie  und  da  aramäisch 
gerbte  Diction  und  Sprache  (z.  B.  die  Wortformen  ^»Ofitr«  4,6,  "»n 
(infimt.)  6,9,üi«'^p  fftr  »iaR  9,6,  Dxp;  f.  op;  10,14,  ••nbfi-jP?  11,3  ^"^ai« 
t^»«  11,4,  »^^  11,7,  «'hb:;  f.  rns^  13, 15  und  Worte  wie  rM  13,1 
•»r»  f.  m»  13,10. 14)  und  noch  mehr  die  vertrauteste  Bekantschaft  mit 
den  Zuständen  und  Oertlichkeiten  des  nördlichen  Reiches,  in  Stellen  wie 
5,1. 6,8.9.  12,12. 14,6ff.,  die  so  weit  geht,  dafz  er  1,2  das  israelitische 
Reich  schlechthin  „das  Land"  und  7,5  den  israelitischen  König  „unsem 
König**  nent.  Dagegen  beweisen  weder  die  Bestimmung  der  Zeit  seiner 
prophetischen  Wirksamkeit  nach  den  Königen  von  Juda  in  der  Ueber- 
seliri/t(l,l),  noch  die  wiederholten  beiläufigen  Bezugnahmen  auf  Juda 
(1,7.  2,2.  4,16.  5,6. 10. 12—14.  6,4. 11.  8,14. 10,11. 12,1.3),dalzHo- 
sea  seiner  Herkunift  nach  ein  Judäer  war  (Jahn,  Maurer).  Die  Nennung 
der  Könige  Juda*s  (1, 1),  und  zwar  vor  dem  Könige  Jerobeam  von  Israel, 
erklärt  sich  nicht  aus  der  äufzerlichen,  sondern  aus  der  inneren  Stellung, 
welche  Hosea  mit  allen  waren  Propheten  zum  Reiche  Juda  einnahm.  Da 
die  Trennung  der  zehn  Stämme  vom  Hanse  Davids  ihrem  tieferen  Grunde 
nach  Abfall  von  Jehova  war  (vgl.  den  Comm.  zu  1  Kg.  1 2),  so  erkanten  die 
Propheten  nur  die  legitimen  Regenten  des  Reiches  Juda  als  die  eigent- 
lichen Könige  des  Volkes  Gottes  an,  deren  Königtum  die  Verheilzung  be- 
ständiger Dauer  hatte,  wenn  sie  auch  den  Königen  des  Reiches  Israel  den 
bOrgerlichen  Gehorsam  so  lange  leisteten,  bis  Gott  das  Regiment  wieder 
lufhob,  das  er  zur  Züchtigung  des  von  ihm  abgefallenen  Samens  Davids 
in  seinem  Zorne  den  zehn  Stämmen  gegeben  hatte  (Hos.  13, 1 1).  Von  die- 
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sem  Gesichtspunkte  aus  bestirnt  Hosea  in  der  Ueberschrift  seines  Buches 
die  Zeit  seines  Wirkens  nach  den  Königen  von  Juda,  die  er  vollständig 
und  in  erster  Reihe  aufführt,  und  nent  daneben  nur  noch  den  Namen  des 
einen  israelitischen  Königs,  unter  dem  er  seine  prophetische  Laufbahn  be- 
gonnen, nicht  blos  um  dadurch  den  Anfang  derselben  genauer  zu  bestim- 
men {Calv,  Hgstb,)y  sondern  noch  mehr  wegen  der  Bedeutung,  welche  Je- 
robeam  II  für  das  Zehnstämmereich  hatte. 

Die  genauere  Bestimmung  der  Zeit  des  Auftretens  Hosea's  war,  wie 
1, 2  zeigt,  von  Wichtigkeit  für  das  rechte  Verständnis  seiner  Weissagun- 
gen, indem  er  nicht  nur  den  Sturz  des  Hauses  Jehu's,  sondern  auch  den 
Untergang  des  Reiches  Israel  verkündigte.  Dazu  reichte  die  Nennung 
Usija's  nicht  aus;  denn  während  der  52jährigen  Regierung  dieses  Königs 
von  Juda  hat  sich  im  Zehnstämmereiche  die  Lage  der  Dinge  gewaltig  ge- 
ändert. Als  Usija  den  Thron  bestieg,  hatte  der  Herr  das  Elend  der  zehn 
Stämme  Israels  in  Gnaden  angesehen  und  ihnen  durch  Jerobeam  so  ge- 
holfen, da£E  derselbe  durch  siegreiche  Kämpfe  gegen  die  Syrer  deren  Her- 
schaft über  Israel  brechen  und  die  alten  Grenzen  des  Reiches  wieder  her- 
stellen konte  (2  Kg.  14, 25 — 27).  Aber  diese  Erhebung  Israels  zu  neuer 
Macht  währte  nicht  lange.  Schon  im  37.  Jahre  Usija's  wurde  Jerobeams 
Sohn  und  Nachfolger  Sacharja  nach  nur  Gmonatlicher  Regierung  von 
Sallum  ermordet  und  mit  ihm  das  Haus  Jehu's  gestürzt.  Von  diesem  Zeit- 
punkte, ja  schon  von  Jerobeams  Tode  im  27.  Jahre  Usija's  ab  ging  das 
Reich  mit  raschen  Schritten  seinem  gänzlichen  Verfalle  entgegen.  Falls 
nun  Hosea  die  Zeit  seiner  Wirksamkeit  nur  nach  den  Regenten  des  Rei- 
ches Juda  bestimt  hätte,  würde  man,  da  dieselbe  bis  auf  Hiskija  herab- 
reichte, ihren  Anfang  leicht  in  die  lezten  Jahre  Usija's  gesezt  haben,  in 
welchen  der  Verfall  des  Reiches  Israel  schon  sichtlich  begonnen  hatte 
und  sein  Untergang  als  warscheinlich  vorauszusehen  war.  Solte  also  er- 
kant  werden,  dalz  der  Herr  seinen  Dienern  das  Zukünftige  offenbart,  be- 
vor es  keimt  (Jes.42,9),so  konte  dies  nur  mittelst  genauerer  Bestimmung 
der  Zeit  des  Auftretens  Hosea's  als  Prophet  durch  Nennung  des  Königs 
Jerobeam  geschehen.  Jerobeam  regierte  noch  26  Jahre  mit  Usya  gleich- 
zeitig und  starb  im  27.  Jahre  des  lezteren,  der  ihn  um  25  Jahre  überlebte 
und  erst  im  zweiten  Jahre  Pekahs  starb  (s.  zu  2  Kg.  15, 1  u.  32).  Daraus 
ergibt  siel),  dalz  Hosea  innerhalb  der  26  Jahre  der  gleichzeitigen  Regie- 
rung Usija's  und  Jerobeams,  also  noch  vor  dem  27.  Jahre  des  ersteren 
sein  prophetisches  Wirken  begonnen  und  bis  kurze  Zeit  vor  dem  Unter- 
gange des  Zehnstämmereiches  fortgesezt  hat,  da  er  bis  unter  Hiskija  weis- 
sagte, in  dessen  sechstem  Regierungsjahre  Samaria  von  Salmanasar  er- 
obert und  das  Reich  Israel  zerstört  wurde.  —  Die  alleinige  Nennung  Jero- 
beams von  den  Königen  Israels  aber  ist  daraus  zu  erklären,  dalz  das  Haus 
Jehu's,  dem  er  angehörte,  durch  den  Propheten  Elisa  in  göttlichem  Auf- 
trage zur  Herschaft  berufen  worden  war,  um  den  Baalsdienst  aus  Israel 
auszurotten,  wofür  Jehu  die  Verheifzung  empfing,  dalz  von  ihm  Söhne  bis 
ins  vierte  Geschlecht  auf  dem  Thron  sitzen  solten  (2  Kg.  10,30);  und  Je- 
robeam, der  Urenkel  Jehu's,  war  der  lezte  König,  durch  welchen  der  Herr 
den  zehn  Stämmen  Hilfe  gewährte  (2  Kg.  14, 27).   Unter  ihm  erreicht^ 
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du  Zehnstämmereich  seine  höchste  Blttte;  nach  seinem  Tode  schon  trat 
eine  längere  Anarchie  ein  und  sein  Sohn  Sacharja  konte  den  Thron  nur 
ein  halbes  Jahr  behaupten.  Von  den  folgenden  Begenten  fiel  einer  nach 
dem  andern  durch  Verschwörungen,  so  dafe  mit  dem  Tode  Jerobeams  die 
nnanterbrochene  und  regelmä£cige  Thronfolge  aufhörte  und  von  den  sechs 
Begenten,  die  nach  ihm  noch  zur  Regierung  gelangten,  keiner  mehr  von 
Gott  durch  einen  Propheten  berufen  wurde,  und  auch  nur  zwei  den  Thron 
lingere  Zeit,  nämlich  Menahem  10  und  Pekah  20  Jahre  lang,  zu  behaup- 
ten vermochten. 

Auch  aas  dem  Umstände,  da&  Hosea  in  seinen  Weissagungen  wieder- 
holt auf  Juda  Rücksicht  nimt,  lälzt  sich  in  keiner  Weise  folgern,  dafz  er 
ein  Bflrger  des  Reiches  Juda  gewesen.  Die  Meinung,  dalz  ein  israelitischer 
Prophet  sich  um  die  Judäer  nicht  würde  bekümmert  oder  ihre  Sün- 
den minder  streng  gerügt  haben  (IHaur.),  stüzt  sich  auf  die  schriftwi- 
drigc  Voraussetzung,  da&  die  Propheten  als  blose  morum  magistri  sich  in 
ihren  Weissagungen  von  subjectiven  Sympathien  und  Antipathien  hätten 
bestimmen  lassen,  während  sie  als  Organe  des  Geistes  Gottes  ohne  jede 
menschliche  Rücksicht  nur  die  Warheit  verkündigten.  Wäre  Hosea  etwa 
vie  der  Prophet  1  Kg.  13  oder  Amos  aus  Juda  in  das  Reich  Israel  gesandt 
gewesen,  so  würde  dies  auch  erwähnt,  wenigstens  in  der  Ueberschrift  wie 
bei  Amos  sein  Vaterland  genant  worden  sein.  Ueberhaupt  gehörten  die 
Fälle  dieser  Art  zu  den  äufzerst  seltenen  Ausnahmen,  da  die  Propheten 
im  Reiche  Israel  fast  noch  zahlreicher  als  im  Reiche  Juda  waren.  Unter 
Jerobeamll  lebte  und  wirkte  dort  der  Prophet  Jona(2Kg.  14,25)  und 
nur  wenige  Jahre  vorher  war  unter  Joas,  dem  Vater  Jerobeams,  erst  der 
Prophet  Elisa  gestorben,  welcher  in  den  Prophetenvereinen  zu  Gilgal, 
Betfael  und  Jericho  eine  grofze  Schar  von  Jüngern  für  den  Dienst  des 
Herrn  gebildet  hatte. —  Die  Tatsache,  dafz  ein  im  Zehnstämmereiche  ge- 
borener und  dort  wirkender  Prophet  in  seinen  Weissagungen  auch  auf 
das  Reich  Juda  Bezug  nimt,  erklärt  sich  einfach  aus  der  Bedeutung,  wel- 
che dieses  Reich  mit  seinen  Verheitzungen  wie  nach  seiner  geschichtlichen 
EntWickelung  für  das  gesamte  Israel  hatte.  Während  die  Verheifxungen, 
telche  das  Davidische  Königtum  des  Reiches  Juda  besalz,  für  die  From- 
Ben  in  ganz  Israel  einen  festen  Grund  der  Hoffnung  bildeten ,  da(z  der 
Herr  sein  Volk  nicht  ganz  und  für  immer  verwerfen  könne,  solte  die  Ver- 
kündigung der  Gerichte,  welche  auch  über  Juda  wegen  seines  Abfalles 
hereinbrechen  würden, die  Gottlosen  vor  falschem  Vertrauen  auf  die  gött- 
lichen Gnadenverheifzungen  warnen  und  den  Ernst  des  göttlichen  Ge- 
richts predigen.  Hieraus  erklärt  sich  auch,  dafz  Hosea  einerseits  das  Heil 
der  zehn  Stämme  an  die  Rückkehr  zu  Jehova  ihrem  Gölte  und  ihrem  Kö- 
nige David  knüpft  (1,7.  2,2)  und  Juda  vor  der  Versündigung  mit  Israel 
warnt  (4, 15),  andrerseits  aber  ihm  auch  vorhält, dafz  es  durch  seine  Sün- 
den sich  in  gleiches  Verderben  mit  Israel  stürze  (5, 5.  lOff.  6,4. 1 1  u. a.), 
wogegen  die  von  Ewald  aus  diesen  Stellen  gezogenen  Folgerungen,  da& 
Hosea  anfangs  nur  aus  der  Ferne  auf  Juda  hingeschaut  und  es  erst  später 
mit  eigenen  Angen  kennen  gelernt  habe,  und  dafz  er  erst,  nachdem  er 
lai^e  im  nördlichen  Reiche  gewirkt  hatte,  nach  Juda  gekommen  sei  und 
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dort  sein  Buch  verfafet  habe,  nicht  nur  mit  der  Tatsache,  dafz  der  Pro- 
phet schon  in  2,2  die  Verstofzung  Jnda's  in  Exil  indirect  verkündigt,  in 
Widersprach  treten,  sondern  auch  aus  der  warheitswidrigen  Vorstellung 
geflossen  sind,  dafz  die  Propheten  ihre  subjectiven  Warnehmungen  und 
individuellen  Urteile  für  göttliche  Eingebungen  gehalten  hätten. 

Der  Ueberschrift  zufolge  hat  Hosea  sein  prophetisches  Amt  gegen  60 
bis  65  Jahre  lang  verwaltet  (27 — 30  J.  des  üsija,  31  J.  des  Jotham  und 
Ahas  und  1 — 3  Jahre  des  Hiskija).  Damit  stimt  auch  der  Inhalt  seines 
Buches  überein.  In  1,4  wird  der  Sturz  des  Hauses  Jehu,  der  11  bis  12 
Jahre  nach  Jerobeams  Tode,  im  39.  Jahre  Üsija's  erfolgte  (2  Kg.  15, 10. 
13),  als  nahe  bevorstehend  gew eissagt  und  in  10, 14  wird  nach  der  war- 
scheinlichsten  Erklärung  dieser  Stelle  die  Expedition  Salmanasars  gegen 
Galiläa  als  bereits  geschehen  erwähnt,  die  nach  2  Kg.  17,3  in  die  ersten 
Jahre  des  lezten  isr.  Königs,  Hosea,  fiel,  und  eine  neue  Invasion  der  Assy- 
rer  gedroht,  welche  keine  andere  sein  kann  als  der  Feldzug  Salmanasars 
gegen  dei^  von  ihm  abgefallenen  König  Hosea,  der  mit  der  Eroberung  Sa- 
maria's  nach  dreijähriger  Belagerung  dem  Zehnstämmereich  ein  Ende 
machte,  im  6.  Jahre  Hiskija^s.  In  dieselbe  Zeit  weisen  auch  die  Bügen 
7,11:  „Aegypten  rufen  sie,  nach  Assur  gehen  sie"  und  12,2:  „Bund mit 
Assur  schliefen  sie  und  nach  Aegypten  wird  Gel  gebracht",  denn  diesel- 
ben führen  auf  die  Zeit  des  Königs  Hosea,  der  troz  des  mit  Assur  geschlos- 
senen Bundes  d.h.  troz  des  dem  Salmanasar  geleisteten  Eides  der  Treue 
sich  durch  Geschenke  den  Beistand  des  ägyptischen  Königs  zur  Abschüt- 
telung  des  assyrischen  Joches  erkaufte.  Von  früheren  Bündnissen  Israels 
mit  Aegypten  weifz  die  Geschieht«  nichts;  und  dafz  der  Prophet  bei  die- 
sen Rügen  nur  zwei  politische  Parteien,  eine  assyrische  und  eine  ägyp- 
tische, im  Auge  habe,  ist  mit  dem  Wortlaute  kaum  vereinbar,  und  auch 
durch  Berufung  auf  Jes.  7,17flP.  11,11  oder  gar  Sach.  10,9 — 11  nicht  zu 
erweisen,  am  wenigsten  für  die  Zeiten  Menahems.  Eben  so  wenig  läfzt 
sich  aus  6, 8  u.  12, 12  folgern,  dafe  die  Wirksamkeit  des  Propheten  nicht 
über  die  Regierung  Jothams  hinaus  sich  erstreckt  habe,  weil  nach  diesen 
Stellen  Gilead  u.  Galiläa,  welche  von  dem  durch  Ahas  herbeigerufenen 
Tiglatpileser  erobert  und  entvölkert  wurden  (2  Kg.  15,29),  damals  noch 
im  Besitze  Israels  gewesen  seien  (Sims.).  Denn  12,12  sezt  den  Besitz  Gi- 
leads  gar  nicht  mehr  mit  Sicherheit  voraus,  sondern  könte  auch  nach  der 
Eroberung  des  Ostjordanlandes  durch  die  Assyrer  gesprochen  sein;  so- 
dann aber  müssen  in  dem  Buche,  welches  die  Summe  dessen  gibt,  was  Ho- 
sea während  eines  langen  Zeitraums  weissagte,  geschichtliche  Beziehun- 
gen auf  Ereignisse  vorkommen,  die  zur  Zeit  der  Abfassung  seines  Buches 
bereits  der  Vergangenheit  angehörten  (Bgsib),  Dagegen  weist  die  ganze 
Stellung,  welche  Assur  nach  5,13.  10,6. 11,5  zu  Israel  einnimt,  über  die 
Zeiten  Menahems  und  Jothams  hinaus  und  auf  die  assyrische  Bedrängnis 
hin,  die  erst  mit  Tiglatpileser  unter  Ahas  ihren  Anfang  nahm.  Demnach 
liegt  kein  Grund  zur  Verkürzung  der  Wirksamkeit  unsers  Propheten  vor. 
Ein  60jähriges  prophetisches  Wirken  ist  nicht  einmal  ohne  Analogie,  hat 
doch  auch  Elisa  wenigstens  50  Jahre  lang  gewirkt,  s.  zu  2  Kg.  13, 20 f. 
Dasselbe  zeigt  nach  der  treffenden  Bemerkung  Calvins  nnv^guanta  et 
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mtieia  farütadme  et  amstantia  tpmtus  s.  pn^Utus  fkerit —  Ueber 
die  Lebeosscfaicksale  nnsers  Propheten  ist  nichts  Sicheres  bekant  * ,  aber 
leia  inneres  Leben  liegt  uns  in  seiner  Schrift  vor,  woraus  so  Tiel  klar  sn 
CTKhen,  dmfr  er  schwere  Seelenkämpfe  dorchsomachen  hatte.  Denn  tie- 
fem mndi  die  Stellen  4,4fl  n.  9»7f.  keine  sicheren  Andentangen  darflbery 
daiB  er  mit  den  heftigsten  Feindschaften  eben  so  wol  als  mit  heimlichen 
Nachstdlnngen  sn  kimpfen  hatte  (Em.)^  so  malkten  doch  schon  der  An» 
Ui^  der  Sünden  nnd  Orenel  seiher  Tolksgenossen,  die  er  so  rfigen  and 
m  strafen  hatte,  nnd  der  Anbrach  der  göttlichen  Stra%erichtc  über  das 
dem  Untergänge  nnaofhaltsam  entgegenreifende  Reich ,  den  er  erlebte» 
idne  flir  die  Bettnng  seines  Volkes  glOhende  Seele  mit  tiefem  Scbmene 
erftUen  nnd  ihm  mancherlei  Anfechtnngen  bereiten. 

S.  Die  Zelt  des  Propheten.  Als  Hosea  snm  Propheten  berafen  wur- 
de, war  das  Reich  der  zdin  Stftmme  Israels  durch  den  KOnig  Jerobeam  II 
zu  grofter  irdischer  Macht  erhoben  worden.  Schon  unter  dem  Könige 
Joas  hatte  der  Herr  sich  derSOhne  Israels  erbarmt  und  um  seines  Bundes 
Bit  Abraham,  Isaak  und  Jakob  willen  sich  wieder  su  ihnen  gewandt,  dafii 
Joas  die  Städte,  welche  Hasaä  von  Syrien  unter  seinem  Yater  Joahas  er- 
obert hatte,  dem  Sohne  Hasaels,Benhadad,  wieder  entrei&en  und  an  Israel 
iirflckbringen  konte(2Kg.  13,28—36).  Noch  weiter  half  der  Herr  durch 
Jorobeam,  den  Sohn  des  Joas.  Weil  er  noch  nicht  geredet  hatte,  den  Na^ 
men  Israels  unter  dem  Himmel  auszutilgen,  so  verlieh  er  demselben  Sieg 
in  Streite,  dafr  er  sogar  Damaskus  und  Hamat,  so  weit  dasselbe  unter  Da* 
Tid  und  Salomo  zu  Juda  gehört  hatte,  wieder  erobern  und  die  alten  Gren- 
zen Israels  von  der  Gegend  von  Hamat  an  bis  an  das  todte  Meer  wieder- 
herstellen konte,  nach  dem  Worte  Jehova's,  des  Gottes  Israels,  welches 
er  durch  seinen  Knecht,  ded  Propheten  Jona,  geredet  hatte  (2  Kg.  14,25 
— 28).  Aber  dieses  neue  Aufblühen  der  Macht  and  Gröize  Israels  war 
doch  nur  der  lezte  Gnadenerweis,  durch  welchen  der  Herr  sein  abtrün- 
niges Yolk  zur  Umkehr  von  seinem  bösen  Wege  und  zur  Ba(ze  leiten 
volle.  Denn  die  Wurzel  des  Verderbens,  welche  das  Reich  Israel  von  sei- 
ner Entstehung  an  in  sich  trug,  wurde  weder  von  Joas  noch  von  Jerobeam 
SQsgerottet  Auch  diese  Könige  wichen  eben  so  wenig  wie  ihre  Vorgän- 
ger von  allen  Sünden  Jerobeams,  des  Sohnes  Nebat,  welcher  Israel  zur 
Sflnde  verleitet  hatte  (2  Kg.  13, 11.  14, 24).  Jehu,  der  Gründer  dieserDy- 
aastie,  hatte  zwar  den  Baal  aus  Israel  vertilgt,  aber  von  den  goldenen  Käl- 
bern zu  Bethel  und  Dan,  durch  deren  Errichtung  Jerobeam  der  Sohn  Ne- 
bats  Israel  zur  Sünde  verleitet  hatte,  war  er  nicht  gewichen  (2  Kg.  10, 28. 
29).   Eben  so  wenig  achteten  seine  Nachfolger  darauf,  mit  ganzem  Her- 

1)  Die  traditionellen  Angaben  darüber  sind  sehr  dürftig  and  ganz  unverbürgt. 
Nach  jhfeudepiphan.  De  mtist  prophtt.  c.11,  Pseudo-Doroth.  De  prophetis  c.  1  und 
einem  Scholion  Tor  Ephr.  Syri  Explan,  in  Hon.  stamte  er  aus  B€X€utü&  oder  Be- 
Ufitoy  oder  Bedmoth  im  Stamme  Isaschar  nnd  soll  dort  auch  gestorben  und  begra- 
ben sein.  Dagegen  nach  einer  unter  den  Bewohnern  von  Thessalonich  fortlebenden 
Tradition  in  nbapii'n^dbt?  soll  er  in  Babylon,  nach  einer  arabischen  Sage  unweit 
Tripolis  in  der  Stadt  Almenia  gestorben  sein,  während  die  Araber  ein  angebliches 
Grab  Ton  ihm  auch  im  Ostjoi^nlande  an  der  Stelle  von  Ramoth-Gilead  zeigen, 
fgl.  Simmm,  d.  Proph.  Hosea  S.  1  ff. 
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zen  im  Gesetze  Jehova's^des  Gottes  Israels,  zu  wandeln.  Weder  die 
schweren  Züchtigungen,  welche  der  Herr  üher  das  Volk  und  Reich  ver- 
hängte, dalz  er  unter  Jehu  und  Joahas  Israel  in  die  Gewalt  Hasacls  von 
Syrien  und  seines  Sohnes  Benhadad  dahingab,  es  in  allen  seinen  Grenzen 
schlagen  liefz  und  an  Israel  abzuschneiden  begann  (2Kg.  10,32f.  13,3), 
noch  die  Liebe  und  Gnade,  die  er  demselben  unter  Joas  und  Jerobeam 
durch  Befreiung  von  dem  Drucke  der  Syrer  und  die  Wiederherstellung 
der  früheren  Grölze  des  Reiches  erzeigte,  waren  im  Stande,  König  und 
Volk  zum  Aufgeben  des  Kälberdienstes  zu  bewegen.  Diese  Jerobeams- 
Sünde  aber,obwol  unter  den  Sjnmbolen  des  Kalbes  Jehova  verehrt  wurde, 
war  doch  als  Uebertretuog  des  Grundgesetzes  des  Bundes,  den  der  Herr 
mit  Israel  geschlossen,  ein  förmlicher  Abfall  von  Jehova  dem  warhaften 
Gotte,  und  Jerobeam,  der  Sohn  Nebats,  hatte  es  auch  nicht  bei  der  blosen 
Einführung  von  Bildern  oder  Symbolen  Jehova's  bewenden  lassen,  son- 
dern hatte  auch  die  Leviten,  die  sich  dieser  Neuerung  widersezten,  ans 
seinem  Reiche  vertrieben  und  Priester  ans  der  Masse  des  Volks  gemacht, 
die  nicht  von  den  Söhnen  Levi's  waren,  und  soga^r  das  Laubhüttenfest  von 
dem  siebenten  auf  den  achten  Monat  verlegt(lKg.l2,31.32),nur  um  die 
religiöse  Kluft  zwischen  beiden  Reichen  recht  grofz  zu  machen  und  über- 
haupt dasRcligionswesen  in  seinem  Reiche  ganz  nach  seinem  Eigenwillen 
zu  gestalten,  wodurch  der  Cultus  in  directem  Widerspruche  mit  der  Idee 
des  Reiches  Gottes  zu  einer  politischen  Institution,  das  Heiligtum  Jeho- 
va's  in  ein  Königsheiligtum  (Am.  7, 13)  verwandelt  wurde.  Schlimmer  wa- 
ren aber  die  Folgen  dieses  Bilderdienstes.  Durch  die  Darstellung  des 
unsichtbaren,  unendlichen  Gottes  unter  einem  sichtbaren  irdischen  Sym- 
bole wurde  die  Herrlichkeit  des  allein  waren  Gottes  in  die  Endlichkeit 
herabgezogen  und  der  Gott  Israels  den  Göttern  der  Heiden  gleichgestelt. 
Diese  äufzere  Gleichstellung  zog  die  innere  mit  unvermeidlicher  Notwen- 
digkeit nach  sich.  Der  in  einem  Stiersymbole  verehrte  Jehova  unterschied 
sich  von  den  Baalen  der  rings  um  Israel  wohnenden  Heiden  nicht  mehr 
wesentlich,  sondern  nur  noch  formell  durch  die  eigentümliche,  in  seiner 
Offenbarung  von  ihm  selbst  bestimte  Weise  der  Verehrung,  welche  keine 
auf  die  Dauer  haltbare  Scheidewand  begründen  kontc.  Da  nämlich  die 
Heiden  die  Anerkennung,  welche  sie  den  verschiedenen  Baalen  als  unter- 
schiedlichen Offenbarungsweisen  einer  und  derselben  Gottheit  gewährten, 
auch  auf  den  Nationalgott  Israels  auszudehnen  pflegten ,  so  gewöhnten 
sich  auch  die  Israeliten,  Toleranz  gegen  die  Baale  zu  üben,  die  bald  in 
förmliche  Verehrung  derselben  überging.  „Aeufzerlich  blieb  der  Jehova- 
dienst  vorhersehend,  innerlich  erhob  sich  der  Götzendienst  fast  zur  Allein- 
herschaft. Waren  erst  die  Schranken  zwischen  beiden  Religionen  aufge- 
hoben, so  mufzte  ja  dem  Geiste  nach  sich  diejenige  am  stärksten  geltend 
machen,  welche  dem  Geiste  des  Volkes  am  meisten  zusagte.  Dies  war  aber 
nach  der  verderbten  Beschaffenheit  der  menschlichen  Natnr  nicht  die 
strenge  Jehovareligion,  die  von  Gott  gegeben  nicht  Gott  in  die  mensch- 
liche Niedrigkeit  herabzog,  sondern  verlangte,  dalz  der  Mensch  sich  za 
seiner  Höhe  erhöbe,  welche  die  Heiligkeit  Gottes  in  den  Mittelpunkt  stelte 
und  darauf  an  ihre  Bekenner  die  Anforderung  der  Heiligkeit  gründete; 
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«■dem  die  weichliche,  stimliche,  dem  menschlicheii  Terderben,  weil  ans 
fkm  herrorgegmiigeii,  sduneichelnde  GOtzenlehre'*  (ffgstb.  Christol.  I  S.197 
1).  80  erklirt  dcfa,dalk  nach  den  Weissagnngen  des  Arnos  und  Hosea  der 
Baebdienst  in  Israel  auch  unter  den  Regenten  ans  dem  Hanse  Jehn's 
bsrscht,  wahrend  nach  dem  Berichte  der  KOnigsbfIcher  doch  Jehn  mit 
dem  Ahabechen  KOnigshanse  anch  den  Baal  aasgerottet  hatte  (2  Kg.  10, 
28).  Nor  die  ftnfrere  Herschaft  des  Baalsdienstes  hatte  Jehn  gebrochen 
nd  den  Jehoracnltos  anter  den  Stiersymbolen  oder  Kälbern  wieder  zar 
Stsalsreligion  erhoben.  Aber  diese  Terehrang  Jehova's  wurde  nnn  selbst 
BeaMienst,  indem  man  ftnlkerlich  zwar  sich  zn  Jehova  bekante,  ihm  die 
gfsetzüdien  Opfer  brachte  nnd  seine  Feste  feierte  (Hos.  2, 18),  im  Herzen 
iber  Jehora  selbst  zum  Baal  gemacht  hatte,  ihn  seinen  Baal  nante  (Hos. 
t,  18}  nnd  Tage  der  Baale  feierte  (Hos.  2, 15). 

Dieser  innere  Abiall  vom  Herrn,  bei  dem  man  fortfahr  ihn  ftnberlich 
n  yerebren  nnd  aof  seinen  Band  za  yertraaen,  ma&te  sehr  entsittlichend 
Inf  das  Volksleben  wirken.  Mit  der  Uebertretang  des  Orandgesetzes  dee 
Bundes,  des  Verbotes  der  Abbildung  Jehova's  und  Anbetung  der  von 
Menschen  gefertigten  BOder,  und  besonders  durch  die  Art,  wie  man  die- 
NB  Verbot  mit  der  göttlichen  Autorität  des  Gesetzes  zu  yereinigen  wufiete, 
mde  die  Scheu  vor  der  Heiligkeit  nicht  nur  des  göttlichen  Gesetzes,  son* 
dem  des  heiligen  Gottes  selber  untergraben;  die  Untreue  gegen  Gott  und 
Hin  Wort  erzeugte  Treulosigkeit  gegen  die  Menschen;  mit  der  Liebe  Got* 
Itt  fon  ganzem  Herzen  schwand  die  Liebe  zn  den  Brfldem;  der  geistige 
Ehebrnch  hatte  den  leiblichen  Ehebruch  zur  unausbleiblichen  Folge,  zu- 
mal Wollust  einen  Grandzag  in  dem  Charakter  des  vorderasiatischen 
Götzendienstes  ausmachte.  Hiedurch  wurden  alle  Bande  der  Liebe,  Zucht 
nd  Ordnung  gelockert  und  gelöst,  so  dafz  Hosea  4, 1.2  klagt:  „Es  ist 
keine  Treue  nnd  keine  Liebe  und  keine  Erkentnis  Gottes  im  Lande.  Fln- 
cben  und  morden  und  stehlen  und  ehebrechen;  sie  brechen  ans  und  Blut 
reicht  an  Blut."  —  Diesem  Verderben  konte  kein  König  Israels  wirksa- 
neu  Einhalt  tun.  Mit  der  Aufhebung  des  Kälberdienstes  hätte  er  den 
Fortbestand  des  Königtums  selbst  in  Frage  gestelt.  Denn  fiel  die  religiöse 
Scheidewand  zwischen  dem  Reiche  Israel  und  dem  Reiche  Juda,  so  drohte 
loch  die  politische  einzustürzen,  wie  dies  schon  der  Gründer  des  Zehn- 
ittmmereichs  befürchtete  1  Kg.  12, 27,  da  das  Königtum  der  zehn  Stämme 
kerne  göttliche  Yerheifzang  dauernden  Bestandes  hatte.  Durch  Empö- 
nmg  gegen  das  yon  Gott  erwählte  Davidische  Königshaus  gegründet  trug 
es  den  Geist  der  Empörung  und  Revolution  und  damit  zugleich  den  Keim 
der  innem  Selbstauflösung  von  seinem  Ursprünge  her  in  sich.  —  Unter 
diesen  Verhältnissen  konte  auch  die  lange  und  nach  aufzen  hin  sehrglttck- 
tiche  Reglern ng  Jerobeams  II  die  tiefgreifenden  Uebel  nicht  heilen,  son- 
dern nur  zur  Mehrung  des  Abfalls  und  der  Sittenlosigkeit  beitragen,  in- 
dem das  Volk  den  Reichtum  der  göttlichen  Gate  und  Barmherzigkeit 
mißachtend  in  dem  GlUcke  nur  einen  Lohn  fUr  seine  Gerechtigkeit  vor 
Gott  erblickte  und  dadurch  in  seiner  Sicherheit  nnd  in  seinen  Sünden  he* 
itirkt  wurde.  Ein  Wahn,  den  falsche  Propheten  durch  glückverkttndende 
Weissagungen  noch  nähren  mochten  (vgl.  9,7).  So  kam  es,  da&  mit  dem 
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Tode  Jerobeams  die  Gerichte  Gottes  ttber  das  unverbesserliche  Volk 
hereinzubrechen  begannen.  Es  folgte  eine  11  bis  12jährige  Anarchie, 
nach  der  es  erst  seinem  Sohne  Sachaija  gelang  den  Thron  zu  besteigen. 
Aber  schon  nach  6  Monaten  wurde  er  von  Sallum  ermordet  und  dieser 
wieder  nach  einroonatlicher  Regierung  von  Menahem  getödtet,  der  zehn 
Jahre  zu  Samaria  herschte  (2  Kg.  15, 14. 17)  unter  demselben  zog  schon 
der  assyrische  König  Phul  gegen  das  Land  und  liefz  sich  nur  durch  einen 
schweren  Tribut  zum  Abzüge  bewegen  (2  Kg.  15, 19. 20).  Dem  Menahem 
folgte  sein  Sohn  Pekachja  im  50.  Jahre  Usija's,  wurde  aber  nach  kaum 
zweijähriger  Regierung  von  seinem  Wagenkämpfer  Pekah,dem  Sohne  Re- 
malja*s  ermordet,  welcher  den  Thron  zwanzig  Jahre  lang  behauptete 
(2 Kg.  15,22 — 27),  aber  durch  seine  Verbündung  mit  dem  Könige  von 
Syrien  gegen  das  Bruderreich  Juda  (Jes.7)  den  Untergang  seines  Reiches 
nur  beschleunigte.  Denn  der  von  Pekah  und  den  Syrern  hart  bedrängte 
König  Ahas  rief  den  assyrischen  König  Tiglatpileser  zu  Hilfe ,  welcher 
nicht  nur  Damaskus  eroberte  und  das  syrische  Reich  zerstörte,  sondern 
auch  einen  Teil  des  Reiches  Israel,  das  ganze  Ostjordanland,  einnahm  und 
seine  Bewohner  ins  Exil  führte  (2  Kg.  15,29).  Gegen  Pekah  stiftete  Ho- 
sea,  der  Sohn  Ela's,  eine  Verschwörung  und  tödtete  ihn  im  4.  Jahre  des 
Ahas,  worauf  wieder  eine  achtjährige  Anarchie  das  Reich  zerrüttete,  so 
dalz  Hosea  erst  im  12.  Jahre  des  Ahas  zur  Regierung  gelangte;«  aber  sehr 
bald  dem  assyrischen  Könige  Salmanasar  untertänig  und  tributpflichtig 
wurde.  Als  er  aber  im  Vertrauen  auf  die  Hilfe  Aegyptens  dem  assyrischen 
Könige  untreu  wurde,  kam  Salmanasar  wieder,  eroberte  das  ganze  Land 
mit  der  Hauptstadt,  und  führte  Israel  ins  Exil  nach  Assyrien  (2  Kg.  15,30 
u.  17, 1—6). 

3.  Das  Buch  Hosea's.  In  einer  solchen  Zeit  berufen,  seinem  Volke  das 
Wort  des  Herrn  zu  verkündigen,  konte  Hosea  vorwiegend  nur  Zeugnis 
wider  den  Abfall  und  die  Sittenverderbnis  Israels  ablegen  und  das  gött- 
liche Strafgericht  predigen.  Die  Gottlosigkeit  und  Bosheit  war  so  grofe 
geworden,  dalz  der  Untergang  des  Reiches  unvermeidlich  war  und  das 
entartete  Volk  in  die  Gewalt  der  Assyrer,  der  damaligen  Repräsentanten 
der  heidnischen  Weltmacht,  dahingegeben  werden  mufzte.  Da  jedoch  Gott 
der  Herr  nicht  Gefallen  hat  am  Tode  des  Sünders,  sondern  dalz  er  sich 
bekehre  und  lebe,  so  wolte  er  auch  die  abtrünnigen  Stämme  des  Volkes 
seines  Eigentums  nicht  von  der  Erde  vertilgen  und  auf  ewig  von  seinem 
Angesichte  verslolzen,  sondern  sie  nur  durch  harte  und  andauernde  Züch- 
tigung tief  demütigen,  zur  Erkcntnis  ihrer  schweren  Verschuldung  brin- 
gen und  zur  Bu&e  leiten,  um  sich  ihrer  endlich  wieder  erbarmen  und  sie 
vor  dem  ewigen  Verderben  retten  zu  können.  Darum  geht  auch  bei  Hosea 
der  Drohung  und  Strafankündigung  die  Verhei&ung  zur  Seite,  und  zwar 
nicht  blos  als  allgemeine  Hoffnung  besserer  Tage,  welche  die  allerbar- 
mende Liebe  Jehova's,  die  auch  der  Untreue  verzeiht  und  das  Verirrte 
aufsucht,  dem  gebesserten  Volke  vorbehalten  habe  {Shns,),  sondern  in  der 
sehr  bestimten  Verkündigung  der  einstigen  Wiederannahme  des  durch  die 
Btrafe  gebesserten  und  in  Reue  und  Bulie  zum  Herrn  seinem  Gotte  und 
sn  seinem  Könige  David  zurückkehrenden  Volkes  (3,5),  die  sich  auf  die 
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(Forerbrüchlichkeit  des  göttlichen  Gnadenbundes  gründet  nnd  bis  za  dem 
Gedanken  erhebt,  dafie  der  Herr  anch  ans  der  Hölle  erlösen  und  vom  Tode 
erretten,  ja  Hölle  nnd  Tod  vernichten  werde  (13, 14).  Weil  Jehova  in  sei- 
nem Gnadenbunde  sich  mit  Israel  vermählt,  Israel  aber  einer  treulosen 
Gattin  gleich  den  Bnnd  mit  seinem  Gotte  gebrochen  hat  nnd  den  Götzen 
naehhnrt,  so  mnfz  Gott  vermöge  der  Heiligkeit  seiner  Liebe  die  Trenlo- 
ägkeit  nnd  den  Ab&ll  strafen;  aber  seine  Liebe  will  nicht  verderben,  son* 
dern  das  Verlorene  retten.  Diese  Liebe  entflamt  zu  dem  heiligen  Zorne, 
den  alle  Droh-  nnd  Strafreden  Hosea's  atbmen ;  aber  in  dem  Zorne  lodert 
Bicht  die  verzehrende  Feuei^lut  eines  Elija,  sondern  durch  seine  Flamme 
webet  immer  das  linde  Säuseln  der  göttlichen  Gnade  und  Barmherzigkeit, 
so  da&  sich  in  dem  Zorne  der  tiefste  Schmerz  über  die  Verkehrtheit  des 
Yolkes  ausspricht,  welches  weder  durch  den  Ernst  der  göttlichen  Züch- 
tigongen,  noch  durch  die  Freundlichkeit,  mit  der  Gott  Israel  wie  mit  Lie* 
besseilen  zn  sich  gezogen,  zu  der  Erkentnis  führen  lassen  will,  dalz  sein 
Heil  allein  bei  Jehova  seinem  Gotte  steht.  Dieser  Schmerz  der  Liebe 
über  die  Treulosigkeit  Israels  erfüllt  das  Gemüt  des  Propheten  so  ganz 
und  gar,da(z  seine  reiche  und  lebhafte  Phantasie  in  immer  neuen  Bildern 
imd  Gedankenwendungen  dem  sündigen  Volke  die  Augen  zu  öffnen  sucht 
tber  den  Abgrund  des  Verderbens ,  an  dem  es  sich  befinde,  um  es  wo 
möglich  vor  dem  Untergange  zu  retten.  Das  tiefste  Mitgefühl  gibt  seiner 
Sprache  den  Charakter  der  Erregtheit,  dalz  er  die  Gedanken  meist  nur 
karz  andentet,  nicht  sorgflütig  ausführt,  in  raschem  Wechsel  von  einem 
Bilde  und  Vergleiche  zum  andern  überspringt,  und  sich  mehr  in  kurzen 
Sentenzen  und  orakelhaften  Sprüchen  als  in  ruhig  durchgeführter  Rede 
bewegt,  wodurch  seine  Reden  für  uns  nicht  selten  dunkel  und  schwer  ver- 
ständlich werdend 

Sein  Buch  enthält  nicht  eine  Sammlung  einzelner  vor  dem  Volke  aus- 
gesprochener Reden ,  sondern ,  wie  jezt  allgemein  anerkant  wird ,  eine 
fibersichtliche  Zusammenfassung  der  Hauptgedanken  seiner  öffentlich  ge- 
haltenen Reden, und  zerfält  in  zwei  Teile:  c.I—  III  und  IV — XIV, welche 
den  Kern  seines  prophetischen  Wirkens  in  kürzerer  und  ausführlicherer 
Fassong  wiedergeben.  Im  ersten  Teile,  welcher  den  „Anfang  des  Redens 
Jeliora*s  mit  Hosea"  enthält  (1,2),  schildert  er  zuerst  in  der  symbolischen 
Form  einer  auf  Gottes  Befehl  mit  einem  Hurenweibe  eingegangenen  Ehe 
den  geistlichen  Ehebruch  der  zehn  Stämme  Israels  d.h.  ihren  Abfall  von 
Jehova  in  Götzendienst  mit  seinen  Folgen,  der  Verstofeung  der  abtrünni- 
gen Stämme  vonseiten  des  Herrn,  und  ihre  endliche  Rückkehr  zu  Gott  und 
Wiederannahme  zu  Gnaden  fl,2  —  IL  3)^  sodann  verkündigt  er  in  ein- 

1)  Hchon  Hitronymus  sagt  von  ihm:  commaticus  tst  tt  qfta.ti  per  seilten tias 
loquens,  und  aucb  Ewald  rühmt  an  seiner  Darstellung  „kemhafte  Fülle  der  Rede 
und  ungeachtet  mancher  starken  Bilder,  welche  nur  von  dichterischer  Kühnheit  und 
Ursprünglichkeit,  sowie  von  dem  noch  ziemlich  geraden  Sinne  jener  Zeiten  zeugen, 
eine  grofze  Zartheit  und  Wärme  der  Sprache."  Seine  Diction  zeichnet  sich  durch 
mancherlei  eigentümliche  Worte  und  Wortbildungen  aus,  wie  0^D!)Be<3  2, 4,  !)2nK 

?an  4,18.  nrj5  5,i3.  n^")*^*!?:?  6,io.  c^anan  8,i3.  nnsixbn  i3,ö,  und  Constructiol 

aen  bs  »b  7,16.  bs-bfij  11,7.  ]nb  '»a'^'io  V,4  u.a. mehr. 
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facher  prophetischer  Rede  nicht  nur  die  göttlichen  Züchtigungen  und 
Strafgerichte,  welche  das  Volk  zur  Erkentnis  der  verderblichen  Folgen 
seines  Abfalles  von  Gott  bringen  werden,  sondern  auch  die  Gnadener- 
weise, durch  welche  der  Herr  die  wäre  Bekehrung  der  durch  Leiden  Ge- 
demütigten und  ihre  Beseligung  durch  Schlie&ung  eines  auf  Gerechtigkeit 
and  Gnade  gegründeten  Bundes  herbeiführen  werde  (11,4— 25),  worauf 
dieses  Verhalten  Gottes  zu  seinem  Volke  in  c.3  durch  eine  symbolische 
Abbildung  bestätigt  wird.  —  Im  zweiten  Teile  werden  diese  Warheiten 
ausführlicher  so  entwickelt,  dafe  die  Rüge  des  Götzendienstes  und  der 
sittlichen  Verderbtheit  Israels  nebst  der  Ankündigung  des  Unterganges 
des  Zehnstämmereiches  vorwaltet,  dagegen  die  Heilsverkündigung  der 
endlichen  Wiederannahme  und  Beseligung  der  zur  Erkentnis  ihres  tiefen 
Falles  Gekommenen  nur  kurz  behandelt  ist.  Auch  dieser  Teil  läfet  sieb 
nicht  in  einzelne  Reden  zerlegen,  da  alle  sichern  Indicien  hieftir  fehlen, 
wie  in  dem  lezten  Teile  des  Je8aja(c.40— 66),  glidert  sich  aber  gleich 
diesem  in  drei  gröfzere,  nur  nicht  ebenmÄfeige,  Abschnitte,  dergestalt  dafe 
in  jedem  dieser  Abschnitte  die  Rede  nicht  blos  von  der  Anklage  des  Vol- 
kes im  Allgemeinen  und  in  seinen  besonderen  Ständen  zur  Darlegung  der 
Strafe  fortgeht  und  mit  der  Aussicht  auf  die  schliefeliche  Rettung  des  ge- 
straften Volkes  sich  abrundet,  sondern  auch  in  der  Entwicklung  dieser 
Gedanken  in  den  drei  Abschnitten  ein  deutlicher  Fortschritt  warzuneh- 
men ist,  freilich  nicht  in  der  Weise,  dafe  die  Rede  von  c.  4  —  9, 9  von  der 
Anklage  zur  Betrachtung  der  als  notwendig  sich  erweisenden  Strafe  fort- 
schreite, von  da  an  aber  sich  durch  weitere  Rückblicke  in  die  älteren  bes- 
seren Zeiten,  in  die  Bestimmung  derGemeinde  und  in  die  ewige  Liebe  all- 
mälig  wieder  zu  heiteren  Aussichten  und  festen  Hoffnungen  erhebe  (Krv. 
vgl.  dagg.  Sims.) ;  auch  nicht  blos  in  der  Weise,  datz  der  Zorn  von  c.  8  an 
drohend  anwachse  und  vor  den  Augen  des  Lesers  das  Verderben  Israels 
immer  deutlicher  hervortrete  (A?  Wette).  Vielmehr  verhalten  sich  die  drei 
Abschnitte  so  zu  einander:  Im  ersten  c.IV  —  VI,  3  wird  die  religiöse  und 
sittliche  Versunkenheit  Israels  in  ihrer  ganzen  Gröfee  dargelegt  samt  dem 
Gerichte,  welches  diesem  Verderben  auf  dem  Fufze  nachfolgt,  endlich 
aber  noch  die  dadurch  zu  erzielende  Bekehrung  und  Rettung  kurz  ange- 
deutet. Im  zweiten,  viel  längeren  Abschnitte  c.  VI,  4  —  XI,  11  wird  a)  die 
ünverbesserlichkeit  des  sündigen  Volkes  oder*  das  Beharren  Israels  in 
Götzendienst  und  Ungerechtigkeit  troz  aller  göttlichen  Warnungen  und 
Züchtigungen  gerügt  (VI,  4  —  VII,  16),  h)  das  Gericht,  dem  sie  verfallen 
sind,  als  unabwendbar  und  furchtbar  ausführlich  verkündigt  (VIII,  1  — 
IX,9>und  c)  durch  Hinweisung  auf  die  von  Alters  her  gegen  seinen  Gott 
bewiesene  Untreue  gezeigt,  dafz  Israel  die  Vertilgung  von  dem  Erdboden 
verdient  habe  (IX,  10  —  XI,  8)  und  nur  das  göttliche  Erbarmen  dem 
Zorne  Einhalt  tun  und  die  Wiederannahme  desselben  ermöglichen  werde 
(XI,  9— 11).  Im  dritten  Abschnitte  c.  XII— XIV  wird  die  Reife  Israels 
für  das  Gericht  bestätigt  durch  den  Nachweis  seiner  Ausartung  in  canani- 
tisches  Wesen  troz  der  Langmut,  Liebe  und  Treue,  mit  der  Gott  sich  dem- 
selben jederzeit  als  Helfer  und  Erlöser  bezeugt  hat  (XII  u.  XIII);  daran 
wird  die  ernste  Aufforderung  zur  Rückkehr  zum  Herrn  geknüpft  und  end* 
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ich  mit  der  TerheifiHiiig  geschlossen,  dab  der  treae  Baadesgott  den  mit 
«friehtigem  BekantnisBe  der  Verschnldong  zu  ihm  Znrttekkehrenden 
seine  volle  Liebe  wied^  znwenden  und  sie  reich  beglflcken  und  segnen 
«erde  (XIV). 

Diese  Olidemng  des  Bnches  weicht  zwtr  von  allen  Usher  versochten 
Einteiinngen  ab,  hat  aber  die  Gewähr  fllr  ihre  Richtigkeit  in  der  dreimal 
viederkeiirenden  Verheifcong  (VI,  1— 3 ;  XI,  9—1 1  n.  XIV,  2—9),  dnreh 
«dehe  jeder  der  angenommenen  Abschnitte  ahgemndet  wird.  Anch  ior 
aerhalb  dieser  Abschnitte  finden  sich  AbsAtse,  wodnrch  dieselben  weiter 
ia  kleinere  Gruppen  strophenartig  geglidert  werden,  obwol  diese  weitere 
Grappimng  der  prophetischen  Bede  nicht  zn  ebenmUigen  Strophen  ans- 
gebildet  ist  ^  Das  Nähere  hierttber  s.  bei  der  Anslegong. 

Ans  dem  Gesagten  ergibt  sich  unzweifelhaft,  dafr  Hosea  selbst  am 
Ende  seiner  prophetischen  Laufbahn  die  Quintessenz  seiner  Weissagun- 
gen als  ein  Zeugnis  des  Herrn  wider  das  entartete  Volk  in  dem  seinen  Na^ 
neu  an  der  Spitze  tragenden  Buche  niedeigeschrieben  hat  Die  Erhal* 
lag  dieses  Buches  bei  dem  Untergänge  des  Zehnstämmereiches  erklärt 
lieh  einfach  daraus,  dafr  dasselbe  bei  dem  Verkehre,  welcher  unter  den 
Propheten  des  Herrn  in  beiden  Reichen  statthatte,  bald  nach  seiner  Ab* 
fusung  nach  Juda  gelangte  und  dort  im  Kreise  der  Propheten  weiter  Ter- 
lireitet  und  auf  diese  Weise  erhalten  wurde,  wie  denn  Jeremia  namentlich 
ei  in  seinen  Weissagungen  mehr&ch  benuzt  hat,  Tgl.  Aug.ICueper,  Jer^ 
mmt  Hbrarum  u.  interffres  atque  tnndex.  Beroi.  1837  p,  67  sq.-^^  Die  exe- 
get.  Literatur  Ober  Hosea  s.  in  m.  Lehrb.  der  Einleit  S.  276. 


AUSLEGUNG. 
I.  Israels  Ehebruch.  Cap.I— in. 

Auf  Grund  der  schon  im  Pentateache  (Ex.  34, 15  f.  Lev.17,7.  20, 5  £ 
Nam.l4,d3.  Deut32,16.21) angedeuteten  und  im  Hohenliede  n.  Ps.45 
irdter  entwickelten  Yorstellnng  des  Gnadenverhältnisses  des  Herrn  zu 
dem  Volke  seiner  Wahl  unter  dem  Bilde  einer  Ehe,  die  Jehova  mit  Israel 
geschlossen,  wird  in  diesen  drei  Capp.  der  Abfall  der  zehn  Stftmme  Israels 
Ton  JehoYa  in  Götzendienst  als  Hurerei  und  Ehebruch  in  der  Weise  dar- 
gestdt,  da&  im  ersten  Abschnitte  (1,2  — 11,3)  Gott  dem  Propheten  be- 
fiehlty  ein  Hurenweib  mit  Hurenkindem  zu  ehelichen,  und  den  Kindern, 
welche  der  Prophet  mit  diesem  Weibe  zeugt,  Namen  gibt,  welche  die 

1)  Alle  Yerrache,  das  Buch  in  einxelne  ans  Tenchiedenen  Zeiten  stammende 
Beden  sn  zerlegen,  bis  anf  den  leiten  in  der  AbhdL :  Hosea  u.  sein  Weissagnngsboohy 
in  der  Erlang.  Ztscbr.  f.  Protestantism.  N.  F.  XXYIII  S.SSff.,  scheitern  an  dem  In- 
halte desselben ,  indem  man  einzelne  Redeabschnitte  zu  Reden  machen  oder  dafür 
ausgeben  raulz  und  die  Zeit  ihrer  Entstehung  sich  nur  durch  willkürliche  Vermu- 
tungen und  Annahmen  oder  durch  schlecht  historisirende  Deutungen,  s.  B.  des  ^'n 
Neumondes  (5,7)  fon  der  nur  einen  Monat  dauernden  Regierung  Sallums  tt.dgL  be- 
stimmen lälzt. 
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Früchte  des  Götzendienstes,  die  Verwerfung  und  Versto&ung  Israels  von- 
seiten Gottes  bedeuten  (1,2—9),  mit  der  hinzugefügten  Verheüzung  der 
endlichen  Wiederannahme  des  verstofeenen  Volkes  zu  Gnaden  (11,1 — 3). 
Im  rn;^!^«'«  Abschnitte  (11,4 — 25)  verkündigt  der  Herr,  dafe  er  der  Hure- 
rei d.h.  dem  Götzendienste  Israels  ein  Ende  machen  und  durch  Strafge- 
richte die  Sehnsucht  nach  Rückkehr  zu  ihm  erwecken  (v.4 — 16),  hierauf 
das  Volk  wieder  durch  die  Wüste  führen  und  durch  Erneuerung  seiner 
Bundes-Gnaden  und  Segnungen  sich  in  Gerechtigkeit,  Gnade  und  Treue 
auf  ewig  mit  ihm  verloben  werde(v.  16—25).  Im  rfrjtt<?«Abschnitte(c.lII) 
wird  dem  Propheten  befohlen,  nochmals  ein  vom  Gatten  geliebtes  aber 
ehebrechendes  Weib  zu  lieben  und  dasselbe,  nachdem  er  es  sich  erwor- 
ben, in  einen  Zustand  zu  versetzen,  in  dem  es  seine  Hurerei  nicht  forttrei- 
ben könne,  mit  der  Ausdeutung,  dafz  die  Israeliten  lange  Zeit  ohne  König, 
ohne  Opfer  und  ohne  Gottesdienst  sitzen,  hernach  aber  sich  bekehren,  Je- 
hova  ihren  Gott  und  ihren  König  David  suchen  und  sich  der  Güte  des 
Herrn  am  Ende  der  Tage  erfreuen  werden.  Demnach  bilden  der  Abfall  der 
zehn  Stumme  vom  Herrn,  ihre  Verstolzung  ins  Exil  und  die  Wiederan- 
nahme der  zur  Erkentnis  ihrer  Sünde  Gekommenen,  oder  die  Verschul- 
dong,  Bestrafung  und  Wiederbegnadigung  Israels  das  gemeinsame  Thema 
aller  drei  Abschnitte,  und  zwar  so,  daiz  im  ersten  die  Versündigung,  die 
Strafe  und  die  endliche  Begnadigung  in  ihrer  ganzen  Grö&e  sinnbildlich 
dargestelt,  im  zweiten  aber  sowol  die  Verschuldung  und  die  Strafe  als 
auch  die  Wiederherstellung  und  Erneuerung  des  Gnadenverhältnisses  in 
einfacher  prophetischer  Rede  weiter  explicirt,  im  dritten  endlich  diese  Ver- 
kündigung durch  eine  neue  symbolische  Handlung  veranschaulicht  wird. 
Im  ersten  und  dritten  Abschnitte  ist  die  Verkündigung  des  Propheten 
in  symbolische  Handlung  verkörpert,  wobei  die  Frage  entsteht,  ob  die 
dem  Propheten  von  Gott  gebotene  wiederholte  Ehelichung  eines  Huren- 
weibes als  eine  in  der  äurzeren  Wirklichkeit  vollzogene  Ehe  oder  nur  als 
ein  innerlicher  Vorgang  oder  als  eine  parabolische  Darstellung  zu  fassen 
sei.  *  —  Die  Vertheidiger  der  äußerlich  vollzogenen  Ehe  machen  haupt- 
sflchlich  den  einfachen  Wortlaut  des  Textes  geltend.    Die  Worte  v.  2: 
„gehe  hin,  nimm  dir  ein  Weib  der  Hurereien*',  und  v.  3 :  „und  er  ging  hin 
and  nahm  dieGomer . . .  und  sie  ward  schwanger  u.  s.  w.'^  stehen  so  nackt, 
bestirnt  und  unzweideutig  da,  daiz  es  unmöglich  sei,  mit  gutem  Gewissen 
sie  anders  als  äu&erlich-geschichtlich  zu  fassen.  Allein  da  selbst  Kurtz; 
der  dieses  Argument  so  formulirt  hat,  sich  genötigt  sieht,  von  einigen 
symbolischen  Handlangen  der  Propheten,  namentlich  Jer.25,15ff.  u. 
Zach.  11,  zuzugeben,  dads  sie  nicht  in  der  äufiEem  Wirklichkeit  vorgegan- 
gen sind,  so  liegt  es  auf  der  Hand,  daiz  der  einfache  Wortlaut  für  die  Fra- 

1)  Vgl  hierüber  die  weitläufige  Erörterung  von  Joh.  Marcky  Diatrihe  de 
tnuUere  fomicationum.  Lugd.  B.  1696 ,  wiederabgedr.  in  dessen  Chmment.  in  12 
proph.  min.  ed.  Pf  äff- 1734  p.21iiqq.  und  aus  neuerer  Zeit  Hengstenberg .  Chri- 
itol.  I  S.  205  ff.,  der  nach  einem  gescbicbtlichen  Ueberblicke  über  <ue  yerschiedenen 
Ansichten  die  Annahme  eines  wirklichen,  aber  nicht  äuixerlichen  Vorganges  Terthei- 
digt,  wogegen  Kurtz,  Die  Ehe  des  Propheten  Hosea.  1859  (Abdruck  aus  der  Dorpa- 
ter  Ztachr.  £.  Theol.  u.  Kizobe  Bd.I)  für  die  Annahne  einer  äi£Krlioh  ToUxogentfn 
Ehe  in  die  Schranken  getreten  ist. 
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gt,  ob  eine  solche  Handlang  äulzerlich  in  der  objectiven  Auizenwelt  oder 
iinerlich,  in  der  geistigen  Anschannng  des  Propheten,  vorgegangen  sei, 
weder  fllr  sich  allein  noch  von  vornherein  entscheidend  sein  kann/^  Mehr 
scheint  die  Hinweisnng  auf  Jes.7,3  u.  8,3.4  als  analoge  Fälle  für  einen 
taCierlichen  Vorgang  zn  sprechen;  aber  näher  betrachtet  wird  doch  die 
Aehnlichkeit  beider  mit  dem  onsrigen  von  den  zwischen  denselben  obwal- 
tenden Unterschieden  überwogen.  Jesaja  hat  zwar  seinen  zwei  Söhnen, 
ohne  Zweifel  ans  göttlichem  Antriebe,  symbolisch  bedeatsame  Namen  ge- 
geben; davon  aber  da&  er  auf  Gottes  Geheilz  seine  Fraa  geheiratet  habe, 
ist  nichts  berichtet,  und  von  dem  erstgenanten  Sohne  ist  nicht  einmal  die 
Gebart  erwähnt.  Demnach  lälzt  sich  ans  Jesaja  nichts  weiter  folgern,  als 
dafe  die  symbolischen  Namen  der  Kinder  des  Propheten  Hosea  keine  Be- 
weise gegen  die  än&ere  Wirklichkeit  der  in  Frage  ste]ienden  Ehe  liefern. 
—  Aach  der  Einwand,  dafz  der  Befehl  Gottes,  ein  Haren weib  za  heiraten, 
als  auf  eine  äa&ere  Handlang  sich  beziehend  genommen,  mit  der  gött- 
lichen Heiligkeit  and  dem  göttlichen  Gebote,  da&  Priester  keine  Hare 
heiratai  selten,  streite,  liefert  keine  entscheidende  Instanz.  Denn  was  für 
die  Priester  galt,  darf  nicht  ohne  weiteres  anf  die  Propheten  übertragen 
werden,  and  die  an  sich  richtige  Bemerknng,  dalz  Gott  als  der  Heilige 
kein  ansittliches  Tan  gebieten  könne,  trifft  nicht  die  Sache,  sondern  nar 
Milzverständnisse  des  göttlichen  Befehls,  nämlich  die  Ansichten,  dadsGott 
dem  Propheten  geboten  habe,  mit  einer  anzüchtigen  Person  ohne  gesetz- 
mäizige  Ehe  Kinder  za  zeagen,  oder  da&  anter  den  Harenkindem,  die 
Hosea  mit  dem  Harenweibe  nehmen  solte,  die  drei  Kinder,  die  sie  ihm  ge- 
bar (1,3.6.8),  za  verstehen  seien,  wonach  entweder  die  vom  Propheten 
gezeugten  Kinder  als  Hurenkinder  bezeichnet  wären,  oder  das  Weib,  auch 
nachdem  der  Prophet  dasselbe  geehelicht,  ihre  Hurerei  fortgesezt  und  un- 
eheliche Kinder  dem  Propheten  geboren  hätte.  Aber  beide  Annahmen 
sind  im  Texte  nicht  begründet.  Der  göttliche  Befehl:  nimm  dir  ein  Weib 
der  Hurerei  und  Kinder  der  Hurerei"  besagt  weder,  dalz  das  vom  Prophe- 
ten zu  heiratende  Weib  ein  damals  noch  in  jungfräulicher  Keuschheit  le- 
btndes  Weib  war  und  nur  deshalb  Hurenweib  genant  werde,  um  anzudeu- 


2)  Zwar  sucht  Kurtz  diesem  Zugeständnisse  die  Beweiskraft  zu  entziehen  durch 
iufbtelluug  des  Kanone,  dafz  von  den  symbolischen  Handlungen  der  Propheten  nur 
diejenigen  nicht  als  äuTzerliches  Tun  und  Erleben  aufzufassen  seien,  bei  denen  1)  der 
Bericht  ausdrücklich  auf  eine  visionäre  Grundlage  oder  eine  parabolische  Fiction 
hinweise,  und  2)  die  physische  Unmöglichkeit  des  Berichteten  ohne  Concurrenz  eines 
Wunders  vorliege.  Allein  abgesehen  von  der  Willkür  der  Aufstellung  dieses  zweiten 
Kanons,  die  schon  daraus  erhellt,  daCz  die  Propheten  auch  Wunder  getan  und  erlebt 
haben,  fallen  die  symbolischen  Handlungen  Jer.  25  u.  Zach.  11  weder  unter  den  ersten 
noch  unter  den  zweiten  dieser  Kanones.  Eine  Reise,  wie  die  dem  Jer.  c.  25  befohlene, 
zu  den  Königen  Aegyptens,  der  Philister,  Phönizier,  Araber,  Edomiter,  Ammoniter, 
Syrer,  Mediens,  Elams  und  Babels  gehört  nicht  in  das  Bereich  des  physisch  Unmög- 
lichen, wenn  sie  auch  sehr  unwarscheinlich  ist.  Noch  weniger  ist  das  Nehmen  zweier 
Hirtenstäbe,  welchen  der  Prophet  symbolische  Namen:  Huld  und  Verbindung  bei- 
legt, und  das  Tödten  dreier  schlechter  Hirten  in  einem  Monate  (Zach.  11)  physisch 
unmöglich,  troz  der  den  im  biblischen  Texte  klar  ausgesprochenen  Sachverhalt  ver- 
drehenden Versicherung  von  Kurtz:  „ein  Stab  Huld  liegt  eben  so  wenig  im  Berei- 
che physisch  äufzerlicher  Existenz  als  ein  Stab  Verbindung." 
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ten,  dafit  sie  als  Eheweib  des  Propheten  io  Harerei  fallen  werde ,  noch 
auch  dalz  die  Kinder  der  Harerei,  die  der  Prophet  mit  dem  Weibe  der 
Harerei  nehmen  solte,  mit  den  drei  Rindern  identisch  seien,  deren  Gebart 
1,3.6.8  berichtet  wird.  Vielmehr  soll  der  Prophet  mit  dem  Weibe  zu- 
gleich die  Kinder  nehmen,  die  dasselbe  damals  schon  besalz  und  vor  ihrer 
Verbindung  mit  dem  Propheten  als  Hurenweib  geboren  hatte.  Nimt  man 
hienach  an,  dem  Propheten  sei  das  Nehmen  dieses  Weibes  und  ihrer  Kin- 
der befohlen  worden,  um,  wie  schon  Hieron,  angedeutet  hat,  sowol  das 
Weib  aus  ihrem  sündlichen  Treiben  herauszureilzen  und  zu  retten,  als 
auch  ihre  verwarlosten  Kinder  in  väterlicher  Zucht  zu  erziehen,  so  strei- 
tet ein  solcher  Befehl  durchaus  nicht  mit  der  göttlichen  Heiligkeit,  son- 
dern entspricht  vielmehr  ganz  der  erbarmenden  göttlichen  Liebe,  die  sich 
der  verlorenen  Sünder  annimt  und  sie  zu  retten  sucht.  Und  man  kann 
dagegen,  wie  A'urtz  gut  ausgeführt  hat,  nicht  einmal  geltend  machen,  da& 
durch  dieses  Gebot  und  seine  Befolgung  vonseiten  des  Propheten  gleich 
beim  Antritte  seines  Amtes  die  segensreiche  Führung  desselben  vereitelt 
werden  mulzte.  Denn  war  es  eine  bekante  Tatsache,  dalz  die  Frau,  wel- 
che der  Prophet  ehelichte,  bis  dahin  ein  unzüchtiges  Leben  gefährt,  und 
erklärte  der  Prophet  frei  und  öffentlich,  da&  er  gerade  darum  und  in  sol- 
cher Absicht  nach  Gottes  Gebot  sie  zum  Weibe  genommen ,  so  war  diese 
£he,  deren  Schmach  der  Prophet  in  Gehorsam  gegen  Gottes  Gebot  und 
in  selbstverleugnender  Liebe  gegen  sein  Volk  auf  sich  genommen,  eine 
tatsächliche  und  fortwährende  Predigt  an  das  Volk,  welche  die  Führung 
seines  Amtes  viel  mehr  fördern  als  hindern  konte.  Denn  er  tat  mit  und 
an  diesem  Weibe,  was  Jehova  mit  und  an  Israel  getan,  um  dem  Volke 
seine  eigene  Sünde  in  so  eindringlicher  Weise  vor  Augen  zu  stellen,  dalz 
es  dieselbe  in  ihrer  ganzen  Grellheit  und  Verdammungswürdigkeit  erken- 
nen mulzte.  Allein  so  genügend  auch  durch  diese  Bestimmung  des  Zwek- 
kes  das  göttliche  Gebot  sich  rechtfertigen  lälzt,  so  kann  man  doch  hieraus 
kein  Argument  für  die  äulzere  Wirklichkeit  der  Prophetenehe  entneh- 
men, aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  dieser  vermeintliche  Zweck  im  Texte 
weder  ausgesprochen  noch  irgendwie  angedeutet  ist.  Nach  dem  klaren 
Wortlaute  soll  der  Prophet  ein  Hurenweib  nehmen ,  um  mit  demselben 
Kinder  zu  zeugen,  deren  bedeutsame  Namen  dem  Volke  die  unheilvollen 
Früchte  seiner  geistigen  Hurerei  vor  Augen  stellen  sollen.  Von  dem  Be- 
tragen des  Weibes  in  dieser  Ehe  ist  eben  so  wenig  die  Rede  als  von  den 
Hurenkindern,  die  der  Prophet  zugleich  mit  dem  Weibe  genommen,  wie 
man  doch  erwarten  müfzte,  wenn  die  dem  Propheten  befohlene  Ehe  die 
Besserung  des  Weibes  und  ihrer  Hurenkinder  bezweckt  hätte.  Schon  dieser 
Umstand,  dafz  nach  dem  Wortlaute  die  Ehe  keinen  andern  Zweck  hat  als 
Kinder  zu  zeugen,  die  bedeutsame  Namen  erhalten,  macht  die  Annahme 
einer  wirklichen  d.  h.  äulzerlich  eingegangenen  und  geführten  Ehe  sehr 
unwarscheinlich. 

Ganz  unstatthaft  aber  wird  diese  Annahme  bei  c.  3,  wo  Jehova  zum 
Propheten  spricht  v.  1 :  „geh  nochmals,  liebe  ein  Weib,  geliebt  vom  Ge- 
nossen und  ehebrechend*',  und  der  Prophet  zur  Erfüllung  des  göttlichen 
Befehls  das  Weib  sich  für  einen  bestirnten  Preis  erhandelt  (v.  2).   Schon 


vnbaiümte  Aiudrack:  M^  ein  Weib,  nicht:  dein  Weib  oder  wenig* 
das  Weib,  nnd  nooli  mehr  der  Kanf  desselben  weisen  die  Meinung, 
dUi  der  Prophet  anlgefordert  werde,  seine  frohere  Gattin,  Oomer,  die 
ihn  iBtrea  geworden  ond  entlaufen  war,  wieder  aafznsachen  und  sich  mit 
ihr  wieder  aosznsöhnen,  entschieden  znrflck.   Bmald  bemerkt  daher  mit 
Zntiminang  ^on  Fvrtz^  da&  das  Pronomen:  „ich  kaufte  sie  mir*'  nach 
dsi  einfiacJhim  Wortsinne  nicht  auf  jede  beliebige  entlaufene  Ehebreche- 
rin, sondern  anf  eine  schon  bekante  gehe,  also  anf  c.  1  zurflckweise.  Aber 
mit  solchen  Panüogismen  Ift&t  sich  alles  Mögliche  in  den  biblischen  Text 
hineintragen.  Das  8a£fix  an  O^^dki  „ich  kaufte  si^^  (v.  2)  geht  einfach  anf 
die  T.l  genante  an  rqn^  nvK  und  beweist  nicht  entfernt,  dalz  das  „vom 
Genossen  geliebte  nnd  ehebrechende  Weib*^  eine  Person  mit  der  c.  1  er- 
wähnten Gomer  sei.  Die  in  dem  artikeUosen  ttm  liegende  ünbestimtheit 
wird  weder  dadurch  beseitigt,  dab  im  weiteren  Verlaufe  der  Erzählung 
sof  dieses  (nnbestimte)  Weib  zorackgewiesen  wird,  noch  durch  die  von 
Murtz  beigebrachte  Verweisung  anf  ai"nR?  4, 11  und  "»apT^»  llV;  6, 11, 
weQ  jeder  Sprachkenner  sieht,  da&  diese  Fälle  yöllig  anderer  Art  sind. 
Eine  nähere  Bestimmung  erhält  das  ganz  nnbestimte  nvK  allerdings  durch 
die  Prädicate  r^Ka^*  n  ^^^i  so  dab  man  nicht  an  jede  beliebige  Ehe* 
kecherin  denken  kann,  aber  keine  solche  Bestimmung,  durch  die  auf  c.  1 
zBrückgewiesen  wflrde.   Ein  Weib  geliebt  vom  Genossen  d.  i.  vom  6e- 
■shle  nnd  efaebrechend  ist  eine  Fran,  die  obwol  vom  Manne  geliebt  oder 
troz  der  ¥0m  Manne  ihr  erzeigten  Liebe  die  Ehe  bricht.  Durch  die  Par- 
ddpia  n^HK  und  r^^^s  wird  das  Lieben  des  Genossen  (Mannes)  und  das 
Ehebrechen  des  Weibes  als  gleichzeitig  neben  einander  hergehend  ausge- 
drflckt,in  derselben  Weise  wie  in  den  folgenden  Erklärungssätzen:  „sowie 
Jdio?a  die  Söhne  Israels  liebt  und  sie  wenden  sich  andern  Göttern  nach." 
Solle  unter  der  so  bestirnten  n\^K  die  in  c.  1  erwähnte  Gomer  verstanden 
werden,  so  hätte  der  göttliche  Befehl  lauten  müssen:  gehe  und  liebe  wie- 
der das  vom  Manne  geliebte  Weib,  welches  die  Ehe  gebrochen  hat,  oder 
liebe  wieder  dein  Weib,  welches  von  ihrem  Gemahle  noch  geliebt  wird, 
olmol  es  die  Ehe  gebrochen  bat.  Da(z  aber  dieser  Gedanke  nicht  in  den 
Textesworten  liegen  kann,  ist  eben  so  klar,  als  da(z  von  zwei  coordinirten 
Psrtidpien  das  eine  nicht  den  Sinn  des  Futurums  oder  Präsens,  das  an- 
dere den  des  Plusquamperfects  ausdrücken  kann.  Dennoch  heit  Kuriz  das 
Uomögliche  als  möglich  zu  erweisen  unternommen.   Er  bemerkt  zuerst, 
man  sei  allerdings  nicht  berechtigt,  mit  v.  Hofmann  das  ,,liebe'*  durch 
nliebe  wieder**  zu  erklären,  weil  der  Gemahl  nicht  aufgehört  bat  das  Weib 
ZQ  heben  troz  ihres  Ehebrechens,  dennoch  aber  sei  die  Deutung:  restitue 
wmoris  signa  die  einzig  verständige,  da  nur  von  der  Aeulierung  der  Liebe, 
Dicht  von  der  Liebe  selbst  die  Rede  sein  könne.  Allein  durch  diese  will- 
kürliche Distinction  lälzt  sich  der  Begriff  des  „wieder*'  nicht  in  den  Text 
einschmuggeln.   Da&  der  Gemahl  nicht  aufgehört  habe,  sein  Weib  troz 
ihrer  Ehebrecherei  zu  lieben,  sondern  ihr  nur  die  Betätigung  seiner  Liebe 
entzogen  habe,  steht  nirgends  im  Texte,  sondern  wird  nur  durch  Identi- 
^irung  des  Propheten  mit  Jehova  aus  2, 11  gefolgert  unter  der  verschwie- 
genen Voraussetzung,  dalz  der  Prophet  der  Gomer  die  Betätigung  seiner 
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Liebe  entzogen  hatte,  wovon  in  c.l  keine  Sylbe  steht  Diese  Voraus* 
Setzung  mit  der  daraus  gezogenen  Folgerung  wäre  aber  nur  dann  zaläs- 
sig,  wenn  die  Identität  des  vom  Manne  geliebten  und  ehebrechenden  Wd* 
bes  mit  der  Gomer  eine  ausgemachte  Sache  wäre.  So  lange  dies  nicht  er- 
wiesen  ist,  dreht  sich  die  Beweisführung  im  Zirkel  herum,  das  zu  Bewei* 
sende  als  bewiesen  voraussetzend.  Aber  selbst  zugegeben,  dafic  „liebe"  so 
viel  sei  als :  liebe  wieder  oder  betätige  wieder  deine  Liebe  einem  vom  6e- 
mahle  geliebten  aber  ehebrechenden  Weibe,  so  könnte  dies  doch  nicht  so 
viel  bedeuten  als:  gehe  hin  zu  deinem  früheren  Weibe,  bezeuge  ihr  durch 
Wort  und  Tat  die  Fortdauer  deiner  Liebe,  so  lange  nach  den  einfachst«! 
Regeln  der  Logik  nicht  ein  Weib  =  dein  Weib  ist.  Eben  so  wenig  folgt 
die  Identität  der  ri^^  3, 1  mit  der  Gomer  (1,3)  nach  gesunder  Logik  dar- 
aus, da(z  es  3,1  hei(zt:  „gehe,  liebe  ein  Weib'',  nicht:  gehe,  nimm  eia 
Weib,  oder  daraus  dalz  das  Weib  in  1, 2  nur  als  Hure,  nicht  als  Ehebre- 
cherin, dagegen  in  3, 1  als  Ehebrecherin,  nicht  als  Hure  bezeichnet  wird. 
Die  Worte:  liebe  ein  Weib  im  Unterschiede  von:  nimm  ein  Weib  könnei 
zwar  vom  Zusammenhang  mit  v.  2  abgesehen,  so  verstanden  werden,  dafe 
es  sich  um  die  Schlielzung  eines  Ehebundes  handle,  aber  nimmermdir 
können  sie  die  l^tV^^anknüpfung  eines  früher  geschlossenen  Ehebandes" 
(Kurtz)  aussagen.  Und  der  Unterschied  der  Bezeichnung  des  Weibes  ia 
1, 2  als  Weib  der  Hurerei,  in  3, 1  als  ehebrechend  weist  viel  mehr  auf  die 
Verschiedenheit  als  auf  die  Identität  der  Gomer  mit  dem  ehebrechenden 
Weibe  hin. 

Wie  aber  schon  3, 1  so  führt  noch  viel  mehr  3, 2 :  ich  erwarb  sie  mir 
um  16  Silberlinge  u.  s.  w.  auf  die  Verschiedenheit  der  Franen  in  c.  1  and 
c.  3.  Das  ^'^  erwerben  oder  erhandeln  des  Weibes  sezt  voraus,  dali  sie 
früher  noch  nicht  im  Besitze  des  Propheten  gewesen.  Diesem  Einwände 
kann  Kurtz  nur  dadurch  entgehen,  dalz  er  den  v.  2  genanten  Preis  Ton 
15  Silberlingen  u.s.  w.  nicht  als  Preis  fassen  will,  mit  dem  der  Prophet 
sich  dieselbe  zur  Gattin  erworben,  sondern  mit  Aufkerachtlassung  des 
mbK  n^M^^  (3,3)  für  den  Betrag  des  Lebensunterhaltes  erklärt,  welch«! 
der  Prophet  dem  Weibe  für  die  Zeit  ihrer  Detention,  wo  sie  sitzen  and 
nicht  einem  Manne  werden  solte,ausgesezt  habe.  Die  Willkür  dieser  Deu- 
tung springt  in  die  Augen.  Nach  dem  Wortlaute  hat  der  Prophet  sich  das 
Weib  für  15  Silberlinge  und  1%  Epha  Gerste  erworben  d.h.  zur  Fraa  er- 
worben und  darauf  zu  ihr  gesprochen:  viele  Tage  solst  du  mir  sitzen,  nicbt 
huren  u.s.  w.  Dalz  er  ihr  den  angegebenen  Betrag  für  den  Lebensunter- 
halt zugewiesen  habe,  davon  steht  nicht  nur  in  c.3  kein  Wort,  das  labt 
sich  auch  nicht  aus  2,9  u,  11  folgern,  weil  dort  nicht  vom  Weibe  des  Pro- 
pheten, sondern  von  dem  als  Hure  und  Ehebrecherin  personificirten  Israel 
die  Rede  ist.  Und  da&  das  dort  von  Israel  Ausgesagte  nicht  ohne  weite- 
res zur  Erläuterung  der  symbolischen  Darstellung  in  c.  3  herbeigezogen 
werden  darf,  erhellt  schon  daraus,  dafe  das  Verhalten  Jehova's  gegen  Israel 
in  c.  2  ganz  anders  beschrieben  ist,  als  das  Benehmen,  welches  der  Pro- 
phet nach  3, 3  f.  gegen  sein  Weib  beobachten  soll.  In  2, 9  spricht  das  buh- 
lerische Weib  (Israel):  „ich  will  gehen  ond  zurückkehren  zu  meinem  fro- 
heren Manne,  denn  besser  erging  es  mir  damals  als  jezt'S  and  Jehova  ant- 
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ivtüdttiiif  2,11:  „imlde  nicht  erkant  hat|dafr  ich  ihr  gegeben  Kom 
■d  Mosty  dämm  werde  idi  nuUckkehren  und  ihr  nehmen  mein  Kom  in 
«MT  Zeit  und  meinen  Most  n.  8.  w/*  Dagegen  8oll  der  Prop)i^  sein 
Weibb  nach  dar  Ansicht  von  Itkrtz,  weil  daaielbe  in  sich  ging,  zn  sich  ge- 
oad  ihr  den  nötigen  Lebensunterhalt  fllr  viele  Tage  angewiesen 


Hach  dem  Allen  kann  unter  dem  Weibe  c.  3  nicht  die  c.  1  erwähnte 
Gomer  verstanden  werden.  Das  „Weib  vom  Genossen  (d.h.  ihrem  6e- 
t)  feliebt  und  ehebrechend''  ist  ferschieden  lOA  der  Tochter  Dibla- 
welcher  der  Prophet  c.  1  drei  Kinder  gezeugt  hat  H&tte  nun  der 
Fnphet  die  ihm  ton  Gott  gebotene  Ehe  in  der  fofiteren  Wirklichkeit  ge- 
icUoMOP  nnd  gefohrt,  so  mü&te  nian  sich  zu  der  schon  von  altem  AuslL 
bsfieibten  Auskunft  verstehen,  dafr  die  Oomer  in  der  Zwischenzeit  ziri- 
Bchtt  e.  1  n.  C.8  entweder  gestorben  oder  von  ihrem  Gatten,  weil  sie  sich 
rieht  bekehren  wolte,  verstoßen  worden  war.  Aber  zu  einer  solchen  Aus» 
kanft  wftre  man  doch  nur  in  dem  Falle  berechtigt,  wenn  die  Annahme  ei- 
asr  infrarikh  vollzogenen  Ehe  triftig  erwiesen  oder  erweisbar  wftre.  Da 
fies  jedoch  nicht  der  Fall  ist,  so  dQrfen  wir  auch  nicht  Dinge  ergftnzen, 
wf  welche  der  Text  nicht  entfernt  hindeutet  —  Müssen  wir  nun  dem 
Tezte  gemAfr  die  göttlichen  Befehle  cl  u.  B  von  zwei  auf  einander  folgen- 
im  Ehen  des  Propheten  mit  unzOchtigen  Weibspersonen  verstehen,  so 
schwindet  Jede  Warscheinlichkeit  daftür,  dab  der  göttliche  Befehl  und 
ssine  Anafthrang  durch  den  Propheten  in  das  Gebiet  der  Aulieren  Wirk- 
lichkeit feUe.  Denn  liebe  sich  auch  die  arsteEhe  mit  der  oben  entwickel- 
ten Absicht  als  gotteswflrdig  zur  Not  rechtfertigen,  so  doch  auf  keinen 
Fall  der  Befehl  zum  Eingehen  einer  zweiten  solchen  Ehe.  Was  Gott 
4urch  den  Befehl  einer  solchen  Ehe  beabsichtigte,  das  konte  nur  durch  fin^ 
Ehe  erreicht  werden.  H&tte  aber  Hosea  nach  Lösung  der  ersten  eine 
iwdteEfae  mit  einer  noch  übler  berüchtigten  Person  geschlossen,  so  wtlrde 
ihm  kein  Mensch  geglaubt  haben,  da(z  er  dies  wiederum  in  Gehorsam  ge- 
pat  Gottes  Gebot  getan  habe.  Selbst  der  göttliche  Befehl  zu  dieser 
ivciten  Ehe,  wenn  dieselbe  wirklich  vollzogen  werden  solte,  wäre  mit  der 
gAtÜiehen  Heiligkeit  unvereinbar.  Kann  Gott  auch  befehlen,  eine  Hure 
21  Uraten,  um  sie  aus  ihrem  Sündenleben  herauszureilzen  und  zu  bes- 
sern, so  widerstreitet  es  doch  der  göttlichen  Heiligkeit,  dem  Propheten 
die  Ehelichung  einer  Person  zu  gebieten,  die  entweder  die  Ehe  schon  ge- 
brochen hat  oder  sie  troz  der  Liebe  ihres  Mannes  brechen  wird,  da  Gott 
ftb  der  Heilige  unmöglich  den  Ehebruch  sanctioniren  kann.  ^    Sonach 


1)  Diese  Instanz  gegen  die  Aeufzerlichkeit  der  Propbeteuche  lälzt  sieb  nicht 
eatkrilten  durch  die  Bemerkung  des  alten  Hioetus :  Qitae  non  sunt  honesta  in  s€j 
iM^ue  enim  possunt  esse  Tionesta  in  visione  imaginaria.  Denn  zwischen  der  Mos 
nuibildliclien  Darstellung  und  dem  wirklichen  Tun  einer  Sache  besteht  ein  wesent- 
Kehcr  Untersebied.  Der  Auftrag  an  einen  Propheten,  eine  Sünde  in  symbolischer 
Foim  daranitellen,  am  die  Abscheulichkeit  und  Strafwördigkeit  derselben  dem  Volke 
n  Gemnte  eu  fuhren,  streitet  nicht  mit  der  göttlichen  Heiligkeit,  wol  aber  das  Ge- 
bot, eine  Sonde  zu  tun.  Gott  als  der  Heilige  kann  die  Sittengesetze  nicht  aufheben, 
hm  nicht  atwaa  üntittlicbee  gebiettn,  ohne  sieh  selbst  lu  widerspreohen  oder  sein 
dgtaea  Woten  lu  negiren. 
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bleibt  Dnr  übrig,  uns  die  Ehen  Hosea's  als  innerliche  Vorgänge  d.h.  als 
nur  in  der  inneren  geistigen  Anschauang,  in  welcher  das  Wort  Gottes  an 
ihn  erging,  vollführt  zu  denken,  womit  auch  alle  Schwierigkeiten,  welche 
die  Annahme  von  in  der  äu&eren  Wirklichkeit  eingegangenen  Ehen  er- 
drücken, wegfallen.  Bei  Vorgängen,  die  ein  Prophet  im  geistigen  Ver- 
kehre mit  Gott  erlebte,  fielen,  wenn  er  dieselben  dem  Volke  erzählte,  um 
demselben  ihre  Bedeutung  ans  Herz  zu  legen,  nicht  nur  die  Reflexionen 
über  ihre  Gottes- Würdigkeit  oder  -ünwürdigkeit  hinweg,  weil  allein  die 
Bedeutsamkeit  derselben  in  Betracht  kam  und  zu  beherzigen  war,  son- 
dern  auch  die  übrigen  Schwierigkeiten,  die  der  äufzerlichen  Fassung  die- 
ser Vorgänge  entgegenstehen,  wie  z.B.  die  Fragen,  warum  der  Prophet 
mit  dem  Uurenweibe  zugleich  Hurenkinder  nehmen  solte,  von  welchen  im 
Verlaufe  der  Ehe  doch  nicht  weiter  die  Bede  ist,  und  was  aus  der  Gomer 
geworden,  ob  sie  gestorben  oder  verstolzen  war,  als  dem  Propheten  noch- 
mals befohlen  wird,  ein  ehebrecherisches  Weib  zu  lieben  —  weil  das  Be- 
deutende hinter  dem  Bedeuteten  zurücktritt. 

Wenn  wir  hienach  die  dem  Propheten  befohlenen  Ehen  nur  als  inner- 
liche, in  der  geistigen  Anschauung  vor  sich  gegangene  Erlebnisse  fassen 
müssen,  so  dürfen  wir  dieselben  doch  nicht  für  blose  Parabeln,  die  er  dem 
Volke  erzählte,  oder  für  poetische  Fictionen  halten,  weil  diese  Annahmen 
mit  dem  Wortlaute  streiten,  das  „Gott  sprach  zu  Hosea"  zu  einer  bedeu- 
tungslosen rhetorischen  Phrase  herabsetzen.  Das  innerliche  Erlebnis 
steht  dem  äulzeren  an  Realität  und  Warheit  gleich,  während  die  Parabel 
und  die  poetische  Dichtung  nur  für  die  subjective  Vorstellung  eine  gewisse 
Warheit,  aber  keine  Wirklichkeit  haben. 

Cap.  1, 1  enthält  die  Ueherschrift  zu  dem  ganzen  Buche  Hosea's,  deren 
Inhalt  schon  in  der  Einleitung  erörtert  und  wider  die  dagegen  erhobenen 
Bedenken  gerechtfertigt  worden,  so  dafz  kein  haltbarer  Grund  vorliegt, 
ihre  Integrität  und  Echtheit  zu  verwerfen.  Das  iai  hin^-na?  f>k^*?,  mit 
welchem  v.2  die  Weissagung  anhebt,  sezt  eine  Ueberschrifl;,  in  welcher 
die  Zeit  der  Wirksamkeit  des  Propheten  angegeben  ist,  notwendig  voraus, 
und  der  „geschraubte,  unhebräische  Ausdruck",  den  Hitz.  in  der  lieber- 
Setzung:  in  den  Tagen  Jerobeams  u.s.  w.  war  der  Anfang  dessen,  dalz  Je- 
hova  sprach  u.  s.  w.  mit  Recht  anstöfzig  findet,  beweist  nicht  die  Unecht- 
heit  der  Ueherschrift,  sondern  nur,  dalz  ^.'s  Construction  falsch  ist,  dafiE 
'*!  nfcnn  nicht  Apposition  zu  v.  1  ist,  sondern  die  Ueherschrift  v.  1  eine 
selbständige  Aussage  enthält,  die  Zeitbestimmung  dagegen,  mit  welcher 
V.  2  begint,  nicht  zur  Ueherschrift  des  ganzen  Buches  sondern  nur  zu  der 
folgenden  Weissagung  c.  1 — 3  gehört. 

Cap.  1,2  —  11,3.  Israel  die  Ehebrecherin  und  ihre  Kinder. 

Um  das  Gericht,  welchem  Israel  in  seiner  Abtrünnigkeit  vom  Herrn 
verfält,  dem  sündigen  Volke  vor  Augen  zu  malen,  soll  Hosea  eine  Buhle- 
rin  ehelichen  und  Kinder  mit  ihr  zeugen,  deren  Namen  Jehova  so  bestimt, 
daCc  dieselben  die  bösen  Früchte  des  Abfalls  von  Gott  anzeigen.  —  V.2. 
Anfangs  da  Jehova  mit  Hosea  redete,  da  sprach  Jehova  zu 


##«#«.*  Gsk^,  nimm  dir  ein  Weib  der  Burerei  und  Kinder  der 
Bmrer^i;  denn  hurend  hurt  das  Land  von  Jehovaweg,  DieEShe 
vekhe  dem  Propheten  befohlen  wird  soll  die  Tatsache  ins  Licht  stellen, 
difr  dm  Reich  Israel  Tom  Herrn  seinem  Gotte  abgeftdlen  and  in  Götzen* 
Tersanken  ist  Mit  der  Darlegung  dieser  Tatsache  solte  Hosea 
prophetische  Tätigkeit  eröffnen.  '^'^  "^^  rkn?  wörtl. :  zu  Anfiuig  des 
geredet  hal  Jehova  d.  h.  zn  An&ng  da  Jeh.  redete  (^n  ist  nicht  mfin.  son- 
dsra  perfeet.  and  ribiri  meeus.  der  Zeit  [Ges,  $.118, 2],  und  dnrch  den  Gon- 
slnctivin  wird  der  folgende  Satz  wie  ein  Nominalbegriff  dem  rann  nnter- 
geordaetyZ.  Cct,},  128,3  Anm.  1  JE'jv.§.d32<^).  "^^  c.:}  nicht:  zu  jem. oder 
tech  jem.  reden  (a  ist  nicht  =  ^}  sondern:  mit  (eig.  in)  jem.  reden,  die 
imigkeit  oder  das  Angelegentliche  des  Redens  ansdrttckend,  vgl.  Nnm. 
11,6. 8.  Hab. 2, 1.  Zach.  1, 9  u.a.  Nimm  dir  d. h.  heirate  ein  Weib.  rvGJ« 
vnm  ist  starker  als  roit ,  Weib  der  Harerei  ist  ein  Weib,  dessen  Dichten 
■»d  Trachten,  Leben  und  Weben  in  Harerei  besteht.  Mit  dem  Weibe  soll 
Hoeea  anch  Hnrenkinder  nehmen  d.  h.  natürlich  nic&t,  dalz  er  erst  das 
Weib  nehmen  nnd  dann  mit  demselben  Hurenkinder  zeugen  soll,  wonach 
die  beiden  Objecto  per  zeugma  mit  nß  verbanden  wären  in  dem  Sinne: 
acdpe  uxorem  et  suseipe  ex  ea  UberoeiOrus.)  oder:  sume  tibi  uxorem 
fem,  et  fae  tibi  ftiios  fom,  (  Vn  ig,).  Weder  konten  die  Kinder,  welche  der 
Prophet  mit  einem  geheirateten  Hurenweibe  zeugte,  b'^^^t  inb^  genant 
werden,  da  sie  nicht  Hurenkinder,  sondern  eheliche  Kinder  des  Prophe* 
Im  waren;  noch  verträgt  sich  die  Annahme,  dalz  die  drei  Kinder,  welche 
das  Weib  v.  3. 6  u.8  gebar,  ohne  Zutun  des  Propheten  unehelich  geboren 
wären,  mit  dem  Wortlaute  v.3:  er  nahm  die  Gomer  und  sie  empfing  und 
gebar  ihm  einen  Sohn.  Diese  textwidrige  Auskunft  WjX  sich  auch  nicht 
dnrch  Berufung  auf  das  Verhältnis  des  Bildes  zur  Sache  rechtfertigen. 
Denn  dieses  Verhältnis  erfordert  zwar  notwendig,  „dafz  Kinder  und  Mut- 
ter in  demselben  Verhältnisse  der  Entfremdung  von  dem  rechtmäTzigen 
Gemahle  und  Vater  steben^'  {Hgstb,\  erfordert  aber  weder  die  Annahme, 
d&&  die  Mutter  vor  ihrer  Verbindung  mit  dem  Propheten  eine  keusche 
hngfran  gewesen,  noch  die,  dafz  die  Kinder,  welche  sie  ihrem  Gemahle, 
dem  Propheten,  gebar,  im  Ehebruche  erzeugt  und  dem  Ehemaniie  als 
seine  Kinder  nur  untergeschoben  waren.  Die  Ehe,  welche  der  Prophet 
eingehen  soll,  solte  nur  das  bereits  zwischen  Jehova  und  Israel  bestehende 
Verhältnis  symbolisiren,  aber  nicht  zugleich  die  Art  und  Weise,  wie  das- 
selbe zu  Stande  gekommen  war.  Das  Hurenweib  stelt  nicht  das  Volk 
Israel  in  seinem  jungfräulichenZustande  bei  der  Bundschliefzung  am  Sinai 
dar,  sondern  das  Volk  der  zehn  Stämme  in  seinem  Verhalten  gegen  Je- 
hova zur  Zeit  des  Propheten,  in  der  das  Volk  als  Ganzes  betrachtet  ein 
Hnrenweib  geworden  war  und  in  seinen  einzelnen  Glidern  Hurenkindern 
g^ich.  Die  Erwähnung  der  Hurenkinder  neben  dem  Hurenweibe  deutet 
ohne  Zweifel  von  vornherein  an,  dafz  der  göttliche  Befehl  nicht  eine  wirk- 
liche, äußerliche  Ehe  bezweckte,  sondern  nur  eine  symbolische  Darle- 
gung des  Verhältnisses,  in  dem  die  götzendienerischen  Israeliten  sich  zum 
Herrn  ihrem  Gotte  befanden.  Darauf  ftihrt  der  BegrOndungsatz :  denn 
das  Land  huret  u.  s.  w.  deutlich  hin.  f^n  das  Land  für  die  Bevölkerung 
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des  Landes,  vgl.  4, 1.  "«•'  '^'^V\}^'^  njt  haren  von  Jehova  weg  d.h.  von  ihm 
abfallend,  s.  zu  4,12.-^  y. 3.  Und  er  ging  und  nahm  die  Gomer, 
die  Tochter  Dibiaims,  und  sie  empfing  und  gebar  ihm  einen 
Sohn,  "^^ä  komt  zwar  Gen.  10, 2. 3  als  Yolksname,  aber  nirgends  als 
Mannes-  oder  Franenname  vor,  nnd  ist,  nach  der  Analogie  der  Namen  ih* 
rer  Kinder  zu  urteilen,  mit  Rücksicht  auf  die  Bedeutung  des  Wortes  ge- 
wählt. "iCÄ  bed.  Vollendung  in  passivem  Sinne,  und  soll  nicht  die  Vernich- 
tung, das  Garaus(CAa/^..Varf  Ar),  sondern  das  Vollendetsein  des  Weibes 
in  der  Hurerei,  oder  da(z  dasselbe  in  der  Hurerei  bis  zum  Aeulzersten  ge* 
kommen,  ausdrücken.  Auch  &!^3?  komt  aulzer  in  den  moabitischen  Orts- 
namen o?rj^a?  Ii«t?  Num.33,46und  D^nba^  n-^a  Jer.48,22  als  Eigen- 
name nicht  weiter  vor  und  ist  von  t^\V\  ähnlich  dem  o?  jDfc$  gebildet  in 
der  Bed.  von  O''^;^  Feigenkuchen.  Tochter  der  Feigenkuchen  s.  v.  a.  Fei- 
genkuchen liebend,  gleich  dem:  Traubenkuchen  liebend  3,  l,in  dem  Sinne 
von  deliciis  deditaj^  Gegen  die  S3rmbolische  Auffassung  dieser  Namen 
spricht  auch  der  Umstand  nicht,  dalz  dieselben  nicht  wie  die  Namen  dei 
Kinder  v.4  ff.  ausgedeutet  werden,  sondern  dies  erklärt  sich  einfach  dar- 
aus, dalz  die  Frau  die  Namen  nicht  erst  erhielt,  sondern  schon  hatte,  als 
der  Prophet  sich  mit  ihr  verband. —  V.4.  Und  Jehova  sprach  zu 
ihm:  nenne  seinen  Namen  Jesreel;  denn  noch  um  ein  Kleines 
so  suche  ich  heim  das  Blut  Jesreels  am  Hause  Jehu's  und 
mache  ein  Ende  dem  Königreiche  des  Hauses  Israel,  Die  Na- 
men der  Kinder  schreibt  Gott  dem  Propheten  vor,  weil  wie  seine  Ehe  so 
auch  die  Kinder  als  Früchte  derselben  gottgeordnete  sinnvolle  Zeichen 
für  das  abgöttische  Israel  der  zehn  Stämme  sind.  Der  erste  Sohn  wird 
Jesreel  geudkut,  nach  der  fruchtbaren  Thalebene  Jesreel  an  der  nördlichen 
Seite  des  Kison  (s.  zu  Jos.  17, 16),  aber  nicht  mit  Rücksicht  auf  die  appel- 
lative  Bedeutung  dieses  Namens :  Gott  säet,  worauf  erst  in  der  Heilsver- 
kündigung 2, 24 f.  angespielt  wird,  sondern,  wie  die  folgende  Erklärung 
zeigt,  wegen  der  geschichtlichen  Bedeutung,  die  diese  Ebene  für  Israel 
hatte,  jedoch  nicht  blos  als  der  Ort,  wo  das  lezte  grofze  Strafgericht  Got- 
tes in  dem  Reiche  Israel  vollführt  worden  (Hgstb.),  sondern  wegen  der 
Blutschuld  Jesreels  d.h.  weil  Israel  dort  eine  Blutschuld  contrahirt  hatte, 
die  nun  bald  am  Hause  Jehu's  gerächt  werden  solte.  Bei  der  auf  dieser 
Ebene  gelegenen  Stadt  Jesreel  hatte  schon  Ahab  durch  die  ruchlose  Töd- 
tnng  Nabots  das  Mafe  der  Sünde  vollgemacht  und  eine  Blutschuld  aof 
sich  geladen ,  wofür  ihm  die  Ausrottung  seines  ganzen  Hauses  gedroht 
worden  war  (1  Kg.  21, 19  ff.).  Um  dann  das  Blut  aller  seiner  Knechte,  der 
Propheten,  welches  Ahab  und  Isebel  vergossen  hatten,  zu  rächen,  liefz  der 
Herr  durch  Elisa  Jehu  zum  Könige  salben  mit  dem  Auftrage,  das  ganze 
Haus  Ahabs  zu  vertilgen  (2  Kg.  9, 1  ff.}.  Diesem  Befehle  kam  Jehu  nach. 
Er  tödtete  nic^t  nur  den  Sohn  Ahabs,  den  König  Joram,  und  lieÜE  seinen 
Leichnam  auf  das  Grundstück  des  Jesreeliten  Nabot  werfen,  unter  Bern- 
fnng  auf  den  Ausspruch  des  Herrn  (2  Kg.  9, 21 — 26),  sondern  vollzog  das 

1)  So  im  Wesentlichen  schon  Hieronym.:  Igitur  ex  Israel  consummata 
infornicatione  atnue perfecta  filia  voluptatis^  quae  fruentihux  suavis  videtur 
$t  dülcis,  in  typo  Vomini  Saloatoris  ab  Oste  ttxar  accipitw.  . 


flttlidie  Oericht  aach  aa  der  Isebel,  an  den  70  Söhnen  Ahabs  und  allen 
Ockrigen  vom  Haiae  Ababs  (9,  SO  —  10, 17),  nnd  empfing  dafllr  von  Je* 
kofa  die  VerheÜkvng:  dämm  weil  dn  gnt  gehandelt  hast  zn  tan  das  Rech* 
te  in  Beinen  Angen,  weU  da  wie  es  mir  im  Herzen  war  am  Hanse  Ahabi 
fttan  hast,  so  solloi  Sdhne  des  vierten  Geschlechts  von  dir  aaf  dem 
Uroae  Israels  titien  (10,90).  Hierans  erhellt,  dab  die  Blntschald  Jesre- 
eil,  die  am  Hanse  Jehn's  geahndet  werden  soll ,  nicht  darin  za  suchen, 
dafc  Jahn  dasdbst  das  Hans  Ahabs  ausgerottet  hat,anch  nicht  (mit 
Ws.)  darin,  dab  er  sich  nicht  mit  der  Tödtnng  Jorams  and  Isebels  be- 
gaigt,  aondem  aneh  Ahaqa  von  Jnda  and  seine  Brflder  (2  Kg.  9, 27. 10, 
14)  cnnordet  und  das  Blntbad  10, 1 1  angerichtet  hat  Denn  eine  Tat,  die 
Oett  lobt  nnd  fllr  die  er  dem  Täter  eine  Verbei&nng  erteilt,  kann  als  sol- 
che nicht  Blntschnld  genant  werden.  Die  Tödtnng  Ahasja's  aber  nnd  sei- 
ler  Brüder  durch  Jeho,  die  ihm  nicht  ausdrflcklich  befohlen  war,  wird 
doch  auch  in  dem  historischen  Berichte  nicht  getadelt,  weil  das  jud&ische 
KMgsham  durch  Verschwigerung  mit  der  Ahabschen  Dynastie  in  die 
Oettloaigkeit  «fieses  Hauses  hineingezogen  worden  war,  und  Ahasja  wie 
«ne  Brflder  als  SOhne  der  Atluülja,  einer  Tochter  Ahabs,  nach  Ursprung 
md  Sinnesart  zum  Hanse  Ahabs  gehörten  (2  Kg.  8, 18. 26  f.),  so  dab  sie 
isch  gottlicher  Fflgung  mit  demselben  umkommen  solten.  Daher  weiten 
Xaache  anter  ^^71!^  ^1  ^^^  ^^  Allgemeinen  diö  mancherlei  Taten  der 
Ungerechtigkeit  und  Grausamkeit,  welche  Jehu*8  Nachkommen  in  Jesreel 
ferflbt  hatten,  verstehen  oder  peetoiia  gravia  omnis  generit  in  aula^  wrb€ 
etftnU  omni  eommissa,  sanguine  luenda  et  instar  fitsi  sanguinis  vindictam 
foscentia  (Marck).  Aber  za  einer  solchen  VerallgemeiDerang  des  Begrif- 
fes ^  fehlt  jede  Berechtignog,  zamal  die  dieser  Auffassung  za  Grunde 
liegende  Voraussetzung,  dab  Jesreel  die  Residenz  der  Könige  vom  Hanse 
Jehn's  gewesen,  unerweislich  ist  und  mit  2Kg.  15,8. 13  streitet,  wo  Sa- 
■iria  anter  Jerobeam  II  und  seinem  Sohne  Sacharja  unzweifelhaft  als 
Residenz  derselben  bezeichnet  wird.  Blutschulden  C^^)  zu  Jesreel  kön- 
leo  nur  solche  sein,  die  Jehu  in  Jesreel  contrahirt  bat,  nämlich  die  2  Kg. 
9  a.  10  berichteten  Bluttaten ,  durch  welche  Jehu  sich  den  Weg  znm  Kö- 
iigtune  gebahnt  hat,  weil  andere  nicht  erwähnt  sind.  Der  scheinbare 
Widerspruch  aber,  dafz  im  2.  B.d.  K.  die  Ausrottung  des  Ahabschen  Kö- 
nigshaases  darch  Jehu  von  Gott  gutgeheilzen  und  dem  Jehu  dafür  der 
Besitz  des  Thrones  bis  in  das  vierte  Geschlecht  seiner  Söhne  zugesagt, 
hier  dagegen  diese  Tat  als  eine  Blutschuld,  die  gestraft  werden  soll,  ihm 
zagerechnet  wird,  löst  sich  einfach  durch  die  Unterscheidung  zwischen 
der  Tat  an  sich  und  zwischen  der  Gesinnung,  von  welcher  Jehu  sich  dabei 
leiten  lieiz.  An  sich,  als  Vollziehung  des  göttlichen  Befehles  betrachtet^ 
war  die  Ausrottung  der  Familie  Ahabs  eine  Tat,  durch  die  sich  Jehu  nicht 
verschulden  konte.  Aber  auch  das  von  Gott  Gewolte  oder  Befohlene  kann 
dem  VoUstrecker  zu  einem  Verbrechen  werden,  wenn  er  dabei  nicht  als 
Knecht  Gottes  nur  den  Willen  des  Herrn  ausführt,  sondern  sich  von 
schlechten,  selbstsüchtigen  Motiven  treiben  lälzt,  wenn  er  den  göttlichen 
Befehl  zum  Deckmantel  der  Gelüste  seines  bösen  Herzens  roilzbraucht 
Dab  Jehu  aber  von  solchen  Motiven  sich  bestimmen  lielz,  geht  deutlich 
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aas  dem  Urteile  des  Geschichtschreibers  2  Kg.  10, 29. 31  hervor,  dalz  Jahn 
zwar  den  Baal  aas  Israel  vertilgte,  aber  von  den  Sünden  Jerobeams,  des 
Sohnes  Nebats,  von  den  goldenen  Kälbern  za  Bethel  and  Dan,  nicht  wich 
and  nicht  darauf  achtete,  im  Gesetze  Jehova's,  des  Gottes  Israels  mit  sei- 
nem ganzen  Herzen  za  wandeln.  Fuit  caedcs  illa,  sagt  daher  schon  Calv, 
ganz  richtig,  respectu  Jehu  latrocinium  ^  respectu  Dei  fuit  justa  ultio. 
Mochte  Jeha  auch  den  göttlichen  Befehl  nicht  als  blosen  Vorwand  zar 
Aasführang  der  Pläne  seines  hersch süchtigen  Herzens  benatzen,  so  warde 
ihm  doch  die  Yollziehang  der  Bluttat  dadurch,  dafz  er  nicht  darauf  ach- 
tete, von  ganzem  Herzen  im  Gesetze  Gottes  zu  wandeln  und  den  Kälber- 
dienst, diese  Grandsünde  aller  Könige  des  Zehnstämmereichs,  fortsezte, 
za  einer  Blutschuld,  die  gerächt  werden  mufzte.  Darum  war  ihm  auch 
schon  der  Besitz  des  Königtums  nur  mit  der  Beschränkung:  auf  Söhne  des 
vierten  Geschlechts  zugesagt  worden.  Dagegen  lälzt  sich  auch  nicht  mit 
Grund  einwenden,  dafz  „doch  diese  Tat  nicht  als  das  Hauptverbrecben 
Jehu*s  und  seines  Stammes  betrachtet  werden  könne",  und  dafe  „die  blu- 
tige Tat,  welcher  das  Haus  Jehu's  seine  Erhebung  verdanke,  nirgends 
sonst  als  die  Ursache  der  Katastrophe  über  dieses  Haus  erscheine",  son- 
dern bei  allen  Glidern  seiner  Familie  in  den  BB.  der  Kg.  allein,  die  Schuld 
hervorgehoben  werde,  dafe  sie  von  den  Sünden  Jerobeams,  des  Sohnes 
Nebats,  nicht  wichen  2Kg.l3,2.11.  14,24.  15,9  (Hgstb.).  Denn  mag 
auch  diese  religiöse  Schuld  in  den  BB.  der  Kg.  nach  dem  Plane  ihres  Ver- 
fassers allein  geuant  sein  und  mag  dieselbe  sogar  die  hauptsächlichste 
Verschuldung  gewesen  sein:  so  wurde  doch  eben  durch  diese  Verschul- 
dung die  blutige  Tat  Jehu*s  in  Jesreel  zu  einem  Verbrechen,  das  gleich  der 
Sünde  Ahabs  zum  Himmel  um  Rache  schrie,  und  kontc  vonHosea  als  Blut- 
schuld Jesreels  bezeichnet  werden ,  die  der  Herr  am  Hause  Jehu's  zu 
Jesreel  ahnden  werde,  da  es  hier  nicht  darauf  ankam,  alle  Sünden  Israels 
aufzuzählen,  und  schon  die  Darstellung  des  in  den  BB.der  Kg.  als  Sünde 
Jerobeams  gerügten  Abfalls  der  zehn  Stämme  unter  dem  Bilde  der  Hure- 
rei zeigt,  dafz  nur  die  böse  Wurzel  hervorgehoben  ist,  aus  welcher  alle 
Sünden  hervorgingen,  welche  das  Reich  für  den  Untergang  reif  machten. 
Daher  wird  hier  auch  nicht  blos  der  Sturz  der  damaligen  Dynastie,  son- 
dern zugleich  das  Aufhören  des  Königtumes  Israels  gedroht.  Das  „König- 
tum des  Hauses  Israel"  ist  selbstverständlich  nicht  die  Herschaft  des 
Hauses  Jehu's  in  Israel,  sondern  die  Königsherschaft  in  Israel  überhaupt. 
Dieser  will  der  Herr  ü?o  d.h.  in  kurzer  Zeit  ein  Ende  machen.  Die  Aus- 
rottung des  Hauses  Jehu's  erfolgte  nicht  lange  nach  dem  Tode  Jerobeams 
mit  der  Ermordung  seines  Sohnes  durch  die  Verschwörung  Sallums  2  Kg. 
15, 8  ff.  Mit  dem  Sturze  des  Hauses  Jehu's  war  auch  die  Kraft  des  Rei- 
ches gebrochen,  obschon  bis  zu  seiner  gänzlichen  Auflösung  noch  50  Jahre 
vergingen.  Denn  von  den  fünf  Königen,  die  auf  Sacharja  noch  folgten, 
starb  nur  einer,  Menahem,  eines  natürlichen  Todes,  so  dafz  sein  Sohn  ihm 
auf  dem  Throne  folgen  konte,  die  übrigen  wurden  alle  durch  Verschwörer 
gestürzt  und  ermordet,  so  da(z  man  den  Sturz  des  Hauses  Jehu  „den  An- 
fang des  Endes,  den  Beginn  des  Prozesses  der  Verwesung"  {Hgstb.)  nen- 
nen kann;  vgl.  noch  die  Bem.  zu  2  Kg.  15, 10 ff.  —  V.5.    Und  es  ge- 
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sekiekt  «n  jenem  Tage,  da/z  ich  zerbreche  den  Bogen  Israels 
im  Thale  Jesreel.  Die  ZeitbestimmuDg :  an  jenem  Tage  bezieht  sich 
nicht  auf  den  Stnrz  des  Hauses  Jehn*s,  sondern  auf  das  demselben  folgen- 
de Anfliören  des  Ednigtnms  Israels.  Der  Bogen  Israels  d.  i.  seine  Macht, 
denn  der  Bogen  als  Hauptwaffe  ist  synekdochische  Bezeichnung  der  gan- 
zen Kriegsmacht,  auf  welcher  der  Bestand  des  Beiches  ruhte  (Jer.49,35), 
und  Oberhaupt  Sinnbild  der  Kraft  Gen.  49, 24.  1  Sam.  2, 4,  soll  im  Thale 
Jesreel  zerbrochen  werden,  wobei  die  Paronomasie  zwischen  Israel  und 
Jesreel  onTerkennbar  ist.  Auch  hier  komt  Jesreel  nicht  nach  seiner  ap- 
pellatiTen  Bed.  in  Betracht,  so  dalz  durch  Nennung  dieses  Namens  die 
Zerstreuung  oder  Zersprengung  angedeutet  wäre,  sondern  nur  nach  seiner 
Naturbeschaffenheit  als  die  gro&e  Ebene,  in  welcher  von  Alters  her  bis 
anf  die  nene  Zeit  herab  alle  groficen  Schlachten  nm  den  Besitz  des  Landes 
geschlagen  wurden,  vgl.  r.  Raumer  Pal.  S.40f.  Das  Volk,  welches  der 
Herr  znm  Werkzeuge  seines  Strafgerichts  bestirnt  hatte,  wird  hier  noch 
nicht  genant.  Die  Erfüllung  zeigt  aber,  dafz  die  Assyrer  gemeint  sind, 
wenngleich  in  dem  kurzen  historischen  Berichte  der  BB.der  Kg.  der  Ort, 
wo  die  Assyrer  den  entscheidenden  Schlag  über  Israel  führten,  nicht  an- 
gegeben ist  und  die  Angabc  des  Hieron.^  dafz  dies  im  Thale  Jesreel  ge- 
schehen, wol  nur  aus  unserer  Stelle  gefolgert  ist. 

Mit  dem  Namen  des  ersten  Kindes,  Jesreel^  hatte  der  Prophet  wie  mit 
einem  Schlage  dem  Könige  und  Reiche  seinen  Untergang  vor  Augen  ge- 
stellt. Um  diese  Drohung  zu  verschärfen  und  jede  Hoffnung  auf  Erret- 
tung abzuschneiden ,  verkündigt  er  noch  zwei  Geburten.  V.6.  Und  sie 
irard  v^iederum  schwanger  und  gebar  eine  Tochter.  Und  er 
iJehova)  sprach  zu  ihm:  nenne  ihren  Namen  Unbegnadigte;  denn 
nicht  ferner  werd  ich  noch  begnadigen  das  Haus  Israel,  dafz 
ich  ihnen  vergebe.  Die  zweite  Geburt  ist  eine  weibliche,  nicht  um  ein 
mehr  herabgekommenes  Geschlecht  oder  die  gröfzere  Hilfsbedürftigkeit 
des  Volkes  zu  versinnbilden ,  sondern  um  einen  der  Idee  entsprechenden 
Namen  zu  gewinnen  und  durch  Söhne  und  Töchter  die  Gesamtheit  des 
Volkes,  Männer  und  Weiber,  darzustellen  ri^nn  «b  eig.  sie  ist  nicht  be- 
gnadigt; denn  ^T^  ist  wol  nicht />/fr^/>.  mit  abgefallenem  «,  weil  ^h  in 
engerer  Verbindung  mit  dem  Participio  nicht  vorkomt  (/?w.§.320^),  son- 
dern 3.  pers.  perf.  foem.m  der  Pansalform.  Diesen  Namen  erhält  das 
Kind,  anzudeuten,  dafz  der  Herr  nicht  fortfahren  werde  (Cl'^öiK)  dem  ab- 
trünnigen Volke  Erbarmen  zu  erweisen,  wie  er  bisher,  auch  noch  unter 
Jerobeam  II  (2  Kg.  13, 23 ),  getan  hat.  Znr  Verstärkung  des  nn-^x  xb  wird 
y:^  Kl»  "«s  hinzugefügt,  das  wol  kaum  anders  gefafzt  werden  kann  als  in 
der  Bed.  von  \  li5  xiö;  die  Sünde  oder  Schuld  wegnehmen  d.h.  vergeben, 
v£fl.  Gen.  18,24.26  u.ö.  Die  Erklärung;  wegnehmen  will  ich  ihnen  ^r. 
alles  ^  Hgstb.)  hat  an  5, 14  keine  haltbare  Stütze,  weil  dort  das  zu  ergän- 
zende Object  im  Contexte  liegt,  was  hier  nicht  der  Fall  ist. —  V.  7.  Und 
das  Haus  Juda  will  ich  begnadigen  und  sie  erretten  durch 
Jehova  ihren  Gott,  und  nicht  werde  ich  sie  erretten  durch 
Bogen  und  Schwert  und  Krieg,  durch  Rosse  und  durch  Reiter. 
Durch  Hinweisung  auf  das  entgegengesezte  Los  Juda's  wird  den  Israeliten 

ffei/,  KUinB  Propke/en.  a 
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das  falsche  Vertrauen  auf  die  göttliche  Gnade  entzogen.  Daran  dafk  dem 
Reiche  Juda  Errettung  durch  Jehova  seinen  Gott  zugesagt  wird,  soll 
Israel  erkennen,  dafz  Jehova  nicht  mehr  sein  Gott  ist,  dafis  er  seinen  Bund 
mit  dem  götzendienerischen  Geschlechte  aufgehoben  hat.  onv}^  niir^a 
statt  des  pron.  durch  mich,  wie  z.  B.  Gen.  19, 24,  steht  mit  besonderem 
Nachdrucke,  anzudeuten  dalz  Jehova  nur  dem  seine  allmächtige  Hilfe  an- 
gedeihen  läikt,  der  ihn  als  seinen  Gott  erkent  und  verehrt.  ^  Auch  das 
Folgende:  ich  werde  sie  nicht  erretten  durch  Bogen  u.s.  w.  dient  zur  Ver^ 
schärfung  der  den  Israeliten  gedrohten  Strafe,  denn  es  liegt  darin  ausge« 
sprechen  nicht  nur,  dalz  der  Herr  um  zu  helfen  und  zu  retten  der  Kriegs- 
waffen  und  Kriegsmacht  nicht  bedarf,  sondern  auch,  dafz  diese  irdischen 
Hilfsmittel,  auf  welche  Israel  vertraute  (10,13),  gegen  die  Feinde,  die 
über  dasselbe  kommen  werden,  keinen  Schutz  und  Rettung  gewähren  kön- 
nen, i^nb»  Krieg  neben  Bogen  und  Schwert  steht  nicht  fürKriegswaffen, 
sondern  „umfaßet  vielmehr  alles  was  zum  Kriege  gehört,  die  Klugheit  der 
Befehlshaber,  die  Tapferkeit  der  Helden,  die  Stärke  des  Heeres  u.s.  w." 
{Hgstb.).  Jlosse  und  Reiter  sind  noch  besonders  genant,  weil  sie  die  Haupt- 
macht der  damaligen  Kriegsheere  bildeten.  Uebrigens  bezieht  sich,  wie 
2,1 — 3  zeigte  sowol  die  Drohung  gegen  Israel  als  die  Yerheilzung  fttr 
Juda  zunächst  nur  auf  die  bevorstehende  Zeit,  da  das  Gericht  über  das 
Zehnstämmereich  hereinbrechen  solte,  auf  die  Zeit  des  Andringens  der 
assyrischen  Weltmacht  gegen  Israel  und  Juda,  welcher  das  Zehnstämme- 
reich erlag,  während  Juda  wunderbar  gerettet  wurde  (2Kg.  19.  Jes.37), 
hat  aber  zugleich  die  für  alle  Zeiten  gültige  Bedeutung,  dalz  wer  den  le- 
bendigen Gott  verlädt,  dem  Verderben  anheimfält,  in  der  Zeit  der  Not 
nicht  auf  die  göttliche  Barmherzigkeit  rechnen  kann. —  V.8.9.  Und  sie 
entwöhnte  die  ünbegnadigte  und  ward  schwanger  und  gebar 
einen  Sohn,  Und  er  sprach:  nenne  seinen  Namen  Nichtmein* 
Volk,  denn  ihr  seid  nicht  mein  Volk  und  ich,  nicht  sein  will 
ich  euer.  Wenn  die  Entwöhnung  nicht  blos  behufs  der  Abwechslung  im 
Ausdrucke,  sondern  mit  sinnvollem  Bedaclite  erwähnt  ist,  so  kann  damit 
keinenfalls  die  Fortdauer  der  göttlichen  Geduld  mit  dem  abtrünnigen 
Volke  (öi/y.),  sondern  nur  die  ununterbrochene  Folge  der  durch  die  Na- 
men der  Kinder  dargestelten  Unglücksschläge  angedeutet  sein.  Sobald 
der  Herr  sich  der  abtrünnigen  Stämme  nicht  mehr  erbarmt,  tritt  der  Zu- 
stand der  Verwerfung  ein,  dafz  sie  nicht  mehr  sein  Volk  sind  und  Jehova 
ihnen  nicht  mehr  angehört.  Mit  Emphase  geht  die  Rede  im  lezten  Satze 
in  die  zweite  Person  oder  in  die  Anrede  über:  ich  werde  euch  nicht  sein 
d.  h.  nicht  femer  angehören,  vgl.  Ps.  118,6.  Ex.  19,6.  Ez.  16,8.  Dabei 
hat  man  nicht  D*^nbK  zu  ergänzen,  auch  darf  man  das  os^  n^n»  »b  nicht 
in:  euch  nicht  mehr  helfen,  beistehen,  abschwächen.  Die  Erfüllung  s. 
2  Kg.  17, 18. 


1)  Hie  tenenda  est  antithesis  interfalsos  Deos  et  Jehomm^  qui  Deus  erat  do- 
mus  Jehudah.  Peiinde  enim  est  acsi  diceret  propheta:  vos  quidem  obtcnditis  no- 
men  Dei^  sed  vos  Colitis  diabolwn  et  non  Detim.  Nihil  enim  vobis  cum  Jehova  h.e. 
cum  Deo  qm  creator  est  atque  op\fex  coeli  et  terrae.  Hie  enim  residet  in  templo 
$uo;  iUefidem  suam  devinxit  Davidi  etc.  Calvinus, 
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üip.11,1 — 3.  An  die  symbolische  Handlung,  welche  das  Schlag  anf 
Sdüag  aber  die  zehn  Stämme  hereinbrechende  Gericht  des  Unterganges 
des  Reiches  und  der  Yerbannong  seiner  Bewohner  ins  Exil  abbildet,  wird 
ganz  nnvermittelt  dielleilsverkündüng  der  endlichen  Wiederannahme  der 
zun  Herrn  sich  Bekehrenden  angereiht.  ^  V.  1.  Und  sein  wird  die  Zahl 
der  Söhne  Israels  wie  der  Sand  des  Meeres,  der  nicht  gemes- 
sen wird  und  nicht  gezählt,  und  geschehen  wirds  an  dem 
Orte,  da  man  zu  ihnen  spricht:  nicht  mein  Volk  ihr,  wird  zu 
ihnen  gesprochen:  Söhne  des  lebendigen  Gottes,  Durch  die  an- 
gekflndigtc  Verwerfung  der  zehn  Stämme  Israels  konte  der  Schein  ent- 
stehen,  da&  die  den  Patriarchen  erteilte  Yerheilzang  der  zahllosen  Yer- 
oehrung  Israels  aufgehoben  würde.  Diesem  Scheine,  der  die  Gottlosen 
ia  falscher  Sicherheit  bestärken  konte,  begegnet  die  Heilsverkündignng, 
die  wir  durch  ein  „dennoch*'  mit  der  vorhergehenden  Strafankündigung 
Terknüpfen  mOssen.  Die  fast  wörtliche  Uebereinstimmung  dieser  Heils- 
verkQndigung  mit  den  patriarchalischen  Yerheifzungen,  besonders  mit 
Gen.  22, 17  u.  32, 13  legt  zwar  die  Ansicht  nahe,  dafz  unter  den  hür\'0'>  -^an, 
deren  zahllose  Yermehrung  in  Aussicht  gestelt  wird,  alle  Nachkommen 
Jakobs  oder  Gesamt -Israel  zu  verstehen  sei;  achtet  man  aber  auf  das 
zweite  Versglid,  nach  welchem  die  „Nichtmeiuvolk**  Genanten  alsdann 
sollen  Söhne  des  lebendigen  Gottes  genant  werden,  und  noch  mehr  auf  die 
Unterscheidung  der  ^'jto?  T?^  von  den  nn^n«;  "»ja  in  v.  2,  so  wird  diese  An- 
sieht  als  unstatthaft  zurückgewiesen,  indem  hienach  ^li^^**  "^as  nur  die 
zehn  Stämme  sein  können.  Wir  müssen  also  annehmen,  dalz  der  Prophet 
nar  einen  Teil  des  Gesamtvolkes  ins  Auge  fafzte,  mit  dem  er  es  hier  allein 
m  tun  hatte,  und  dafz  er  verkündigt,  jene  Verheilzung  werde  dereinst  auch 
an  diesem  noch  injlrfüllung  gehen.  Auf  welche  ^Veise?  besagt  das  zweite 
Versglid.  An  dem  Orte  wo  ("i'^j«  c'P^a  bed.  nicht:  anstatt  oder  dafür 
daü,  wie  das  latein.  loco,  vgl.  dagg.  Lev.4,24.33.  Jer.22, 12.  Ez.21,35. 
Neb.  4, 14)  man  sie  "^a?  «b  nante,  sollen  sie  Söhne  des  lebendigen  Gottes 
genant  werden.  Dieser  Ort  kann  nur  entweder  Palästina  sein,  wo  durch 
jenen  Namen  die  Verwerfung  ausgesprochen  wurde,  oder  das  Land  des 
Eiilei,  wo  jener  Name  zur  tatsächlichen  Warheit  wurde.  Für  die  leztere 
Ansicht,  die  schon  der  Chuld.  ausdrückt,  entscheidet  v.  2,  das  Heraufziehen 
aas  dem  Lande  des  Exils,  woraus  sich  ergibt,  dafz  die  Wendung  im  Exile 
erfolgen  werde,  "^n  bx  heifzt  Jehova  im  Gegensatze  gegen  die  Götzen,  die 
das  abgöttische  Israel  sich  gemacht  hatte,  und  „Söhne  des  lebendigen  Got- 
tes" drückt  den  Gedanken  aus,  dafz  Israel  wieder  in  das  richtige  Yerhält- 
Dia  zu  dem  waren  Gotte  kommen,  das  Ziel  seiner  göttlichen  Berufung  er- 
reichen werde.  Denn  zu  Söhnen  Jehova's  war  das  ganze  Volk  durch  seine 

1)  Die  Capitcleintcilung  des  hcbr.  Textes,  wodurch  diese  Vcwo  Yom  Vorher- 
fehenden  getrent  und  mit  dem  Folgenden  verbunden  sind,  verstülzt  gegen  die  An- 
1ä?c  der  prophetischen  Verkündigungen,  die  immer  mit  der  Rüge  der  Sünden  anhe- 
ben, djLun  die  Strafe  oder  das  Gericht  beschreiben  und  mit  der  Heilsverkiindigung 
«hliclzen.  Xoeh  unpassender  ist  die  Abteilung  der  LXX  u.  Vuh/.y  welcher  Luther 
folgt,  wonach  v.  1  u.  2  zum  ersten  Cap.  gezogen,  aber  mit  v.3  wegen  der  Aehulich- 
keit  der  Anrede  mit  y.  4  das  neue  Cap.  begonnen  wird,  indem  dadurch  der  enge  sach- 
liche Zujsammenhang  zwischen  v.  2  und  t.  3  unnatürlich  zerrissen  wird. 

3* 
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Aufnahme  in  den  Band  mit  dem  Herrn  berufen  und  erhoben,  Tgi.  Dent. 
14,1.32,19  mit  Ex.  4, 22.  —  Der  Wiederannahme  Israels  wird  seine 
BQckkchrzam  Herrn  folgen  y. 2:  Und  es  sammeln  sieh  die  Söhne 
Judas  und  die  Söhne  Israels  zumal  und  setzen  sieh  Ein  Haupt 
und  ziehen  herauf  aus  dem  Lande;  denn  groTz  ist  der  Tag  von 
Jesreel.  Die  Sammlung  d.h.  Vereinigung  Juda*s  und  Israels  sezt  voraus, 
daß:  Juda  sich  in  gleicher  Lage  mit  Israel  befinden  d.  h.da&  es  gleichfalls 
vom  Herrn  verstolzen  sein  wird.   Der  Zweck  der  Vereinigung  ist:  sich  ein 
Haupt  zu  setzen  und  aus  dem  Lande  heraufzuziehen.  Die  Worte  beider 
Sätze  erinnern  an  den  Auszug  der  zwölf  Stämme  Israels  aus  Aegjrpten. 
Der  Ausdruck :  sich  ein  Haupt  setzen,  der  an  Num.  14,4,  wo  die  aufirühre- 
rische  Gemeinde  sich  ein  Haupt  setzen  will  um  nach  Aegypten  zurfickzu- 
kehren,  anklingt,  weist  auf  Mose  zurück  und  das  „Heraufziehen  aus  dem 
Lande"  ist  aus  Ex.  1,10  entlehnt,  woraus  sich  auch  ITl^fH  mit  dem  bc- 
stimten  Artikel  erklärt.    Die  Richtigkeit  dieser  Auffassung  wird  aufieer 
Zweifel  gesezt  durch  2,16  u.  17,  wo  die  Wiederannahme  des  verstofee- 
nen  Israel  als  ein  Führen  durch  die  Wüste  nach  Canaan  dargesteit  und 
mit  der  Heraufführung  aus  Aegypten  in  der  Vorzeit  parallelisirt  wird. 
Zwar  ist  im  Vorhergehenden  die  Verbannung  der  Söhne  Israels  aus  Ca- 
naan nicht  disertis  verbis  angekündigt,  aber  sie  ergab  sich  aus  der  schon 
von  Mose  dem  Volke  für  beharrlichen  Abfall  gedrohten  Verbannung  in 
das  Land  seiner  Feinde  (Lev.26  u.  Deut. 28)  so  klar  als  möglich.  Hatte 
doch  Mose  Deut.  28, 68  bereits  die  Verbannung  des  abtrünnigen  Israel 
unter  die  Heiden  geradezu  eine  Zurückführnng  desselben  nach  Aegypten 
genant  und  damit  angedeutet,  dalz  Aegypten  Typus  der  Heidenwelt  sei, 
unter  welche  Israel  zerstreut  werden  solle.   Auf  Grund  dieser  Drohungen 
des  Gesetzes  droht  Hosca  auch  8,13  und  9, 3*  dem  gottlosen  Ephraim  die 
Rückkehr  nach  Aegypten.   Wie  in  diesen  Stellen  Aegypten  Typus  der 
Heidenländer  ist,  in  die  Israel  wegen  seines  Abfalles  vom  Herrn  versto&en 
werden  soll,  so  ist  in  unserer  Stelle  Canaan,  wohin  Israel  aus  Aegypten 
geführt  werden  soll,  Typus  des  Landes  des  Herrn,  und  die  Fährung  nach 
Canaan  Bild  der  Wiedervereinigung  Israels  mit  seinem  Gotte  und  seiner 
Wiedereinsetzung  in  den  vollen  Genufz  der  in  den  Früchten  und  Produk- 
ten Canaans  abgeschatteten  Heilsgüter.  Mehr  s.  zu  v.l6f  Zu  beachten 
ist  noch  das  ^nJ*  ein  (einziges)  Haupt  d.  h.  ciriefi  Fürsten  oder  König.   Die 
Spaltung  des  Volkes  in  zwei  Königreiche  soll  aufhören,  das  Haus  Israel 
sich  wieder  zu  Jchova  und  zu  seinem  Könige  David  bekehren  (3,5).    Die 
Begründung  dieser  Verheifeung  durch  den  Satz :  „denn  grofe  ist  (wird 
sein)  der  Tag  von  Jesreel"  macht  nicht  geringe  Schwierigkeit,  die  sich  da- 
durch nicht  heben  lüfet,  dafz  man  unter  Verweisung  auf  v.24  u.25  dem 
Namen  Jesreel  eine  andere  Bedeutung  als  in  1,4  u.  5  gibt.   Der  Tag  von 
Jesreel  kann  nur  der  Tag  sein ,  an  welchem  die  Macht  Israels  im  Thale 
Jesreel  gebrochen,  dem  Königtume  des  Hauses  Israel  ein  Ende  gemacht 
wird  (1,4).  Dieser  Tag  wird  grofz  d.h.  wichtig,  herrlich,  glorreich  genant 
in  seinen  Wirkungen  und  Folgen  für  Israel.  Die  Vernichtung  der  Macht 
der  zehn  Stämme,  das  Aufhören  ihres  Königtums  und  die  Versto&ung  der* 
selben  ins  Exil  bilden  den  Wendepunkt,  durch  welchen  die  Bekehrung  der 
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Atofiimigen  inm  Herrn  und  ihre  Wiedervereinigong  mit  Jada  ennögiicht 
wirl  Die  appellatiYe  Bed.  von  ^^!?,  die  bei  1,4.5  gar  nicht  in  Be- 
tracht kam,  tritt  anch  hier  noch  sehr  znrack  nnd  ist  nor  insofern  leise  an* 
gedeotet,  als  in  den  Folgen,  welche  das  in  Jesreel  Aber  Israel  ergangene 
Gericht  dem  Volke  bringt,  das  Thal  Jesreel  zu  einer  StAtte  wird,  wo  Gott 
Samen  fftr  dieEmenerong  Israels  säet.  —  Um  die  GewiJiheit  dieser  hoch- 
erfreulichen  Wendung  der  Dinge  zu  bestätigen,  schlieft  die  YerheÜzong 
■it  der  Anffordernng  y.3:  Sprechet  zu  euren  Brüdern:  mein 
Volk,  und  zu  euren  Schwestern:  Begnadigte.  Der  Prophet 
„sieht  das  begnadigte  Volk  des  Herrn  (im  Geiste)  Tor  sich  und  fordert 
seine  MitgUder  auf,  sich  froh  einander  mit  dem  neuen  Namen  zu  begrfl- 
fien,  der  ihnen  Ton  Gott  erteüt  worden'*  {Hgstb.).  In  der  Form  schlieM 
sich  dieYerhei&ang  an  die  Namen  der  Kinder  des  Propheten  an.  Wie  die 
imheilvollen  Namen  derselben  das  Gericht  der  Verwerfung  ankündigten, 
so  wird  das  dem  Volke  in  der  Zukunft  bevorstehende  Heil  durch  Aende- 
rang  der  Namen  in  ihr  Gegenteil  vermöge  der  Weglassnng  des  Kb  ver- 
kOndigt 

Die  ElrfOUnng  dieser  Verhei&ung  anlangend  zeigt  schon  der  Umstand, 
dili  durch  die  Begnadigung  und  Wiederannahme  Israels  zum  Volke  des 
lebendigen  Gottes  die  patriarchalische  VerheiCcung  der  zahllosen  Vermeh- 
nmg  Israels  realisirt  werden  soll,  zur  GcnOge,  da(z  wir  dieselbe  nicht  in 
der  Rflckkehr  der  zehn  Stämme  aus  dem  Exile  nach  Palästina,  ihrem  Va- 
teriande,  suchen  dflrfien.  Sehen  wir  auch  davon  ab,  dalz  die  biblischen  Ge- 
schichtsbücher (Esra,  Nehemia,  Esther)  nur  die  Rückkehr  eines  Teils  der 
Summe  Juda  und  Benjamin  mit  den  Priestern  und  Leviten  unter  Sem- 
babel  und  Esra  erwähnen ,  und  die  Glider  aus  den  zehn  Stämmen ,  die 
sich  den  zurückkehrenden  Judäem  angeschlossen  haben  oder  später  im 
Laufe  der  Zeiten  nach  Galiläa  zurückgekehrt  sein  mögen,  nur  einen  klei- 
nen Bruchteil  der  Weggeführten  ausmachten  (vgl.  die  Anm.  zu  2  Kg.  17, 
24.  S.313ff.):  so  kann  der  Anschluß  dieser  Wenigen  an  Juda  nicht  füg- 
lich eine  Vereinigung  der  Söhne  Israels  und  der  Söhne  Juda  s  genant, 
üoch  weniger  aber  dadui-ch  das.-  sie  setzen  sich  ein  Haupt  in  Erfüllung  ge- 
gangen sein.  Da  die  Vereinigung  Israels  mit  Juda  durch  die  Sammlung 
Düter  ein  Haupt,  unter  Jehova  ihren  Gott  und  unter  David  ihren  König, 
erfolgen  soll,  so  f&lt  diese  Erfüllung  in  die  messianische  Zeit  und  hat  sich 
bis  jezt  erst  in  geringen  Anfängen  realisirt,  welche  Bürgschaft  geben  fflr 
die  \olle  Erfüllung  in  der  lezlen  Zeit,  wenn  die  Verstockung  Israels  auf- 
hören und  ganz  Israel  sich  zu  Christo  bekehren  wird  (Rom.  11, 25  f.).  Hie- 
mit  laut  sich  auch  die  Verwendung  unserer  Weissagung  in  1  Petr.2, 10  u. 
Rom.  9, 25  f.  unschwer  in  Einklang  bringen.  Wenn  Petrus  in  seinem,  nach 
der  richtigen  Ansicht  fast  aller  neueren  AusU.an  Heidenchristen  geschrie- 
benen ersten  Briefe  die  Worte  unserer  Verheilzung  und  wenn  Paulus  die- 
selben Worte  (v.3  in  Verbindung  mit  v.  1)  als  Beweise  für  die  Berufung 
der  Heiden  zur  Kindschaft  Gottes  in  Christo  anführen ;  so  ist  dies  keine 
blose  Anwendung  des  von  Israel  Gesagten  auf  die  Heiden,  oder  nur  eine 
Einkleidung  ihrer  Gedanken  in  alttestamentliche  Worte  {Huther,  Wie- 
Singer),  sondern  eine  Beweisführung  aus  dem  Grundgedanken  nnserer 
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Weissagung.  Israel  war  durch  seinen  Abfall  den  Heiden  gleich  geworden, 
ans  dem  Gnadenbunde  mit  dem  Herrn  gefallen.  Somit  war  die  Wiederan- 
nahme der  Israeliten  zu  Kindern  Gottes  ein  tatsächlicher  Beweis  dafür, 
dalz  Gott  auch  die  Heidenwelt  zu  seinen  Kindern  annehme.  „Weil  Gott 
verheifeen,  die  Kinder  Israel  wieder  anzunehmen,  so  mutzte  er  auch  die 
Heiden  annehmen.  Sonst  mülzte  ja  jener  Beschlufe  auf  einer  Willkür  be- 
ruhen, die  in  Gott  nicht  gedacht  werden  kann*^  {Egstb.),  Hiezu  komt,  dafis 
die  Zugehörigkeit  zum  alttestl.  Bundesvolke ,  obgleich  dieselbe  sich  zu- 
nächst auf  die  leibliche  Abstammung  gründete ,  doch  darin  keineswegs 
aufging,  sondern  von  Anfang  an  auch  Heiden  durch  die  Beschneidung  in 
die  Bürgerschaft  Israels  und  in  die  Gemeinde  Jehova's  aufgenommen  wer- 
den und  zur  Teilnahme  an  den  Bundesgnaden,  namentlich  dem  Pascha 
als  Bundesmahle  (Ex.  12, 14)  gelangen  konten.  Hierin  lag  schon  eine  in- 
directe  tatsächliche  Weissagung  auf  die  dereinstige  Aufnahme  der  gesam- 
ten, durch  Christum  zum  Glauben  an  den  lebendigen  Gott  gelangenden 
Heidenwelt  in  das  Reich  Gottes.  Durch  die  Aufnahme  in  die  Gemeinde 
Jehova's  mittelst  der  Beschneidung  wurden  ja  die  gläubigen  Heiden  zu 
Kindern  Abrahams  erhoben,  welche  Teil  an  den  den  Erzvätern  geworde- 
nen Verheilzungen  erhielten.  Hienach  aber  dürfen  wir  aucli  die  v.  1  ge- 
weissagte zahllose  Vermehrung  der  Söhne  Israels  nicht  auf  die  leibliche 
Vermehrung  der  Nachkommen  der  ins  Exil  verbannten  Israeliten  be- 
schränken, sondern  müssen  auch  die  Erfüllung  dieser  Verheilzung  mit  auf 
die  Einverleibung  der  gläubigen  Heiden  in  die  Gemeinde  des  Herrn  be- 
ziehen (Jes.44,5).  Diese  Einverleibung  nahm  ihren  Anfang  mit  der  Ver- 
kündigung des  Evangeliums  unter  den  Heiden  durch  die  Apostel,  sezt  sich 
fort  durch  die  Jahrhunderte  der  sich  weiter  ausbreitenden  Kirche  und  er- 
reicht ihren  Abschlufz  erst  mit  dem  Eingehen  der  Fülle  der  Heiden  in  das 
Reich  Gottes.  Wie  hiedurch  die  Zahl  der  Kinder  Israels  fort  und  fort  ge- 
mehrt wird,  so  wird  diese  Vermehrung  zur  Vollzahl  werden,  wenn  dereinst 
die  Nachkommen  der  zur  Zeit  noch  verstockten  Kinder  Israels  sich  zu 
Jesu  Christo  als  ihrem  Messias  und  Erlöser  bekehren  werden  (Rom.  11, 
26.26). 

Cap.II,4— 25.  Die  Züchtigung  des  abgöttischen  Israel  und 
seine  Bekehrung  und  schliefzliche  Begnadigung. 

Was  der  Prophet  1,2  —  2,3  teils  durch  sinnbildliche  Handlung  teils 
in  eigentlicher  Rede  verkündigt  hat,  wird  in  diesem  Abschnitte  weiter  aus- 
geführt. Der  enge  sachliche  Znsammenhang  beider  Abschnitte  ist  schon 
formell  dadurch  angedeutet,  dalz  wie  jener  Abschnitt  mit  der  Aufforde- 
rung zur  Aneignung  des  geweissagten  Heiles  schloße,  so  dieser  mit  der  Auf- 
forderung zur  Bekehrung  anhebt.  „Das  bedeutende  Paar  verschwindet, 
nach  dem  treffenden  Ausdrucke  Rücket ts,  im  Bedeuteten;  Israel  selbst  er- 
scheint als  das  buhlerische  Weib.**  Dem  buhlerischen  Treiben  desselben 
d.  h.  dem  Götzendienst  der  Israeliten  wird  der  Herr  Schranken  setzen. 
Durch  Entziehung  der  Güter,  die  sie  bisher  genossen  und  von  ihren  Gö- 
tzen empfangen  zu  haben  w&hnten,  will  er  das  abgöttische  Volk  zur  Be- 
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smonBg  und  Umkehr  bewegen  and  dann  den  durch  diese  Strafe  Gedemfl- 
tigten  und  Gebesserten  die  Fülle  seiner  Gnadengüter  im  reichsten  Ma&e 
rawoiden. — Die  Drohung  und  Strafankündigung  reicht  von  v.4  bis  v.l5; 
mit  V.  16  hebt  die  Heilsverkündigung  an  und  geht  bis  zum  Schlüsse  v.25 
fort  Die  Drohung  der  Strafe  glidert  sich  in  zwei  Strophen  v.  4 — 9  und 
T.IO — 15;  in  der  ersten  waltet  die  Rüge  des  sündigen  Treibens  vor,  in 
der  zweiten  ¥rird  die  Strafe  näher  entwickelt. 

Y.4.  Rechtet  mit  eurer  Mutter,  rechtet!  denn  sie  ist  nicht 
mein  Weib  und  ich  bin  nicht  ihr  Mann,  dafz  sie  wegtue  ihre 
Hurerei  von  ihrem  Antlitze  und  ihren  Ehebruch  von   zwi- 
schen ihren  Brüsten.   Die  Sprechende  ist  Jebova  und  die  Aufforde* 
nmg,  die  Hurerei  abzuschaffen,  an  die  Israeliten  gerichtet,  die  als  die 
Kinder  des  ehebrecherischen  Weibes  vorgestelt  sind.  Die  Unterscheidung 
Ton  Matter  und  Kindern  gehört  zur  bildlichen  Einkleidung  des  Gedan- 
kens; denn  auf  die  Sache  gesehen  ist  die  Mutter  nicht  aulzer  den  Kindern 
Torhanden.    Das  Volk  oder  Reich  als  ideelle  Einheit  gedacht  wird  die 
Matter  genant,  während  die  einzelnen  Glider  des  Volkes  die  Kinder  dieser 
Matter  sind.  Die  Aufforderung  an  die  Kinder,  mit  ihrer  Mutter  zu  strei- 
tea  oder  zu  rechten,  da&  diese  ihren  Ehebruch  aufgebe,  sezt  voraus,  da&, 
wenngleich  das  Volk  als  Ganzes  angesehen  in  Götzendienst  versunken 
wir,  doch  nicht  alle  einzelnen  Glider  desselben  in  gleicher  Weise  demsel- 
ben fröhnten,  so  dalz  sie  die  Empfänglichkeit  für  die  göttliche  Warnung 
and  die  Möglichkeit  der  Bekehrung  verloren  hatten.   Nicht  blos  zu  Eli- 
js's  Zeiten  hatte  der  Herr  in  Israel  sich  sieben  Tausend  bewahrt,  die  ihre 
Kniee  nicht  vor  Baal  gebeugt  hatten,  sondern  zu  allen  Zeiten  waren  unter 
der  verderbten  Masse  viele  Einzelne,  die  auf  die  Stimme  des  Herrn  achte- 
ten und  den  Götzendienst  verabscheuten.    Ui*sache  zum  Streiten  haben 
die  Kinder,  weil  die  Mutter  nicht  mehr  Gattin  Jehova's  und  Jehova  nicht 
mehr  ihr  Gemahl  ist,  d.h.  weil  sie  die  Ehe  mit  dem  Herrn  gebrochen  hat 
ond  der  innern ,  sittlichen  Auflösung  des  Gnadenbundes  die  äufzere  tat- 
sächliche Lösung  d.  h.  die  Verstolzung  des  Volkes  unausbleiblich  folgen 
werde.    Daher  ist  es  Pflicht  für  die  Bessergesinnten  im  Volke  dem  Ver- 
derben zu  steuern,  dahin  zu  wirken,  dalz  das  buhlerische  Weib  seine  Sün- 
de ablege.  Mit  "^oni  wird  das  Object  des  Streitens  eingeführt.  Der  Göz- 
zendienst  wird  als  Hurerei  und  als  Ehebruch  bezeichnet.    Die  Hurerei 
wird  zum  Ehebruch ,  wenn  ein  Eheweib  huret.    Israel  war  in  den  Bund 
mit  Jehova,  seinem  Gotte  getreten ;  dadurch  wurde  sein  Götzendienst  zu 
einem  Bruche  der  Treue,  die  es  seinem  Gotte  schuldig  war,  zu  einem  Ab- 
fidle von  Gott,  der  straffälliger  war  als  die  Abgötterei  der  Heiden.  Die 
Hurerei  wird  dem  Antlitze,  die  Ehebrecherei  den  Brüsten  beigelegt,  weil 
in  diesen  Teilen  des  Körpers  das  unzüchtige  Wesen  des  Weibes  sich 
öffentlich  kundgibt,  um  die  Frechheit  und  Schamlosigkeit,  mit  welcher 
Israel  den  Götzendienst  trieb,  vor  Augen  zu  malen.  —  Die  Aufforderung 
zur  Umkehr  wird  v.  5  durch  Hinweisung  auf  die  Strafe  motivirt :  Damit 
ich  sie  nicht  ausziehe  nackt  und  sie  hinstelle  wie  am  Tage 
ihrer  Geburt,  und  sie  setze  gleich  der  Wüste  und  sie  mache 
gleich  dürrem   Lande  und  sie  lasse  sterben  an  Durst.    Im 
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ersten  Hemistiche  entspricht  die  Strafdrohnng  dem  Bilde  der  Ehebreche- 
rin, im  zweiten  schreitet  sie  vom  Bilde  zur  Sache  fort.  Bei  der  in  Rede 
stehenden  Ehe  hatte  der  Mann  das  Weib  aas  dem  tiefsten  Elende  erlöst, 
am  sich  mit  ihr  za  verbinden.   Vgl.Ez.  16, 4 ff.,  wo  das  Volk  als  ein  nack- 
tes, mit  Unflat  bedecktes  Kind  erscheint,  dessen  der  Herr  sich  annahm, 
seine  Blöfze  mit  herrlichen  Kleidern  und  kostbarem  Schmucke  bedeckte 
und  mit  ihm  in  den  Bund  trat.   Diese  Gaben,  mit  welchen  der  Herr  seine 
Gemahlin  auch  während  der  Ehe  noch  beschenkte  und  schmückte,  will  er 
der  abtrünnigen  nun  entziehen  und  sie  wieder  in  den  Zustand  der  Blö&e 
und  Nacktheit  versetzen.  Der  Tag  der  Geburt  des  Weibes  ist  die  Zeit  der 
Unterdrückung  und  Knechtung  Israels  in  Aegypten,  wo  dasselbe  hilflos 
seinen  Drängern  preisgegeben  war.  Die  Erlösung  aus  dieser  Knechtschaft 
ist  die  Zeit  der  Werbung  Gottes,  und  die  Bundschlielznng  mit  dem  ans 
Aegypten  ausgeführten  Volke  die  Zeit  der  Vermählung.  Die  W.:  ich  setze 
(mache)  sie  wie  die  Wüste  sind  nicht  auf  das  Land  Israels  zu  beziehen, 
das  verödet  werden  soll,  sondern  auf  das  Volk,  das  der  Wüste  gleich  wer- 
den d.h.  in  einen  Zustand  gerathen  soll,  wo  es  ihm  an  der  zur  Fristong 
des  Lebens  unentbehrlichen  Nahrung  fehlen  soll.  Das  dürre  Land  ist  das 
wasserlose  Land,  in  welchem  man  vor  Durst  umkomt.  Dalz  diese  Worte 
sich  nicht  auf  den  Aufenthalt  Israels  in  der  arabischen  Wüste  beziehen, 
bedarf  kaum  der  Bemerkung;  denn  da  speiste  der  Herr  sein  Volk  mit  Man- 
na vom  Himmel  und  gab  ihm  Wasser  aus  dem  Felsen  zu  trinken.    Die 
Wüste  ist  Bild  der  Entbehrungen  und  Leiden  des  Exiles. —  V.6.  Und 
ihrer  Binder  werde   ich  mich  nicht  erbarmen,  denn  Kinder 
der  Hurerei  sind  sie.   Der  Sache  nach  hängt  dieser  V.  noch  von  11 
V.5  ab,  bildet  aber  formell  einen  selbständigen  Satz,   w^^]  ^aa  weist  anf 
Q*«9^3t  '^^hi  1,2  zurück.  Die  Kinder  sind  die  Glider  des  Volkes  und  heilzen 
Söhne  der  Hurerei,  nicht  blos  wegen  ihres  Ursprunges  als  in  Hurerei  Er- 
zeugte ('3T  ''Ü^?),  sondern  zugleich  weil  sie  Natur  und  Wesen  der  Matter 
an  sich  tragen.   Die  besondere  Erwähnung  der  Kinder  nach  und  neben 
der  Mutter,  da  doch  auf  die  Sache  gesehen  Mutter  und  Kinder  eins  sind, 
dient  zur  Verschärfung  der  Drohung,  beugt  der  fleischlichen  Sicherheit 
vor,  in  welcher  die  Einzelnen  meinen,  wie  von  der  Sünde  und  Schuld  des 
ganzen  Volkes  ft-ei  zu  sein,  so  auch  von  der  gedrohten  Strafe  eximirt  za 
werden. —  V.7.  Denn  gehurt  hat  ihre  Mutter,  Schande  getrie- 
ben ihre  Gebärerin;  denn  gesprochen  hat  sie:  ich  will  gehen 
nach  meinen   Buhlen,  die  (mir)  mein  Brot  und  mein   Wasser 
geben,  meine  Wolle  und  meinen  Flachs,  mein  Oel  und  mein 
Getränk.  Durch  "^s  und  die  Suffixe  an  öafi^  u.  ön^jin  werden  die  ersten 
Sätze  zwar  als  nur  den  Iczten  Satz  in  v.  6  erläuternd  und  begründend  ein^ 
geführt;  achten  wir  aber  auf  den  Gedankengang  überhaupt,  so  leuchtet 
es  ein,  dafz  v.  7  nicht  blos  den  Ausdruck  Söhne  der  Hurerei  erklären,  son- 
dern den  Hauptgedanken:  dafz  die  Hurenkinder  d.h.  die  götzendiene- 
rischen Israeliten  kein  Erbarmen  finden  werden,  erläutern  und  begründen 
soll.   Da  nun,  die  bildliche  Einkleidung  auf  ihren  sachlichen  Gehalt  za- 
rückgeführt,  Mutter  und  Kinder  identisch  sind,  so  gilt  die  den  Kindern 
|[edrohte  Strafe  zugleich  der  Mutter,  und  die  Schilderung  der  Bohlertt 
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der  Matter  dient  zagleich  zur  BegrüDdang  der  iu  v.  5  der  Matter  ange- 
kftodigten  Strafe.    Hieraus  erklärt  sich  aach,  da&  iu  der  v.8  folgenden 
Drohoog:  ich  Terzäone  deinen  Weg,  die  Rede  sich  wieder  direct  an  die 
Matter  wendet.   Das  formell  von  vSa^  gebildete,  aber  seiner  Bedeutung 
nach  von  ^i'i  abzuleitende  hiph.  c^'^nin  steht  hier  nicht  in  seiner  gewöhn- 
lidien  Bed.  zu  Schanden  werden,  sondern  in  der  transitiven  Bed.  Schande 
treiben,  analog  der  transitiven  Bed.  beschämen  2  Sam.  19,6.  Zur  Erläu- 
temng  dieses  Gedankens  wird  im  zweiten  Hemistiche  das  Buhlen  mit  den 
Glatzen  näher  dargelegt.  Der  Wahn,  welchen  das  Weib  ausspricht  (i^*;^^ 
das  ptrftct.  von  dem  aus  der  Vergangenheit  in  die  Gegenwart  hineinrei- 
chenden Sprechen  oder  Denken),  da(z  die  Götzen  ihr  Nahrung  (Brot  und 
Wasser),  Kleidung  (Wolle  und  Flachs)  und  Lebensgenüsse  (Oel  und  Ge- 
Iriak  d.  i.  Wein  und  Most  und  starkes  Getränk),  also  „alles  was  zu  Wol* 
lost  andUeberflo&  gehört  {Berieh,  Bib.y^  geben,  den  wir  auch  Jer.44,17f. 
aasgesprochen  finden,  entstand  aus  dem  Blicke  auf  die  umwohnenden  Hei- 
deavölker,  die  reich  und  mächtig  waren  und  dies  ihren  Göttern  zuschrie* 
bea.  Dieser  Wahn  kann  sich  freilich  erst  da  bilden,  wo  das  Herz  bereits 
dem  lebendigen  Gotte  entfremdet  ist.  Denn  so  lange  der  Mensch  in  unge- 
trübter Lebensgemeinschaft  mit  Gott  steht,  „erblickt  er  durch  das  Auge 
des  Glaubens  die  Hand  in  den  Wolken,  aus  der  er  alles  empfängt,  die  ihn 
leitet,  von  der  alles  abhängt,  auch  das  scheinbar  Selbständigste,  Kräftig- 
ste*^ {Hgstb,), —  y.8.  Darum  (weil  das  Weib  so  spricht)  siehe  so  will 
ich  verzäunen  deinen  Weg  mit  Dornen  und  mauern  die  Mauer, 
und  ihre  Pfade  soll  sie  nicht  finden.   Das  Verzäunen  des  Wegs, 
verstärkt  durch  das  ähnliche  Bild  des  Errichtens  einer  Mauer,  um  den 
Weg  abzuschneiden,  bezeichnet  die  Versetzung  in  eine  Lage,  in  der  das 
Weib  das  Buhlen  mit  den  Götzen  nicht  fortsetzen  kann.   Gemeint  ist  Not 
und  Trübsal  (vgl.  5,15  mit  Deut. 4, 30.  Hi.3,23.  19,8.  Thren.3,7),  na- 
mentlich die  Not  und  Drangsal  des  Exils,  wo  Israel  zwar  mitten  unter  ab- 
göttischen Völkern  noch  mehr  äuizere  Gelegenheit  zum  Götzendienst 
hatte,  aber  die  Nichtigkeit  des  Vertrauens  auf  die  Götzen  und  die  gänz- 
liche Ohnmacht  derselben  zu  helfen  erfuhr  und  dadurch  zur  Besinnung 
und  zur  Umkehr  zum  Herrn,  der  schlägt  und  heilt  (6, 1),  getrieben  wurde. 
Dieser  Gedanke  wird  v. 9  ausgefühil;    Und  verfolgen  wird  sie  ihre 
Buhlen   und  dieselben   nicht  erreichen,  und  sie  suchen  und 
nicht  finden,  und  wird  sagen:  ich  will  gehen  und  zurückkeh- 
ren zu  meinem  ersten  Manne;   denn   besser   war  mir  damals 
denn  jezt.    Die  Not  steigert  zuerst  den  Eifer  im  Götzendienst,  aber 
bringt  auch  bald  zu  der  Einsicht,  dalz  die  Götzen  keine  Hilfe  gewähreu. 
Das  Kichterreichen,Nichtfinden  der  mit  Eifer  gesuchten (C)'n*i  pi.m  intens. 
Bed.  eifrig  verfolgen ;  Buhlen  bezeichnet  das  Nichterlangen  dessen  was 
man  bei  ihnen  suchte,  der  von  ihnen  erwarteten  Rettung  aus  der  Drang- 
sal, die  der  lebendige  Gott  zur  Strafe  gesandt  hat.  Diese  Erfahrung  weckt 
die  Sehnsucht  nach  Rückkehr  zu  dem  treuen  Bundesgotte  und  die  Aner- 
kennung, dalz  in  der  Lebensgemeinschaft  mit  ihm  Wolergehen  und  alles 
Gate  zu  finden  ist. 

In  der  mit  y.  10  anhebenden  zweiten  Strophe  wird  der  Gedanke  wei- 
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ter  ausgeführt,  da&  Gott  dem  götzendienerischen  Volke  dorch  Entzieh- 
ung aller  seiner  Güter  das  Buhlen  mit  den  fremden  Göttern  verleiden  und 
seinen  Wahn,  dafie  die  Güter  die  es  genossen  von  den  Götzen  gekommen, 
zu  Schanden  machen  werde.  V.IO.  Und  sie  weifz  nichts  dak  ick  4k9 
gegeben  das  Korn  und  den  Most  und  das  Oel^  und  Silber  iki 
gemehrt  habe  und  Gold,  das  sie  für  den  Baal  verwandt  hu» 
ben .  Korn,  Most  und  Oei  sind  durch  den  bestimten  Artikel  als  die  Laa< 
desfrüchte  bezeichnet,  die  Israel  Jahr  aus  Jahr  ein  empfing.  Diese  Gütec 
begründeten  den  Reichtum  des  Volkes,  durch  den  Silber  und  Gold  ge- 
mehrt wurde.  Das  Nichtwissen,  dalz  Jehova  der  Geber  dieser  Gtkter  sei, 
war  ein  verschuldetes.  DaCc  Jehova  seinem  Volke  das  Land  gegeben,  das 
war  durch  die  Art  und  Weise,  wie  er  Israel  in  den  Besitz  Canaans  geseit 
hatte,  dem  ganzen  Volke  mit  dem  Gedächtnisse  der  GroCctaten  des  Rem 
für  alle  Zeiten  eingeprägt  worden,  und  da£E  er  dem  Lande  Regen  gebe  und 
Fruchtbarkeit  und  die  Früchte  des  Landes  mehre  und  segne,  das  hatti 
nicht  nur  Mose  den  Israeliten  wiederholt  ans  Herz  gelegt,  vgl.  z.  B.  Deal 
7, 13.  11, 14f.,  sondern  das  wurde  ihnen  auch  durch  die  Verordnung  übei 
die  Darbringung  der  Erstlinge  an  den  Festen  fort  und  fort  ins  Gedächtnif 
gerufen.  Die  W.  b9^b  ^iD9  sind  als  Relativsatz  ohne  *^^k  zu  fassen,  abei 
nicht  in  dem  Sinne:  welche  sie  zu  Baal  gemacht,  woraus  sie  Baalsbildei 
verfertigt  haben  ( Chald.  Robb.  ßitz.  Ew.  U.A.);  denn  wenn  auch  ^  tvo9  Jes 
44,17  in  dieser  Bedeutung  vorkomt,  so  steht  dieser  Fassung  doch  dei 
Artikel  entgegen,  der  bei  Jes.  fehlt  wie  auch  Gen.  12,2.  Ex.  32, 10,  ganj 
abgesehen  davon,  daiz  b:P3n  nicht  ohne  weiteres  für  Statue  des  Baal  stehei 
kann.  ^  rvitf^  hat  hier  vielmehr  die  allgemeine  Bed.  verwenden  zu  etwas, 
wie  2  Chr.  24, 7  in  ganz  ähnlichem  Gedankenzusammenhange,  die  aus  dei 
Bed.  bereiten  zu  etwas  sich  ergibt,  wogegen  die  Bed.  opfern:  das  sie  den 
Baal  geopfert  haben  (Ges.)  unstatthaft  ist,  weil  Tvei^  nur  das  Bereiten  odei 
Zurichten  des  Opfers  für  den  Altar  bezeichnet,  woran  bei  Gold  und  Süba 
nicht  zu  denken  ist.  Für  den  Baal  verwendet  hatten  sie  aber  ihr  Gold  und 
Silber  nicht  blos,  wenn  sie  dasselbe  zu  Anfertigung  von  Götzenbildemi 
sondern  auch  wenn  sie  es  zu  Erhaltung  und  Förderung  des  Baalsdi^istef 
hergaben  oder  auch  nur  als  Gaben  Baals  betrachteten,  und  sich  dadnrdi 
in  der  eifrigen  Verehrung  dieses  Götzen  bestärken  Heiken.  Unter  b9ir 
ist  übrigens  nicht  blos  der  cananitische  oder  phönizische  Baal  im  engeres 
Sinne  des  Wortes  zu  verstehen,  dessen  Cultus  Jehu  in  Israel  ausgerottet 
hatte,  obwol  nicht  vollständig,  wie  aus  der  Erwähnung  einer  Aschera  ii 
Samaria  unter  Joahas  2  Kg.  13, 6  erhellt,  sondern  Baal  ist  genereUer  Aus- 
druck für  alle  Götzen  mit  Einschlu£E  der  goldenen  Kälber,  die  auch  1  Kg. 
14,9  andere  Götter  genant  und  den  eigentlichen  Götzen  gleichgestelt  wer 
den. — V.U.  Darum  werde  ich  zurücknehmen  mein  Korn  z%k 
seiner  Zeit  und  meinen  Most  zu  seiner  Frist,  und  werde  ent' 
reiften  meine  Wolle  und  meinen  Flachs  zur  Bedeckung  ik' 
rer  Blöfze,  Weil  Israel  die  empfangenen  Güter  nicht  als  Gaben  seinec 
Gottes  erkant  und  zu  seiner  Ehre  verwandt  hat,  so  wird  der  Herr  ihm  die- 
selben  entziehen,  "^i^ngbi  :Mi^  ist  zu  verbinden,  so  dalz  2V6^  den  Begril 
des  Adverbiums  anschückti  aber  nicht  wie  gewöhnlich  die  einfache  Wie 
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deriioliug  einer  Sache,  sondern  den  Begriff  der  Rttckkehr,  wie  Jer.  12, 
15:  wieder  nehmen  =  znrOcknehmen.  Mein  Korn  n.s.w.  ist  das  Korn, 
den  Most,  den  ich  gegeben.  Zu  seiner  Zeit  d.  b.  zur  Zeit,  wo  man  Korn, 
Most  a.s.  w.  erwartet,  zur  Zeit  der  Ernte,  wo  man  ihres  Empfanges  oder 
Besitzes  schon  gewih  zu  sein  glaubt.  Wenn  dann  Gott  die  Gaben  plOtz- 
üch  nimt ,  so  wird  das  Nehmen  nicht  blos  schmerzlicher  gefühlt ,  son- 
dern auch  mehr  als  Strafe  erkant,a]s  wenn  man  durch  Milzwacbs  auf  eine 
kligliche  Ernte  vorbereitet  ist.  Durch  die  Art  und  Weise,  wie  Gott  dem 
Tolke  die  Frflchte  des  Landes  entzieht,  will  er  ihm  zeigen,  da&  Er  und 
«cht  Baal  Geber  and  Nehmer  ist.  Die  W. :  zu  bedecken  ihre  Blölze  hän- 
gen nicht  Ton  "»^bEn  ab,  sondern  gehören  zu  •»niöt^  •»ntjx  und  sind  concis 
gesagt  ^r:  welche  dienen,  bestimt  sind  ihre  BlÖ(ze  zu  bedecken.  Sie  die- 
Ben  zur  Verschärfung  der  Strafdrohung,  indem  sie  andeuten,  da(z  wenn 
Gott  seine  Gaben  zurückzieht,  das  Volk  in  voller  Armut  und  schmäh- 
licher Blölze  i^y!.  pudendum)  dastehen  wird. —  V.  12.  Und  nun  werde 
ich  aufdecken  ihre  Schande  vor  ihren  Buhlen  und  niemand 
toll  sie  aus  meiner  Hand  reiften.  Das  an.Xiy.  rwa  eig.  Welkheit 
TOB  ^9  welk  sein,  bezeichnet  warscheinlich  corpus  multa  stupra  passum 
[Hgsib.)  and  ist  in  LXX  frei  durch  dxa^agaia  wiedergegeben.  Vor  den 
Augen  der  Buhlen  d.h.  nicht  so  dalz  sie  es  ansehen  mtlssen,  ohne  helfen 
n  können,  sondern  da(z  das  Weib  selbst  diesen  ein  Gegenstand  des  Ab- 
sehens wird,  vor  dem  sie  sich  zurückziehen,  vgl.  Nah.  3, 5.  Jer.  13, 26.  In 
dieser  concreten  Form  ist  die  allgemeine  Warheit  ausgesprochen:  „Wer 
Gott  um  der  Welt  willen  verläfet,  den  macht  Gott  vor  der  Welt  selbst  zu 
Schanden,  und  zwar  um  so  mehr,  je  näher  er  ihm  früher  gestanden" 
\Egstb.).  Durch  den  Zusatz:  niemand  wird  sie  n.s.w.  wird  jede  Hoffnung 
wf  Abwendung  der  gedrohten  Strafe  abgeschnitten,  vgl.  5, 14. 

Diese  Strafe  wird  in  v.l3 — 15  näher  bestimt,  wobei  die  bildliche  Ein- 
kleidung gegen  die  Sache  zurücktritt.  V.  13.  Und  ich  mache  feiern 
[vußören)  alle  ihre  Freude,  ihr  Fest  und  ihren  Neumond 
«»rf  ihren  Sabbat  und  all  ihre  Feierzeit.  Die  Festtage  und  Fest- 
löten waren  Tage  der  Freude,  an  welchen  Israel  sich  vor  dem  Herrn  sei- 
lem  Gotte  freuen  solte.  Um  diesen  Charakter  der  Feste  hervorzuheben, 
KtPr:öx:"b2  „alle  ihre  Freude"  voraufgestelt ,  dann  sind  die  einzelnen 
Feste  genant,  sn  bezeichnet  die  drei  Hauptfeste  des  Jahres:  Pascha, 
Pfingsten  und  Laubhütten,  die  als  Gedenktage  der  grofzen  Gnadenwol- 
Uten,  die  der  Herr  seinem  Volke  erzeigt  hatte,  den  Charakter  des  an  d.h. 
Freudenfestes  xai'  ^?.  hatten.  Dazu  kamen  an  jedem  Monate  der  Neu- 
mondstag  und  in  jeder  Woche  der  Sabbat.  Alle  diese  Feste  sind  endlich 
io  irj5TC-bs  zusammengefafet ;  denn  "isi« ,  o'^^isiia  ist  der  generelle  Aus- 
druck für  sämtliche  Festzeiten  und  Festtage  Lev.23,2.4.  Als  Sachpar- 
allele vgl.  Am.  8, 10.  Jer.  7, 34.  Thren.  1,4.  5,15.—  Der  Festfreude  aber 
wird  der  Herr  dadurch  ein  Ende  machen,  dafz  er  die  Früchte  des  Landes 
entzieht,  die  des  Menschen  Herz  erfreuen.  V.  14.  Und  ich  verwüste 
ihren  IVeinstock  und  ihren  Feigenbaum,  wovon  sie  sagte: 
Buhllohn  sind  sie  mir,  den  mir  gegeben  meine  Buhlen,  und 
vtaehe  dieselben  zum   Walde,  und   es  frifzt  sie  das  Gethier 
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des  Feldes,  Weiustock  und  Feigenbaum,  die  edelsten  Erzeugnisse  des 
Landes  Ganaan,  sind  genant  als  die  Repräsentanten  der  köstlichen  Le- 
bensgüter, mit  welchen  der  Herr  sein  Volk  gesegnet  hatte,  vgl.  lKg.5y6. 
Jo.2,22  u.a.  Die  Verwüstung  derselben  bezeichnet  die  Entziehung  der 
Güter  und  Genüsse  des  Lebens,  vgl.  Jer.5, 17.  Jo.  1,7. 12,  weil  Israel  die- 
selben für  ein  Geschenk  seiner  Götzen  hielt.  tijriM  abgeschliffen  aas  isnii 
(9, 1),  wie  n^^iö  Hi.  41, 18  für  i:^tö  i  Kg.  22, 34  (vgl.  Ew.  §.  163»^)  bed.  Hu- 
renlohn njit  "jar-M  Deut.  23, 19.  Die  Ableitung  ist  streitig  und  ungewift; 
da  von  nan  die  Bed.  dedit,  dona  porrexit  (Ges.)  weder  im  Hebr.  noch  in 
den  andern  semit.  Dialekten  nachweisbar  ist,  und  das  Wort  sich  auch 
nicht  von  'ßt^  dehnen  ableiten  laizt,'das  verb.  n;n,narn  8,9  u.  10 aber 
höchst  warscheinlich  Denominativ  von  nanK  ist;  dsherBgstb.  das  Wort 
für  ein  aus  der  Frage  der  Hure  "^^  inn  ns  und  der  Antwort  des  Hurers 
^^  V^^  (Gen.  38, 16. 18)  in  der  Bordelsprache  für  einen  schlechten  Handel 
gebildetes  schlechtes  Wort  hält.  Die  Wein-  und  Feigengftrten,  sorgflütig 
umzäunt,  gehegt  und  gepflegt,  sollen  in  Wald  verwandelt  d.h.  der  Zäune 
und  Pflege  beraubt  werden,  dalz  die  wilden  Thiere  sie  abfressen  können. 
Die  Suffixe  an  D-^mto  und  OQ^^^  gehen  auf  ro^tn^  )tt^  nicht  blos  auf  die 
Früchte;  vgl. das  ähnliche  BUd  der  gänzlichen  Verwtlstung  des  Landes 
Jes.  7, 23ff.  Mich.  3, 12.  Auf  diese  Weise  wird  der  Herr  dem  Volke  seine 
Freudenfeste  nehmen  V.  15:  Und  ich  suche  heim  an  ihr  die  Tage 
der  ßaale,  denen  sie  räucherte  und  schmückte  sich  mit  ih- 
rem  Ringe  und  ihrem  Geschmeide,  und  nachging  ihren  Buh- 
len, und  mich  hat  sie  vergessen,  ist  der  Spruch  Jehova's,  Die 
Tage  derBaalc  sind  die  v.  13  erwähnten  Feiertage  und  Festzeiten,  die 
Israel  dem  Herrn  seinem  Gotte  heiligen  und  feiern  solte,  aber  durch  sei- 
nen Abfall  in  Götzendienst  den  Baalen  feierte.  An  besondere,  dem  Baal 
geweihte  Festtage  aulzer  den  gesetzlichen  Festtagen  Jehova^s  ist  nicht  zo 
denken.  Wie  Israel  Jehova  in  Baal  verwandelt  hat,  so  hat  es  auch  die 
Festtage  Jehova's  zu  Feiertagen  derBaale  gemacht  und  an  denselben  den 
Baalen  geräuchert  d.  h.  geopfert,  vgl.  4, 13.  2  Kg.  17, 11.  In  v.  10  ist  nur 
^^^r?  genant,  hier  Q'^^sjs  in  der  Mehrheit,  weil  der  Baal  in  verschiedenen 
Moditicationeu  verehrt  wurde,  wodurch  D*^b:^n  die  generelle  Bedeutung  der 
verschiedenen  canauitischen  Götzen  erhielt,  vgl.  Jud. 2,11. 1  Kg.  18,18 
u.  a.  Im  zweiten  Hemistiche  wird  das  geistige  Buhlen  mit  den  Götzen  un- 
ter dem  Bilde  der  leiblichen  Buhlerei  eines  coquetten  Weibes  geschildert, 
welches  alle  Mittel  irdischen  Schmuckes  anwendet,  um  den  Buhlen  zu  ge- 
fallen, ähnlich  wie  Jer.4,30.  £z.  23, 40 ff.  An  Tragen  von  Nasenringen 
und  Geschmeide  zu  Ehren  der  Götzen  ist  dabei  nicht  zu  denken.  Den  Ge- 
gensatz zu  dem  sich  Schmücken  bildet  das  Vergessen  Jehova's,  worin  die 
Sünde  in  ihrer  waren  Gestalt  hervortritt.  Wegen  mii^*^  DKa  s.  zu  Jes.  1,24. 
Mit  V.  16  begint,  eben  so  unvermittelt  wie  v.l,  die  Verheilzung:  der 
Herr  werde  das  abtrünnige  Volk  stufenweise  zur  Umkehr  und  zur  Wie- 
dervereinigung mit  sich,  dem  rechtmäizigen  Gotte  zurückftthren.  In  zwei 
Strophen  wird  zuerst  v.  16 — 19  die  Bekehrung,  sodann  v.20 — 26  die  Er- 
neuerung der  Bundesgnaden  verheilzen.  y.l6u.  17.  Darum  siehe ^  ich 
locke  sie  und  führ f  sie  in  die  Wüste  und  rede  ihr  ans  fferx. 
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Cnd  ich  gebe  ihr   ihre   Weinberge  von  dort  und  das   Thal 
Jeher  {der  Trübung)  zum  Thore  der  Hoffnung,  und  sie  ant- 
wertet  dorthin  wie  in  den  Tagen  ihrer  Jugend  und  wie  am 
Tege  da  sie  aus  dem  Lande  Aegypten  heraufzog,    ^A  darum 
(ueht  uäfue,  jnrofecto,  aber,  dennoch,  was  l?^  nimmermebr  bedentet)  ist 
dem  pb  T.8  Q.  11  coordinirt  nnd  schliefzt  sich  zunächst  an  den  lezten 
Siti  Ton  V.  16  an.  „Weil  das  Weib  Gottes  vergessen  hat,  so  ruft  er  sich 
ihr  ins  Gedfichtnis  zniUck,  zaerst  durch  die  Strafe  (v.8  n.  11),  dann  nach- 
dem diese  ihren  Zweck  erreicht,  nachdem  sie  gesprochen :  ich  will  gehen 
md  sorflckkehren  (y.9),  durch  die  Beweise  seiner  Liebe''  {ffgstb.).  Da& 
BtaBKch  das  erste  Glid  yon  v.  16  nicht  von  einem  Flüchten  des  Volkes  aus 
Giiuuui  in  die  Wüste,  um  sich  seinen  Feinden  zu  entziehen  (ffitz,),  han- 
delt, Bt  so  klar,  da(z  es  keines  besonderen  Beweises  bedarf.   Das  Locken 
des  Volkes  in  die  Wüste,  um  es  von  da  nach  Canaan  zu  führen,  sezt  die 
Yerstodung  ans  seinem  Tom  Herrn  ihm  gegebenen  Erbteile  (Canaan)  vor- 
an, die  Israel  dnrch  seinen  Abfall  sich  zugezogen  hat.  Diese  Vcrstolzung 
ist  als  ein  Vertreiben  aus  Canaan  nach  Aegypten,  in  das  Land  der  Knecht- 
schaft vorgestelt,  aus  welcher  Jehova  in  der  Vorzeit  Israel  erlöst  hat. 
WS  im  pi.  bereden,  durch  Zureden  locken,  hier  sensu  bono :  durch  freund- 
Kdies  Zureden  anlocken.   Die  Wüste,  in  welche  der  Herr  sein  Volk  füh- 
ren will,  kann  keine  andere  sein  als  die  arabische,  durch  welche  der  Weg 
ins  Aegypten  nach  Canaan  geht.   Das  Führen  in  diese  Wüste  ist  keine 
Strafe,  sondern  Erlösung  aus  der  Knechtschaft.    Das  Volk  soll  nicht  in 
der  Wüste  bleiben,  sondern  durch  dieselbe  nach  Canaan,  in  das  Land  der 
Weinberge  gelockt  und  geführt  werden.    Die  Darstellung  ist  durchweg 
typisch.    Was  in  der  Vorzeit  geschehen,  soll  sich  dem  Wesen  nach  in  der 
Zukunft  wiederholen.   Aegj^pten,  die  arabische  Wüste  und  Canaan  sind 
Typen.  Aegypten  ist  Typus  des  Landes  der  Knechtschaft,  wo  Israel  in  sei- 
nen Vätern  von  der  heidnischen  Weltmacht  unterdrückt  worden  war;  die 
arabische  Wüste  als  Zwischenstation  zwischen  Aegypten  und  Canaan  komt 
in  Betracht  nach  der  Bedeutung,  welche  die  Führung  durch  diese  Wüste 
Hnler  Mose  für  Israel  hatte,  als  eine  Zeit  oder  ein  Stand  der  Prüfung  und 
Versnchung  nach  Deut.  8,2 — 5,  wo  der  Herr  sein  Volk  demütigte,  einer- 
selö  durch  Mangel  und  Entbehrung  zur  Erkentnis  seiner  Hilfsbedtirftig- 
keit,  andrerseits  durch  wunderbare  Aushilfe  in  der  Not  ^  Manna,  Wasser- 
spendung  und  Erhaltung  der  Kleidung)  zum  Vertrauen  auf  seine  Allmacht 
erzog,  um  herzliche  Liebe  zur  Erfüllung  seiner  Gebote  und  treue  Anhäng- 
lichkeit an  ihn  -zu  wecken.    Canaan,  das  den  Vätern  zum  ewigen  Besitze 
verheifcene  Land  mit  seinen  köstlichen  Erzeugnissen,  ist  Typus  des  Erb- 
teiles, welches  der  Herr  seiner  Gemeinde  verleiht,  und  der  Beseligung  im 
Genüsse  der  Leib  und  Seele  erquickenden  Gaben  und  Güter  des  Herrn. 
sb  br  -an  ans  Herz  reden,  von  liebreichem,  tröstlichem  Zuspruche  (Gen. 
34,3.  50,21  u.a.)  ist  nicht  auf  die  tröstenden  Reden  der  Propheten  zu  be- 
schränken, sondern  ein  Trösten  durch  die  Tat,  durch  Erzeigen  von  Liebe, 
wodurch  der  Kummer  gelindert,  das  zerschlagene  Herz  geheilt  wird.  Die- 
se Liebe  erweist  sich  in  der  Wiederdarreichung  der  dem  untreuen  Volke 
entzogenen  Güter.  So  schlielzt  sich  v.  17  eng  an.   Durch  d«» ^nn; 
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„ich  gebe  von  dort'*  d.h.  von  der  Wüste  an,  wird  der  Gedanke 
drückt,  darz  Israel  beim  Eintritt  in  das  gelobte  Land  sofort  in  den 
and  Genufe  seiner  köstlichen  Güter  gesezt  werden  soll.  Richtig  < 
Manger  WO :  quam  primum  ex  isto  deserto  egressa  fuerit^  oder  ge 
sobald  sie  an  der  Grenze  angelangt  sein  wird.  „Ihre  Weinberge"  s: 
Weinberge,  die  sie  früher  besessen  hat  und  die  der  treuen  Gattin 
mälzig  gehören  und  nur  der  untieuen  entzogen  worden  waren  (v.  14 
Thal  Aclwr  nordwärts  von  Gilgal  und  Jericho  gelegen  (s.  zn  Jos.  7, : 
wähnt  der  Prophet  weder  wegen  seiner  Lage  an  der  Grenze  Pal& 
noch  wegen  seiner  Fruchtbarkeit,  von  der  nichts  bekant  ist,  sende 
Rücksicht  auf  die  Jos.  7  erzählte  Begebenheit,  von  der  es  seinen  J 
"ti:;^  Trübung  erhalten  hat.  Dies  zeigt  die  Aussage,  daiz  dieses  I 
einem  Thorc  der  Hoffnung  werden  soll.  Durch  den  Frevel  Acha 
sich  an  dem  dem  Herrn  gebannten  Gute  Jericho's  vergriffen,  war 
dem  Banne  verfallen,  dalz  der  Herr  ihm  seine  Hilfe  entzog  und  das 
rückende  Heer  geschlagen  wurde.  Aber  auf  Josua's  und  der  Ae 
Flehen  zeigte  Gott  dem  Josua  nicht  nur  die  Ursache  des  über  das 
Volk  gekommenen  Unglückes  an,  sondern  auch  das  Mittel,  sich  v( 
Banne  zu  befreien  und  die  verlorene  göttliche  Gnade  wieder  zu  erl 
Durch  den  Namen  Achor  wurde  dieses  Thal  zu  einem  Denkmale,  \ 
Herr  nach  Sühnung  der  Schuld  durch  Bestrafung  des  Verbrecher 
Gnade  der  Gemeinde  wieder  zuwendet.  Dieses  Verfahren  Gottes  s( 
seinem  Wesen  nach  wiederholen.  Das  Thal  der  Trübung  will  der  E 
einem  Thore  der  Hoffnung  machen  d.  h.  er  will  die  Versündigungen 
Gemeinde  so  sühnen  und  mit  seiner  Gnade  zudecken,  dalz  dadur 
Band  der  Gemeinschaft  mit  ihm  nicht  mehr  zerrissen  werde,  oder 
seine  Gnade  gegen  die  Sünder  so  walten  lassen,  dafz  sich  auch  im 
die  Barmherzigkeit  kundgibt  und  die  begnadigten  Sünder  durch  C 
und  Erbarmen  immer  fester  und  inniger  mit  ihm  verbunden  werden 
sem  Walten  der  in  Gerechtigkeit  und  Gnade  sich  offenbarenden 
Gottes  wird  die  Gemeinde  entsprechen;  sie  wird  dorthin, von  wo  d^ 
mit  der  Fülle  seiner  Heilsgüter  entgegenkomt,  antworten,  nj^  bed 
singen,  sondern:  antworten  und  nav  auf  o^'^  zurückgehend,  ist  ni< 
ouj  zu  identiüziren.  Wie  die  tröstliche  Zuspräche  des  Herrn  ein 
realis  ist,  so  auch  das  Antworten  der  Gemeinde  eine  tatsächliche  £ 
rung  dankbarer  Anerkennung  und  Annahme  der  göttlichen  Liebesb 
wie  es  in  den  Tagen  der  Jugend  des  Volkes  d.h.  in  der  Zeit  seiner  I 
führung  aus  Aegypten  nach  Canaan  der  Fall  war.  Damals  antv 
Israel  dem  Herrn  nach  seiner  Erlösung  aus  Aegypten  durch  das  L( 
Danklied  am  rothen  Meere  Ex.  15  und  durch  seine  Willigkeit,  dei 
mit  dem  Herrn  am  Sinai  zu  schlielzen  und  seine  Gebote  zu  halten  J 
—  V.18.  Und  es  geschieht  an  jenem  Tage ,  ist  der  Spru 
hova's,  wirst  du  rufen:  mein  Gemahl,  und  nicht  wirst  ä 
ferner  rufen:  mein  Baal,  Alsdann  wird  die  Gemeinde  wieder 
richtige  Verhältnis  zu  ihrem  Gotte  treten.  Dieser  Gedanke  ist  so 
drückt,  dalz  die  Gattin  ihren  Gemahl  nicht  mehr  Baal,  sondern 
nennen  wird.  i:ti  ist  nicht  appellativisch  zn  fassen  in  der  Bed.  £ 
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im  Gegeosati  zn  «S*^  Ehemann,  denn  ^93  bed.  nicht  Herr,  sondern  Inha- 
ber, Besitzer  nnd,  wo  es  appellativisch  vom  Ehcgemahle  steht,  ^nrd  es 
flu  pramiscue  mit  tö^  gebraucht,  z.  B.  2  Sam.  11,26.  Gen.  20, 3.  Dazn 
kootydmfii  hier  schon  der  Context,  namentlich  das  o^^^s^a  v.l9  dieFas- 
lOBg  des  ^93  als  nonunpropr.  entschieden  fordert.  Nennen  oder  Benen- 
Biqg  ifl  Bezeichnnng  des  Wesens  oder  waren  Verhältnisses  einer  Person 
oto  Stehe.  Die  Gemeinde  nent  Gott  ihren  Mann,  wenn  sie  in  dem  rich- 
tigen Yeriiftltnisse  xa  ihm  steht,  wenn  sie  Gott  so  anerkent,  verehrt  und 
hebt,  wie  er  sich  geoffenbart  hat,  d.  h.  als  den  alleinigen  waren  Gott.  Da- 
gegen nent  sie  Gott  Baal,  wenn  sie  den  waren  Gott  den  Baalen  gleich- 
stdt  dadarcb,  da£E  sie  entweder  neben  Jehova  andere  Götter  verehrt  oder 
dea  wesentlichen  Unterschied  zwischen  Jehova  und  den  Baalen  verwischt, 
Gottesdienst  und  Götzendienst,  Jehovareligion  oder  Heidentom  vermengt. 
—  7.19.  Und  ich  tue  weg  die  Namen  der  Baale  aus  ihrem  Mun- 
de und  ihrer  wird  nicht  mehr  gedacht  mit  ihren  Namen.  So- 
bild  das  Volk  Jehova  nicht  mehr  Baal  nent,  hört  auch  das  Führen  der 
Kamen  der  Baale  im  Monde  von  selbst  aof.  Wenn  daher  dieses  hier  noch 
tls  eine  Wirkung  Gottes  erwähnt  wird,  so  wird  damit  der  Gedanke  aos- 
geq»rochen,  da&  die  Abschaffong  der  Vielgötterei  und  Religionsmengerei 
ein  Werk  der  göttlichen  Gnade  ist,  die  das  Herz  erneuert  ond  mit  Absehen 
Tor  dem  groben  ond  feineren  Götzendienste  erfült,  darz  man  die  Namen 
der  Götzen  nicht  mehr  aof  seine  Lippen  zu  nehmen  wagt.  Diese  göttliche 
Terheifeung  roht  aof  dem  Gebote  Ex.  23, 13:  den  Namen  anderer  Götter 
solt  ihr  nicht  erwähnen  o.  s.  w.  ond  wird  Sach.  13,2  fast  wörtlich  wie- 
derholt. 

Mit  der  gänzlichen  AbsebafTung  des  Götzendienstes  und  der  Abgötte- 
rei wird  die  Gemeinde  des  Herrn  zu  ungetrübtem  Friden  gelangen.  V.20. 
Ini  ich  schiie/ze  ihnen  einen  Bund  an  jenem  Tage  mit  dem 
Cethiere  des  Feldes  und  den  Vögeln  des  Himmels  und  dem  Ge- 
rege  der  Erde;  und  Bogen  und  Schwert  und  Krieg  zerbreche 
ich  aus  dem  Lande  und  lasse  sie  sicher  wohnen.  Einen  Bund 
mit  den  Thieren  schlielzt  Gott,  wenn  er  denselben  die  Verpflichtung  auf- 
legt, den  Menschen  nicht  mehr  zu  schaden,  onb  ist  dat.comm.  zum  Be- 
sten der  Begnadigten.  Von  Thieren  sind  hier  wie  Gen.  9, 2  die  drei  Ord- 
OQogen  genant,  welche  den  Menschen  gefährlich  sind.  ,,Gethier  des  Fel- 
des** im  unterschied  von  den  zahmen  Hausthieren  («"»»r?^)  sind  die  auf 
dem  Felde  frei  lebenden  Thiere,  sowol  die  reifzenden  als  auch  das  Wild, 
welches  die  Feldfrüchte  verzehrt  und  schädigt.  Bei  dem  „Geflügel  des 
Himmels"  hat  man  vorzugsweise  an  die  Raubvögel  zu  denken,  ürn  bed. 
nicht:  Gewürm ,  sondern  das  sich  Regende,  die  kleinem ,  leicht  beweg- 
lichen Landthiere.  Das  Zerbrechen  der  Kriegswafifen  und  des  Kriegs  aus 
dem  Lande  ist  eine  prägnante  Ansdrucksweise  für  das  Vernichten  der 
Kriegswerkzeoge  nicht  nur  sondern  auch  des  Krieges  selber  und  das  Aus- 
tilgen derselben  aus  dem  Lande.  ^'J^'?  Krieg  ist  per  Zeugma  mit  "^aw 
verbanden.  Diese  Verheifzung  ruht  auf  Lev.  26, 3  ff.  und  wird  von  Ezech. 
c.34,25  ff.  weiter  ausgeführt.  Vgl.  die  Parallelen  Jes.2,4.  c.ll.  35,9. 
Sach.9,10. —  V.2L  Und  ich  verlobe  dich  mir  in  Ewigkeit,  und 


48  HoscalT,«!— 23. 

ich  verlobe  dich  mir  in  Gerechtigkeit  und  Gericht  und  in 
Gnade  und  Erbarmen.  V.22.  Und  ich  verlobe  dich  mir  in 
Treue  und  du  erkennest  Jehova,  "i^  tJ^Ä  sich  verloben,  freien  wird 
nur  vom  Freien  einer  Jungfran,  nicht  von  der  Wiederannahme  eines  ge- 
schiedenen Weibes  gebraucht,  und  überhaupt  vom  Nehmen  einer  Pran 
unterschieden  (Dent.  20, 7).  "^'»t?^':!«  führt  also,  wie  schon  Cah.  bemerkt 
hat,  auf  eine  ganz  neue  Ehe.  „Es  war  schon  grofze  Gnade,  wenn  das  un- 
getreue Weib  wieder  angenommen  wurde;  nach  dem  Rechte  konte  sie  für 
immer  verstofzen  werden;  der  einzig  gültige  Grund  zur  Ehescheidung  wir 
vorhanden:  Jahre  lang  hatte  sie  in  Ehebruch  gelebt.  Aber  Gottes  Gnade 
geht  noch  weiter.  Das  Alte  wird  nicht  blos  vergeben,  sondern  anch  ve^ 
gessen"  (Hffstb,).  Der  Herr  will  mit  seiner  Gemeinde  einen  neuen  Ehe- 
bund schliefen,  wie  man  ihn  mit  einer  unbefleckten  Jungfrau  schliebt 
Diese  neue,  ganz  unverhoffte  Gnade  kündigt  er  ihr  direct  an :  ich  verlobe 
dich  mir,  und  wiederholt  diese  Zusage  dreimal,  mit  immer  neuen  Bestim* 
mungen,  welche  die  Untrennbarkeit  des  neuen  Verhältnisses  ausdrücken. 
Diese  liegt  schon  in  o^'i^?^  auf  ewig,  während  der  frühere  Bund  dnrdi 
Schuld  des  Weibes  gebrochen  und  gelöst  worden  war.  In  den  folgenden 
Sätzen  werden  die  Eigenschaften  genant,  die  Gott  dabei  entfalten  wird, 
um  den  Bund  unauflöslich  zu  machen.  Diese  sind  o)  Gerechtigkeit  und 
Gericht,  b)  Gnade  und  Erbarmen,  r)  Treue.  P*t|21  =:  npj^s  und  ooüo  sind 
häufig  verbunden.  P'i^das  Gerechtsein  bezeichnet  die  subjective  Gerech- 
tigkeit als  Eigenschaft  Gottes  oder  des  Menschen;  öötia  das  objective 
Recht,  sowol  in  seinem  richterlichen  Vollzuge  =^  Gericht,  als  in  seinem 
tatsächlichen  Bestände.  Gott  verlobt  seine  Gemeinde  sich  in  Gerechtig- 
keit und  Gericht  nicht  dadurch,  dah  er  ihr  Gerechtigkeit  zuteil  werden 
läfzt,  die  bei  der  Schlierzung  des  Bundes  übernommenen  Pflichten  ihr  tret 
erfült  (ffgsfb.  U.A.),  sondern  dadurch,  dafe  er  sie  von  allem  Unheülgea 
und  üngöttlichen,  das  ihr  noch  anklebt,  durch  gerechtes  Gericht  läutert 
(Jes.  1,27),  um  alles  auszutilgen,  was  den  Bund  vonseiten  der  Gemeinde 
verletzen  könto.  Aber  bei  der  Sündhaftigkeit  der  menschlichen  Natur 
werden  Gerechtigkeit  und  Gericht  für  den  dauernden  Bestand  des  Bundes 
nicht  ausreichen,  darum  verheirzt  Gott  zugleich :  Gnade  und  Erbarmen  n 
üben.  Da  jedoch  auch  die  Liebe  und  Barmherzigkeit  Gottes  ihre  Greih 
zen  haben,  so  fügt  derHerr  noch  hinzu :  in  Treue  oder  Beständigkeit,  und 
gibt  damit  die  Verheifzung,  dafz  er  ihr  seine  Gnade  nicht  mehr  entziehen 
wolle.  Auch  ^;wKa  ist  von  der  göttlichen  Treue  zu  verstehen,  wie  P». 
89, 25  U.Ö.,  nicht  von  der  menschlichen  {Hgstb.).  Dies  fordert  der  Prihd- 
lelismus  der  Sätze.  An  der  Treue  Gottes  hat  die  Gemeinde  die  sichere 
Gewähr  dafür,  dafz  der  auf  Gerechtigkeit  und  Gericht,  auf  Gnade  und 
Barmherzigkeit  begründete  Bund  ewig  bestehen  werde.  Diese  Verbin- 
dung hat  zur  Folge,  da(z  die  Gemeinde  Jehova  erkent.  Diese  Erkentnifl 
ist  eine  „wesenhafte".  „Wer  Gott  auf  diese  Weise  erkent,  der  kann  nicht 
anders  als  ihn  lieben  und  ihm  treu  sein"  (Hgstb.)]  denn  aus  diesem  Bunde 
flierzt  unversiegbares  Heil.  V.23  u. 24.  Und  es  geschieht  an  Jenem 
Tage,  erhören  werd  ichy  ist  der  Spruch  Jehova*s,  erhören  den 
Himmel  und  er  erhört  die  Erde,   Und  die  Erde  wird  erhören 
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U$ Kern  und  den  Most  und  das  Oel,  und  sie  werden  erhören 
Jesreel  {den  Gott  säet).   Gott  wird  alle  Bitten  erhören,  die  von  seiner 
Gemeinde  tu  ihm  anfisteigen  (das  erste  ms^k  ist  mit  Hgstb.  Sims,  ahsolnt 
n  nehmen,  Tgl.  die  Sachparallele  Jes.58,9),nnd  seinem  begnadigten  Vol- 
te aUe  Segnungen  des  Himmels  nnd  der  Erde  zufliefzen  lassen.  Dnrch 
eizie  Prosopopöie  Iftrzt  der  Prophet  den  Himmel  Gott  bitten,  darz  er  der 
Erde  das  zn  ihrer  Fruchtbarkeit  Erforderliche  geben  dtlrfe,  worauf  der 
Himmel  der  Erde  ihre  Wünsche  erfalt  und  die  Erde  dem  Volke  ihren  Er- 
trag liefert.*    Dadurch  wird  der  Gedanke  veranschaulicht,  dafe  im  Him- 
mel und  auf  Erden  alles  von  Gott  abhängt,  ita  ut  nuVa  pluviae  gutta  e 
eßeh  cadai  nisi  suo  nutu,  terra  nullum  germen  producaf,  denique  totam  no- 
ttNm  fort  sterilem,  nisi  eam  foecundet  sua  benedictione,  Calv.   Die  Ver- 
heifiniog  ruht  auf  Deut.  28, 12  und  bildet  den  Gegensatz  zu  der  Drohung 
LeT.26, 19  U.Deut. 28, 23 f.,  dafz  Gott  für  die  Verächter  seines  Namens 
den  Himmel  wie  Erz  und  die  Erde  wie  Eisen  machen  werde. —  Im  lezten 
Satze  kehrt  die  Rede  mit  bK5*in-P^«  zu  ihrem  Ausgangspunkte  zurück. 
Der  Segen,  welcher  vom  Himmel  auf  die  Erde  herabströmt,  fliefzt  dem 
Jesreel^  dem  Volke  das  Gott  säet  zu.    Der  Name  bx^-in,  der  1,4  u.  2,2 
nach  seiner  geschichtlichen  Bedeutung  das  über  das  Reich  Israel  herein- 
brechende Gericht  symbolisirt,  wird  hier  nach  der  sprachlichen  Bedeu- 
tung des  Wortes  zur  Bezeichnung  des  begnadigten,  mit  seinem  Gotte  wie- 
der vereinten  Volkes  verwendet.   Dies  zeigt  die  Deutung  v.  25 :  Und  ich 
sie  sie  mir  im  Lande  und  begnadige  die  Unbegnadigte  und 
sage  zu  dem  Nicht-mein-Volk:  Mein  Volk  bist  du,  und  es  sagt 
:«  mir;  mein    Gott,  ^'nt  bcd.  nicht:  ausstreuen,  zerstreuen,  auch  in 
Sach.10,9  nicht  (vgl.  äTö^A/ct  z.d.  St. i,  sondern  nur:  silen.    Das  Suffix 
füfm.  an  n^^T^!  ?c^^  ^^  sensnm  auf  das  mit  Gott  ewig  verlobte  Weib,  d.  i. 
die  begnadigte  Gemeinde  Israels,  die  nun  ein  vf^res  Jesreel  werden,  als 
eine  reiche  Gottessaat  erblühen  soll.   Mit  dieser  Wendung  der  Führung 
Israels  werden  auch  die  unheilvollen  Namen  der  anderen  Kinder  der  Pro- 
plietenehe  in  ihr  Gegenteil  verwandelt,  anzudeuten,  dafz  an  die  Stelle  des 
Gerichts  und  der  Verwerfung  des  götzendienerischen  Volkes  nun  Erbar- 
men and  Wiederherstellung  der  Lebensgemeinschaft  mit  dem  Herrn  tre- 
tfio  werde.  —  In  Bezug  auf  die  Erfüllung  dieser  Verheißung  gelten  die 
Bemerkungen  hierüber  zu  v.  2  u.  3  (S.37  f.),  da  ja  dieser  Abschnitt  nur  eine 
weitere  Ausführung  des  ersten  Abschnittes  liefert, 

Cap.III.  Die  neue  Ehe  der  Ehebrecherin. 

„Das  bedeutende  Paar  komt  zurück  zu  neuer  Beziehung"  (Rück.).  In 
einer  zweiten  sjTnbolischenEhe  stelt  der  Prophet  die  treue,  aber  ebendar- 
am  züchtigende  und  zur  Besserung  führende  Triebe  des  Herrn  zu  dem 
abtrünnigen,  ehebrecherischen  Israel  dar.  Auf  Gottes  Befehl  nimt  er  eine 
Frau,  die  ungeachtet  seiner  treuen  Liebe  in  fortgescztem  Ehebruche  lebt, 

1)  „Es  ist  —  bemerkt  hiezu  Umhnit  —  als  hörten  wir  die  erhabenen  Harmo- 
nie der  in  einander  greifenden  Kräfte  der  Schöpfung  erklingen,  getragen  nnd  bc- 
«^  Ton  dem  ewigen  Grnndtonc  des  schaffenden  nnd  gestaltenden  Geistes." 
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nnd  versezt  sie  in  eine  Lage,  in  der  sie  ihren  Bnhlen  entsagen  mufe,  am 
sie  zur  Umkefar  zo  bringen.  V.  1 — 3  enthalten  die  symbolische  Hand- 
lang, Y.4  a.5  die  Deatang  derselben  mit  der  Ankündigung  der  darch  die- 
ses Verfahren  erzielten  Besserung. 

V.l.   Und  Jehova  sprach  zu  mir:  nochmals  geh  und  liebe 
ein  Weib,  geliebt  vom  Genossen  und  ehebrechend,  wie  Jehova 
liebt  die  Söhne  Israels  und  sie  wenden  sich  zu  andern  Göt^ 
tern  und  lieben  Traubenkuchen.   Der  rein  symbolische  Charakter 
dieses  göttlichen  Befehles  erhellt  aus  seinem  Inhalte,  besonders  aas  der 
eigentümlichen  Bezeichnung  des  Weibes,  "li^  ist  nicht  gegen  die  Accente 
za  "(CK^n  zu  ziehen,  sondern  gehört  zu  T{?i  und  ist  des  Nachdrucks  wegen 
vorangestelt.    Das  Lieben  des  Weibes  ist,  wie  die  Ausführung  des  gött- 
lichen Befehles  y.2  zeigt,  der  Sache  nach  dem  Nehmen  eines  Weibes 
gleich,  und  ^*?K  für  nj^b  nur  gewählt,  um  von  vornherein  das  Wesen  der 
dem  Propheten  befohlenen  Verbindung  anzudeuten.  Das  Weib  wird  cha- 
rakterisirt  als:  geliebt  vom  Genossen  (Freunde)  und  chebrechend.  9*}  bed. 
den  Freund  oder  den  Genossen,  mit  dem  man  Umgang  und  Gemeinschaft 
pflegt,  nie  den  Mitmenschen  im  Allgemeinen,  sondern  nur  den  Mitmen- 
schen, mit  dem  man  in  Lebensverkehre  steht  (£x.20,17f.  22,25a.a.). 
Der  9*3  eines  Weibes,  welcher  dasselbe  liebt,  kann  nur  der  Gemahl  des 
Weibes  oder  dessen  Buhle  sein.  Vom  Gemahle  komt  das  Wort  unzweifel- 
haft vor  Jer.  3, 1.20.  Hoheäl.5,lG,  nirgends  aber  von  dem  (hurerischen 
oder  ehebrecherischen)  Buhlen.    Es  hier  vom  £hemanne  zu  verstehen, 
fordert  auch  schon  das  zweite  Epitheton:  ehebrechend,  welches  nnver- 
kennbar  einen  Gegensatz  zu  3;n  nariM  bildet;  denn  ehebrechend  wird  eine 
Frau  nur,  wenn  sie  dem  liebenden  Gemahle  untreu  wird  und  sich  mit  an- 
deren Männern  einlälzt,  nicht  aber  wenn  sie  den  geliebten  Buhlen  aalgibt, 
am  ihrem  Manne  allein  zu  leben.  Bezögen  sich  die  Epitheta  auf  die  von 
einem  Buhlen  erzeigte  Liebe,  wodurch  das  Weib  die  Ehe  gebrochen  hatte, 
so  hätte  dies  durch  das  perf.  oder  plusquamp.  ausgedrückt  werden  mfls- 
sen.  Durch  die  Participia  ^"^^^  und  r^B^^^s  werden  die  Liebe  des  Genos- 
sen nnd  das  Ehebrechen  des  Weibes  als  andauernd  und  gleichzeitig  mit 
der  Liebe  gesezt,  welche  der  Prophet  gegen  das  Weib  betätigen  soll.  Da- 
mit wird  die  Behauptung,  da(z  wir  ein  Weib  vor  uns  haben,  welches  schon 
vermählt  war  als  dem  Propheten  befohlen  wurde  sie  zu  lieben  (Afifr^z),  als 
sprachwidrig,  das  partic.  in  das  plusquamperf.  umsetzend,  widerlegt.  Denn 
während  der  Zeit,  da  der  Prophet  das  sich  erworbene  Weib  liebte,  konte 
der  ihr  Liebe  erweisende  V>.  nur  ihr  Ehemann  d.  i.  der  Prophet  selber  sein, 
mit  dem  sie  in  der  auf  Liebe  gegründeten  Lebensgemeinschaft  d.h.  in  ehe- 
lichem Verhältnisse  stand.  Die  Richtigkeit  dieser  Auffassung  des ;?:?  vom 
Propheten  als  Ehemann  wird  durch  die  folgende  sachliche  Deutung^  des 
göttlichen  Befehles  aufiser  Zweifel  gesezt.  Wie  Jehova  die  Söhne  Israels 
liebt,  obgleich  oder  während  sie  sich  andern  Göttern  zuwenden  d.h.  die 
Ehe  mit  Jehova  brechen,  so  soll  der  Prophet  das  Weib  lieben,  welches 
troz  seiner  Liebe  zu  ihr  chebricht  oder  ehebrechen  wird,  da  ja  das  Ehe- 
brechen erst  dann  erfolgen  kann,  wenn  der  Prophet  dem  Weibe  die  gebo- 
tene Liebe  erzeigt  d.h.  wenn  er  sich  ehelich  mit  ihr  verbunden  haben 
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wird.  Diese  eigentflmliche  Bezeichnung  des  Weibes  erklärt  sich  nur  aus 
dem  was  durch  die  symbolische  Handlung  dargestelt  werden  soll,  und  ist, 
wie  schon  oben  S.  25  gezeigt  worden,  mit  der  Annahme,  dalz  der  göttliche 
Befehl  TOD  einer  in  der  äußeren  Wirklichkeit  zu  sch]ierzenden  Ehe  handle, 
uiTertrftglich.  Die  W.  "»•»  nanKS  erinnern  an  Deut. 7,8  und  fa*»  o^3b  onn  an 
Deot.dl,  18.  Der  lezte  Satz:  und  liebend  Tranbenkuchen  enthalt  kein 
Epitheton  der  Götzen,  die  dadurch  als  Liebhaber  von  Traubenkuchen 
oder  als  solche,  denen  man  Traubenkuchen  opferte ,  bezeichnet  wären 
[Bin.)j  sondern  ist  Fortsetzung  von  B^?B,die  Ursache  andeutend,  weshalb 
Israel  sich  andern  Göttern  zuwendete.  Trauben-  oder  Rosinenkuchen  (s. 
negen  rir'^ÖM  zu  2Sam.6, 19}  sind  als  leckere  Speise  Bild  des  der  Sinn- 
lichkeit zusagenden,  die  fleischlichen  Triebe  und  Begierden  befridigen- 
den  Götzendienstes;  vgl.  Hi.  20, 12  wo  die  Sflnde  unter  dem  Bilde  einer 
Speise  dargestelt  ist,  die  im  Munde  sülz  wie  Honigseim  sich  im  Leibe  in 
Schlangengalle  verwandelt.  Traubenkuchen  lieben  ist  s.v.a.  der  Sinnlich- 
keit fröhnen.  Weil  Israel  dies  liebt,  so  wendet  es  sich  zu  andern  Göttern. 
,J>ie  ernste  and  strenge  Jehovareligion  ist  derbe,  gesunde  Kost^  der  6ö- 
tiendienst  lose  Speise,  die  nur  von  Verwöhnten ,  Leckerhaften  gesucht 
inrd''^{Hgstb.), —  V.2.  Und  ich  erwarb  sie  mir  für  1 5  Silberlinge 
%nd  ein  Chomer  Gerste  und  ein  Letech  Gerste.  fy^'Sj^.  mit  Da- 
gesch  Une  oder  dirimens  {Ew,%,2S^)  von  rr^  graben,  durch  Graben  sich 
Tenchaffen,  dann  überhaupt  sich  erwerben  (s.  zu  Deut.  2, 6)  und  erhan- 
ddn  Hi.  6,27.  40,30.  Fünfzehn  C)Da  sind  15  Sekel  Silber,  dabei  Angabe 
TOD  Summen  ^P.^  häufig  weggelassen  wird,  vgl.  Ges,^.  120,4  Anm.2.  Der 
Oiomer  hielt  nach  £z.45, 11  zehn  Bat  oder  Epha's,  und  ein  Letech  (^jiii- 
wpoc  LXX)  war  die  Hälfte  des  Chomer.  Demnach  gab  der  Prophet  15 
Sekel  S.  und  15  £pha  Gerste-,  und  es  liegt  nahe,  besonders  im  Hinblicke 
taf2Kg.7,l.  16.18,  anzunehmen,  da(z  das  Epha  Gerste  damals  einen  Se- 
kel galt,  also  der  ganze  Preis  die  Summe  betrug,  für  die  man,  nach  Ex. 
21,32  zu  urteilen,  eine  Sklavin  kaufen  konte,  und  zur  Hälfte  in  Geld,  zur 
Hllfte  in  Gerste  gezahlt  wurde.  Warum  das  leztere?  ist  nicht  mit  Sicher- 
tet zu  bestimmen.  Im  Allgemeinen  solte  wol  der  Preis,  um  welchen  der 
Prophet  sich  das  Weib  erwarb,  auf  den  Knechtszustand  hindeuten,  aus 
dem  Jehova  sich  Israel  zu  seinem  Volke  erkauft  hat,  und  der  Umstand, 
dife  der  Prophet  für  das  Weib  nicht  mehr  als  die  Summe  gab,  für  die  man 
lach  £x.21,32u.Sach.  11,12  einen  Sklaven  erhalten  konte,  und  diese 
Samme  nicht  einmal  ganz  in  barem  Gelde,  sondern  zur  Hälfte  in  Gerste, 
dem  im  ganzen  Altertume  gering  geachteten  Nahrungsmittel,  itV^  hordeum 
8.  zu  Num.5,15;  entrichtete,  den  tief  gesunkenen  Zustand  des  Weibes 
Doch  mehr  veranschaulichen.  Der  gezahlte  Preis  ist  übrigens  nicht  als  ein 
Eaufgeld,  für  den  die  Frau  ihren  Eltern  abgekauft  wurde,  zu  denken; 
denn  die  Sitte  sich  die  Braut  von  ihren  Eltern  zu  kaufen  ist  bei  den  Isra- 
eUten  nicht  erweislich  (s.m.bibl.Archäol. II  §.109,1),  sondern  war  das 
Brautgeschenk  (V!-) ,  welches  der  Bräutigam  nach  erhaltenem  Jaworte 
der  Braut,  nicht  ihren  Eltern,  zu  geben  pflegte.  Wenn  also  das  Weib  mit 
15  Sekeln  und  15  Epha  Gerste  zufriden  war,  so  mufete  sie  sich  in  tiefem 
Elende  befunden  haben.  -    V.3.  Und  ich  sprach  zu  ihr:  viele  Tage 
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wirst  du  sitzen  mir,  nicht  huren  und  nicht  einem  Manne  ge- 
hören,  und  so  auch  ich  gegen  dich.  Statt  der  zum  Weibe  sich  Er- 
worbenen die  volle  eheliche  Gemeinschaft  einer  Gattin  zu  gewähren,  ver- 
sezt  der  Prophet  dieselbe  in  einen  Zustand  der  Detention,  in  welchem  sie 
sich  mit  keinem  Manne  einlassen  kann.  Sitzen  ist  s.v.  a.  ruhig  sich  verhal- 
ten, und  durch  "^^  wird  angedeutet,  dafz  dieses  Verhalten  dem  Manne  gilt, 
dafz  er  dasselbe  tiber  sie  verhängt  aus  Liebe  zu  ihr,  um  sie  zu  bessern  und 
zu  einem  treuen  Weibe  sich  zu  erziehen.    '^'»»^  n^n  einem  Manne  sein 
oder  werden,  bezeichnet  die  eheliche  oder  geschlechtliche  Verbindung  mit 
demselben.  Ob  unter  dem  Manne  der  Prophet  mitbegriffen  sei  oder  nicht, 
darüber  sind  die  Ausll.  geteilter  Meinung.  Warscheinlich  ist  der  Prophet 
ausgeschlossen,  da  sein  Verhalten  gegen  das  Weib  erst  im  lezten  Satze 
angegeben  wird,  mjj  und  »"^«b  n%*j  unterscheiden  sich  so,  dafz  das  erstere 
den  Umgang  mit  verschiedenen  Buhlen,  das  leztero  den  ehelichen,  hier 
ehebrecherischen  Umgang  mit  einem  einzigen  Manne  bezeichnet.    Die 
lezten  W.:  und  ich  auch  zu  dir  (gegen  dich)  können  keinen  anderen  Sinn 
haben  als  den,  dafz  der  Prophet  das  gleiche  Verhalten  gegen  das  Weib, 
wie  dieses  gegen  jeden  andern  Mann,  beobachten  d.h.  keine  eheliche  Gre- 
meinschaft  mit  ihr  pflegen  will.   Alle  anderen  Auffassungen  dieser  Worte, 
wobei  05*1  durch:  „und  doch"  oder  „dann  aber"  übcrsezt  wird,  sind  will- 
kfirlich.   Der  Prophet  wird  nicht  mit  dem  Weibe,  sondern  mit  dem  an- 
dern Manne  in  Parallele  gestelt;  mit  andern  Worten:  er  verspricht  nicht, 
während  der  Detentionszeit  des  Weibes  keine  Ehe  mit  einem  andern 
Weibe  schlierzen  zu  wollen,  sqndem  erklärt,  dafz  er  eben  so  wenig  wie  ein 
anderer  Mann  eheliche  Gemeinschaft  mit  ihr  pflegen  werde.  Diesen  Ge- 
danken fordert  die  Erklärung  des  Bildes  in  v.  4.   Denn  bei  der  ersteren 
Auffassung  wäre  der  Gedanke  ausgesprochen :  der  Herr  warte  in  Lang- 
mut und  Geduld  die  Besscning  seines  bisherigen  Volkes  ab  und  stürze  es 
nicht  dadurch  in  Verzweiflung,  dafz  er  an  seiner  Stelle  ein  anderes  Volk 
annimt.   Aber  auf  diesen  Gedanken  wird  v.  4  f.  in  keiner  Weise  hingedeu- 
tet, sondern  nur  ausgesprochen,  dafz  er  dem  Volke  sowol  den  Umgang  mit 
den  Götzen  abschneiden,  als  auch  sein  Verhältnis  zu  Israel  lange  Zeit  hin- 
durch abbrechen  werde.  V.4.  Denn  viele  Tage  werden  sitzen  die 
Söhne    Israels    ohne    König    und    ohne   Fürsten,   und    ohne 
Schlachtopfer  und  ohne  Denksäule,  und  ohne  Ephod  und  Te* 
raphim.   Die  Deutung  des  Bildes  wird  durch  "^s  eingoftthrt,  weil  sie  den 
Grund  für  die  symbolische  Handlung  enthält.   Die  Gegenstände,  welche 
den  Israeliten  entzogen  werden  sollen,  bilden  drei  Paare,  obwol  nur  die 
lezten  beiden  durch  Weglassung  des  y*^  vor  o'^ß'JF»  formell  zu  einem  Paare 
verbunden,  die  übrigen  aber,  durch  Wiederholung  des  T'«  vor  jedem,  ein- 
fach an  einander  gereiht  sind.   Wie  König  und  Fürst  zusammengehören, 
so  auch  Schlachtopfer  und  Denksäule.   König  und  Fürst  sind  die  Inhaber 
and  Pfleger  des  bürgerlichen  Regimentes;  Schlachtopfer  und  Denksftule 
repräsentiren  den  Cultus  und  Gottesdienst  des  Volkes,   nnn  Denks&nle 
gehört  dem  Götzendienste  an.    Die  Mazzebot  waren  dem  Baale  geweiht 
(Ex.  23, 24),  und  ihre  Errichtung  war  deshalb  schon  im  Gesetze  (Lev. 
26,1.  Deut.  16, 22)  verboten,  s.  zu  1  Kg.  14,23,  waren  aber  im  Reiche 
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Israel  (2  Kg.  3, 2. 10, 26—28.  17, 10)  sehr  verbreitet  und  worden  auch  in 
Jeda  anter  abgöttischen  Königen  errichtet  (1  Kg.  14, 23.  2  Kg.  18, 4.  23, 
14. 2 Chr.  14,2.  31,1).  Ephod  nnd  Teraphim  gehörten  zwar  auch  zum 
Cnltosapparate,  sind  aber  noch  besonders  genant  als  Mittel  zur  Erfor- 
scfanng  der  Zukunft.  *iieM  das  hohepriesteriiche  Schalterkleid,  an  dem 
adi  das  Urim  und  Thummim  befand,  war  das  Medium,  durch  welches  Je- 
hoia  dem  Volke  Offenbarungen  erteilte,  und  wurde  zur  Erfragung  des 
göttlichen  Willens  angewandt  (lSam.23,9.  30,7)  und  zu  diesem  Zwecke 
selbst  in  abgötti^her  Weise  nachgebildet  Jud.17,5.  18,5.  Q'^B'nn  waren 
Penaten,  die  als  Spender  irdischen  Glückes  und  sds  Orakelgötter  zur  Er- 
iöischang  der  Zukunft  verehrt  wurden  (s.  m.bibl.Archäol.§.90).  Der 
Prophet  erwähnt  Gegenstände  des  Jehova-  und  des  Götzendienstes,  weil 
beide  in  Israel  mit  einander  vermischt  waren,  um  dem  Volke  anzukOndi- 
geo,dalz  der  Herr  ihm  mit  dem  selbständigen  bürgerlichen  Regimente  den 
Jehova-  und  den  Götzendienst  entziehen  werde.  Mit  der  Aufhebung  des 
Königtumes  (s.zu  1,4)  oder  der  Auflösung  des  Reiches  wurde  nicht  blos 
der  Jehovacultus  aufgehoben,  sondern  auch  dem  Götzendienste  des  Vol- 
kes ein  Ende  gemacht,  indem  das  Volk  daraus,  dafz  mit  dem  Hereinbre- 
eben  des  Gerichts  die  Götzen  keine  Rettung  gewährten,  die  Nichtigkeit 
derselben  erkante  und  ti*ozdem,  dalz  es  im  Exile  mitten  unter  Götzendie- 
ner versezt  wurde,  doch  durch  die  Not  und  das  Elend,  in  welche  es  dort 
gerieth,  mit  Abscheu  vor  dem  Götzendienst  erfült  wurde  (s.  zu  2, 9). 

Diese  Drohung  ging  an  den  zehn  Stämmen  in  Erfüllung  bei  ihrer  Weg- 
fUhrung  in  das  assyrische  Exil,  in  welchem  sie  sich  zum  grölzeren  Teile 
bis  auf  diesen  Tag  beliuden,  ohne  Königtum,  ohne  Jehovacultus  und  ohne 
Priestertum.  Denn  unter  Israel  die  zehn  Stämme  zu  verstehen,  fordert 
nicbt  nur  der  enge  Zusammenhang  dieser  Weissagung  mit  c.  1,  wo  Israel 
von  Juda  unterschieden  ist  (1,7),  sondern  auch  die  in  v.  5  in  Aussicht  ge- 
stelte  Rückkehr  der  Söhne  Israels  zu  ihrem  Könige  David,  die  auf  den 
Abfall  der  zehn  Stämme  vom  Hause  Davids  hinweist.  Doch  wie  schon 
1,7  u.2,2  die  Wegführung  auch  Juda's  vorausgesezt  und  damit  das  von 
Israel  Gesagte  impUcite  auch  auf  Juda  übertragen  wird,  so  dürfen  wir 
aach  die  Drohung  unseres  Verses  nicht  auf  Israel  (der  10  Stämme)  be- 
schränken, sondern  müssen  sie  auch  auf  das  babylonische  und  römische 
Exil  der  Juden  mit  beziehen,  wie  das  schon  der  Prophet  Asarja  unter  dem 
Könige  Asa  (2  Chr.  15, 2—4)  dem  Reiche  Juda  in  einer  Weise  verkündigt 
hat,  an  welche  die  Weissagung  Hosea's  sich  unverkennbar  anlehnt.  — 
V.5.  Hernach  werden  die  Söhne  Israels  umkehren  und  su- 
chen Jehova  ihren  Gott  und  David  ihren  König,  und  werden 
hinzittern  zu  Jehova  und  zu  seiner  Güte  am  Ende  der  Tage, 
Wie  der  vorige  Abschnitt,  so  schliefet  auch  dieser  mit  der  Ankündigung 
der  endlichen  Bekehrung  Israels,  welche  in  der  voraufgehenden  symbo- 
lischen Handlung  nicht  angedeutet  war,  sondern  zur  Ausdeutung  dersel- 
ben hinzugefügt  wird.  Das  Suchen  Jehova's  ihres  Gottes  ist  mit  dem  Su- 
eben ihres  Königs  David  verbunden.  Denn  wie  der  Abfall  der  zehn  Stäm- 
me vom  Davidischen  Königshause  nur  Folge  und  Wirkung  ihres  innem 
Abfalls  von  Jehova  war  und  in  der  Errichtung  der  goldenen  Kälber  offen 
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hervortrat;  so  kann  die  wäre  Rückkehr  zum  Herrn  nicht  ohne  Rückkehr 
zu  ihrem  Könige  David  erfolgen;  da  Gott  das  Königtam  auf  ewig  David 
nnd  seinem  Samen  verheizen  hat  (2Sam.  7, 13. 16),  also  David  der  allei- 
nige  wäre  König  Israels  {ihr  König)  ist.  Dieser  König  David  aber  ist  kein 
anderer  als  der  Messias.  Denn  obwol  David  die  Yerhei&nng  der  ewigen 
Dauer  seines  Königtames  nicht  fOr  seine  Person,  sondern  fQr  seinen  Sa- 
men d.  h.  sein  Geschlecht  empfangen  hat  nnd  auf  Grund  dieser  Verhei- 
izung  öfter  der  ganze  Davidische  Königstamm  in  dem  Könige  David  zn- 
sammengefarzt  wird,  so  dafz  man  meinen  könte,  David  fbmme  hier  nicht 
als  Einzelperson  in  Betracht,  sondern  stehe  für  das  Davidische  Geschlecht: 
80  kann  doch  hier  aus  dem  Grunde  nicht  an  die  zeitgeschichtlichen  Re- 
präsentanten des  Davidischen  Königtumes,  wie  Serubabel  u.  andere  irdi- 
sche Repräsentanten  des  Hauses  Davids  gedacht  werden,  weil  die  Rück- 
kehr der  Israeliten  zu  „ihrem  Könige  David"  erst  ö"*»*»!  n-'^riKa  erfolgen 
soll.  Den  "»n  rn'^nK  bezeichnet  nicht  die  Zukunft  im  Allgemeinen,  son- 
dern stets  die  schliefzliche  Zukunft  des  Reiches  Gottes,  die  mit  der  Er- 
scheinung des  Messias  anhebt,  s.  zu  Gen.  49, 1  u.  Jes.  2, 2.  "*'«  bx  inft  be- 
ben, zittern  zu  Jehova  hin  steht  prägnant  für:  sich  zitternd  zu  Jehova 
wenden;  zitternd  entweder  vor  der  göttlichen  Heiligkeit  im  Gefühle  der 
eigenen  Sündhaftigkeit  und  Unwürdigkeit,  oder  vor  Angst  und  Not  im  Ge- 
fühle der  gänzlichen  Hilflosigkeit.  Hier  in  lezterem  Sinne,  wie  die  Paral- 
lelen 5, 15 :  in  ihrer  Not  werden  sie  mich  aufisuchen,  u.  1 1, 1 1 :  sie  zittern 
wie  ein  Vogel  u.s.w.  lehren  und  auch  das  folgende  'in^o"b«*j  fordert,  das 
nach  2,9  zu  verstehen  ist  von  der  Güte  Gottes,  die  sich  in  seinen  Gaben 
kundtut.  Die  Not  wird  sie  treiben,  den  Herrn  und  seine  von  ihm  selbst 
nnabtrennbare  Güte  zu  suchen  {Hgstb.).  Vgl.  Jer.  31,12,  wo  s^JJT',  aw» 
durch  Korn,  Most,  Oel,  Lämmer  und  Rinder  als  Gaben,  die  von  der  Güte 
des  Herrn  kamen,  erläutert  ist,  Sach.9,17.  P8.27, 13.  31,20.  Wer  den 
Herrn  zu  seinem  Gotte  hat,  der  hat  an  keinem  Gute  Mangel. 


n.  Die  Gottlosigkeit  Israels,  seine  Bestrafung  und 
endliche  Rettung.  Cap.  IV — XIV. 

Der  geistliche  Ehebruch  Israels  mit  seinen  Folgen,  welchen  der  Pro* 
phet  im  ersten  Teile  in  vorwiegend  symbolischer  Einkleidung  gerügt  hat, 
wird  hier  in  drei  Abschnitten  sowol  nach  seiner  Beschaffenheit,  dem  reli- 
giösen Abfalle  nnd  der  sittlichen  Yersunkenheit  der  zehn  Stämme,  ab 
auch  nach  seinen  unausbleiblichen  Folgen,  dem  Untergange  des  Reichs 
nnd  der  Verbannung  des  Volkes,  mit  wiederholter  Rücksichtnahme  anf 
Juda,  ausführlich  nachgewiesen  und  daran  die  Aufforderung  zu  ernster 
Bekehrung  zum  Herrn  geknüpft  mit  der  Verheiizung,  dalz  der  Herr  der 
Bufitfertigen  sich  erbarmen  nnd  seinen  Gnadenband  ihnen  emenem  werde. 


Hoflea  IV,  1. 8.  5S 

1.  Die  YersankeBheit  und  die  Straffalliglieit  Israels. 

Cap.IV-VI,3. 

Dieser  erste  Abschnitt,  in  welchem  der  Prophet  durch  Darlegung  der 
Sinden  und  Frevel  Israels  die  Notwendigkeit  des  Gerichtes  erweist,  wird 
darch  die  gleichen  AnCftnge  "^^  *^^'i.  ^^ä  4, 1  und  tkt  vaiä  5, 1  in  zwei 
Hüften  geteilt,  die  sich  so  unterscheiden,  da(z  in  c.4  die  Rüge  der  Sün- 
den von  dem  ganzen  Israel  zu  den  besonderen  Freveln  der  Priester  fort- 
schreitet, in  c.5  von  dem  Verderben  der  Priesterschaft  und  des  Königs- 
luutses  zu  der  Yerderbtheit  des  ganzen  Volkes  übergeht  und  das  Gericht 
der  Verwüstung  Ephraims  ankündigt  und  6, 1 — 3  mit  der  Aufforderung 
ZV  Rftckkehr  zum  Herrn  schlielzt.  Im  Einzelnen  aber  ist  der  Inhalt  in 
beiden  Capp.  so  geordnet,  dads  er  sich  unschwer  in  Strophen  glidern  lä&t. 

Cap.  IV,  Die  Sünden  Israels  und  die  göttliche  Heimsuchung. 

V.  1 — 5  bilden  die  erste  Strophe  und  enthalten  so  zu  sagen  das  The- 
ma und  die  Summa  der  ganzen  folgenden  Straf-  und  Gerichtsdrohung. 
V.l.  Höret  das  Wort  Jehova's,  ihr  Sohne  Israels!  denn  einen 
Rechtsstreit  hat  Jehova  mit  den  Bewohnern  des  Landes;  denn 
keine  Warheit  und  keine  Liebe  und  keine  Erkentnis  Gottes 
ist  im  Lande.  Angeredet  wird  Israel  der  zehn  Stämme,  wie  v.  15  zeigt. 
Mit  diesem  hat  der  Herr  einen  Rechtsstreit,  dieses  hat  er  anzuklagen  und 
ZQ  richten  (vgl.  Mich.  6, 2),  weil  Warheit,  Liebe  und  Erkentnis  Gottes  aus 
dem  Lande  geschwunden  sind.  nsK  und  ^ön  sind  häufig  verbunden,  nicht 
Dar  als  göttliche  Eigenschaften,  sondern  auch  als  Tugenden  der  Men- 
schen; hier  in  der  lezteren  Bedeutung  wie  Prov.  3, 3.  noöj-)*^«  keine  War- 
heit ist  im  Reden  und  Handeln,  indem  keiner  dem  anderen  mehr  traut, 
^gL  Jer.9,3.4.    ^n  ist  nicht  überhaupt  die  Menschenliebe,  sondern  die 
Liebe  gegen  den  Geringeren  und  Hilfsbedürftigen,  die  barmherzige  Liebe. 
Warheit  und  Liebe  bedingen  sich  gegenseitig.   Nee  veritas  absque  miseri- 
ccrdia  sustineri  polest^  et  misericordia  absque  veritate  facit  negligentes, 
Miealterum  miscendum.  est  alteri.  Hieron.  Beide  wurzeln  in  derGottes- 
ertcntnis ,  sind  eine  Frucht  derselben  (Jer.  22, 16.  Jes.  11,9);  dennGot- 
teserkentnis  ist  nicht  blos  „Kunde  seines  Wesens  und  Willens"  {Hitz.\ 
fiondem  auf  Herzenserfahrung  ruhende  Erkentnis  der  göttlichen  Liebe, 
Treue  und  Barmherzigkeit.    Solche  Erkentnis  wirkt  nicht  nur  Gottes- 
furcht, sondern  auch  Liebe  und  Treue  gegen  die  Brüder,  vgl.  Eph.4,32. 
Col.3,12ff.  Wo  sie  fehlt,  da  nimt  die  Ungerechtigkeit  überhand.  V.2. 
Schwören  und  Lügen  und  Morden  und  Stehlen  und  Ehebre- 
chen; sie  brechen  ein  und  Blut  reicht  an  Blut.    Die  Aufzählung 
der  herschenden  Frevel  und  Laster  begint  mit  infinit.  absolL,  um  die  Hand- 
langen als  solche  mit  Nachdruck  hinzustellen,   fi^fij  schwören  in  Verbin- 
dung mit  tt^ns  ist  das  falsche  Schwören  (=  «1^3  nib»  10,4  vgl.  die  ähn- 
liche Stelle  Jer.  7, 9),  ohne  daü  man  darum  ^na  dem  nbx  unterordnen 
oder  mit  ihm  zu  einem  Begriffe  verknüpfen  darf.  Das  Schwören  geht  auf 
Uebertretung  des  zweiten  Gebotes,  Stehlen  auf  die  des  achten  ^  die  folgen- 
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den  Infinitive  zählen  die  Sünden  gegen  das  fünfte,  siebente  and  sechste 
Gebot  auf.  Mit  ^T^H  (von  Luther  nach  LXX  u.  Vulg.  unrichtig  zum  Vor- 
hergehenden gezogen)  geht  die  Rede  ins  Ump.fin.  über.    Die  Perfecta 
^D  und  ^3?}3  sind  nicht  Präterita,  sondern  Ausdruck  der  vollendeten  Tat, 
die  aus  der  Vergangenheit  in  die  Gegenwart  reicht.  7?b  rei&en,  brechen 
bez.  hier  gewaltsames  Einbrechen  oder  Einstürmen  auf  Andere,  um  sw 
rauben  und  zu  morden,  „^ra^^art  als  c^x^^b  d.i. Mörder  und  Räuber" 
(Hiiz,\  wodurch  eine  Bluttat  an  die  andere  gereiht  wird,  Ez.  18, 10.  o^? 
gewaltsam  verströmtes  Blut,  Bluttat  und  Blutschuld.    Diese  Frevel  stür- 
zen das  Land  ins  Verderben.  V.3.  Darob  trauert  das  Land  und  ver- 
schmachtet jeder  Bewohner  darin  an  Thieren  des  Feldes  und 
Vögeln  des  Himmels,  und  auch  die  Fische  des  Meeres  gehen 
ein.  Diese  Worte  besagen  nicht  blos,  dalz  durch  die  Sünden  und  Frefd 
der  Menschen  die  leblose  Crcatur  in  Mitleidenschaft  gezogen  wird,  son- 
dern dafz  die  sittliche  Verderbtheit  der  Menschen  das  physische  Verder- 
ben aller  Creaturen  herbeiführt.   Da  Gott  dem  Menschen  die  Herschaft 
über  alle  Thiere  und  über  die  ganze  Erde  verliehen  hat,  damit  er  diesel- 
ben zu  Gottes  Ehre  gebrauche,  so  straft  Gott  die  Bosheit  der  Menschen 
mit  Landplagen  und  Verwüstung  der  Erde.  Das  Trauern  des  Erdbodens 
und  das  Verschmachten  der  Thiere  erfolgt  aus  Mangel  an  Regen,  darcb 
grolze  Dürre,  wie  sie  z.  B.  unter  Ahab  über  das  Zehnstämmereich  verhftngl 
worden  war  (1  Kg.  17  f.)  und  bei  der  fortdauernden  Abgötterei  des  Volkei 
sich  nach  Am.  1,2.  8,8  zu  schlielzen,  wiederholt  haben  mag.   Die  Verbi 
sind  nicht  Futura,so  dalz  diese  Strafe  nur  angedroht  würde,  senden 
Aoriste,  ausdrückend  was  schon  eingetreten  ist  und  sich  fortsetieen  wird 
na  n^*n"^3  sind  nicht  die  Menschen,  sondern  die  Thiere  wie  die  n&hen 
Bestimmung  i^n  n^nn  lehrt.  3  zur  Aufzählung  des  Einzelnen  dienend  wie 
Gen.7,21.  9,10.   Zulezt  sind  die  Fische  genant  und  zwar  mit  dem  stei- 
gernden 0^*1  eingeführt,  anzudeuten,  dalz  die  Dürre  sich  bis  zur  Vertrock- 
nung  der  Seen  und  Gewässer  steigern  werde.    C)C3Mn  eingezogen ,  wegge 
uommen  werden,  verschwinden,  umkommen,  wie  Jes.l6, 10.  60,20.  Jer. 
48,33.  —  Troz  des  Hereinbrechens  der  göttlichen  Strafgerichte  zeigt  sid 
das  Volk  unverbesserlich  in  seinen  Sünden.  V.4.  Nur  rechte  niemam 
und  strafe  niemand,  ist  doch  dein  Volk  gleich  Priesterstret 
tern.   T^K  erklärt  sich  aus  dem  verschwiegenen  Gegensatze!  Bei  diese) 
Verderbtheit  wäre  viel  zu  strafen,  doch  würde  dies  vergeblich  sein.  Dei 
erste  Satz  enthält  ein  desperatae  nequitiae  argumentum.   Abzuweisen  is 
die  AuJQfassung  des  zweiten  o*'»  als  Object  (/Ti/z.SiW.),  denn  dieseih 
lälzt  sich  weder  durch  t^^^  tt;-^«  Jes.  3, 5,  noch  durch  Verweisung  auf  Am 
2,15  rechtfertigen,  und  gibt  auch  keinen  zum  zweiten  Versglide  passen 
den  Gedanken.  Denn  dafz  dieses  nicht  den  Sinn  enthält:  jeder  der  einei 
Priester  hat,  mifet  die  Schuld,  wenn  ihn  Unglück  betrift,  dem  Prieste 
anstatt  sich  selbst  bei  (//t7z.),  bedarf  keines  Beweises,  da  ^'9  das  Volk 
nicht  den  Einzelnen  bezeichnet,    ^sip'i  schliefzt  sich  adversativ  an,dei 
vorhergehenden  Gedanken  begründend:  da  dein  Volk  oder  einfach:  is 
doch  dein  Volk  wie  die,  welche  gegen  den  Priester  streiten.  Der  onge 
wohnliche  Ausdruck:  Priesterstreiter  ==  mit  dem  Priester  hadernd,  ana 
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log  dem:  GrenzrerrOcker  5,10,  erklärt  sicfa,  wie  schon  Luth.Tamov.Ri" 
ret  Crot  erkaikt  haben,  ans  dem  Gesetze  Deat.l7,12f.,  wonach  jeder 
Bechtshandel  von  dem  Priester  und  dem  Richter,  als  Obertribonal,  end- 
ftitig  entschieden  werden  solte,  und  dem,  der  sich  gegen  den  Aussprach 
dieses  Tribonals  an&alehnen  vermessen  wflrde,  die  Ausrottung  oder  To- 
desstrafe gedroht  wird.  Der  Sinn  ist:  Das  Volk  gleicht  denen,  welche  im 
Gesetze  als  Rebellen  wider  den  Priester  bezeichnet  werden  (^^^f^.  Beitrr. 
IIS. 55).  Das  Suffix:  dein  Volk  geht  nicht  auf  den  Propheten,  sondern 
uf  die  Söhne  Israels,  deren  Gesamtheit  eben  ihr  Volk  ist,  welches  v.5 
direct  angeredet  wird.  V.5.  Und  so  wirst  du  straucheln  des  Tages 
und  straucheln  wird  auch  der  Prophet  bei  dir  des  Nachts, 
und  vertilgen  werd  ich  deine  Mutter,  hxo^  ist  nicht  Ausdruck  ftlr 
die  Sfinde(Suiix.),  sondern  für  die  Strafe  =  fallen,  umkommen,  wie  14,2. 
Je&  31 , 3  u.  ö.  DW  nicht  hodie  oder  den  Tag,  da  die  Strafe  hereinbriechen 
wird,  sondern:  bei  Ti^e,  interdiu,  wegen  des  Gegensatzes  nb'^^b,  wie  Neh. 
4,16.  K^^as  ohne  Artikel  in  unbestimter  Allgemeinheit,  sind  falsche  Pro- 
pheten, nicht  des  Baal,  sondern  des  unter  Stierbildem  verehrten  Jehova, 
die  das  Weissagen  als  Gewerbe  trieben  und  nach  1  Kg.  22, 6  ff.  zu  schlie- 
fcen.  im  Reiche  Israel  sehr  zahlreich  waren.  Die  Aussage,  dalz  das  Volk 
bei  Tage,  die  Propheten  des  Nachts  fallen  sollen,  berechtigt  nicht  zu  alle- 
gorischer Deutung  des  Tages  als  der  Zeit,  wo  der  Weg  des  Rechten  deut- 
lich ist  und  der  Nacht  als  Zeit,  wo  der  Weg  verdunkelt  ist,  sondern  ist 
auch  dem  Parallelismus  der  Glider  so  zu  fassen,  da(z  Volk  und  Propheten 
za  jeder  Zeit,  bei  Tage  und  bei  Nacht,  fallen  werden.  NuUum  tempus  a 
ttrage  tarn  singulorum  e  populo  quam  falsorum  prophetarum  vacuum  fore 
(Ros.).  In  der  zweiten  Vershälfte  wird  die  Vertilgung  des  ganzen  Volkes 
and  Reiches  (cm  ist  die  ganze  Nation  wie  2,4)  ausgesprochen. 

Dieser  Gedanke  wird  in  der  zweiten  Strophe  v.6— 10  weiter  ausge- 
filhrt.  V.6.  Vertilgt  wird  mein  Volk  aus  Mangel  an  Erkentnis; 
denn  du  —  die  Erkentnis  hast  du  verschmäht,  so  verschmäh 
ich  dich  mir  Priester  zu  sein.  Du  rergafzest  das  Gesetz  dei' 
n€s  Gottes,  vergessen  deine  Söhne  will  auch  ich.  Der  Redende 
ist  Jehova;  mein  Volk  also  das  Volk  Jehovas.  Dieses  geht  unter  aus  Man- 
gel an  Erkentnis  Gottes  und  seines  Heiles,  ry-nn  mit  dem  bestimten  Ar- 
tikel weist  auf  c^-.bx  rr^  v.  1  zurück.  Diese  Erkentnis  konte  Israel  aus 
dem  Gesetze,  in  welchem  Gott  seinen  Rath  und  Willen  geoffenbart  hatte 
(Deut. 30, 15),  schöpfen,  aber  es  wolte  nicht;  es  verschmähte  die  Erkent- 
nis und  vergafe  das  Gesetz  seines  Gottes  und  wird  dafür  von  Gott  ver- 
schmäht und  vergessen  werden.  In  nnx  sind  nicht  die  Priester  als  die 
Bewahrer  des  Gesetzes  und  Pfleger  der  Gotteserkentnis  im  Volke  ange- 
redet, sondern  das  ganze  Volk  der  zehn  Stämme,  welches  durch  Festhal- 
tung des  von  Jerobeara  errichteten  Bilderdienstes  mit  seiner  ungesetz- 
hchen  Priesterschaft  il  Kg.  12, 26— 33)  troz  aller  göttlichen  Drohungen 
und  Strafgerichte,  durch  die  eine  Dynastie  nach  der  andern  ausgerottet 
ward,  doch  von  dieser  Jerobeamssünde  nicht  lieCt.  Dafür  wird  der  Herr 
es  verwerfen  ihm  Priester  zu  sein  d.h.  das  Vorrecht  ein  priesterlich  Volk 
zu  sein  (Ex.  19, 6)  ihm  entziehen,  es  seiner  priesterlichen  Würde  entklei- 
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deo  and  den  Heiden  gleich  machen.  Die  anomale  Fonn  ^iXDXCK  ist  nach 
Oish.  hebr.  Gramm.  S.  179  nur  Schreibfehler  ftr  ^n*$t  Q^li  ^-  §.247* 
aramäische  Paosalform.  ^s  die  Kinder  der  als  Matter  fachten  Volks* 
gemeinde  sind  die  einzelnen  Glider  des  Volks.  —  T.7.  Je  mehr  sie  zu* 
nahmen,  desto  mehr  sündigten  sie  mir;  ihre  Herrliehkeii 
teerd  ich  in  Schmach  rermmndeln.  ^s^S  ..nach  (gemAfr)  ihren 
Grobwerden"  bezieht  sich  nicht  blos  anf  die  Yermehrnng  der  YolkszaU 
;9,11,,  sondern  zugleich  anf  das  Erstarken  za  einem  müchtigen  Volke^ 
anf  die  Zunahme  an  Reichtnm  and  Wolstand.  infolge  welcher  die  Popa- 
lation  sich  mehrte.  Der  progressiven  Zanahme  der  Gröfre  des  Volkes  ent* 
sprach  das  Sandigen.  Da  das  Volk  die  Güter,  welche  seioe  GrOfre  bo- 
grflndeten  and  förderten,  den  Götzen  znschrieb  Tgl.  2. 7;.  als  Fracht  und 
Lohn  seiner  Gottesverehmng  ansah,  so  wurde  es  durch  das  zunehmenda 
GlQck  in  diesem  Wahne  bestärkt  und  dadurch  dem  lebendigen  Gotte  im- 
mer mehr  entfremdet.  Daher  will  der  Herr  die  Herrlichkeit  Ephraims 
d.  h.  seine  Grö&e.  seinen  Reichtum  in  Schmach  Terwanddn.  ^'^  i$t  wol 
wegen  der  Assonanz  mit  ca^  gew&hlt.  Zur  Sache  Tgl.  2,5. 11 — 13.  — 
V.8.  Die  Sunde  meines  Volkes  essen  sie  und  nach  ihrem  Fer~ 
gehen  erheben  sie  ihre  Seele.  Die  Rflge  schreitet  Ton  derSttnde 
des  gesamten  Volkes  fort  zu  der  Sünde  der  Priesterschaft.  Denn  daft 
diese  gemeint  ist ,  ergibt  sich  nicht  blos  aus  dem  Inhalte  dieses  VorseSi 
sondern  noch  deutlicher  aus  dem  Anfange  des  folgenden  Verses,  "^a^  naons 
ist  das  SOndopfer  des  Volkes,  dessen  Fleisch  zu  essen  den  Priestern  gebo- 
ten war,  um  die  Sünde  des  Volkes  zu  tilgen,  s.  Lct.  6. 19  u.  die  Erört  dieser 
Vorschrift  zu  Le?.  10, 17.  Die  Vollziehung  dieses  Gebotes  aber  wurde  da- 
durch den  Priestern  zur  Sünde,  daü  sie  ihre  Seele  d.h.  ihr  Begehren  rich- 
teten auf  das  Vergehen  des  Volkes,  d.h.  daiz  sie  die  Vermehrung  der  Ver- 
gehungen des  Volkes  wünschten,  um  recht  Tiel  Opferfleisch  zum  Essen  zo 
erhalten.  Der  Prophet  braucht  das  W.  tm:^  ,  welches  Sünde  und  SOnd- 
opfer bedeutet,  in  ^^fi<  ^'S  rKon  offenbar  doppelsinnig  so,  daiz  er  das  Es- 
sen des  Sündopferfleisches  als  ein  Essen  oder  Verschlingen  der  Sünde  des 
Volkes  bezeichnet.  ^  res  Ktoj  die  Seele  nach  etwas  erheben,  richten  d.L 
Verlangen  danach  hegen,  wie  Deut.  24, 1 5  u.  ö.  Das  Singularsuffiz  an  tsil 
ist  distributiT  zu  fassen:  (sie)  jeder  seine  Seele.  ^  —  V. 9.  So  mirds  rr- 
gehen  wie  dem  Volke  so  dem  Priester  und  heimsuchen  werd  ick 
an  ihm  seine  Wege  und  sein  Tun  vergelt  ich  ihm.  Weil  die  Prie- 
ster ihr  Amt  zur  Füllung  ihres  Bauches  mi&brauchen,  so  werden  sie  mit 
dem  Volke  umkommen.  Die  Sufflxe  in  den  lezten  Sätzen  gehen  anf  den 
Priester,  obgleich  die  gedrohte  Vergeltung  auch  das  Volk  treffen  wird,  da 
es  dem  Priester  wie  dem  Volke  ergehen  soll.  Daraus  erklärt  es  sich,  dali 
in  T.  10  zwar  der  erste  Satz  noch  dem  Priester  gilt,  im  zweiten  Satze  aber 
die  Rede  wieder  das  ganze  Volk  ins  Auge  fa&t  V.  10.  Sie  werden  es- 
sen und  nicht  satt  werden;  sie  huren  und  breiten  sich  nickt 

1)  Ans  diesem  Vene  erbellt  klar,  daiz  der  Opferdienst  im  Belebe  Isnel 
Dach  der  Ordnung  des  mosaischen  Geseties  Terrichtet  wurde  und  die  israelitischeB 
Prieater  sich  im  Besitie  d«r  im  Pentateuehe  den  leritischen  Priestern  eingerimiMi 
Bffhtft  baftoden. 
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ius,denn  Jekova  haben  sie  verlassen  zu  bewahren.  Der  erste 
SaU,  der  wegen  der  Rflckweisung  des  ^bsMi  auf  ^bsfi^*^  v.  8  noch  auf  die 
Priester  geht,  ist  ans  der  Drohnng  Lev.  26, 16  genommen.  Das  folgende 
':fn  Hurerei  treiben  (in  verstärkter  Bed.  des  i^alme  v.  18,  nicht:  zn  Hnre- 
rei  verleiten)  geht  anf  das  ganze  Volk  und  ist  in  eigentlicher  Bedeutung 
10  nehmen,  wie  der  Gegensatz  VTit'i  ikh  fordert,  "p^  sich  ausbreiten,  an 
Zahl  Termehren,  wie  £x.  1, 12.  Gen.  28, 14.  Im  lezten  Satze  gehört  *^tvb 
zo  f^v^:  Jehova  zu  bewahren  d.  h.  auf  ihn  zu  achten  (vgl.  Sach.ll,  11) 
haben  sie  aufgegeben.  Dies  gilt  sowol  von  den  Priestern  als  von  dem 
Tolke.  Beiden  entzieht  daher  Gott  seinen  Segen,  dalz  die  Essenden  nicht 
sitt  werden,  die  Hurenden  ihr  Geschlecht  nicht  vermehren. 

Die  Erwähnung  der  Hurerei  fahrt  auf  die  Schilderung  des  götzendie- 
nerischen Treibens  des  Volkes  in  der  dritten  Strophe  v.  11— 14,  die  mit 
eiDer  allgemeinen  Sentenz  eingeleitet  wird  v.  11.   Huren  und   Wein 
und  Most  nimt  das  Herz  (den  Verstand),   r^|  ist  Unzucht  im  eigent- 
lichen Sinne  des  Wortes,  die  immer  mit  Schwelgerei ,  Zechgelagen  ver-. 
banden  ist.   Was  von  ihr  gilt,  dalz  sie  die  Geisteskraft  schwächt,  das  zeigt 
^ch  in  der  Unvernunft  des  Götzendienstes,  dem  das  Volk  anheimgefallen 
ist.  V.  12.  Mein  Volk  befragt  sein  Holz  und  sein  Stock  war- 
tagt  ihm,  denn  ein  Geist  der  Hurerei  hat  verführt  und  sie 
huren  hinweg  unter  ihrem  Gott,    "i:»?  i«^  ist  nach  nima  bwib  ge- 
bildet: eine  göttliche  Offenbarung  erfragen  bei  den  aus  Holz  gefertigten 
Götzen  ( Jer.  10, 3.  Hab.  2, 19) ,  namentlich  den  Teraphim ,  vgl.  3, 4  u.  Ez. 
21.26.    Diese  Rüge  wird  verschärft  durch  den  Gegensatz:  mein  Volk  = 
djLä  Volk  Jehova's,  des  lebendigen  Gottes,  und .-  sein  Holz,  das  vom  Volke 
ZQ  Götzen  gemachte  Holz.   Den  folgenden  Satz :  ,,und  sein  Stock  ist  ihm 
anzeigend  sc.  Zukünftiges  ('^''Sf?  wie  Jes.41.22f.  u.a.)  vorsteht  schon  Ct/- 
rillus  AI,  von  der  Rhabdomantie,  die  er  eine  Erfindung  der  Chaldäer 
oent  nnd  so  beschreibt,  dalz  man  zwei  aufrecht  gestelte  Stäbe  unter  Aus- 
sprechen von  Zauberformeln  fallen  lielz  und  aus  der  Art  wie  sie  fielen,  ob 
vorwärts  oder  rückwärts,  rechts  oder  links,  Orakel  entnahm.    Vielleicht 
var  das  Verfahren  ähnlich  dem  Gebrauche  der  Wünschelruthen.  ^    So 
treibt  es  das  Volk,  weil  ein  Geist  der  Hurerei  es  bethört  hat.   Durch  n^*i 
^^  wird  die  Hurerei  als  eine  dämonische  Macht  bezeichnet,  die  das 
^olk  ergriffen  hat.    In  c-^a^at  ist  wol  fleischliche  und  geistige  Hurerei  zu- 
sammengefaßt, da  der  Götzendienst,  namentlich  der  Ascberacultus  mit 
grober  Unzucht  verbunden  war.    Das  fehlende  Object  zu  fi^rr?  ergänzt 
sich  leicht  aus  dem  Contexte.    'bx  rnno  njj  verschieden  von  ''!?nx'3  njt 
1.2,  unter  Gott  weghuren  d.h.  so  dalz  sie  sich  der  Unterwürfigkeit  unter 
Gott  entziehen.  Dieses  Huren  wird  v.  13  weiter  explicirt.    Auf  den  Gi- 
pfeln  der  Berge  opfern  sie  und   auf  den  Bügeln  räuchern 
Sic,  unter   Eiche  und  Pappel  und   Terebinthe,  denn  gut  ist 
ihr  Schatten;  deshalb  huren   eure  Töchter  und  ehebrechen 
ture  Schwiegertöch  ter.   Berggipfel  und  Hügel  waren  beliebte  Stät- 

1)  Xach  Herod.IV^67  war  diese  Art  der  Warsagcrei  bei  den  Scythcn  sehr  im 
Schwang«,  R.  noch  zu  Ez.  21,26.  Eine  andere  Art  Ton  Rhabdomantie  beschreibt 
AhaTbanel  nach  Maimonides  tl  Mose  Mikkoz^  vgl.  Marck  u.  Rosenm,  su  a.  St 
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ten  des  Götzendienstes,  weil  man  da  dem  Himmel,  der  Gottheit  näher  i 
sein  glaubte,  s.  zu  Deut.  12,2.  Ans  der  Vergleichung  dieser  und  ander 
Stellen,  z.B.Jer.  2, 20.  3,6  ergibt  sich,dalz  die  folgenden  W.:  unter  Eid 
u.  s.  w.  nicht  so  zu  verstehen  sind,  dalz  man  auf  Bergen  und  Hflgeln  ei 
zeln  stehende  Bäume  zu  Götzenopferstätten  wählte,  sondera  dafz  aufit 
den  Bergen  und  Hügeln  auch  grüne  schattige  Bäume  in  den  Ebenen  od 
Thälem  zu  diesem  Behufe  gesucht  wurden.  Durch  Aufzählung  von  Eid 
Pappel  (naa^  Weilzpappel  nach  LXX  zu  u.  St.  u.  Ku/^.  zu  Gen.  37, 30  od 
Storaxbaum  nach  LXX  zuGen.37,30)undTerebinthe  wird  die  hftafi 
Ausdrucksweise:  unter  jedem  grünen  Baume  (Deut.  12, 2.  1  Kg.  14, 2 
Jer.  11.  cc.)  individualisirt.  Solche  Bäume  wählte  man,  weil  sie  got 
Schatten  gaben  und  der  kräftig  erquickende  Schatten  im  heiizen  Morgc 
lande  auch  das  Gemüt  mit  heiligem  Schauer  durchweht.  ISd-b^  daro 
deshalb  d.h.  nicht  weil  der  Schatten  der  Bäume  dazu  einladet,  sondc 
weil  an  den  allenthalben  errichteten  Stätten  des  Götzendienstes  Gelegi 
heit  dazu  geboten  ist,  darum  treiben  Töchter  und  Schwiegertöchter  C 
zucht.  Der  Cult  der  cananitischen  und  babylonischen  Naturgöttin  n 
mit  Unzucht,  mit  Preisgebung  junger  Mädchen  und  Frauen  verbünd« 
vgl.  Aför.  Phöniz.1  S.683.  596flf.  — V.14.  Nicht  heimsuchen  W€\ 
ichs  an  euren  Töchtern^  dafz  sie  huren,  und  an  euren  Schwi 
gertöchtern,  dafz  sie  ehebrechen;  denn  sie  selbst  gehen  n 
Huren  bei  Seite  und  mit  Beiligenmädchen  opfern  sie;  und  d 
Volk,  das  nicht  einsieht,  geht  zu  Grunde,  An  den  Töchtern  n 
Schwiegertöchtern  will  Gott  das  Huren  nicht  strafen,  weil  die  Altea 
noch  ärger  treiben.  Tantus  fuit  numerus  fornicationum,  ut  eesset  ul 
desperans  emendationem  (Iliero  n,).  Mit  Dt)  ^^  wendet  sich  Gott  in  l 
willen  über  diese  Frechheit  des  Sündigens  von  dem  ruchlosen  Volke,  t 
der  weiteren  Anrede  und  Ermahnung  unwert,  ab  und  föhrt  in  der  diiftl 
Person  von  ihm  redend  fort:  denn  sie  (die  Väter  und  Männer,  nicht  ^ 
die  Priester  [Sim^.],  von  welchen  hier  gar  nicht  die  Rede  ist)  gehen  0.8. 
Tm  pi.  iü  intransitiver  Bed.  sich  trennen,  bei  Seite  gehen,  um  mit  deaE 
ren  allein  zu  sein.  Mit  den  nionp)  Buhldimen,  Hetären  (s.  zu  Gen.  d8|] 
opfern  erklärt  sich  aus  der  Sitte,  dalz  Hausväter  mit  ihren  Frauen  Jahr 
opfer  brachten,  wobei  die  Frauen  an  den  Opfermahlen  teilnahmen,  1  Si 
1,3 ff.  Mit  Hetären,  statt  mit  den  Ehefrauen  zum  Altare  kommen  wäre 
Gipfel  schamloser  Unzucht.  —  Ein  Volk,  das  so  tief  gesunken  ist^a 
Einsicht  verloren  hat,  mulz  untergehen.  i93b  =  ^^^  zur  Erde  wart 
im  Niph.  ins  Verderben  stürzen,  Prov.  10, 8. 10. 

Mit  der  Wendung:  wenn  Israel  vom  Götzendienste  nicht  lassen  w 
so  möge  doch  Juda  sich  an  der  Verschuldung  Israels  nicht  beteilig« 
wird  die  vierteStrophe  v.  15 — 19,  die  Verkündigung  des  unvermeidlidi 
Unterganges  des  Zehnstämmereiches  eingeleitet.  V.  15.  Wenn  du  hurt 
Israel,  so  verschulde  sich  Juda  nicht!  Kommet  nicht  n« 
Gilgal,  ziehet  nicht  herauf  nach  Bethaven  und  schwöret  nie 
beim  Leben  Jehova*s.  &V3K  sich  verschulden  durch  Teilname  an  c 
Hurerei  d.  i.  dem  Götzendienste  Israels.  Dies  geschah  durch  Wallfahrt 
2U  den  abgöttischen  Cultusorten  dieses  Reiches,  nach  Gilgal  d.  i.  nicht  j 
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GQgal  in  der  Jordanane,  sondern  das  nördliche  aaf  dem  Gebirge,  welches 
ach  in  dem  Dorfe  Dschildschilia  sfldwestlich  Ton  Silo  (Seilun)  erhalten 
hat  (s.zn  Dent  11,30  n.  Jos.  8, 35),  nnter  Elija  nnd  Elisa  Sitz  einer  Pro- 
phetenschole  (2  Eg.2,1.4,38),  später  Stätte  eines  götzendienerischen 
Csltns,  dessen  Ursprung  nnd  Beschaffenheit  nicht  näher  bekant  ist,  vgl. 
9,15. 12,12.  Am.  4, 4.  5,5.  i^^^Aar^it  ist  nicht  der  Jos.  7, 2  erwähnte,  sfid- 
OsÜich  TOD  Bethel  gelegene  Ort  dieses  Namens,  sondern,  wie  Am.  4,4  n. 
S,5  zeigt,  ein  von  Hosea  nach  Am.  5, 5  gebildeter  Name  für  BetJiel  (jezt 
MüM),ftnzndenten,dalz  Bethel  das  Gotteshans  durch  Aufetelinng  des 
goldenen  Kalbes  daselbst  (1  Kg.  12, 29),  zn  Bethaven  d.i.  einem  Götzen- 
hiQse  geworden.  Beim  Namen  Jehova's  schwören,  war  im  Gesetze  gebo- 
ten Deot.  6, 13. 10, 20  vgl.  Jer.  4, 2 ;  aber  der  Schwor  solte  in  der  Furcht 
JdiOTa's  wurzeln,  nur  Ausfluß  seiner  Verehrung  sein.  Daher  sollen  die 
Götzendiener  diesen  Schwur  nicht  im  Munde  führen.  Das  Verbot:  nicht 
beim  Leben  JehoTa*s  zu  schwören  ist  mit  den  vorhergehenden  Warnun- 
gen verbunden.  Nach  Gilgal  gehen  um  den  Götzen  zu  dienen  und  bei  Je- 
hova  schwören  gehören  nicht  zusammen.  Das  Bckentnis  Jehova's  im 
Munde  des  Götzendieners  ist  Heuchelei,  Scheinfrömmigkeit,  die  gefähr- 
licher ist  als  offenbare  Gottlosigkeit,  weil  sie  das  Gewissen  einschläfert. 
—  Diese  Warnung  wird  v.  16  ff.  begründet  durch  Hinweisung  auf  die 
Strafe,  die  Israel  treffen  werde.  V.  16.  Denn  wie  eine  starr  ige  Kuh 
ist  Israel  störrig  geworden;  nun  weiden  wird  sie  Jehova  wie 
iin  Lamm  auf  weiter  Flur,  "»"^io  unbändig,  störrig  Deut.21,18  vgl. 
Sich.  7,11.  Da  Israel  sich  unter  das  Joch  des  göttlichen  Gesetzes  nicht 
bengen  will,  so  soll  ihm  geschehen  wonach  es  verlangt.  Gott  wird  es  weiden 
wi«ein  Lamm,  das  auf  dem  weiten  Felde  sich  befindend  den  Wölfen  und 
Raabthieren  zHr  Beute  wird  d.h.  er  wird  Israel  in  die  Freiheit  der  Ver- 
bannung und  Zerstreuung  unter  die  Völker  dahingehen.  V.  17.  Gehun- 
den  an  Götzen  ist  Ephraim,  lafz  es.  D-'axr  n:i2n  verbündet  mit 
Götzen,  so  dafz  es  von  ihnen  nicht  lassen  kann.  Ephraim,  der  mächtigste 
unter  den  zehn  Stämmen,  steht  in  der  höheren  Diction  oft  für  Israel  der 
zehn  Stämme,  •'^"nsr;  wie  2Sam.l6,ll.  2  Kg.  23, 18  lafz  ihn  gewähren 
öder  bleiben  wie  er  ist.  Jeder  Versuch,  das  Volk  von  seinem  Götzendien- 
ste abzubringen,  ist  vergeblich.  Das  ib'nsn  nötigt  übrigens  nicht  zu  der 
iQDahme,darz  diese  Worte  von  Jehova  an  den  Propheten  gerichtet  seien; 
sie  sind  aus  der  Sprache  des  gewöhnlichen  Lebens  genommen  und  haben 
nur  den  Sinn:  mag  es  bei  seinem  Götzendienste  bleiben;  die  Strafe  wird 
aach  nicht  ausbleiben.  —  V.18.  Ausgeartet  ist  ihr  Saufen;  hu- 
rend haben  sie  gehurt^  geliebt,  geliebt  haben  Schmach  ihre 
Schilde,  V.  19.  Gepackt  hat  der  Wind  es  in  seine  Flügel,  dafz 
iie  zu  Schanden  werden  ob  ihrer  Opfer,  *iö  von '^^ID  abweichen, 
ans  der  Art  schlagen,  ausarten,  wie  Jer.  2,21.  xtjb  ist  warscheinlich  star- 
ker, berauschender  Wein,  vgl.  Jes.  1,22.  Nah.  1, 10,  hier  die  Wirkung  die- 
ses Weines,  der  Rausch.  Andere  nehmen  "^o  in  der  gewöhnlichen  Bed. 
weichen,  nach  lSam.1,14,  und  fassen  den  Satz  conditional:  wenn  ihr 
Rausch  gewichen  ist,  so  huren  sie.  Dagegen  hat  aber  Hitz.  mit  Recht  ein- 
gewandt, dafz  wol  der  Rausch  zur  Unzucht  führe,  aber  nicht  die  Nüch- 
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ternheit.  Dazu  komt,  dalz  zu  dieser  Fassang  aach  die  Verstärkung  des 
«ötn  durch  den  infin.abs.  nicht  recht  pafzt.  Das  hiph,  njtn  in  verstärkter 
Bed.  wie  v.  10.  Streitig  ist  auch  die  Auffassung  des  lezten  Glides,  beson- 
ders wegen  des  nur  hier  vorkommenden  i-r? ,  das  nur  imper.  von  an^  (*an 
für  wn)  sein  kann  oder  eine  Verkürzung  von  ^^n«;  alle  andern  Deatan- 
gen  sind  willkürlich.  Aber  auch  der  Fassung  als  imper.  steht  das  X^Ti  ent- 
gegen, welches  bei  der  üebersetzung:  es  lieben  das  „gebet"  —  Schmach 

—  ihre  Schilde,  durchaus  störend  ist.  Wir  ziehen  daher  vor,  ^an  für  eine 
Abkürzung  von  ^3^1^  zu  halten  und  ^^n  sisn»  für  eine  der  Pealalform  ähn- 
liche Bildung,  bei  der  der  hintere  Teil  des  vollständig  gebildeten  Verbams 
mit  der  Verbalpcrson  als  selbständige  Form  wiederholt  ist  (£ip.§.  120): 
es  liebten  lichten  Schmach  ihre  Schilde,  die  einen  sehr  passenden  Gedan- 
ken ergibt.  Schilde  heifzen  bildlich  die  Fürsten,  wie  Ps.47, 10,  als  Erhal- 
ter und  Beschützer  des  Staates.  Schmach  lieben  sie,  insofern  sie  die  Sfln- 
de,  die  Scbmach  bringt,  lieben.  Diese  Schmach  wird  unabwendbar  flbte 
das  Reich  hereinbrechen.  Gefafzt  oder  gepackt  hat  schon  der  Starmwind 
das  Volk  mit  seinen  Flügeln  (vgl.  Ps.  18,11.  104,3)  und  wird  es  davon 
tragen  (Jes.57, 13).  *i*?2c  eig.  zusammenbinden,  daher  erfassen ,  packen. 
nn  Wind,  Sturmwind  ist  Bild  des  Verderbens,  wie  d*»*}??  m-i  13,15.  Ez. 
5,3.4.  rini»  geht  auf  Ephraim,  als  Weib  vorgestelt,  wie  das  Suffix  ao 
H'^saia  V.18. —  cninn^o  «ira^zu  Schanden  werden  wegen  ihrer  Opfer  d.h. 
in  dem  Vertrauen  auf  die  Opfer  getäuscht  werden  («Jia  mit  1»  wie  10,6. 
Jer.2,36.  12,13  u.ö.)  d.  h.  erfahren  dalz  die  Opfer,  welche  sie  Jehova 
brachten,  während  ihr  Herz  an  den  Götzen  hing,  vor  dem  Untergang  nicht 
retten.  Die  Pluraibildung  ninat  für  O'^nnt  korat  nur  hier  vor,  hat  aber 
manche  Analogien  für  sich  und  berechtigt  nicht  zur  Aenderung  der  Les- 
art in  cninat«  nach  dem  iv  xwv  d^vataairjQiwr  der  LXX  {Hitz.);  woge- 
gen schon  der  Umstand  entscheidet,  daCs  das  Wegbleiben  des  unentbeh^ 
liehen  1^  sich  nicht  rechtfertigen  läfzt,  da  die  von  Hitz.  für  den  Wegfzü 
des  rq  angeführten  Belege  Sach.14,10.  Ps.68, 14  u.  Deut.  23,11  anfial- 
scher  Deutung  beruhen. 

Cap.V— VI,3.  Das  Gericht. 

Mit  rKt-^:ro«)  nimt  die  Rüge  der  Sünden  Israels  einen  neuen  Ansats 
und  richtet  sich  speciell  an  die  Priester  und  das  Königshans  d.h. den  Kö- 
nig und  seine  Umgebung,  um  den  Leitern  des  Volkes  die  Strafe  für  ihren 
Abfall  von  Gott  und  ihren  Götzendienst,  durch  den  sie  Volk  undRdcb 
ins  Verderben  gestürzt,  anzukündigen.  V.  1 — 5  bilden  die  erste  Strophe. 

—  Y.l. Höret  dies  ihr  Priester,  und  achtet  darauf,  Haus  Isrth 
el,  und  Haus  des  Königs  vernehmets!  denn  euch  gilt  das  Ge- 
richt; denn  ein  Fallstrick  seid  ihr  geworden  zu  Mizpa  und 
ein  Netz  ausgespant  auf  Tabor.  Durch  das  auf  c. 4  zurückweisende 
tA\  wird  die  folgende  Rede  an  die  vorhergegangene  angeknüpft.  Neben 
den  Priestern  und  dem  Königshause  d.  i.  der  königlichen  FamÜie,  zn  wel- 
cher wol  auch  die  den  König  umgebenden  Räthe  und  Adjutanten  gehör- 
ten, wird  das  Haus  Israel  d.i.  das  als  Familie  gedachte  Volk  der  zehn 
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Stimme  xum  Hören  angefordert,  weil  das  zu  Verkündigende  das  ganze 
Folk  QDd  Reich  anging.    Unter  dem  ,, Hause  Israel'*  die  Häupter  des 
Volkes»  die  Aeltesten  zu  verstehen,  dazu  fehlt  jede  Berechtigung,    oab 
öitian  bed.  weder:  ench  komt  es  zu,  das  Recht  zu  kennen  oder  zu  wah- 
ren, noch:  ihr  solt  die  Rflge  hören  (Hitz.);  denn  UB^^  bcd.  in  diesem  Zu- 
sunmenhange  weder  die  Rechtspflege  noch  die  Rtlge,  sondern  das  von 
Gott  zu  vollziehende  Gericht,  lö  xgi^ia  (LXX).    Der  Gedanke  ist  der: 
etdi  trift,  über  ench  wird  ergehen  das  Gericht,  wobei  osb  hauptsächlich 
auf  die  Priester  und  das  Königshaus  geht,  wie  der  folgende  Begründungs- 
satz lehrt  Welches  Königshaus  gemeint  sei,lärzt  sich  nicht  sicher  bestim- 
rnen;  vermaUich  das  des  Sachaija  oder  das  des  Menahem,  vielleicht  auch 
beide,  da  Hosea  unter  beiden  geweissagt  hat  und  in  seinem  Buche  nur  die 
Quintessenz  seiner  prophetischen  Reden  gibt.    Das  Gehen  nach  Assur 
pabt  mehr  auf  Menahem  als  auf  Sacharja,  vgl.  2  Kg.  15, 19  f    In  den  Bil- 
dern von  der  Vogelschlinge  (hd)  und  dem  für  Vogelfaug  ausgespanten 
Netze  können  nur  die  Obern  des  Volkes  als  Schlinge  und  Netz  dargestelt 
lein,  und  die  Vögel  nur  das  in  das  Netz  des  Verderbens  gelockte  und  ver- 
strickte Volk  bezeichnen,  vgl.  9,8.^    Mizpa  im  Parallelismus  mit  Tabor 
kann  nur  das  hochgelegene  Mizpa  Gileads  (Jud.  10, 17.  11,29)  oder  Ra- 
nat-Mizpa  sein,  warscheinlich  an  der  Stelle  des  heutigen  Szalt  gelegen 
(s.  zu  Deut.  4, 43),  so  dafz  dem  Tabor  als  Repräsentanten  des  diesseitigen 
Landes  das  der  Lage  nach  ihm  ähnliche  Mizpa  zur  Bezeichnung  des  Ost- 
jordanlandes gewählt  ist.^  Beide  Orte  waren  wol  als  für  den  Vogelfang 
besonders  geeignete  Gegenden  bekant,  da  der  Tabor  noch  jezt  stark  be- 
waldet ist.   Daü  sie  als  Opferstätten  für  den  Götzendienst  benuzt  worden 
seien,  l&fet  sich  weder  aus  unserm  V.  folgern,  noch  durch  andere  Stellen 
warscheinlich  machen.  —  Diese  Anklage  wird  v.  2  ff.,  durch  weitere  Dar- 
legung des  sittlichen  Verderbens  des  Volkes  begründet.  V.2.  Und  Aus- 
tckfoeifungen  haben  sie  tief  hingestreckt;  ich  aber  bin  Züch- 
tigung  ihnen  allen.    Den  Sidn  der  schwierigen  und  von  alten  und 
neuem  Ausll.  sehr  verschieden  gedeuteten  ersten  Vershälfte  scheint  De- 
Htzsch  zu  Ps.  101,3  am  besten  getroffen  zu  haben,  wenn  er  denselben  so 
hbi:  Vergehungen  hinzubreiten  verstehen  sie  aus  dem  Grunde.  Für  o-^öi? 
ist  die  Bed.  Vergehungen,  ücbertretungen  gesichert  durch  C'üo  Ps.  101,3, 
wo  Hgstb.  Hupf.  u.  Del.  diese  Bedeutung  anerkennen;  s.  die  sprachliche 
Rechtfertigung  derselben  bei  ä^w.§.146®.    Das  0*^00  n\05  in  dem  angef. 
Ps.  zeigt  aber  zugleich,  daCe  riünü  infin.  pi.  und  O"^»»  accus,  obj.  ist.  Dar- 
aus folgt,  dafe  narnü  weder  schlachten,  Opfer  schlachten  bedeuten,  noch 
ftr  nmd  verderblich  handeln  stehen  kann,  sondern  nach  rin^  1  Kg.  10, 
16 f.  zu  erklären  ist,  in  der  Bed.  strecken,  hinstrecken,  so  dafz  nicht  nötig 


1)  Den  Sinn  des  Bildes  hat  schon  //leron .  gut  erläutert :  sp^culaton  s  rus  posiit 
inpopulo  et  in  excelso  dignitatis  cuhnine  constitui,  ut  poptUum  regeretis  crranteni: 
cos  aulemjacti  e.ftis  lufjuewt  et  non  tarn  sptculatores  quam  venatores  appellandi. 

2)  Wie  nämlich  der  Tabor  als  ein  einzeln  stehender  Bergkegel  sich  erhebt  (s.iu 
Jud.  4, 6),  so  ist  es  SzaJt  an  der  Seite  eines  kleinen  runden,  steilen  Berges  herumge- 
Ktnt,  welcher  sich  in  einem  schmalen  Felsenthale  erhebt  und  auf  dessen  Gipfel  eine 
feiti  Burg  steht,  s.  Seetzen  in  BurckhavdVs  R.  in  Syrien  S.  1061. 
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ist,  mit  Del  onD  im  Sinne  von  n»^  zu  fassen,  wofür  sich  allenfalls  »tji? 
far  nb-j?  10,9  anführen  Heize,  o*»!?«?  von  noto  aasschweifen  (Nimi.6, 12. 
19)  sind  eig.  Ausschweifungen,  entsprechend  dem  STjyn  v.3,  der  Haupt- 
Sünde  Israels.  „Ausschweifungen  hinzustrecken  hahen  sie  tief  gemacht*' 
d.h.  darin  haben  sie  es  weit  gebracht,  oder  in  Ausschweifungen  sind  sie 
tief  versunken.  Ein  dem  Zusammenhange  ganz  entsprechender  Gedanke, 
an  den  sich  die  Drohung  gut  anreiht:  ich  (Jebova)  aber  bin  ihnen  allien, 
den  Obern  wie  dem  Volke,  Züchtigung;  ich  werde  sie  alle  züchtigen  (vgl, 
V.  12),  weil  ihr  abgöttisches  Treiben  mir  wol  bekant  ist.  So  schlie&en  äch 
V.3u.4an.  V.3.  Ich  kenne  Ephraim  und  Israel  ist  nicht  vev 
borgen  vor  mir;  denn  nun  Hurerei  hast  du  getrieben  Ephraim, 
befleckt  hat  sich  Israel,  V.4.  Nicht  gestatten's  ihre  Werk^ 
zurückzukehren  zu  ihrem  Gotte,  denn  Geist  der  Hurerei  ist 
in  ihnen  und  Jehova  kennen  sie  nicht.  Durch  np2P  wird  die  Höre- 
rei  Ephraims  als  eine  vor  Augen  liegende,  nicht  zu  leugnende  Tatsache 
bezeichnet,  nicht  aber,  wie  ffitz.  irriger  Weise  meint,  die  einmalige  ge- 
schehene Handlung,  nämlich  die  Wahl  eines  Königs,  wodurch  die  bishe- 
rige Trennung  der  Reiche  und  der  bisherige  Götzendienst  neu  sanctionirt 
wurden.  Koija  befleckt  durch  Hurerei  d.h.  Götzendienst.  Ihre  Werke  ge- 
statten ihnen  nicht  zu  ihrem  Gotte  zurückzukehren,  weil  die  Werke  nur 
Ausflulz  der  Gesinnung  und  Herzensstimmung  sind,  im  Herzen  aber  der 
Dämon  der  Hurerei  sizt  (vgl.  4,12)  und  die  Erkentnis  des  Herrn  fehlt, 
die  dämonische  Macht  des  Götzendienstes  das  Herz  ganz  eingenommen 
und  die  Erkentnis  des  waren  Gottes  erstickt  hat.  Unrichtig  ist  die  lieber- 
Setzung:  sie  geben  ihre  Handlungen  nicht  daran  (Hitz.)  und  mit  Berufung 
auf  den  Gebrauch  von  a??  IM  Jud.  15,1.1  Sam.  24, 8  ff.  oder  auf  Jud.  3, 28 
nicht  zu  erhärten. —  V.o.  Und  zeugen  wird  der  Stolz  Ephraims 
wider  sein  Antlitz,  und  Israel  und  Ephraim  werden  straU' 
cheln  in  ihrer  Schuld;  gestrauchelt  ist  auch  Juda  mit  ihnen. 
Da  für  a  t\y$  die  Bed.  antworten,  zeugen  wider  jem.  feststeht,  vgl.  Num. 
35,30.  Deut.  19, 18.  Jes.3,9  und  auch  c^rea  n«  Hi.16,8  in  dieser  Be- 
deutung vorkomt,  so  mufz  dieselbe  auch  hier  (mit  Hiero?i.n,A.)  festgehal- 
ten werden;  und  dies  um  so  mehr  als  die  von  den  LXX  ansgegaügene 
Fassung:  xai  raTtdvca&rjotTai  fj  vßqig  „gedemütigt  wird  der  Uebermut 
Israels"  sich  mit  i'^Jta  schwer  vereinigen  läfzt.  ^^'^^.  V«»  der  Stolz  Isra- 
els ist  aber  nicht  der  Uebermut  Isr.,  sondern  das  worauf  Israel  stolz  ist, 
oder  vielmehr  die  Herrlichkeit  Israels.  Darunter  könte  man  nach  Am. 
6,8  den  blühenden  Zustand  des  Reiches  verstehen;  aber  dieser  würde 
doch  nur  durch  seinen  Verfall  Zeugnis  wider  die  Sünde  Israels  ablegen, 
so  darz  die  Herrlichkeit  Israels  statt  des  Verfalles  dieser  Herrlichkeit 
stehen  würde,  was  doch  höchst  unwarscheinlich  wäre.  Wir  müssen  also 
(mit  Hitz.Sims.)  ^x'^to'»  iixa  hier  u.  7,10  nach  Am. 8, 7  erklären  d.h.  von 
Jehova,  der  Israels  Hoheit  und  Herrlichkeit  ist,  verstehen,  wobei  sich  der 
sehr  passende  Gedanke  ergibt:  Jehova  kennen  sie  nicht,  kümmern  sich 
nicht  um  ihn,  so  wird  er  selbst  durch  Strafgerichte,  durch  Vernichtung  ih- 
rer falschen  Herrlichkeit  (vgl.  2,10 — 14)  wider  das  Antlitz  Israels  d.h. 
ihm  ins  Antlitz  Zeugniiz  geben.   Eine  Gedankenverbindung,  die  in  7,10 
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nnsweideatig  vorii^.  Israel  wird  in  seiner  Sünde  straucheln  d.  b. fallen, 
untergehen,  wie  4,5.  Aach  Juda  fält  mit  Israel,  da  es  sich  an  der  Sünde 
Isrmels  beteiligt  4, 15. 

Das  drohende  Gericht  wird  Israel  auch  nicht  durch  Opfer  abwenden 
können.   JehoTa  wird  sich  dem  treulosen  Geschlechte  entziehen  und  es 
mit  seinen  Strafgerichten  heimsuchen.   Dies  ist  der  Gedankengang  der 
folgenden  Strophe  V. 6— 10.  —  V.6.  Mit  ihren  Schafen  und  ihren 
Rindern  werden  sie  gehen  Jehova  zu  suchen  und  werden  ihn 
nickt  finden;  entzogen  hat  er  sich  ihnen,  Y.?.  An  Jehova  han^ 
ielten  sie  treulos,  denn  fremde  Kinder  haben  sie  geboren, 
nun  wird  sie  fressen  der  Neumond  mit  ihren  Aeckern,    Die 
Darbringnng  von  Opfern  wird  ihnen  nichts  helfen,  weil  Gott  sich  ihnen 
entzogen  hat,  ihre  Gebete  nicht  erhört;  denn  an  Opfern,  die  in  unbufzfer- 
tiger  Gesinnung  gebracht  werden,  hat  Gott  keinen  Gefallen,  vgl.  6, 6.  Jes. 
1, 1 1  ff.  Jer.  7, 2 1  ff.  Ps.  40, 7.  50, 8  ff.  Dies  wird  v.  7  begründet,  ^laa  treu- 
los handeln,  öfter  von  der  Treulosigkeit  des  Weibes  gegen  den  Ehemann 
gebraucht  z.  B.  Jer. 3, 20.  Mal. 2, 14  vgl.  £x. 2 1,8,  weist  auf  das  ehe- 
liche Verhältnis  hin,  in  welchem  Israel  zu  Jehova  stand.   Daher  das  fol- 
gende Bild.  „Fremde  Kinder"  sind  solche,  die  nicht  zum  Hause  gehören 
(Deut.  25, 5),  d.  h.  nicht  aus  der  ehelichen  Gemeinschaft  entsprolzt  sind; 
der  Sache  nach  gleich  den  d*'3^3V  "^a^  1, 2.  2, 6,  ohne  da(z  'iv  geradezu  „ehe- 
brecherisch" bedeutet.    Israel  solte  im  Bunde  mit  dem  Herrn  Kinder 
Gottes  zeugen,  dagegen  in  seinem  Abfalle  von  Gott  hat  es  ein  ehebreche- 
risches Geschlecht  erzeugt,  Kinder  die  der  Herr  nicht  als  die  seinigen 
anerkennen  kann.    Der  Neumond  wird  sie,  die  treulos  Handelnden,  fres- 
sen, d.h.  nicht:  sie  werden  am  nächsten  Neumonde  vernichtet  werden, 
sondern  der  Neumond  ist  genant  als  Festzeit,  an  der  man  Opfer  brachte 
ISam. 20, 6. 29.  Jes.  1,1 3 f.),  statt  der  an  ihm  gebrachten  Opfer,  in  dem 
Sinne:  Eure  Opferfeier,  euer  Heuchelgottesdienst  wird,  weit  entfernt  Heil 
zu  bringen,  vielmehr  euren  Untergang  herbeiführen.    d?3T^\!  sind  nicht 
Opferteile,  sondern  die  Erbteile  Israels,  das  den  einzelnen  Geschlechtern 
und  Familien  zugefallene  Teil  an  Land  und  Boden,  von  dessen  Ertrage 
mu)  dem  Herrn  Opfer  brachte.  ^  Dieses  Strafgericht  schaut  der  Prophet 
im  Geiste  schon  über  das  abtrünnige  Volk  hereinbrechen  und  ruft  daher 
dem  Volke  zu  v.8:   Sto/zt  in  die  Posaune  zu  Gibea,  in  die  Drom- 
mete zu  Roma!    Lasset  schallen  zu  Bethaven:  hinter  dir  Ben- 
jamin,   Das  Blasen  des  *itir  des  weithin  dröhnenden  Hernes  und  der 
Drommete  (nn^jsn)^  waren  Signale,  durch  welche  der  Einbruch  von  Fein- 
den (8, 1.  Jer.  4,5.  6, 1)  und  andere  Calamitäten  ;Jo.  2, 1  vgl.  Am.  3,6)  an- 
gekündigt wurden,  um  die  Einwohner  von  der  ihnen  drohenden  Gefahr  in 
Kentnis  zu  setzen.    Die  Worte  besagen  demnach,  dafz  Feinde  das  Land 


1)  Aus  diesem  Verse  erhellt  deutlich,  dafz  im  Zehnstämmereiche  an  den  Cultus- 
ftätten  zu  Bethel  und  Dan  die  im  mosaischen  Gesetze  Yorgeschriebenen  Feste  und 
Gottesdienste  gefeiert  wurden. 

2)  Sophar  buccina  pastoralis  est  et  cornu  recurvo  efficiturj  tuba  (STiSSn) 
autem  de  aere  efßcitur  vel  argento,  qua  in  bellis  et  solennitatibus  concrepabant, 
Hitron, 
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mit  Krieg  aberziehen.  Gibea  (Sauls,  s.  zu  Jos.  18, 28)  and  Rama  (Samaels 
8.  Jos.  18,25)  waren  zwei  hochgelegene  und  ihrer  hohen  Lage  wegen  zum 
Signalgeben  sehr  geeignete  Orte  an  der  Nordgrenze  des  Stammes  Benja- 
min. Die  Nennung  gerade  dieser,  nicht  zum  Reiche  Israel  sondern  zum 
Reiche  Juda  gehörigen,  Städte  soll  andeuten,  dafis  die  Feinde  das  Zehn- 
stämmereich  schon  eingenommen  haben  und  bis  zur  Grenze  des  BeiclMM 
Juda  vorgedrungen  sind.  T^y}  Lärm  machen  ist  hier  von  dem  Alarm  der 
genanten Eriegssignale  zu  verstehen,  wie  Jo.  2, 1  vgl.  Num.  10, 9.  Beä^rnnm 
ist  Bethel  (Beitin)  wie  4,15,  der  Sitz  des  abgöttischen  K&lberdiensteSyiuid 
n*«9  im  Sinne  von  n*ina  zu  fassen,  nach  £:^^.§.  118,1.  Die  schwierigen 
Worte:  „hinter  dir  Benjamin^'  können  nicht  die  Lage  oder  Stellung  Ben- 
jamins zu  Bethel  oder  dem  Reiche  Israel  aussagen  oder  andeuten,  da& 
der  Einfall  von  Benjamin  her  zu  erwarten  sei  {Sims,).  Denn  das  leztere 
pafzt  eben  so  wenig  in  diesen  Gedankenzusammenhang  als  eine  blose  geo- 
graphische oder  historische  Notiz.  Die  Worte  sind  aus  dem  alten  Sieges- 
gesange  der  Debora  Jud.5, 14  genommen,  aber  in  anderem  Sinne  als  dort 
gebraucht.  Dort  besagen  sie,  dafz  Benjamin  hinter  Ephraim  herzog,  sich 
ihm  zur  Bekämpfung  der  Feinde  anschlofz,  hier  dagegen,  da(z  die  Feinde 
hinter  Benjamin  her  sind,  dafz  das  angekündigte  Strafgericht  schon  im 
Rücken  Benjamins  losgebrochen  ist.  Dabei  braucht  man  nicht  notwendig 
zusuppliren:  hinter  dir,  o  Bei^jamin,  erhebt  sich  der  Feind  {Hieron^u.  k.) 
oder  wütet  das  Schwert  {Hitz,  U.A.),  sondern  die  Bestimmung  dessen,  was 
hinter  Benjamin  herkomt,  ist  implicAü  dem:  Blaset  die  Posaune  u.s.w. 
enthalten.  Was  diese  Signale  andeuten,  das  ist  hinter  Bei\j.  her,  also 
nichts  weiter  zu  suppliren  als:  ist  oder  komt  es.  Der  Prophet  verkündigt 
nämlich  in  v.  8  nicht  blos,  dafz  Feinde  in  Israel  einfallen  werden,  sondern 
dalz  die  Eriegscharen,  durch  welche  Gott  seiu  abtrünniges  Volk  züchti- 
gen wird,  das  Reich  Israel  bereits  überschwemt  haben  und  schon  an  der 
Grenze  Juda's  stehen,  um  auch  dieses  Reich  für  seine  Sünden  zu  züchti- 
gen. Dies  ergibt  sich  klar  aus  v.  9  u.  10,  welche  die  sachliche  Ausdeutung 
von  V.8  enthalten.  V.9.  Ephraim  wird  zur  Wüste  werden  am  Ta- 
ge der  Strafe;  über  die  Stämme  Israels  hab  ich  verkündigt 
Dauerndes,  V.IO.  Geworden  sind  die  Fürsten  Juda's  wie  Grenz- 
verrücker,  über  sie  schütte  ich  aus  wie  Wasser  meinen  Grimm, 
Das  Reich  Israel  wird  dem  Strafgerichte  ganz  erliegen ;  es  wird  zur  Oede 
werden,  nicht  blos  vorübergehend,  sondern  dauernd  verödet  werden.  Die 
ihm  gedrohte  Strafe  wird  rt?«»J  sein.  Dieses  Wort  ist  nach  Deut.  28, 69 
zu  fassen,  wo  es  andauernde  Plagen  bezeichnet,  mit  welchen  Gott  den  be- 
harrlichen Abfall  seines  Volkes  züchtigen  will.  Durch  das  perf,  wnin 
wird  das  Verkündigte  als  eine  vollendete  Tatsache,  die  nicht  geändert 
wird,  bezeichnet,  "^css^a  nicht:  in,  unter,  sondern  nach  a  «^39  v.5:  gegen, 
über  die  Stämme  (Hitz.),  —  Auch  Juda  wird  der  Strafe  für  seine  Sünden 
nicht  entgehen.  Der  ungewöhnliche  Ausdruck  b^sA  ^^^'^w  ist  nach  Deut. 
19,14:  du  solst  nicht  verrücken  die  Grenze  deines  Nächsten,  u.  27,17: 
verflucht  ist  wer  die  Gr.  seines  N.  verrückt  (^''öö),  gebildet  und  zu  erklä- 
ren. Grenzverrücker  sind  die  Fürsten  Juda's  geworden,  nicht  etwa  durch 
feindselige  UebergrifTe  gegen  das  Reich  Israel  (Sims.),  denn  die  Grenze 
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Israel  and  Joda  war  nicht  von  Gott  so  bestirnt,  dalz  eine  Yer- 
letzmig  derselben  den  Fürsten  Jada*s  zn  einem  schweren  Verbrechen  an- 
gerechnet werden  konte,  sondern  durch  Verrückung  der  von  Gott  gezo- 
genen Grenze  des  Rechts,  nämlich  nach  4, 15  durch  Beteiligung  an  der 
Schuld  Ephraims  d.h. durch  Götzendienst, also  dadurch,  dalz  sie  die 
Grenze  zwischen  Jeho?a  und  Baal,  zwischen  dem  einigen  waren  Gotte 
ind  den  Götzen  verrückt  haben.  „Wenn  schon  deijenige  verflucht  ist,  der 
(he  Grenze  seines  Nächsten,  wie  viel  mehr  der  die  Grenze  seines  Gottes 
verrückt"  {Hgstb.).  Solche  wird  der  Zorn  Gottes  in  vollem  Mafze  treffen, 
e^^  wie  ein  Wasserstrom,  so  reichlich.  Vgl.  zu  dem  Bilde  Ps.69,25. 
79,6.  Jer.10,26.  Damit  werden  Juda  schwere  Strafgerichte  angekündigt, 
die  durch  die  Assyrer  unter  Tiglatpileser  und  Sanherib  hereinbrachen, 
aber  doch  nicht  der  Untergang,  keine  dauernde  Verwüstung  wie  dem  Rei- 
che Israel«  das  durch  die  Assyrer  zerstört  wurde. 

Von  diesen  Gerichten  werden  auch  Israel  und  Juda  nicht  befreit  wer- 
den, bis  sie  in  ihrer  Bedrängnis  ihren  Gott  suchen  werden.    Dieser  Ge- 
danke wird  in  der  folgenden  Strophe  v.  11 — 15  ausgeführt.  V.U.  Ge- 
drückt  fvird  Ephraim,   zerschlagen  vom  Gerichte;  denn   es 
k$t  gewollt,  ist  gegangen  nach  Satzung,    Durch  die  Participia 
P^  und  p^  wird  die  Drangsal  als  dauernder  Zustand  bezeichnet,  den 
der  Prophet  im  Geiste  als  bereits  eingetreten  schaut.    Die  beiden  Worte 
änd  schon  Deut.  28, 33  mit  einander  verbunden,  um  die  gänzliche  Unter- 
drftckung  Israels  durch  Feinde  zur  Strafe  für  seinen  Abfall  vom  Herrn 
a  bezeichnen,   onro  i'sixn  bed.  nicht:  „gebrochenen  Rechts"  oder:  ge- 
kränkt in  seinem  Rechte"  {Ew.  Hitz.),  sondern:  vom  Gerichte  (Gottes) 
zerschlagen,  mit  genitiv,  efficientis^  wie  D^•^^K  ns^  Jes.  53, 4.  Denn  es  be- 
liebte zu  wandeln  (vgl.  zur  Constr.  Eiv.^.2^b^')  nach  Satzung.  Für  l^^rj 
••nx  vgl.  Jer.  2, 5.  2  Kg.  17, 15.    i^l  ist  Menscheusatzung,  hier  u.  Jes.  28, 
10.13,  der  einzigen  Stelle,  in  der  es  noch  vorkomt,  im  Gegensatz  gegen 
das  Wort  oder  Gebot  Gottes.   Gemeint  ist  offenbar  die  Satzung,  welche 
(Uä  Reich  Israel  von  Anfang  bis  zu  Ende  festhielt,  der  Kälberdienst,  diese 
Wunel  aller  Sünden ,  welche  die  Zerrüttung  und  den  Untergang  dieses 
Reiches  herbeiführten. —  V.  12.    Und  ich   hin   wie  die  Motte  für 
Ephraim  und  wie  der  WurmfraPz  dem  Hause  Judas,   Motte  und 
H'armfrafe  sind  Bilder  zerstörender  Gewalten,  die  Motte  für  Kleider  (Jes. 
50.9.  51,8.  Ps.39,12),  der  Wurmfrafz  für  Holz  und  Fleisch;  beide  auch 
Hi.13,28  verbunden,  da  beide  langsam  aber  sicher  zerstören,  um  die 
Imta  Deijudicia,  wie  Calv.  sagt,  auszudrücken.   Zur  zerstörenden  Gewalt 
wird  Gott  dem  Sünder  durch  den  Stachel  des  Gewissens  und  durch  die 
Züchtigungen,  die  seine  Besserung  bezwecken,  ihn  aber,  wenn  er  sich  da- 
gegen verhärtet,  unabwendbar  dem  Untergänge  zuführen.  Den  Stachel  im 
Gewissen  Israels  und  Juda's  schärfte  die  Predigt  des  Gesetzes  durch  die 
Propheten.    Die  Züchtigung  bestand  in  der  Verhängung  der  im  Gesetze 
eedrohten  Strafen  durch  Landplagen  und  feindliche  Invasionen.  Dagegen 
können  beide  Reiche  sich  durch  keine  irdische  Macht  schützen.  V.13. 
Und   es  sah   Ephraim  seine   Krankheit   und  Juda  sein    Ge- 
schwür; und  Ephraim  ging  zu  Assur  und  sandte  zum  Könige 
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Jareh  (Streiter);  aber  er  vermag  euch  nicht  zu  heilen  undver* 
treibt  euch  nicht  das  Geschwür.  Durch  die  imper ff'. c.'^  relat  TJ^S, 
K^!!,  werden  die  Versuche  Ephraims  und  Jnda*s  sich  vor  dem  Yerderi^ 
zu  retten,  als  die  Folge  von  dem  v.  12  erwähnten  strafenden  Einschreiten 
Gottes  hingestclt.  Soweit  dieses,  erfnllungsgeschichtlich  betrachtet,  nipht 
in  der  Gegenwart,  sondern  in  der  Vergangenheit  und  in  der  Zukunft  liegt, 
gehören  auch  die  Versuche  zur  Heilung  der  Schäden  der  Gegenwart  und 
Zuknnfb  an.  "itra  bed.  nicht:  Verband  oder  Heilung  der  Schäden  (Ges. 
Dietr.)j  sondern  von  •^^t  auspressen  (s.  Delzu  Jes.  1,6)  eig.  das  was  ansge- 
prefet  wird  (nach  En\  §.  160**)  d.  i.  die  eiternde  Wunde,  das  Geschwflr;  fo- 
wol  hier  als  Jer.30,13,  woraus  man  die  Bed.  Verband  gefolgert  hat,  8.  Grtif 
z.d.St. —  lieber  das  Bild  der  Krankheit  des  Staatskörpers  vgl.  Delm 
Jes.  1,5  u.  6.  Dafz  man  diese  Krankheit  nicht  speciell  in  Anarchie  and 
Bürgerkrieg  (ffitz.)  zu  suchen  hat,  erhellt  schon  daraus,  da(z  Jnda,  wel- 
ches von  diesen  Uebeln  befreit  war,  eben  so  krank  als  Ephraim  genant 
wird.  Die  eigentliche  Krankheit  beider  Reiche  war  der  Ab^U  vom  Herrn, 
der  Götzendienst  mit  seinem  Gefolge  von  sittlicher  Corruption,  Ungerech- 
tigkeiten, Freveln  und  Lastern  verschiedener  Art,  welche  die  Lebenskraft 
and  das  Lebensmark  beider  Reiche  zerrütteten ,  und  im  Reiche  Israel 
Bürgerkrieg  und  Anarchie  erzeugten.  Dagegen  suchte  Ephraim  Hilfe  bd 
den  Assyrern,  bei  dem  Könige  Jareb,  ohne  sie  zu  finden.  Der  Name  a^ 
d.h.  Streiter,  hier  u.  10,6,  ist  eine  vom  Propheten  gebildete  Bezeichnung 
des  assyrischen  Königs,  nicht  des  ägyptischen  (Theodoret).  Das  Fehlen 
des  Artikels  bei  "^r!^  erklärt  sich  daraus,  da(z  a*;?;  eig.  Appellativam  ist, 
wie  bei  "n^ö  i««!»^  Prov.31, 1.  Zu  nht^^_  darf  man  nicht  rrj^ih';  als  Subject 
ergänzen.  Die  Nichterwähnung  Juda*s  in  der  zweiten  Vershälfte  erklärt 
sich  daraus,  dafz  die  Weissagung  es  zunächst  und  hauptsächlich  mit 
Ephraim  zu  tun  hat  und  Juda*s  nur  beiläufig  gedacht  wird.  Das  an,  Xty. 
Hfiai  von  nna  im  Syr.  scheu  sein,  fliehen,  c.  la  in  der  tropischen  Bed.  w^ 
nehmen,  vertreiben.  —  Von  Assyrien  ist  keine  Hilfe  zu  erwarten,  weil  der 
Herr  sein  Volk  strafen  will.  V.  14.  Denn  ich  bin  wie  der  Leu  für 
Ephraim  und  wie  der  junge  Löwe  dem  Hause  Judeis.  Ich,  ich 
zerreifze  und  gehe,  trage  davon  und  ist  kein  Retter.  V.16.  Ick 
gehe,  kehre  zurück  zu  meinem  Orte,  bis  dafz  sie  büfzen  und 
suchen  werden  mein  Antlitz.  In  ihrer  Bedrängnifz  werden 
sie  mich  suchen.  Für  das  Bild  des  Löwen,  der  seine  Beute  packt  nnd 
ohne  Rettung  zerreifzt,  vgl.  13, 7.  Jes.  5, 29.  k'»ä  vom  Davontragen  der 
Beute,  wie  ISam.  17,34.  Zur  Sache  vgl.  Deut.  32, 39. —  Auch  das  erste 
Glid  von  v.  15  ist  noch  aus  dem  Bilde  des  Löwen  zu  erklären.  Wie  der 
Löwe  in  seine  Höhle  sich  zurückzieht,  so  wird  der  Herr  sich  an  seinen 
Ort,  in  den  Himmel  zurückziehen  und  seine  hilfreiche  Gnadengegenwart 
den  Israeliten  entziehen,  bis  sie  bülzen  d.  h.  nicht  blos  sich  schuldig  füh- 
len, sondern  die  Schuld  erleiden  durch  Tragen  der  Strafe.  Das  Leiden 
der  Strafe  erweckt  das  Bedürfnis  nach  Gnade  und  treibt,  das  Angesicht 
des  Herrn  zu  suchen.  „In  der  Not  ihnen"  erinnert  an  ^^  "^»a  Deat.4,80. 
^T\xb  ist  als  denom.  von  ^rvä  Morgenröthe  (6, 3)  zu  fassen  in  der  Bed.  firüh 
d.  h.  eifrig,  angelegentlich  suchen,  wie  die  Anspielung  ^^^,  6,3  tlnve^ 
kennbar  zeigt.  Zur  Sache  vgl.  2,9  u.  Deut.  4, 29  u.  30. 
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Cap.  Yly  1 — 3.  An  diese  Drohung  knflpft  der  Prophet  in  der  lezten 
Strophe  die  Aoffordening,  zum  Herrn  zurückzukehren,  mit  der  Yerhei- 
tangy  daft  der  Herr  dann  sein  geschlagenes  Volk  wieder  aufrichten  und 
ut  seiner  Gnade  neu  beleben  werde.  Die  Trennung  dieser  3  Yy.von  dem 
Yorliergehenden  dnrch  die  Capitelabteilung  yerstö(zt  gegen  den  sach- 
hdien  Zusammenhang,  der  in  der  Rückbeziehung  des  ns^ra*;  ^zb  y.  l  auf 
™öi|  ^«  (5, 15)  und  das  ««bTI  ^"^^^  v-  ^  auf  die  ähnlichen  Worte  5,13*» 
■.  14 klar Torliegt. —  V.l.  Kamt  und  lafzt  uns  zurückkehren  zu 
Jthova,  denn  er  hat  zerrissen  und  wird  uns  heilen,  hat  ge- 
schliffen und  wirdluns  verbinden. —  V.2.  Er  wird  uns  beleben 
maek  zwei  Tagen,  am  dritten  uns  aufrichten,  da/z  wir  leben 
fr  ihm.  Nach  dem  Vorgänge  des  Chald.und  der  LXX,  die*^faKb,  Xiyov" 
f<C^r  ^,  eingeschoben  haben,  werden  die  3  Vy.yon  den  meisten  Ausll. 
als  Selbstaaffordemng  der  im  Exile  befindlichen  Israeliten  zur  Rückkehr 
zum  Herrn  gefa&t.  Einfacher  aber  und  der  durch  rasche  Uebergänge  sich 
charakterisirenden  Sprache  des  Hosea  entsprechender  möchte  es  sein,  die 
Worte  als  Aufforderung  zu  fassen,  welche  der  Prophet  an  das  yom  Herrn 
geschlagene  d.h.  ins  Exil  gestoEzene  Volk  in  dessen  Namen  richtet.  Dazu 
pabt  namentlich  die  Verhei&ung  y.  3  yiel  besser  als  zu  einer  Selbstauffor- 
derung des  Volkes.  —  Wie  das  Strafleiden  zum  Suchen  des  Herrn  treibt 
(5,15),  so  wird  die  Rückkehr  zum  Herrn  motiyirt  durch  die  Erkentnis, 
daib  der  Herr  die  Wunden,  die  er  schlägt,  auch  zu  heilen  yermag  und  hei- 
tea  wird.   Das  praeter,  Cfio  im  Vergleiche  mit  dem  fut  tj'^o»  (5, 14)  «ezt 
die  Strafe  als  eingetreten  yoraus.   Auch  das  folgende  T|?  ist  praeter,  mit 
weggelassenem  t  consec.   Heilen  kann  nicht  der  Assyrer  (5, 13),  wol  aber 
der  Herr,  der  sich  schon  unter  Mose  als  Israels  Arzt  bezeugt  (Ex.  15, 26) 
and  seinem  Volke  auch  für  die  Zukunft  Heilung  zugesagt  hat  (Deut.  32, 
39,.  Die  Anspielung  des  *okb*j7  auf  diese  Stelle  des  Deut,  wird  durch  y.  2 
ao&er  Zweifel  gesezt.  Die  W. :  er  belebt  nach  zwei  Tagen  u.  s.  w.  sind  nur 
eine  specielle  Anwendung  des  allgemeinen  Ausspruchs:  ich  tödte  und 
mache  lebendig  Deut.  32, 39  auf  den  yorliegenden  Fall.    Was  der  Herr 
dort  seinem  ganzen  Volke  zugesagt  hat,  das  wird  er  auch  an  den  zehn 
Stimmen  Israels  bewähren.   Durch  die  Bestimmung:  ,,nach  zwei  Tagen** 
Qsd  „am  dritten  Tage"  wird  die  baldige  und  gewisse  Wiederbelebung 
Israels  in  Aussicht  gestelt.  Zwei  und  drei  Tage  sind  kurze  Zeitfristen,  und 
die  Verbindung  zweier  auf  einander  folgenden  Zahlen  drückt  die  Gewifz- 
heit  des  in  dieser  Zeitfrist  Geschehenden  aus,  wie  in  den  sogen. Zahlen- 
Sprüchen  Am.  1,3.  Hi.5,19.  Proy.6,16.  30, 15. 18,  in  welchen  immer  die 
leztgenante  grölzere  Zahl  das  Höchste  oder  Aeu&erste  was  yorzukommen 
pflegt  aussagt,  trpn  aufrichten  den  Todten,  Hi.  14, 12.  Ps.  88, 11.  Jes.26, 
14. 19.   „Dalz  wir  leben  yor  ihm"  d.  h.  unter  seiner  schützenden  Obhut 
und  Gnade,  ygl.Gen.17,18. — Die  alten  jüdischen  und  christlichen  Ausll. 
haben  die  Zahlen:  nach  zwei  Tagen  und  am  dritten  Tage  chronologisch 
gefa&t,  und  die  Rabb.  demzufolge  diese  Weissagung  entweder  auf  die  drei 
Gefangenschaften,  die  ägyptische,  die  babylonische  und  die  noch  fort- 
dauernde römische,  oder  auf  die  drei  Perioden  des  Salomonischen,  des 
Serubabelscben  und  des  yom  Messias  zu  errichtenden  Tempels  bezogen, 
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viele  Kchv.  a.  alte  loth.  Ausll.  hingegen  darin  eine  Weissagung  auf  Christi 
Tod  und  Auferstehung  am  dritten  Tage  gefunden.  Vgl.  Calovii  BibL 
illustr,  ad  h,  /.,  wo  diese  Beziehung  mit  einer  langen  Reihe  von  anverkenn- 
bar  schwachen  Argumenten  verteidigt  und  nicht  nur  gegen  (xi/vw,  weldier 
die  Worte  de  liberatione  ex  captivitaie  ac  reparatione  ecciesiae  paH  H- 
duum  h,e,  breve  tempus  futura  verstand,  heftig  polemisirt  wird,  sondern 
auch  gegen  Grotius^  welcher  auizer  der  nächsten  geschichtlichen  Bezieh- 
ung der  Worte  auf  die  Israeliten,  welche  Gott  nach  ihrer  Bekehrung  bald 
aus  ihrem  todähnlichen  Elende  befreien  werde,  darin  noch  infolge  beson- 
derer göttlicher  Andeutung  die  Zeit  intra  quod  et  Christus  vitam  et  eecle- 
sia  ejus  spem  erat  receptura  vorgebildet  fand.  Die  directe  Beziehung  der 
hier  ausgesprochenen  Hoffnung  auf  Christi  Tod  und  Auferstehung  wird 
schon  durch  den  einfachen  Wortlaut  und  Context  als  unstatthaft  znrtlck- 
gewiesen.  Die  Worte  stellen  zunächst  nur  die  Wiederbelebung  Israels 
aus  dem  todähnlichen  Zustande  der  Yerstolzung  von  Gottes  Angesicht  in 
kurzer  Frist  nach  seiner  Bekehrung  zum  Herrn  in  Aussicht.  Diese  Wie- 
derbelebung darf  man  freilich  nicht  auf  die  Zurückführung  der  Exulan- 
ten in  ihr  irdisches  Vaterland  beziehen,  wenigstens  nicht  darauf  beschrän- 
ken. Sie  erfolgt  erst  mit  der  Bekehrung  Israels  zum  Herrn,  seinem  Gotte 
auf  Grund  des  Glaubens  an  die  durch  den  Versöhnungstod  Christi  und 
seine  Auferweckung  aus  dem  Grabe  vollbrachte  Erlösung,  so  da&  die 
Worte  des  Propheten  auf  diese  Heilstatsache  angewandt  werden  können, 
ohne  dalz  dieselbe  darin  direct  oder  indirect  geweissagt  ist.  Nicht  einmal 
die  Auferweckung  der  Todten  wird  in  ihr  verkündigt,  sondern  nur  die 
geistige  und  sittliche  Wiederbelebung  Israels,  die  freilich  die  Auferwek- 
kung  der  leiblich  Todten  zum  notwendigen  Complemente  hat.  In  diesem 
Sinne  kann  man  unsere  Stelle  zu  den  prophetischen  Aussprüchen  zählen, 
in  welchen  die  Hoffnung  auf  ein  Leben  nach  dem  Tode  keimartig  be- 
schlossen ist,  wie  in  Jes.  26, 19 — 21  und  in  der  Vision  £z.  37,1 — 14.  Da6 
sie  aber  in  ihrer  nächsten  und  eigentlichen  erfüllungsgeschichtlichen  Be- 
ziehung nicht  davon  handelt,  das  ergibt  sich  auch  ausv.3:  So  lasset 
uns  erkennen,  nachjagen  der  Erkentnis  Jehovas!  Wie  Mor- 
genroth  ist  festgetelt  sein  Aufgang,  dafz  er  komme  uns  wie 
der  Regen,  wie  Spätregen  die  Erde  benetze,  "^  •^'V?'!  corre- 
spondirtdem  nnwj'i^  wb  v.l;  dasObject  zu  n5ia  ist  auch  nw-wj  und 
IVT5  nur  durch  Hinzuftigung  des  rj^b  txsn^^^  verstärkt.  Die  Erkentnis  Je- 
hova's,  der  sie  naclijagen,  eifrig  nachstreben  wollen,  ist  eine  praktische, 
in  der  Erfüllung  der  göttlichen  Gebote  und  im  Wachstume  in  der  Liebe 
Gottes  von  ganzem  Herzen  bestehend.  Diese  Erkentnis  schaffet  Fracht 
Der  Herr  wird  wie  die  Morgenröthe  über  Israel  aufgehen  und  wie  be- 
fruchtender Regen  auf  dasselbe  herniederkommen.  iK:|is  sein  (d.i.Jeho- 
va's)  Aufgang  erklärt  sich  aus  dem  Bilde  der  Morgenröthe,  vgl.  für  tt2|; 
vom  Aufgehen  der  Sonne  Gen.19,23.  Ps.19,7.  Statt  der  Sonne  ist  die 
Morgenröthe  genant  als  Verkündigerin  des  anbrechenden  Tages  des  Heils, 
vgl.  Jes.  58, 8.  60, 2.  Dieses  mit  der  Erscheinung  des  Herrn  anbrechende 
Heil  wird  im  lezten  Versglide  als  ein  das  Land  befruchtender  Regengnfe 
dargestelt.  t\'y\^  ist  wol  nicht  par/iV.  Ära/,  sondern  imperf,  hipk,  in  der  Bed. 


HoMa  VI,  3.  4.  71 

be^rengen.  Unter  den  Segnungen,  welche  der  Herr  seinem  Volke,  wenn 
es  ihm  mit  ganzem  Herzen  nnd  ganzer  Seele  dient,  zuwenden  vdU,  ist 
Deut  11, 14  Tgl.  28,12  n.  Lev.26,4f.  der  Regen  oder  Früh-  nnd  Spat- 
rvgeii  genant  Diese  Verheilzung  wird  der  Herr  an  seinem  neabelebten 
Tolke  so  erfOUen,  dafii  er  selbst  als  ein  beft-uchtender  Regen  dasselbe  er- 
quicken werde.  Dies  wird  durch  den  Messias  geschehen,  wie  Ps.72,6  u. 
2  Sam.  23, 4  zeigen. 

2.  Israels  Reife  für  das  Gericht  des  Unterganges. 

Cap.VI,4  — XI,11. 

Wie  in  dem  mittleren  Abschnitte  des  ersten  Teiles  unseres  Buches 
(2,4 — 25)  die  symbolische  Ankündigung  des  Gerichtes  c.  1  ausführlicher 
dargel^  nnd  begründet  worden,  so  folgt  auch  im  zweiten  Teile  auf  die 
kürzere  Schilderung  der  Yerderbtheit  und  Straffälligkeit  Israels  c.4  u.  5 
in  dem  zweiten  oder  mittleren  Abschnitte  c.6,4 —  11,11  eine  längere 
Entwicklung  sowol  des  unheilbar  gewordenen  religiösen  Abfalles  und  sitt- 
lichen Verderbens  als  des  über  das  sündige  Reich  und  Volk  hereinbre- 
chenden Gerichts,  in  welcher  Rüge  der  Sünden  und  Drohung  der  Strafen 
durchgängig  auf  einander  folgen,  jedoch  so  dafis  in  dieser  längeren  Expo- 
sition der  Fortschritt  in  der  Entwicklung  dieser  Warheiten  darin  deut- 
lich hervortritt,  dalz  im  ersten  Absätze  (c.6,4  —  7, 16)  die  Schilderung 
der  Unbeilbarkeit  der  religiösen  und  sittlichen  Yersunkenheit  des  Volkes 
and  seiner  Fürsten  vorwiegt,  im  zweiten  (c.8, 1  —  9,9)  die  Drohung  des 
Gerichts  in  den  Vordergrund  tritt,  und  im  dritten  (c.9,10  —  11,11)  der 
Nachweis  folgt,  wie  Israel  von  jeher  der  göttlichen  Gnadenführung  wider- 
strebt hat,  so  dalz  nur  die  göttliche  Barmherzigkeit  es  vor  der  gänzlichen 
Vertilgung  vom  Erdboden  bewahren  könne.  Jeder  dieser  Absätze  glidert 
sich  weiter  in  drei  Strophen. 

Cap.VI,4  —  VII,  16.   Die  ünheilbarkeit  des  Verderbens. 

Ohne  irgend  eine  Einleitung  hebt  die  Hede  des  Propheten,  wie  in  2,4, 
mit  der  Rüge  der  Unverbesserlichkeit  der  Israeliten  von  neuem  an.  V.  4 
—11  bilden  die  erste  Strophe.  V.4.  Was  soll  ich  tun  dir,  Ephraim? 
mas  soll  ich  tun  dir,  Juda?  da  eure  Liebe  ist  wie  Morgenge- 
wölk  und  wie  der  Thau  der  früh  davon  geht.  Dafz  dieser  Vers 
nicht  mit  Luther  („wie  will  ich  dir  so  wohl  thun^O  u.  vielen  altern  Ausll. 
zum  Vorhergehenden  gezogen  werden  kann,  erhellet  klar  aus  seinem  In- 
halte. Denn/ii^2^  in  der  Bed.  woltun  ist  weder  an  sich  möglich,  noch  mit 
dem  folgenden  Begründungsatze  vereinbar.  Die  'lön  welche  wie  Morgen- 
gewölk ist,  kann  nicht  die  Gnade  Gottes  sein;  denn  Morgengewölk,  das 
frdh  verschwindet,  ist  nach  13,3  Bild  der  Flüchtigkeit  und  Vergänglich- 
keit. Der  V.  enthält  nicht  eine  Antwort  Jehova's,  der  die  Reuigen  weder 
zarückstöfzt  noch  aufnimt,weil  sie  Gott  lieben,  aber  mit  Wankelmut 
:^jt2.),  sondern  den  Gedanken,  dafe  Gott  schon  alle  Strafen  versucht 
habe,  um  das  Volk  zur  Treue  gegen  sich  zurückzuftlhren,  aber  vergeblich 
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(vgl.  Jes.  1,5  f.),  weil  Israels  Frömmigkeit  so  flflchtig  und  vorllber- 
geheod  sei,  wie  eine  Morgenwolke,  die  darch  die  aufgehende  Sonne  zer- 
streut wird.  o?'^ön  ist  nach  'lön  v.  6  zu  erklären  von  dem  Wolwollen  ge- 
gen  die  Mitmenschen,  das  aus  der  Liebe  zu  Gott  flie&t  (s.  zu  4, 1). —  ¥.6. 
Darum  habe  ich  behauen  durch  die  Propheten,  sie  getödtei 
durch  die  Worte  meines  Mundes,  und  mein  Gericht  geht  mi0 
Licht  hervor,  1?*b?  darum,  weil  ihre  Liebe  immer  wieder  schwindet, 
mu(z  Gott  beständig  strafen,  a  ^n  bed.  nicht:  dreinschlagen  unter  die 
Propheten  {Hitz.  nach  LXX,  Syr,  U.A.),  sondern  a  ist  instrumental,  wie 
Jes.  10,15  und  a^n  hauen,  nicht  blos  abhauen,  sondern  auch  aushaaen 
und  behauen.  t'^s'^Si  können  nicht  falsche  Propheten  sein,  wegen  des  par^ 
allelen  ■»B"'^ö«a,  sondern  sind  die  waren  Propheten.  Durch  diese  bat 
Gott  das  Volk  behauen,  oder  wie  Hier.n.Luth.  übersetzen:  dolavi,  höfle 
(=  behobele),  d.h.  es  gleich  einem  harten  Holze  zu  bearbeiten,  d.h.  x« 
bessern,  zu  einem  seiner  Bestimmung  entsprechenden  heiligen  Volke  lu 
bilden  gesucht.  „Getödtet  durch  die  Worte  meines  Mundes'S  welches  die 
Propheten  geredet  haben,  d.h.  nicht  blos  Tod  und  Untergang  ihnen  an- 
kündigen lassen ,  sondern  Gericht  und  Tod  über  sie  verhängt,  wie  z.B. 
durch  Elija,  da  dem  Worte  Gottes  ja  die  Macht  zu  tödten  und  zu  beleben 
innewohnt,  vgl.  Jes.  1 1 , 4.  49, 2.  Der  lezte  Satz  gibt  nach  der  masor.  Vo- 
calisation  und  Wortabteilung  keinen  passenden  Sinn.  ^"^^Dtbia  könten  nur 
die  über  das  Volk  verhängten  Gerichte  sein;  dazu  palzt  aber  weder  das 
-Singularsuffix  ^  statt  ßs  (v.4),  noch  viel  weniger  fi«;  "^i«,  der  Singnlar  des 
Verbums  und  das  Fehlen  des  a  ^imiV.  vor  •^i« ;  denn  «sc»  niK  kann  nicht 
bed. :  ans  Licht  hervorgehen,  '^'i«  nicht  fftr  "liK^  stehen.  Wir  müssen  da- 
her die  von  den  alten  üeberss.  ^  ausgedrückte  Lesart  KSt;  -liKS  iqtt«« 
„mein Gericht  gebt  wie  Licht  hervor^'für  ursprünglich  halten:  mein  Straf- 
gericht ging  wie  das  Licht  (die  Sonne)  hervor,  d.h.  das  über  die  Frevler 
verhängte  Gericht  war  so  offenbar,  so  sonnenklar,  dalz  jedermann  es  hätte 
beachten  und  beherzigen  sollen,  vgl.  Zeph.  3, 5.  Die  masor.  Wortabteilung 
ist  warscheinlich  nur  durch  eine  unpassende  Reminiscenz  an  P6.37,6  en^ 
standen.  In  v.6  u.  7  folgt  der  Grund,  weshalb  Gott  so  strafen  mufzte. 
V.6.  Denn  an  Liebe  habe  ich  Gefallen  und  nicht  am  Schlacht- 
Opfer  und  an  Erkentnis  Gottes  mehr  denn  an  Brandopfern, 
V.7.  Sie  aber  haben  wie  Adam  den  Bund  übertreten,  daselbst 
treulos  an  mir  gehandelt,  "^n  ist  die  in  Gerechtigkeit  sich  betäti- 
gende Nächstenliebe,  welche  in  der  Erkentnis  Gottes  wurzelt,  daher  hier 
wie  4,1  mit  ö^'^^k  p?'^  verbunden.  In  Bezug  auf  den  Gedanken  vgl.  die 
Erörterung  über  den  ähnlichen  Ausspruch  des  Propheten  Samuel  1 S.  16, 
22  und  die  Sachparallelen  Jes.  1,11—17.  Mich.  6,8.  Ps.  40, 7—9.  Ps.SO, 
8 ff.,  wo  überall  nicht  die  Opfer  an  sich,  sondern  nur  die  seelenlosen 
Opfer,  mit  welchen  die  Gottlosen  ihre  Sünden  zudecken  zu  können  wähn- 
ten, als  Gott  milzfällig  und  als  Greuel  in  seinen  Augen  verworfen  werden. 
Dies  zeigt  auch  hier  der  Gegensatz  v.  7,  die  Rüge  der  Uebertretung  des 


1)  Auch  die  Vulgata  hat  in  alten  Mscrr.  Judicium  meum  anstatt  judicia  tua 
der  Siztina.  Vgl  Kennicotl  Diss,  gener,  ed.  Brunsp.55  sq. 
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Bandes,    ran  sind  Israel  and  Juda,  nicht  die  Priester  (^tW.a.A.),  von 
deren  Sünden  erst  t.  9  die  Rede  ist.  b'jMS)  nicht:  nach  Menschen  Art,  wie 
gewöhnliche  Menschen;  diese  Fassang  wftre  nnr  dann  zulässig,  wenn  Tttf} 
aof  die  Priester  oder  Propheten  ginge,  oder  ein  Gegensatz  gegen  Obrig- 
kdten  n;id  Forsten  wie  Ps.82,7  stattfände,  sondern:  wie  Adam,  der  das 
göttliche  Gebot,  nicht  Yom  Banme  derErkentnis  zu  essen,  übertreten  hat. 
Dieses  Gebot  war  der  Sache  nach  ein  Band,  den  Gott  mit  ihm  geschlossen, 
indem  es  die  Erhaltang  Adams  in  der  Lebensgemeinschaft  mit  dem  Herrn 
bezweckte,  wie  der  Band,  den  Gott  mit  Israel  geschlossen.  Vgl.  Hi.  31,33 
B.  Del.  z.d.St —  Das  locale  oo  weist  hin  auf  den  nicht  nfiher  bezeichne- 
ten Ort  des  treulosen  Abfalles,  wie  Ps.  14,5,  ohne  Zweifel  auf  Bethel  als 
die  Statte  des  abgöttischen  Galtus.  Die  zeitliche  Bed.:  dann  ist  nirgends 
begründet.   Diese  Treniosigkeit  belegt  der  Prophet  v.  8  a.  9  mit  einigen 
Beispielen.  Y.S.  Giiead  ist  eine  Stadt  von  Ueöeltätern,  bespuret 
ton  Blut,  Y.9.  Und  wie  das  Lauern  der  Leute  der  Rotten  ist 
der  Bund  der  Priester,  den   Weg  entlang  morden  sie  nach 
Sichern  hin;  ja  Schandtat  haben  sie  geübt,    (?t/^^llf  ist  nicht  eine 
Stadt,  denn  eine  solche  kent  das  A.Test,  nicht  und  ihr  Dasein  ist  aus  Jud. 
12,7 n.  10, 17  eben  so  wenig  als  aus  Gen. 31, 48. 49  zu  erweisen,^  sondern 
wie  allenthalben  Name  einer  Landschaft,  hier  wol  wie  öfter  des  ganzen 
Israel.  Ostjordanlandes.  Eine  Stadt  von  Uebeltätem  nent  Hosea  Giiead 
tls  einen  Sammelplatz  der  Bösen,  um  den  Gedanken  auszudrücken,  dafit 
das  ganze  Land  von  Uebeltätem  so  angefült  sei  wie  eine  Stadt  mit  Men* 
sehen.   ra{?9  denom.  von  2|^9  Fulztritt,  bespuret,  voll  blutiger  Spuren,  die 
natürlich  nicht  auf  abgöttische  Opfer  {Schmieder)  zm  deuten  sind,  sondern 
auf  Menschenmord  und  Blutvergielzen  hinweisen,  aber  von  Hitz,  eben  so 
willkürlich  auf  die  Ermordung  Sacharja's  oder  ein  mit  derselben  zusam- 
menhangendes Blutbad,  als  von  ^Turc/n.  u.  A.  auf  die  Bluttaten ,  denen 
Jehu  den  Thron  verdankte,  bezogen  werden.  Die  Bluttaten  Jehu's  fielen 
in  Jesreel  und  Samaria  vor  (2  Kg.  9  u.  10),  und  die  Ermordung  Sacharja's 
koDte  IJitz.  nur  durch  falsche  Deutung  der  Bezeichnung  Sallums  ^^^-'ja 
durch  Bürger  von  Jabes  mit  Giiead  in  Verbindung  bringen.  V.9.  In  die- 
sen Freveln  tun  es  die  Priester  dem  Volke  zuvor.    Gleich  räuberischen 
Wegelagerern  rotten  sie  sich  zusammen,  um  Wanderer  zu  berauben  und 
zu  morden,    "^n  für  n?n  geschrieben  (nach  En\  §.  16^)  ist  eine  unregel- 
mifeig  gebildete  Infinitivform  für  nisn  (^,^.§.238^).    o-^^iü^a  «\h  Mann 

1)  Auch  die  Angabe  des  Onomust.  s.  i\  TciXactS  {cd.  Lars ow.  et  Parth. 
p.lPJ).  txt  ds  xal  FnXaud  noXis  cficui^vfiog  ic^  Aiß(xy(jü  xo)  oQ£t,  tV  nvz(ü  xeifjti' 
vr. ,  r,y  eXaßey  ono  xov  *AfAOQ^aiov  jToirtaef  vlos  MctxiQ  viov  Mayaaa^  —  bei 
Hieron.:  a  quo  monte  et  civitas  in  eo  condita  soriiia  vocabuluni  cst^quam  cepit  etc. 
Untend  —  liefert  keinen  Beweis  für  das  Vorhandensein  einer  Stadt  Giiead  zur  Zeit 
der  Israeliten,  da  Euatb.  u.  Hieron.  die  Existenz  dieser  Stadt  blos  aus  den  Angaben 
des  A.Test.'s,  namentlich  aus  der  vun  ihnen  unmittelbar  vorher  angeführten  Stelle 
Jer.  22,6:  Oalaad  tu  mihi  initium  Lihani,  in  Verbindung  mit  Num.  32, 39—42,  wie 
das  r^v  iXaßfy  xxA.  zeigt,  erschlossen  haben.  Und  von  den  verfallenen  Städten Z>«cAe- 
laad  und  Dschelaud,  die  nach  Burckh.y  R.  in  Syr.  S.  ö99  f.  auf  dem  Berge  Dschebel 
D&cheload  oder  Dschelaud  liegen,  ist  nicht  bekant,  dafz  sie  aus  dem  Altertume  stam- 
men. Burckk.  beschreibt  sie  nicht  näher  und  scheint  die  Buinen  nicht  einmal  be- 
lacht zu  haben. 
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der  Streifscharen,  d.i.  der  Bache  nach  ein  Btra&eDräuber,  welcher  den 
Wanderern  anflauert.^  Einem  solchen  gleicht  dieVerbindungCor;  Rotte) 
der  Priester.  Am  Wege  (!n?  adverb.  accus.)  morden  sie  nach  Sichern  kin. 
Sichern  anf  dem  Gebirge  Ephraim,  zwischen  dem  Ebal  nnd  Oaiizimy  das 
heutige  Nablus  (s.  zu  Jos.  17,7)  war  zur  Asyl-  und  Levitenstadt  bestirnt 
(Jos. 20, 7.  21,21),  woraus  die  neueren  Ausll.  folgern,  dafe  Priester  ans 
Sichem  die  Privilegien  ihrer  Stadt  für  eigene  Verbrechen  benntzendMord- 
taten  begingen,  sei  es  an  dorthin  eilenden  Flüchtlingen,  die  sie  auf  BeMd 
ihnen  Obel  wollender  Groben  aus  dem  Wege  räumten  iEw.\  oder  an  an- 
deren dorthin  Wandernden  aus  Habsucht  oder  bioser  Mordlust.  Allein 
dieser  Schluizfolgerung  liegt  anfzer  der  irrttUnlichen  Yennjechslang  der 
Levitenstädte  mit  den  Priesterstädten  (denn  Sichem  war  wol  Leviten-  aber 
keine  Priesterstadt)  noch  die  weitere  irrige  Voraussetzung  zu  Grunde,  dafr 
die  von  Jerobeam  aus  dem  ganzen  Volke  genommenen  Priester  besondere 
Wohnstädte  erhalten  hätten,  wie  sie  das  Gesetz  fQr  die  levitischen  Prie- 
ster angeordnet  hatte.  Der  Weg  nach  Sichem  hin  ist  genant  als  eine  Stätte 
von  Mord'  und  Bluttaten,  weil  durch  diese  Stadt  die  Stra&e  von  der 
Hauptstadt  Samaria  und  tlberhaupt  aus  dem  Norden  des  Reiches  nach 
Bethe],derHauptcultusstätte  des  Zehnstämmereiches  führte.  Diesen  Weg 
zogen  die  zu  den  Festen  Wallfahrtenden  großenteils,  und  ihnen  scheinen 
die  aus  der  Hefe  des  Volkes  genommenen  Priester  aufgelauert  zn  haben, 
um  sie  zu  berauben  und  im  Falle  der  Gegenwehr  zu  morden.  Das  folgen- 
de ^  ist  steigernd,  zu  den  Mordtaten  noch  ein  neues  Verbrechen  hinsn- 
fügend,  mt  bezeichnet  höchst  warscheinlich  das  Laster  unnatürlicher 
Unzucht,  wieLev.  18,17. 19,29  u.ö. —  So  häuft  Israel  Greuel  auf  Greuel. 
V.  10.  Im  Hause  Israels  sah  ich  Schaudervolles;  da  treibt 
Ephraim  Hurerei,  befleckt  hat  sich  Israel.  Das  Hans  Israel  ist 
das  Reich  der  zehn  Stämme,  ^i;*^^*^  Schauderhaftes  sind  Greuel  nnd 
Frevel  aller  Art.  Davon  wird  im  zweiten  Hemistiche  nuT  geistige  nnd 
leibliche  Hurerei  als  Hauptsünde  noch  besonders  herausgehoben.  Ephra- 
im ist  nicht  Name  des  einzelnen  Stammes  (Sims,\  sondern  synonym  mit 
dem  parallelen  Israel —  Endlich  wird  v.  11  Juda  wieder  erwähnt,  damit 
dasselbe  sich  nicht  für  besser  und  minder  straffällig  halte.  Auch  Juda, 
bestellt  ist  eine  Ernte  dir,  wenn  ich  das  Gefängnis  meines 
Volkes  wende.  t^^^ri*\  steht  absolut  vorauf  und  wird  durch  das  folgende 
'^b  näher  bestimt.  Subject  zu  nt^  kann  weder  Israel  noch  Jehova  sein. 
Die  erste  Ahnahme:  Israel  hat  dir  eine  Ernte  bereitet  {Hitz,)  ergibt  kei- 

1)  Das  erste  Hemistich  haben  die  LXX  TÖllig  inifzTerBtanden  und  **3ra  mit 
T^ns  verwechselnd  übersezt:  xai  rj  laxv^  aov  ayiqog  neiQccTov'  ixQvtjfay  (nsin  odar 
Ifiiiin  statt  *i3n)  U^eU  odor.  Auch  Hieron.  hat  *«2n3 wunderlich  gedeutet:  et  quasi 
fauces  ( "^Sns»)  tnrorum  latronum particepa  sacerdotum.  Dagegen  hat  Luth.  den  Sinn 
im  Ganzen  richtig  erfarzt  und  nur  etwas  frei  so  wiedergegeben :  „Und  die  Priester 
samt  ihren  Haufen  sind  wie  die  Ströter,  so  da  lauem  auf  die  Leute.**  Das  jest  Ter- 
altete  Wort  Ströter  lautet  im  vocabularius  tkeuton.  von  1488  u.  vocab.  saxonicolati' 
nus  von  142Ö,  hrsgg.  v.Di^enbach,  der  stroder;  mhd.  strutacTj  struotaere  ein 
Strauchdieb,  Buschräuber,  vom  mhd.  u.  nhd.  «/riio^mitteld.  die  strül  Busch,  Gestrfipp. 
Nach  briefl.  Mitteilungen  von  Weigand  in  d.  Bibl.  Wörtcrb.  v.  W.  A.Jütting.  1S64. 
S.184. 
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neo  in  denZofiammeuhang  passenden  Gedanken;  gegen  die  zweite  spricht , 
dafii  Jehova  der  Redende  ist.  n^  ist  passivisch  gebraucht,  wie  Hi.  38, 11 ; 
Tgl.  Ges^i,  137, d\    'T^,  Ernte  ist  Bild  des  Gerichts,  wie  Jo.4,13.  Jer. 
51,33.  Da  Jada  sich  ebenso  wie  Israel  versündigt  hat,  so  kann  es  auch 
dem  Strafgerichte  nicht  entgehen,  vgl.  5,5.14.   r^nv  n^iö  bed.  nirgends 
die  Gefangenen  znrfickf&hren,  sondern  in  allen  Stellen  nur:  das  Gefäng- 
nis wenden,  and  zwar  im  bildlichen  Sinne  einer  restitutio  in  integrum  s.  v.  a. 
das  Elend  wenden,s.  zu  Deut.  30, 3.  "^^  das  Volk  Jehova's  ist  nicht  Israel 
der  lehn  Stftmme,  sondern  das  gesamte  Bundesvolk.   Demnach  ist  r^a«{ 
X|9  das  Elend,  in  welches  Israel  (der  zwölf  St&mme)  durch  seinen  Abfall 
von  GoU  geratfaen  ist,  nicht  das  assyrische  oder  babylonische  Exil,  son- 
dern das  Sflndenelend  des  Volkes  überhaupt.  Dieses  kann  Gott  nur  wen- 
den dnrch  Stra^erichte,  durch  welche  die  Gottlosen  vernichtet,  die  Bulz- 
fertigen  bekehrt  werden.  Hienach  ergibt  sich  folgender  Gedanke  des  Y. : 
Wenn  Gott  strafend  einschreiten  wird,  um  das  gottlose  Wesen  auszurot- 
ten und  sein  Volk  zu  seiner  Bestimmung  zurückzuführen,  so  wird  auch 
Jada  von  dem  Gerichte  getroffen  werden.   Abzuweisen  ist  nicht  nur  die 
Deutung:  wenn  Israel  seine  Züchtigung  empfangen  haben  und  von  dem 
gnädigen  Gotte  wieder  angenommen  und  hergestelt  wird,  soll  auch  über 
Jada  die  wolverdiente  Strafe  kommen  {Ros,Maur.  Umbr.)y  sondern  auch 
die  Schmiedenche  Deutung  der  Ernte  als  einer  Freudenernte.    Beide 
grttnden  sich  auf  die  falsche  Deutung  des  r^no  n^uj  vom  Zurückführen 
der  Gefangenen,  wozu  bei  der  ersten  noch  die  willkürliche  Beschränkung 
des  ^V9  auf  die  zehn  Stämme  hinzukomt.  Wann  und  wie  Gott  das  Gefäng- 
nis seines  Volkes  wenden  und  Juda  strafen  werde,  darüber  sagt  unser  V. 
nichts  aus,  das  muJz  aus  anderen  Stellen  bestirnt  werden,  welche  die  Ver- 
sto&ung  sowol  Israels  als  Juda's  ins  Exil  und  die  endliche  Wiederannah- 
me der  zum  Herrn  ihrem  Gotte  sich  Bekehrenden  aussagen.  Die  vollstän- 
dige Wendung  des  Gefängnisses  des  Bundesvolkes  wird  erst  eintreten, 
wenn  Israel  als  Volk  sich  zu  Christo  seinem  Heilande  bekehren  wird. 

Gap.  VII.  In  der  ersten  Strophe  v.  1 — 7  wird  die  Rüge  der  sittlichen 
Verderbtheit  Israels  fortgesezt.  V.l.  So  wie  ich  Israel  heile,  offen- 
^^rt  sich  das  Vergehen  Ephraims  und  die  Bosheit  Samarias; 
denn  sie  üben  Trug  und  der  Dieb  komt,  es  raubt  die  Streif- 
schar  draufzen,  V. 2.  Und  nicht  sprechen  sie  in  ihrem  Herzen^ 
ich  gedächte  all  ihrer  Bosheit,  Nun  umgeben  haben  sie  ihre 
Taten,  vor  meinem  Angesichte  sind  sie  geschehen.  V.3.  Mit 
ihrer  Bosheit  erfreuen  sie  den  König  und  mit  ihren  Lügen 
Fürsten .  Wie  die  Gefährlichkeit  einer  Wunde  oft  erst  bei  demHeilungs- 
versuche  recht  offenbar  wird,  so  komt  auch  das  Verderben  Israels  bei  dem 
Versuche,  demselben  zu  steuern,  erst  recht  ans  Licht.  Das  erste  Hemi- 
stich  von  v.  1  ist  nicht  auf  die  Zukunft  zu  beziehen  und  das  Heilen  nicht 
mit  Hitz.  von  Bestrafung  zu  verstehen,  sondern  von  den  Versuchen  Got- 
tes dem  Verderben  zu  steuern  teils  durch  die  Bu(z-  und  Strafpredigt  der 
Propheten ,  teils  durch  auf  Besserung  abzweckende  Züchtigungen.  Die 
Worte  enthalten  keine  Strafandrohung,  sondern  eine  Schilderung  des  un- 
heilbar gewordenen  sittlichen  Verderbens.  Ephraim  ist  auch  hier  nicht 
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der  einzelne  Stamm,  sondern  synonym  mit  Israel,  das  Volk  oder  Reich  der 
zehn  Stämme,  und  Samaria  als  Hauptstadt  und  Hauptsitz  des  Sittenver- 
derbens  daneben  noch  besonders  genant,  wie  öfter  bei  den  Propheten: 
Juda  und  Jerusalem.  Die  Klage  über  die  ünheilbarkeit  des  Reichs  ¥rird 
begrtlndet  durch  Nennung  der  offen  im  Schwange  gehenden  Sflnden  und 
Frevel.  *^P.^  Lflge,  Trug  in  Wort  und  Tat  gegen  Gott  and  Menscheiiy 
Diebstahl  und  Stralzenraub  und  dabei  keine  Furcht  vor  göttlicher  Ahn- 
dung. Accedit  ad  haec  facinora  securitas  eantm  ineffabilis  (Marck)»  Sie 
erwägen  nicht,  daiz  Gott  ihrer  Missetaten  gedenken,  dieselben  strafen 
werde,  so  sind  sie  auf  allen  Seiten  von  denselben  umringt  und  verflben  sie 
ohne  Scham  und  Scheu  vor  Gottes  Angesichte.  Diese  SQnden  ergötira 
König  und  Fürsten.  So  tief  sind  selbst  die  Obern  des  Volkes,  welche  Recht 
und  Gerechtigkeit  handhaben  selten,  gesunken,  dafis  sie  die  Frevel  nicht 
nur  nicht  strafen,  sondern  sogar  mit  Wolgefallen  geschehen  lassen. — 
Hiezu  komt  die  Leidenschaft,  mit  welcher  das  Volk  dem  Götzendienste 
fröhnt  und  seine  Oberen  sich  der  Völlerei  ergeben  (v. 4 — 7).  V.4.  Sie 
alle  sind  Ehebrecher,  gleich  dem  Ofen  geheizt  vom  Bäcker, 
der  zu  schüren  abläfzt  vom  Kneten  des  Teiges  bis  zu  seiner 
Säuerung.  \.b.  Am  Tage  unsers  Königs  sind  erkrankt  die 
Fürsten  an  Glut  von  Wein;  ausgereckt  hat  er  seine  Hand  mit 
den  Spöttern,  V.6.  Denn  herzugebracht  haben  sie  wie  in  den 
Ofen  ihr  Herz  in  ihre  Hinterlist;  die  ganze  Nacht  schläft  ihr 
Bäcker,  am  Morgen  brent  derselbe  wie  flammendes  Feuer, 
V.7.  Sie  alle  glühen  wie  der  Ofen  und  verzehren  ihre  Richter; 
alle  ihre  Könige  sind  gefallen;  niemand  unter  ihnen  ruft  zu 
mir.  Q^9  (v.4)  geht  nicht  auf  König  und  Fürsten,  sondern  auf  das  ge- 
samte Volk.  C)M)  ist  geistiger  Ehebruch,  Abfall  vom  Herrn,  und  an  fleisch- 
lichen Ehebruch  nur  soweit  mit  zu  denken,  als  durch  den  Baalsdienst  Un- 
zucht befördert  wurde.  In  diesem  leidenschaftlichen  Gange  gleicht  das 
Volk  einem  Ofen ,  welchen  der  Bäcker  am  Abende  heizt  und  die  Nacht 
durch,  während  der  Teig  säuert,  brennen  lärzt,  am  Morgen  aber,  wenn  der 
Teig  zum  Backen  des  Brotes  fertig  ist,  noch  stärker  in  Flammen  sezt 
hfiMs  tr^2  brennend  vom  Bäcker  her  d.b.  geheizt  vom  B.  n^'s  ist  als 
Milel  accentuirt,  entweder  weil  die  Masoreten  an  der  Construction  des 
"^^tQ  slsfoem.  Anstolz  nahmen  (Ges.  Lehrgeb.  S.546.  Ew.Gnmm.  S.449 
Note  1),  oder  weil  in  dem  kurzen  Gebiete  zwischen  Sakeph  und  Atnach 
Tiphcba  keine  andere  SteUe  einnehmen  konteCi^t^r.).  "^^^.t}  excitare^  hier 
in  der  Bed.  schüren,  lieber  den  Gebrauch  des  Particips  statt  des  Infini- 
tivs bei  Verbis  des  Anfangens  und  Aufhörens  s.  Ew.^.2^S^.  Dabei  sind 
Fürsten  und  König  der  Völlerei  ergeben  (v.  6).  „Der  Tag  unsers  Königs^' 
ist  entweder  der  Geburts-  oder  der  Thronbesteigungstag  des  Königs,  an 
welchem  derselbe  seinen  Grofzen  vermutlich  ein  Fest  gab.  Qi*^  wird  am 
einfachsten  als  adverbialer  accus,  loci  genommen.  An  diesem  Tage  zechen 
die  Fürsten  so,  daEz  sie  von  der  Glut  des  Weines  krank  werden,  ^bnh  ge- 
wöhnlich krank  machen,  hier  Krankheit  sich  zuziehen.  Unpassend  leitet 
es  Hitz.  mit  den  alten  Verss.  von  V>f^  ab  =  Ann  „sie  fangen  an,  was  einen 
dorchans  matten  Sinn  gibt.  Das  schwierige  'b-ru}  i*i;  "Tfffo  ,,er  zieht  seine 


Hosea  Vn,  6.  7.  77 

Haod  mit  den  Spöttern*'  lä&t  sich  wol  kanm  anders  als  mit  Ge$,{Lex,)  so 
Terstehen:  der  König  zieht  sich  mit  Spöttern  hemm  d.h.  macht  sich  mit 
ihnen  gemein,  so  da&  D3p  "H^  mv3  Ex.  23, 1  zn  vergleichen  ist.  Spötter  sind 
die  Tnmkenen,  wie  denn  Prov.20,1  der  Wein  geradezu  ein  Spötter  ge- 
nant wird.  In  y.6f.  wird  der  Gedanke  des  4.7.  weiter  aasgeÄhrt.  Mit 
"^  wird  der  Vergleich  mit  dem  Ofen  begründet  and  erläutert,  denn  v.  5  ist 
dem  Haoptgedanken  untergeordnet,  wie  eine  parenthetische  Bemerkung 
zn  betrachten.  Die  W.  von  ^^a^B  ■»»  bis  öaiKa  bilden  einen  Satz;  yyp^  mit 
3  loci  constmirt  wie  Jud.  19, 13.  Ps.  91, 10 :  sie  haben  ihr  Herz  genähert, 
herzngebracfat  in  ihre  Arglist  hinein,  "^insj  enthält  eine  abgekürzte  Yer- 
gleichnng.  Mit  dem  Ofen  wird  aber  nicht  statt  ihrer  selbst  ihr  Herz  ver- 
glichen =  einen  Ofen  d.  h.  fumi  ardentis  instar  pravis  cupiditatibus  fla- 
grans(Ges.  thes,)^  denn  das  Herbeibringen  des  Ofens  in  ein  3'-)M  ist  un- 
passend nnd  unverständlich.  „Der  Ofen  ist  vielmehr  Dn*^,  das  ihnen  Ge- 
meinsame, ¥ras  sie  zusammenhält  und  das  Brennmaterial  ist  taab  ihre  Ge- 
sinnung*' (Hitz.).  Ihr  Bäcker  ist  der  machinator  doli,  der  in  ihnen  das 
Feuer  anfacht  d.  i.  auf  die  Sache  gesehen  nicht  irgendwelche  Person,  die 
eine  Conspiration  anfachte,  sondern  die  Leidenschaft  des  Götzendienstes. 
Diese  schläft  die  Nacht  durch,  gleich  wie  der  Bäcker,  bis  der  angemachte 
Teig  durchsäuert  ist,  d.  h.  sie  ruht  nur  so  lange  bis  die  Gelegenheit  und 
Zeit  zur  Ausführung  der  bösen  Gedanken  ihres  Herzens  gekommen  ist, 
oder  bis  die  bösen  Gedanken  des  Herzens  zur  Ausführung  reif  geworden. 
Diese  Zeit  wird  dem  Bilde  entsprechend  als  Morgen  bezeichnet,  wo  der 
Ofen  (wn  auf  das  entferntere  "i^Ji?  als  Subject  zurückweisend)  in  hellen 
Flammen  brent.  In  v.  7  wird  das  Bild  auf  seinen  sachlichen  Gehalt  zu- 
rückgeführt. Mit  TD  sian*;«  öbs  wird  'T\  ies  O'^fit!'^?^  v.  4  wieder  aufgenom- 
men nnd  dann  nur  die  Frucht  dieses  Treibens  genant:  sie  verzehren  ihre 
Richter,  stürzen  ihre  Könige.  Unter  den  Richtern  sind  nicht  die  o'^'^tD  v.ö 
zn  verstehen  als  die  obersten  Rechtspfleger  neben  dem  Könige,  sondern 
die  Könige  selbst  gemeint  als  die  Verwalter  des  Rechts,  wie  13,10  wo 
anch  0*^138»  synonym  mit  Tl^«  steht  und  König  und  Fürsten  in  sich  be- 
greift. Der  Satz:  alle  ihre  Könige  sind  gefallen  fügt  zu  dem  Vorhergehen- 
den kein  neues  Moment  hinzn,  besagt  nicht,  dafe  aufzer  oder  mit  den  Rich- 
tern auch  die  Könige  gefallen  sind,  sondern  fafzt  das  Gesagte  zusammen, 
am  daran  die  Bemerkung  zu  knüpfen,  dafz  über  den  Sturz  der  Könige 
niemand  zum  Herrn  rufe.  Das  Suffix  öna  geht  nicht  auf  die  gefallenen 
Könige,  sondern  auf  das  Volk  in  seiner  Gesamtheit,  d.h.  auf  die  welche 
ihre  Richter  verzehrt  haben.  Der  Gedanke  ist  dieser:  In  der  Leiden- 
schaft, mit  der  alle  für  den  Götzendienst  entbrant  sind  und  die  Fürsten 
mit  den  Königen  schwelgen ,  achten  sie  gar  nicht  auf  die  unausbleib- 
lichen Folgen  ihres  gottlosen  Treibens,  so  dafz  jemand  über  den  Fall  der 
Könige  nachdächte  und  zur  Einsicht  käme,  dafz  Israel  den  Weg  der  zum 
Heile  fahrt  verlassen  habe  nnd  sich  in  den  Abgrund  des  Verderbens  stür- 
ze ,  um  zum  Herrn  zurückzukehren ,  der  allein  helfen  und  retten  kann. 
Der  Prophet  hat  hiebei  die  Zeit  nach  Jerobeam  II  im  Auge,  in  welcher 
rasch  hintereinander  Sacharja  von  Sallum,  Sallum  von  Menahem  und  Me- 
nahems  Sohn  Pekachja  von  Pekah  gestürzt  wurde  (2  Kg.  16, 10. 14.25), 
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zugleich  mit  der  11jährigen  Anarchie  zwischen  Sachaija  nnd  SaUmn,  8. 
zu  2  Kg.  15, 8 — 12.  Doch  lehrt  der  Ansdruck :  alle  ihre  Könige  sind  ge- 
fallen, nicht  blos  da&  die  Worte  nicht  alif  diese  Ereignisse  zn  beschria- 
ken  sind,  sondern  alle  früheren  Thronnmwälznngen  mit  befassen,  sondern 
noch  deotlicher  dafz  die  weit  verbreitete  schlecht  historisirende  Dentong 
unserer  Vv.  von  einer  Verschwörung  gegen  den  damals  regierenden  Kö- 
nig, Sacharja  oder  Sallam  oder  Pekachja,  wonach  der  Bäcker  Menahem 
(Hitz.)  oder  Pekah  (Scfm.)  sein  soll,  entschieden  falsch  ist. 

In  der  folgenden  Strophe  v.8 — 16  geht  die  Rede  von  der  inneren  Gor- 
ruption  des  Zehnstämmereichs  zn  seiner  verwerflichen  änlzeren  Politik 
über,  zn  der  unheilvollen  Stellung,  welche  dasselbe  zu  den  Heidenvölkem 
genommen  hat,  und  deckt  die  verderblichen  Folgen  dieser  Verbindungen 
auf.  V.8.  Ephraim,  mit  den  Völkern  vermengt  es  sich;  Ephra" 
im  ist  geworden  ein  nicht  umgewendeter  Kuchen.  V.9.  Ver* 
zehrt  haben  Fremde  seine  Kraft  und  er  weifz  es  nicht;  auch 
Grauheit  ist  gesprengt  auf  ihn  und  er  weifz  es  nicht,  ^Wan^yon 
i^a  sich  vermengen,  vennischen,  ist  nicht  futur. :  dispergetur  inter  gentes^ 
denn  nach  dem  Contexte  ist  nicht  von  der  Strafe  der  Zerstreuung  Israels 
unter  die  Völker  die  Rede,  sondern  von  dem  Zustande,  in  dem  es  sidi 
schon  befindet.  Der  Herr  hatte  Israel  ausgesondert  aus  den  Völkern,  da- 
mit es  ihm  heilig  sei  (Lev.20,24.26);  es  solte,  wie  Bileam  von  ihm  sagt, 
ein  Volk  sein  das  alleine  wohnet  (Num.23,9).  Diesem  Zwecke  seiner 
göttlichen  Berufung  entgegen  vermischten  sich  die  zehn  Stämme  mit  den 
Völkern  d.h.  mit  den  Heiden,  lernten  ihre  Werke  und  dienten  ihren  Gö< 
tzen,  vgl.  Ps.  106,35  f.  In  der  Annahme  heidnischen  Wesens  bestand  die 
Vermengung  mit  den  Völkern ,  nicht  in  dem  Eindringen  der  Heiden  in 
israelitische  Besitztümer  (ffitz.),  auch  nicht  blos  in  den  Bündnissen,  die 
es  mit  heidnischen  Völkern  schloß;  denn  diese  waren  schon  eine  Folge 
des  inneren  Abfalls  von  seinem  Gotte,  der  bereits  eingetretenen  inneren 
Vermengung  mit  heidnischem  Wesen.  Dadurch  ist  Israel  ein  nicht  umge- 
wendeter Kuchen  geworden.  n^9  ein  auf  heilzer  Asche  oder  glühenden 
Steinen  gebackener  Kuchen,  der  wenn  er  nicht  umgewendet  wird,  unten 
verbrent  und  oben  nicht  gar  gebacken  wird.  Der  Sinn  dieses  Bildes  wird 
durch  V.  9  erklärt.  Wie  das  Feuer  den  nicht  umgewendeten  Aschkuchen 
verbrent,  so  haben  Fremde  die  Krall  Israels  verzehrt  teils  durch  verhee- 
rende Kriege,  teils  durch  das  im  Gefolge  derselben  in  Israel  eingedrun- 
gene heidnische  Wesen.  „Auch  Grauheit  ist  auf  ihn  gesprengt  d.h.  der  als 
Person  vorgestelte  Staatskörper  ist  schon  mit  Spuren  des  Greisenalters 
bedeckt,  und  reift  dem  Untergänge  entgegen.  Zu  ^Yl  M^  ergänzt  sich  das 
Object  leicht  aus  den  vorhergehenden  Sätzen,  nämlich  dalz  Fremde  seine 
Kraft  verzehren  und  dalz  es  altert.  Gegen  die  Fassung  non  sapit  spricht 
das  nachdrucksvolle  fit^inn  und  er  wei(z  es  nicht,  erkent  das  Schwinden  sei- 
ner Kraft  nicht  an. —  V.IO.  Und  es  zeugt  der  Stolz  Israels  ihm 
ins  Angesicht  und  nicht  bekehren  sie  sich  zu  Jehova  ihrem 
Gatte  und  suchen  ihn  bei  alledem  nicht.  Der  erste  Satz  ist  nach 
5,5  wiederholt.  Das  Zeugnis,  welches  der  Stolz  Israels  d.  i.  Jehova  dem- 
selben ins  Angesicht  ablegt,  besteht  in  der  v.9  erwähnten  Schwächnng 
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and  ffinsiechong  des  Reiches;  aber  bei  alledem  bekehren  sie  sich  nicht 
zum  Herrn,  der  sie  retten  könte,  sondern  Sachen  Hilfe  bei  ihren  natür- 
lichen Feinden,  y.ll.  Und  Ephraim  ist  geworden  wie  eine  ein* 
fältige  Tmube,  ohne  Verstand;  Aegypten  haben  sie  gerufen, 
nach  Assur  sind  sie  gegangen,  Y.  12.  Sowie  sie  gehen,  breite 
ick  über  sie  mein  Netz;  wie  Vögel  des  Himmels  zieh  ich  sie 
herab;  züchtigen  werd  ich  sie  gemäfz  der  Kunde  an  ihre  Ver* 
Sammlung.   Die  PerfectaT.il  bezeichnen  das  Tan  and  Treiben  Israels 
als  Tollendete  Tatsache,  welche  darch  "^n^ji  als  notwendige  Folge  der  be- 
harriichen  Unba&fertigkeit  hingestelt  wird.  Der  Vergleichangspankt  mit 
der  einfiUtigen  Taabe  liegt  nicht  darin,  dalz  die  Taube  ihren  rechten 
Wohnort  und  Rnheort  verfehlt  und  so  in  der  Irre  heramflattcrt  (Ew.), 
sich  nicht  darin,  dab  sie  vor  dem  Habicht  üiehend  in  das  Netz  des  Vogel- 
stellers gerftth  (Hitz.),  sondern  darin,  dafz  sie  nach  Futter  fliegend  das  ihr 
gestehe  Netz  nicht  bemerkt  (Ras.),  aj?  I**»  ist  gegen  die  Acccnte  als  Prä- 
dicat  zn  D?nB»  zu  ziehen,  nicht  zu  nnio  roi*»,  da  »iriiB  weder  einer  Ver- 
sUrknng,  noch  einer  Erläuterung  bedarf.   So  sucht  Ephraim  bei  Aegyp- 
ten and  As8>Tien  Hilfe.  Diese  Worte  beziehen  sich  nicht  darauf,  dalz  es 
im  Volke  zwei  Parteien,  eine  assyrische  und  eine  ägyptische  gab.   Auch 
nicht  davon  ist  die  Rede,  dalz  sich  das  ganze  Volk  bald  an  Aegypten  wen- 
det, um  sich  Assurs,  bald  wieder  an  Assur,  um  sich  Aegypteus  zu  erweh- 
ren, sondern  „die  Lage  ist  die:  das  Volk  von  Assur  schwer  bedrängt, 
bucht  bald  bei  Aegypten  Hilfe  wider  Assur,  bald  suchen  sie  das  leztere 
iich  freandlich  zu  stimmen"  (fJgstb,C\insio\,l  S.  190).   Denn  was  Israel 
drohte,  war  die  Last  des  Königs  der  Fürsten  (8, 10),  des  Königs  von  As- 
ior.  Diese  sachten  sie  teils  durch  ihre  Buhlküuste  (8,9),  teils  durcii  An- 
mfong  der  Hilfe  Aegyptens  abzuwenden,  und  merkten  dabei  nicht ,  dafz 
:ie  in  das  Netz  des  Verderbens,  in  die  Gewalt  Assyriens  gerathen.  In  die- 
ses Ketz  wird  der  Herr  zur  Strafe  sie  verstricken.    So  wie  sie  dorthin 
gehen,  wird  Gott  wie  ein  Vogelsteller  sein  Netz  über  sie  breiten  und  sie 
VL^  fliegende  Vögel  zur  Erde  herabziehen  d.h.  aus  der  freien  Luft  d.  i.  der 
Freiheit  in  das  Netz  der  Gefangenschaft,  des  Exiles.    öTö'^ö^  eine  seltene 
Hiphilbildungmit  y«;tf^iw^>^/A',wierrov.4,25;  s.  Kw,^,  13  T.  „Geniäfz.  der 
Kande  (Verkündigung)  an  ihre  Versammlung"  d.  h.  entsj)recliond  der 
^chon  im  Gesetze  (Lev.26, 14flf.  Deut. 28,  löff.),  sodann  wiederholt  durch 
die  Propheten  der  Gemeinde  vorgehaltenen  Drohung  der  Strafgerichte, 
welche  die  Abtrünnigen  treffen  sollen,  und  nun  an  Ephraim  in  Erfüllung 
gehen  werden.  V.  13.    Wehe  ihnen/  denn  geflohen  sind  sie  von 
mir;    Verwüstung  ihnen/  denn  sie  sind  abgefallen   von   mir. 
Ich  walte  sie  erlösen,  sie  aber  reden  über  mich  Lügen.  V  14. 
yicht  schrieen  sie  zu  mir  in  ihrem  Herzen,  sondern  heulen 
auf  ihren  Lagern;  um  Korn  und  Most  drängen  sie  sich,  wei- 
chen ab  gegen  mich.    An  die  Züchtigung  denkend  ruft  der  Herr  Wehe 
über  sie  aus,  weil  sie  von  ihm  geflohen  sind.   113  vom  Wegfliegen  der  Vö- 
gel weist  anf  die  v.llf.  gebrauchten  Bilder  zurück,   li  im  Ausrufe  gibt 
die  sachliche  Erläuterung  des  "^"iK.   Das  imperf.  o^D«  kann  nicht  auf  die 
Erlösung  aus  Aegypten  bezogen  werden ,  weil  es  nicht  für  das  praeter. 
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steht;  es  ist  Yolantatiy  oder  Optativ:  ich  wolte  (möchte)  sie  (noch  immer- 
fort) erlösen  (Bitz.) ;  aher  sie  sagen :  ich  könne  nnd  werde  es  nicht  tnn. 
Das  sind  die  Lügen,  die  sie  über  Jehova  reden,  teils  mit  dem  Mnnde  teils 
durch  die  Tat,  dadurch  darz  sie  nicht  bei  ihm  Hilfe  suchen,  wie  v.  14  er- 
läutert wird.    Sie  haben  zum  Herrn  geschrieen,  aber  es  kam  nicht  Yom 
Herzen,  sondern  C^s  nach  Ä)  sie  heulen  (^i''^r,  vgl.  Ges.^.70^2  Anm.)  auf 
ihren  Lagern,  in  ungläubiger  Verzweiflung  über  die  Not,in  die  sie  gekom- 
men sind.  Darauf  weist  das  Folgende  hin.  T'^^i^H  sich  versammeln,  n» 
sammenrotten  (Ps.ö6,7.  59,4.  Jes.54,15)  hier:  sich  zusammenscharai 
oder  drängen  nach  Korn  und  Most,  weil  sie  nur  ihren  Bauch  fällen  wollen. 
So  weichen  sie  von  Gott  ab.  Die  Constr.  des  "i^o  mit  a  statt  mit  W  oder 
T?^^^  ist  prägnant:  abweichen  und  gegen  Gott  sich  wenden.  V.  15 f.  Und 
doch  hat  Jehova  noch  mehr  fOr  Israel  getan.  V.  15.  Und  ich  habe  mn» 
terwiesen,  habe  gestärkt  ihre  Arme,  und  gegen  mich  sinnen 
sie  Böses,  V.  16.  Sie  wenden  sich,  doch  nicht  nach  Oben,  sind 
geworden   wie   ein  falscher  Bogen,    Fallen  werden  durchs 
Schwert  ihre  Fürsten  ob  des  Trotzes  ihrer  Zunge;  dies  ihr 
Spott  im  Lande  Aegypten.   ^^^,  hier  nicht:  züchtigen, sondern :  un- 
terweisen, so  dafz  cniPint  als  Object  zu  beiden  Verben  gehört.  Die  Arme 
unterweisen,  nach  Analogie  von  Ps.  18,35  s.v.a.  zeigen,  wo  und  wie  Kraft 
zu  erlangen  ist.   Und  der  Herr  hat  es  nicht  bei  der  Unterweisung  bewen- 
den lassen,  er  hat  ihre  Arme  auch  gestärkt,  ihnen  Macht  zum  Kampfe  und 
Sieg  über  die  Feinde  verliehen,  vgl.  2  Kg.  14,25  u.  26.   Und  doch  sinnen 
sie  Böses  auf  ihn,  nicht  durch  Lügenreden  (v.  13),  sondern  durch  den  Ab* 
fall  von  ihm,  durch  den  abgöttischen  Kälberdienst,  wodurch  sie  dem 
Herrn  die  ihm  allein  gebührende  Ehre  entziehen,  ihm  die  wäre  Gottheit 
tatsächlich  rauben.   Diese  Stellung  zum  Herrn  wird  v.  16  in  zwei  allge* 
meine  Sätze  zusammengefafzt  und  der  Untergang  ihrer  Fürsten  angekün- 
digt. Sie  wenden  sich  oder  kehren  um,  aber  nicht  nach  Oben  (^$  Adverb. 
oder  Substant. Höhe,  wie  11,7.  2Sam.23,l),  nicht:  der  Allerhöchste d, i. 
Gott,  obwol  die  Bekehrung  nach  oben  sachlich  eine  Bekehrung  zu  Gott 
ist.  Dadurch  dafz  sie  bei  jeder  Umkehrnng  sich  doch  nicht  nach  Oben  be- 
kehren, sind  sie  geworden  wie  ein  trügerischer  Bogen,  dessen  Sehne  die 
Spannkraft  verloren  hat,  so  darz  seine  Pfeile  nicht  das  Ziel  treffen,  v^ 
Ps.  78,57.  So  erreicht  auch  Israel  seine  Bestimmung  nicht.    Darum  sol- 
len ihre  Fürsten  fallen ;  die  Fürsten  als  die  Urheber  der  Gottentfremdong 
nnd  des  Unheils,  worein  sie  das  Volk  und  Reich  gestürzt  haben.    D9t 
Grimm,  hier  Troz  oder  Wut.  Troz  der  Zungen  zeigten  die  Fürsten  in  den 
Lügen,  die  sie  über  Jehova  aussprachen  (v.  13),  womit  sie  in  frecher  Weise 
die  Allmacht  und  Treue  des  Herrn  verlästerten,  it  nach  mundartiger  Ver- 
schiedenheit der  Aussprache  für  m,  nicht  für  nkt  (^w.§.  183*).  Dies  = 
das  Fallen  durchs  Schwert  wird  ihnen  zum  Spotte  im  Lande  Aegypten  ge- 
reichen; nicht  weil  sie  in  Aegjpten  fallen  oder  durch  das  Schwert  der  Ae- 
g3rpter  umkommen  werden,  sondern  weil  sie  auf  Aegypten  ihr  Vertrauen 
setzen,  so  wird  bei  ihrem  Sturze  der  Spott  Aegyptens  sie  treffen,  vgl.  Jes. 
30, 3. 5. 
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Cap.VIII— IX,9.  Das  Strafgericht  für  den  Abfall. 

In  drei  Strophen  wird  nnter  nener  Anfz&hlong  der  Verscfauldangen 
Isneis  (8,1 — 7),  nnter  Hinweisnng  auf  den  schon  beginnenden  Verfall 
des  Reiches  (v.  8 — 14)  nnd  mit  Warnung  Yor  falscher  Sicherheit  (9, 1 — 9) 
das  Gericht  der  Zerstömng  des  Zehnstämmereiches  angekündigt. 

Cap.YIII,l— 7.  Mit  kräftigem  Schwnnge,  wie  5,8,  erhebt  sich  die 
Bede  rar  Ankflndignng  des  Gerichtes.  V.l.  An  deinen  Gaumen  die 
Drommete/  Wie  ein  Aar  aufs  Haus  Jehova's!  weil  sie  übet' 
traten  meinen  Bund  und  an  meinem  Gesetze  sich  vergingen, 
T.2.  Zu  mir  werden  sie  schreien:  mein  Gott,  wir  erkennen 
iieh,  wir  Israel.  Der  erste  Satz  y.  1  hat  als  Ausruf  kein  Verbnm. 
I>ie  ^nifordemng  geht  von  Jehoya  aus,  wie  die  Suffixe  in  den  lezten 
Sitzen  zeigen,  nnd  ist  an  den  Propheten  gerichtet,  der  als  Herold  Jeho- 
Tt's  in  die  Drommete  stolzen  und  dem  Volke  Kunde  yon  dem  einbrechen- 
den Strafgerichte  geben  soll  (s.zu  5,8).  Der  zweite  Satz  bringt  die  zu 
oeldende  Schreckensbotschaft :  wie  ein  Adler  komt  der  Feind  oder  das  Ge- 
richt Aber  das  Haus  Jehoya*s.  Die  Vergleichung  mit  dem  Adler,  der  mit 
Blitzes-Schnelligkeit  auf  seine  Beute  herabschielzt,  weist  auf  die  Drohung 
Mose's  Deut.  28,49  zurück.  Das  Haus  Jehoya's  ist  weder  der  Tempel  in 
Jemsalem  {Eier.  Theod.  C^.),  dessen  Erwähnung  dem  Zusammenhange 
widersprechen  würde,  noch  der  Haupttempel  Samariens,  mit  dessen  Falle 
dts  ganze  Bttch  zusammenstürzen  würde  [Ew.  Sims,)  y  denn  die  für  den 
Kilberdienst  zn  Bethel  und  Dan  errichteten  Tempel  heilzen  nioa  n-^s, 
nicht  nw  r'»a,auch  nicht  das  Land  Jebova's,  weder  hier  noch  9,16 
\Hiu.\  denn  ein  Land  ist  kein  Haus,  sondern  Hans  Jehoya's  ist  Israel  als 
Teil  der  Gemeinde  des  Herrn,  wie  9,8.15.  Num.  12,7.  Jer.  12,7.  Sach. 
9,8,  vgl.  oJxo^  &€ov  Hehr.  3, 6.  1  Tim.  3, 15.  Die  Veranlassung  des  Gerich- 
tes ist  die  Uebertretung  des  Bundes  nnd  Gesetzes  des  Herrn,  welche  v.4 
näher  bezeichnet  wird.  In  dieser  Not  werden  sie  zu  Jehova  um  Hilfe 
schreien:  mein  Gott  (so  wird  nämlich  jeder  einzelne  rufen),  wir  kennen 
dich.  ^«7^?  ist  Apposition  zn  dem  im  Verbo  liegenden  Snbjecte.  Sie 
kennen  Jehova,  sofern  sich  Gott  dem  ganzen  Volke  Israel  geoffenbart  hat 
and  schon  der  Name  Israel  ihre  Zugehörigkeit  zum  Volke  Gottes  bezeugt. 
Aber  diese  Erkentnis  Gottes,  als  blos  historisches  Wissen  von  Gott,  kann 
nicht  Rettung  gewähren.  —  V.3.  Anwidert  Israel  das  Gute;  der 
Feind  verfolge  es.  So  wird  Gott  den  zu  ihm  Schreienden  antworten. 
v.z  bezeichnet  weder  Jehova  als  das  höchste  Gut  (^tVr.)  oder  als  den  Gü- 
tigen (5tm^.),  noch  Gottes  gutes  Gesetz  (^r/tmiVc^.),  sondern  das  Gut  oder 
Heil,  welches  Jehova  durch  seinen  Gnadenbund  dem  Volke  zugesichert 
hat  nnd  denen  die  seinen  Bund  hielten  znüielzen  lieiz.  Weil  Israel  dieses 
Gnt  verschmäht  hat,  so  möge  der  Feind  sie  verfolgen.  Den  Beweis  für  die 
Lossagnng  Israels  von  seinem  Gotte  liefern  die  v.  4  erwähnten  Tatsachen: 
Sie  haben  Könige  gesezt^  doch  nicht  von  mir,  haben  Fürsten 
gesezt  und  ich  weifz  es  nicht;  ihr  Silber  und  ihr  Gold  haben 
iie  gemacht  sich  zu  Götzenbildern,  damit  es  ausgerottet 
verde.   Das  Setzen  von  Königen  und  Fürsten,  nicht  von  Jehova  und 
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ohne  sein  Wissen  d.h.  ohne  dalz  er  gefragt  worden,  bezieht  sich  haupt- 
sächlich auf  die  Gründung  des  Reiches  durch  Jerobeam  I,  ist  aber  nicht 
darauf  zu  beschränken,  sondern  befa&t  zugleich  das  Beharren  Israels  in 
dieser  widergöttlichen  Stellung  bei  alleü  folgenden  Thronwechseln  und 
Thronusurpationen.  Damit  stehen  auch  die  Tatsachen,  dalz  dem  Jero- 
beam I  durch  den  Propheten  Achija  die  Hei^chaft  über  die  zehn  Stämme 
vorher  verkündigt  (1  Kg.  1 1,30  ff.)  und  dalz  Jehu  im  Auftrage  Elisa'a  zum 
Könige  über  Israel  gesalbt  wurde  (2Eg.9),  beide  also  das  Königtam  urf 
ausdrücklichen  Willen  Jehova*s  erhielten,  nicht  in  Widerspruch,  so  dtb 
es  der  Auskunft  bedürfte,  hier  sei  eine  von  der  in  den  BB.  der  Kge. 
vorwaltenden  Auffassung  verschiedene,  spätere,  erst  durch  die  wiederhol- 
ten Thronwechsel  und  Anarchien  dieses  Reiches  zur  Geltung  gekomment 
Anschauung  ausgesprochen  (Stm^.).  Denn  weder  die  göttliche  Verhe^img 
des  Eönigtumes  noch  die  in  göttlichem  Auftrage  vollzogene  Salbung  be- 
rechtigten zum  eigenmächtigen  Ansichreifzen  der  in  Aussicht  gestelten 
Herschaft,  dessen  Jerobeam  und  Jehu  sich  schuldig  machten.  Die  Art 
und  Weise,  wie  beide  sich  den  Weg  zum  Throne  bahnten,  war  dem  gött- 
lichen Willen  nicht  gemälz,  sondern  widergöttlich,  s.  zu  1  Kg.  11,40.  Je- 
robeam zettelte  schon  gegen  Salomo  eine  Empörung  an(lKg.  11,27)  und 
leitete  die  Versammlung  der  zehn  Stämme  bei  ihrem  Abfalle  vom  Hanse 
Davids  (1  Kg.  12, 2  ff.).  Von  Jehu  aber  heilzt  es  2  Kg.  9, 14  ausdrücklich, 
dalz  er  sich  gegen  Joram  verschwor.  Wie  die  Genanten  so  haben  anch  die 
übrigen  Usurpatoren  sich  durch  Verschwörungen  den  Weg  zum  Throne 
gebahnt,  und  das  Volk  hat  nicht  nur  aus  reiner  Abneigung  gegen  das  von 
Gott  eingesezte  Davidische  Königshaus  sich  bei  Salomo's  Tode  gegen  den 
rechtmäßigen  Thronfolger  empört  und  Jerobeam  zu  seinem  Könige  ge- 
macht, sondern  hat  auch  alle  späteren  Verschwörungen,  sobald  sie  gelan- 
gen waren,  gutgeheilken.  Dies  kam  nicht  von  Jehova,  sondern  war  eine 
Auflehnung  wider  ihn,  eine  Uebertretung  seines  Bundes.  Hiezu  kam  die 
andere  Sünde:  die  Aufrichtung  des  abgöttischen  Kälberdienstes  vonseiten 
Jerobeams,  woran  alle  Könige  Israels  festhielten.  Darauf  bezieht  sich  das 
Verwenden  des  Silbers  und  Goldes  zu  Götzenbildern,  wodurch  Israel  sich 
ganz  vom  Gesetze  Jehova*s  lossagte.  Silber  wurde  zwar  zur  Anfertigong 
der  goldenen  Kälber  nicht  gebraucht,  wol  aber  zur  Erhaltung  und  Pflege 
dieses  Gultus.  Tr^vj  ):f'qh  auf  dalz  es  (das  Gold  und  Silber)  vernichtet 
werde,  wie  v.  6  n^er  angegeben  ist.  l^^ab  drückt  die  nicht  gewolte,  aber 
doch  unausbleibliche  Folge  dieses  Tuns  als  geradezu  beabsichtigt  aus. 
V.5.  Anwidert  dein  Kalb,  o  Samaria;  entbrant  ist  mein  Zorn 
f9ider  sie;  wie  lange  vermögen  sieh  nicht  Reinheit?  V.6.  Denn 
von  Israel  ist  auch  dieses;  ein  Künstler  hat  es  gemacht,  und 
nicht  Gott  ist  es,  sondern  Splitter  wird  das  Kalb  Samariens 
werden,  n^v  weist  auf  v.d  zurück.  Wie  Israel  Widerwillen  gegen  das 
Gute  empfindet,  so  Jehova  gegen  das  goldene  Kalb  Samariens.  n^t  ist 
zwar  hier  intrans.  gebraucht,  in  der  Bed.  übel  riechen,  abscheulich  sein; 
aber  dies  ändert  den  Sinn  nicht,  denn  aus  demContexte  geht  klar  hervor, 
dalz  Jehova  es  ist,  den  das  Kalb  anwidert.  Das  Kalb  Samariens  ist  nicht 
ein  in  der  Stadt  Samaria  au^erichtetes'goldenea  Kalb,  von  einem  solchen 
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weift  die  Oeschiehte  nichts,  sondern  Samaria  als  Hauptstadt  ist  statt  des 
Reiches  gellant,  ond  das  Kalb  das  zu  Bethel  aofgestelte,  an  der  gefeiert- 
sten CoItosstAtte  des  Reichs,  die  auch  10,5  o.  15  allein  erwähnt  ist.  We- 
gen dieses  Kalbes  ist  Jehova*s  Zorn  entbrant  wider  die  Israeliten,  die  die- 
ses Kalb  anbeten  and  davon  nicht  lassen  können.  Dies  der  Gedanke  der 
Entrflstang  aber  diese  Greuel  ausdrflckenden  Frage:  wie  lange  vermögen 
sie  nicht  1^3  Reinheit  des  Wandels  vor  dem  Herrn,  statt  der  Greuel  des 
Götzendienstes,  Tgl.  Jer.  19,4;  nicht:  Freiheit  von  Strafe  (^t7z.).  Zu  k^ 
^3^  sie  sind  nnvermögend  ergänzt  sich  leicht  der  Begriff:  tragen,  wie 
Jes.  1, 13.  Ps.  101, 6.  "^  (v.  6)  schliefet  sich  an  den  Hauptsatz  v.  5  "»ai  njt 
begrflndend  an.  Das  Kalb  Samariens  ist  dem  Herrn  ein  Gi^uel,  denn  es 
ist  auch  ans  Israel  —  Israels  Gott  aus  Israel  selber  —  ein  Werkmeister 
hat  es  gemacht  —  welche  Thorheit!  K^ni  ist  Prädicat,  durch  i  ^t  guidem 
mehr  hervorgehoben,  im  Sinne  von  iste.  Damm  wird  es  vernichtet  wer- 
den wie  das  goldene  Kalb  am  Sinai,  welches  verbrant  und  kurz  und  klein 
zn  Staub  zermalmt  worden  (Exod.  32,20.  Deut.  9,21).  Das  «Ti.Xfy.O'^aaiö, 

von  ijr-"  schneiden,  bed.Trttmmer  oder  Splitter. —  Dies  wird  Israel  von 

seinem  gottlosen  Tun  nnd  Treiben  ernten.  V.7.  Denn  Wind  säen  sie 
und  Sturm  ernten  sie;  Halme  hat  es  nicht,  Sprofz  bringt  nicht 
Sehofz,  und  ob  es  auch  brächte.  Fremde  würden*s  verschlin- 
fem.  Mit  diesem  oft  und  in  mannigfacher  Weise  gebrauchten  Bilde  (vgl. 
10,13. 12,2.  Hi.4,8.  Prov.22,8)  wird  die  Drohung  durch  einen  aus  dem 
Leben  gegriffenen  allgemeinen  Gedanken  begründet.  Die  Ernte  entspricht 
der  Saat,  vgl.  Gal.6,7f.  Aus  dem  Winde  geht  Sturm  hervor.  Wind  ist 
Bild  der  Nichtigkeit  menschlicher  Bestrebungen,  der  Sturm  Bild  der  Ver- 
nichtung. Statt  nn  ist  10, 1 3.  Hi. 4, 8  u.  Prov.  22, 8  15« ,  ^a? ,  nbi?  Nich- 
tigkeit, Mühsal,  Frevel  genant.  Im  zweiten  Hemistiche  ist  das  Bild  weiter 
ausgeführt.  ^;^  auf  dem  Halme  stehende  Saat  ist  ihm  (dem  Gesäeten) 
nicht.  nM  bringt  nicht  Http  ein  Wortspiel,  unserem  Sprolz  und  Scholi 
entsprechend,  na;?  gewöhnlich :  Mehl,  hier  vielleicht  die  Körner  haltende 
Aehre,  woraus  das  Mehl  gewonnen  wird.  Solte  aber  der  Sprolz,  das  Ge- 
wachsene, auch  Mehl  ergeben,  so  würden  Fremde  d.  h.  Feinde  es  verzeh- 
ren. Mit  diesen  Worten  wird  dem  Volke  nicht  blos  Milzwachs  gedroht, 
sondern  die  Erfolglosigkeit  und  Nichtigkeit  seines  ganzen  Tuns  und  Trei- 
bens verkündigt.  Nicht  blos  das  Getraide  Israels,  sondern  Israel  selbst 
wird  verschlungen  werden. 

Mit  diesem  Gedanken  wird  v.  8  die  weitere  Drohung  des  Gerichts  in 
der  folgenden  Strophe  eingeleitet.  V.8.  Verschlungen  ist  Israel; 
nun  sind  sie  unter  den  Völkern  wie  ein  Gefäfz,  woran  kein 
Wolgefallen.  Der  Fortschritt  der  Strafdrohung  liegt  weniger  in  der 
Erweiterung  des  Gedankens,  dalz  die  Frucht  des  Feldes  nicht  nur,  son- 
dern das  ganze  Volk  werde  von  Feinden  verschlungen  werden,  als  viel- 
mehr in  dem  perf,  3) baa ,  welches  die  Zeit  der  Reife  der  bösen  Saaten  als 
schon  eingetreten  bezeichnet  (i?t>r.  Sims),  ^i'^n  nw?  nun,  jezt  schon  sind 
sie  geworden  unter  den  Völkern,  wie  ein  verachtetes  Gef&lz,  das  man  als 
anbrauchbar  wegwirft,  vgl.  Jer.  22, 28.  48, 38.   Dieses  Los  haben  sie  sich 
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bereitet  V.9.  Denn  sie  zogen  hinauf  nach  Assur;  Waldesel  geht 
für  sich  allein;  Ephraim  warb  um  Buhlschaften.  Y.IO*  Ob  sie 
auch  werben  unter  den  Völkern,  nun  will  ich  sie  sammeln, 
und  sie  werden  anfangen  minder  zu  werden  ob  der  Last  des 
Königs  der  Fürsten,  Das  Ziehen  nach  Assyrien  wird  im  dritten  Vers- 
glide  naher  bestirnt  als  Werben  nm  Buhlscbaften  d.  h.  nm  die  Gunst  und 
den  Beistand  der  Assyrer.  Die  Unvemanft  dieses  Bahlens  zeigt  der  Satz: 
Waldesel  geht  für  sich  allein,  dessen  Sinn  und  Zweck  durch  Ergänzung 
eines  s  siml  gänzlich  yerkant  wird.  Denn  weder  die  Verbindung  mit  dem 
Vorhergehenden:  Israel  zog  nach  Assur,  wie  ein  einzeln  fQr  sich  gehen* 
der,  störriger  Waldesel  ging  {Ew.\  noch  die  mit  dem  Folgenden:  wie  ein 
für  sich  allein  gehender  Waldesel  dingte  Ephr.  Bnhlschaften,  bietet  einen 
passenden  Vergleichungspunkt  dar.  Der  Gedanke  ist  vielmehr  dieser: 
wahrend  der  Waldesel,  dieses  unvernünftige  Thier,  für  sich  allein  bleibt, 
um  seine  Unabhängigkeit  zu  behaupten,  sucht  Ephraim  unnatürliche  d.h. 
mit  seiner  Bestimmung  unverträgliche  Verbindungen  mit  den  Weltvöl- 
kern zu  knüpfen,  nsnn  von  rijtj  warscheinlich  detum,  von  njr»  (s.  zu 
2, 14)  Hurenlohn  geben,  hier:  Buhlschaften  dingen,  durch  Geschenke  an- 
zuknüpfen suchen.  Dieselbe  Bed.  hat  das  ATa/^sn^  in  V.  10.  Das  verschie- 
den gedeutete  QSEapK  kann  hier  nur  drohende  oder  strafende  Bedeutung 
haben,  und  das  Suffix  nicht  auf  Q'^'i^a,  sondern  nur  auf  das  in  ^r?  enthal- 
tene Subject  (die  Ephraimiten)  bezogen  werden.  Der  Herr  will  sie  zusam- 
menbringen sc.  unter  den  Völkern,  d.  h.  sie  alle  dorthin  bringen,  ähnlich 
wie  yap  9, 6  gebraucht  ist.  Die  nähere  Bestimmung  bringt  der  folgende 
Satz,  in  welchem  das  schwierige  D2J>9  ^kn^i  am  sichersten  in  der  Bed.  an- 
fangen zu  nehmen  sein  möchte,  wie  Jud.20,31.  2 Chr. 29, 17  u.  Ez.9,6, 
wo  diese  Form  überhaupt  noch  vorkomt,und  ta^^ia  als  adjectverb.^  m\i 
bnn  verbunden  wie  lSam.8,2  das  adject.  ninx:  sie  fangen  an,  minder 
(weniger)  zu  sein  oder  zu  werden  (/?.  Tanch,  u.  A.)  ob  der  Last  des  Königs 
der  Fürsten  d.  h.  unter  dem  Drucke,  den  der  assyrische  König  auf  sie 
üben  wird,  nicht  durch  Kriegsteuer  oder  Wegführung,  sondern  im  Ezile 
über  die  Weggeführten,  o'^'^to  r,^»  =  o-^aba  'a  vom  assyrischen  Groftkö- 
nige,  der  sich  Jes.  10,8  rühmt,  dafe  seine  Fürsten  allesamt  Könige  seien. 
—  Diese  Drohung  wird  v.llff.  durch  Hinweisung  auf  die  Sünden  Israels 
begründet.  V.U.  Denn  gemehrt  hat  Ephraim  Altäre  zum  Sün» 
digen,  geworden  sind  ihm  die  Altäre  zum  Sündigen,  V.  12.  lek 
schrieb  ihm  die  Füllen  meines  Gesetzes;  wie  ein  Fremdes 
wurden  sie  geachtet,  Israel  solte  nur  einen  Altar  haben  an  derStfttte, 
da  der  Herr  seinen  Namen  offenbaren  würde  (Deut.  12, 5  ff.).  Statt  dessen 
hat  Ephraim  eine  Menge  Altäre  an  verschiedenen  Orten  erbaut,  um  die 
Sünde  des  Götzendienstes  zu  mehren  und  dadurch  immer  mehr  Schuld 
auf  sich  zu  laden,  fe^onb  steht  im  ersten  Satze  vom  Tun  der  Sünde,  im 
zweiten  von  den  Folgen  dieses  Tuns.  Und  dies  geschah  nicht  aus  Unkent- 
nis  des  göttlichen  Willens,  sondern  aus  Nichtachtung  auf  die  göttlichen 
Gebote.  ainsM  ist  historisches  Präsens,  das  Geschehene  als  in  der  Gegen- 
wart fortdauernd  ausdrückend.  Diese  Worte  beziehen  sich  unverkennbar 
auf  die  grofite  Menge  der  in  der  mos.  Thora  verzeichneten  Gesetze.  "0*1 
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aich  dem  Gut.  la^  mit  abgeworfenem  n  =  my^  wie  1  Chr.  29, 7  Zehn- 
tausend, Myriade;  von  den  Masoreten,  welche  die  Zahl  arithmetisch  falz- 
ten, als  Termeintlich  anpassend  in  "^a*^  Mengen  geändert,  obgleich  y^  sonst 
nicht  im  Plnral  vorkomt.  Der  Ansdrack  „die  Myriade  meines  Gesetzes" 
ist  hyperbolisch,  am  die  fast  anzählige  Menge  der  einzelnen  Gebote  des 
Gesetzes  auszudrücken.  Ans  Verkennung  der  Hyperbel  ist  auch  die  An- 
nahme, dft&  ninsM  hypothetisches  Faturum  sei  {Hier.  Abarb.  Eitz.)  y  her- 
vorgegangen.  ^  iM  wie  ein  Fremdes,  das  sie  nichts  angeht. —  V.13. 
Schiachtopfer  auf  Gaben  opfern  sie;  Fleisch  und  essen;  Je- 
kota  hat  nicht  Lust  an  ihnen;  nun  wird  er  ihrer  Vergehung 
gedenken  und  ihre  Sünden  heimsuchen;  sie  werden  nach  Ae^ 
gypten  zurückkehren.  V.14.  Und  es  vergafz  Israel  seines 
Schopfers  und  baute  Paläste,  und  Juda  mehrte  feste  Städte; 
und  ich  werde  senden  Feuer  in  seine  Städte  und  es  wird  fres' 
scn  seine  Schlösser.  Mit  der  Yermehrang  der  Altäre  mehrten  sie  die 
Zahl  der  Opfer,  '»afjar]  ist  ein  dnrch  Redaplication  von  an*»  gebildetes 
Nomen  im  plur.  mit  dem  Saffixe:  die  Schlachtopfer  meiner  Opfergaben 
s.T.a.  die  fort  and  fort  mir  gebrachten  Schlachtopfergaben  opfern  sie  als 
Fleisch  and  essen's,  d.  h.  diese  Opfer  sind  nichts  weiter  als  Fleisch,  das  sie 
schlachten  and  essen,  keine  Opfer,  an  welchen  Jehova  Gefallen  hat  and 
die  ihre  Sünden  sühnen  könten.  Daher  wird  der  Herr  ihre  Sünden  stra- 
fen; sie  werden  nach  Aegypten  zurückkehren  d.h. in  das  Land  der 
Knechtschaft  verstolzen  werden,  aus  welcher  Gott  einst  sein  Volk  erlöst 
hat.  Diese  Worte  sind  nur  eine  specielle  Anwendung  der  Drohung  Mo- 
sers Deut.  28, 68  auf  die  entarteten  zehn  Stämme.  Aegypten  ist  nur  Typus 
des  Landes  der  Knechtschaft,  wie  9, 3  u.  6.  In  v.  14  wird  die  Sünde  Israels 
auf  ihre  Wurzel  zurückgeführt.  Diese  ist  Gottesvergessenheit  und  Ver- 
götterung der  eigenen  Macht,  die  sich  in  dem  Bauen  von  n-iba^i  Palästen, 
nicht  Götzentempeln,  offenbart.  Dieser  Sünde  macht  sich  auch  Juda  teil- 
haftig, indem  es  die  festen  Städte  mehrt  und  auf  Festungen  sein  Ver- 
trauen sezt.  Diese  Burgen  falscher  Sicherheit  wird  der  Herr  zerstören. 
Die  n'3^-;»  entsprechen  den  rift?''n.  Die  Suffixa  an  '^'^'J^a  und  rj'^ni'«^» 
beziehen  sich  auf  beide  Reiche,  und  zwar  das  Masculinsuffix  auf  Israel 
Qüd  Juda  als  Volk,  das  Föminin  auf  beide  als  Land,  wie  Thren.  2, 5. 

Cap.IX,!— 9.  Warnung  vor  falscher  Sicherheit.  Das  irdische  Ge- 
deihen des  Volkes  und  Reiches  sichert  nicht  vor  dem  Untergange.  Weil 
Israel  von  seinem  Gotte  abgefallen  ist,  so  soll  es  sich  nicht  des  Segens  sei- 
ner Feldfrüchte  erfreuen,  sondern  nach  Assyrien  weggeführt  werden,  wo 
es  keine  Freudenfeste  wird  feiern  können. —  V.l.  Freue  dich  nicht 
Israel  zum  Frohlocken  wie  die  Völker;  denn  du  hast  gehu- 
ret  wider  deinen  Gott,  geliebt  den  Buhllohn  auf  allen  körn- 
tennen.  V.2.  Tenne  und  Kelter  wird  sie  nicht  weiden  und  der 
Most  wird  es  täuschen.  Die  Freude,  der  Israel  sich  nicht  hingeben 
soll ,  ist  nach  v.  2  die  Freude  über  reiche  Ernte.  Darüber  freuten  und 
freuen  sich  alle  Völker  (vgl.  Jes.  9, 2),  weil  sie  in  dem  Erntesegen  Zeichen 
und  Unterpfänder  göttlicher  Huld  und  Gnade  erblicken,  die  zur  Dank- 
barkeit gegen  den  Geber  auffordern!  Wenn  nun  die  Heidenvölker  diese 
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Gaben  ibren  Göttern  zus.chrieben  and  denselben  in  ibrer  Weise  dafilr 
dankten,  so  taten  sie  dies  in  der  Unwissenbeit  ibres  Herzens,  obne  sich 
damit  besonders  zu  verscbulden,  weil  sie  obne  das  Liebt  der  göttlichen 
Offenbarung  in  der  Welt  lebten.  Wenn  dagegen  Israel  in  heidnischer 
Weise  sich  über  den  Segen  seiner  Ernten  freute  und  diesen  Segen  den 
Baalen  beimafz  (s.  2,7),  so  konte  der  Herr  diese  Yerleugnong  seiner  Gna- 
denwoltaten  nicht  ungestraft  lassen,  ^"^ä-bx  gehört  zu  raten ,  den  B^riff 
der  Freude  steigernd,  wie  Hi.3, 22.  Mit  n-'it  •»»  wird  nicht  das  Object  der 
Freude  angegeben  r„da(z  du  geburetbasf  f'n^.u.  A.),  sondern  der  Gnind, 
weshalb  sich  Israel  nicht  über  seine  Ernten  freuen  darf,  weil  es  seinem 
Gotte  untren  geworden,  in  Götzendienst  gefallen  ist.  b:^  n\\  huren  Aber 
Gott  hinaus  (von  ihm  weg).  DieW.:  „Buhllohu  auf  aJlen  Komtennen 
liebtest  du"  sind  nach  2, 7  u.  14  so  zu  verstehen, dalz  Israel  in  dem  Emte- 
segen  auf  seinen  Korntennen  nicht  Gaben  der  Güte  seines  Gottes  sondern 
Geschenke  der  Baale  erblicken  weite,  für  die  es  denselben  noch  eifiriger 
zu  dienen  hätte.  An  besonderen,  auf  den  Getraidetennen  getriebenen  Gö- 
tzendienst ist  nicht  zu  denken.  Dafür  wird  der  Herr  ihnen  den  Ertrag 
von  der  Tenne  und  Kelter  entziehen,  nämlich  nach  v.3  durch  Verbannung 
aus  dem  Lande.  Tenne  und  Kelter  werden  sie  nicht  weiden  d.h.  ernäh- 
ren, sättigen.  Tenne  und  Kelter  sind  genant  statt  des  Inhaltes  oder  Er- 
trags derselben,  des  Getraides  und  des  Oeles,  wie  2Kg.6,27.  Bei  der 
Kelter  h^t  man  an  Oelkeltern  zu  denken  (vgl.  Jo.  2,24),  da  der  Most  noch 
besonders  genant  ist  und  Getreide,  Most  und  Oel  auch  2,10.24  verbim- 
den  sind.  Das  Suffix  sna  geht  auf  das  Volk  als  Gemeinde  gedacht  —  V.8. 
Sie  werden  nicht  bleiben  im  Lande  Jehova's;  es  kehrt  Ephraim 
nach  Aegypten  und  im  Lande  Assur  werden  sie  Unreines  es- 
sen,  V.4.  Nicht  werden  sie  Jehoven  Wein  spenden  und  nicht 
gefallen  ihm  ihre  Schlachtopfer;  wie  Brot  der  Trauer  sind 
sie  ihnen;  alle  die  es  essen  werden  unrein;  denn  ihr  Brot  ist 
für  sie  selber,  nicht  komt  es  ins  Haus  Jehova's,  Weil  sie  von 
Jehova  abgefallen  sind,  so  wird  er  sie  aus  seinem  Lande  versto&en.  Die 
Y^rstoizung  wird  als  eine  Rückkehr  nach  Aegypten  dargestelt  wie  8,13, 
daneben  aber  zugleich  Assur  als  das  eigentliche  Land  der  Verbannung  ge- 
nant. Dalz  man  nämlich  diese  Drohung  nicht  von  einer  Wegführung  so- 
wol  nach  Aegypten  als  auch  nach  Assyrien  verstehen  darf,  sondern  Ae- 
gypten hier  und  v.6  ebenso  wie  in  8, 13  nur  als  Typus  des  Landes  der 
Knechtschaft  in  Betracht  komt  und  Assyrien  selbst  als  ein  neues  Aegyp- 
ten dargestelt  ist,  das  erhellet  schon  aus  den  Worten  unsers  Verses  selbst, 
in  welchen  das  Essen  unreinen  Brotes  in  Assyrien'  als  die  unmittelbare 
Folge  der  Rückkehr  nach  Aegypten  erwähnt  und  weder  hier  noch  v.6  von 
einer  Wegführung  nach  Assyrien  die  Rede  ist,  im  Gegenteil  v.6  Aegypten 
allein  als  das  Land  erscheint,  wo  sie  ihr  Grab  linden  sollen.  Noch  deut- 
licher erhellet  dies  aber  daraus,  dafz  Hosea  durchgängig  nur  Assur  als  die 
Zomesruthe  Gottes  für  sein  abtrünniges  Volk  kennt.  Der  König  von  As- 
tur  ist  der  König  Jareb  (Streiter),  bei  dem  Ephraim  Hilfe  sucht  und  an 
dem  es  zu  Schanden  wird  5, 13. 10,6,  und  von  dem  assyr.  Könige  Sahnan 
geht  die  Verwüstung  und  Zerstörung  aus  10, 14.  Endlich  wird  11,6  mit 
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Uiren  Worten  gesagt:  Israel  wird  nicht  nach  Aegypten  zarttckkehren, 
sondern  Assnr,  der  wird  sein  König  sein.  Durch  die  Nennung  von  Aegyp- 
ten wird  also  die  Wegf&hmng  nach  Assyrien  nur  als  ein  dem  Aufenthalte 
Israels  in  Aegypten  in  der  Vorzeit  ähnlicher  Zustand  der  Knechtung  und 
UnterdrQcknng  charakterisirt,  oder  nur  die  schon  Deut.  28, 68  ausgespro- 
chene Drohnng  auf  Ephraim  flhertragen.  Unreines  essen  werden  sfe  in 
Assyrien  nicht  blos  insofern,  als  sie  unter  dem  Drucke  der  heidnischen 
Oberherren  nicht  werden  die  gesetzlichen  Speiseverbote  einhalten  kön- 
nen oder  anch  ans  Mangel  und  Not  unreine  Dinge  werden  essen  mOssen, 
sondern  anch  insofern,  als  alle  Speise,  die  nicht  durch  Darbringung  der 
Erstlinge  an  den  Herrn  geheiligt  war,  für  Israel  unreine  Speise  war 
'Hgstb,).  In  Assyrien  hören  mit  dem  ganzen  Opfercultus  diese  Darbrin- 
gongen  auf;  dadurch  wird  auch  die  an  sich  reine  Speise  aufieerhalb  des 
Landes  Jehova's  unrein,  vgl.  £z.4,13.  Diese  Fassung  des  Kpa  fordert 
T.4,  in  welchem  die  Drohung  weiter  begründet  wird.  Denn  nicht  das  ge- 
genwärtige Verhalten  Israels  zu  Jehova  wird  da  erläutert,  sondern  der  un- 
selige Zustand  des  Volkes  in  der  Verbannung  geschildert.  Die  Yerba  sind 
reine  Futura.  In  Assyrien  werden  sie  dem  Herrn  weder  Wein  als  Trank- 
opfer, noch  ihm  wolgefUlige  Schlachtopfer  darbringen  können.  Denn 
seinem  Gotte  opfern  kann  Israel  nur  da,  wo  er  durch  Offenbarung  seinen 
Kamen  knndtut,  nicht  im  Exile,  wo  er  seine  Gnadengegenwart  demselben 
entzogen  hat.  Die  Trankopfer  sind  genant  als  pars  pro  toto  für  die  Speis- 
ind  Trankopfer  als  die  unblutigen  Gaben,  welche  mit  den  0*^31  d.  h. 
Brand-  und  Dankopfem  (0*^0^111)  verbunden  waren  (Num.  15, 2 — 15  c.28 
Q.  29;  und  auch  bei  der  Darbriugung  der  Erstlinge  nicht  fehlen  durften 
Lev.  23,13. 18).  on-^at  gehört  troz  des  vorhergehenden  Segolta  zu 
'ib'^an^^,  weil  sonst  zu  tan^n  dasSubject  fehlen  würde,  und  die  Ergänzung 
?on  cn-^D9  (^Hitz,)  aus  dem  vorhergehenden  Satze  eben  so  unstatthaft  er- 
scheint als  die  Annahme,  daiz  ^y^  hier:  mischen  bedeute.  Aus  den  W.: 
ihre  Schlachtopfer  werden  ihm  nicht  gefallen,  läizt  sich  übrigens  nicht 
schlielzen,  daiz  die  Israeliten  im  Exile  Opfer  brachten.  Der  Sinn  ist  nur 
der,  daiz  die  Schlachtopfer,  die  sie  dort  Jehova  bringen  wollen,  ihm  nicht 

wolgefUlig  sein  werden.    Zu  dem  folgenden  Satze:  tanlj onbs  ist 

nicht  cMTiat  alsSubject  zu  wiederholen:  ihre  Schlachtopfer  werden  ihnen 
wie  Tranerbrot  sein ,  was  keinen  passenden  Sinn  gibt,  da  die  Opfer  wol 
Brot  Gottes  genant  werden,  aber  nirgends  Brot  der  Menschen.  Das  Sub- 
ject  ergänzt  sich  einfach  aus  on^^:  wie  Trauerbrot  wird  ihnen  ihr  Brot, 
ihre  Nahrung  sein,  wie  aus  dem  Begründungsatze  fi^nb  *^3  unzweifelhaft 
erhellt,  e*»?!«  onb  Brot  der  Not  d.  i.  der  Todtentrauer  (vgl.  Deut.  26, 14), 
das  bei  Leichenmahlzeiten  genossene  Brot  galt  als  unrein,  weil  der  Todte 
das  Hans  und  alle  die  mit  ihm  in  Berührung  kamen  auf  7  Tage  verunrei- 
nigte (Num.  19, 14).  Diesem  Brote  wird  ihr  Brot  gleich  sein,  weil  es  nicht 
durch  Darbringung  der  Erstlinge  geheiligt  worden.  Denn  ihr  Brot  wird 
ccfisb  für  ihre  Seelen  d.  h.  zur  Erhaltung  ihres  Lebens  sein  (dienen),  nicht 
aber  ins  Haus  Jehova's  kommen,  um  geheiligt  zu  werden.  —  Noch 
schmerzlicher  werden  sie  ihr  Elend  an  den  Festtagen  empfinden.  V.5. 
nWas  werdet  ihr   tun  am  Tage  der  Feier,  und  am  Tage  des 
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Festes  Jehova's?  V.6.  Denn  siehe,  weggezogen  sind  sie  ob  der 
Verwüstung;  Aegypten  wird  sie  sammeln,  Memphis  sie  begra- 
ben; ihre  Kostbarkeiten  an  Silber  —  Disteln  werden  sie  ein- 
nehmen, Dornen  in  ihren  Zelten,    Da  Tempel  und  Colins  im  Eifle 
fehlen  werden,  so  können  sie  auch  keine  Feste  des  Herrn  feiern.  Zwischen 
"i^itf  Di*«  und  nSn*^^  :in  Di*^  larzt  sich  kein  solcher  unterschied  erweisen,  dafr 
man  ^3)1q  auf  andere  Feste  als  :in  heziehen  könte.  In  Lev.2d  heiben  alle 
zu  hestimter  Zeit  wiederkehrenden  Feste,  an  welchen  heilige  Versamm- 
lungen statthatten,  mit  Einschlufie  des  Sahhats  nin*;  '^'i^Sa,  und  wenn  aocli 
Ex.  34, 18  ff.  die  drei  Feste,  an  welchen  Israel  vor  dem  Herrn  erscheinen 
solte,  Pascha,  Wochen-  und  Laubhüttenfest,  als  fi^^s^n  bezeichnet  sind,  so 
wird  doch  auch  jedes  andere  Freudenfest  an  genant  (Ex.  32, 5.  Jnd.  21, 
19).  Es  ist  daher  eben  so  willkürlich,  wenn  Grat  n.Ros,  unter  "i9i«  die 
drei  jährlichen  Wallfahrtsfeste  und  unter  mn*«  an  die  übrigen  Feste  mit 
der  Neumondsfeier  verstehen  wolten,  als  wenn  Sims,  den  lezteren  Ans* 
druck  auf  das  grolze  Erntefest  d.  h.  Laubhüttenfest  (Lev.23,39.41)  be* 
schränkt.  Die  beiden  Worte  sind  6ynon3rm,  aber  so  zusammenge8telt,dalk 
durch  An  der  Begriff  der  Freude  hervorgehoben  und  damit  der  Festtag 
als  ein  Tag  heiliger  Freude  vor  Jehova  bezeichnet  wird,  während  *t?^ 
nur  den  Begriff  des  vom  Herrn  festgesezten  und  ihm  geheiligten  Festes 
ausdrückt,  s.  zu  Lev.2d,  2.   Durch  Hinzufügung  des  '^'in**  an  ist  also  der 
Gedanke  gesteigert,  nämlich  da&  mit  den  Festen  auch  alle  Festfreude 
schwinden  soll.  Das  Perf.  ^a^n  (y.  6)  erklärt  sich  daraus,  da(z  der  Prophet 
im  Geiste  das  Volk  schon  aus  dem  Lande  des  Herrn  verbaut  schaut  ?|^n 
wegziehen  aus  dem  Lande.  Als  Ort  der  Verbannung  ist  Aegypten  genant» 
in  demselben  Sinne  wie  v.3.  Dort  werden  sie  allesamt  ihr  Grab  finden. 
y^p,  in  Verbindung  mit  "^siß  ist  das  Sammeln  der  Gestorbenen  zu  gemein* 
samer  Bestattung,  wie  CjQsj  Ez.  29, 5.  Jer.  8, 2.  26, 33.  t)ta  oder  t^  Jes.  19, 
13.  Jer.  2, 16. 44, 1.  Ez.30,13. 16,  warscheinlich  aus  Cp»  contrahirt,  ent- 
spricht mehr  dem  koptischen  Membe,  Memphe  als  dem  altägyptischen 
Men-nefr  d.i.  mansio  bona,  dem  profanen  Namen  der  Stadt  Memphis^  der 
alten  Hauptstadt  Unterägyptens,  deren  Ruinen  am  westlichen  Nilnfer  süd- 
lich von  Alt-Kairo  liegen.  Der  heil.  Name  dieser  Stadt  war  Ba-ka^tsA 
d.i.  Haus  der  Verehrung  des  Vhtah ,  s,  Brugsch  Geogr.Inschr.IS.234f. 
—  In  ihrem  Lande  werden  Distel  und  Domen  die  Stelle  von  silbernen 
Kostbarkeiten  einnehmen.  Das  Suffix  an  Q^*;*^?  bezieht  sich  ad  sensum  auf 
das  coUective  c^tjab  "vorrq  die  Kostbarkeiten  an  Silber  (mit  \  beim  Con- 
structivus,  nach  Gesen,^,  116, 1).  Darunter  sind  nicht  silberne  GötzenbQ- 
der  (Hiiz,)  zu  verstehen,  sondern  die  mit  edlem  Metall  geschmückten  und 
gefüllten  Häuser,  wie  &n*^bnMS  im  parallelen  Glide  zeigt.   Das  Wachsen 
von  Disteln  und  Dornen  sezt  gänzliche  Verödung  der  menschlichen  Be- 
hausungen voraus,  Jes.  34, 13. —  V.7.  Gekommen  sind  die  Tage  der 
Heimsuchung,  gekommen  die  Tage  der  Vergeltung:  erfahren 
wird  Israel:  ein  Thor  der  Prophet,  ein  Verrückter  der  Mann 
des  Geistes,  ob  der  Grö'fze  deiner  Schuld  und  der  vielen  An' 
feindung,  V.8.  Ein  Späher  ist  Ephraim  neben  meinem  Gatte; 
der  Pfophet  ein  Strick  des  Vogelstellers  auf  allen  seinem 
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Wegen,  Anfeindung  im  Hause  seines  Gottes.  7.9.  ^t>  haben 
tief  verderblich  gehandelt  wie  in  den  Tagen  Gibea*s,  er  ge^ 
denkt  ihrer  Vergehung,  sucht  ihre  Sünden  heim.  Die  Perfecta 
T.7  sind  prophetisch.  Die  Zeit  der  Ahndang  and  Yergeltang  komt  herbei. 
Da  wird  Israel  erfahren,  dalz  seine  Propheten,  die  nur  Glück  und  Heil 
weissagten  (Elz.  13, 10),  verrückte  Thoren  waren.  Mit  i:ii  ^"^"ik  wird  ohne 
^  das  was  Israel  erfahren  wird,  eingeführt,  wie  7,2.  Am.  5, 12.  Aus  dem 
nt)  ih»  folgt  nicht,  da£E  von  waren  Propheten  die  Rede,  nn  lä'««  ist 
gieichbedentend  dem  nn  ^bh  cS*tK  Mich.  2, 11,  der  Lüge  weissagt,  und  er- 
kürt sich  daraus,  da&  auch  die  falschen  Propheten  unter  dem  £influsse 
einer  höheren,  dämonischen  Macht  standen,  vom  "^i;^  n^-i  (i  Eg.22,22) 
iospirirt  worden.  Gegen  die  Beziehung  der  Worte  auf  wäre  Propheten 
entscheidet  das  folgende  „ein  Thor  ist  der  Prophet'*  u.s.w.,  das  unmög- 
lich besagen  kann:  weil  man  die  Propheten  als  Thoren  und  Verrückte  be- 
handelt, verhöhnt  nnd  verfolgt  hat.  ?|p'^  nH  b9  schlielzt  sich  an  die  Haupt- 
sitze c^vn ^M  an:  Die  Strafe  und  Vergeltung  tritt  ein  wegen  der 

Grö&e  der  Verschuldung  Israels.  Bei  na'^i  wirkt  die  Präposition  ^9  fort 
ilsCoigunction:  und  weil  grob  ist  die  Anfeindung,  vgl.  E;z'.§.351*(S.838). 
ncaba  Anfeindung  nicht  blos  gegen  die  Mitmenschen  überhaupt,  sondern 
faioptsächlich  gegen  Gott  und  seine  Diener,  die  waren  Propheten.  Dies 
wird  V.8  mit  Tatsachen  belegt.   Der  schwierige  und  sehr  verschieden  ge- 
deutete erste  Satz:  spähend  ist  Ephraim  **n%M  fi'  bei  oder  neben  meinem 
Gotte,  kann  njcht  den  Gedanken  enthalten :  Ephraim,  der  Stamm,  ist  sei- 
ner Bestimmung  nach  ein  Wächter  für  das  übrige  Volk,  der  mit  dem 
Herrn  auf  der  Warte  stehen  und  Israel  warnen  solte,  wenn  der  Herr 
Strafe  und  Gericht  droht  (HieT.Schm,)\  denn  die  Vorstellung,  dalz  ein 
Prophet  mit  Jehova  auf  der  Warte  stehe,  ist  nicht  nur  dem  A.Test,  fremd, 
sondern  auch  mit  dem  Verhältnisse,  in  welchem  die  Propheten  zu  Jehova 
standen,  anvereinbar.   Der  Herr  sezt  zwar  seinem  Volke  Propheten  als 
Wächter  (Ez.3,17),  stelt  sich  aber  nicht  mit  ihnen  auf  die  Warte.   T\n 
kann  in  diesem  Zusammenhange,  wo  vorher  und  nachbor  von  Propheten 
die  Rede,  nur  das  Ausschauen  der  Propheten  auf  der  Warte  nach  gött- 
licher Offenbarung  bezeichnen,  wie  Hab.  2,1,  nicht  das  Ausschauen  nach 
Hilfe,  und  *T?^  ^^  kann  nicht  die  Gemeinschaft  oder  Uebereinstimmung 
mit  Gott  ausdrücken,  schon  wegen  (^s  Sufffxes:  mein  Gott,  wodurch  Ho- 
sea  den  waren  Gott  als  den  seinigen  dem  Gotte  des  Volkes  entgegensezt. 
Der  angegebene  Gedanke  würde  "^^^  erfordern ;  eine  Lesart,  die  sich 
zwar  in  etlichen  Cöi^/.  findet,  aber  nur  eine  Wertlose  Coiyectur  ist.  05  be- 
zeichnet hier  die  äufeere  Gemeinschaft:  bei  =  neben.  Israel  schaut  nach 
Weissagungen  oder  göttlichen  Offenbarungen  aus  neben  dem  Gotte  des 
Propheten, neben  Jehova, d.h.  es  folgt  oder  vertraut  seinen  eigenen,  nicht 
von  Jebova  inspirirten  Propheten.   Diese  sind  wie  Stricke  des  Vogelstel- 
lers auf  seinem  Wege  d.h.  sie  stürzen  das  Volk  ins  Verderben.  K'^a;  steht 
coUectiv  und  absolut  voran.  Auf  allen  seinen  Wegen  ist  Schlinge  des  Vo- 
gelstellers d.  h.  all  sein  Tun  und  Vornehmen  wird  dem  Volke  zur  Falle 
des  Verderbens.  Anfeindung  gegen  Jehova  und  seine  Knechte,  die  waren 
Propheten,  ist  im  Hanse  des  Gottes  der  Israeliten  d.  i.  in  dem  fär  den  Eäl- 
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berdienst  erbauten  Tempel,  wofür  Am.  7, 10 — 17  einen  üactischen  Beleg 
liefert.  Dadurch  ist  Israel  so  tief  in  Greuel  und  Sünden  versunken  wie  in 
den  Tagen  Gibea's  d.  k.  in  der  Zeit,  da  die  Jud.  19  ff.  erzählte  Schandtat 
der  Gibeaten  an  dem  Kebsweibe  eines  Leviten  verübt  wurde,  welche  die 
Ausrottung  fast  des  ganzen  Stammes  Benjamin  nach  sich  zog.  Die  gleiche 
Yerderbtheit  Israels  wird  der  Herr  nun  auch  strafen,  vgl.  8,13. 

Cap.lX,  10  —  XI,  11.  Die  Ausartung  Israels  und  der 

Untergang  seines  Reiches. 

In  diesem  Abschnitte  tritt  die  strophische  Gliderung  des  Inhaltes 
deutlich  hervor.  Dreimal  (9, 10. 10, 1  u.  1 1, 1)  geht  der  Prophet  auf  die 
Anfänge  Israels  zurück  und  weist  nach,  wie  Israel  seiner  göttlichen  Beru- 
fung untreu  geworden  und  allen  Erweisungen  der  göttlichen  Liebe  und 
Gnade  von  jeher  nur  mit  Abfall  und  Götzendienst  entsprochen  hat,  so  da& 
der  Herr  das  entartete  und  hartnäckig  widerstrebende  Volk  mit  Verbau* 
nungins  Exil  und  Zerstörung  des  Reiches  bestrafen  mu&,  jedoch  als  der 
Heilige  um  seiner  unwandelbaren  Bundestreue  willen  es  nicht  ganz  vom 
Erdboden  vertilgen  werde. 

Cap.IX,10— 17.  }Vie  Trauben  in  der  IVüste  fand  ich  Israel, 
wie  Frühfrucht  am  Feigenbäume  im  ersten  Triebe  sah  ich 
eure  Väter;  sie  aber  kamen  nach  Baal^Peor  und  weihten  sich 
der  Schande  und  wurden  Greuel  wie  ihr  Buhle,  Trauben  in  der 
Wüste  nnd  Frühfeigen  sind  liebliche,  köstliche  Früchte  fflr  den,  der  sie 
findet.  Dieses  Bild  deutet  also  das  besondere  Wolgefallen  an,  welches  Je- 
hova  am  Volke  Israel  bei  seiner  Ausführung  aus  Aegypten  fand,  oder  deo 
hohen  Wert,  den  dasselbe  in  seinen  Augen  hatte,  als  er  es  zu  seinem  Ei- 
gentumsvolke erkor  und  am  Sinai  den  Bund  mit  ihm  schlolz  (Theod.  tyr.)* 
ns*iiia  gehört  der  Stellung  nach  zwar  zu  &*^^39:  Trauben  in  der  dtüren, 
unfruchtbaren  Wüste,  wo  man  solch  erquickende  Frucht  nicht  erwartet^ 
der  Sache  nach  aber  deutet  es  zugleich  auf  das  Local  hin,  wo  Gott  Israel 
so  fand,  da  man  ja  Früchte  in  der  Wüste  nur  finden  kann,  wenn  man  selbst 
dort  ist.  Die  Worte  stehen  übrigens  in  deutlicher  Beziehung  zu  Deat32, 
10:  ich  fand  ihn  (Israel)  im  Lande  derWtlste  u.s.  w.,  und  deuten  implieits 
auf  die  hilflose  Lage  Israels  hin,  als  Gott  sich  seiner  annahm.  Das  Sofih 
an  t^n'^^K^^a  geht  auf  M3Ki?]:  die  Erstlingsfrucht,  welche  der  Feigenbaum 
in  seiner  ersten  Zeit,  im  ersten  Triebe  bringt.  Aber  Israel  entsprach  dem 
göttlichen  Wolgefallen  nicht  lange.  Sie  kamen  nach  Baal-Peor.  'i'uni,-^l 
ohne  die  Präposition  ^M  ist  nicht  der  Götze  dieses  Namens,  sondern  der 
Ort  seiner  Verehrung,  der  eigentlich  '^iJa  n*»5  oder  "^isPtt  hiefe,  s.za  Nnm. 
28,28  u.  25, 3.  ^"^^i  ist  statt  nex'^  Num.  23,3. 5  gewählt,  um  anzudeuten, 
da£E  Israel  sich  Jehova  weihen,  Nasir  Jehova's  sein  solte.  ni^a  heilst  der 
Götze  Baal-Peor  (vgl.  Jer.3,24),  dessen  Verehrung  Schande  für  Israel 
war.  snK  der  BuhJe  ist  auch  Baal-Peor.  —  Der  Prophet  hebt  von  den 
verschiedenen  Empörungen  Israels  gegen  Jehova  nur  den  Götzendienst 
mit  Baal-Peor  heraus,  weil  die  Hauptsünde  der  zehn  St&mme  grober  und 
feiner  Baabdienst  war.  Denn  dab  er  diese  im  Auge  hat  und  den  Ab£sll 
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der  zehn  Stämme  als  eine  Fortsetzang  jenes  Götzendienstes  betrachtet, 
dis  zeigt  die  Strafe,  die  y.  11  f.  Ephraim  daf&r  treffen  soU.  Y.  11.  Ephra- 
im —  mi€  Geflügel  wird  davonfliegen  seine  Herrlichkeit; 
kein   Gebären    und  keine  Schwangerschaft   und   keine   Em^ 
pfingmis.  Y, 12,  Ja   wenn  sie  auch  aufziehen  ihre  Söhne,  so 
mache  ich  sie  verwaist,  menschenleer;  denn  eben  wehe  ihnen, 
wenn  ich  von  ihnen  weiche.    Die  Herrlichkeit,  welche  Oott  seinem 
Tolke  durch  gro&e  Yermehmng  gegeben,  soll  hinschwinden.  Der  anztlch- 
tige  Dienst  der  Wollust  wird  gestraft  durch  Yerminderung  des  Yolkes, 
dnrch  Kinderlosigkeit  und  Yemichtung  der  aufwachsenden  Jugend.  tHk^ 
fo  dab  nicht  sein  wird  Gebären,  l^^  Mutterleib  für  Schwangerschaft  oder 
Leibesfracht.  Selbst  C**^  steigernd)  wenn  sie  Söhne  (Kinder)  grolz  ziehen, 
so  will  Gott  sie  verwaist  machen  Q*ims  so  dalz  nicht  Menschen,  M&nner 
dl  sein  werden.   Die  aufwachsenden  Söhne  sollen  durch  den  Tod,  durchs 
Schwert  w^gerafit  werden,  vgl.  Deut.  32, 25.  Der  lezte  Satz  begründet 
die  gedrohte  Strafe.   d|  ist  verstärkend,  pflegt  aber  im  Satze  voranzu- 
stehen und  gehört  zu  ^^:  eben  ihnen  wehe,  wenn  ich  von  ihnen  weiche, 
meine  Gnade  ihnen  entziehe.   '^^^  steht  für  n^D,  nach  Yertauschung  von 
c  und  o  {j^guil,  Vulg,).  Diese  Auffassung  ist  gesicherter  als  die  Annahme, 
da£i  *«te  ans  ^ö  verschrieben  sei  {Eiv,  ffitz.  u.  A.),  da  ^xb  sehen,  mit  yo  von 
jem.  absehen,  nicht  vorkomt,  obwol  der  Sinn  derselbe  ist.  —  Das  Schwin- 
den der  Herrlichkeit  Ephraims  wird  im  Folgenden  weiter  ausgeftlhrt. 
T.13.  Ephraim  wie  ichs  ersehen  zu  einem  Tyrus  gepflanzt  in 
der  Aue,  so  soll  Ephraim  herausführen  zum    Würger  seine 
Sohne.  V.14.  Gib  ihnen,  Jehova,  was  solst  du  ihm  geben?  gib 
ihnen  kinderlosen  Leib  und  vertrocknete  Brüste.    Inv.lSist 
e^K$  Object  zu  T*^^";,  aber  des  Nachdrucks  wegen  vorautigestelt  wie 
V.  11 ;  und  J^*;  c.acc.  u.  b  bed.  etwas  wozu  ersehen,  wie  Gen.  22,8.   Der 
Herr  hatte  sich  Ephraim  zu  einem  in  der  Aue  d.  h.  in  einem  für  Wachs- 
tum und  Gedeihen  ersprielzlichen  Boden  gepflanzten  Tyrus  ersehen,  hatte 
ihm  die  Blüte  und  Herrlichkeit  des  reichen  und  mächtigen  Tyrus  zuge- 
dacht, wird  es  aber  nun  wegen  seines  Abfalles  von  ihm  der  Verwüstung 
preisgeben,  seine  Söhne  d.i.  sein  Yolk  dem  Tode  durch  Feinde  weihen. 
Diese  Bed.  von  nK*i  verkennend ,  haben  die  Ausll.  wie  schon  die  LXX 
^3,h  nicht  zu  erklären  gewulzt  und  entweder  zu  Textänderungen,  wie 
f^^  nach  dem  Bilde  {Ew,)^  oder  zu  willkürlichen  Annahmen,  z.  B.  daiz 
^  nach  dem  Arab.  Pahne  (Anioldi,  Hitz.)  oder  ^^isb  bis  nach  Tyrus  hin 
also  b  =  ^9)  bedeute,  ihre  Zuflucht  genommen,  um  einen  mehr  oder 
minder  gezwungenen  Sinn  in  den  Satz  zu  bringen.    ")  vor  Q?'?bk  führt  den 
Nachsatz  zu  "^^»J?  ein:  wie  ich  Ephraim  ersehen  habe,  so  soll  Ephr.  her- 
aasfohren.  ZurConstruction  «"^at-inb  vgl.  Ew.  §.  237*^.  In  v.  14  steigert  sich 
die  Drohung  zur  Aufforderung  an  Gott,  die  gedrohte  Strafe  zu  vollstrek* 
ken.    Die  Erregtheit  der  Rede  drückt  sich  auch  in  der  eingeschobenen 
Frage  IRJ?"™  aus,  wodurch  das  zu  Erbittende  noch  stärker  hervorgeho- 
ben wird.  Die  Worte  enthalten  nicht  eine  Fürbitte  des  Propheten,  daiz 
Gott  das  Yolk  nicht  allzu  hart  strafen,  es  lieber  zur  Unfruchtbarkeit  als 
zum  Yerlieren  der  jungen  Mannschaft  verdammen  möge  {Ew.)^  sondern 
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sind  Aasdrnck  heiligen  Zornes  Aber  die  tiefe  Verderbtheit  des  Volkes. 
Darauf  erwidert  der  Herr  V.  16:  All  ihr  Böses  ist  zu  Giigal;  denn 
daselbst  nahm  ich  sie  in  Hafz;  ob  der  Bosheit  ihrer  Handlun" 
gen  werde  ich  sie  aus  meinem  Hause  vertreiben,  sie  nicht 
ferner  lieben;  alle  ihre  Fürsten  sind  Abtrünnige.  Inwiefern 
alles  Böse  Ephraims  sich  in  Giigal  concentrire,  lälzt  sich  nicht  näher  be* 
stimmen,  da  uns  geschichtliche  Nachrichten  über  den  dort  getriebenen 
abgöttischen  Cultus  fehlen,  s.  zu  4,15.  Dalz  Giigal  der  Ort  der  schreck- 
lichen Menschehopfer  vrsLr^meHitz, zu  12,12  bemerkt,  läizt  sich  ans  13,2 
nicht  erweisen,  wto  hier  in  inchoativer  Bed.  Halz  fassen.  Um  ihrer  Bos- 
heit willen  sollen  sie  aus  dem  Hause  d.  h.  der  Gemeinde  Jehova's(s.  zu  8,1) 
ausgeschieden  werden.  Q^Tä«  '*n'*ao  erklärt  sich  aus  Gen.  21, 10,  wo  Sara 
verlangt,  dalz  Abraham  die  Magd  Hagar  mit  ihrem  Sohne  aus  dem  Hanse 
vertreiben  (^"^ä)  soll,  damit  der  Sohn  der  Magd  nicht  mit  Isaak  erbe,  und 
Gott  dem  Erzvater  befielt,  den  "Willen  der  Sara  zu  erfüllen.  Die  Vertrei- 
bung Israels  aus  dem  Hause  des  Herrn  ist  die  Ausscheidung  aus  der  Ge- 
meinschaft des  Bundesvolkes  und  seiner  Heilsgüter,  und  sachlich  gleiob 
dem:  nicht  ferner  lieben.  Im  lezten  Satze:  ^'^yy^ü  ^tyn^  liegt  ein  Wort- 
spiel.—  V.  16.  Geschlagen  ist  Ephraim:  ihre  Wurzel  ist  ver» 
dorret;  Frucht  werden  sie  nicht  bringen;  wenn  sie  auch  zeu- 
gen, so  tödte  ich  die  Schätze  ihres  Leibes.  V.17.  Es  verwirft 
sie  mein  Gott;  denn  sie  haben  nicht  gehört  auf  ihn;  und  sie 
sollen  Flüchtlinge  sein  unter  den  Völkern.  In  v.  16*  wird  Israel 
mit  einer  Pflanze  verglichen,  die  von  der  Sonnenglut  (Ps.  121, 6. 102,6} 
oder  von  einem  "Wurme  (Jon.  4, 7)  so  gestochen  wird,  dafe  sie  verdorret 
und  keine  Frucht  mehr  trägt.  Die  Perfecta  sind  prophetischer  Ausdruck 
des  gewissen  Eintreffens  der  Drohung.  Diese  wird  in  16^  in  bildloser 
Rede  wiederholt,  und  dadurch  die  Drohung  v.  11  u.  12  verstärkt.  In  y.  17 
Endlich  wird  dieses  Drohwort  durch  Angabe  des  Grundes  der  Verwerfung 
Israels  abgerundet,  und  diese  Verwerfung  als  Verbannung  unter  die  Völ- 
ker bezeichnet,  nach  Deut.  28, 65. 

Cap.X.  In  einer  neuen  "Wendung  wird  der  Ausgangsgedanke  der  vori- 
gen Strophe  (9, 10)  wieder  aufgenommen  und  die  Verschuldung  und  Be- 
strafung Israels  in  zwei  Absätzen  v.  1 — 8  und  9 — 16  noch  weiter  ausge- 
führt.—  V.l.  Ein  rankender  Weinstock  ist  Israel,  Frucht 
sezte  er  sich  an;  je  mehr  seiner  Frucht,  desto  mehr  machte 
es  der  Altäre;  je  besser  sein  Land,  desto  besser  machten  sie 
Säulen.  V.2.  Glatt  war  ihr  Herz,  nun  werden  sie  büfzen.  Mr 
wird  zerbrechen  ihre  Altäre,  verwüsten  ihre  Säulen.  V.8.  Ja 
nun  werden  sie  sprechen:  kein  König  uns!  denn  wir  fürchte- 
ten nicht  Jehova,  und  der  König  —  was  soll  er  uns  tun?  unter 
dem  Bilde  eines  üppig  rankenden  Weinstocks,  der  zwar  gesunde  Fmcht 
ansezte,  aber  keine  reifen,  gesunden  Trauben  trug,  beschreibt  der  Pro- 
phet Israel  als  eine  herrliche  Pflanzung  Gottes,  die  den  Erwartungen  ih- 
res Schöpfers  nicht  entsprach.  Das  Bild  ist  nur  mit  wenigen  Zügen  ange- 
deutet. Eine  erläuternde  Parallele  dazu  liefert  Ps.  80,9—12.  pgi'a  bed. 
hier  nicht:  leer,  ausleerend,  dies  pa&t  nicht  zu  dem  folgenden  Satze,  dab 
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er  Fracht  ansezte,  sondern  nach  der  Grandbedentung  von  ppn  aasgielzen, 
ach  ergie&end  d.i.  ttppig  rankend,  dasselbe  was  Ez.  17,6  t^ryyo  '^  heifzt, 
der  seine  Banken  weithin  ausstreckt,  also  kräftig  aufwachst.  Der  folgende 
Sitz:  Fracht  sezte  er  sich  an,  gehört  noch  zum  Bilde,  aber  im  dritten 
Satze  geht  das  Bild  in  eigeutliche  Rede  Ober.  Der  Menge  seiner  Frucht 
eotsprechend  machte  Israel  viel  Altäre,  und  gemälz  der  Güte  seines  Lan- 
des machte  es  bessere  rotste  Baals-Säulen  (s.  zu  1  Eg.  14,23)  d.  h.  sowie 
Israel  sich  mehrte  und  in  dem  guten  Lande  (Ex.  3, 8)  unter  göttlichem  Se- 
geo  zu  Wolstandf  Reichtum  und  Macht  gelangte,  vergarz  es  seines  Gottes 
QDd  verfiel  immer  mehr  in  Götzendienst,  vgl.  2,10.  8,4.11.  Der  Grund 
hiefon  lag  darin,  dalz  ihr  Herz  glatt  d.  h. gleisnerisch  war,  nicht  aufrichtig 
dem  Herrn  ergeben,  sondern  unter  dem  Scheine  von  Gottergebenheit  den 
Götzen  anhing,  vgl.  zur  Sache  2  Eg.  17,9.  Der  Hebräer  sagt  zwar  p\n 
glatt  sein  meist  nur  von  Zunge,  Lippe,  Mund,  Eehle  und  Rede  (Ps.5,10. 
12,3.  55,23.  Prov.  5,3),  nicht  aber  vom  Herzen;  doch  ist  Ez.  12,27  auch 
TOD  glatter  d.  i.  trügerischer  Warsagung  die  Rede,  und  die  Bed.  glatt  hier 
am  so  mehr  festzuhalten,  als  die  auf  die  alten  Yerss.sich  stützende  Erklä- 
ning:  „geteilt  ist  ihr  Herz'^  sich  sprachlich  nicht  rechtfertigen  läizt.  Denn 
pbr.  hat  im  Eal  nicht  intransitive  Bed.,  und  die  active  Fassung:  er  (d.  i. 
Gott)  hat  geteilt  ihr  Herz  {ffitz.)  gibt  einen  schriftwidrigen  Gedanken. 
Difar  werden  sie  nun  btt(zen,  indem  Gott  ihre  Altäre  und  Säulen  vernich- 
ten wird.  ^^  das  Genick  brechen  den  Altären  ist  ein  kühner  Ausdruck 
flir  das  Zerstören  der  Altäre  durch  Abschlagung  der  Homer,  vgl.  Am.  3, 
14.  Alsdann  wird  das  Volk  einsehen  und  sich  gestehen  müssen,  dalz  es 
keinen  Eönig  mehr  habe,  weil  es  den  Herrn  nicht  gefürchtet  hat,  indem 
der  wider  des  Herrn  Willen  eingesezte  Eönig  (8,4)  keine  Hilfe  und  Ret- 
tung zu  gewähren  vermag  (13,10).  nto5  tun  s.  v.  a.  helfen,  nützen,  vgl. 
Koh.  2, 2.  —  Die  Gedanken  von  v.  2  u.  8  werden  in  v.  4 — 7  weiter  ausge- 
führt. V.4.  Geredet  haben  sie  Worte,  geschworen  falsch,  ge- 
schlossen Bündnisse,  so  sprofzt  wie  Lolch  das  Recht  auf  den 
Furchen  des  Feldes,  V.5.  Für  die  Kälber  Beth-Avens  fürch- 
ten die  Bewohner  Samaria's;  ja  es  trauert  darob  sein  Volk 
und  seine  Weihdiener  werden  darob  beben,  ob  seiner  Herr- 
lichkeit, weil  sie  von  ihnen  gewandert,  ¥.6.  Auch  es  wird  man 
nach  Assur  führen  als  Geschenk  für  den  König  Jareb;  Scham 
wird  Ephraim  ergreifen  und  zu  Schanden  wird  Israel  ob  sei- 
nes Rathes.  Die  Gleisnerei  des  Herzens  (v.3)  offenbart  sich  im  Reden 
Ton  Worten,  die  eben  nur  Worte  sind,  d.h.  in  eitlen  Reden  (vgl.  Jes.58, 
13 -.in  falschen  Schwüren  und  im  Schlielien  von  Bündnissen,  nibx  ist  kraft 
des  Parallelismus  Infin,  abs,  für  n'^aj,  nach  nS»  gebildet,  analog  dem  n-in^^ 
Jes.  22, 13  (8.  Ew,  §.  240^).  n-na  n-ns  in  Verbindung  mit  falschem  Schwö- 
ren ist  ein  Bundschlielzen,  dem  die  Warheit  mangelt  d.h. ein  Abschlielzen 
von  Bündnissen  mit  fremden  Völkern,  namentlich  mit  Assyrien,  die  man 
nur  so  lange  zu  halten  geneigt  war,  als  man  sich  davon  Vorteile  versprach. 
Infolge  dessen  ist  das  Recht  wie  eine  üppig  wuchernde  Bitterpflanze  (&*ki 
=  tin  8.  zu  Deut.  29, 17)  geworden.  od«o  bezeichnet  hier  nicht  das  gött- 
liche Strafgericht  (ChM,  u.  v.  A.),  denn  dieses  läJzt  sich  nicht  füglich  mit 
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alles  Oberwacherndem  Unkrante  vergleichen,  sondern  das  Recht  in  seiner 
Ausartung  in  Unrecht  oder  das  Recht,  das  man  in  Bitterfrucht  oder  Gift 
verwandelt  hat  (Am.  6, 12).  Dieses  greift  im  Reiche  um  sich  wie  ünkrant 
auf  den  Furchen  des  Feldes  C^to  poetische  Form  ftlr  rnto  wie  DentSd, 
13.  Ps.8,8  u.  ö.)  sich  wuchernd  verbreitet.  Darum  kann  das  Strafgericht 
nicht  ausbleiben  und  naht  schon  so  drohend,  dalz  die  Bewohner  Samaria's 
für  die  goldenen  Kälber  Bethels  zittern.  Der  Plural  niia»  steht  in  onbe- 
stimter  Allgemeinheit,  ohne  dalz  man  daraus  folgern  darf,  dalz  in  Bethel 
mehrere  goldene  K&lber  aufgestelt  waren.  Dagegen  spricht  der  Umstand, 
daCc  in  den  folgenden  Sätzen  nur  von  dem  (einen)  Kalbe  die  Rede  ist. 
Mit  der  abstracten  Bed.  des  Plurals  hängt  wol  auch  die  nur  hier  vorkom- 
mende Fömininform  ni^^s;  zusammen ,  insofern  das  Föminin  die  eigent- 
liche Form  für  Abstracta  ist.  IJ«  n-^a  für  iw-n*»?  wie  4, 15.  la^  ist  als 
Adjectiv  in  collectiver  Bed.  mit  dem  Plurale  construirt.  •»»  (v.  5)  ist  stei- 
gernd und  die  Sufßxa  an  i'as  n.  y^^'^^  gehen  nicht  auf  Samaria,  sondern 
auf  den  Götzen,  das  Kalb,  indem  der  Prophet  Israel,  welches  Jehova's 
Volk  sein  solte,  geradezu  das  Volk  seines  Kalbsgötzen  nent,  welches  mit 
seinen  Priestern  (i*n»a  den  beim  Kälbercultus  angestelten  Priestern,  s.  zu 
2  Kg.  23, 5)  über  die  Wegführnng  des  Kalbes  nach  Assyrien  trauere.  ^^ 
bed.  hier  nicht  jubeln,  frohlocken,  auch  nicht  erbeben;  vom  Aofspringen 
des  Herzens  vor  Angst  wie  vor  Freude,  sondern  hat  die  Bed.  von  i*^  Ps. 
96,9.  T'^^  wird  näher  bestirnt  durch  iTias  b?  wegen  seiner  Herrlichkeit 
d.i.  weder  der  Tempelschatz  zu  Bethel  (ffitz.),  noch  das  eine  prachtvolfe 
Hauptbild  des  Kalbes  als  Bezeichnung  des  Staatsgottes  (i^iv.  Umör.Simf.)^ 
sondern  das  Kalb ,  welchem  das  Volk  die  Herrlichkeit  des  waren  Gottes 
beilegte.  Das  perf.  nb»  steht  prophetisch  von  dem,  was  so  gut  als  yollen- 
det  und  gewirz  ist  (für  das  /ut  exact\  vgl.  Erv.  §.  343*.  Das  goldene  Kalb, 
des  Volkes  Herrlichkeit,  mufe  ins  Exil  wandern.  Auch  dieses  kann  sich 
nicht  retten,  es  wird  nach  Assyrien,  dem  Könige  Jareb  (s.zu  5, 13)  ge- 
bracht werden  als  «THso  Geschenk  d.i.  Tribut,  s.  2Sam.8,2.6. 1  Kg. 5,1. 
Wegen  der  Construction  des  Passivums  mit  r»«  vgl.  Ges,%.  143, 1*.  Als- 
dann wird  Ephraim  (=  Israel)  von  Schmach  und  Schande  ergriffen,  gleich- 
sam gepackt  werden,  njisa  eine  nur  hier  vorkommende  Bildung  von  dem 
ungebräuchlichen  Masculinum  l^a  s.  Ew.  §.  163  f.  —  Mit  der  Wegfllhnmg 
des  goldenen  Kalbes  geht  auch  das  Königtum  Samaria's  unter,  and  auf 
den  Götzenstätten  werden  Wüstenpflanzen  wachsen  v.  7  n. 8.  Vernich^ 
tet  wird  Samaria^ihr  König,  wie  ein  Splitter  auf  des  Wus^ 
sers  Fläche,  Und  vertilgt  werden  die  Höhen  Avens,  die  SüH" 
de  Israels;  Dorn  und  Distel  wird  über  ihren  Aliären  auf* 
gehen,  und  sprechen  werden  sie  zu  den  Bergen:  bedecket 
uns!  und  zu  den  Hügeln:  fallet  über  uns!  »nsi»  liitttö  ist  wol 
nicht  Asyndeton:  Samaria  und  ihr  König,  sondern  fTfoib  absolut  zu  fEts- 
sen:  was  Samaria  betrifft,  obwol  der  Sache  nach  mit  dem  Könige  auch 
Samaria,  die  Hauptstadt  des  Reiches,  und  das  Reich  selber  vernichte 
wird.  Denn  nsba  ist  nicht  dieser  oder  jener  einzelne  König,  sondern  der 
König  überhaupt  den  Samaria  hat,  so  dalk  in  den  Worten  dieVemichtimg 
des  Königtumes  ausgesagt  ist,  vgl.  v.l5.  Die  Beadehang  der  Worte  auf 
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oaen  ehndnen  König  hat  nicht  nnr  den  Conteit  gegen  sich,  der  keine 
HisdeataDg  ftnf  eine  einzelne  historische  Begebenheit  enthält,  sondern 
ptfrt  auch  nicht  zu  der  Vergleichnng:  wie  ein  Splitter  auf  der  Fläche  des 
Wassers,  der  Tom  Strome  fortgetrieben  spurlos  verschwindet.  C)3p.  nicht: 
Schaom  {Ckald.Symm.  Ri^b.),  sondern:  abgerissener  Zweig,  Reisholz  oder 
SpUtter,  wie  ntsf^  Jo.  1, 7  lehrt  i;k  nisa  sind  die  Gebäude  des  Bethel- 
sdien  Bilderdienstes  Cp»  =;  hvrrr^i^  v.  5) ,  der  dort  errichtete  Tempel 
(rfis^  ma)  mit  dem  Altare,  vielleicht  auch  mit  Einschlufz  noch  anderer 
dort  befindlicher  illegitimer  Opferstätten,  welche  die  HauptsOnde  des  Rei- 
ches Israel  bildeten.  Diese  sollen  so  gründlich  zerstört  werden,  dalz  auf 
den  zerstörten  Altflren  Domen  und  Disteln  (vgl.  Gen.  3, 18)  wachsen  wer- 
den. Signum  ulUmae  soUfudinis,  ui  ne  parietes  quidem  et  extrema  aedifi" 
darum  vestigia  relmqvaniur.  Hieron,  —  Wenn  nun  so  mit  dem  König- 
tone  und  den  HeiligtOmem  das  Reich  zusammenbrechen  wird,  dann  wer- 
den die  Bewohner  in  hoflfhuDgsloser  YerzweifluDg  sich  schnellen  Tod  und 
Temiehtnng  wünschen.  Das  Sprechen  zu  den  Bergen:  bedecket  uns  u.  s.w. 
besagt  viel  mehr  als  das  sich  Verbergen  in  die  Klüfte  und  Spalten  der 
Felsen  Jes.2,19.21;  es  drückt  das  Verlangen  ans,  unter  einstürzenden 
Bergen  nnd  Hügeln  begraben  zu  werden,  um  die  Drangsale  und  Schreck- 
nisse des  Gerichts  nicht  länger  ertragen  zu  müssen.  In  diesem  Sinne  sind 
diese  Worte  in  Luc.  23, 30  von  Christo  auf  die  Drangsale  bei  der  Zerstö- 
niog  Jerosalems  nnd  in  Apok.6,16  auf  die  Schrecken  des  jüngsten  Ge« 
richts  übertragen  worden. 

V.9 — 15.  Nachdem  die  Strafdrohung  v.8  bis  zum  Untergänge  des 
Reiches  geführt  werden,  geht  die  Rede  des  Propheten  in  v.9  wieder  zu- 
rack  auf  die  frühere  Zeit,  um  die  tief  eingewurzelte  Sündhaftigkeit  des 
Volkes  in  neuen  Wendungen  darzulegen,  unter  Aufforderung  zur  Rück- 
kehr zur  Gerechtigkeit  die  Zeit  der  Heimsuchung  noch  weiter  zu  schil- 
dern und  V.  14  f.  die  Zerstörung  des  Reiches  und  den  Untergang  des  Kö- 
nigtums noch  deutlicher  zu  verkündigen.  Y. 9.  Seit  den  Tagen  Gibeas 
hast  du  gesündigt  Israel;  dort  sind  sie  geblieben,  nicht  er- 
reichte sie  zu  Gibea  der  Krieg  wider  die  Söhne  des  Frevels, 
V.IO.  Nach  meinem  Verlangen  so  werd  ich  sie  züchtigen  und 
versammelt  sollen  werden  wider  sie  Völker,  sie  zu  binden  an 
ihre  beiden  Ferschuldiingen.  Wie  schon  9,9  die  Tage  Gibea^s  d.h. 
die  Tage,  wo  zu  Gibea  jene  ruchlose  Schandtat  an  dem  Kebsweibe  des  Le- 
Titen  verübt  worden,  als  eine  Zeit  tiefer  Verderbtheit  erwähnt  sind,  so 
werden  hier  diese  Tage  als  der  Anfang  der  Versündigung  Israels  bezeich- 
net Denn  dalz  *^'^o  nicht  comparativisch  {Ab,  Esr.  Abarb.  Ras.  Sims.)  ge- 
üa&t  werden  kann,  liegt  eben  so  klar  auf  der  Hand,  als  da(z  bei  den  Tagen 
Gibea's  nicht  mit  dem  Chald.SLU  die  Wahl  des  aus  Gibea  stammenden Saul 
zum  Könige  zu  denken  ist.  Die  folgenden  schwierigen  und  sehr  verschie- 
den gedeuteten  W.  iai  i"m5  d«ö  beschreiben  nicht  das  Verhalten  Israels  in 
jenen  Tagen;  denn  dazu  pafzt  erstlich  die  Aussage,  da(z  der  Krieg  sie  nicht 
erreichte,  auf  keine  Weise,  da  ja  die  übrigen  Stämme  jenen  Frevel  so 
rächten,  dalz  der  Stamm  Benjamin  fast  ganz  ausgerottet  wurde,  sodann 
bezieht  sich  auch  das  SuMx  an  mt^n  offenbar  auf  dieselben  Personen  wie 
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das  an&!?^M  v.lO  d.h.  auf  die  Israeliten  der  zehn  Stämme, denen  Hosea  das 
Gericht  ankündigt.  Diese  sind  also  Subject  zu  ^^3{,  wonach  "w»  stehen 
bleiben,  beharren  bedeutet,  vgl.  Jes. 47,12.  Jer. 32, 14.  Dort  in  Gibea 
sind  sie  geblieben  d.  h.  in  der  Sünde  Gibea's  beharrt,  ohne  dab  der  Krieg 
zu  Gibea  wider  die  Frevler  sie  erreichte  (das  Imperf,  im  untergeordneten 
Satze  zur  Beschreibung  der  notwendigen  Folge;  und  >^ib9  transponirt  fllr 
nb-j? ,  ähnlich  dem  n^t^  Deut.  28, 25  für  najii).  Sinn :  Seit  den  Tagen  Gl- 
beas  beharren  die  Israeliten  in  derselben  Sünde  wie  die  Gibeaten;  aber 
während  jene  Frevler  durch  den  Krieg  gestraft  und  vertilgt  wurden,  leben 
die  zehn  Stämme  in  dieser  Sünde  fort,  ohne  durch  einen  ähnlichen  Krieg 
vertilgt  worden  zu  sein.  Dafür  wird  nun  Jehova  sie  züchtigen.  "^nj^Sf  in 
meinem  Begehren  s.  v.  a.  nach  meinem  Wunsche  —  eine  anthropopafthi* 
sehe  Bezeichnung  der  Strenge  der  Züchtigung.  t3!)^^.1  ^^^  ^^t  (n^ch  Em, 
§.  IdS'^)  mit  dem  i  des  Nachsatzes.  Die  Züchtigung  wird  darin  bestehen^ 
daüE  Völker  wider  Israel  versammelt  werden  B*^i$7  eig.  bei  ihrem  Binden, 
d.h.  wenn  ich|^ie  binden  werde.  Das  Chet^T^'^'!^  kann  nicht  füglich  Plural 
von  l':^^  Auge  sein,  weil  der  Plural  rt'u*^^»  von  den  Augen  nicht  vorkomt 
und  die  Uebersetzung:  vor  ihren  beiden  Augen  in  dem  Sinne:  ohne  dab 
sie  es  hindern  können  {Ew.)  die  ganz  unerhörte  Vorstellung:  jem.  vor  sei- 
nen eignen  Augen  binden,  ergibt,  wobei  noch  dazu  der  Gebrauch  von  ^x\i^ 
n'u*«^  statt  des  einfachen  Duals  o^r?  unerklärt  bleibt.  Wir  müssen  daher 
dem  Keri  na'is;  den  Vorzug  geben  und  das  Chet  für  eine  aus  dem  Ueber- 
gange  der  Verba  ^"^  in  is»  erklärbare  Nebenform  halten,  und  ^b'b  für  eine 
Contraction  von  naiy,  da  von  nj'is  weder  die  Bed.  Furche  (Chald.  A.S, 
U.A.)  noch  die  der  schweren  Arbeit,  des  Frohndienstes  (Sims,)  sprachlich 
zu  erhärten  ist,  aulzerdem  weder  diese  noch  jene  Uebersetzung  einen  pas- 
senden Gedanken  ergibt,  und  von  der  Beziehung  derDoppelheit  der  Arbeit 
auf  Ephraim  und  Juda  (Sims,)  dasselbe  gilt,  was  Liveln,  Mercer.  gegen 
ad  suos  sulcos  ligare  eingewandt  haben:  non  solum  ineptum,  sed  locutionit 
monsirum  esse,  Qnbi9  ^^pjdh  an  ihre  zwei  Vergehungen,  sie  binden  d.  h.  sie 
mit  den  Vergehungen  in  Connex  setzen  durch  die  Strafe,  dafz  sie,  wie  ein 
Zugthier  dieselben  schleppen  müssen.  Unter  den  zwei  Verschuldungen 
sind  aber  weder  die  beiden  goldenen  Kälber  zu  Bethel  und  Dan  (Hitz,)  wa 
verstehen,  noch  die  Untreue  gegen  Jehova  und  die  Hingebung  an  die  Gö* 
tzen  nach  Jer.  2, 13  (Ct/r,  Theod.)^  sondern  der  Abfall  von  Jehova  und  von 
dem  Königshause  Davids,  in  Gemälzheit  von  3, 6,  wonach  die  endliche  Be- 
kehrung des  Volks  im  dem  Suchen  Jehova*s  und  ihres  Königs  David  be- 
stehen werde.  —  In  v.  11  wird  die  Strafe  näher  bestimt  und  zugleich  auf 
Juda  ausgedehnt.  Und  Ephraim  ist  eine  gelernte  Kuh,  die  zu 
dreschen  liebt;  und  ich,  gekommen  bin  ich  über  die  Schöne 
ihres  Nackens,  ich  spanne  Ephraim  ein,  pflügen  wird  Judm, 
sich  eggen  Jakob,  i^'^^b«  gelernt,  zur  Arbeit  abgerichtet,  erhält  seine 
nähere  Bestimmung  durch :  liebend  ("^nan^  partic  mit  dem  Bindelaut  ^ 
in  Constructivus,  s.Eiv.  §.211^)zu  dreschen;  nicht  als  die  leichtere  Arbeit 
im  Vergleich  mit  dem  harten  Dienste  )les  Fabrens,  Pflügens,  Eggens,  son- 
dern weil  man  beim  Dreschen  das  Bind  nach  Lust  fressen  lie&  (Deat 
26,4),  wodurch  Israel  fett  und  stark  wurde  (Deut.d2, 16).  Das  Dreschen 
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ist  ilso  hier  nicht  Bild  des  Niedertretens,  Besiegens  anderer  Völker  (wie 
lficb.4, 13.  Je8.4t,  15),  sondern  Bild  angenehmer,  ergiebiger,  gewinn- 
radier Arbeit.  Daran  hatte  sich  Israel  dadurch  gewöhnt,  dafe  Gott  ihm 
seiiieB  Segen  zofliefiEen  Herz  (13,6).    Nan  aber  soll  es  anders  werden, 
i?  W3?  perf.  praph.  ich  komme  über  den  Hals  —  in  feindlichem  Sinne 
inserm yydiafober  herfahren"  entsprechend ;  der  Sache  nach:  ein  schweres 
Joch  auf  den  Hals  legen,  nicht :  einen  Reiter  darauf  setzen,    a'^sn»  nicht': 
besteigen  oder  reiten,  sondern :  fahren  machen,  zum  Ziehen  und  Fahren 
gebrauchen  d.  h.  anspannen,  und  zwar,  wie  die  folgenden  Sätze  zeigen,  an 
den  Pflog  ond  die  Egge,  zur  Verrichtung  der  schweren  Feldarbeit,  welche 
Bfld  der  Unterjochung  und  Knechtung  ist.    Neben  Ephraim  wird  auch 
Jadt  wieder  erwähnt  wie  8,14.  6,11  u.a.    Jakob  neben  Juda  ist  nicht 
Ntmedes  gesamten  Volkes  der  12  Stämme,  sondern  synonym  mit  Ephraim 
d.i.  Israel  der  10  Stämme.    Das  fordert  die  Correspondenz  der  beiden 
lezten  Sätze,  die  ja  nur  weitere  Ausführung  des  'bk  a'^s'^M  sind  mit  Aus- 
dehnung der  Ephraim  gedrohten  Strafe  auf  Juda.    Daran  ift^hlielzt  sich 
T.12f.  in  ähnliche  Bilder  gekleidet  die  Aufforderung  zur  Umkehr  und 
Lebensemenemng.  V.12.  Säet  euch  zu  Gerechtigkeit,  erntet  der 
Liebe  gemäfz;  pflüget  euch  Neubruch,  da  es  Zeit  ist  Jehova 
IM  suchen,  bis  er  komme  und  euch  Gerechtigkeit  regne,  V.13. 
Ihr  habt  gepflügt  Frevel,  üebeltat  habt  ihr  geerntet,  gegeS' 
$en  Frucht  der  Lüge,  weil  du  vertraut  hast  auf  deinen  Weg, 
•wfdie  Menge  deiner  Helden,   Säen  und  Ernten  sind  bezeichnende 
Bilder  für  das  geistige  und  sittliche  Tun  und  Streben.   »tR^^^  zu  Gerech- 
tigkeit ist  parallel  dem  "TOn  ^th  d.  h.  säet,  dalz  Gerechtigkeit  als  Saat  auf- 
gehen kann,  nämlich  Gerechtigkeit  gegen  die  Mitmenschen.   Die  Frucht 
davon  wird  sein  "lön  herablassende  Liebe  gegen  die  Geringen,  Armen  und 
Elenden.  "»'^  ■>'•?  hier  u.  Jer.4,3  Neubruch  pflügen  d.h.  neues,  noch  nicht 
bearbeitetes 'Land  urbar  machen.  In  diesem  Bilde  liegt  eine  Steigerung: 
sie  sollen  ihr  ganzes  bisheriges  Tun  und  Treiben  aufgeben  und  sich  einen 
neuen  Boden  ihrer  Tätigkeit  schaffen  d.  h.  einen  neuen  Lebenswandel  be- 
ginnen,   r?*!  und  zwar  ist  es  Zeit  =  denn  es  ist  die  höchste  Zeit,  euer 
altes  sandiges  Wesen  fahren  zu  lassen  und  den  Herrn  zu  suchen,  so  lange 
bis  '■«?)  er  komt  d.h.  seine  Gnade  euch  wieder  zuwendet  und  euch  regnen 
läfet  p^x  Gerechtigkeit,  nicht :  Heil,  welche  Bed.  das  Wort  nirgends  hat, 
am  wenigsten  hier,  wo  p^x  dem  f^R^^r  des  ersten  Vcrsglides  correspondirt. 
Gott  lä&t  Gerechtigkeit  regnen,  insofern  er  nicht  nur  Kraft  zur  Erlangung 
derselben  gibt,  wie  den  Regen  für  das  Gedeihen  der  Saat  (vgl.  Jes.44,3), 
sondern  auch  sie  selbst  durch  seinen  Geist  im  Menschen  erzeugen  und 
schaffen  mufe  (Ps.51, 12).  Diese  Aufforderung  wird  v.  13  begründet  durch 
nochmalige  Hinweisung  auf  das  bisherige  sittliche  Verhalten  Israels.  Bis- 
her haben  sie  Ungerechtigkeit  und  Frevel  gepflügt  wie  geerntet  und  als 
Fracht  davon  Lüge  genossen  —  Lüge,  sofern  sie  damit  nicht  die  Wol- 
fahrt  des  Reiches  förderten,  wie  sie  wähnten,  sondern  nur  den  Verfall  und 
Untergang  desselben  herbeiführten.   Denn  sie  vertrauten  nicht  auf  Jeho- 
va, den  Schöpfer  und  Fels  des  Heils,  sondern  auf  ihren  Weg  d.i.  ihr  Tun 
nnd  auf  ihre  Macht,  auf  die  Stärke  ihres  Heeres  (Am.  6, 13),  deren  Nich- 

Etil,  jrMn«  Proph4$0n.  7 
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tigkeit  sie  Dun  erfahren  werden.  Y.  14.  Es  wird  sich  erheben  Ge- 
tümmel  wider  deine  Völker  und  alle  deine  Festungen  werden 
verwüstet,  sowie  Salman  Beth-Arbeel  verwüstete  am  Tage 
des  Kriegs;  Mutter  samt  Kindern  wird  zerschmettert,  Y.16. 
Also  hat  euch  getan  Bethel  wegen  der  Bosheit  eurer  Bosheit; 
im  Morgenroth  \st  vertilgt,  vertilgt  der  König  Israels,  CäJJ 
mit  K  als  mater  lect  {Ew.%.  15*)  c.^  aufstehen  wider  jem.,  wie  P8.27,12. 
Hi.  16, 8.  I'i2<ti  Kriegsgetümmel,  wie  Am.  2, 2.  ^*^n?a  wider  deine  Kriegs* 
Völker.  Der  Ausdruck  ist  gewählt  mit  Rücksicht  auf  D'niai;  nH,  worauf 
Israel  sein  Vertrauen  sezte.  Die  Bed.  Volksgenossen,  Stämme  ist  auf  die 
altertümliche  Sprache  des  Pent.  beschränkt.  Der  Sing.  "Tsr^  bezieht  sich 
auf  Vs,  wie  Jes. 64, 10,  gegen  den  gewöhnlichen  Sprachgebranch,  vgl.  Sw. 
§.  317^.  lieber  die  Verwüstung  Beth-Arbeels  durch  Salman  ist  nichts  be* 
kant,  daher  auch  die  Deutung  dieser  Worte  von  Alters  her  unsicher. 
)v}>t  ist  zweifelsohne  abgekürzte  Form  für  Salmaneser^  den  assyrischen 
König,  welcher  das  Zehnstämmereich  zerstörte  2  Kg.  17, 6.  iKS^»  Te% 
ist  wol  nicht  das  durch  den  Sieg  Alexanders  berühmt  gewordene  Arbela 
Assyriens  {Strab.  XVI,  /,  J),  da  die  Eroberung  einer  so  fernen  Stadt  den 
Israeliten  schwerlich  so  bekant  geworden,  dafz  der  Prophet  ihnen  die  Ver- 
wüstung derselben  als  Exempel  vorhalten  konte,  sondern  warscbeinlich 
das  1  Makk.  9, 2  und  öfter  bei  Joseph,  erwähnte  ^AgßriXa  in  Galiiaea  supe- 
rior,  im  St.Kaphtali  zwischen  Sephoris  und  Tiberias,  nach  Robins.  Pal.  III 
8.534  f.  u.  N.bibl.  Forsch.  S.450  das  heutige  Irbid.  Was  Hitz.  dagegen 
einwendet,  dalz  ^  9,6.  7, 13  u.  12,2  Nomen  ist  und  der  Infin,constr.tiA 
i  praef.  Jer.  47,4  ^^»b  lautet,  endlich  dafz  man,  wenn  y^t  Subject  wäre, 
vor  ri'^s  die  Präpos.  ^t^(  erwarten  solte,  ist  nicht  durchschlagend  und  die 
von  ihm  versuchte  Deutung  des  Salman-Beth-Arbel  aus  dem  Sanskrit  nicht 
der  Erwähnung  wert.  Der  Zusatz :  Mutter  samt  Kindern  u.  s.  w.,  ein 
sprichwörtlicher  Ausdruck  für  unmenschliche  Grausamkeit  (s.  zu  Gen. 
82,12),  bezieht  sich  nicht  blos  auf  das  Verfahren  Salmans  gegen  Beth* 
Arbel,  vermutlich  bei  dem  2 Kg.  17, 3  erwähnten  Feldzuge,  sondern  soll 
zugleich  auf  das  dem  ganzen  Reiche  Israel  drohende  Schicksal  hindeuten. 
In  V.16  schlielzt  diese  Drohung  unter  nochmaliger  Hinweisung  auf  die 
Verschuldung  des  Volkes  mit  der  Ankündigung  der  Vernichtung  des  Kö- 
nigtumes.  Zu  nto^  pids  ist  i^'n*^?  Subject  {Chald.),  nicht  Salman  oder  Je- 
hova.  Bethel  der  Sitz  des  Götzendienstes  bereitet  dieses  Los  dem  Volke 
wegen  seiner  grofeen  Bosheit,  ntoj;  ist  perf.proph,  und  Bsrj?';  rrj  die  Bos- 
heit in  zweiter  Potenz,  die  äufzerste  Bosheit,  vgl.  Ew.%,SV6*^.  "vi^a  im 
Morgenrothe  d.i.  zur  Zeit  des  scheinbar  wieder  aufdämmernden  Glückes 
—  tempore pacis  alluscente  (Co ce,  Hgstb.),  Das  Gerundium  rrc*!?  dient 
zur  Verstärkung  und  'to*^  ^l^s  ist  nicht  dieser  oder  jener  einzelne  König, 
sondern  wie  v.  7  der  König  überhaupt,  d.  i.  das  Königreich  Israels. 

Cap.XI.  Zum  dritten  Male  (vgl.  10, 1  u.  9, 10)  geht  der  Prophet  auf 
die  Urzeit  Israels  zurück  und  zeigt,  wie  das  Volk  dem  Herrn  alle  Beweise 
seiner  Liebe  mit  Undank  und  Untreue  vergolten  hat,  so  da&  es  die  gänz- 
liche Vertilgung  von  der  Erde  verdient  hätte,  wenn  Gott  nicht  um  seiner 
unwandelbaren  Treue  willen  dem  Zorne  Einhalt  tun  würde,  um  nach 
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ichwerer  Zfichtigong  die  Geretteten  aas  den  Heiden  wieder  zu  sammeln. 
—  y.l.  Als  Israel  Jung  war ,  da  liebte  ich  ihn  und  aus  Aegyp- 
ten  rief  ich  meinen  Sohn,  y.2.  Man  rief  ihnen,  so  gingen  sie 
weg  von  ihrem  Antlitze;  den  Baalen  opfern  sie  und  den  Göt- 
zenbildern räuchern  sie,  V.  1  ruht  auf  £x.4,22f.,  wo  der  Herr  dem 
Pharao  durch  Mose  sagen  lälzt:  Israel  ist  mein  erstgeborener  Sohn,  ent- 
Itfit  meinen  Sohn,  dalz  er  mir  diene.  Sohn  Jehova's  war  Israel  kraft  sei- 
ner Erwählong  zum  Eigentumsvolke  Jehova*s,  s.  zu  Ex.  4, 22.  In  dieser 
Erwfthliuig  lag  der  Grund  fQr  die  Liebe,  welche  Gott  Israel  durch  seine 
AnsfUirang  aus  Aegypten  erzeigte,  um  ihm  das  den  Vätern  yerheifzene 
Land  Canaan  zum  Erbe  zu  geben.  Die  Annahme  Israels  zum  Sohne  Je* 
bo?a's  aber,  welche  mit  der  Erlösung  desselben  aus  der  Knechtschaft  Ae- 
grptens  begann  und  in  der  Bundschlie(zung  am  Sinai  vollzogen  wurde, 
InÜet  das  erste  Stadium  der  AusftlhruDg  des  göttlichen  Heilswerkes,  wel- 
ches in  der  Menschwerdung  des  Sohnes  Gottes  zur  Erlösung  der  Mensch- 
heit TomTode  und  Verderben  sich  vollendet.  Die  ganze  Entwicklung  und 
Fflhrong  Israels  als  Volkes  Gottes  zielt  auf  Christum  ab,  jedoch  nicht  in 
der  Weise  als  ob  das  Volk  Israel  den  Sohn  Gottes  aus  sich  erzeugen  solte, 
sondern  dergestalt,  darz  das  Verhältnis,  welches  der  Herr  Himmels  und 
der  Erde  mit  diesem  Volke  grtlndet  und  erhält,  die  Vereinigung  Gottes 
nt  der  Menschheit  vorbereitet  und  die  Menschwerdung  seines  Sohnes  da- 
durch anbahnt,  dalz  Israel  zu  einem  Geftlze  der  göttlichen  Gnade  erzogen 
vird.  Hierauf  zwecken  alle  wesentlichen  Momente  in  der  Geschichte 
tatels  ab  und  werden  dadurch  zu  Typen  und  Realweissagungen  auf  das 
Leben  dessen,  in  welchem  die  Versöhnung  der  Menschheit  mit  Gott  ver- 
wirklicht werden  und  die  Vereinigung  Gottes  mit  dem  Menschenge- 
Khlechte  zur  persönlichen  Einheit  sich  entfalten  solte.  In  diesem  Sinne 
wird  die  zweite  Hälfte  unsers  V.  in  Matth.  2, 15  als  Weissagung  auf  Chri- 
stom  angeführt,  nicht  weil  die  Worte  des  Propheten  direct  und  unmittel- 
bar auf  Christum  gehen,  sondern  weil  der  Aufenthalt  in  Aegypten  und 
die  Ausführung  aus  diesem  Lande  für  die  Lebensentwicklung  Jesu  Chri- 
sti dieselbe  Bedeutung  hatte  wie  für  das  Volk  Israel.  Wie  Israel  in  Ae- 
gypten, vom  cananitischen  Wesen  unberührt,  zum  Volke  erwuchs,  so 
wurde  das  Jesuskind  vor  der  Feindschaft  Herodes  in  Aegypten  geborgen. 
Aber  —  so  schliefet  sich  v.  2  adversativ  an  —  diese  Liebe  seines  Gottes 
lohnte  Israel  mit  schnödem  Abfalle,  ^i^'yp^  sie,  nämlich  die  Propheten  (vgl. 
T.7.  2Kg.  17,13.  Jer.7,2ö.  25,4.  Sach.1,4)  riefen  ihnen,  riefen  die  Isra- 
eliten zum  Herrn  und  seinem  Gehorsam,  aber  sie  (die  Israeliten)  gingen 
von  ihrem  Antlitze  weg,  wolten  die  Propheten  nicht  hören  und  nicht  zum 
Herrn  kommen  (Jer.2,31).  Der  Gedanke  wird  geschärft  durch  1?  mit 
ausgelassenem  '^^«s  des  Vordersatzes  (^;i'.§.360*):  so  wie  die  Prophe- 
ten riefen,  also  zogen  die  Israeliten  sich  von  ihnen  zurück  und  dienten 
den  Götzen,  o'^ira  wie  2,15  und  d^^öd  wie  2Kg.  17,41.  Deut. 7,5.25, 
&.zu*£x.20,4. —  Dennoch  fuhr  der  Herr  fort  ihnen  Liebe  zu  erzeigen 
T.3.4:  Dnd  ich,  gegängelt  hab  ich  Ephraim;  er  nahm  sie  auf 
ieine  Arme  und  sie  haben  nicht  erkant,  dafz  ich  sie  heilte. 
Mit  Menschenbanden  zog  ich  sie,  mit  Liebesseilen  und  ward 
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ihnen  wie  Emporheber  des  Joches  auf  ihren  Kinnhacken  un 
sanft  gegen  ihn  gab  ich  Speise  (ihm),  *^^^^Vyp\  ein  Tiphil,  nach  an 
mÄischer  Mundart  (vgl.  C*\y.§.55,5)  durch  Verhärtung  des  n  in  n  gebi 
det  und  mit  h  constr.  wie  das  Hiphil  öfter,  z.  B.  10, 1 .  Am.  8, 9,  denom.  vo 
^^^  gehen  lehren,  gängeln  wie  ein  Kind  das  man  zum  Gehen  anleitet,  ii 
Bild  väterlicher  Fürsorge  für  das  Wolergehen.  Qnf;  per  aphaeresin  fl 
onpjb  wie  n];3  für  np^  Ez.  17, 5.  Der  plötzliche  üebergang  ans  der  erste 
Person  in  die  dritte  ist  für  unser  Sprachgefühl  zwar  sehr  auffallend,  ab« 
im  Hehr,  nicht  ungewöhnlich  und  hier  mit  daraus  zu  erklären,  dafz  d< 
Prophet  von  dem  Reden  im  Namen  Gottes  leicht  in  das  Reden  von  Oo 
überschwanken  konte.  Infinitiv  oder  Particip  kann  n;;  nicht  sein  wegc 
des  folgenden  i'^nb^iit  seine  Arme.  Die  beiden  Sätze  bezieben  sich  übr 
gens  hauptsächlich  auf  die  Fürsorge  und  Durchbilfe,  welche  der  Herr  de 
Israeliten  in  der  arabischen  Wüste  angedeihen  liefz,  wobei  dem  Proph« 
ten  Deut.  1,31 :  Getragen  hat  dich  der  Herr  dein  Gott  in  der  Wüste,  W! 
ein  Mann  seinen  Sohn  trägt,  vorschwebte.  Darauf  bezieht  sich  auch  d< 
lezte  Satz,  indem  o*'n»B']  auf  Ex.  15,26  zurückweist,  wo  der  Herr  durc 
Genielzbannachung  des  bitteren  Wassers  zu  Mara  sich  als  Arzt  Israti 
und  damit  zugleich  als  der  Helfer  aus  jeglicher  Not  zu  erkennen  ga 
Auch  in  V.  4  ist  noch  von  der  Liebesbetätigung  Gottes  gegen  Israel  ai 
dem  Zuge  durch  die  Wüste  die  Rede.  Q^5$  ^\'^t\  Seile,  mit  welchen  ms 
Menschen,  besonders  Kinder,  die  auf  den  Füfzen  schwach  sind,  leitet,  i 
Gegensatz  gegen  Seile,  mit  welchen  man  wilde,  unbändige  Thiere  regle 
(Ps.d2, 9),  sind  Bild  der  väterlichen,  menschenfreundlichen  Leitung  Ist 
eis,  wie  das  folgende  Bild :  Seile  der  Liebe  erläutert.  Dieses  Bild  füh: 
auf  das  verwandte  Bild  des  Joches,  das  man  Thieren  auflegt,  um  sie  zvi 
Arbeiten  anzuspannen.  Wie  gelinde  Herren  ihren  Rindern  das  Joch  ai 
den  Backen  emporheben  d.h.  so  weit  zurückschieben,  darz  die  Thiere  di 
Futter  bequem  fressen  können,  so  hat  der  Herr  seinem  Volke  das  ih 
aufgelegte  Joch  des  Gesetzes  sanft  und  leicht  gemacht.  Da  ^^  ba»  d^ 
nicht  das  Joch  wegnehmen  von  (b?«)  den  Backen,  sondern  aufheben  üb< 
die  Backen  d.i.  durch  Zurückschieben  leichter  machen  bedeutet,  so  da 
man  die  Worte  nicht  auf  die  Befreiung  Israels  aus  der  Knechtschaft  A 
gyptens  beziehen,  sondern  nur  an  das  denken,  was  der  Herr  tat,  um  de 
Volke  die  Befolgung  der  bei  der  Aufnahme  in  seinen  Bund  ihm  auferlei 
ten  Gebote  (Ex.  24, 3.7)  leicht  zu  machen,  sowol  an  die  vielen  Gnadenb 
weise,  die  als  Zeugnisse  von  der  Liebe  Gottes  zu  Gegenliebe,  zu  williger  B 
folgung  seiner  Gebote  reizen  selten  und  konten,  als  auch  an  die  Gnad« 
mittel  des  Cultus  teils  in  dem  Opferinstitute,  wodurch  ihm  derZugai 
zur  göttlichen  Gnade,  zur  Erlangung  der  Sündenvergebung  eröffnet  wq 
de,  teils  in  der  Einsetzung  von  Festen,  an  welchen  es  sich  der  Gnadengi 
ter  seines  Gottes  erfreuen  konte.  tsKi  ist  nicht  1.  pers.  imperfhiph,  vc 
HD):  ich  neigte  mich  zu  ihm  {Symm,Syr.\k.k.\  in  welchem  Falle  ohJ  i 
erwarten  wäre,  sondern  Adverbium:  gemächlich,  sanft,  und  T'i«  zu  ih] 
gehörend,  nach  Analogie  von  2  Sam.  18, 5.  b'^aiK  ist  eine  anomale  Bildni 
ftlr  b'»3»K,wie  toI«  für  toäk  Jer.46,8,  vgl.  j5:w.§.192<».  C«f5.§.68, 
Anm.  1.  Den  Sinn  hat  schon  Hieron,  richtig  angegeben:  et  dedi  eis  esc4^ 
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in  des€rto,qmo  vesc^rentur. — Durch  Yerachtang  dieser  Liebe  zieht 
ach  Israel  schwere  Strafe  zu.  V.5.  Nicht  wird  es  zurückkehren  in 
Ut  Lmnd  Aegypten,  sondern  Assur,  der  ist  sein  König,  weil 
Sit  sich  weigerten  umtukehren,  Y.G.  Und  kreisen  wird  das 
Schwert  in  seinen  Städten  und  seine  Riegel  vernichten  und 
fressen  ob  ihrer  Rathschläge.  7.7.  Ist  doch  mein  Volk  ge- 
spornt muf  den  Abfall  von  mir;  und  ruft  man  es  aufwärts,  ins- 
§esamt  erhebt  es  sich  nicht  Der  scheinbare  Widerspruch  des  34«3;fi(b 

o^3pj  mit  der  8,13.  9,3  ausgesprochenen  Drohung  der  Rück- 

k^  Israels  nach  Aegypten  darf  weder  zu  Textesänderungen,  zur  Yerbin- 
ding  des  db  =  ib  mit  dem  vorhergehenden  Verse  (LXXfMang,xi.A,), 
noch  zu  willkürlicher  Umdeutung  der  Worte  veranlassen,  sei  es  nun,  dalz 
■u  Kb  im  Sinne  von  t^bn  als  Frage  falzt:  solte  nicht . . .  zurückkehren 
=gewi£i  wird  .  . .  zurückkehren (^/at/r.2?it^. U.A.),  oder  dalz  man  das  Zu- 
rückkehren nach  Aeg.  von  dem  Verlangen  des  Volks  nach  Hilfe  von  Ae- 
gypten verstehen  will  {Ros,  Hesselb.).  Gegen  diese  Fassungen  des  Satzes 
spricht  schon  das  nachdrückliche  &tv-i  des  zweiten  Satzes,  das  dabei  uner- 
klftrt  bleibt  und  unverkennbar  auf  einen  Gegensatz  hindeutet:  Nicht  nach 
Aeg.  wird  Israel  zurückkehren,  sondern  Assur,  der  soll  sein  König  sein 
4.h.  unter  die  Herschaft  Assyriens  soll  es  kommen.   Der  vermeintliche 
Widersprach  ftlt  weg,  sobald  man  beachtet,  da&  in  8,13.  9,3.6  Aegypten 
Typus  des  Landes  der  Knechtschaft  ist,  hier  dagegen  die  typische  Fas- 
sug  teils  durch  den  Gegensatz  von  Assur,  noch  mehr  aber  durch  die  Cor- 
respondenz,  in  welcher  die  Worte  mit  v.  1  ^  stehen,  ausgeschlossen  wird. 
In  das  Land,  aus  welchem  Jehova  sein  Volk  berufen  hat,  dorthin  soll 
Israel  nicht  zurückkehren,  damit  es  nicht  den  Anschein  gewinne,  als  sei 
durch  des  Volkes  Unbu&fertigkeit  der  Zweck  seiner  Ausführung  aus  Ae- 
gypten und  der  wunderbaren  Leitung  durch  die  Wüste  vereitelt  worden. 
Aber  in  eine  andere  Knechtschaft  soll  es  kommen.    i^^M^i  schlieft  sich 
adversativ  an.   Assur  soll  als  König  über  sie  herschen,  weil  sie  umzukeh- 
ren sc.  zu  Jehova  sich  weigern.    Der  Assyrer  wird  das  Land  mit  Krieg 
fiberziehen  und  erobern.  Das  Schwert,  als  hauptsächliche  Kriegswaffe  die 
lerstörende  Gewalt  des  Krieges  bezeichnend,  wird  in  den  Städten  Israels 
kreisen,  gleichsam  die  Runde  durch  die  Städte  machen  und  seine  Riegel 
ib.  die  Riegel  der  Festungsthore  Ephraims  vernichten.   D*>?a  Stangen 
;£i.25, 13 ff.),  Querstangen  oder  Querbalken,  mit  denen  man  die  Thore 
verschloß,  also  Riegel  im  eigentl.  Sinne,  wie  Hi.  17,16,  nicht  trop.  für 
Pfirsten  {Ges.),  elecH  {Hier.  Chald.u.A.).  „Von  wegen  ihrer  Rathschläge" 
wird  V.  7  näher  bestimt.  ^w^  und  mein  Volk  =  da  mein  Volk  gespant  ist 
auf  den  Abfall  von  mir  C't}^'««^»  mit  objectivem  Suffixe).    D'^H^iin  eig.  auf- 
gehängt an  den  Abfall,  nicht:  in  der  Schwebe  wegen  des  Abfalles  d.h.  in 
beständiger  Gefahr  abzufallen  (Chald. Syr, Bgstö,),  d&s  würde  in  diesem 
Znsammenhange~^u  wenig  sagen  und  zur  zweiten  Vershälfte  nicht  passen, 
sondern:  an  den  Abfall  wie  an  einen  Pfahl  gespiefzt  oder  angebunden,  so 
dafe  es  davon  nicht  loskommen  kann ;  wobei  die  Construction  des  n^ri  mit 
'^  statt  mit  ^5  oder  n  (2Sam.l8,10)  aus  dem  Gebrauch  des  Verbums  in 
aneigentlicher  Bed.  zu  erklären.  b3?-bfi$  nach  oben,  aufwärts  (^9  wie  7,16) 
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rufen  sie  (die  Propheten,  s.  v.2)  es,  aber  insgesamt  erhebt  es  sich  nicl 
sc,  um  sich  zu  Gott  zu  bekehren  oder  Hilfe  von  oben  zu  suchen,  m^  p\ 
in  verstärkter  Bed.  des  Kai  eine  Erhebung  machen  d.  h.  sich  erhebe 
Diese  Fassung  erscheint  einfacher  als  die  Ergänzung  eines  Objectes,  etn 
die  Seele  (Ps.25,1)  oder  die  Augen  (£z.3d,26). 

Dafür  verdienten  sie  gänzlich  vertilgt  zu  werden,  wenn  nicht  Gott 
Barmherzigkeit  sich  dagegen  sträubte.  Mit  dieser  Wendung  wird  v.8  d 
Uebergang zur Verheifeung gemacht.  V.8.  Wie  könU  ich  dich  hing 
ben,  Ephraim,  dich  preisgeben,  Israel!  wie  könte  ich  du 
hingeben  wie  Adma,  dich  machen  wie  Zeboim!  ümgewam 
hat  in  mir  sich  mein  Herz,  mit  eins  ist  erregt  mein  Mitleide 
V.9.  Nicht  werd  ich  ausführen  meines  Zornes  Glut,  nicht  wi* 
der  vertilgen  Ephraim;  denn  Gott  bin  ich  und  nicht  Mensd 
der  Heilige  in  deiner  Mitte,  und  komme  nicht  in  Zornesglu 
tjsriK  ?^^K  wie  könte  ich  dich  hingeben  sc.  wenn  ich  deine  Abtrflnnigkc 
nach  Gebür  strafen  wolte.  \t\\  der  Gewalt  der  Feinde  preisgeben,  eben  i 
l»^  Gen.  14, 20.  Und  nicht  blos  dies,  sondern  vom  Erdboden  yertOg« 
könte  ich  dich  wie  Adma  und  Zeboim,  die  beiden  Städte  des  Siddimthalc 
die  mit  Sodom  und  Gomorrha  durch  Feuer  vom  Himmel  vernichtet  wa 
den;  vgl.  Deut. 29, 22  wo  Adma  und  Zeboim  neben  den  Gen.  19,24  alle: 
genanten  Städten  Sodom  und  Gomorrha  ausdrtlcklich  erwähnt  sind.  I 
Hinblicke  auf  diese  Stelle,  in  welcher  Mose  dem  abtrünnigen  Israel  dia 
Strafe  droht,  nent  Hosea  als  für  seinen  Zweck  genügend  nur  die  beidi 
lezteren,  während  sonst  gewöhnlich  nur  Sodom  und  Gomorrha  genai 
sind,  Jer.49, 18  vgl.Matth.  10, 15.  Luc.  10, 12.  —  Ohne  eine  Advcrsatr 
Partikel  schlielzt  sich  hieran  die  Zusage,  dafz  Gott  Erbarmen  üben  woU 
Umgewandt,  umgekehrt  hat  sich  mein  Herz  in  mir  (b9  eig.  auf  oder  b 
mir,  wie  in  den  ähnlichen  Redeweisen  1  Sam.25,36.  Jer.8,18).  rasa  ny 
insgesamt  haben  meine  Mitleidsgefühle  sich  zusammengezogen  d.  h.  mej 
ganzes  Mitleid  ist  erregt  worden,  vgl.  Gen. 43, 30  u.  1  Kg.  3,26,  wo  sta 
des  abstracten  D'^S'ina  Mitleidsgefühle  das  bezeichnendere  ^^r\^  Eingi 
weide  als  Sitz  der  Gefühle  gebraucht  ist.  t)K  ifnn  ntoJf  den  Zorn  ansftl 
ren,  das  Strafgericht  vollziehen,  wie  1  Sam.  28, 18.  In  dem  nn»b  awJ«  i 
ich  werde  nicht  zurückkehren  zu  verderben  erklärt  sich  tä^ts  aus  dem  vo: 
aufgegangenen  *^:a^.  T^^\,  Nachdem  Gottes  Herz  sich  umgewandt  ha 
wird  es  nicht  zum  Zorn  zurückkehren,  um  Ephraim  zu  vernichten ;  den 
Jehova  ist  Gott,  der  seine  Entschlüsse  nicht  ändert  wie  ein  Mensch,  yg 
1  Sam.  15, 29.  Num.23,19.  Mal.  3, 6,  und  bezeugt  sich  in  Israel  als  di 
Heilige  d.i.  der  schlechtbin  Reine  und  Vollkommene,  in  dem  kein  Wecl 
sei  von  Licht  und  Finsternis ,  daher  auch  keine  Veränderlichkeit  in  se 
nen  Rathschlüssen,  s.  zu  Ex.  19, 6  u.  Jes.  6, 3.  Das  schwierige  *)'^92  kan 
nicht  bedeuten:  in  eine  Stadt,  obgleich  es  die  alten  Ueber^s.,  die  Rabb.t 
viele  Christi.  Ausll.  so  übersetzen;  denn  mit  den  W.  ich  komme  nicht  i 
eine  Stadt  lälzt  sich  kein  dem  Zusammenhange  entsprechender  Sinn  vei 
binden.  '^'»5  bed.  hier  aestus  irae,  Zomeshitze,  von  '^^^f  effervescere,  wi 
Jer.  15,8  die  Angstglut,  a^^^M5  tfmmt. —  V.IO.  Jehoven  werden  si 
nachgehen;  wie  ein  Löwe  wird  er  brüllen;  denn  er  wird  brü\ 
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Uh  und  hcrzitt4rn  werden  Söhne  vom  Meere»  V.ll.  Herzitteru 
wie  Vögel  aus  Aegypten  und  wie  Tauben  aus  dem  Lande  As* 
tur'y  und  ich  lasse  sie  wohnen  in  ihren  Häusern,  ist  der 
Spruch  Jehovds.  Wenn  der  Herr  dem  Volke  sein  Erbarmen  wieder  za- 
wendet,  so  werden  sie  ihm  folgen,  anf  seine  Stimme  hin  von  den  Ländern 
ihrer  Verbannung  zitternd  herbeieilen  und  von  ihm  wieder  in  ihre  Erb- 
teile eingesezt  werden.  Diese  Verheilzung  ist  zwar  durch  y.  9  vorbereitet, 
wird  aber  doch  unvermittelt,  ohne  eine  logische  Verbindungspartikel,  ein- 
gdiEUirty  wie  die  gleiche  Verheilzung  3,6.  *^^  "^hk  t]bn  dem  Herrn  nach- 
wandeln  bezeichnet  nicht  blos  die  durch  das  Herbeikommen  bekundete 
Folgsamkeit  gegen  die  versammelnde  Stimme  des  Herrn  (Sims.),  sondern 
auch  den  aus  der  Bekehrung  folgenden  Wandel  in  treuem  Gehorsam  ge* 
gen  den  Herrn  (Deut.  13,5. 1  Kg.  14, 8),  so  da(z  der  Chald.es  richtig 
dorch  cultum  Jovae  sequentur  erklärt  hat.  Diese  Treue  werden  sie  zuvör- 
derst dadurch  betätigen,  dafie  sie  dem  Rufe  des  Herrn  Folge  leisten.  Die- 
ser Ruf  wird  als  ein  Brüllen  des  Löwen  bezeichnet,  wobei  derVerglei- 
chuDgspunkt  nur  darin  liegt,  dalz  der  Löwe  durch  Brüllen  sein  Kommen 
kondtut,  das  Brüllen  also  nur  den  gewaltigen,  weithindringenden  Ruf  an- 
deutet, wie  Jes.27,13  das  Stolzen  in  die  Posaune.  Mit  'oi  K^n  "^s  wird 
das  Gesagte  begründet:  denn  er  (Jehova)  wird  wirklich  seinen  Ruf  er- 
schallen lassen,  infolge  dessen  die  Israeliten  als  seine  Kinder  zitternd  her- 
beikommen ("V^n  gleichbed.  mit  '^ni}  3,5).  fi^^  vom  Meere  d.  i.  von  den 
fernen  Inseln  und  Ländern  des  Westens  (Jes.11,11)  sowie  aus  Aegypten 
and  Assyrien,  den  Ländern  des  Südens  und  Ostens.  Durch  diese  drei  Ge- 
genden wird  der  Begriff:  aus  allen  Weltteilen  specialisirt;  vgl.  die  voll- 
ständigere Aufzählung  der  verschiedenen  ferneren  Länder  in  Jes.11,11. 
Die  Vergleichung  mit  den  Vögeln  und  Tauben  drückt  die  Schnelligkeit 
aus,  mit  der  sie  herbeikommen,  wie  Tauben  ihren  Schlägen  zufliegen  Jes. 
60,8.  Dann  wird  der  Herr  sie  wohnen  machen  in  ihren  Häusern  d.  h.  sie 
wieder  in  ihr  Erbe  in  seinem  Lande  einsetzen,  vgl.  Jer.32,37,  wo  "oab 
hinzugefügt  ist.  Zur  Constr.  des  a'^nJin  mit  ^?  vgl.  1  Kg.  20, 43  u.  das  deut- 
sche: auf  der  Stube  sein.  Durch  "^'*  D«a  wird  dieser  Verheilzung  das  Sie- 
gel der  Bestätigung  aufgedrückt.  IhreErfüllung  fält  in  die  Endzeit,  wenn 
Israel  als  Volk  in  das  Reich  Gottes  eingehen  wird.  Vgl.  die  Erörterungen 
hierüber  zu  2, 1—3  oben  S.  37  f. 

3.  Israels  Abtrännigkeit  und  Gottes  Treue.  Cap.XII— XIY. 

um  den  angekündigten  Untergang  des  Reiches  als  gerecht  und  unab- 
wendbar zu  erweisen,  zeigt  der  Prophet  in  diesem  lezten  Abschnitte  zu- 
erst, wie  Israel  nicht  die  Wege  seines  Stammvaters  Jakob  eingehalten  hat, 
sondern  in  das  gottlose  Treiben  Canaans  verfallen  ist  Cc.l2),  sodann  wie 
es  troz  aller  Liebeserweise  und  aller  Züchtigungen  seines  Gottes  den  Ab- 
fall und  Götzendienst  fortgesezt  und  hiedurch  das  ihm  gedrohte  Gericht 
vollkommen  verdient  hat.  Dennoch  aber  werde  Gottes  Erbarmen  sie  nicht 
ganz  vertilgen,  sondern  selbst  aus  dem  Tode  und  der  Hölle  erlösen  (c.  13 
—  14,1),  woran  sich  endlich  c.  14,2—9  die  Aufforderung  zur  Bekehrung 
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anreiht  mit  der  göttlichen  Yerheibung  der  Begnadigung  nnd  reichen  Seg 
nnng  der  zum  Herrn  sich  Bekehrenden  nnd  mit  dem  Schlüsse  des  Buchet 
14,10.  Hienach  treten  auch  in  dieser  Darlegung  drei  Absätze  deutlicl 
heraus  (c.  12.  c.  13—14,1  u.  c.14,2 — 10;,  von  welchen  jeder  sich  weila 
in  zwei  Strophen  glidert. 

Cap.XII.  Israels  Ausartung  in  cananitisches  Wesen. 

Israels  Treulosigkeit  und  Juda's  Widerstreben  gegen  Gott  ziehen  dei 
gesamten  Nachkommenschaft  Jakobs  gerechte  Strafe  zu  (v.  1 — 3),  wflk 
rend  doch  schon  das  Vorbild  ihres  Stammvaters  sie  zu  treuer  Anhänglich 
keit  an  ihren  Gott  hätte  bewegen  sollen  (v.  4 — 7).  Aber  Israel  ist  Canaai 
geworden  und  sucht  in  Trug  und  Unrecht  seinen  Vorteil,  ohne  auf  seinei 
Gott  und  auf  die  Stimme  seiner  Propheten  zu  achten,  und  wird  Ar  seinfii 
Götzendienst  gestraft  werden  (v.  8 — 12).  Während  Jakob  fliehen  und  ii 
Aram  um  ein  Weib  dienen  mulzte,  hat  Jehova  Israel  aus  Aegypten  ausge 
führt  und  durch  Propheten  behütet;  trozdem  hat  dieses  Volk  seinen  Zon 
erregt  und  wird  seine  Schuld  tragen  müssen  (v.l3 — 16).  Die  beidei 
Strophen  dieses  Cap.  sind  v.  1 — 7  u.  v.8 — 15.  —  V.  1.  Umringt  habti 
mich  mit  Lug  Ephraim  und  mit  Trug  das  Haus  Israel;  um 
Juda  ist  für  der  zügellos  gegen  Gott  und  gegen  den  treugt 
Heiligen,  V.2.  Ephraim  weidet  Wind  und  jagt  dem  Osie  nach 
den  ganzen  Tag  Lüge  und  Verwüstung  mehret  es,  und  Dum 
mit  Assur  schliefzen  sie  und  Oel  wird  nach  Aegypten  geführt 
V.3.  Und  einen  Rechtstreit  hat  Jehova  mit  Juda  und  Heimsu 
chung  zu  tun  an  Jakob  nach  seinen  Wegen;  nach  seinen  Wer 
ken  wird  er  ihm  vergelten.  Im  Namen  Jehova's  erhebt  der  Prophe 
nochmals  Anklage  gegen  Israel.  Lüge  und  Trug  nent  er  nicht  sowol  dei 
Götzendienst,  welchen  sie  dem  Jehovadienste  vorzogen  {xptvdij  xal  ivo 
atfifi  XazQfiuv,  Theod,),  als  vielmehr  die  Heuchelei,  mit  der  Israel  tro; 
seines  Abfalles  noch  immer  Volk  Jehova's  sein  wolte,  unter  den  Stierbil 
dem  Jehova  zu  verehren  wähnte  und  das  Recht  in  Ungerechtigkeit  ver 
kehrte.*  i**'5^'?  ^''S  ist  das  Volk  der  zehn  Stämme, gleichbed.  mit  Ephra 
im.  Verschieden  wird  die  Aussage  über  Juda  gedeutet,  weil  die  Erklft 
rung  von  ^  streitig  ist.  Der  Uebersetzung  Luthers:  „aber  Juda  hält  nocl 
fest  au  seinem  Gott"  liegt  die  rabbin.  Fassung  des  ^l'^  in  der  Bed.  von  nr 
herschen  zu  Grunde,  die  entschieden  falsch  ist.  ^^'^  bed.  nach  dem  arab 
jI    umherschweifen  (vom  Vieh,  das  sich  losgerissen  hat  oder  noch  nicht 

angebunden  war),  so  Jer.2,31,im  At/^A.  umherschweifen  lassen  Gen.  27 
40.  Ps.55,3;  hier  mit  D?  const.  umherschweifen  im  Verhältnisse  zu  Gott 
d.i.  zügellos  gegen  Gott  sein.  Q^  wie  öfter  bei  wechselseitigen  Handlun* 
gen:  gegen  oder  mit  jera.  stehend,  s.  Ew.  §.  217*^.   1««3  D'^^iiij  der  tre« 

1)  Richtig  erklärt  Calvin  *^a3^0:  se  (fi.e.Deum)  modis  omnibus  expertum 
fmsse  multipUcem  perßdiam  in  Ltraelitis,  und  den  ganzen  Satz  so:  IsraeUtas  non 
uno  tantum  modo  vel  uno  genere  inßdeUter  egisse  cum  Deo  et  fraudibus  fuisa 
wosy  sed  perinde  acsi  magno  exercitu  quis  hostem  suum  obsideat,  sie  etiam  ipsoi 
rtfertosfui»se  innumeris  fraudibus^  quas  undique  Deo  opponerent. 
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heilige  Gott.  Mtip  von  Gott,  wie  Prov.  9, 10  vgl.  Jos.  24, 19,  als  inten- 
srer  Majestfttsplaral  mit  dem  adjectivo  sing,  construirt,  vgl.  Je8.19,4. 
S Kg.  19,4.  T9iij  fest,  treu,  zuverlässig,  das  Gegenteil  von  t;.  Judaist 
dgellos  g^en  den  starken  Gott  (^^),  gegen  den  Heiligen ,  der  als  der 
Treoe  sich  an  seinem  Volke  als  heilig  bezeugt,  sowol  durch  Heiligung  de- 
rer, die  sein  Heil  ergreifen,  als  auch  durch  Gericht  und  Vertilgung  derer, 
die  seinen  Gnadenzflgen  hartnäckig  widerstreben.  —  In  v.2  wird  Israels 
Log  und  Trog  näher  dargelegt,  n^^  fvars  nicht:  sich  am  Winde  weiden 
ib.  an  eitlen  Dingen  ergötzen,  sondern :  tvsn  geistig  beweiden  und  m*^ 
Wind  =r  Eitles,  also  dem  Eitlen  eifrig  nachstreben ,  synonym  mit  t(T^ 
BtdgageD.  e^i;  der  Ostwind,  in  Palästina  ein  heftiger  Sturmwind,  der 
US  dem  wüsten  Arabien  kommend  mit  seiner  Glut  den  Saaten  und  Pflan* 
«■  verderblich  wird,  vgl.  Hi.27,21  u.  Wettsteins  Anm.  zn  DeL  Comm. 
Lc,  ist  also  nicht  Bild  eitler  Hoffnungen  und  Ideale,  die  nicht  zn  errei- 
chen sind  (Schmied,),  sondern  Bild  des  Verderbens,  welches  Israel  sich 
nziehen  wird.  fiw*b3  den  ganzen  Tag  d.  i.  fortwährend  mehrt  es  Lüge 
lod  Gewalttat  durch  die  4,2  aufgezählten  Sünden,  wodurch  das  Reich  in- 
■erlich  ao^elöst  wird.  Dazu  komt  das  Trachten  nach  Bündnissen  mit  den 
Weltmächten,  Assyrien  und  Aegypten,  wodurch  es  deren  Beistand  gewin- 
ie&  will  (5,13),  aber  nur  seinen  Untergang  herbeifährt.  Oel  wird  aus  dem 
in  Oliven  reichen  Lande  (Deut. 8, 8. 1  Kg. 5, 25  u.a.)  nach  Aegypten  ge- 
Ahrt,  nicht  als  Tribut,  sondern  als  Geschenk,  um  an  Aegypten  einen  Bun- 
desgenossen zu  erhalten,  was  unter  dem  Könige  Hosea  geschah,  der  sich 
durch  ein  Bündnis  mit  Aegypten  von  der  assyrischen  Dienstbarkeit  frei 
ZQ  machen  suchte  2Kg.l7,4.^  Solches  Tun  wird  der  Herr  beiden  Rei- 
chen vergelten.  Wie  aber  in  v.  1  Juda's  Verhalten  gegen  Gott  milder  be- 
zeichnet ist  als  Israels  Verschuldung,  so  wird  auch  in  v.  3  die  Strafe  bei- 
der verschieden  angegeben.  Mit  Juda  hat  Jehova  einen  Rechtstreit  d.h. 
Sünden  und  Vergehungen  zu  rügen  und  zu  strafen  (vgl.  4,1),  an  Jakob 
d.i.  Israel  der  zehn  Stämme  (wie  10,11)  hat  er  heimzusuchen,  zu  stiafen 
nach  seinen  Wegen  und  seinen  Taten,  vgl.  4,9.  "ipßb  es  ist  heimzusuchen 
=  er  mufz  heimsuchen. —  V.4.  Im  Mutterleibe  hielt  er  seines 
Bruders  Ferse  und  in  seiner  Manneskraft  kämpfte  er  mit 
Gott.  V. 5.  Er  kämpfte  gegen  den  Engel  und  überwand,  weinte 
und  flehte  ihm;  zu  Bethel  fand  er  ihn  und  daselbst  redete  er 
^\tu7is.  V.6.  Und  Jehova,  Gott  der  Heerscharen,  Jehova  ist 
sein  Gedächtnis,  Den  Uebergang  von  v.  3  zu  v.4  vermittelt  der  Name 
Jtkob,  welcher  in  v.4  als  Subject  den  Patriarchen  bezeichnet.  Als  Nach- 
kommen Jakobs  selten  die  Israeliten  dem  Vorbilde  ihres  Stammvaters 
nachstreben.   Sein  Ringen  um  die  Erstgeburt  und  sein  Kampf  mit  Gott, 

1)  So  richtig  schon  Manger:  rexpicit  his  verbis  ad  legatos  ab  Hosea  rege 
om  spUndidis  muneribus  ad  regem  Aegfjpti  missost  vt  eum  in  partes  suas  pertra- 
Äcrer  et  ad  auxilium  sibi  Jerendum  adrersus  regem  Assynae ,  quamvis  huic  se  per 
fofdtris  religionem  obnoxium  Jeceratj  concitaret.  Vgl.  auch  Hgstb.  Christol.  I 
S.  190,  welcher  die  gangbare  Ansicht,  daOs  die  Rede  von  zwei  Parteien  im  Volke 
s^i ,  einer  assyrischen  und  einer  ägyptischen ,  zurückgewiesen  und  die  Lage  richtig 
so  beieichnet  hat:  „das  Volk  von  Assur  schwer  bedrängt,  sucht  bald  bei  Aegypten 
HiUe  wider  Absot,  bald  suchen  sie  das  leztere  sich  fireundlich  sa  atinunen.** 
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in  welchem  er  durch  Gehet  und  Flehen  siegte,  sind  Vorbilder  and  Unter- 
pfänder des  Heils  für  die  Stftmrae  Israels,  die  seinen  Namen  f&hren.  ^  sgqj 
denom.  von  3k5  die  Ferse  halten  =  agw  m«  Gen.  25, 26,  worauf  der  Pro- 
phet zurttckhlickt,  nicht:  überlisten  wie  Gen. 27, 36.  Jer.9,d.  Denn  daft 
Jakobs  Tun  hier  nicht  als  List  oder  Betrug  dem  Volke  zur  Wamoni 
{Jken,  ümbr,Hitz,),sondeTn  als  eifriges  Trachten  nach  der  Erstgebart  und 
dem  Segen  derselben  zur  Nacheiferung  vorgehalten  wird,  das  ergibt  sieh 
unzweifelhaft  aus  dem  im  zweiten  Versglide  erwähnten  Kämpfen  mit  Gott 
Dieses  zeigt  zugleich,  da(z  das  Fersehalten  im  Mutterleibe  nicht  als  Be* 
weis  ftlr  die  göttliche  Gnadenwahl  angeführt,  sondern  der  Umstand  gai 
nicht  in  Betracht  gezogen  ist,  dalz  Jakob,  als  er  noch  im  Matterleibe  war, 
dieses  nicht  fortitudine  propria,  sondern  misericordia  Dei,  gut  cognoicik 
et  diligiteos,  quos  praedestinavit  (Hieron.)  getan  habe.  idiM  in  seinei 
Manneskraft  (vgl.  Gen.  49, 3)  kämpfte  er  mit  Gott  Gen.  32, 26 — 29.  Die- 
ser Kampf,  über  dessen  Bedeutung  für  Jakobs  geistliches  Leben  die  Er 
örterung  zur  Genes. c.l.  zu  vergleichen,  wird  v.5  näher  beschrieben  zm 
Nachahmung  für  die  Israeliten,  tt^te  ist  der  Engel  Jehova's,  der  Offen- 
barer des  unsichtbaren  Gottes,  s.  zur  Gen.  S.  134ff.  der  2.  Aafl.  Va^i  itt 
aus  Gen.  32,29.  Der  erläuternde  Zusatz:  er  weinte  und  flehte  zn  ihm 
(nach  Gen.  32, 27)  gibt  die  Natur  des  Kampfes  an.  Es  war  ein  Kampf  mit 
den  Waffen  des  Gebets,  mit  welchen  er  siegte.  Diese  Waffen  stehen  aacfa 
den  Israeliten  zu  Gebote,  wenn  sie  sie  nur  brauchen  wollen.  Die  Fracht 
des  Sieges  war,  dafz  er  (Jakob)  ihn  (Gott)  zu  Bethel  fand.  Dies  geht  nicht 
auf  die  Erscheinung  Gottes  Gen.  28, 11  bei  Jakobs  Flucht  nach  Mesopo- 
tamien, sondern  auf  die  Gen.  35, 9  ff.,  wo  Gott  ihm  den  Namen  Israel  be- 
stätigte and  die  Segensverhei&ung  erneuerte.  Und  dort,  fährt  der  Pro- 
phet fort,  redete  er  (Gott)  mit  uns  d.  h.  nicht:  dort  redet  er  noch  jezt  mit 
uns,  durch  Propheten  den  Götzendienst  zu  Bethel  rügend  AnL6,4.6 
(Äfiw^Äi),  sondern,  da  das  imperf.*(s;T,  dem  ''S^jy??  correspondirt,  dort  hat 
er  durch  Jakob  zu  uns  geredet;  was  er  Jakob  dort  gesagt  hat,  gilt  ans.^ 
Dies  wird  v.5  begründet  durch  Erinnerung  an  den  Namen,  in  welchen 
Gott  Mosen  bei  seiner  Berufung  Ex.  3, 15  sich  geoffenbart  d.  h.  sein  We- 
sen und  Walten  ihm  kundgetan  hat.  'i'öt  nSn";  ist  wörtlich  nach  '^\  nj 
^  "i'nb  des  Ex.  gebildet,  während  der  Name  Jehova  dort  durch:  der  Ootl 
Abrahams,  Isaaks  und  Jakobs,  hier  dagegen  durch :  Gott  der  Heerscharen 
näher  bestimt  ist.  Dieser  Unterschied  verdient  Beachtung.  Die  Israeliten 
zu  Mose's  Zeit  konten  zu  der  göttlichen  Berufung  Mose*s  za  ihrem  Be* 
freier  aus  der  Knechtschaft  Aegyptens  nur  dann  volles  Vertrauen  fassen^ 
wenn  der  Berufende  der  Gott  war,  welcher  sich  den  Erzvätern  als  dei 
Gott  des  Heils  bezeugt  hatte;  fär  die  Israeliten  zur  Zeit  des  Hosea  hinge- 

1)  Exponmt^  quanta  bona  Jacob  acceperit  et  in  patrefiXina  nominatur^  mU- 
risque  rccordatur  historiae,  tU  et  Dei  misericordia  erga  Jacob  et  illiu»  contra  Do* 
minum  duritia  eognoscatur,  Hieron. 

2)  Diligenter  animaäoerti  veUm^  dici  Deum  non  ctim  solo  Jacobo,  aed  cum 
omni  simul  ejus  posteritate  Bethele  coUoctUum.  Scilicet  quae  a  Jacobo  kic  dieun- 
tur  gesta  eidemque  contigisse^  non  ad  iUum  ipsum  spectant  unicey  sed  ad  totam  a- 
mtü  gentem  ex  eo  ortam^  atque  hujus  etiam  resfortunamque^  qua  vel  usura  ni  «d 
uti  certe  possit^  praesignificarunt.  Laekemacherin  Rosenm.  SchoL 
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gea  lag  die  Kraft  des  Vertraaens  auf  Jehova  darin,  dalz  Jehova  Gott  der 
Heerscharen  ist  d.h.  der  Gott,  welcher  über  die  unsichtbaren  und  sicht- 
btren  Mftchte  des  Himmels  gebietend  mit  unbeschränkter  Allmacht  auf 
Erden  wie  im  Himmel  herscht,  s.zn  lSam.l,d. —  Zu  diesem  Gotte  soll 
brael znrOckkehren T. 7 :  und  du,  zu  deinem  Gotte  solst  du  dich 
hkekren;  Liebe  und  Recht  bewahre  und  hoffe  auf  deinen 
Q$tt  beständig.  a^vJ  mit  3  wie  Jes.  10, 22  ist  prägnant:  sich  so  bekeh- 
ren, dalk  man  in  die  Lebensgemeinschaft  mit  Gott  eintritt,  d.h.  sich  war- 
hift  bekehren.  Die  beiden  folgenden  Sätze  sind,  wie  das  Fehlen  der  Co- 
pila  Tor  *iDn  nnd  der  Wechsel  des  Tempus  zeigen,  als  Explication  des 
acp  KU  fassen.  Die  Bekehrung  soll  sich  zeigen  im  Wamehmen  von  Liebe 
od  Recht  gegen  die  Brflder  und  in  beständigem  Vertrauen  auf  Gott.  Da- 
TOD  ist  aber  Israel  zur  Zeit  weit  entfernt.  Dieser  Gedanke  yermittelt  den 
Debergang  zu  der  folgenden  Strophe  y.8 — 16,  die  wiederum  mit  Auf- 
deckung der  Abtrflnnigkeit  des  Volkes  anhebt. 

y.8.  Canaan,  in  seiner  Handist  Wage  des  Betrugs,  zu  bedrü- 
cken liebt  er,  y.9.  Und  es  spricht  Ephraim:  ich  bin  doch  reich 
fenforden,  habe  Vermögen  mir  erworben;  alle  meine  Anstren^ 
§ungen    bringen  mir  nicht  Unrecht,  das  Sünde  wäre..  Israel 
ist  nicht  ein  Jakob,  der  mit  Gott  kämpft,  sondern  ist  Canaan  geworden, 
essocht  in  Betrug  nnd  unrecht  seinen  Vorteil.   Canaan  wird  Israel  hier 
genant  nicht  sowol  wegen  seines  Hanges  zu  cananitischem  Götzendienst 
(▼^.Ez.  16, 3),  als  vielmehr  nach  der  von  dem  Hauptgewerbe  der  Canani- 
ter  (Phönizier)  entlehnten  appellativen  Bedeutung  des  W.  l^^a  Kaufmann, 
Handelsmann  {Jes.2d,8.  Hi.40,dO),  weil  es  einem  betrügerischen  Kauf- 
manne  gleich  durch  Betrug  und  Druck  grolz  zu  werden  trachtet ,  nicht: 
weil  es  mit  Gott  gleichsam  wie  ein  betrügerischer  Kaufmann  handelt,  ihm 
falschen  Schein  für  wäre  Gottesfurcht  bietet  (Schmied.).   Denn  mag  das 
auch  ?on  der  Gottesverehrung  der  Israeliten  gelten,  so  ist  doch  hier  davon 
nicht  die  Rede,  sondern  von  der  trügerischen  Wage  und  von  der  Liebe  zur 
Bedrückung  oder  Gewalttat.   Dies  führt  nicht  auf  die  Stellung  zu  Gott, 
sondern  nur  auf  das  Verhalten  gegen  die  Nebenmenschen,  und  ist  das  Ge- 
genteil von  dem  was  der  Herr  nach  v.  7  verlangt  (»o^»^  ioh)  und  was  er 
im  Gesetze  Lev.19,36.  Deut.  25, 13 — 16  und  in  Bezug'  auf  p^5  Lev.5, 
21.23.  Deut.  24, 14  verboten  hat.    Dieser  Ungerechtigkeit  rühmt  sich 
Ephraim  sogar  in  der  Meinung,  dadurch  Reichtum  und  Vermögen  erlangt 
ZQ  haben,  und  in  der  noch  größeren  Selbsttäuschung,  mit  seinem  erarbei- 
teten Gute  kein  Unrecht,  das  Sünde  wäre  d.h. Strafe  nach  sich  zöge,  be- 
gangen zu  haben.  "pK  bed.  hier  nicht:  Macht,  sondern  Vermögen,  opes, 
obwol  sachlich,  da  Ephraim  als  Volk  so  redet,  der  Reichtum  und  die  Macht 
des  Staates  gemeint  sind.  *^;*'^^~b3  ist  nicht  absolut  voraufgestelt:  was  mein 
Erarbeitetes  anlangt,  so  findet  man  daran  kein  Unrecht,  denn  in  diesem 
Falle  müfete  "»a  für  "^b  stehen,  sondern  ist  Subject  und  ^»^;o^  in  der  Bed. 
erwerben  =  einbringen  (vgl.  Lev. 6, 7.  12,8  u.a.)  zu  fassen.  —  V.  10. 
I^och  bin  ich  Jehova  dein  Gott  vom  Lande  Aegypten  her;  noch 
verde  ich  dich  wohnen  lassen  in  Zelten  wie  in  den  Tagen  des 
fettes.   V.U.  Ich  habe  zu  den  Propheten  geredet  und  ich, 
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Gesichte  habe  ich  gemehrt  und  durch  die  Propheten  Gleich* 
nis  geredet,  V.  12.  Wenn  Gilead  Nichtswürdigkeit  {ist),  nur 
zu  Nichts  sind  sie  geworden;  in  Gilgal  opferten  sie  Stiere, 
auch  ihre  Altäre  sind  wie  Steinhaufen  auf  den  Furchen  des 
Feldes,  Dem  Wahne  des  Volks,  darch  eigene  Anstrengong  grolk  und 
mächtig  geworden  zu  sein,  tritt  der  Herr  entgegen  durch  die  Erinnennigi 
dalz  er  C^^bKi  ist  advers.  doch  ich)  Israels  Gott  von  Aegypten  her  geweseD 
sei,  dem  sie  alles  Glflck  und  Gut  in  der  Vergangenheit  und  in  der  Gegen- 
wart verdanken  (vgl.  13,4).  Weil  sie  dies  nicht  erkennen  und  weil  sie  ikr 
Vertrauen  statt  auf  ihn  auf  Ungerechtigkeit  setzen ,  so  werde  er  sie  am 
wiederum  in  Zelten  wohnen  lassen,  wie  in  den  Tagen  desHüttenfesteSydJu 
die  Wüstenführung  wiederholen.  Dalz  ^in  hier  das  Lauhhüttenfest  be- 
zeichne, erhellt  aus  dem  Zusammenhange,  "i^in  '^p^  ^^^^  ^^^  ^  '^^^  dieses 
Festes,  an  welchen  Israel  in  Hütten  wohnen  solte  zum  Andenken  daran, 
da(z  Gott  sie  hei  der  Ausführung  aus  Aegypten  habe  in  Hütten  wohnea 
lassen,  Lev.  23, 42  f.  ^'y^xbiti  ^5  steht  im  Gegensatze  zu  •^Pjawin  Lev.  23, 43. 
„Das  Präteritum  wird  durch  den  Undank  des  Volks  in  ein  Futurum  ver- 
wandelt" {Hgstb.).  Die  Vergleichung:  wie  in  den  Tagen  des  Festes  zeigt 
übrigens,  dalz  die  Wiederholung  der  Wüstenführung  nicht  blos  als  eine 
Strafzeit  in  Betracht  komt,  wie  dies  die  Verlängerung  des  Aufenthaltes 
der  Israeliten  in  der  Wüste  auf  40  Jahre  nach  Num.  14, 33  war.  Denn  das 
Wohnen  in  Zelten  oder  vielmehr  in  Hütten  (r^iso)  am  Laubhüttenfeste 
solte  dem  Volke  nicht  sowol  die  Entbehrungen  des  unsteten  Wanderlebens 
in  der  Wüste,  als  vielmehr  die  schützende  und  schirmende  Fürsorge  und 
Bewahrung  auf  seinem  Zuge  durch  die  gro&e  und  schreckliche  Wüste  ins 
Gedächtnis  rufen,  s.  zu  Lev.  23, 42  f.  Wir  müssen  also  diese  beiden  Be* 
Ziehungen  verbinden,  so  dalz  dem  Volke  zwar  die  Verstolznng  aus  dem  gu- 
ten und  herrlichen  Lande  mit  grolzen  und  schönen  Städten  und  Hänsera 
voll  von  allem  Gute  (Deut. 6, 10 ff.)  in  die  dürre,  unfruchtbare  Wüste  ge- 
droht, aber  zugleich  die  Wiederholung  der  göttlichen  Leitung  und  Füh- 
rung durch  diese  Wüste  in  Aussicht  gestelt,  d.^.  nicht  die  gänzliche  Ver- 
stolzung  vonseiten  Gottes,  sondern  nur  eine  zeitweilige  Verbannung  in  die 
Wüste  gedroht  wird.  In  v.  1 1  u.  12  werden  die  beiden  Gedanken  von  v.  10 
weiter  ausgeführt;  in  v.  11 ,  wie  sich  der  Herr  von  Aegypten  her  als  dw 
Gott  Israels  bezeugt  hat  —  durch  Sendung  von  Propheten  und  Mehrung 
der  Weissagung,  um  dem  Volke  seinen  Willen  und  Gnadenrath  kundzutan 
und  sein  Heil  zu  fördern.  ^y\  c.  b9  reden  zu,  nicht  weil  das  Wort  ein  Auf- 
trag ist,  sondern  weil  die  göttliche  Einsprache  von  oben  her  an  die  Pro- 
pheten gelangte,  nn^lfi^  nicht:  ich  vertilge,  denn  in  dieser  Bed.  komt  nur 
Kai,  nicht  Fiel  vor,  sondern :  vergleichen  d.  h.  in  Gleichnissen  reden,  wie 
z.B.  in  c.  1  u.  3.  Jes.6, 1  ff.  Ez.  16  u.  a.  Nulluni  eos  admonendi  modum  i/t- 
tentatum  reliqui,  (Ros,)  Aber  Israel  hat  sich  nicht  berathen  und  warnen 
lassen,  sondern  der  Sünde  und  dem  Götzendienste  sich  ergeben,  wofür  die 
Strafe  nicht  ausbleiben  kann.  Gilead  und  Gilgal  repräsentiren  die  beiden 
Teile  des  Zehnstämmereichs,  Gilead  das  Ostjordanland,  Gilgal  das  west- 
jordanische Gebiet.  Wie  Gilead  6,8  eine  Stadt  d.  i.  ein  Sammelpunkt  von 
Uebeltätern  Cljt;  "^«^'d)  heiizt,  so  wird  es  hier  geradezu  X!J^  Nichtswürdig- 
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Mt,  Fre?«]  ||;enaiit;  daftlr  soll  es  ganz  zu  nichte  werden.  i;tt  nnd  k^ö  sind 
SfnoDjma,  moralische  nnd  physische  Nichtigkeit  hezeichnend,  vgl.  Hi. 
15,31.  Hier  sind  die  beiden  Begriffe  so  verteilt, dafz  y^^  das  sitt]iche,Kib 
dtt  physische  Verderben  bezeichnet.  Die  Nichtswflrdigkeit  zieht  Nichtig- 
keit als  Strafe  nach  sich.  "Htü  nur  =  nichts  als  s.  v.  a.  ganz.  Das  perf.  v«n 
steht  TOD  der  gewissen  Zukunft.  Gilgal  in  4, 15.  9, 16  als  Sitz  eines  ab- 
fOttfschen  Coltns  erwähnt,  wird  hier  als  Opferstätte  genant,  um  mit  An* 
^mig  aof  den  Namen  die  Verwandlung  der  Altäre  in  Steinhaufen  (Gal- 
Um)  anzukündigen.  Die  Verwüstung  oder  Zerstörung  der  Altäre  schliefet 
licht  nor  die  Anfhebnng  des  abgöttischen  Cultus,  sondern  auch  die  Auflö- 
sog  des  Reiches  nnd  die  Verbannung  des  Volks  ans  dem  Laude  in  sich. 
cT^t;  (im  plur,  nnr  hier  vorkommend)  kann  selbstverständlich  nicht  Dativ 
söB  (den  Stieren  opfern)  sondern  nur  Accusativ.  Das  Opfern  von  Stieren 
gereichte  dem  Volke  zur  Sflnde  nicht  dnrch  diese  Opferthiere,  sondern  durch 
üe  gesetzwidrige  Opferstelle.  Das  Suffix  an  onimiTp  geht  auf  das  in  ^nat 
liegende  Snbject  Israel.  —  Diese  Strafe  hat  Israel  wol  verdient.  V.  13. 
ütid  Jakob  floh  nach  dem  Gefilde  Arams  und  Israel  dieneie 
m  ein  Weib,  und  um  ein  Weib  hütete  er.  V.  14.  Und  durch  ei' 
ntn  Propheten  führte  Jehova  Israel  aus  Aegypten  und  durch 
einen  Propheten  ward  es  gehütet  V.  15.  Erregt  hat  Ephraim 
bittern  Zorn,  und  sein  Blut  auf  ihm  lassen  und  seine  Schmach 
infihn  zurückwenden  wird  sein  Herr,  um  dem  Volke  noch  ein- 
dringlicher zn  zeigen ,  wie  Grobes  der  Herr  an  ihm  getan ,  erinnert  der 
Prophet  an  die  Flucht  Jakobs,  des  Stammvaters,  nach  Mesopotamien  und 
wie  er  dort  um  ein  Weib  viele  Jahre  dienen,  das  Vieh  hüten  mutzte,  wo- 
gegen Gott  Israel  durch  einen  Propheten  aus  der  ägyptischen  Knechtschaft 
erlöst  und  treu  behütet  hat.  Die  Flucht  Jakobs  nach  Aramfla  und  sein 
Dienst  daselbst  wii*d  nicht  erwähnt,  um  seinen  Eifer  um  den  Segen  der 
Erstgeburt  und  seinen  Gehorsam  gegen  Gottes  und  seiner  Eltern  Gebot 
ins  Licht  zu  setzen  ( Cyr.  Theod.  Th.  v.  Mops. ) ,  oder  um  die  doppelte 
Dienstbarkeit  Israels,  die  erste  welche  das  Volk  in  seinem  Stammvater  zu 
tragen,  die  zweite,  die  es  selber  in  Aeg}pten  zu  dulden  hsiite (Umbr.),  oder 
«m  die  Erweisung  der  göttlichen  Fürsorge  an  Jakob  wie  an  dem  Volke 
krael  henorzuheben  {En\) ;  denn  von  alle  dem  ist  in  v.  13  nichts  enthalten. 
Der  Wortlaut  ftlhrt  blos  auf  die  Not  und  Mühsal ,  die  Jakob  zu  erdulden 
hatte  nach  Gen.  29 — 31,  wie  schon  Calv.  richtig  erkant  und  so  erläutert 
bat:  Jacob  pater  quisnam  fuerit?  quae  fuit  ejus  conditio?  —  Certe  fuit 
frofugus  apatria  Si  pcrpetuo  domi  vixisset,  pater  ejus  erat  inquiiinus: 
ted  coartus  est  tarnen  in  Sr/riam  profugere.  Et  quam  splendide  illic  rixitf 
Erat  quidem  apud  suum  aruficulum,  sed  uon  minus  sordide  tracfatus  fuit 
quam vile aliquod mancipium :  servivit  pro  uxore.  Et quomodo  servivit? 
Mtpecuarius  hämo.  "«^  das  Hüten  des  Viehes  gehörte  zu  den  niedrigsten 
Qod  beschwerlichsten  Knechtsdiensten,  vgl.  Gen. 30, 31.  31,40.  1  Sam. 
17,20.  B^«  rnto  ist  wol  nur  die  hebr.  Uebersetzung  des  aramäischen  T5* 
=??  Gen.  28, 2.  31,18,  s.  zu  Gen.  25, 20.  Der  Flucht  Jakobs  nach  Ara- 
mfta,  wo  er  als  Knecht  dienen  mufete,  wirdv.  1 1  gegenübergestelt  die  Ans- 
prang Israels,  des  von  Jakob  abstammenden  Volkes,  aus  Aegypten  durch 
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einen  Propheten  d.i.  Mose  (vgl.  Deut.  18, 18),  und  dem  Uüt&i  des  Yielief 
vonseiten  Jakobs  die  Behfltung  Israels  vonseiten  Gottes  darch  den  Pro* 
pheten  Mose  bei  seiner  Ftthrong  durch  die  Wüste  nach  Canaaa,  um  den 
Volke  seine  Erhebung  aus  der  Niedrigkeit  ins  Gedächtnis  zu  rufen,  dia  ei 
nach  Deut.  26,  5  ff.  alljährlich  bei  Darbringung  der  Erstlinge  vor  den 
Herrn  demütig  bekennen  solte.  Denn  dies  hat  Ephraim  ganz  vergeereE 
Statt  dem  Herrn  durch  Liebe  und  treue  Anhänglichkeit  dafür  zu  danken, 
hat  es  ihn  durch  seine  Sünden  aufs  bitterste  gereizt  (o*^9-n,  Zorn  erregeo, 
zum  Zorn  reizen;  c'^'^^'tar)  adverb.  accus.  =  bitterlich).  Dafür  soll  seiiH 
Blutschuld  auf  ihm  liegen  bleiben.  Q'^s'n  bezeichnet  nach  Lev.  20, 9  ff 
schwere  Verbrechen,  die  mit  dem  Tode  zu  bestrafen  sind.  ^^9  liegen  las« 
sen,  wie  Ex. 23, 11  oder  zurücklassen,  wie  1  Sam.  17,  20.  22.  28.  Du 
Liegenlassen  der  Blutschuld  auf  jem.  ist  das  Gegenteil  von  Wegnehmen 
(K^9)  oder  Vergeben  der  Schuld,  zieht  also  die  Strafe  unausbleiblich  nach 
sich.  *irii^n  ist  die  Schmach ,  die  Ephraim  dem  Herrn  durch  Sünde  und 
Götzendienst  angetan  hat,  vgl.  Jcs.  65, 7.  Diese  wird  sein  Herr  d.i.  Je- 
hova  ihm  vergelten. 

Cap.  XIII— XIV,  1 .  Israels  tiefer  Fall. 

Weil  Israel  von  seinem  Götzendienste  nicht  lälzt  und  der  Güte  seinei 
Gottes  ganz  vergiIzt,so  wird  Gott  seine  Macht  und  Herrlichkeit  zerstören 
(v.  1 — 8) ;  weil  es  den  Herrn  nicht  als  seine  Hilfe  erkent,  so  wird  sein  Kö* 
nigtnm  mit  der  Hauptstadt  vernichtet  werden ,  dieses  Strafgericht  ab« 
eine  Wiedergeburt  zu  neuem  Leben  für  die  Bußfertigen  werden.  —  V.  1. 
Wenn  Ephraim  redete^  war  Schrecken;  er  erhob  sieh  in  Is» 
rael,  da  verschuldete  er  sich  durch  Baal  und  starb.  V.2.  Und 
nun  fahren  sie  fort  zu  sündigen  und  machen  sich  Gufzbild  au» 
ihrem  Silber,  nach  ihrer  Einsicht  Götzen;  Machwerk  der 
Künstler  ist  es  alles;  von  ihnen  sagen  sie ,  Opfernde  von  Men- 
schen: Kälber  küssen  sie.  Um  zu  zeigen,  wie  Israel  durch  seinen  Ab- 
fall tief  gesunken  ist,  weist  der  Prophet  hin  auf  das  hohe  Ansehen,  welches 
der  Stamm  Ephraim  ehedem  unter  den  Stämmen  Israels  genossen  hat 
Die  zwei  Sätze  von  v.  1*^  können  nicht  so  verbunden  werden,  da&  ttiig 
Fortsetzung  des  Infinitivs  "^fi-i  wäre,  damit  ist  das  nachdrucksvolle  &(*ih  nn- 
vereinbar;  man  mulz  vielmehr  nnn,  ein  an,  Xty.  im  Aram.  =  oo";  Jer.  49, 
24  Schrecken,  tremor,  als  Nachsatz  zu  'SK  "^aisj  fassen,  ähnlich  wie  r^to  Oen. 
4, 7 :  so  wie  Ephraim  redete,  war  Schrecken  d.  h.  man  horchte  mit  Forcbt 
und  Zittern,  wenn  Ephr.  sprach,  vgl.  HL  29, 21.  Kis;  steht  intransitiv  wie 
Nah.  1,5.  Ps.89,10.  Ephraim  d.h.  der  Stamm  E.  erhob  sich  in  Israd, 
d.  h.  aber  nicht:  er  war  angesehen  unter  seinen  Brüdern  (Hitx.)^  sondern: 
er  erhob  sich  zur  Herschaft,  wobei  der  Prophet  die  Versuche  Ephraims, 
die  Hegemonie  unter  den  Stämmen  zu  erlangen,  die  zur  Losrei&ung  der 
zehn  Stämme  vom  Davidischen  Königshause  und  zur  Gründung  des  Rei- 
ches Israel  neben  Juda  führten ,  im  Auge  hat.  Als  Ephraim  dieses  Zid 
seiner  Bestrebungen  erreicht  hatte,  verschuldete  es  sich  durch  Baal,  d.li. 
nicht  blos  durch  Einfuhrung  des  Baalsdienstes  unter  Ahab(l£[g.l6,dliL), 
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ioodern  schon  durch  Errichtung  desEälberdienstes  unter  Jerobeam  (lEg. 
12,28),dQrch  den  Jehova  in  einen  Baal  verwandelt  wurde.  nt;i  vomStaat 
oder  Reiche  gebraucht  8.Y.a.  fiel  dem  Untergänge  anheim,  vgl.  Am. 2, 2. 
Dn  Sterben  begann  mit  der  Einführung  des  gesetzwidrigen  Cultus ,  vgl. 
lKg.l2,dO.  Von  dieser  Verschuldung  liefz  Ephraim  (das  Zehnstämme- 
Tolk)  nicht;  sie  fahren  noch  jezt  fort  zu  sündigen,  und  machen  sich  Gu(z- 
bUd  o.  8.  w.,  gegen  das  ausdrückliche  Verbot  Lev.  19,4  vgl.  Ex.  20, 4.  Diese 
Worte  sind  nicht  blos  davon  zu  verstehen ,  darz  sie  zu  den  goldenen  Käl- 
bern noch  neue  Götzenbilder  hinzufügten  in  Gilgal  und  Beerseba  (Am.  8, 
14), sondern  sie  schliefen  auch  das  zähe  Festhalten  an  dem  von  Jerobeam 
OBgefiÜirten abgöttischen  Cultus  in  sich,  vgl.  2Kön.l7,16.  &p2na  von 
.*min  mit  Auflösung  der  weiblichen  Endung  beim  Suffixe  (nach  Ew.  §.  257 '^, 
obwol^ip.in  der  Anm.  diese  Bildung  für  fraglich  erklärt  und  an  der  Rich- 
tigkeit der  Lesart  zweifelt) :  nach  ihrer  Einsicht  d.h.  Kunstverständigkeit. 
Der  Sinn  des  sehr  schwierigen  zweiten  Hemistiches  hängt  hauptsächlich 
ib  von  der  Auffassung  des  Q*;x  tis't  ,  ob  man  dies  nämlich  nach  LXX  mit 
den  KchvT.,  vielen  Rabb.  u.  christl.  Ausll.  übersezt:  die  welche  Menschen 
opfern, oder  nach  Eimchi  mit  Bochart(Bieroz,  1,371  ed.  Ros.) Livel.  Marck, 
Ew.u.A.:  die  Opfernden  von  (unter)  Menschen, nach  Analogie  von  *^ü'i*^3H 
ra  Jes.  29, 19.  Hievon  abgesehen  läJzt  sich  aber  o*»«  "^nat  in  keiner  Weise 
als  selbständiger  Satz  fassen:  sie  opfern  Menschen  oder  Menschenopferer 
äod  sie,  falls  man  nicht  mit  LXX  das  partic.  "^st  willkürlich  in  das  perf. 
vcT  umsetzen  will.  So  wie  die  Worte  lauten  müssen  sie  entweder  mit  dem 
Folgenden  oder  mit  dem  Vorhergehenden  verbunden  werden.  Die  Ver- 
bindung mit  dem  Folgenden  ergibt  keinen  passenden  Gedanken,  mag  man 
übersetzen :  Menschenopferer  (die  welche  Menschen  opfern)  küssen  Käl- 
ber, oder  die  Opfernden  unter  Menschen  k.  K.  Gegen  die  erstere  Ueber- 
setzung  spricht,  dalz  Menschenopfer  nicht  den  Kälbern  (dem  unter  Stier- 
bildem  verehrten  Jehova), sondern  nur  dem  Moloch  gebracht  wurden  und 
die  Molochsdiener  nicht  Kälber  külzten.  Die  andere :  Menseben  welche 
opfern  küssen  Kälber,  liefze  sich  zwar  so  verstehen,  dalz  der  Prophet  da- 
Biit  dieThorheitjdaiz  Menschen  Thiere  verehren,  geilzeln  wolte :  aber  dies 
pafet  nicht  zu  dem  vorhergehenden  D*»"!»«  cnjndem  nicht  einzusehen,  was 
damit  gesagt  sein  solte.  Es  bleibt  also  nur  übrig,  o'^^t  "»nnr  zum  Vorherge- 
henden zu  ziehen ,  freilich  nicht  in  der  Weise  von  Ew. :  zu  eben  diesen 
sprechen  Opfernde  von  Menschen.  Dieser  Auffassung  steht  entgegen  1) 
iäk  cn  hinter  cnb  als  nachdrucksvolle  Wiederholung  des  Pronomen  ge- 
faxt werden  mü&te ,  wofür  sich  kein  zureichender  Grund  absehen  läfzt, 
2)  der  noch  gewichtigere  umstand ,  dalz  -äsj  absolut  gebraucht  wäre  in 
der  Bed.  betend  sprechen ,  was  sich  auch  von  dem  „betend"  abgesehen 
durch  keinen  analogen  Fall  erhärten  lälzt.  Diese  Schwierigkeiten  fallen 
weg,  wenn  man  Di«  "^nat  als  erklärende  Apposition  zu  cn  fafzt:  von  ihnen 
(denc^22t9)  sagen  sie,  nämlich  Opfernde  von  Menschen  (d.  h.  Menschen 
welche  opfern):  sie  verehren  Kälber.  Durch  die  Apposition  D'JS}  '^r\z\  und 
dnrch  die  Voranstellung  des  Objects  o'^^J?,,  so  dafz  dasselbe  unmittelbar 
dem  D"!«  gegenübertritt,  wird  die  Unvernunft,  dalz  Menschen  Kälber  küs- 
sen d-  h.  durch  Küsse  verehren  (s.  zu  1  Kg.  19, 18),  gleichsam  vor  Augen 
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gemalt.  —  Dadarch  bereiten  sie  sich  schnellen  Untergang.  Y.S.  Darut 
werden  sie  sein  wie  Morgengewölk  und  wie  der  Thau  de 
früh  vergeht,  wie  Spreu  verweht  von  der  Tenne  und  mi 
Rauch  aus  dem  Fenster.  I^b  dämm  so,  weil  sie  den  nnvemflnftigei 
Götzendienst  nicht  fahren  lassen ,  werden  sie  schnell  untergehen.  Uebe 
die  Bilder  vom  Morgengewölk  nnd  Thau  s.  6,4.  Häufiger  ist  das  Bild  voi 
der  Spreu,  vgl.  Jes.  1 7, 1 3.  41 ,  16  f.  Ps.  1 , 4.  35, 5  u.  a.  ^?b-»  steht  relath 
welche  wegstürmt  d.h.  vom  heftigen  Winde  verweht  wird  von  der  Temu 
Die  Tennen  lagen  anf  Anhöhen ,  vgl.  m.  bibl.  Archäol.  II  S.  1 14.  Ranel 
aus  dem  Fenster,  von  dem  Feuer  unter  dem  Kochtopfe  im  Zimmer,  de 
durch  das  Fenstergitter  abzog,  da  die  Häuser  keine  Schornsteine  hatten 
vgl.  Ps.68,3.  —  V.4.  Und  doch  bin  ich  Jehova  dein  Gott  V0t 
Lande  Aegypten  her,  und  einen  Gott  aufzer  mir  kenst  d 
nicht  und  Helfer  ist  keiner  denn  ich.  V.5.  Ich  kante  dick  f 
der  Wüste,  im  lande  brennender  Gluten.  Wie  in  12,10  wir 
hier  wieder  dem  Götzendienste  des  Volkes  die  unablässige  Bezeugung  Je 
hova's  an  dem  treulosen  Volke  gegenübergestelt.  Von  Aegypten  her  ken 
Israel  keinen  andern  Gott  als  Jehova,  d.  h.  hat  es  keinen  andern  Gott  al 
Helfer  und  Retter  erfahren.  Schon  in  der  Wüste  erkante  er  Israel  d.li 
hat  er  sich  Israels  in  Liebe  angenommen.  ^*T^  erkennen,  von  Gott  ausge 
sagt,  ist  Bezeupfung  seiner  Liebe  und  Fürsorge,  vgl.  Am.  3, 2.  Jes.  68, 3  n. a 
Das  an,  Xty.  nb^«in  von  a^^i,  vj^f  med.  Fäv  dürsten,  bed.  brennende  Glat 
in  der  man  verdürstet ;  vgl.  zur  Sache  Deut.  8, 15.  —  Aber  das  Wolerge 
hen  machte  übermütig,  dafz  Israel  seines  Gottes  vergalz.  V.6.  Wie  sü 
ihre  Weide  hatten  wurden  sie  satt,  satt  wurden  sie  und  ihi 
Herz  erhob  sich,  darob  haben  sie  mich  vergessen.  Diese  Rüg« 
ist  fast  wörtlich  aus  Deut.  8, 11  ff.  vgl.  3 1,20. 32, 15ff.  genommen.  on-»?ni53 
ihrer  Weide  entsprechend,  d.  h.  weil  sie  so  gute  Weide  hatten  in  dem  von 
Herrn  ihnen  gegebenen  Lande.  Wovor  Mose  Deut.  8, 11  das  Volk  ge 
warnt,  das  ist  eingetroffen.  Darum  gehen  auch  die  Drohungen  des  Geae 
tzes  wider  die  Abtrünnigen  an  ihnen  in  Erfüllung.  V.7.  Und  ich  wan 
ihnen  als  ein  Leu,  wie  ein  Pardel  am  Wege  laure  ich.  V.8 
Ich  falle  sie  an  wie  ein  Bär  der  Jungen  beraubt,  und  zer> 
reitze  den  Verschlufz  ihres  Herzens  und  fresse  sie  dort  wii 
eine  Löwin;  das  Gethier  des  Feldes  wird  sie  zerfleischen 
Dem  Bilde  der  Weide,  welche  Israel  satt  machte  (v.  6),  liegt  die  Verglei 
chung  Israels  mit  einer  Herde  zu  Grunde  (vgl.  4,16),  Demgemäß  wird  di< 
Züchtigung  des  Volks  als  Zerreilzen  und  Fressen  der  fettgewordenei 
Herde  durch  Raubthiere  dargestelt.  Gott  erscheint  als  Löwe,Pantha 
U.8.W.,  die  über  sie  herfallen,  vgl.  6, 14.  "^n»;  steht  nicht  fQr  das  FutH 
rum,  sondern  ist  Präteritum ,  die  Folge  des  Vergessens  Gottes  angebend 
Die  Strafe  hat  schon  begonnen  und  wird  noch  fortdauern,  daher  folgen 
von  "Viiö«  an  Imperfecta  oder  Futura.  ^^^^  von  ^^^  sich  umsehen ,  dahei 
lauren,  wie  Jer.6,26,  nicht  nach  LXX  u.  Vulg.  mit  *^w«  Assur  zu  ver 
wechseln,  öab  liaD  der Verschlufc  ihres  Herzens  d.i. ihre  Brust,  ö^ö  weist 
auf  ^'i?  zurück. 

Mit  V.9  begint  eine  neue  Strophe,  in  welcher  der  Prophet  dem  Volke 
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noduDtls  denOrond  seines  Verderbens  anfdeckt(v.9— 13)und  mitHindea- 
tsng  auf  die  rettende  Allmacht  des  Herrn  (?.  14)  den  Untergang  als  gerechte 
Strafe  seiner  Verschnldung  Torhält  (v.  16  n.  14,1).   V.9.  Ins  Verder- 
hm  stürzt  dick  Israel,  dafz  du  gegen  mich,  deine  Hilfe  (bist), 
y.lO.  Wo  ist  dein  König  nun,  dafz  er  dir  helfe  in  allen  deinen 
Städten,  und  (wo)  deine  Richter,  wovon  du  sagtest:  gib  mir 
E§mif  und  Fürsten!   V.U.   Ich  gebe  dir  Könige  in  meinem 
Zorne  und  nehme  sie  in  meinem  Grimme,    ^n^  falzt  weder  die 
Terba  t.  8  zusammen  (Hitz.),  noch  wird  durch  y.  9  das  Vorhergehende  be- 
gründet, sondern  ^ntD  wird  darch  v.  10  erläutert,  woraus  man  sieht,  dalz 
iiitT.9  eine  neue  Gedankenreihe  anfängt,  nra  bezeichnet  hier  nicht  wie 
Deat.32,5.  9,12.  Ex.  32, 7  verderbt  handeln,  sondern  ins  Verderben  brin- 
goi,  zn  Grunde  richten,  wie  Gen.  6, 17.  9, 15.  Num.32, 15  u.  a.  Der  Satz 
%^^  "^  Iftlzt  sich  nicht  anders  fassen,  als  dalz  man  aus  dem  Suffix  an 
7-n3  das  Pronomen  raK  alsSubject  ergänzt  (.l//irrA:u.  fast  alle  Neueren). 
Dis  stürzt  dich  ins  Unglück,  dalz  du  gegen  mich,  der  ich  deine  Hilfe  bin, 
dich  aufgelehnt  hast.  ^\^3  wie  Deut.  33, 26  nur  n  in  der  Bed.  gegen,  wie 
6eo.l6,12.  2  Sam.24,17  u,ö.  Diese  Auflehnung  erfolgte  aber  nicht,  als 
Gesamtisrael  yonSamuel  einenEönig  verlangte  (1  S.8,ö).  Denn  obgleich 
dieses  Begehren  dort  (v.  7)  als  Verwerfung  Jehova*s  bezeichnet  ist,  so  re- 
det doch  fiosea  hier  nur  von  Israel  der  zehn  Stämme.  Diese  lehnten  sich 
vider  Jehova  auf,  als  sie  vom  Hause  Davids  abfielen  und  Jerobeam  zu  ih- 
rem Könige  machten  und  mit  Verschmähung  Jehova's  auf  die  Macht  ih- 
rer selbsterwählten  Könige  ihr  Vertrauen  sezten  (1  Kg.  12, 16  ff.).   Aber 
diese  Könige  können  ihnen  keine  wäre  Hilfe  schaffen.  Die  Frage;  wo  (•'H* 
nar  hier  u.  v.  1 4  zweimal  für  ''X  oder  n*^»  vorkommend,  vielleicht  nach  blos 
mnndartigem  Lautwechsel,  Ew.  §.  104*^,  und  durch  Nie»  verstärkt  wie  Hi. 
17,15),  wo  doch  ist  dein  König,  dafz  er  dir  helfe?  sezt  nicht  voraus,  dalz 
Israel  damals  keinen  König  hatte,  das  Reich  in  Anarchie  lag,  sondern  nur 
dafe  es  keinen  König  habe,  der  es  retten  könne,  wenn  der  Feind,  der  Assy- 
rer,cs  in  allen  seinen  Städten  angreift.  Vor  'l'^^Bb  ist  "'»ix  zu  wiederholen. 
s^tr  sind,  wie  das  im  Folgenden  dafür  stehende  B'»">to  zeigt,  nicht  die 
einfachen  Richter,  sondern  königliche  Räthe  und  Minister,  die  mit  dem 
Könige  das  Reich  verwalteten  und  der  Rechtspflege  vorstanden.  Die  Rede: 
..gib  mir  König  und  Fürsten"  erinnert  stark  an  die  Forderung  des  Volks 
ruSamuersZeit,  bezieht  sich  aber  doch  nur  auf  das  in  der  Unzufridenheit 
mit  dem  Königtume  Davids  und  in  dem  Abfalle  von  demselben  sich  kund- 
gebende Verlangen  der  zehn  Stämme  nach  einem  eigenen  Könige  und  auf 
das  Beharren  bei  dem  Abfalle  unter  allen  folgenden  Thronwechseln.  Da- 
her darf  man  auch  die  imperff.  1*3«  und  rn»H  v.  11  nicht  als  reine  Präterita 
fcsen,  d.h.  sie  nicht  blos  auf  die  Einsetzung  Jerobeams  zum  Könige  und 
seinen  Tod  beziehen.  Die  Imperfecta  bezeichnen  die  sich  wiederholende 
Handlung,  wofür  wir  im  Deutschen  das  Präsens  brauchen,  und  beziehen 
sich  auf  alle  Könige ,  die  das  Zehnstämmereich  erhalten  hat  und  noch  er- 
hell, und  ihre  Hinwegnahme.  Gott  gibt  und  nimt  dem  sündigen  Volke  Kö- 
nige in  seinem  Zorn,  um  das  Volk  durch  die  Könige  zu  strafen.  Dies  gilt 
Dicht  blos  von  den  durch  Verschwörung  und  Mord  schnell  auf  einander 
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folgenden  Königen,  obwol  gerade  durch  diese  das  Reich  immer  mehr  ze 
rttttet  und  seine  Auflösang  beschleunigt  wurde,  es  gilt  von  dem  Eönigtm] 
der  zehn  Stämme  überhaupt.  Gott  gab  den  mit  dem  theokratischen  Re( 
mente  Davids  und  Salomo*s  nnzufridenen  Stämmen  einen  eigenen  Koni 
um  sie  für  ihre  in  der  Empörung  gegen  Rehabeam  hervortretende  Anfle 
nung  gegen  sein  Regiment  zu  strafen.  £r  verhängte  die  Trennung  d 
Reichs  nicht  blos  über  Salomo  zur  Strafe  für  seinen  Götzendienst,  sondei 
zugleich  über  die  abtrünnigen  zehn  Stämme,  die  mit  der  Lostrennnngyi 
dem  Königtume,  welches  die  Verheirzung  der  ewigen  Dauer  hatte,  zuglei< 
von  dem  gottgeordneten  Gultus  und  Altare  losgerissen  und  in  die  Gewi 
ihrer  Könige,  von  welchen  einer  den  andern  stürzte,  dahin  gegeben  wt 
den;  und  Gott  nahm  ihnen  dieses  Königtum,  um  sie  durch  Hingabe  in  d 
Gewalt  der  Heiden  und  durch  VerstoCcung  von  seinem  Angesichte  für  ih 
Sünden  zu  züchtigen.  An  diesen  lezten  Gedanken  schlielzt  sich  das  F( 
gendc  an.  Das  Nehmen  des  Königs  im  Zorne  wird  eintreten,  denn  Ephi 
ims  Schuld  ist  zur  Bestrafung  aufbewahrt.  V.  12.  Zusammen gebundi 
ist  Ephraims  Schuld,  aufbewahrt  seine  Sünde,  V.  13.  Weht 
der  Gebärerin  kommen  ihm;  er  ist  ein  unweiser  Sohn,  da/z 
zur  Zeit  sich  nicht  stellt  in  den  Durchbruch  von  Kinder 
V.  12  ist  eine  specielle  Anwendung  von  Deut.  32, 34  auf  die  zehn  Stamm 
*^"t2t  zusammengebunden  in  ein  Bündel,  wie  eine  Sache  die  man  gut  ve 
wahren  will,vgl.Hi.l4,17.  lSam.25,29.  Dasselbe  besagt  I^B^geborgc 
gut  aufbewahrt,  um  nicht  verloren  zu  gehen ,  Hi.  21, 19.  Servata  sunt  i 
vindictam  omnia  peccata  eorum.  (Chald.).  Darum  werden  Ephraim  "W 
hen  überfallen  wie  eine  Gebärende.  Die  Geburtswehen  sind  nicht  bl 
Bild  heftiger  Schmerzen,  sondern  Bild  der  Schmerzen  und  Drangsale  d 
göttlichen  Läutcrungsgerichtes,  wodurch  neues  Leben  geboren,  eine  Ne 
gestaltung  der  Dinge  herbeigeführt  werden  soll,  vgl.  Mich.  4, 9  f.  Jes.  13, 
26, 17.  Matth.24,8.  Diese  Wehen  können  ihm  nicht  erspart  werden,  dei 
er  ist  ein  thörichter  Sohn  vgl.  Deut.  32, 6. 28 ff.  Inwiefern?  das  sagen  d 
W.  "^ai  r?  ''Ä  denn  zur  Zeit,  oder  da  n?  nicht  für  ryb  stehen  kann,  wolric 
üger :  wenn  es  Zeit  ist,  stelt  er  sich  d.  h.  tritt  er  nicht  in  die  Mutterschei 
oder  Geburtscheide.  D"^?»  ■^a«5n  nach  2  Kg.  19,3.  Jes.  37, 3  zu  erkläre 
und  *»«5  c.  3  wie  Ez.  22, 30.  Wenn  das  Kind  nicht  zur  rechten  Zeit  in  d 
Geburtscheide  eintritt,  wird  die  Geburt  verzögert  und  das  Leben  von  Mi 
ter  und  Kind  gefährdet.  Mutter  und  Kind  sind  hier  eine  Person.  Dara 
erklärt  sich  der  Uebergang  von  den  Wehen  der  Mutter  zu  dem  Verhalt 
des  Kindes  bei  der  Geburt.  Ein  unweiser  Sohn  ist  Ephraim ,  insofern 
auch  unter  dem  Strafgerichte  mit  der  Bekehrung  noch  säumt ,  und  si 
nicht  neugebären  lassen  will,  gleichwie  ein  Kind,  das  bei  den  Wehen  nie 
in  die  Mutterscheide  treten  und  zur  Geburt  kommen  will.  —  Um  aber  d 
Gläubigen  vor  Verzweiflung  zu  bewahren,  verkündigt  der  Herr  v.  14,  di 
er  dennoch  sein  Volk  aus  der  Gewalt  des  Todes  erlösen  werde.  V.  1 
Aus  der  Hölle  Hand  will  ich  sie  erlösen,  vom  Tode  sie  h 
freien!  Wo  sind  deine  Seuchen,  o  Tod!  wo  dein  Verderbe 
o  Bolle?  Reue  ist  verborgen  vor  meinen  Augen,  Dalzdieser' 
eine  VerheÜzung  enthält,  keine  Drohung,  würde  wol  nicht  von  mehrei 
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AnslL  verkant  worden  sein,  hätten  sie  sich  nicht  durch  die  Rücksicht  auf 
r.l3  n.  15  bestimmen  lassen,  den  Worten  Gewalt  anzutan,  und  die  ersten 
Sätze  entweder  fragend  za  fassen:  solte  ich  . . .  erlösen  (Calv.  a.  A.)  oder 
eonditional:  ich  würde  sie . . .  erlösen,  mit  der  Ergänzung:  si  resipiscerent 
{EiMtehi,  Sal.  b.  MeL  Ros.  n.  A.).  Aber  abgesehen  davon,  dafz  diese  Ergän- 
nng  willkürlich,  weil  durch  nichts  indicirt  ist,  werden  beide  Erklärungen 
schon  durch  die  folgenden  Sätze  zurückgewiesen,  indem  die  Fragen:  wo 
nod  deine  Pesten,  o  Tod?  wo  u.s.  w.?  die  Besiegung  oder  Vernichtung  der 
fiöUe  und  des  Todes  anzweideutig  aussagen.  Dieser  Grund  bleibt  selbst 
dum  in  Kraft,  wenn  man  "^n^  ohne  Rücksicht  auf  v.  10  für  Optati?  von 
m  halten  wolte,  da  der  Gedanke :  ich  möchte  deine  Pest,  o  Tod,  sein  vor- 
iBssezt,  daiz  im  Vorhergehenden  die  Errettung  aus  der  Gewalt  des  Todes 
ausgesagt  ist.  Das  ^"?fi(  aber  auch  fragend  zu  fassen:  solte  ich  sein  ...  ist 
wegen  der  Anrede  unstatthaft.  Und  wozu  überhaupt  diese  Steigerung  des 
Gedankens,  wenn  die  Erlösung  vom  Tode  nur  hypothetisch  oder  als  ganz 
firtglich  hingestelt  wäre?  Nehmen  wir  also  die  Worte,  wie  sie  lauten,  so 
lachtet  ein,da&  sie  mehr  aussagen  als  die  Errettung  in  Lebensgefahr  oder 
die  Bewahrung  vor  dem  Tode.  Aus  der  Hand  (Gewalt)  der  Hölle  d.i.  der 
Unterwelt,  des  Todtenreiches  erlösen,  loskaufen  ist  s.  v.  a.  der  Hölle  ihre 
Beute  entrei&en  d.  h.  nicht  blos  dem  Tode  nicht  anheimfallen  lassen,  son- 
dern auch:  die  der  Hölle,  dem  Todtenreiche  Verfallenen  wieder  ins  Leben 
zarflckführen.  Koch  stärker  ist  in  den  triumphirenden  Worten:  wo  sind 
deine  Pesten  (Seuchen),  o  Tod,  wo  dein  Verderben,  o  Hölle?  von  welchen 
Tkeodrt.  treffend  sagt:  natavlJ^Hv  xaTu  rot;  d^avdxov  xfXtvfi,  die  Aufhe- 
bung oder  Vernichtung  des  Todes  ausgesprochen.  T"?^*^.  ist  intensiver 
Plural  von  *^3^  Pest,  Seuche,  und  nach  Ps.91,6  zu  erklären,  wo  sich  auch 
das  synonyme  -üp  in  der  Form  sö;?  Seuche,  Verderben,  findet.  Mit  Recht 
hat  daher  der  Apostel  Paulus  1  Cor.  15,55  diese  Worte  in  Verbindung 
mit  dem  Ausspruche  Je8.25,8:  xurirjo^f]  o  Ouvaiog  fJg  vTxog  zur  Bestä- 
tigung derWarheit  angeführt,  dafz  bei  der  Auferstehung  am  jüngsten  Tage 
der  Tod  werde  vernichtet  und  das  Verwesliche  in  Unsterblichkeit  verwan- 
delt werden.  Doch  dürfen  wir  den  Inhalt  unserer  Verheilzung  nicht  auf 
dieses  endliche  Ziel  der  Erlösung,  in  welchem  sie  ihre  vollkommene  Er- 
ftillung  erreichen  wird,  beschränken.  Die  Suffixe  an  d^Eöc  und  d^^3«  wei- 
sen auf  Israel  der  zehn  Stämme  hin,  wie  die  Verbalsuffixe  in  v.8.  Dem- 
nach mulz  die  verhei&ene  Erlösung  vom  Tode  in  innerlichem  Zusammen- 
hange mit  dem  gedrohten  Untergange  des  Reiches  Israel  stehen.  Sodann 
war  auch  die  Idee  der  Auferstehung  der  Todtcn  in  Israel  zu  jener  Zeit 
noch  keine  so  offenbare  Warheit,  dafz  der  Prophet  die  Gläubigen  bei  dem 
Untergange  des  Reichs  auf  dieselbe  als  einen  Trostgrund  verweisen  konte. 
Für  die  Israeliten  zur  Zeit  des  Propheten  hatte  die  Verheifzung  nur  die 
Bedeutung,  dafe  der  Herr  die  Macht  besitze,  auch  vom  Tode  zu  erlösen, 
Israel  aus  dem  Untergange  zu  neuem  Leben  zu  erwecken,  wie  auch  Eze- 
chiel  c.  37  die  Wiederherstellung  Israels  als  Wiederbelebung  der  auf  dem 
Felde  zerstreut  liegenden  Todtengebeine  darstelt.  Der  volle  und  tiefe 
Sinn  dieser  Worte  wurde  den  Gläubigen  des  A.  B.  erst  allmälig  klar  und 
erst  durch  die  Tatsache  der  Auferstehung  Christi  zur  vollen  Gewißheit  für 
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alle  Gläubigen  erschlossen.  Um  aber  jedem  Zweifel  an  dieser  überaas 
grolzen  Verheüzung  zu  begegnen,  fügt  der  Herr  hinzu:  Reue  ist  vor  mei- 
nen Augen  verborgen ,  d.  h.  mein  Heilsrath  wird  unwandelbar  TOllzogen 
werden.  Das  un.Xey.  onb  bed. nicht  Groll  (Ew.)  sondern  als  Deriv.  vonWi^ 
nur  Trost  oder  Reue.  Die  erste  Bed.  naQ(jixXrf(Tig(LXK)  palzt  nicht  in  den 
Zusammenhang,  sondern  nur  die  zweite.  Die  Worte  sind  nach  Ps.  89, 36 
u.  Ps.  110, 4  zu  verstehen,  wo  der  göttliche  Eidschwur  durch  den  ZusatK 
onr  ^^1 ,1^  wird  ihn  nicht  gereuen"  bekräftigt  wird  und  üra^  «^  den  tt| 
ajSK  Ps.  89, 36  entspricht  (Marckn,  Krabbe,  Quaestion,  de  Hos*  vatie.spec* 
p.47).  Vgl.  lSam.l5,29u.Num.23,19. — V.16.  Denn  er  wird  unter 
Brüdern  Frucht  tragen,  Kommen  wird  Ostwind,  ein  Wind 
Jehova*s  von  der  Wüste  aufsteigend,  und  vertrocknen  wird 
sein  Born  und  versiegen  sein  Quell.  Er  plündert  die  SchatZ" 
kämm  er  aller  Prachtgeräthe.  Ueber  den  Zusammenhang  des  ersten 
Satzes  mit  dem  Vorhergehenden  bemerkt  3Iarck  richtig:  Quin  tandem,  ut 
certius  adhuc  constaret  gratia  redemtionis  promissa,  ratione  eoncluditur 
haec  res  vs.  15,  *^?  kann  hier  weder  Zeit-  noch  Bedingungspartikel:  wann 
oder  wenn,  sein,  weil  beides  keinen  passenden  Gedanken  ergibt^  da  Ephra- 
im unter  Brüdern  Frucht  tragend  weder  damals  war  noch  werden  konte. 
Die  hypothetische  Fassung  von  Ew,:  mag  Ephraim  ein  Fruchtkind  sein, 
aber  lälzt  sich  sprachlich  nicht  rechtfertigen,  da  *^3  nur  steht,  wenn  ein 
Fall  als  wirklich  gesezt,  für  den  blos  als  möglich  gedachten  Fall  aber  dm 
erfordert  wird,  wie  der  Wechsel  von  c«  und  '•»  z.  B.  Num.  6, 19. 20  deut- 
lich lehrt.  Die  Bed.  von  k'^*!>b?  ist  durch  die  unverkennbare  Anspielung 
auf  den  Namen  DfTlB^  aulzer  Zweifel  gesezt;  daraus  erklärt  sich  auch  die 
Schreibung  mit  k  statt  mit  ^i,  und  der  Gedanke  des  Satzes :  Ephraim  wird, 
wie  sein  Name  Doppelfruchtbarkeit  (s.  zu  Gen.  41, 52)  besagt,  Frucht 
tragen  unter  den  Brüdern  d.  i.  den  übrigen  Stämmen.  Dieser  Gedanke, 
durch  welchen  die  für  Israel  in  Aussicht  gestelte  Erlösung  vom  Tode  erhär- 
tet wird,  gründet  sich  nicht  blos  auf  die  Voraussetzung,  dafz  der  Name  zur 
Warheit  werden  müsse,  sondern  hauptsächlich  auf  den  Segen,  welchen  der 
Patriarch  Gen.  48, 4. 20  und  besonders  49, 22  ff.  auf  Grund  seines  Namens 
dem  Stamme  Ephraim  geweissagt  hat.  Weil  Ephraim  in  seinem  Namen 
ein  solches  Unterpfand  des  Segens  besizt,so  wird  der  Herr  es  in  dem  über 
ihn  hereinbrechenden  Sturme  nicht  für  immer  untergehen  lassen.  Es  gilt 
von  dem  Namen  Ephraim  was  vom  Namen  Israel  gilt,  mit  dem  er  synonym 
gebraucht  wird ,  und  von  dieser  Verkündigung  was  von  allen  göttlichen 
Verheilzungen  gilt,  dafz  sie  nur  an  denen  in  Erfüllung  gehen,  welche  den 
Bedingungen,  unter  denen  sie  gegeben  sind,  entsprechen.  Von  Ephraim 
werden  nur  diejenigen  Frucht,  die  da  bleibet  in  das  ewige  Leben,  bringen, 
welche  als  wäre  Gotteskämpfer  in  den  Fulztapfen  des  Glaubens  und  des 
Ringens  ihres  Stammvaters  nach  dem  Segen  der  Verheißungen  wandeln. 
Dagegen  über  das  zuCanaangewordeneEphraim(12,8)wird  ein  Ostwind, 
ein  von  der  Wüste  her  losbrechender  Sturm  (s.  zu  12,2)  kommen,  und 
zwar  ein  von  Jehova  erregter  Sturmwind,  welcher  seine  Quelle  austrock- 
nen d.h.  nicht  nur  das  fruchtbare  Land,  mit  dem  Gott  es  gesegnet  (Deut. 
83,13 — 16),  sondern  überhaupt  die  Quellen  seiner  Macht  und  seines 
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Fortbestandes  Ternichten  wird.  Wie  in  v.  14  die  Verheilzang,  so  tritt  mit 
irb;  auch  wieder  ganz  uDvermittelt  die  Drohung  des  Gerichts  ein,  dem  das 
Reich  Israel  erliegen  soll.  Die  bildliche  Rede  geht  dann  im  lezten  Satze 
ifi  die  bildlose  Drohung  über,  k^m  er,  der  als  Sturmwind  vom  Herrn  ge- 
sandte feindliche  Eroberer,  der  Assyrer,  wird  den  Schatz  aller  kostbaren 
Gerithe  d.  h.  alle  Schätze  und  Kostbarkeiten  des  Reiches  plündern.   Zu 
?wan  •'bÄ  vgL  Nah.  2, 10.  2  Chr.  32, 27.  Man  hat  dabei  besonders  an  die 
Schitze  der  Hauptstadt  zu  denken,  der  im  folgenden  Verse  ( 1 4, 1 ),  welcher 
]M)ch  zu  dieser  Strophe  gehört,  um  ihrer  Auflehnung  wider  Gott  willen  noch 
Iwsonders  schwere  Niederlage  verkündigt  wird. 

Cap.XIY,!.  Büfzen  wird  Samaria,  weil  es  sich  aufgelehnt 
\iLt  wider  seinen  Gott;  durchs  Schwert  werden  sie  fallen, 
ihre  Kinder  werden  zerschmettert  und  seine  Schwangeren 
aufgehauen  werden.  Q^!6{  bülzen,  die  Schuld  d.h.  Strafe  leiden,  nicht 
=  cra  wie  £z.  6, 6,  obwol  die  Büfzung  der  Sache  nach  in  der  Eroberung 
nndYerwllstungSamaria's  durch  Salmanasar  besteht.  Subject  zu  ^^B!*  sind 
die  Bewohner  Samaria's.  Das  Suffix  an  i'^ni'^'in  geht  auf  das  Volk;  die  Form 
rm  ist  eine  abgeleitete  Bildung  von  fw;  für  nnn,  Ew,  §.  189  ^  Die  Con- 
str.  mit  dem  verb.  masc.  ^^^^  statt  des  foem.  ist  eine  Anomalie,  die  sich 
daraus  erklärt,  dalz  die  Fömininbildungen  des  plur.  Imperf  überhaupt 
sdten  gebraucht  werden ,  s.  Etv.  §,  191**.  Zur  Sache  vgl.  10, 14.  2  Kg.8, 
12.15,16.  Am.  1,13. 

Cap.XIV,2 — 10.  Israels  Bekehrung  und  Begnadigung. 

Nachdem  der  Prophet  dem  sündigen  Volke  in  mancherlei  Wendungen 
seine  Verschuldung  und  die  Strafe  des  Unterganges  seines  Reiches  ver- 
kündigt hat,  schliefzt  er  seine  Reden  mit  der  Aufforderung  zu  gründlicher 
Bekehrung  zumHerm  und  der  Verhelfe ung,dal2  der  Herr  den  sich  Bekeh- 
renden seine  Gnade  wieder  zuwenden  und  sie  reich  segnen  werde  (v.  2 — 9). 
T.2.  Kehre  um  Israel  hin  zu  Jehova  deinem  Gotte,  denn  ge- 
strauchelt  bist  du  durch  deine  Schuld.    V. 3.  Nehmet  mit  euch 
Worte  und  bekehret  euch  zu  Jehova;   sprechet  zu  ihm:   all 
Schuld  verzeihe  und  nimm  Gutes   an,  dafz  wir  als  Farren 
opfern  unsere  Lippen.    V.  4.  Assur  wird  uns  nicht  helfen,  auf 
Rossen  wollen  wir  nicht  reiten  und  nicht  mehr  sagen  „unser 
Gott*'  zum  Machwerke  unserer  Hände;  denn  bei  dir  findet 
Erbarmen  die  Waise.    Ohne  Rückkehr  zu  Gott  kein  Heil  für  den  ge- 
iallenen  Menschen.  Mit  der  Aufforderung,  zum  Herrn  seinem  Gotte  zurück- 
zakehren,  eröffnet  daher  der  Prophet  die  Verkündigung  des  Heiles,  mit 
welchem  der  Herr  sein  durch  das  Gericht  zur  Besinnung  gebrachtes  Volk 
bepadigen  werde,  vgl.  Deut.  4, 30.  30, 1  ff.  "»"^  *»?  aittJ  zurückkehren,  sich 
bekehren  bis  zum  Herrn  hin,  bezeichnet  die  völlige  Bekehrung,  b»  n^itt) 
eig.  nur  sich  zu  Gott  wenden,  Herz  und  Sinn  auf  ihn  richten.  Durch  ^^^^ 
wirddieSündealsFehltrittbezeichnet,welcherdieMöglichkeit  der  Umkehr 
gestattet;  in  der  Aufforderung  zur  Bekehrung  ganz  passend  gewählt.  Soll 
&ber  die  Bekehrung  rechter  Art  sein,  so  mulz  sie  beginnen  mit  der  Bitte  um 
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Vergebung  der  Sünde  und  sich  in  dem  Verzichten  auf  irdische  Hilfe  und 
im  alleinigen  Vertrauen  auf  die  göttliche  Barmherzigkeit  bewähren.  Mit 
dieser  Gesinnung  soll  Israel  seinem  Gotte  nahen.  ,,Nehmt  mit  euch  VTorte*' 
d.h.  erscheint  nicht  leer  vor  dem  Herrn  (Ex. 23, 16.  34,20),  aber  dazu 
braucht  ihr  nicht  äulzerliche  Opfergaben ,  sondern  nur  Worte  sc.  des  Be- 
kentnisses  eurer  Schuld,  wie  der  C^a/e^. richtig  erklärt  hat.  Die  Richtig* 
keit  dieser  Erklärung  zeigt  das  folgende  Sündenbekentnis,  mit  dem  sie 
vor  Gott  treten  sollen.  Bei  "ji?  »^n-bs  erklärt  sich  die  Voraufetellung  des 
^3  aus  dem  Nachdrucke,  der  auf  bs  Hegt,  und  die  Trennung  von  )'^^  daraus, 
dalz  i^  mehr  als  Beiwort  wie  unser  all  zu  gelten  anfängt,  so  2  Sam.  1, 9. 
Hi.27,3,  \glEw.  §.289\  ^^^.§.114,3  Anm.l.  aiü  np?  bed. weder:  nimm 
Gfite  an  d.h.  lafz  dich  begütigen  (Hitz.),  noch:  nimm  es  zu  gut  sc.  da& 
wir  beten  {Orot,  Ros,) ^sondern  in  engem  Anschlufz  an  dasVorhergehende: 
nimm  das  Gute  an,  das  wir  dir  allein  bringen  können,  nämlich  die  Opfer 
unserer  Lippen.  Richtig  schon /TiVr^n.:  Msi  enim  tuleris  mala  nostra, 
bonum  tibi  quod  offeramus  habere  non  possumus  juxta  illud,  quod  alibi(Ps, 
37, 27)  scriptum  est:  declina  a  malo  etfac  bonum.  'ö'^r^Bto — nnktis^  wörtl. 
wir  wollen  vergelten  (bezahlen)  als  Farren  unsere  Lippen  d.h.  die  Gebete 
unserer  Lippen  dir  als  Dankopfer  darbringen.  Die  Ausdrucksweise  er- 
klärt sich  daraus,  daiz  c|^  das  Schuldige  abtragen,  bezahlen,  term.  teehn, 
für  die  Darbringung  der  Gelübdeopfer  ist  Deut.  23, 22.  Ps.22,26.  50, 14 
u.  a.  und  dalz  o*»*!}  junge  Stiere  die  vorzüglichsten  Thiere  für  Dankopfer 
waren, Ex. 24, 5.  Als  solche  Dankopfer  d.h.  anstatt  der  besten Thieropfer 
wollen  sie  ihre  Lippen  d.  h.  ihre  Gebete  Gott  darbringen,  vgl.  Ps.  51, 17 — 
19.  69, 31  f.  Dabei  steht  weder  d*>")B  für  '^•:«{,  noch  ist  vor  ^rnfito  noch  "n» 
zu  suppliren.  Der  Uebersetzuug  der  LXX:  dnoddaoftev  xaQniv  xkiXtwv, 
worauf  Hebr.  13, 15  angespielt  wird,  liegt  eine  Verwechslung  von  D"»tD  mit 
'i'^D  zu  Grunde ,  wie  schon  ßieron.  bemerkt  hat.  —  Die  Zukehr  zu  Gott 
aber  fordert  Lossagung  von  der  Welt,  ihrer  Macht  und  allem  Götzendien- 
ste.  Das  abtrünnige  Israel  sezte  sein  Vertrauen  auf  Assyrien  und  Aegyp- 
ten  (5,13.  7,11.8,9).  Darauf  wird  es  nun  verzichten.  Das  Reiten  auf 
Rossen  weist  teils  auf  die  ägyptische  ( Jes.  31,1)  teils  auf  die  eigene  Kriegs- 
macht (1,7.  Jes.2,7)  hin.  Zu  ir-i; icw  Kb«;  vgl.  Jes.  42, 17.  44,17. 

:j:3  ^c^  nicht:  du  bei  welchem, sondern:  denn  bei  dir  ("^^x  wieDeut.3,24). 
Der  Gedanke:  bei  dir  findet  die  Waise  Erbarmung,  wie  Gott  in  seinem 
Worte  zugesagt  hat  Ex.  22,22.  Deut.  10, 18,  dient  übrigens  nicht  blos  zur 
Begründung  des  Entschlusses,  das  Machwerk  ihrer  Hände  nicht  mehr  Gott 
nennen  zu  wollen,  sondern  überhaupt  des  ganzen  Bulzgebetes,  zu  welchem 
das  Vertrauen  auf  die  göttliche  Barmherzigkeit  den  Mut  gibt. — Auf  solch 
reumütiges  Gebet  hin  wird  der  Herr  alle  Schäden  seines  Volkes  heilen  und 
ihm  die  Fülle  seiner  Gnadeugüter  wieder  zuflielzen  lassen.  Dies  verkün- 
digt der  Prophet  als  Antwort  des  Herrn  v.  5 — 9. 

V,5.  Ich  will  heilen  ihren  Abfall,  will  sie  lieben  freiwil" 
lig,  denn  gewandt  hat  sich  mein  Zorn  von  ihm,  V.6.  Ich  werde 
sein  wie  T hau  für  Israel,  blühen  solls  wie  die  Lilie  und  seine 
Wurzeln  schlagen  wie  der  Libanon,  V.7.  Ausgehen  seilen 
seine  Schöfzlingc  und  wie  der  öelbaum  soll  werden  seine 
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Pracht  und  Geruch  ihm  wie  der  Libanon,    V.8.  Wiederum  $oU 
len  in  seinem  Schatten  Wohnende  Getraide  beleben  und  sol- 
len blühen  wie  der  Weinstock,  dessen  Ruhm  wie  der  Wein 
des  Libanon,    V.9.  Ephraim  —  was  hab  ich  für  der  mit  den 
Götzen!  ich  erhöre  und  blicke  ihn  an,  ich  wie  grünende  Ct/' 
fresse,  an  mir  wird  deine  Frucht  gefunden.  Zuerst  verhellzt  der 
Herr  Heilung  ihres  Abfalles  d.  h.  aller  Schäden,  welche  der  Abfall  von 
üun  gebracht  hat,  und  Liebe  in  Freiwilligkeit  (n^*;3adyerb.  Accus.:  promta 
iiumi  vohmtate),  da  sein  über  ihren  Götzendienst  entbrannter  Zorn  sich 
Ton  ihm  (^^)?  von  Israel)  gewandt  habe.  Die  Lesart  ''9)3»  welche  nach  der 
Masora  die  babyl.  Codd.  bieten,  scheint  nur  durch  Milz  Verständnis  aus 
Jer.2,35  geflossen  zu  sein.  Diese  Liebe  des  Herrn  wird  sich  in  reicher 
S^ung  kundgeben.  Jehova  selbst  will  für  Israel  ein  erquickender,  bele- 
bender Thau  sein  (vgl.  Jes.26,19),  von  dem  es  herrlich  aufblühen,  tiefe 
feste  Wurzeln  treiben  und  seine  Schöfzlinge  weithin  ausbreiten  wird.  „Wie 
die  Lilie",  die  in  Palästina  häufig,  ohne  Cultur  wachsende  wolriechende 
weifice  Lilie,  quo  nihil  foecundius  esU  una  radice  saepe  quinquagetios  emit- 
tente  bulbos  (Plin.  H.  n.  2J,  5).  Wurzeln  schlagen  wie  der  Libanon  d.i.  nicht 
blos  der  tiefgewurzelte  Bergwald  des  Libanon,  sondern  das  Gebirge  selbst 
als  Grundfeste  der  Erde  (Mich.  6, 2).  Je  tiefer  die  Wurzeln ,  desto  mehr 
breiten  sich  die  Zweige  aus  und  bedecken  sich  mit  glänzendem  grünem 
Laube,  wie  der  immer  grüne  und  fruchtreiche  Oelbaum  (Jer.  11, 16.  Ps. 
62, 10).  Sein  Geruch  wie  der  durch  seine  Cedern  und  würzigen  Kräuter 
duftende  Libanon  (Hohesl.  4, 11).  Die  Bedeutung  der  einzelnen  Züge  des 
Bildes  hat  Ras.  gut  so  erläutert:  Radicatio  firmitatem,  ramorum  dif- 
fus iü  propagatiouem  et  civium  frequentiam,  de  cor  oleae  pulchritudinem 
€tgloriam,atque  com  quidem  constantem  et  continuam,odorjucunditatem 
tt  amabilitatem  notat  —  In  v.  8  ist  das  Bild  etwas  anders  gewendet.   Die 
VergleichuDg  des  Wachstumes  und  Gedeihens  Israels  mit  der  Lilie  und 
mit  einem  tiefe  Wurzeln  schlagenden  und  seine  grünen  Zweige  weithin 
ausbreitenden  Baume  geht  unvermerkt  über  iu  die  Vorstellung,  dalz  Israel 
der  Baum  sei,  unter  dessen  Schatten  die  Glider  des  Volks  frisch  und  kräf- 
tig gedeihen,  ^-vr^  ist  adverbial  mit  ^"^n^  zu  verbinden.   Die  unter  dem 
Schatten  des  grünenden  Baumes  Israel  Sitzenden  werden  Getraide  beleben 
d.h.  aufleben  machen,  erzeugen  zur  Nahrung,  Sättigung  und  Kräftigung. 
Ja  sie  werden  selbst  sprossen  wie  der  Weiustock ,  dessen  Gedächtnis  ist 
d.  h.  der  einen  Ruf  hat  wie  der  Wein  des  Libanon,  der  von  Alters  her  be- 
rühmt ist ,  vgl.  Plin.  H.n.  14,  7,  Oedmann,  Verm.  Samml.  aus  der  Naturk. 
IIS.l93u./?(;^.  Bibl.Althk.IV,l  S.217.  —  Die  göttUche  Verheilzung 
schliefet  V.  9  mit  der  Aufforderung  au  Israel,  den  Götzen  ganz  zu  entsagen 
und  sich  allein  an  den  Herrn  als  seine  Lebensquelle  zu  halten,   ü^üb^^  ist 
Anrede,  auf  die  sogleich  folgt,  was  der  Herr  Ephraim  zu  sagen  hat,  so  dalz 
man  in  Gedanken  ein  mcmcnto  suppliren  kann,  '^b  "lir  "^^"nc  was  habeich 
noch  mit  Götzen  zu  schaffen  (vgl.  für  diese  Redeweise  Jer.  2, 18)  d.  h.  aber 
nicht ;  ich  habe  nun  nicht  weiter  mit  dir  um  der  Götzen  willen  zu  rechten 
(Schmied.)^  oder:  noli  mihi  ilia  adjungere  amplius  (Ros.),  sondern:  mit 
Götzen  will  ich  nichts  weiter  zu  schaffen  haben,  womit  Ephraim  implicite 
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gesagt  wird:  lalz  du  dich  auch  nicht  mehr  mit  ihnen  ein.  Daran  schliefet 
sich  die  Erinnening  an  das  was  Gott  für  Israel  getan  hat  und  tan  wird,  die 
durch  das  nachdrucksvolle  ■»?«  gehoben  wird:  /<?ä,  ich  erhöre  (T''?^}  perf, 
proph,)  und  blicke  auf  ihn.  ^'^'^  sich  nach  jem.  umsehen,  um  ihn  kflm- 
merh,  für  ihn  sorgen,  wie  Hi.  24, 15.  Das  Sufßx  geht  auf  QT^fiK.  Im  lezten 
Satze  vergleicht  sich  Gott  mit  einer  grünenden  Cypresse,  nicht  blos  zur 
Bezeichnung  des  Schutzes,  den  er  dem  Volke  gewähren  wird,  sondern  als 
der  rechte  Lebensbaum,  an  welchem  das  Volk  seine  Frucht  findet,  eine 
Frucht  die  das  geistliche  Leben  des  Volkes  nährt  und  kräftigt.  —  Das 
Heil,  welches  diese  Verheiizung  dem  aufrichtig  zu  seinem  Gotte  sich  be- 
kehrenden Volke  in  Aussicht  stelt,  ist  zwar  nach  den  Verhältnissen  und 
Anschauungen  des  A.  Bundes  als  irdisches  Wachstum  und  Gedeihen  ge- 
schildert, aber  seiner  eigentlichen  Natur  nach  doch  so  beschaffen,  dalz  es 
sich  nur  an  den  zum  Glauben  an  Christum  kommenden  Israeliten  geistiger 
Weise  erfüllen  wird. 

V.  10  enthält  den  Epilog  zum  ganzen  Buche.  Wer  ist  weise,  dak 
er  verstehe  dieses?  verständig ,  dafz  er  es  erkenne?  Denn 
gerade  sind  die  Wege  Jehova*s  und  die  Gerechten  wandeln 
darauf,  die  Abtrünnigen  aber  straucheln  auf  ihnen.  Das  Pro- 
nomen M^M  und  dasSufßx  an  t^y^i;?  beziehen  sich  auf  alles  was  der  Prophet 
in  seinem  Buche  dem  Volke  zur  Warnung,  zur  Strafe,  zur  Besserung  und 
Züchtigung  in  der  Gerechtigkeit  vorgehalten  hat.  Die  Summa  seiner  Lehre 
falzt  er  schließlich  in  den,  auf  Deut.  32,4  zurückweisenden,  allgemeintti 
Satz  zusammen:  die  Wege  des  Herrn  sind  gerade.  t\w^^  w^  sind  dieWeg6 
die  Gott  in  der  Leitung  und  Regierung  der  Menschen  einschlägt,  nicht  bloi 
die  Gebote,  die  er  ihnen  vorschreibt,  sondern  auch  die  FtLhrungen  der 
Menschen.  Diese  Wege  gereichen  je  nach  dem  verschiedenen  Verhalten 
der  Menschen  gegen  Gott  den  Einen  zum  Leben,  den  Andern  zum  Tode, 
wie  es  schon  Mose  dem  ganzen  Israel  Deut.  30, 19. 20  verkündigt  hat  und 
der' Apostel  Paulus  von  dem  Evangelium  1  Cor.  1, 18  der  Gemeinde  Jesa 
Christi  ans  Herz  legt. 


JOEL. 


EINLEITUNG. 

1.  Die  PersM  iwd  das  Zeitalter  des  Propheten.  /o^7(bHii  d.h.  dem 
Jehora  Oott  ist,  'Itt^l)  wird  durch  die  Bezeichnaog :  der  Sohn  Peihtelt 
(iiN  die  Offmherzigkeit  oder  Einfalt  Oottes)  von  andern  Männern  die- 
n  flfter  Torkoimnendeii  Namens  (z.  B.  1  Sam.  8, 2.  1  Chr.  4, 36.  5,4.8.12. 
6,21. 7,3.  2 Chr. 29, 12.  Neh.  11,9)  unterschieden.  Von  seinen  Lebens- 
fwWtaiBsen  ist  nichts  bekant,  da  die  traditionellen  Sagen  Aber  seine  Ab- 
#i!ftW"^«?g  ans  Bethom  {Bvi^w  al.  Offtv^av  bei  Ps.  Epiph.)  oder' Bethome- 
rm  im  Stamme  Roben  (P#.  IhrathJ)  ganz  nnverbttrgt  sind.    Ans  seiner 
Sdnift  lifrt  sich  nnr  so  viel  als  sicher  schliefiEen,  dalz  er  in  Juda  gelebt 
nd  wancheinlich  in  Jenisalem  geweissagt  hat. —  Anch  sein  Zeitalter  ist 
itreitig^  aber  so  viel  gewift,  dafis  er  nicht  erst  unter  Manasse  oder  Josjjja 
oder  gar  noch  später  gelebt  hat,  sondern  zu  den  ältesten  unter  den  zwölf 
kleinen  Propheten  gehört.  Denn  schon  Amos  b^nt  seine  Weissagung 
(1,2)  mit  einem  Ausspruche  Joels  (4,16)  und  schliefzt  mit  gleichen  Ver- 
hdfrongen,  indem  er  9, 13  das  schöne  Bild  Joels  von  den  Most  triefenden 
Beigen  und  überflie&enden  Hügeln  (4, 18)  herübernimt.  Auch  Jesaja  hat 
ia  seiner  Gerichtsschilderung  c.  13  Joel  yor  Augen  und  v.  6  einen  Satz  aus 
ihm  (Jo.  1,15)  entlehnt,  der  so  eigentümlich  ist,  dalz  die  Uebereinstim- 
mang  keine  zufällige  sein  kann.  Hienach  hat  Joel  vor  Amos  d.  h.  vor  den 
27  Jahren  der  gleichzeitigen  Regierung  Usiija*s  und  Jerobeams  II  geweis- 
sagt. Wie  lange  vorher,  das  läfzt  sich  nur  aus  den  geschichtlichen  Ver- 
bUtnissen,  auf  die  er  in  seiner  Weissagung  Bezug  nimt,  mit  einiger  War- 
sdteinlichkeit  erschliefiEen.   Als  Feinde,  welche  der  Herr  für  die  gegen 
disYolk  Gottes  verübten  Feindseligkeiten  strafen  werde,  nent  Joel  auber 
Aegypten  und  Edom  (4, 19)  nur  Tyrus  und  Sidon  und  ^e  Marken  Phili- 
stla*s  (4,4),  nicht  aber  die  Syrer,  welche  unter  Hasaßl  nach  der  Erobe- 
nng  von  Gath  einen  Eriegszug  gegen  Jerusalem  unternahmen,  den  Joas 
oicht  blos  mit  den  Schätzen  des  Tempels  und  Palastes,  sondern  auch  mit 
seinem  Leben  bezahlen  mulzte(2Kg.  12,18ff.  2Chr.24,23ff.),  wofür  Amos 
(1,3—5)  dem  syrischen  Reiche  Untergang  und  dem  Volke  Wegführung 
I     liach  Assyrien  weissagt    Da  nämlich  dieser  Eriegszug  der  Syrer  nicht 
etwa  blos  gegen  die  Philister  gerichtet  war,  wobei  ein  einzelnes  Streif- 
corps bei  der  Rückkehr  gelegentlich  einen  Einfall  in  Juda  machte  (wie 
^fiA.  meint),  sondern  direct  gegen  das  Reich  Juda,  zu  welchem  das  von 
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Rehabeam  befestigte  Gath  damals  noch  gehören  mochte(8.  za  2Eg.l2y 
18  f.),  und  Juda  eine  sehr  schwere  Niederlage  bereitete,  so  wtirde  Joel  un- 
ter den  Feinden  Juda's  wol  auch  die  Syrer  genant  haben,  wenn  er  nach 
jenem  Ereignisse  geweissagt  hätte.  Mag  inderz  auch  die  Nichterwähnong 
dieser  Feindseligkeit  der  Syrer  gegen  Juda  für  sich  allein  nicht  streng  be- 
weisend sein,  so  gewint  sie  doch  grofze  Bedeutung  durch  den  Umstand, 
dalz  der  ganze  Charakter  der  Weissagung  Joels  auf  die  Zeit  vor  Arnos 
und  Hosea  hinweist.  In  derselben  treten  uns  weder  die  Sünden  entg^en, 
welche  Hosea  und  Arnos  an  Juda  rügen  und  welche  das  assyrische  Ge- 
richt herbeiführten ,  noch  wird  auch  Götzendienst,  wie  er  unter  Joram, 
Ahasja  und  der  Athalja  herschte,  erwähnt,  vielmehr  der  Jehovadienst, 
welchen  der  Hohepriester  Jojada  bei  der  Thronerhebung  des  Joas  wieder- 
herstelte  (2Kg.  ll,17ff.  2Chr.23,16ff.),in  seinem  wolgeordneten  and 
priesterlich  gepflegten  Bestände  Yorausgcsezt.  Diese  Umstände  sprechen 
entschieden  dafür,  da(z  die  ersten  30  Jahre  der  Regierung  des  Joas,  in 
welcher  dieser  König  von  dem  Hohepriester  Jojada  geleitet  und  beratben 
wurde,  für  die  Zeit  des  Wirkens  Joels  zu  halten  seien.  Ans  der  Stellang 
seines  Buches  unter  den  kleinen  Propheten  zwischen  Hosea  and  Arnos 
lälzt  sich  kein  begründeter  Einwand  dagegen  erheben,  da  die  Meinung, 
dalz  die  Schriften  der  zwölf  kleinen  Propheten  genau  chronologisch  ge- 
ordnet seien,  unbegründet  ist.  —  Ueber  die  abweichenden  Ansichten  vgl 
m.  Lehrb.  d.  bist.  krit.  Einl.  §.  84. 

2.  Das  Buch  des  Joel.  Die  Schrift  Joels  enthält  eine  zasammenhin- 
gende  und  durch  2, 18  n.  19*  in  zwei  ebenmäfzige  Hälften  geteilte  prophe- 
tische Verkündigung.  In  der  ersten  Hälfte  schildert  der  Prophet  eine 
furchtbare  Verheerung  Juda's  durch  Heuschrecken  und  sengende  Glat- 
hitze  und  fordert,  dieses  Strafgericht  als  den  Vorboten,  ja  als  den  Anbroch 
des  grolzen  Gerichtstages  Jehova's  darstellend ,  alle  Stände  des  Volkei 
zur  Wehklage  auf  und  zu  einem  aligemeinen  Buße-  Fast-  und  Bettag  im 
Heiligtume  auf  Zion,  damit  der  Herr  sich  seines  Volkes  erbarmen  mQge 
(1,2  —  2,17).  In  der  zweiten  Hälfte  folgt  als  göttliche  Antwort  anf  den 
Bulzruf  des  Volkes  die  Verheilzung,  der  Herr  werde  das  Heuschrecken- 
heer  vernichten  und  dem  Lande  durch  Sendung  von  Früh-  und  Sp&tr^^ 
wieder  reichen  Erntesegen  gewähren  (2,19^ — 27),  dann  aber  in  der  Zu- 
kunft seinen  Geist  über  alles  Fleisch  ausgielzen  (c.  3)  und  über  alle  VU- 
ker,  die  sein  Volk  versprengt  und  sein  Land  unter  sich  geteilt  haben,  Ge> 
rieht  halten  und  ihnen  nach  ihrem  Tun  vergelten,  aber  von  Zion  aus  seia 
Volk  schirmen  und  sein  Land  durch  Ströme  reichen  Segens  verherrHchefi 
(c.4).  Diese  beiden  Hälften  sind  durch  die  Angabe,  dafic  Jehova  für  seio 
Land  Liebeseifer  und  seinem  Volke  Schonung  erwies  und  demselben  ant- 
wortete (2, 18  u.  19*^), mit  einander  verbunden. —  So  weit  sind  alle  AuslL 
über  den  Inhalt  des  Buches  einverstanden.  Streitig  ist  dagegen  besonders 
die  Auffassung  der  ersten  Hälfte  desselben,  ob  nämlich  die  Schildemng 
der  furchtbaren  Henschreckenverheerung  eigentlich  oder  allegorisch  xu 
verstehen  sei.  ^  Die  Entscheidung  dieser  Frage  hängt  ab  von  der  Beantr 

1)  Die  allegor.  Deutung  findet  sich  lohon  beim  Chald,^  welcher  die  Tier  Heu* 
fobreckennamen  swar  1,  i  ein£B«h  tbenest,  aber  bei  S,  25  von  feindliohea  YSlkflni 


Dm  Baeh  Joels.  ]23 

wortong  der  Vorfrage:  ob  in  1,2  —  2,17  ein  gegenwärtiges  oder  ein  zu- 
k&nftiges  Strafgericht  geschildert  sei.  —  Beachten  wir  zuvörderst,  dalz 
die  die  Yerheilzung  einleitende  Bemerkung  2,18  u.  19"^  in  vier  aufeinan- 
der folgenden  Imperfecten  c.  *)  cotisec,  (der  stehenden  Form  für  geschicht- 
liche Relationen)  ausgedrückt  ist,  so  kann  es  gar  nicht  zweifelhaft  sein, 
da£i  diese  Bemerkung  eine  geschichtliche  Aussage  enthält  über  das,  was 
in  Folge  des  Bulzrufes  des  Volkes  vonseiten  des  Herrn  geschehen  ist. 
Steht  aber  dieses  fest,  so  folgt  daraus  weiter,  dalz  die  erste  Hälfte  unsers 
Baches  nicht  Ankündigung  eines  rein  zukünftigen  Strafgerichts  sein  kann, 
sondern  Schilderung  einer  wenigstens  zum  Teil  schon  eingetretenen  Gala- 
mitlt  Dies  wird  durch  die  Tatsache  bestätigt,  da&  der  Prophet  von  vorne 
herein  (1,2 — 4)  die  Verwüstung  des  Landes  durch  Heuschrecken  als  ein 
g^nwärtiges  Unglück  darstelt  und  auf  Grund  desselben  das  Volk  zur 
Bo&e  aofroft.  Da  Joel  mit  der  Aufforderung  an  die  Greise  bcgint,  zu  ver- 
nehmen, ob  solches  in  ihren  und  in  ihrer  Väter  Tagen  geschehen  sei,  und 
davon  ihren  Kindern  und  Kindeskindern  zu  erzählen,  und  dann  diese 
Sache  mit  lauter  Perfecta  w  b?«  ctm  ip;  beschreibt,  so  ist  es  unzweifel- 
haft klar,  dalz  er  nicht  von  einem  erst  in  der  Zukunft  eintretenden,  son* 
dem  von  einem  bereits  eingetretenen  Gottesgerichte  redet.  ^   Zwar  brau- 
chen die  Propheten  in  der  Schilderung  zukünftiger  Ereignisse  öfter  Prä- 
terita^  aber  für  einen  solchen  Gebrauch,  wie  er  1,2 — 4  vorliegt,  fehlt 
jede  Analogie,  und  die  Bemerkung,  dalz  wir  den  Gebrauch  der  Präterita 
ganz  aaf  dieselbe  Weise  in  c.4  finden  (ffgstb.)^  ist  einfach  unrichtig. — 
Wenn  aber  Joel  c.  1,2  ff.  ein  gegenwärtiges  Unglück  vor  Augen  hat  und 
schildert,  so  ist  damit  auch  die  von  Alters  her  streitige  Frage,  ob  diese 
Schilderang  eigentlich  oder  allegorisch  zu  verstehen  sei,  zu  Gunsten  der 
eigentlichen  Auffassung  entschieden.  „Eine  Allegorie  mufz  sich  durch  be- 
deat^ame  Winke  als  solche  zu  erkennen  geben.   Wo  diese  fehlen,  da  ist 
ihre  Annahme  willkürlich.^*   Solche  bedeutsame  Winke  finden  sich  hier 
nicht,  wie  die  Auslegung  im  Einzelnen  zeigen  wird.    „Da  es  durch  die 
übereinstimmigen  Aussagen  der  bewährtesten  Zeugen  constatirt  ist,  dalz 
wo  Heuschreckenschwärme  niederfallen  alles  Grün  der  Felder,  wie  wenn 
ein  Vorhang  zusammengerollt  wird,  augenblicklich  verschwindet,  dafz  sie 
weder  die  saftartige  Binde  der  holzartigen  Gewächse,  noch  die  Wurzeln 
anter  der  Erde  verschonen,  dalz  ihre  wolkenähnlichen  Schwärme  die  Luft 


'■md  Beichcn  erklärt,  bei  Ephr.  5yr.,  Cyrill  r.  Al.j  Thcodorct  u,  Hierou.^  obwol 
Thcod.  auch  die  eigentliche  Auffassung  für  zulässig  erachtet  {v7io).nuicty(o  de  xal 
Tc  xaTft  To  fr^xoy  voovfAiya  Tt{5  oyii  ycyivr^a&cti)^  bei i46arft.,/lM/Ä.u. vielen  kirchl. 
A»U.,  und  ist  jüngst  noch  von  Hgstb.,  Christoll  S.  341fr.  u.//äV(ni.  £inl.II,8 
S.  294  if.  entschieden  vertheidigt  worden,  indem  beide  mit  den  Kchv.  die  vier  IIcu- 
»chreckenschwärme  von  der  chaldäischen,  medopersischen,  griechischen  und  römi- 
scten  Weltmacht  verstehen.  Für  die  eigentliche  Auffassung,  dafz  Joel  eine  furcht- 
bare Verwüstung  des  Landes  durch  Heuschrecken  schildere,  haben  sich  /?M/inu.f, 
hrchij  Ab.EsrOn  Dau.  Kimchi ,  sodann  Bochart^  Pbcocke^  j.  H.  Michaelis  und  in 
ntutstcr  Zeit  Hof  mann  u.  DditzAch  erklärt. 

1)  J\Uant  —  bemerkt  hiezu  schon  Cuhnn  richtig  —  aJiqui  dcnunciari pocnam 
i-i  futurum  tcmpwt:  scd  contextus  satis  ostendit  co.t  er  rare  et  corrauipcre  genuinum 
propketae  sensum  ;  potxus  enim  propheta  hie  objurgat  dui'itiem  populi,  quod  piagas 
iKU  non  tenäat. 
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verfinstern  and  die  Sonne,  selbst  die  Menschen  in  nicht  gar  weiter  Eni- 
fernang  unsichtbar  machen,  dalz  ihr  zahlloses  geschlossenes  Heer  in  krie- 
gerischer Haltung  sich  in  hartnäckig  beibehaltener  gerader  Richtung  fort- 
bewegt und  weder  durch  natürliche  Hindemisse  noch  durch  menschliche 
Gewaltmittel  sich  zurücktreiben  oder  sprengen  lälzt,  da(z  man  bei  ilirer 
Annäherung  ein  lautes  schnarrendes  Getöse,  ähnlich  dem  Hauschen  eines 
Stromes,  eines  Wasserfalles  oder  eines  starken  Windes  hört,  dab  man, 
wenn  sie  sich  zum  Fressen  niedergelassen ,  den  knirschenden  Ton  ihrar 
harten  Frelzwerkzeuge  von  allen  Seiten  vernimt  und,  wie  Volney  sich  ab- 
drückt, eine  unsichtbare  fouragirende  Armee  zu  hören  glanbt  — wenn 
man  diese  und  andere  Naturbeobachtnngen  mit  den  Aussagen  Joels  vei^ 
gleicht,  so  wird  man  überall  treueste  Schilderung,  nirgends  Hyperbeln 
finden,  welche  zu  ihrer  Entschuldigung  und  Erklärung  der  allegoriBcheo 
Umdeutung  des  Heuschreckenheeres  in  ein  Kriegsheer  bedürfen,  zumal 
da  die  Verheerung  einer  Landschaft  durch  ein  Heuschreckenheer 'die 
durch  ein  Eriegsheer  bei  weitem  an  Furchtbarkeit  übertrift  und  von  ei- 
nem unter  der  Bevölkerung  angerichteten  Blutbade  weder  ausdrücklich 

noch  andeutungsweise  die  Rede  ist. Und  wenn  man  weiter  erwägt, 

darz  teils  dürre  nahrungslose  Steppen,  teils  Seen  und  Meere  das  Grab  der 
Strichheuschrccke(i4m(i^tum  migratorium  bei  Okeriy  AUg.Natnrgesch.  V,8 
S.  1^14ff.)  werden,  so  begreift  man  nicht,  wie  die  Verheilzung  2,20,  dafii 
ein  Teil  der  jezt  Juda  verwüstenden  in  die  südliche  Wüste,  der  Yortrab 
in  das  todte  Meer,  der  Nachtrab  in  das  mittelländische  Meer  geschlendert 
werden  soll,  mit  der  allegorischen  Auffassung  bestehen  kann"  (DeUtzseh 
in  d.  Luth.Ztschr.'l851  S.309f.).^  Nur  der  Umstand,  dab  Joel  in  der 
von  ihm  geschilderten  Heuschreckenverheerung  das  Nahen  oder  Kommen 
des  Tages  des  Herrn  (1,15.  2,1)  erblickt,  verbunden  mit  der  Wameh- 
mung,  darz  Jesaja  13,6  in  Worten  Joels  (1}1&)  ^on  dem  Strafgerichte 
über  Babel  redet,  welches  durch  ein  feindliches  Heer  vollzogen  worden, 
scheint  darauf  hinzuführen,  da&  die  Heuschreckenzüge  Bild  feindlicher 
Eriegsheere  seien.  Aber  auch  dieser  Schein  lälzt  sich  bei  näherem  Ein- 
gehen auf  die  Sache  nicht  zur  Warheit  erheben.  Unter  dem  „Tage  Jeho- 
va's"  ist  zwar  kein  von  der  Heuschreckenverheerung  verschiedenes  Ge- 
richt zu  verstehen,  diese  Annahme  ist  mit  2, 1  ff.  unvereinbar;  aber  schon 
der  Ausdruck:  „denn  nahe  ist  der  Tag  Jehova*s  und  wie  Gewalttat  yob 
Allgewaltigen  komt  er"  zeigt,  dafz  der  Prophet  den  Tag  des  Herrn  mit 
der  Heuschreckenplage  nicht  so  völlig  identificirt,  dalz  er  ihm  in  dersd* 
ben  aufginge,  sondern  dafz  er  in  dieser  nur  ein  Nahen  des  gro&en  Ge- 
richtstages erblickt,  d.  h.  nur  ein  Moment  des  Gerichts  sieht,  welches  im 
Laufe  der  Zeiten  über  die  Gottlosen  ergeht  und  in  dem  Weltgerichte  rieh 
vollendet.  Ein  Moment  des  allgemeinen  Gerichtes  bildet  auch  das  von 
Jesaja  über  Babel  verkündigte  und  von  den  Modem  vollzogene  Gtorichti 
so  dalz  aus  der  Aneignung  der  Worte  Joels  vonseiten  des  Jesiga  dorchans 

1)  Belege  hiefür  hat  schon  Sam.Bochart,  Hieroz.  P.II L.4  c,l.4.5  (T.III 
p.  250  gqq,  u.  p.  289  sqq.  ed.  Ros,)  in  grolzer  Menge  gesammelt,  wozu  nach  Ocdmann^ 
vermischte  Samml.  ll  S.  76  ff.  n.  VI  S.  74  ff.  und  besonders  Credner  in  d.  Beilage  sa 
s.  Comment.  i.  Joel  reiche  Naohleien  aus  BeiBebesohreibungen  geliefert  haben. 
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nicht  folgt,  da&  Jesaja  die  Schildernng  der  Henschreckenverheernng  bei 
Joel  allegorisch  verstanden  habe. 

Wenn  aber  anch  beweiskräftige  Winke  und  Andeutungen  für  die  alle- 
gorische Deatnng  fehlen,  so  lä(zt  sich  doch  andrerseits  nicht  leugnen,  da(z 
die  ganze  Schilderung  mehr  enthält  als  eine  poetische  Ausmalung  einer 
über  Joda   hereingebrochenen  Heuschreckenverwüstung  von   solcher 
Furchtbarkeit,  wie  man  sie  noch  niemals  erlebt  hatte,  da(z  diese  Schilde- 
ring einen  die  Wirklichkeit  übersteigenden  idealen  Charakter  trägt,  den 
diejenigen  Ausleger  verkennen,  welche  darin  nichts  weiter  als  eine  Be- 
scbreibnng  einer  anizerordentlichen  Landplage  finden  wollen.    Schon 
^eich  der  Eingang:  Höret  dies  ihr  Greise  und  merket  auf,  alle  Bewohner 
des  Landes:  Geschah  denn  dies  in  euren  Tagen  oder  in  den  Tagen  eurer 
Titer?  Davon  erzählet  euren  Kindern  und  eure  Kinder  ihren  Kindern 
und  ihre  Kinder  dem  folgenden  Gcschlechte  (1,2.3),  sodann  die  Klage, 
dift  Speis-  und  Trankopfer  vom  Hause  Jehova*s  vernichtet  sei  (v.9),  be- 
sonders aber  die  Schilderung  des  Tages  des  Herrn  als  Tag  der  Finsternis 
and  des  Dankeis  —  wie  Morgenroth  über  die  Berge  gebreitet:  ein  Volk 
gro&  nnd  stark,  desgleichen  nicht  gewesen  von  Ewigkeit  her  und  nach 
ihm  keins  mehr  sein  wird  bis  in  die  Jahre  von  Geschlecht  und  Geschlecht 
2,2),  zeigen  nnlengbar,  dalz  Joel  die  über  Juda  gekommene  Heuschrek- 
kaplage  im  Lichte  der  göttlichen  Offenbarung  aufgefalzt  und  als  ein  Vor- 
zeichen nicht  nur,  sondern  anch  als  Anbruch  des  grofzen  Gerichtstages 
des  Herrn  dargestelt  hat,  oder  da(z  er  in  dem  Heuschreckenzuge  das  Got- 
tesheer, an  dessen  Spitze  Jehova  als  Feldherr  einherzieht  und  im  Donner 
5äne  Stimme,  die  furchtbare  Stimme  des  Weltrichters,  erschallen  läfzt 
.2, 11),  erschaut  und  dieses  Kommen  des  Herrn,  vor  dem  die  Erde  zittert, 
die  Himmel  erbeben  und  Sonne,  Mond  und  Sterne  ihren  Schein  verlieren 
2,10),  als  sein  Kommen  zum  Gericht  über  die  Welt  verkündigt  hat. 
Diese  Verkündigung  aber  ist  kein  Produkt  poetischer  Ueberschwenglich- 
keit,  sondern  ist  aus  Eingebung  des  göttlichen  Geistes  geflossen,  welcher 
den  Propheten  erleuchtete,  dafz  er  in  der  über  Juda  ergangenen  furcbt- 
biren  Heuschreckenverheerung  ein  Moment  des  Gerichtstages  des  Ilerm 
erkante  nnd  auf  Grund  des  erlebten  Gottesgerichtes  das  nahe  Kommen 
des  Herrn  zum  Gericht  über  die  ganze  Welt  verkündigte.   Diese  Erkent- 
nis  wurde  seinem  Geiste  vermittelt  durch  Erwägung  der  Geschichte  der 
Vorzeit,  insonderheit  der  Gerichte,  durch  welche  Jehova  die  Erlösung 
seines  Volkes  aus  Aegypten  bewirkt  hatte,  in  Verbindung  mit  der  von 
Mose  Deut.  28, 38. 39.42  den  üebertretern  des  Gesetzes  gedrohten  Stra- 
fe, dalz  Heuschrecken  ihre  Saaten,  Pflanzen  und  Felder  und  BaumfrUchte 
verzehren  sollen.  Schon  Hgstb.  hat  richtig  bemerkt,  dafz  die  Worte  Joels 
2,10:  desgleichen  ist  von  Ewigkeit  her  nicht  gewesen  u.s.  w.  aus  Ex.  10, 
U  entlehnt  seien;  aber  nicht  blos  mit  diesen  Worten  weist  der  Prophet 
&Qf  die  ägyptische  Plage  der  Heuschrecken  hin  •,  auch  schon  der  Eingang 
seiner  Rede  1,2.3,  die  Frage,  ob  solches  geschehen  sei  in  den  Tagen  eu- 
rer Vater,  erzählet  davon  euren  Kindern  u.  s.  w.  steht  in  unverkennbarer 
Beziehung  zu  Ex.  10, 2,  wo  der  Herr  Mosen  aufträgt,  Pharao  zu  sagen, 
(la&  er  Zeichen  tun  wolle,  auf  dalz  Pharao  seinem  Sohne  und  seinem  Soh- 
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nessobne  erzähle,  nnd  dann  die  Heuschreckenplage  mit  den  Worten  an- 
kündigt: daCz  solche  nicht  gesehen  deine  Väter  nnd  die  Väter  deiner  Vä- 
ter seit  ihrem  Dasein  auf  Erden  (Ex.  10, 6).   Auf  der  Grundlage  jenes  in 
der  Vorzeit  über  Aegypten  ergangenen  Gottesgerichtes  erschaute  Jod 
vermöge  höherer  Erleuchtung  in  dem  zu  seiner  Zeit  tiber  Jnda  hereinge- 
brochenen ähnlichen  Strafgerichte  ein  Vorbild  von  dem  Kommen  des  gro- 
(zen  Gerichtstages  Jchova's  und  machte  dasselbe  zum  Substrate  sdner 
Weissagung  von  dem  Zomgerichte  des  Herrn,  welches  tlber  das  sflndigo 
Juda  ergehen  werde,  um  die  Sünder  aus  ihrer  Sicherheit  aufzuschrecken 
und  sie  anzutreiben,  durch  ernste  Bufze,  Fasten  und  Gebet  die  göttliche 
Barmherzigkeit  um  Rettung  vor  dem  gänzlichen  Verderben  anzoflehen. 
—  Diese  Schilderung  des  im  Kommen  begriffenen  Tages  Jehova's  d.i.  des 
in  der  über  Juda  verhängten  Heuschreckenverheerung  sich  anbahnenden 
Weltgerichts  nach  dem  Vorbilde  dieser  Ereignisse  der  Vorzeit  nnd  Ge- 
genwart ist  aber  keine  Allegorie,  vermöge  welcher  die  Heidenvölker,  die 
in  der  Folgezeit  das  Gericht  über  das  immer  weiter  von  seinem  Gotte  ab- 
fallende Bundesvolk  vollstreckten,  als  Heuschreckenschwärme,  die  einer 
nach  dem  andern  das  Land  Juda  verwüsteten,  dargestelt  wären,  sondern 
hat  dieselbe  Realität  wie  die  Heuschreckenplage,  durch  welche  Gott  einst 
den  Troz  des  ägyptischen  Pharao  brechen  wolte.    So  wenig  jene  Heu- 
schrecken ,  welche  Aegypten  verheerten ,  allegorische  Figuren  von  Fein- 
den oder  feindlichen  Reiterscharen  waren,  eben  so  wenig  dürfen  wir  die 
Heuschrecken  in  unserer  Weissagung  in  feindliche  Kriegsheere  verwan- 
deln. Zu  solcher  Metamorphose  berechtigt  weder  die  Vision  Am.  7, 1 — 3, 
in  der  Amos  das  göttliche  Gericht  unter  dem  Bilde  eines  Henschrecken- 
schwarmes  schaute,  noch  die  in  Apok.9,3ff.,  wo  Heuschrecken  aus  dem 
Brunnen  des  Abgrundes  auf  die  Erde  heraufkommen,  welche  nicht  dts 
Gras  und  Grün  des  Erdbodens,  noch  irgend  einen  Baum  beschädigen, 
sondern  allein  die  Menschen  mit  ihren  Skorpionenstacheln  peinigen  sol- 
len ;  denn  auch  in  diesen  Visionen  sind  die  Heuschrecken  nicht  Bilder 
feindlicher  Kriegsvölker,  sondern,  auf  Grund  der  ägyptischen  Heuschrek- 
kenplage  und  der  Weissagung  Joels,  bei  Amos  Bild  der  Verwüstung  dss 
Landes  und  in  der  Apokalypse  Symbol  einer  über  die  Gottlosen  verhäng- 
ten übernatürlichen  Plage.  —  Gegen  die  allegorische  Deutung  der  Heo* 
schrecken  spricht  endlich  noch  entscheidend  der  Umstand,  dafz  Joel  über 
haupt,  weder  in  der  ersten  noch  in  der  zweiten  Hälfte  seines  Buches,  die 
einzelnen  Gerichte  weissagt,  welche  Gott  teils  über  sein  entartetes  Volk, 
teils  über  die  feindlichen  Weltmächte  im  Laufe  der  Zeiten  verhängt 
werde,  sondern  das  göttliche  Gericht  sowol  über  Jnda  als  über  die  Welt- 
völker in  seiner  Totalität  verkündigt,  als  den  grorzen  und  farchtbareo 
Tag  des  Herrn,  ol^ne  die  einzelnen  Momente,  in  welchen  derselbe  ge- 
schichtlich sich  realisirt,  näher  zu  entfalten  oder  auch  nur  anzudeuten. 
In  dieser  Hinsicht  ist  seine  Weissagung  durchweg  ideal  gehalten  und  nur 
soweit  specialisirt,  dalz  in  der  ersten  Hälfte  das  Gericht  über  das  Bundes- 
volk, in  der  zweiten  das  Gericht  über  die  Heidenvölker  verkündigt  wird; 
jenes  zum  Behufe  einer  Bufzpredigt,  dieses  als  die  schliefzliche  ScheidnSg 
zwischen  der  Gemeinde  des  Herrn  und  ihren  Widersachern.  Diese  Schei- 


Das  Bach  Joels.  127 

doog  aber  zwischen  dem  Bundesvolke  und  den  Weltmächten  ist  in  der 
Sache  begiUndet.  üeber  das  Bnndesvolk  ergeht  das  Gericht  nur,  wenn 
disselhe  seiner  göttlichen  Bemfnng  untreu  wird,  vom  Herrn  seinem  Gotte 
tbftlt,  and  zwar  nicht  um  dasselbe  zu  verderben  und  zu  vernichten,  son- 
dern um  es  durch  Züchtigung  zum  Herrn  seinem  Gotte  zurückzuführen. 
Hört  es  auf  die  Stimme  seines  Gottes,  der  in  Strafgerichten  zu  ihm  redet, 
10  lUt  der  Herr  sich  des  Uebels  gereuen  und  wendet  das  Unheil  in  Heil 
nid  Segen.  Diese  Warheit  in  Juda  zu  verkündigen  und  das  sündige  Volk 
zo  feinem  Gotte  zu  bekehren,  war  Joels  Mission.  Zu  dem  Ende  verkün- 
digte er  dem  Volke, da&  in  der  über  das  Land  ergangenen  Heuschrecken- 
verheening  der  Herr  zum  Gericht  komme,  und  forderte  dasselbe  durch 
Schilderang  des  grofzen  und  furchtbaren  Tages  des  Herrn  auf,  sich  von 
ganzem  Herzen  zu  seinem  Gotte  zu  bekehren.  Diese  Burzpredigt  hatte 
Erfolg.  Der  Herr  eiferte  für  sein  Land  und  verschonte  seines  Volkes 
(2,18},  und  liefe  demselben  durch  den  Propheten  die  Abwendung  des 
Strafgerichts  und  die  Zuwendung  reichen  irdischen  und  geistlichen  Se- 
gens verkündigen ;  für  die  nächste  Zeit  Vernichtung  des  Heuschrecken- 
heeres, Sendung  des  Lehrers  zur  Gerechtigkeit  und  reichlichen  Regengufe 
Ar  fruchtbares  Gedeihen  der  Bodenfrüchte  (2,19.27),  für  die  Zukunft 
Ansgielzang  seines  Geistes  über  die  ganze  Gemeinde  und  am  Tage  des  Ge- 
richts über  alle  Völker  Rettung  und  Bewahrung  seiner  treuen  Verehrer, 
endlich  nach  dem  Gerichte  die  Verklärung  und  ewige  Verherrlichung 
Zions  (c.3  n.  4).  Auch  hier  ist  die  prophetische  Verkündigung  durchaus 
ideal  gehalten,  wenngleich  zwischen  dem  niederen  Segen  in  der  nächsten 
Zeit  und  der  höheren  Segnung  der  Gemeinde  Gottes  in  der  ferneren  Zu- 
kunft anterschieden  ist.  An  die  Ausgielzung  des  Geistes  Gottes  über  alles 
Fleisch  schliefet  sich  ohne  weiteres  das  Kommen  des  farchtbaren  Tages 
des  Herrn  an,  als  Tag  des  Gerichts  über  alle  Völker,  mit  Einschlufe  derer, 
die  zu  Joels  Zeiten  oder  kurz  zuvor  sich  feindselig  gegen  Juda  bewiesen 
hatten.  Die  Völker  werden  im  Thale  Josaphat  versammelt  und  dort  von 
Jehova  durch  seine  starken  Helden  gerichtet,  die  Söhne  Israels  aber  von 
ihrem  Gotte  gerettet  und  geschirmt.  Auch  hier  sind  alle  einzelnen  Ge- 
richte, welche  in  den  Jahrhunderten  der  Entwicklung  dos  Reiches  Gottes 
auf  Erden  über  die  gottfeindlichen  Weltvölkcr  ergehen,  in  einen  grofeen 
Gerichtsact  am  Tage  Jehova's  zusammengefafet,  durch  welchen  die  Schei- 
dung zwischen  der  Gemeinde  des  Herrn  und  ihren  Feinden  vollzogen,  die 
widergöttliche  Weltmacht  vernichtet  und  das  Reich  Gottes  vollendet  wird, 
ohne  irgend  eine  Andeutung  darüber,  dafe  sowol  das  Gericht  über  die  Völ- 
ker als  die  Verklärung  des  Reiches  Gottes  sich  successive  in  vielen  Ein- 
zelgerichten erfüllen  werden. 

Die  Schrift  Joels  enthält  denmach  zwei  prophetische  Reden,  die  nicht 
nur  durch  die  geschichtliche  Bemerkung  2,18  u.  19'  mit  einander  ein- 
heitlich verbunden  sind,  sondern  auch  nach  ihrem  Inhalte  in  engster  Be- 
ziehung zu  einander  stehen,  aber  nicht  unmittelbar  hinter  einander  vor 
dem  Volke  gehalten  worden  sind ;  sondern  die  erste  während  der  Heu- 
schreckenverheerung, um  das  Volk  zur  Erkentnis  des  göttlichen  Strafge- 
richts zu  führen  and  zur  Versammlung  zu  einem  Bufe-  und  Gebetsgottes- 
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dienste  im  Tempel  zu  bewegen,  die  zweite  erst  nachdem  infolge  seines  ein- 
dringlichen Bufzrufes  die  Priester  einen  Fast-  Burz-  nnd  Bettag  im  Hanse 
des  Herrn  veranstaltet  und  im  Namen  des  Volkes  den  Herrn  um  Erbar- 
mung und  VerschonuDg  seines  Erbteiles  angefleht  hatten.  —  Die  schrift- 
liche Aufzeichnung  dieser  Reden  erfolgte  jedenfalls  erst  nach  der  Ver- 
nichtung des  Heuschreckenheeres,  als  das  Land  von  der  erlittenen  Ver- 
wüstung sich  wieder  zu  erholen  begann.  Ob  aber  Joel  diese  Reden  so  wie 
er  sie  vor  der  Gemeinde  gehalten  niedergeschrieben  und  nur  durch  Ein- 
fügung der  geschichtlichen  Zwischenbemerkung  zu  einem  einheitlichen 
Ganzen  verbunden,  oder  ob  er  blos  den  wesentlichen  Inhalt  mehrerer  wfth- 
rend  und  nach  diesem  Gottesgerichte  gesprochenen  Reden  in  seine  Schrift 
aufgenommen  und  zu  einer  einheitlichen  prophetischen  Verkündigung 
verarbeitet  hat,  das  läfzt  sich  nicht  mit  Sicherheit  entscheiden.  Die  Ab- 
fassung dieser  Schrift  aber  durch  den  Propheten  unterliegt  keinem  Zwei- 
fel. —  Die  Commentare  über  Joel  s.  in  m.  Einleit.  in  d.  A.Test,  vor  §.84 


AUSLEGUNG. 

I.  Das  Gottesgericht  und  des  Propheten  Bafzra£ 

Cap.  1,^  —  11,17. 

Eine  beispiellose  Verheerung  des  Landes  Juda  durch  mehrere  anf 
einander  folgende  Heuschreckenschwärme,  welche  alle  Saaten,  Feld-  nnd 
Gartenfrüchte,  alle  Pflanzen  und  Bäume  verwüsteten,  verbunden  mit  sen- 
gender Gluthitze,  veranlagt  den  Propheten  zu  lauter  Wehklage  über  die- 
ses Gottesgericht  ohne  gleichen  und  zu  dem  eindringlichen  Rufe  an  alle 
Stände  des  Volks,  unter  Fasten,  Trauer  und  Weinen  im  Tempel  den 
Herrn  um  Abwendung  dieses  Strafgerichtes  anzuflehen.  Im  ersten  Gap. 
waltet  die  Wehklage  über  den  Ruin  des  Landes  vor  (1,2 — 20),  im  zwei- 
ten wird  dieses  Gottesgericht  als  Vorbild  und  Vorbote  des  anbrechenden 
Tages  des  Herrn  geschildert,  dem  die  Gemeinde  durch  einen  öffentlichen 
Fast-  Büßt-  und  Bettag  zuvorkommen  soll  (2, 1 — 17),  so  dafz  in  c.  1  mehr 
die  Gröfee  des  Strafgerichtes,  in  c.  2, 1 — 17  mehr  seine  Bedeutung  fÄr  das 
Bundesvolk  dargelegt  ist. 

Cap.I.  Die  Wehklage  über  die  Verwüstung  Juda's  durch 

Heuschrecken  und  Dürre. 

Nach  einer  Aufforderung  zur  Beherzigung  der  über  das  Land  herein- 
gebrochenen Verwüstung  durch  Heuschreckenschwärme  (v.  2—4)  ruft  der 
Prophet  zur  Wehklage  über  dieses  Unglück  auf,  zuerst  die  Trunkenen, 
da(z  sie  erwachen  sollen  (v.  5 — 7),  sodann  die  Gemeinde  zur  Bulztraaer 
(v.8 — 12),  hierauf  die  Priester  zur  Veranstaltung  eines  Bu&gottesdien- 


staB  (t.  18 — 18),  indem  er  jeden  dieser  Aufrafe  durch  entsprechende  wei- 
ters Sdüdermig  des  entsetxlichen  ünglflckes  begründet,  und  fabt  endlich 
Klage  in  ein  Gebet  nm  Rettnng  des  Landes  vor  dem  Verderben  sn- 
(▼.19  a.  20). 

-  Y.l  enthilt  die  Ueberschrift  des  Boches,  die  in  der  Einleitung  erlftn- 
tert  worden. —  y.2.  Höret  dies  ihr  Greise  und  merket  au f  alle 
Bemmkner  des  Landes!   Ist  wol  geschehen  solches  in  euren 
Tagen  oder  in  den  Tagen  eurer  Väter?  y.3.  Davon  solt  ihr  er" 
tMkian  euren  Söhnen  und  eure  Söhne  ihren  Söhnen  und  ihre 
Söhne  dem  folgenden  Geschleehte!  V.i.  Den  Best  des  Ifagers 
frah  der  Mehrling  und  den  Rest  des  Mehrlings  fr  atz  der 
Leeker  und  den  Rest  des  Leckers  fr  alz  der  Schroterich.  Nicht 
Um  nm  die  Anfinericsamkeit  der  H0rer  anf  seine  Rede  zu  lenken,  sondern 
■ehr  noch  nm  das  Ereignis,  von  dem  er  reden  wiU,  als  ein  nnerhOrteSy 
lie  Toigdkommenes  nnd  damit  als  ein  von  Gott  verhängtes  Gericht  zn  be- 
micfanen^begint  der  Prophet  mit  der  Frage  an  die  Greise,  deren  Gedächt- 
n  am  weitesten  znrflckgeht,  nnd  an  alle  Bewohner  Jada*s,  ob  sie  solches 
«riebt  oder  von  ihren  Vätern  vernommen  haben,  nnd  der  Auffordemng, 
inon  ihren  Kindern  nnd  Enkeln  nnd  Urenkeln  zu  erzählen.  ^  y}Kn  i^iä*« 
9id  die  Bewohner  Jnda's,  denn  nur  mit  diesem  Reiche  beschäftigt  sich 
Joel,  vgl.  V.  14  n.  2, 1.    ntit  ist  das  v.  4  erwähnte  Ereignis,  welches  durch 
die  Frage :  ob  dieses  geschehen  sei  n.  s.  w.  als  ein  so  eben  erlebtes  Factum 
Uagestelt  wird,   nt^n  "in;  der  Rest  des  Nagers  d.i.  was  der  Nager  von 
Kraut  und  Pflanzen  unverzehrt  flbrig  gelassen  hat.  Die  vier  Heuschrek- 
kennamen  Dt^,  ra^^!,  P^!?  und  b^on  sind  nicht  naturhistorische  Bezeich- 
umgen  von  vier  Gattungen  oder  von  verschiedenen  Generationen  von 
Heuschrecken,  und  Joel  beschreibt  nicht  Heuschreckensch wärme  von 
iwei  auf  einander  folgenden  Jahren,  so  dafz  Dt:^  die  Wanderheuschrecke 
wäre,  welche  vorzugsweise  im  Herbste  Palästina  heimsuche,  ra'w  die 
jnge  Brut  derselben,  pb*^  die  junge  Heuschrecke  in  der  lezten  Stufe  ihrer 
Verwandlung  oder  zwischen  der  dritten  nnd  vierten  Häutung,  und  i>'^n 
£e  aus  der  lezten  Wandelung  hervorgegangene  vollkommene  Heuschrek- 
ke,  also  da  die  Brut  vom  CYa  ausging,  b*ion  =  Dta  wäre  (Credn.).  Diese 
Deutung  steht  nicht  nur  mit  2,25,  wo  Dt:^  in  lezter  Reihe  hinter  b*^n  auf- 
geflBhrt  ist,  in  Widerspruch,  sondern  gründet  sich  überhaupt  nur  auf  fal- 
sche Deutung  von  Nah.  3, 15  u.  16  (s.z.  d.  St.)  und  Jer.  51, 27,  wo  das  zum 
pV;  hinzugefügte  Beiwort  i^o  horridus,  schaurig,  von  "^nr;  schaudern, 
durchaus  nicht  auf  die  rauhen,  homartigen  Flügelscheiden  der  jungen 
Heuschrecken  sich  bezieht,  und  läfzt  sich  durch  din  Sprachgebrauch  nicht 
erliärten.  Nicht  nur  zwischen  tatn  und  b*^n  sondern  auch  zwischen  diesen 
beiden  Worten  und  na*w  ist  im  Sprachgebrauche  kein  Unterschied  er- 

1)  Quia  dt  praeterito  quaerit  ex  tnandato  Mosi^  Dtut,32,7j  inttrrogat  senio- 
rt9y  qm  longo  rtrum  ufu  edocti^  si  quid  vident  innoUtum,  nentire  solenty  non  esse 
hoc  ex  ordinario  natwat  cuntu,  quem  jam  tot  anrws  obnervarunt,  Ei  quoniam  Aoec 
praesenM  cälcunitas  ab  insecti.t  iUis  praeter  morem  durahat  diutiun  et  pfemebat 
graviu»^  monef  ut  rearediantur  in  memoriam  dierum  pristinorunif  et  uideant^  ntim 
«mUkac  unquam  täte  naturaliter  contigerit :  quod  n  exemplum  non  suppetit ,  con- 
tiHum prophetae  est^vt  tandem  agnoscdnl, hone  esseDei  manum  de  coelo,  Tarnov. 
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weislich.  Das  W.  tatj^  von  Qi;  abschneiden  (im  Arab.  Aethiop.  n.  Rabbin.) 
komt  aalzer  hier  and  2,25  nur  noch  Am.  4, 9  vor  von  einem  fliegenden 
Henschreckenschwarme,  welcher  den  Weinstock,  Feigen-  nnd  Oelbaom 
kahl  fri(zt,was  bekantlich  alle  Heuschrecken  tun,  wenn  wie  bei  Arnos 
Kraut  und  Feldfrüchte  vorher  schon  vernichtet  sind.  na-^K  von  nn«^  vid 
sein,  ist  der  gewöhnliche  Name  der  Heuschrecke,  und  zwar  wol  der  Wan- 
derheuschrecke, weil  dieselbe  immer  in  zahlloser  Menge  auftritt  ^^ 
von  börj  abfressen  bezeichnet  nach  Deut.  28, 38  die  Heuschrecke  (^T^H) 
nach  ihrer  Eigenschaft,  die  Feld-  und  Baumfrüchte  abzufressen,  nnd  wird 
demgemäß  lKg.8,37.  2Chr.6,28.  Ps. 78, 46 mit ™-i»r! synonym  nnd  Jes. 
33, 4  statt  desselben  gebraucht,  pi;  von  p^^  =  PB^  lecken,  ablecken, 
komt  Ps.  105, 34  als  gleichbedeutend  mit  rai»  und  bei  Nah.  als  sjmonym 
mit  demselben  vor,  und  zwar  in  dem  Ps.  von  der  ägyptischen  Henschrek- 
kenplage,  wo  an  junge  unbeflügelte  Heuschrecken  gar  nicht  gedacht  wer- 
den kann,  taun  der  Nager,  p\fl  der  Lecker,  b'^önn  der  Abfresser  sind 
also  nur  poetische  Epitheta  des  ^^y^,  die  in  einfacher,  schlichter  Prosa 
gar  nicht  vorkommen,  sondern  auf  die  höhere  (rhetorische  und  poetische) 
Diction  beschränkt  geblieben  sind.  Außerdem  ist  die  Annahme,  dafii  Joel 
von  Heuschreckenzügen  zweier  auf  einander  folgender  Jahre  rede,  weder 
durch  2,25  gefordert  (s.z.  d.  V.),  noch  mit  dem  Inhalte  unsers  V.  verein- 
bar. Wenn  der  Aröeh  frifzt,  was  der  Gasam  übrig  gelassen  nnd  der  Jelek 
das  vom  Arbeh  Uebriggelassene  u.s.w.,  so  kann  man  nicht  an  Feld-  und 
Gartenfrüchte  zweier  Jahre  denken,  weil  die  Früchte  des  zweiten  Jahres 
nicht  Ueberbleibsel  des  vorigen  Jahres,  sondern  im  anderen  Jahre  neu  ge- 
wachsen sind.^  Der  Gedanke  ist  nur  der:  ein  Heuschreckenschwarm  nach 
dem  andern  ist  in  das  Land  eingefallen  und  hat  seine  Frucht  ganz  aufge- 
fressen. Der  Gebrauch  verschiedener  Worte  für  dieselben  und  die  Ver- 
teilung auf  vier  nach  einander  folgende  Züge,  von  welchen  der  folgende 
immer  das  von  seinem  Vorgänger  Uebriggelassene  auffrifzt ,  gehört  zur 
rhetorischen  Einkleidung  und  Individualisirnng  des  Gedankens.  Sadi- 
liche  Bedeutung  hat  hiebe!  nur  die  Vierzahl,  wie  Jer.  15, 3  die  vier  Arten 
von  Strafen  und  Ez.  14,21  die  vier  verderblichen  Strafgerichte  lehren. 
Durch  die  Vier,  „die  Signatur  der  Oecumenicität"  (s.  Elief.  in  d.Theol. 
Ztschr.  V.  Dieckh,  u.  Kl.  III  S.  368)  wird  die  Ausbreitung  des  Gerichts  über 
Juda  nach  allen  Seiten  hin  angedeutet. 

V.5 — 7.  Damit  aber  Juda  in  diesem  unerhörten  Unglücke  ein  Gottes- 
gericht und  eine  göttliche  Mahnstimme  zur  ßufze  erkenne,  fordert  der 


1 )  Richtig  bemerkt  setton  Bochart,  Hieroz.  IITp.  290  ed.  Ro.f. :  Si  ttingvilae 
specits  singülis  annt>  axrignatae  fmssent^  non  diceretttr  arbe  comedinse  renduum 
gazam^  et  jelek  residuum  arbcj  et  chasil  residwtm  jeleh:  negve  etiim  ht' 
JUS  anni  proventus  sunt  praecedenth  reliqtaae,  nee  quaefuturo  provenient  in  hujut 
anni  reliquiis  haberi  possunt.  Itaque ,  siae  annotinajuerit  haec  locustarum  plaga<, 
autj  quod  ex  Jo.  Tl,  25  videtur  rede  cimcludi,  in  plures  annos  propagata  :  non  tur 
men  singulas  locustarum  species  stngtdis  annis  assignandas ,  sed  omnes  eodem 
anno  in  Judaeam  puto  ingruisse.  Tta  ut ,  uno  agmine  ex  agro  äliquo  discedente^ 
cUterum  succederet,  praecedentis  reliquias  si  quae  essent  depasturum  ae  consumr 
ptunim:  idque  repetitum  toties,  quottesfuit  necesse,  ut  nihil  omnino,  quo  vel  hO" 
mines  vel  bestiae  vescerentttry  in  agro  supertsset. 
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Prophet  sneict  die  Weintrinker  anf  sich  zn  eroüchtero  nnd  die  göttliche 
Heimsachnng  zu  beachten.  V.5.  Erwachet  ihr  Trunkenen  und  wei- 
net! und  heulet  alle  Trinker  des  Weins!  über  den  Most,  denn 
weggeschnitten  ist  er  von  eurem  Munde.  V. 6.  Denn  ein  Volk 
ist  herangezogen  über  mein  Land ,  ein  starkes  und  ohne  Zahl; 
seine  Zähne  sind  Löwenzähne  und  Gebifz  der  Löwin  ist  ihm, 
V.7.  Gemacht  hats  meinen   Weinstock  zur  Oede  und  meinen 
Feigenbaum  zu  Reisern,    Schälend  hat  es  ihn  abgeschält  und 
hingeworfen;  weifz  geworden  sind  seine  Ranken,    y^pi*^  er- 
vachen  aus   dem  Tanmel  der  Trankenheit,  wie  Prov.  23,35.    Heo- 
lea  sollen  sie  Aber  den  Most,  den  frischen  süfzen  Traubensaft ,  weil  er  mit 
der  Vernichtung  der  Weinstöcke  von  ihrem  Munde  weggenommen  und 
femichtet  ist.   Durch  wen?  wird  v.  6  n.  7  angegeben.  In  dem  '^'y  nby  *ii» 
sind  die  Henschrecken  als  ein  Kriegsvolk  vorgestelt,  weil  sie  das  Land 
wie  ein  feindliches  Heer  verwüsten.   ^*i'  liefert  keinen  Beweis  für  die  alle- 
gorische Auffassung.    In  Prov. 30,25 f.  sind  nicht  nur  die  Ameisen  als 
Volk  (D9)  bezeichnet,  sondern  auch  die  Heuschrecken,  wenn  von  ihnen 
gesagt  wird,  dalz  sie  keinen  König  haben.    ^  aber  ist  synonym  mit  *^i9, 
vdches  zwar  häufig  den  Begriff  des  Feindlichen  hat  und  selbst  hier  in 
diesem  Sinne  steht,  a^er  doch  keineswegs  das  Heiden volk  bezeichnet^ 
sondern  Zeph.2,9  neben  Q9  vom  Volke  Jehova's  (Israel)  vorkomt;  vgl. 
lach  Gen.  12,2.    Die  Waffen  dieses  Heeres  bestehen  in  seinen  Zähnen, 
seinem  Gebisse,  das  eben  so  zermalmend  wirkt,  wie  die  Zähne  des  Löwen 
nnd  das  Gebifz  der  Löwin  (nisino  s.zu  Hi.29,17).   Das  Suffix  an  '^^'i« 
geht  nicht  auf  Jehova,  sondern  auf  den  Propheten,  der  im  Namen  des  Vol- 
kes redet,  also:  das  Land  des  Volkes  Gottes.    Eben  so  die  Suffixe  an  ''SBa 
ond  T?*^  V.7.    In  der  Beschreibung  der  Verwüstung,  welche  das  Heu- 
schreckenheer angerichtet,  sind  Weinstock  und  Feigenbaam  genant  als 
die  edelsten  Erzeugnisse  des  Landes,  welches  der  Herr  seinem  Volke  zum 
Erbe  gegeben,  s.  zu  Hos.  2, 14.  fiD2{|Db  tlg  x7.aaft6v^  wörtl.  zu  Zerknickung. 
Das  Suffix  anHBttjn  bezieht  sich  wol  nur  auf  den  Weinstock  als  denHaupt- 
gegenstand ,  neben  welchem  der  Feigenbaum  nur  beiläufig  genant  ist. 
tan  entblöfzon  könte  man  blos  vom  Entblättern  des  Weinstockes  ver- 
stehen, vgl.  Ps.29,9,  aber  das  Folgende  zeigt,  dafe  zugleich  das  Abuagen, 
Abfressen  der  Rinde  mit  darunter  begriffen  ist.    Tj'^^^n  hinwerfen,  nicht 
etwa  nur  das  Nichtelzbare ,  was  nicht  grün  ist  und  keinen  Saft  enthält 
(///f:.),  sondern  den  Weinstock,  den  die  Heuschrecken  beim  Abfressen  sei- 
ner Blätter  und  seiner  Rinde  geknickt  haben.   Weifz  geworden  durch  Ab- 
fressen der  Rinde  sind  die  Ranken  des  Weinstockes  (0"^^'^")»  Gen.  40, 10).^ 
V.8 — 12.  lieber  diese  Verwüstung  mufz  das  ganze  Volk  jammern. 
V.8.  Wehklage  wie  eine  Jungfrau  mit  Sacktuch  gegürtet  um 
ihrer  Jugend    Gemahl!  V.9.    Vernichtet    ist  Speisopfer  und 
Trankopfer  vom  Hause  Jehovas.  Es  trauern  die  Priester,  die 


1)  Von  den  Heosclirecken  erwähnt  schon  H.  Ludolf^Hlstor.  Aethiop.Tc.i3 
^.i6:  Non  herbaef  nonfmtice.t^  non  arbores  intactae  manent:  quidquid  herbidum 
autfrondosum  arroditury  quasi  igne  tostwn  esset.  Etiam  cortir.es  arhorum  dend'- 
bus  mandunty  et  sie  non  in  unum  tantian  annum  nocent. 
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Diener  Jehovas,  V.  10.  Verwüstet  ist  das  Feld,  es  trauert  der 
Erdboden;  denn  verwüstet  ist  das  Korn,  verdorben   ist  der 
Most,  verwelkt  das  Oel.  V.U.  Erbleichet  ihr  Ackerleute^  heu- 
let ihr  Winzer,  über  Waizen  und  Gerste!  denn  vernichtet  ist 
die  Ernte  des  Feldes.  V.12.  Der  Weinstock  ist  verdorben  und 
der  Feigenbaum  gewelkt,  die  Granate,  auch  die  Palme  und 
der  Apfelbaum;  alle  Bäume  des  Feldes  sind  verdorret,  ja  er' 
blafzt  ist  die  Freude  von  den  Menschenkindern.    Angeredetin 
V.8  ißt  Juda  als  Gemeinde  Jehova's.  ''i»  ist  imperat.  von  dem  nur  hier  vor- 
kommenden verbo  n^K  =  dem  syr.  t^)*  wehklagen.  Die  Klage  der  Jung- 
frau um  den  H*^^^?  ^??  d.h.  den  Geliebten  ihrer  Jugend,  ihren  Bräutigam, 
den  sie  durch  den  Tod  verloren  (Jes.54,6),  ist  die  tiefete  und  bitterste 
Wehklage.   Hinsichtlich  pto-n-nan  s.  zu  Jes.  3, 24.   Der  Anlafe  zu  so  tiefer 
Klage  ist  nach  v.9  die  Vernichtung  des  Speis-  und  Trankopfers  vom  Hanse 
des  Herrn,  worüber  die  Diener  Jehova's  trauern.    Speis-  und  Trankopfer 
müssen  aufhören,  weil  durch  Verwüstung  des  Feldes  und  Erdbodens  Ge- 
traide,  Most  und  Oel  vernichtet  sind.   "«An  ^}^  r'^a^  besagt  nicht,  da&  die 
Darbringung  des  täglichen  Morgen-  und  Abendopfers  (Ex.  29, 38 — 42)  — 
denn  darauf  bezieht  sich  "öaj  nna«  wenn  nicht  ausschliefelich  so  doch  vor- 
zugsweise —  schon  aufgehört  hat,  sondern  nur,  dafe  die  fernere  Darbrin- 
gung unmöglich  gemacht  werde  ans  Mangel  an  Mehl,  Wein  und  Oel.    Ein 
größeres  Unglück  aber  als  die  Einstellung  des  täglichen  Opfers  konte 
Israel  nicht  widerfahren;  denn  dies  war  eine  factische  Suspension  des 
Bundesverhältnisses,  ein  Zeichen  dafz  Gott  sein  Volk  verworfen  habe. 
Daher  wurde  selbst  bei  der  lezten  Belagerung  Jerusalems  durch  die  Rö- 
mer der  Opferdienst  erst  eingestelt,  als  es  aufs  Aeufzerste  gekommen  war, 
und  zwar  aus  Mangel  an  Opferern,  nicht  an  Opfermaterial  {Joseph.de  bell 
jud.  VI,  2,1).   Grund  zu  dieser  Besorgnis  gibt  die  Verwüstung  des  Feldes 
und  Erdbodens  (v.  10),  die  dann  weiter  begründet  wird  durch  den  Hin- 
weis auf  die  Verwüstung  und  Verderbung  der  Bodenfrtichte,des  Getraides 
d.h.  des  auf  dem  Felde  wachsenden  Getraides,  so  dafz  die  nächste  Ernte 
verloren  ist,  und  des  Mostes  und  Oeles  d.  h.  der  Weinstöcke  und  Oel- 
bäume,  so  dafe  dieselben  keine  Trauben  zu  Most  und  keine  Oliven  zu  Oel 
tragen  können.  Die  Verba  in  v.  II*  sind  nicht  perf.^  sondern  imperat^ 
analog  dem  5.  Verse.   t"^2h  hat  die  Bed.  von  ^ia  wie  Jer.2,26.  6,15  u.a. 
beschämt  dastehen,  vor  Beschämung  über  getäuschte  Hoffnung  erbleichen, 
und  ist  wol  deshalb  defectiv  ohne  "i  geschrieben,  um  es  vonti^aH  dem  At;iA. 
von  tt5a^  verdorret,  versiegt  sein  (v.  10  u.  12)  zu  unterscheiden.  Die  Hoff- 
nung der  Ackerleute  ist  getäuscht  durch  Vernichtung  des  Waizens  und 
der  Gerste,  der  hauptsächlichsten  Feldemte;  die  Winzer  haben  zu  klagen 
über  die  Vernichtung  des  Weinstockes  und  der  edlen  Obstbäume  (v.  12), 
des  Feigen-  und  Granatbaumes,  sogar  der  Dattelpalme  C^opfoi),  die  we- 
der eine  grüne  frische  Rinde  noch  zarte  saftige  Blätter  hat,  also  von  den 
Heuschrecken  nicht  leicht  so  beschädigt  wird,  dafz  sie  vertrocknet,  und 
n^i>>D  der  Apfelbaum  und  alle  Bäume  des  Feldes  d.h.  alle  übrigen  Bäume 
verdorren.  Omnia  ligna  vel  infructuosa  vel  fructifera  locusta  vastante  con- 
sumta  sunt*  Hieron.  Im  lezten  Satze  von  v.  12  wird  als  lezter  und  haupt- 
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sachlichster  Grund  zur  Wehklage  erwähnt,  dafic  die  Freude  von  den  Men- 
schenkindern genommen  nnd  versiegt  ist  (is  «5'^ain  praegn,).  "^9  ist  auch 
hier  begründend  (gegen  ßitz,)^  aber  nicht  den  nächst  vorhergehenden 
Satz,  sondern  das  ^e*«aH  und  ^i^^'^n  v.ll,  den  Hauptgedanken  beider  Ver- 
se, so  da&  wir  es  deutsch  durch  das  steigernde y^i  ausdrücken  können. 

Y.  13 — 20.  Aber  mit  der  Trauer  und  Klage  wird  das  Unglück  nicht 
gehoben,  sondern  nur  durch  Bu(ze  und  Flehen  zum  Herrn,  der  alles  Un- 
heil wenden  kann.   Daher  fordert  der  Prophet  nun  die  Priester  auf,  Tag 
und  Nacht  im  Tempel  bu&fertig  zum  Herrn  zu  flehen  und  die  Aeltesten 
mit  dem  ganzen  Volke  zu  einem  Fast-  Bulz-  und  Bettage  zu  berufen,  und 
fldit  dann  (v.  19)  selbst  auch  zum  Herrn  um  Erbarmen.   Aus  der  Motivi- 
nuig  dieser  Aufforderung  ersehen  wir  zugleich,  dafic  zu  der  Heuschrecken- 
verheemng  eine  furchtbare  Dürre  hinzugekommen  war,  unter  der  Men- 
schen und  Vieh  bittere  Not  litten,  und  dalz  Joel  dieses  furchtbare  Un- 
glück als  ein  Zeichen  von  dem  Kommen  des  Tages  des  Herrn  ansah. 
Y.13.  Gürtet  euch  und  klaget  ihr  Priester,  heulet  ihr  Diener 
des  Altares,  kommet,  übernachtet  in  Trauergewanden,  ihr  Die^ 
ner  meines  Gottes!   Denn  entzogen  ist  dem  Hause  eures  Got- 
tes Speisopfer  und  Trankopfer.    V.  14.  Heiliget  ein  Fasten^ 
ruft  aus  eine  Versammlung!  Versammelt  die  Aeltesten,  alle 
Bewohner  des  Landes  zum  Hause  Jehovas  eures  Gottes  und 
schreiet  zu  Jehova!    Zu  ^"»ah  ist  nach  dem  Folgenden  ö'^Rtöa  hinzu 
zu  deoken.  Gürtet  euch  mit  Trauerkleidern  d.h.  legt  sie  an  (s.  v.8).  Mit 
denselben  angetan  sollen  sie  überoachten  d.  h.  Tag  und  Nacht  oder  unab- 
lässig flehen,  zwischen  Altar  und  Halle  stehend  (2, 17).    „Diener  meines 
Gottes  d.  i.  des  Gottes,  dessen  Prophet  ich  bin  und  von  dem  ich  euch  Er- 
böruDg  verbürgen  kann.    Diese  Aufforderung  ist  ebenso  wie  die  Klage 
Y.9  motivirt.    Aber  nicht  die  Priester  allein  sollen  unaufhörlich  zum 
Herrn  flehen,  auch  die  Aeltesten  und  das  ganze  Volk  sollen  das  Gleiche 
ton.   D"i3S  ü^p  ein  Fasten  heiligen  d.  h.  ein  heiliges  Fasten,  einen  unter 
Fasten  zu  begebenden  Gebetsgottesdienst  veranstalten.    Zu  diesem  Be- 
hufe  sollen  die  Priester  nw  eine  gottesdienstliche  Versammlung  der  Ge- 
meinde ausrufen,  nnsr  oder  r^*)^,  navriyv gig^ist  synonym  mit^'iip  ^^P,^ 
Lev.  23,36,  s.die  Erkl.  z.  d.  St.    Im  Folgenden  ist  'n  ■'3tt5-»-bs  dawdizcag 
anc^ap]  angefügt,  und  o'^apT  nicht  Vocativ,  sondern  Accusativ  obj.;  dage- 
gen nin'j  n-^a  accus,  loci  und  von  ^tw  abhängig.   p?J  schreien,  vom  drin- 
genden und  lauten  Gebetsrufe.    Nur  dadurch  kann  das  Verderben  noch 
abgewandt  werden.  V.  15.  Ach  über  den  Tag!   denn  nahe  ist  der 
Tag  Jehova*s  und  wie  Gewalttat  vom  Allgewaltigen  komt  er. 
Dieser  V.  enthält  nicht  Worte,  welche  die  Priester  sprechen  sollen,  so 
dafe  man  mit  dem  Syr.  u.  A.  "^^»^  zu  suppliren  hätte,  sondern  Worte  des 
Propheten,  mit  welchen  er  die  Aufforderung  v.  13  u.  14  rechtfertigt,  o*»*^ 
ist  (üe  Zeit  des  über  Land  und  Volk  hereingebrochenen  Strafgerichts  der 
Heuschreckenverheerung.   Dieser  Tag  ist  der  Beginn  des  herannahenden 
Tages  Jehova's,  der  wie  eine  Verwüstung  vom  Allmächtigen  kommen  wird. 
r\'r\'^^  o-i"«  ist  der  grolze  Tag  des  Gerichts  über  alle  widergöttlichen  Mächte, 
an  welchem  Gott  als  der  allmächtige  Regierer  der  Welt  alles  was  sich  wi- 
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der  ihn  erhoben  hat,  eruiedrigt  und  stürzt,  indem  er  durch  dieses  sein 
Walten  über  allen  Creaturen  im  Ilimmel  und  auf  Erden  die  Weltge- 
schichte zu  einem  fortgehenden  Gerichte  macht,  das  am  £nde  dieses 
Weltlaufes  mit  einem  grofeen  allgemeinen  Gerichtsacte  schlie&eB  wird, 
durch  welchen  alles,  was  von  dem  Strome  der  Zeit  ungerichtet  und  nnge* 
schlichtet  der  Ewigkeit  zugeführt  worden,  endgültig  gerichtet  und  ge- 
schlichtet werden  wird,  um  die  ganze  Weltentwickclung  ihrer  göttlichen 
Bestimmung  gemälz  zu  Ende  zu  führen  und  das  Reich  Gottes  durch  Ver^ 
nichtung  aller  seiner  Feinde  zu  vollenden.   Vgl.  die  großartige  Schilde- 
rung dieses  Tages  des  Herrn  Jes.2, 12—21.  Ilienach  bildet  jedes  einzelne 
Gericht,  durch  welches  Jehova' teils  sein  Volk  um  seiner  Sünden  willen 
züchtigt,  teils  die  Feinde  seines  Reiches  vernichtet,  ein  Moment  des  Tages 
Jehova's ,  und  jedes  dieser  Einzelgcrichte  ist  ein  Kommen  dieses  Tages 
und  ein  Zeichen  seiner  Nähe.    Diesen  Tag  sieht  Joel  in  dem  zu  seiner 
Zeit  über  Juda  ergangenen  Gerichte  kommen  *^'?^>3  'iva  wörtl.  wie  eine 
Verwüstung  vom  Allmächtigen;  ein  Wortspiel  {yö  und  ^^^  kommen  von 
^1^),  das  Rückert  treffend,  nur  etwas  zu  frei,  durch:  „wie  ein  Graulzen 
vom  groficen  Gott*'  verdeutscht  hat.   3  ist  das  sogen.  3  veritatis,  die  Ver- 
gleichung  des  Einzelnen  mit  seiner  Gattung  oder  seiner  Idee  ausdrückend. 
Ueber  das  Verhältnis  dieses  V.  zu  Jes.  13,6  s.  die  Einl.  —  V.  16.   Ist 
nicht  vor  unsern  Auyen  die  Speise  vernichtet,  vom  Hause  tm- 
sers  Gottes  Freude  und  Jubelt  V.17.  Vermodert  sind  die  Kör- 
ner unter  ihren  Schollen,  verödet  sind  die  Vorratshäuser, 
zerfallen  die  Scheuern,   weil  verdorben   ist  das   Getraide, 
V.  18.  Wie  stöhnt  das  Vieh,  bestürzt  sind  die  Rinderherden, 
denn  keine  Weide  blieb  ihnen;  auch  die  Herden  der  Schafe 
biifzen.   Als  Beleg  dafür,  daß  der  Tag  des  Herrn  wie  eine  YerwttstuAg 
vom  Allmächtigen  komme,  weist  der  Prophet  v.l6  darauf  hin,  dalz  vor 
ihren  Augen  die  Speise  und  damit  zugleich  Freude  und  Jubel  vom  Hause 
Gottes  genommen  sei.    Ante  ocülos  alimenta  pereunt  peccantium,  quando 
jam  speratae  fruges  e  manibus  auferuntur  et  praevenit  locusta  messorem, 
Hieron,  ^^k  Speise  für  Nahrungsmittel,  nach  v.  10  Korn,  Most  und  Oel. 
Vom  Hause  Jehova's  ist  damit  die  Freude  weggenommen,  sofern  bei  Ver- 
nichtung der  Ernte  weder  Erstlinge  noch  Dankopfer  gebracht  und  in 
Freudenmahleu  beim  Heiiigtume  genossen  werden  können  (Deut.  12, 6  f. 
16,  lOf.).  Das  Unglück  wurde  aber  noch  beklagenswerter  dadurch,  dalx 
infolge  einer  fui*chtbaren  Dürre  die  Saatkörner  in  der  Erde  vertrockneten 
und  damit  die  Aussicht  auf  eine  Ernte  im  nächsten  Jahre  schwand.  Da- 
von redet  der  Prophet  in  v.l7,  der  wegen  der  ünAty,  W3:p,  tyi^tf  und 
nißna»  vonLXX,  Chald.n.  Fv/^. höchst  verschieden  und  abweichend  über- 
sezt  worden,  vgl.  Pococke  ad  h.  l.  «Ja:}  bed.  vermodern  oder,  da  die  Ver- 
derbnis von  Trockenheit  und  Hitze  herrührt,  verdummen,  von  den  Kör- 
nern, welche  die  Keimkraft  verlieren,  nach  dem  arab.  n»*^  trocken,  dürre 

werden,  und  dem  chald.  «Ser  verschimmeln,  riinno  im  Syr.  ausgesäeteKör^ 
ner,  warsch.  von  t^n  zerstreuen,    rß*;?^  nach  Ab.  Esr,  Erdschollen,  vgl. 

o^  gleba  terrae^yojit^\  wegspülen  (Jud.  5, 2  l),eig.  abgerissenes  Stück 
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Erde.  W€BB  die  BeatUKrner  onter  der  Scholle  die  Keimkraft  ▼«•lieren, 
■0  IUI  wiA  keine  Qelnideemte  erwarten.  Die  Vorratshäuser  (ni-t|k  t^. 
9Clir*3S,S7)  ^ermodeni  und  die  Scheaem  (^^^uil^  mit  däg.  dhim.  es 
nnui;  Hag.9,19)  ferfidlea,  stttnsen  zusammen,  weil  sie  als  nnnOtig  nicht 
la  geiiftrigeni  Stande  erhalten  werden.   Die  Dflrre  entzieht  andi  dem 
Viehe  eaiM  Weide,  lo  dab  die  Binder-  nnd  Schafherden  stöhnen  nnd  on- 
ttf  den  Dni^Ocke  mit  leiden,    tpa  imi>A.  bestürzt  werden  Tor  Angst  ücbm 
tÜMSydie  Folgen  derSflade  der  Menschen  leiden. — Das  Leiden  der  nn- 
Yenanftjgen  Creaftaren  mit  den  Menschen  treibt  den  Propheten,  den 
Hern,  der  ja  Menschen  and  Vieh  hilft  (Ps.36,7),  nm  Hilfe  anzuflehen. 
T.19.  Zu  dir,  JehöVM,  rufe  ick,  denn  Feuer  hat  gefressen  die 
Amftr  der  Trift  und  Flamme  hat  versengt  alle  Bäume  des 
Feldes.  T.30.  Auch  das  Gelhier  des  Feldes  lechzet  auf  zu  dir, 
d^aa  vertrocknet  sind  die  Wasserbäehe  und  Feuer  hat  ge- 
fressen die  Anger  der  Trift.  Fener  nnd  Flamme  nent  der  Prophet 
die  CMnthitie  der  Dflrre,  welche  die  Anen  yerbrent  nnd  selbst  Bftome  ver* 
nagt   Dies  erhellet  klar  ans  dem  Vertrocknen  der  Wasserbäche  y.  20. 
Za  f. 80*  vgl.  Jot.14,6.6.   In  y.20^  wird  durch  Wiederholung  des  i^sn 
m  ite«}  ans  y.  19  die  Bede  rhetorisch  abgerundet. 

Gap.  II,  1 — 17.  Die  Aufforderung  zu  einem  BuTzgebete 

um  Abwendung  des  Gerichts. 

Dieser  Abschnitt  enth&lt  keine  neue  oder  zweite  Rede  des  Propheten, 
sondern  bildet  nur  den  zweiten  Teil  seiner  Bulzpredigt,  in  welchem  er  den 
schon  1, 14  u.  15  angedeuteten  Aufruf  zu  einer  Bulz-  und  Gebetsyersamm- 
iang  der  Gemeinde  kräftiger  erneuert  und  durch  eine  ergreifende  Schil- 
derung des  nahenden  gro&en  und  furchtbaren  Gerichtstages  Jehoya's  be- 
grflodet  (y.l — 11)  mit  der  ermunternden  Zusage,  dalz  der  Herr  seines 
Volkes,  wenn  es  mit  ganzem  Herzen  zu  ihm  zurückkehre^  sich  nach  seiner 
groben  Gnade  noch  erbarmen  werde  (y.  12 — 14),  um  dann  mit  nochmali- 
ger Aufforderung  an  die  ganze  Gemeinde,  zu  diesem  Zwecke  im  Hause  des 
Herrn  sich  zu  yersammeln,  und  mit  der  Anweisung,  wie  die  Priester  zum 
Herrn  beten  sollen,  zu  schlie&en  (y.  15 — 17). 

y.l — 11.  Durch  Blasen  des  weithin  schallenden  Hernes  sollen  die 
Priester  das  Volk  yon  dem  Herannahen  des  Gerichts  iuEentnis  setzen  und 
nun  Gebete  im  Tempel  yersammeln.  Y.  1.  Stol'zt  in  die  Posaune  auf 
Zion  und  lasset  schallen  auf  meinem  heiligen  Berge/  Erzit* 
tern  sollen  alle  Bewohner  des  Landes,  denn  es  komt  der 
Tag  Jehovas,  denn  er  ist  nahe.  Dalz  diese  Aufforderung  an  die 
Priester  gerichtet  ist,  ergibt  sich  aus  v.  15  ygl.  mit  v.  14  f.  —  üeber  ^I^Q 
•«iiJ  u.  w^^n  s.  zu  Hos. 5, 8.  „Auf  Zion"  d.i.  yon  der  Höhe  des  Tempel- 
berges herab.  Zion  heüzt  der  heilige  Berg  wie  Ps.  2, 6,  weil  auf  dem  zu  ihm 
gehörigen  Gipfel  Morija  der  Herr  in  seinem  Heiligtume  thronte,  t^n  zit- 
tern d.h.  anfechrecken  ausihremsorglosenZustande(i7ito.).  Zu"*t3i^K:)*t9 
ygl  ly  15.  Durch  Voranstellung  des  fitia  und  zwar  im  perf  ms  statt  des 
imperf.  1, 15  wird  das  Konmien  des  Tages  Jehoya  s  als  zweifellos  gewifii 
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bezeichnet.  Die  Hinzufüguog  des  nin;?  -«s  aber  l&lzt  sich  nicht  daraus  er- 
klären^dafz  dieser  Tag  in  der  geistigen  Anschauang  des  Propheten  bereits 
gekommen,auf  die  Wirklichkeit  gesehen  aber  nur  nahe  bevorstehend  war 
(Hgstb,)^  denn  eine  solche  Scheidung  ist  im  Momente  des  Weissagens  oa* 
denkbar,  sondern  daraus,  darz  der  Tag  des  Herrn  sich  durch  die  Geschichte 
des  Reiches  Gottes  hindurchzieht,  so  dalz  er  in  jedem  einzelnen  Gerichte 
schon  komt,  aber  nicht  völlig,  sondern  seiner  Vollendung  nach  erst  nahe 
oder  im  Anzüge  begriffen  erscheint.  Joel  verkündigt  nun  das  Eommeo 
dieses  Tages  in  seiner  Vollendung  auf  Grund  des  erlebten  Gerichtes  als 
ein  Heranziehen  eines  furchtbaren,  das  Land  verfinsternden  Heuschreckeih 
heeres,  an  dessen  Spitze  Jehova  in  der  Majestät  des  Weltrichters  einher- 
zieht, und  zwar  in  dreiStr.ophen  dergestalt,  dalz  er  zuerst  den  Anblick  die- 
ses Gottesheeres  aus  der  Ferne  und  seine  Furchtbarkeit  im  Allgemeinen  (v. 
2  ^  n.  3),  sodann  das  Aussehen  und  Auftreten  dieses  gewaltigen  Eriegshee- 
res  (v.4 — 6),  endlich  die  unwiderstehliche  Macht  desselben  (v.  7 — 11) 
schildert,  und  die  erste  Strophe  mit  dem  Bilde  der  Verwüstung  schiieixt, 
welche  dieses  furchtbare  Heer  anrichtet,  die  zweite  und  dritte  aber  mit 
Hervorhebung  des  Schreckens,  welchen  dasselbe  den  Völkern  und  der  gan- 
zen Erde  einfloßt. —  V.2.  Ein  Tag  der  Finsternis  und  Dunkel- 
heit, ein  Tag  des  Gewölkes  und  der  Wolkennacht;  wie  Mor^ 
genroth  ausgebreitet  über  die  Berge,  ein  Volk  groTz  und 
stark,  seinesgleichen  ist  nicht  gewesen  von  Ewigkeit  und 
nach  ihm  wird  nicht  ferner  sein  bis  in  die  Jahre  von  Ge- 
schlecht und  Geschlecht.  V.3.  Vor  ihm  frifzt  Feuer  und  hin- 
ter ihm  lodert  Flamme;  wie  der  Garten  Edens  das  Land  vor 
ihm  und  wie  Öde  Wüste  nach  ihm;  und  auch  Entronnenes  ist 
ihm  nicht  geblieben.  Durch  vier  den  Begriff  der  Finsternis  und  Dun- 
kelheit ausdrückende  Worte  wird  der  Tag  Jehovas  als  Tag  der  Gerichts- 
offenbarung bezeichnet.  ^B  v?5  IJ^J  *?j^n  sind  Deut.  4, 1 1  gebraucht  von  dem 
Wolkendunkel,  in  welches  der  Berg  Sinai  gehüllt  war,  als  Jehova  im  Feuer 
auf  ihn  herabfuhr,  und  rt^CK  wird  Ex.  10, 22  dieFinsternis  genant,  die  als 
neunte  Plage  über  Aegypten  hereinbrach,  lai  nn^s  gehört  nicht  zum  Vor- 
hergehenden und  bed.  nicht:  Schwärze  oder  Dämmerung  (£;z;.  mit  etlichen 
Rabb.),  sondern  Morgeuroth.  Subject  zu  »"je  ist  weder  das  Vorhergehende 
Di*^  noch  das  folgende  t39;  beides  gibt  keinen  passenden  Gedanken.  Das 
Subject  ist  unbestimt  gelassen :  wie  Morgenroth  ist  es  ausgebreitet  über 
die  Berge.  Was  der  Prophet  meint,  ergibt  sich  aus  dem  Folgenden,  näm- 
lich den  hellen  Schimmer  oder  Schein ,  der  beim  Heranziehen  der  Heu- 
schreckenschwärme  durch  die  von  den  Flügeln  der  Heuschrecken  zurück- 
prallenden Sonnenstralen  am  Himmel  entsteht.  ^   Zu  d^:u^')  n:)  D9  ist  M^ 

1)  So  erzählt  der  portug.  Mönch  Franz  Aharez  in  ».  Reise  durch  Abessinien 
(bei  Oedmann,  Verm.  Sarami.  VI  S.75):  Wir  kouten  den  Tag  vor  der  Ankunft  der 
Heuschrecken  auf  ihre  Annäherung  aus  einem  gelben  Widerschein  am  Himmei 
sohlielzen,  welcher  sich  Ton  ihren  gelben  Flügeln  herschrieb.  Sobald  dieser  Schein 
sich  zeigte,  zweifelte  niemand,  da(z  ein  ungeheurer  Heuscb recke nzug  yorhanden  sein 
müfzte.  —  Während  meines  Aufenthaltes  in  der  Stadt  Barua,  fährt  er  fort,  sah  ich 
selbst  dieses  Phänomen  so  stark,  dalz  die  Erde  Tor  dem  Widerscheine  eine  gelbe 
Farbe  annahm.  Den  Tag  darauf  kam  ein  Schwann  von  Heuschrecken  u.s.  w. 
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(¥.l)fartwMtond  la  deoken.  ^  ond  ^  haben  dasselbe  Prädicat,  weil  das 

den  Tag  heranfRÜirt  und  ihn  zu  einem  Tag  des  Wolken- 

DieTerfinttemng  der  Erde  wird  schon  bei  der  Ägyptischen 

Heoduiacken^ageEx.  10, 16  erwfthnt  und  ist  an&erdem  vielfach  bezengti 

1. 1.  Es.  I.e.  —  Das  Feuer  nnd  die  Flamme,  welche  vor  ond  hinter  dem 

grotai  ead  itarkeii  Volke  der  Heaschreoken  verzehrend  hergehen,  lassen 

ädi  «kki  von  dem  wie  von  der  MorgenrOthe  entsflndeten  Glänze  verste- 

tei,  der  von  den  feurigen  Bacheheeren  Gottes,  den  Henschrecken ,  komt 

((Mr.),  noeh  anch  bloe  von  der  alles  versengenden  Gluthitze  der  Dflrre 

(1,19),  ioiidem  diese  Olothitze  ist  hier  zn  verzehrenden  Feaerflammen 

liilsigert,  wekhe  die  Erscheinong  des  an  der  Spitze  seines  Heeres  zun 

Gcriehtekonunenden  Gottes  begleiten,  analog  den  feurigen  Phänomenen  bei 

teiktherenGtottesoffenbärnngen,  teils  inAegypten,  wo  vor  derHeoschre- 

dmplage  ein  furchtbarer  Hagel  mit  Donner  und  Feuerklnmpen  auf  das 

und  herabfiel  (Ex.  9, 23  f.),  teils  am  Sinai,  auf  den  der  Herr  unter  Donner 

nd  Bfiti  im  Feuer  herabfuhr  und  aus  dem  Feuer  heraus  zn  dem  Volke 

ndtle  (Ex.  19, 16—18.  Deut  4, 1 1  f.).  Dadurch  wird  das  Land,  das  vor- 

kr  tan  Garten  des  Paradieses  (Gen.  2, 8)  glich,  in  eine  Ode  Wflste  ver- 

laMt  w»b»  bed.  nicht:  Entrinnen,  Bettung,  weder  hier  noch  Ob.v.l7, 

mimi  nur:  Entronnenes,  Entkommenes,  hier  das  was  vom  Lande  der 

VovIstQiig  entgangen  ist;  denn  "^  mit  den  meisten  Ausll.  auf  den  Heu- 

lekndkenachwann  zu  beziehen,  vor  dem  kein  Entrinnen,  keine  Bettung 

n,irt gegen  den  Sprachgebrauch,  vgl.  2Sam.  15, 14.  Jud.  21, 17.  Esr.  9, 

IS,  wo  ftberall  \  auf  das  Subject  zurückgeht,  dem  Entronnenes  zuteil  wird. 

ffieaach  kann  Ä  nur  auf  T^mh  zurflckgehen.  Das  per  f.  r^T^y^  steht  in  Be- 

nehnng  zn  ^f^^y  wonach  der  Heuschreckensch warm  die  Verheerung  schon 

ToUbracht  hat. 

Inv.4 — 6  wird  das  Aussehen  dieses  gewaltigen  Gottesheeres  beschrie* 
beaond  der  Schrecken,  den  sein  Erscheinen  unter  den  Völkern  verbreitet. 
T.4.  Wie  das  Aussehen  der  Rosse  ist  sein  Aussehen  und  wie 
s       Utiirosse  also  rennen  sie.    V. 5.   Wie  Getön  von   Wagen  auf 
\       i€n  Gipfein  der  Berge  hüpfen  sie,  wie  Prasseln  der  F lamme, 
ixt  Stoppeln  frifzt,  wie  ein  starkes  Volk  gerüstet  zum  Kam^ 
fft,  V-6.  Vor  ihm  erheben  Völker,  alle  Antlitze  ziehen  die 
Rühe  ein.  Die  Vergleichung  des  Aussehens  der  Heuschrecken  mit  dem 
der  Rosse  bezieht  sich  hauptsächlich  auf  den  Kopf,  der  bei  näherer  Be- 
trachtung viel  Aehnlichkeit  mit  dem  Pferdekopfe  darbietet,  wie  schon 
Tkioduret  bemerkt  hat,  weshalb  die  Heuschrecken  auch  im  Deutschen  Heu- 
pferde hei£ien.  In  v.4^  ist  die  Schnelligkeit  ihrer  Bewegung  mit  demReu' 
len  von  Reitpferden  (o^'jij)  verglichen ,  in  v.  5  das  Getöse  bei  ihrer  hü- 
pfenden Fortbewegung  mit  dem  Rasseln  von  Wagen,  den  kleinen  zweiräd- 
rigen Kriegswagen  der  Alten,  die  rasch  Aber  holprichte  Gebirgswege  fah- 
mo;  das  Geräusch  beim  Abfressen  der  Pflanzen  und  Sträucher  mit  dem 
Pnsseln  von  Flammen  auf  dem  in  Brand  gerathenen  Stoppelfelde,  endlich 
ihr  Erscheinen  mit  dem  Anrücken  eines  zum  Kampfe  gerüsteten  Kriegs- 
iieeres.  Vgl.die  VlTiederau&ahme  und  weitere  Ausführung  dieser  Vergleiche 
Apok.9,7  U.9.  —  Vor  diesem  furchtbaren  Kriegsheere  Gottes  erbeben 
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die  Völker,  dafz  ihre  ADtiitze  sich  bleich  entfärben,    d**»?  bed.  weder: 
Leute  (s.  zu  1  Kg.  22, 28)  noch  die  St&mme  Israels,  sondern  Völker  inagö- 
mein.  Joel  schildert  hier  ja  nicht  blos  die  Heuschreckenverheerong  seiiMr 
Zeit.  Streitig  ist  die  Erklärung  des  zweiten  Hemistichs,  welches  Nahini 
2, 11  wiederholt;  aber  die  Combination  des  '^^'^Kft  mit  *^nft  Topf  {CMd. 
Syr,  Hieron,  Luth.  ü.  A.)  ist  unhaltbar,  da  ■>^">B  von  "^^  zerbrechen^  "WnH 
=  ^^"^^H  dagegen  von  der  rad,  ">»&  pi.  zieren,  schmücken,  yerherrlidMa 
herkomt,  wonach  die  Erkl. :  sie  sammeln  Röthe  =  glflhen  vor  Angal,  dit 
an  Jes.  13,8  wol  eine  sachliche,  aber  keine  sprachliche  Begrfindnng  ba^ 
nichtig  erscheint.   Wir  verstehen  daher  mit  Ab.  Esr.,  Abul  WaL^  TomIl 
Catov  u.  A.  ")^")M&  elegantia,  nitor,  putchriiudo,  von  dem  Glänze  oder  dir    ; 
frischen  Röthe  des  Gesichts  und  nehmen  y^p.  als  Steigemngsform  von  JUH 
in  der  Bed.  in  sich  zusammen  oder  einziehen,  indem  bei  Schreck  undAngil 
das  Blut  sich  aus  dem  Gesichte  und  den  äulzeren  Glidern  in  die  innem 
Teile  des  Körpers  zurückzieht  (Hitz.  u.  0.  Straufz  zu  Nah.  1.  c.)   Für  dai   l 
Erblassen  des  Gesichts  vor  Angst  vgl.  Jer.  30, 6.  —  In  v.  7 — 10  wird  dk 
Vergleichung  des  Heuschreckenheeres  mit  einem  wolgerüsteten  Kriegi^  - 
beere  weiter  ausgeführt,  zunächst  durch  Schilderung  der  unwiderstehliche 
Macht  seines  Vordringens.  V.7.  Wie  Helden  rennen  sie,  wie  Kri€§»^ 
männer  ersteigen  sie  die  Mauer;  ein  jeder  geht  auf  seinem 
Wege  und  nicht  wechseln  sie  ihre  Pfade.    V.8.  Und  einer  d4B   . 
andern  drängen  sie  nicht,  jeder  Mann  auf  seiner  Strafe  ge*  ^ 
hen  sie  und  durch  Waffen  hindurch  stürzen  sie  und  zersekn€h  ^ 
den  sich  nicht.   V. 9.  In  der  Stadt  laufen  sie  umher,  auf  dir 
Mauer  rennen  sie,  in  die  Häuser  steigen  sie,  durch  die  Fem» 
ster  kommen  sie  wie  der  Dieb.  Auch  diese  Beschreibung  pafiife nui  ^ 
größeren  Teile  wörtlich  auf  das  Vorrücken  der  Heuschrecken ,  wie  sclioft  ^ 
Hieron,  u.  Theodoret  aus  eigener  Anschauung  bezeugen.^    Wie  Heldet  i 
laufen  sie  nämlich  Sturm ;  7^*^  vom  Rennen  zum  Angriffe  wie  Hi.  15,  SSt  i 
Ps.  18, 30,  „denn  von  ihrer  Behendigkeit  war  schon  v.  4  die  Rede"  {Hitz^    '-. 
Auf  den  Angriff  deutet  auch  das  Ersteigen  der  Mauer  hin.  Weiter  wM    ' 
der  unauihaltsame  Marsch  auf  das  Ziel  ihres  Angriffes  beschrieben.  Ur 
ner  komt  dem  andern  in  den  Weg;  sie  verflechten  (csns)  nicht  ihre  Pfiidl 
d.h.  beugen  nicht  rechts  oder  links  ab,  so  dalz  einer  den  andern  aofhltt 
Selbst  Waffengewalt  kann  ihr  Vorrücken  nicht  hemmen,   nbv  ist  nieU 

1)  Hoc  naper  —  bemerkt  Hier,  zu  u.  St.  —  in  hac  provincia  (I^laestina)  «t- 
dimus  {al.  audivimus).  Quum  etiim  locusiarmn  agmina  venirent  et  aerem^  quiinUr 
codnm  et  teirani  est,  occupnrcnt^  tanto  oi'dine  ex  difpositione  jubentis  Dei  voUtaMt 
ut  instar  tesscrtdartan,  quae  in  pavimtntis  artißcis  figuntw  manu,  Sftum  locuM  tit 
neant,  et  ne  puncto  quiütm  et  ut  ita  äicam  ungtn:  transvcrso  declinent  ad  älteram» 
Et  ttl  iipertam  Jacei et  tnctaphoram ,  et  per  J'enestras,  ait^  caäent  et  non 
dcinolientur.  Nihil  euim  locustis  inuiwn  esty  qutmi  et  agros  et  sata  et  arhcrts 
et  urbes  et  domos  et  cubictäomm  itecreta  penetrent.  Und  Theodoret  bemerkt  1« 
V.8"  :  "Eoti  yaq  idety  xal  tr}»'  ax^idcc  ratv  noksfiitoy  dixiriy^  xai  xetj^wy  inifiai' 
yovaay ,  x(ty  xnts  oßoXg  ßaöi^ovaay  xai  ov4*  vno  xiyog  ayayxrig  axfcfaa^^Mtf 
lU'i^ofiiyoy^  dXX  oioy  fiita  xivos  avfinyoiag  xr^y  tq^odoy  noiovfiiyrjy ;  und  itt 
V.  9:  xai  xovto  de  ov  fxoyoy  vno  noXtfiitüy^  aXXa  xai  vno  uxoidiov  ycyeyrjfiiyfir 
noXkaxif  id^eaaafii'&^a'  ov  nexoueyai  yaQ  fioyoy^  akXa  xat  xaxa  xw  tcix^tr 
ayBQnovcaij  dia  xwy  fpwxaywyaty  sie  tci/s  oixws  liaiaai. 
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Gmthokf  uktm,  miuik  (G^.  iL  A.}^  sondera  die  ausgestreckte,  Yorgehal* 
lae  Wafc  (IfifE.),  «od  das  Wort  wird  nur  yom  Schwerte  (2  Chr.  23, 10. 
HL4,11)  wbA  YOn  Vertheidigangswaffen  gebraucht  (2  Chr. 32, 6).  '^ 
^«nnuiden = 99!,  sondern  zerschneideii,  hier  iit^aiw.  sich  zer- 
Dies  flbersteigt  allerdings  die  Natur  der  Heuschrecken,  erklArt 
damis,  dab  sie  als  ein  unbesiegbares  Gottesheer  dargestelt  wer- 
.^  Damen  pa&t  die  Aussage  v.  9  ihrer  ersten  Hftlfte  nach  sowol  auf 
ii  niethrackon  als  auf  ein  Kriegsheer  (vgl.  Je8.33,4.  Nah.  2, 6),  die 
McilaHllfte  aber  nur  auf  jene,  von  welchen  dies  schon  Theoä.  in  der  oben 
81.  als  oft  gesehen  zu  lu^en  bezeugt.  Vgl  noch  Ex.  10, 6.  —  Vor 
Gottesgerichte  erzittert  das  Weltall.  Y.IO.  Fot-  ihm  erbebt  dU 
iri€^  erdröhnen  die  Himmel;  Sonne  und  Mond  sind  schwarz 
femmrden  und  dio  Sterne  haben  eingezogen  ihren  Gianz,  V.U. 
9md  J0k0va  donnert  her  vor  seinem  Heere,  denn  sehr  gro& 
m  sein  Lager,  denn  stark  der  Ausrichter  seines  Wortes; 
iemmgroik  ist  der  Tag  Jehova's  und  sehr  furchtbar,  und  wer 
mag  ihm  aushalten ?  Die  Bemerkung  von  Hieron.  zu  v.  10:  Non  quod 
tanta  vis  sit,  utpossint  movere  coeios  et  terram  coiicutere,  sed 
^sa  patientibus  prae  terroris  »uignitudine  coelum  ruere  et  terra 
videmtur^  so  richtig  sie  ihrem  ersten  Teile  nach  ist,  erschöpft  doch 
fafiehalt  der  Textesworte  durchaus  nicht  Denn,  wie  Hitz.  mit  Recht 
die  Erde  könte  ob  der  Heuschrecken  nur  beben,  wenn  sie  sich 
in  hfttten  und  der  Himmel  könte  dies  und  sich  verfinstern  nur» 
aie  im  Fluge  begriffen  w&ren,  und  die  Aussage  wäre  jedenfalls  sehr 
Ikertrieben.  Daraus  folgt  jedoch  keineswegs,  dalz  i'^acb  nicht  wie  i'^ssa 
f.6  auf  die  Heuschrecken,  sondern  auf  die  Erscheinung  Jebova's  im  Ge- 
witter zu  beziehen  sei,  in  dem  Sinne:  „der  Boden  zittert,  die  Luft  dröhnt 
Vir  der  Stimme  Jehova's  d.  h.  vor  dem  Donner,  und  Gewitterwolken  ver- 
fartem  den  Tag.'^  Denn  obgleich  i^ip  inj  v.  11  vom  Donner  za  verstehen, 
10  schildert  doch  Joelnicht  blos  ein  Gewitter,  welches  kam  als  die  Not 
ttfi  Höchste  gestiegen  war,  und  der  Heuschreckenplage  einEnde  machte 
[fkedM,  Hitz.  u.  A.).  i*^^^  kann  nicht  anders  als  in  v.  3  gefaTzt  d.  h.  nur  auf 
t^^n*^  d;  des  Heuschreckenheeres  bezogen  werden,  wie  *i*^3B)3  in  v.6. 
BÜel  und  Erde  erbeben  aber  vor  dem  Heuschreckenbeere,  weil  Jehova 
ait  demselben  zum  Gerichte  über  die  Welt  komt,  vgl.  Jes.  13, 13.  Nah.  1, 

IJ  Gaoi  murotreffend  ist  die  Beziehung  dieser  Worte  auf  Yersaohe,  die  Heu- 

icbfekeii  durch  Waffengewalt  zu  Tcrtreiben,  wofür  Hitz.  sich  auf  Lio.  hist.  42,10^ 

Plinii  hist.  n.  11,29  u.  HasselquiM,  Reise  nach  Pal.  8.256  beruft.  Allein  XfV. 

Wrietet  2.  c.  nur  Ton  ingerUi agmine  hominum  ad  colligendas  eas  {locustcut) 

CBflefo,  und  Min. :  Necare  et  in  Syria  ndUtari  impcrio  coguntur.  Endlich  Hass, 

■gt  awar:  ^Sowol  in  Asien  als  in  Europa  geht  man  zuweilen  gegen  die  lleuschrek* 

ka  mit  allen  Kriegsrästungen  ins  Feld**,  allein  diese  Angabe  ist  in  Bezug  auf  Eu- 

iQpa  entichieden  unrrchtig.    In  Bessarabicn  pflegt  man  nur  (nach  Berichten  tou 

Aigftiieugen)  die  in  Wolken  heranziehenden  Hcuschreckenschwärme  durch  gewal- 

tifiB  Lirm  mit  Trommeln,  Kesseln,  Heugabeln  und  andern  Lärminstrumentcu  vor 

lim.  tifih  Niederlassen  auf  dem  Erdboden  zu  Tcrscheuchcn  und  sie  so  weiter  fortzu- 

treiben.  IHe  weitere  Angabe  Hass.'s  aber,  dafz  ein  Pascha  tou  Tripolis  vor  einigen 

Jahren  4000  Soldaten  gegen  das  Ungeziefer  aufgeboten  habe,  ist  viel  zu  uubestimt, 

ui  daa  Yertvdbiing  dmUMn  durch  Wafliongewalt  zu  beweiaeo. 


140  Joein,  ll-U. 

5  f.  Jer.  10, 10.  Sonne  and  Mond  werden  schwarz  d.  h.  finster  und  dieSterBe 
ziehen  ihren  Glanz  ein  (C)QM  wie  lSam.l4, 19),  lassen  kein  Licht  melir 
leuchten.  Dafz  diese  Worte  etwas  unendlich  Grölzeres  aussagen  als 
Verfinsterung  der  Himmelslichter  durch  Gewitterwolken,  das  ersieht 
teils  aus  den  Weissagungen  von  demZomgerichte  des  Herrn  über  die 
Erde  oder  über  die  Weltmacht  (Jes.  13,10.  Ez.  32,7),  vor  weldiemdai  , 
Weltgebäude  erschrickt  und  die  Natur  sich  in  Trauer  kleidet,  teils  am  te  * 
Aufnahme  dieses  Zuges  in  die  Schilderung  des  Weltgerichts  Matth.  24,29«  ^ 
Marc.  13, 24  f.  Vgl.  dagegen  die  poetische  Schilderung  des  Gewitters  Bi  *^ 
18,8  ff.,  wo  dieser  Zug  fehlt.  Mehr  hierüber  s.  zu  3, 4.  An  der  Spitse  im  .. 
Heeres ,  das  seinen  Willen  vollstrecken  soll ,  lälzt  der  Herr  seine  DoniM^ 
stimme  erschallen  (^ip  1^3  donnern,  vgl.  Ps.  18, 14 u.a.).  Dieser  Gediokl  - 
wird  durch  drei  mit  ^^  eingeführte  Sätze  begründet.  Dies  tut  Jehova,wil 
sein  Heer  sehr  groiz  ist,  weil  dieses  starke  Heer  sein  Wort,  seinen  BeftU 
ausführt  und  weil  der  Gerichtstag  so  groIz  und  furchtbar  i8t,da&  niemaad 
ihn  aushalten  d.h.  vor  dem  Zornesgrimme  desitichters  bestehen  kann,  f|||L 
Jer.  10, 10.  Mal.  3,1.  ..  Z^ 

y.  12 — 14.  Aber  noch  ist  es  Zeit ,  dem  Vollzuge  des  Gerichts  dank  T 
ernste  Reue  und  Bulze  vorzubeugen,  denn  Gott  ist  barmherzig  und  berd^  [1 
den  BuMertigen  zu  vergeben.  V.  12.  Doch  auch  jezt  noch,  ist  ä^r^"'^ 
Spruch  Jehovas,  kehret  euch  zu  mir  mit  eurem  ganzen  Her^^  \ 
zen,  und  mit  Fasten  und  mit  Weinen  und  mit  Klagen!   V. 
Und  zerreifzet  euer  Herz  und  nicht  eure  Kleider,  und  kekr^i] 
zurück  zu  Jehova  eurem  Gotte,  denn  gnädig  ist  er  und  barwk*  ] 
herzig,  langmütig  und  grofz  von  Huld  und  läfzt  des  Ueb^ti 
sich  gereuen.   Y.  14.   Wer  weifz  er  kehret  um  und  läfzt  sieV$ 
reuen,  und  läfzt  zurück  hinter  sich  Segen,  Speisopfer  und 
Trankopfer  für  Jehova  euren  Gott  Wie  die  Plage  der HeuachrAr 
ken  das  Volk  zur  Besinnung  über  sein  Verhalten  zum  Herrn  bringen  soU^' 
so  hatte  auch  die  Ankündigungdes  großen  Gerichtstages  mit  seinenSchnkf- 
ken  keinen  andern  Zweck  als  den ,  Bulze  und  Bekehrung  zu  wirken  wA 
dadurch  das  Heil  des  Volkes  Gottes  zu  fördern.   Daher  reiht  Joel  an  tß 
Gerichtsdrohung  die  Aufforderung  zu  aufrichtiger  Bekehrung  zum  Honv  ^ 
an ,  und  zwar  so ,  dalz  er  v.  12  diese  Aufforderung  als  Ausspruch  Jehofili  || 
an  das  Volk  richtet  und  dann  v.  13  u.  14  dieses  Gotteswort  in  eindrinf^  m 
eher  Weise  erläutert.  Gott  der  Herr  fordert  Bekehrung  zu  ihm  von  gas-  fl 
zem  Herzen  (vgl.  1  Sam.  7, 3.  Deut.  6, 5  u.  zu  "^^  ^^xb  Hos.  14, 2),  verbondfla  ^ 
mit  tiefgehender  Reue  über  die  Sünde,  die  sich  in  Fasten  und  Bo&traaflr  i 
äufzerlich  kundgeben  soll.  Damit  aber  das  Volk  nicht  mit  den  äu&eren  Zfli*   g 
eben  der  Trauer  sich  begnüge,  fährt  er  v.  13  ermahnend  fort:  zerreibt  eacr  ^ 
Herz,  nicht  blos  eure  Kleider.  Das  ZerreÜzen  des  Herzens  bezeichnet  dift   ] 
Zerknirschung  des  Herzens,  vgl.  Ps.  61,19.  £z.  36, 26.  Diese  Forderung  4 
moti virt  er  mit  dem  Hinweise  auf  die  göttliche  Barmherzigkeit  und  Gnade 
mit  den  Worten  Ex.  34, 6,  mit  welchen  der  Herr  Mosen  sein  innerstes  We* 
sen  geoffenbart  hat,  wobei  er  nur  statt  des  nsKi  jener  Stelle  nach  den  Tat- 
sachen Ex.  32, 14  u.  2  Sam.  24, 16  n^'jn  b$  onsi  hinzufügt.    Auf  Gnmd 
dieser  Tatsachen  hofft  er  auch  im  gegenwärtigen  Falle  Vergebong  und 
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AMlUbmag  dm  8tr«lgciichtcs  Tooseiteii  Gottes,  y^'r^  **»  s.  y.  a.  Ticlleichti 
Beht  «cfl  yvdne  allia  feste  Hoffimng  etwfts  fftr  Jehova  Beleidigendes  hatte 
(dx.X  MWiHB  <i^  f^rnUm  despermreni  sceUrum  suorum  magnitudme,  mti 
■ififlirib €hwum1imfiwtmefüC€retn€gligenies{Hi0ron.).^  S^^omkeh- 
mte.  VOB  dem  Kommen  nun  Gericht  ora  wie  v.  13  ^Tf^  "^^  zarflck- 
lasM  Uatar  sich  se.  wenn  er  zn  seinem  Sitze  im  Himmel  rarflckkehrt 
(■si. 6^  16X  '^RfJ*.  Segensgabe,  nimlich  einen  Ernteertrag  zo  Speis-  nnd 
Tiili^iiFi',  der  dorch  die  Heuschrecken  Temichtet  war  (1, 9  o.  13). 
T.16— 17.  um  diese  Mahnung  noch  eindringlicher  zn  machen,  wie» 
Ptophet  schliefrlich  die  Aoffordemng  znr  Veranstaltung  einer 
long  im  Tempel  nnd  gibt  zugleich  die  Litanei  an,  welche  die 
dabei  beten  sollen.  V.  16.  Stofzt  in  die  Posaune  auf  Zion, 
knli§at  ain  Fasten,  rufet  aus  eine  Versammlung!  7.16.  Ver* 
\ait  das  Valky  heiiiget  eine  Versammlung,  bringt  z«- 
em  die  Greise^  versammelt  die  Kinder  und  Säuglinge  an 
Im  BrMsten!  Es  gehe  der  Bräutigam  aus  seiner  Kammer  und 
üeBrmmt  aus  ihrem  Gemache!  V.  17.  Zwischen  der  Halle  und 
iam  Aitmre  sollen  meinen  die  Priester,  die  Diener  Jehova's 
Moi sprechen:  Schone,  Jehova,  deines  Volkes  und  gib  nicht 
iemErbe  hin  der  Schmach,  dafz  über  sie  spotten  die  Heiden! 
warum  eoll  man  sagen  unter  den  Völkern:  „mo  ist  ihr  Gott?** 
IM  ist  wdrüicbe  Wiederiiolung  aus  ?.  1  u.  c.  1, 14*;  v.  16  eine  specialis 
Me  Anfllbning  Ton  1, 14^,  wobei  zuerst  das  Volk  \^)  im  Allgemeinen 
immt  und  dann  durch  bnf;  ^s&s^  „beruft  eine  heilige  Gemeiodeversamm- 
kig"  der  Zweck  des  Aufrufes  angegeben  wird.  Damit  aber  niemand  sich 
iIb  daTon  eximirt  betrachte,  wird  die  Bevölkerung  genauer  bestirnt:  Greise, 
Bader  und  Säuglinge.  Selbst  Bräutigam  und  Braut  sollen  der  Wonne  ih- 
nr  Herzen  entsagen  und  an  dem  Bu(z-  und  Trauergottesdienste  sich  be- 
Idigeii.  Also  kein  Alter,  kein  Stand  soll  zurückbleiben,  weil  niemand, 
ach  Act  Säugling  nicht,  von  Sflnden  rein  ist,  sondern  alle  ohne  Ausnahme 
4bb  Gerichtes  schuldig  sind.  „Es  zeugt  so  recht  ergreifend  von  der  tiefen 
md  allgemeinen  Verschuldung  des  ganzen  Volks,  wenn  an  dem  grofzen 
lift-  und  Bettage  selbst  die  Neugeborenen  auf  den  Armen  herbeigetragen 
i«dea*^(f7iii^.).  DasBufieflehen  des  ganzen  Volkes  sollen  die  Priester  als 
fc  Mittler  desselben  vor  den  Herrn  bringen.  Wie  kx';>  v.  16  so  ist  auch 
▼.17  Jussiv,  was  Hitz,  mit  ganz  nichtigen  Gründen  bestreitet.  Un> 
wäre  die  Erwähnung  der  Priester  an  leztcr  Stelle  nur  dann,  wenn 
tedben  gleich  dem  Volke  nur  zum  Erscheinen  im  Tempel  aufgefordert 
«irden.  Aber  davon  handelt  ja  v.  17  nicht,  sondern  von  dem  was  ihres 
Amtes  ist,  wenn  das  Volk  zur  Bufzfeier  zusammengekommen.  Zwischen 
fcrTempelhalle  und  dem  Brandopferaltare  d.i. unmittelbar  vor  derTbflr 
fa  Heiligen  sollen  sie  stehen  und  mit  Thränen  den  im  Heiligtome  thro- 

1)  Loqmtur  ad  moäum  perterrej'actae  conscitntiae^  quae  vix  tan  dem  po.^t  ad' 
fitttumem  erigitur,  et  incipit  renpirare  ad  spem  et  Dti  bonitatem.  Porro  est  hatc 
qrri^  **S)  pkrasns  ebraica^  guae  non  significat  duhitationetn  sed  ajßrmationcm  cum 
tiif,  tUri  dicam  germanice:  "Er  wird  sich  (ob  Gott  will)  noch  wenden.  Luther^ 
Emarrai.  in  Joelem,  Opp,  Jcnae  1703.  T.  IIL 
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neoden  Herrn  anflehen ,  dafz  er  sein  Eigentnmsvolk  (^»Vns  wie  1  K 
Tgl.  Deut. 4, 20.  32,9)  nicht  der  Schmach,  dafz  Heiden  über  sie  f 
preisgeben  wolle,  ö^is  DS-brcb  übersetzen  Lttfh.n.  A.ntich  den  alten 
„dafz  Heiden  über  sie  herschen",  wofür  man  sich  auf  Ps.  106,41 
l5,6u.Thr.5,8  berufen  kann.  Aber  diese Uebersetzung  ist,  obwol 
Jich  ganz  gesichert,  doch  keineswegs  durch  den  Parallelismus  gei 
wie  Hgstb.  urteilt.  Denn  könte  auch  die  Schmach  Israels  darin  bc 
dafz  sie,  das  Erbe  des  Herrn,  der  Herschaft  der  Heiden  unterworf< 
den,  so  liegt  doch  dieser  Gedanke  hier  ganz  ferne,  wo  in  derStrafd 
von  einer  Herschaft  der  Heiden  gar  nicht  die  Rede  war,  sondern  i 
der  Verwüstung  des  Landes.  Vro  c.  a  bed.aucb  Sprichwort  reden  = 
ten  über  jem.,  wofür  Ezechiel  zwarbrä  Wta  braucht  (Ez.  17,2. 
1 2, 23  u.  1 8, 3  mit  3  constr. ) ;  aber  dafz  auch  bir»  allein  in  dieser  Be( 
gebraucht  wurde,  das  zeigt  schon  D-'biü»  als  Bezeichnung  von  Sprn 
tern  Num.21, 27  und  hw  Sprichwort  oder  Spott  Hi.  17,6,  mag  nc 
ses  Wort  nun  als  Infinitiv  oder  als  Substantiv  fassen.  Diese  Bed.  wii 
hier,  wie  schon  Murck  bemerkt,  warscheinlich  gemacht  sowol  du 
Verbinduug  mit  M*^n  als  auch  durch  das  folgende  parallele  Glid: 
soll  man  unter  Heiden  sprechen  u.s:w.,  besonders  wenn  man  erwä 
Joel  nicht  Deut.  15,6,  welche  Stelle  aufzer  dem  Verbo  b^'»  mit  de: 
gen  gar  nichts  gemein  hat,  sondern  vielmehrDeut.28,37  vorAugei 
wo  Mose  dem  Volke  für  seinen  Abfall  vom  Herrn  nicht  nur  Weg! 
droht  und  dafz  es  J^?'*?»^'',  ^J;»^,  J^««5b  unter  allen  Völkern  werd< 
sondern  in  v.  38. 40—42  auch  Verwüstung  seiner  Saaten,  Wcinbei 
Oelbäume  durch  Heuschrecken.  Vgl.  noch  1  Kg. 9, 7  u.  8,  wo  nie 
dieVerstofzung  Israels  unter  die  Heiden,  sondern  auch  dieZerstön 
Tempels  als  Gegenstand  des  Spottes  der  Heiden  genant  ist,  und  d 
bindung  von  ^^nb  und  bücb  Jer.24,9.  Entscheidend  aber  für  die 
fassung  des  'a  Da  b^ttb  ist  v.  19,  wo  der  Herr  verheifzt,  seinem  Volke  G< 
Most  und  Gel  zur  Sättigung  zu  senden  und  sie  nicht  mehr  zur  S( 
unter  den  Völkern  zu  machen ,  indem  hienach  nicht  etwa  Unterj 
oder  Wegführung  durch  heidnische  Feinde ,  sondern  die  Vernichti 
Ernte  durch  die  Heuschrecken  den  Anlafz  zur  Schmähung  Israeh 
den  Völkern  gab.  Die  Rede  unter  den  Völkern :  wo  ist  ihr  Gott? 
streitig  eine  Verspottung  des  Bundesverhältnisses  Jehova's  zu  Isr 
welcher  Jehova  keinen  Anlafz  geben  darf,  weil  die  Schmach  auf  ihn  i 
f&lt.  Vgl.  zur  Sache  Ex. 32, 12.  Mich. 7, 10.  Ps.  115,2.— So  schlic 
Gebet  mit  dem  stärksten  Motive  für  Gott  zur  Abwendung  desStrafgc 
das  nicht  erfolglos  verhallen  kann. 
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L  Die  gOtUiolie  Yerheilkimg  der  Abwendung  des 
Itarsligeriohts  und  der  Zuwendung  reichen  Segens. 

Cap.II,  18— IV,21. 

IMe  YeriieifiEiiiigy  welche  der  Herr  aaf  das  Flehen  der  Priester  seinem 
ka  dirch  den  Propheten  erteilt,  bezieht  sich  anf  die  Gegenwart  und  aaf 
bknnft.  In  dem  ersten  anf  die  G^^enwart  nnd  nächstfolgende  Zeit 
trieben  Teile  (2,19 — ^27)  wird  demselben  die  Yemichtang  des  Heu* 
leekenheeres,  die  €M>e  des  Lehrers  znr  Gerechtigkeit  und  die  Spen- 
g  reichlichen  Begengnsses  für  reiche  Ernten  zogesagt.  Daran  schlieft 
mü  der  auf  die  ferne  Znknnft  hinweisenden  Formella  Tl^y*  ^^TTP.  (^A) 
Teriieifinuig  höheren  Segens  durch  Aasgiebong  des  Geistes  Gottes 
raDes  Fleisch,  das  Gericht  Aber  die  gegen  Israel  feindlichen  Völker, 
die  ewige  Rettnng  und  Beselignng  der  Gemeinde  Gottes  (c.  3  n.  4).  Der 
M,  welchen  der  Herr  für  die  nächste  Zeit  nnd  für  die  ferne  Zukunft 
iwnicbt  stelt,  ist  nicht  ein  zwei&cher,  so  daCs  sich  die  Ausgiebung  des 
nditendeii  Regens  und  die  Ausgiebung  tles  Geistes  Gottes  einerseits 
lAe  Yemichtang  des  Henschreckenheeres  und  des  Völkesheeres  and- 
rite  entspräche  {DeUtzseh  a.a.O.  S.Slif.),  sondern  wie  v,  JJofm, 
ifRb.II,  1  S.lii  richtig  erkant  hat, ein  dreifacher:  Was  in  derGegen- 
fc die  Erweckung  des  Lehrers  zur  Gerechtigkeit,  die  Vernichtung  des 
edireckenbeeres  und  die  Wiederkehr  fruchtbarer  Zeit  ist,  das  wird 
er  lezten  Zeit  die  Ausgiefeung  des  Geistes  Gottes  über  alles  Fleisch, 
Gericht  Aber  das  Heer  der  Heidenwelt  und  die  ewige  Rettung  und 
herrlichnng  des  Volkes  Gottes  sein. 

p.II,  18—27.  Vernichtung  des  Heuschreckonheeres  und 
Erneuerung  geistigen  und  irdischen  Segens. 

V.  18  o.  19*  enthalten  die  geschichtliche  Angabe,  daf/.  der  Herr  infolge 
Bn&gebets  der  Priester  seinem  Volke  Barmherzigkeit  erzeigte  und  die 
heibung  gab ,  deren  erster  Theil  in  v.  19  —27  folgt.  —  V.  18  u.  19\ 
giferte  Jehova  fUr  sein  Land  und  hatte  Mitleid  mit  seinem  Volke.  Und 
mimortete  Jehova  und  sprach.  Die  Imperfecta  c.  1  consee.  dieser  Sfttze 
Anssagen  dessen  was  geschah  zu  fassen,  fordert  die  Grammatik.  Die 
Den,  wo  Imperfecta  c.  i  cons.  in  prophetischer  Verkündigung  von  Zu- 
ifkigem  stehen  oder  zu  stehen  scheinen,  sind  anderer  Art,  wie  z.  B.  v.  23, 
dasselbe  im  Nebensatze  nach  Toraufgegangenen  Perfecta  vorkomt.  Da 
"ch  1?^^  die  folgende  Verheifznng  als  Antwort,  welche  Jehova  seinem 
Ike  gab,  bezeichnet  wird,  so  mufz  man  annehmen,  dalz  die  Priester  das 
h-  und  Bittgebet,  zu  dem  der  Prophet  sie  v.  17  aufgefordert  hatte,  wirk- 
1  gehalten  haben.  Der  Umstand,  dab  dies  nicht  ausdrflcklich  erwähnt 
berechtigt  weder  dazu ,  die  Yerba  v.  17  im  Präsens  zu  übersetzen  und 
Aussagen  von  dem  was  die  Priester  taten,  zu  fassen  (Hitz.),  noch  dazu 
I  historischen  Tempora  v.  18  f.  in  Futura  umzusetzen.  Man  hat  viehnehr 
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die  Aasführung  der  prophetischen  Aufforderung  zwischen  v.  17  und  v.  18 
einfach  zu  ergänzen.  K|p  c.^  eifern  für  jem.,  ihm  Liebeseifer  beweisea, 
wieEz.39,25.  Sach.l,14u.ö.,  s.  zuEx.20,5.  icn  wieEx.2,6.  ISam. 
23,21.  —  In  der  darauf  folgenden  Antwort  JehoTa's  sind  die  drei  Mo- 
mente der  Verheilzung  nicht  nach  ihrer  zeitlichen  Aufeinanderfolge  auf- 
geführt, sondern  in  lebhafter  Schilderung  ist  zuerst  v.  19  Abhilfe  desMan- 
gels,  worüber  Menschen  und  Thiere  geseufzt  hatten,  sodann  y.  20  die  Va> 
tilgung  desVerwüsters  zugesagt  und  erst  in  der  weiteren  AasführangT.S} 
— 23^  auch  das  dritte  Moment  —  der  Lehrer  zur  Gerechtigkeit  erwfthati 
hierauf  endlich  der  befruchtende  Regengufz  und  reichlicher  Ersatz  dm 
durch  die  Heuschrecken  vernichteten  Bodenfrüchte  als  die  erste  Segnoig 
des  Volkes  ausführlicher  dargelegt  (v.23'^ — 27). 

Die  Verheilzung  lautet:  V.  19^.  Siehe  ich  sende  euch  das  Ger 
traide  und  den  Most  und  das  Oel,  dafz  ihr  satt  davon  werdet, 
und  werde  euch  nicht  ferner  machen  zur  Schmach  unter  den 
Völkern.  V.20.  Und  den  Nordischen  werd  ich  entfernen  von 
euch  und  ihn  treiben  in  das  Land  der  Dürre  und  Wüste,  sei* 
nen  Vortrab  in  das  vordere  Meer  und  seinen  Nachtrab  in  das. 
hintere  Meer,  und  aufsteigen  wird  sein  Gestank  und  auf" 
steigen  seine  Fäulnis,  denn  er  hat  grofz  getan.  Zuerst  verheiM 
der  Herr  Ersatz  des  Schadens  den  der  Verwüster  angerichtet  hat,  sodann 
die  Vertilgung  des  Verwüsters ,  damit  derselbe  nicht  weiteren  Schaden 
anrichten  könne.  V.  19  steht  in  Bezug  auf  1,11.  nbv  senden  vom  Oe« 
traide  statt  geben  (Hos.  2, 10)  ist  gebraucht,  weil  Gott  den  Regen  sendeV 
der  das  Wachstum  des  Getraides  bewirkt.  Nicht  femer  soll  Israel  zur 
Schmach  unter  den  Völkern  werden  tanquam  populus  indigens,  cujus Deus 
non  par  esset  ei  succurrendo,  vel  quem  plane  deseruisset  (Ros.).  Dafi  dies0 
Verheifzung  in  Bezug  auf  die  Bitte ,  sein  Erbteil  nicht  der  Schmach  des 
Spottes  der  Heiden  hinzugeben  (v.  17)  steht,  haben  schon  Marck  u.  Schndt* 
der  bemerkt;  s.  oben  zu  v.  17.  ''3'iB»n  der  Nordische,  als  Bezeichnung  du 
Heuschreckcnschwarmes ,  liefert  keinen  entscheidenden  Grund  für  die  al- 
legorische Deutung  der  Heuschreckenplage.  Denn  wenngleich  die  Heu- 
schrecken nach  Palästina  gewöhnlich  von  Süden  her ,  aus  der  arabische! 
Wüste,  kommen,  so  zeigt  doch  schon  die  Bemerkung  von  Hieron.:  gre^ 
ges  locustarum  magis  auster  quam  aquilo  consuevit  adducere,  dalz  dieBs* 
gel  ihre  Ausnahmen  hat.  „Die  Heuschrecken  kommen  und  gehen  mit  allen 
Winden"  (Oedm.  II  S.97).  In  Arabien  sah  Niebuhr  (Beschreib.  S.169) 
Heuschreckenzüge  von  Süden  und  Westen ,  Norden  und  Osten  konmien. 
Ihre  Heimat  aber  ist  nicht  blos  das  wüste  Arabien,  sondern  man  findet  äe 
überhaupt  in  allen  Sand  wüsten,  welche  die  Länder,  die  früher  der  Sitz  der 
Cultur  waren  und  auch  noch  jezt  sind ,  gegen  Süden  abschlielzen ,  in  der 
Sahara,  der  libyschen  Wüste,  Arabien  und  Irak  {Credn.  S.  285);  und  Nieb. 
(l.  c.)  sah  auf  dem  Wege  von  Mosul  nach  Nisibis  einen  grofzen  Fleck  Lan* 
des  mit  jungen  Heuschrecken  bedeckt.  Auch  in  der  syrischen  Wüste  sind 
sie  zu  treffen,  aus  der  leicht  Schwärme,  ohne  über  den  Libanon  fliegen  zu 
müssen,  durch  einen  Nordostwind  nach  Palästina  getrieben  werden  konten. 
Einen  solchen  Schwann  konte  man  "^sifiKn  den  Nordischen,  Nordländer 
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■ennen^wenn  anch  seine  eigentliche  Heimat  nicht  der  Norden  war.  Denn 
dib  "QtBam  nnr  den  bezeichne,  der  im  Norden  heimisch  ist,  läfzt  sich  sprach- 
lidi  nicht  begrfknden.  Abzuweisen  sind  als  willkürlich  die  Erklärungen: 
ier  Typfaoniscbe  (Hitz.),  oder  der  Barbar  u.  andere  durch  Textänderun- 
ga  od*  gesuchte  Etymologien  gewonnene  Deutungen  bei  Ew.  Meiern.  A. 
Den  TOD  Norden  Gekommenen  soll  der  Nordwind  auch  vertreiben ,  und 
zwar  die  Masse  in  das  dflrre  und  wüste  Land  d.  i.  die  arabische  Wüste ; 
Minen  Vortrab  in  das  vordere  (östliche)  d.  i.  das  todte  Meer  (Ez.  47, 18. 
Steh.  14, 8),  seinen  Nachgab  in  das  hintere  (westliche)  d.i.  das  mittellän- 
dische Meer  (ygl.  Deut.  1 1, 24).  Dies  ist  natürlich  nicht  so  zu  verstehen, 
bt  die  Zerstreuung  nach  diesen  drei  Richtungen  in  einem  Momente  ge- 
schehen solle,  so  dalz  gleichzeitig  drei  verschiedene  Winde  wehen  würden, 
sondern  rhetorische  Umschreibung  der  raschen  und  gänzlichen  Vernich- 
tag,  der  die  Vorstellung  zu  Grunde  liegt ,  dafz  der  Wind  im  Nordwesten 
Mch  erhob,  dann  sich  nach  Norden  und  endlich  nach  Nordosten  wandte, 
wodurch  der  Vortrab  des  Zuges  in  das  östliche  Meer,  die  Hauptmasse  in 
die  sodlicbe  Wüste  und  der  Nach  trab  in  das  westliche  Meer  geworfen  wur- 
de. Unerweislich  ist  die  Erkl.  von Hitz,  Schm.  u.  A., darz  wt  den  östlichen 
ndcn^  den  westlichen  Saum  des  die  ganze  Breite  des  Landes  einnehmen- 
den, ton  Norden  nach  Süden  getriebenen  Zuges  bedeute.  Joel  erwähnt 
ilefl  Vortrab  und  Nachzug  erst  nach  der  Hauptmasse,  weil  beide  gleiches 
Schicksal  haben ,  beide  ins  Meer  fallen  und  dort  umkommen,  worauf  die 
todten  Körper  von  den  Wellen  an  das  Ufer  gespült  werden,  wo  ihre  Faul- 
MS  die  Luft  mit  Gestank  erfttlt.  Das  Umkommen  der  Heuschrecken  in 
.Hcen*n  und  Seen  ist  vielfach  bezeugt. '  Zu  Vw^^a  nbr  vgl.  Jes.  34, 3.  Am. 
4,10.  ron:?  ist  n^r.  Xty.  aber  die  Bed.  Fäulnis  teils  durch  den  Parallelis- 

nos,  teils  durch  das  syr.^.  schmutzig  sein  gesichert.  Diese  Vernichtung 
bat  das  Heuschreckenheer  verdient,  weil  es  grofz  getan  hat.  t^'itob  b'^^an 
grolze  Dinge  tun,  von  Menschen  oder  Crcaturcn  gesagt,  mit  dem  Neben- 
b^ffe  der  Ueberhebung;  also  nicht  blos :  er  bat  Gewaltiges  getan,  eine 
gewaltige  Verheerung  angerichtet,  sondern  im  Sinne  dos  deutschen  Grofz- 
tun,  sich  seiner  Macht  überheben.  Daraus  folgt  aber  nicht,  dafz  die  Heu- 
schrecken Bild  feindlicher  Völker  wären.  Denn  so  richtig  auch  der  Satz 
ist,  dafz  Sünde  und  Strafe  doch  wol  Zurechnungsfähigkeit  voraussetzen 
[Bgstb.  Har.) jSO  unrichtig  die  Folgerung,  dafz  solche  nicht  den  unvernünf- 
tigen Creaturen  beigelegt  werde.  Das  Gegenteil  lehrt  das  mos.  Gesetz, 
wonach  Gott  jede  Uebeltat  derThicre  an  Menschen  ahnden  will  (Gen.  9, 5) 
Widder  Ochs,  der  einen  Menschen  todt  stöfzt,  gesteinigt  werden  soll  'Ex. 
21,28—32). 

Diese  Vorbei fzung  wird  im  Folgenden  weiter  ausgeführt,  indem  Joel 


1)  Schon  Minius  (ff.  ti.  lf,29)  sagt:  (Jrtgathn  snhlato  rcutu  in  mann  out 
fiagna  dccidunf^  und  Hieron.  bemerkt  zu  u.V.:  Etiam  uostris  temporibust  vidittius 
«(pmna  hiCvftariim  ten^am  trxift.te  Jwlaeum^  quacpo.stea  —  rento  suryenle^  in  mare 
primum  tt  uoviüsinium  {mortuum  et  mcditeirantwn)  pratcipitaia  sunt.  Huumque 
Uü(^a  tUriusque  maris  actrvis  jnortuarwn  locuntainin^  quas  aquac  crouwerant^  tm- 
plfTtnturj  ptUredo  earum  etfoetor  in  tantwn  noxiusfuit ,  ut  a'drem  fjuoque  corrum- 
ptM  et  pestiUntia  tarn  jumentoi-um  quam  hominum  gigneretnr. 

Keil,  KUine  Propheten.  10 
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V.21  die  Erde,  V. 22  die  Thiere  des  Feldes,  v. 23  die  Söhne  Zions  mr 
Freude  und  zum  Jubel  auffordert  fiber  diese  Grolztat  des  Herrn,  dordi 
welche  sie  vor  dem  drohenden  Verderben  errettet  worden.  V.21.  Pürck- 
te  dich  nickt y  Erde!  frohlocke  und  freue  dich,  denn  Gro/zes 
tut  Jehova!  V.22.  Fürchtet  euch  nicht,  Thiere  des  Feldes! 
denn  es  grünen  die  Anger  der  Trift,  denn  der  Baum  träft 
seine  Frucht,  Feigenbaum  und  Weinstock  geben  ihre  Kraft, 
V.23.  Und  ihr  Söhne  Zions  frohlocket  und  freuet  euch  in  dem 
Herrn,  eurem  Gotte!  denn  er  gibt  euch  den  Lehrer  zur  C#- 
rechtigkeit  und  läfzt  euch  herabkommen  Regengufz,  Früh" 
regen  und  Spätregen  zuerst.  Der  Erdboden  hatte  anter  der  mil 
den  Heuschreckenschwännen  verbundenen  Dflrre  gelitten  (1, 9),  dieTUi- 
re  des  Feldes  hatten  über  die  Vernichtung  aller  Pflanzen  und  Gewftdiie 
gestöhnt  (1, 18),  die  Menschen  hatten  über  das  beispiellose  Unglück,  d» 
über  Land  und  Volk  hereingebrochen  war,  geseufzt.  Ihnen  allen  ruft  der 
Prophet  zu,  sich  nicht  mehr  su  fürchten,  sondern  zu  frohlocken  und  sich 
zu  freuen,  indem  er  diesen  Zuruf  jedesmal  in  entsprechender  Weise  be* 
gründet;  bei  der  Erde  mit  dem  Gedanken,  dafz  Jehova  Grolzes  getan,  dea 
grolztuenden  Feind  vernichtet  hat,  bei  den  Thieren  mit  der  Hinweisong 
auf  das  neue  Ergrünen  der  Anger  und  das  Wachsen  der  Baumfrüchte,  bei 
den  Menschen  mit  Hervorhebung  einer  z  wi  eichen  Woltat,  der  Verleihung 
des  Lehrers  zur  Gerechtigkeit  und  der  Spendung  reichlichen  Begem. 
Bei  dieser  Darstellung  ist  der  Charakter  der  rhetorischen  Individualiai- 
rung  zu  beachten,  aus  der  sich  nicht  nur  die  Unterscheidung  von  Erdi^ 
Thieren  des  Feldes  und  Söhnen  Zions  erklärt,  sondern  auch  die  Vertei- 
Inng  der  göttlichen  Woltaten  an  die  gemeinten  verschiedenen  Glider  der 
Schöpfung.  Denn  auf  die  Sache  gesehen  komt  die  dreifache  göttliebe 
Woltat  allen  drei  Klassen  der  irdischen  Schöpfung  zu  Gute;  der  Reg« 
nicht  blos  den  Söhnen  Zions  oder  Menschen,  sondern  auch  den  Thieren 
und  dem  Erdboden,  eben  so  das  Grün  der  Anger  und  die  Baumfrfichte^ 
endlich  das  n'ito5;b  "»•«  b'^^an  nicht  blos  dem  Erdreiche,  sondern  auch  der 
Thieren  und  den  Menschen.  Nur  bei  Verkennung  dieser  rhetorisck- 
poetischen  Verteilung  konte  man  aus  v.22^  folgern,  dafz  weil  hier  die 
Baumfrüchte  als  gewöhnliche  Nahrung  der  Thiere  erscheinen  im  Wider- 
spruch mit  Gen.  1, 28  u.  29,  wo  die  Baumfrüchte  den  Menschen  zur  Nifa- 
rung  angewiesen  seien,  unter  den  Thieren  des  Feldes  Heiden  zu  verstehen 
seien.  Die  Perfecta  in  den  Begründungsätzen  dieser  3  Vv.  sind  alle 
gleich  zu  fassen  und  nicht  bei  v.2l  im  Präterito,  bei  v.22  u.  23  im  Pri- 
sens  zu  übersetzen.  Das  Perfectum  steht  nicht  nur  von  Handlungen,  die 
der  Redende  von  seiner  Gegenwart  aus  als  wirklich  vollendet,  geschehen, 
vergangen  betrachtet,  sondern  auch  von  Handlungen,  die  der  Wille  oder 
die  lebendige  Einbildung  des  Redenden  schon  so  gut  als  vollendet  be- 
trachtet, also  als  ganz  unbedingt  und  gewilz  sezt,  wo  man  in  neuere 
Sprachen  das  Präsens  gebraucht  (Ew.  §.  135*  u. "").  Der  leztere  Gebranch 
findet  hier  statt,  indem  der  Prophet  die  göttliche  Verheilzung  als  eine 
Tatsache  hinstelt,  die  zweifellos  gewilz  und  vollendet  ist,  wenn  auch  ihre 
geschichtliche  Verwirklichung  erst  begonnen  hat  und  in  die  nähere  oder 
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fernere  Zukunft  hinein  sich  erstreckt.    Die  Gottestat ,  über  welche  der 
Prophet  zum  Jubel  aufruft,  ist  nicht  auf  die  Vertilgung  jener  damals  in 
Jada  eingefallenen  Heuschreckenschwärme  und  die  damalige  Wiederbe- 
lebung der  dem  Ersterben  nahen  Natur  zu  beschränken,  sondern  ist  ein 
Tun  Gottes,  das  sich  unter  gleichen  Umständen  fort  und  fort  wiederholt 
oder  dessen  Wirkung  fortdauert,  so  lange  diese  Erde  steht;  denn  sie  ist 
ein  reales  Unterpfand  daftlr,  dalz,  wie  es  v.  26  f.  heilzt,  das  Volk  des  Herrn 
in  Ewigkeit  nicht  werde  zu  Schanden  werden,  li^x  '«aa  sind  nicht  blos  die 
Bewohner  Zions,  sondern  die  Bewohner  der  Hauptstadt  sind  nur  genant 
ab  die  Repräsentanten  des  Reiches  Juda.    Da  die  Heuschreckenplage 
ncht  Jerusalem  allein  betroffen  hat,  sondern  das  ganze  Land,  so  mulz 
uch  die  Aufforderung  zum  Jubel  sich  auf  alle  Bewohner  des  Landes 
(1,S.  14)  beziehen.  Freuen  sollen  sich  dieselben  Jehova's,der  sich  durch 
Abwendung  des  Strafgerichts  und  Zuwendung  neuen  Segens  als  ihr  Gott 
bezeugt  hat.    Dieser  Segen  ist  zweifacher  Art.  Er  gibt  ihnen  nnian-PK 
nijisb.   Diese  Worte  werden  von  Alters  her  verschieden  erklärt.  Nach 
doB  Vorgänge  des  C/iald.  u.der  Vulg,  haben  die  meisten  Rabb.  u.  älteren 
ktit  Ausll.  rri'isn  in  der  Bed.  Lehrer  genommen;  nicht  wenig  Andere 
dwr  in  der  Bed.  FrtQiregen,  so  mit  Ab.Esra,  Kimchi,  Tanch.  Calv.  die  mei- 
stearefonn.u.  neueren  Ausll.   Allein  obgleich  rnits  im  lezten  Glide  un- 
V.  unbestritten  FrOhregen  bedeutet,  so  heilzt  derselbe  doch  sonst 
rni-i  (Deut.  11,14.  u.Jer.  5,24);  denn  Ps.84,7  kann  hiebei  nicht 
in  Betracht  kommen,  weil  da  die  Auslegung  streitig  ist.  Hienach  liegt  die 
Vermutung  nahe,  dafe  Joel  im  lezten  Versglide  die  Form  nnio  statt  M'j'i'' 
filr  Frühregen  nur  mit  Rücksicht  auf  das  vorher  in  der  Bed.  Lehrer  ge- 
brauchte rnisn  am  des  Gleichklanges  willen  gewählt  habe.    Für  diese 
Bed.  des  rnisn  spricht  nicht  nur  der  ihm  vorgesezte  Artikel,  da  weder 
mjo  =  rni"^  Frühregen,  noch  das  ihm  correspondirende,  ziemlich  häufige 
C'ip^c  Spätregen  jemals  den  Artikel  haben,  und  auch  kein  Grund  sich  er- 
kennen läfet,  weshalb  rrnio  hier  durch  den  Artikel  determinirt  sein  solte, 
wenn  es  Frühregen  bedeutete.  Entscheidend  aber  ist  das  folgende  »TTn^fb, 
welches  zu  Frühregen  in  keiner  Weise  pafzt,  da  es  weder  justa  mensitra 
jkoch  justo  tempore  oder:  nach  Gebühr  bedeuten  kann,  weil  J^F;*JS  nur  die 
ethische  Bed.  Gerechtigkeit  hat,  nirgends  sensu  physico  vorkomt,  weder 
in2Sam.l9,29.  Neh.2,20,  noch  in  Ps.23,3  u.Lev.  19,36,  wo  übrigens 
pjx  steht.   Denn  P*;»  "'bas^a  (Ps.)  sind  nicht:  gerade,  richtige  Wege,  son- 
dern Wege  der  Gerechtigkeit  (geistige  Wege)  und  P"!»  "^3]^^,  '^  "^S^x  sind 
zwar  der  Sache  nach  richtige  Wage  und  Gewichtsteine,  aber  nur  weil  sie 
dem  ethischen  Rechte  entsprechen,  woraus  sich  also  der  Begriff  des  rech- 
ten Malzes  für  den  Regen  nicht  deduciren  läfzt.   Die  Unmöglichkeit,  für 
nR^ai  die  physische  Bed.  der  Gebühr  oder  des  rechten  Malzes  erweisen  zu 
können,  einsehend  haben  daher  En\\x,  Urnbr.  übersezt:  „Regen  zur  Recht- 
fertigung** oder  „zur  Gerechtigkeit",  indem  Ew.  den  Regen  als  ein  Zei- 
chen falzt,  dafz  sie  wieder  in  die  göttliche  Gerechtigkeit  aufgenommen 
werden,  Umör.  dagegen  als  Offenbarung  der  ewigen  Gerechtigkeit  in  dem 
Strome  der  befruchtenden  Gnade.    Aber  von  der  Frage  abgesehen,  ob 
diese  Gedanken  der  Schriftlehre  gemiirz  sind,  passen  dieselben  auf  keine 
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Weise  hieher,  wo  das  Volk  weder  an  der  Oflfenbaniiig  der  gOtUichen  Ge- 
rechtigkeit zweifelte,  noch  Gott  um  Rechtfertigung  geboten,  Tielmehr  im 
Gefühle  seiner  SOnde  und  Schuld  an  die  göttliche  Barmherzigkeit  and 
Gnade  appellirt  und  um  Schonung  und  Rettung  vor  dem  Verderben  ge- 
fleht hatte  ^v.  13. 17).    Unter  dem  „Lehrer  zur  Gerechtigkeit"  haben  wir 
weder  blos  den  Propheten  Joel  (r.  Hofm,  Schriftb.II,  1  S.  143fr.  Weiss,  o. 
Erf.I  S.256\  noch  unmittelbar  den  Messias  (.^ter».u.A.)  zu  Terstehen, 
noch  den  idealen  Lehrer  oder  das  Collectivum  aller  göttlichen  Boten 
(HfßstbX  obwol  allen  diesen  Annahmen  etwas  Wares  zu  Grunde  liegt.  6e> 
gen  die  directe  oder  ausschlieCkliche  Erklärung  vom  Messias  spiidit  der 
Zusammenhangendem  s&mtlicheBegrnndungsitze  in  y.21 — 23  TonWol- 
taten  oder  Gaben  Gottes  handeln,  die  wenigstens  teilweise  in  der  Gegen- 
wart erfolgten;  wozu  noch  komt,  daCk  in  t.23  die  Sendung  des  Regen- 
gusses durch  "nvn  (imfkr/'.r.  ■»  cons,)  wenn  nicht  als  Folge  der  Sendung 
des  Lehrers  z.  G..  so  doch  jedenfalls  als  ihr  gleichzeitig  dargestelt  ist 
Diese  Umstinde  schoiuon  für  die  Beziehung  des  Ausdruckes  auf  den  Pro- 
pheten Joel  zu  sprechen.   Dennoch  hat  es  keine  Warscheinlichkeit,  daft 
Joel  sich  selber  ohne  Weiteres  al^  den  Lehrer  zur  Gerechtigkeit  bezeich- 
net und  seine  Sendung  dem  Volke  als  Object  zum  Jubel  genant  habei 
solte.    AUeniing^  hatte  er  durch  !^einen  Bubraf  das  Volk  zur  Umkehr 
fum  llerm  und  zu  rx^uigem  EIrtiehen  seiner  Gnade  bewogen  und  dadurch 
bewirkt«  dafi  wieder  Regen  und  fruchtbare  Zeiten  folgten;  aber  seine 
Rede  nnd  Aufforderung  wQnle  diesen  Erfolg  nicht  gehabt  haben ,  wire 
das  Volk  nicht  schon  durch  Mose,  die  Priester  und  andere  Propheten  Tor 
ihm  über  die  Wege  des  Herrn  unterrichtet  gewesen.    Diese  alle  warn 
Lehrer  zur  Gerechtigkeit  und  sind  unter  rfT"^  mit  begriffen.    Doch  dir 
fMi  wir  bei  ihnen  nicht  stehen  bleiben.   Da  die  Gnadengflter,  Aber  deren 
Empfang  das  Volk  sich  frvcen  soll,  nach  dem  oben  Bemerkten,  nicht  bkie 
in  den  S^ncn^tt  be^tchen.d:e  demselben  in  der  Gegenwart  oder  zu  Jodi 
Zäi  inffc:s^*n,socdrm  auch  die  cxüfassen.die  ihm  fort  und  fort  TomHeni 
enei^  wtniec.  so  dttrfea  «ir  auch  die  Beiiehung  anf  den  Messias  nicht 
aKischhe^r,  i:::'  dec  sclion  Mv>s<^  hingewiesen  als  den  Propheten,  den  der 
Herr  ihaec  ermyvken  ww^ie  usd  dec  sie  h^^ntn  sollen  Deut.  18,  l8f.\son- 
den  Klsstf s  die  5<cdunc  des  Messias  f^  die  schbefrliche  ErfUlnng  m- 
«rer  Vert^^iji^Krs^  ha!ter.    Dies«  Auffass«^  entsprcbt  anch  dem  Zosam- 
■M!KLa2^.  scKali  s^aa  -r.r  beach^K.  dab  Jo^l  hier  den  geistlichen  md 
>eii&i«c  Se«¥r,  wfvci^e  der  Herr  seinem  VvHk\e  «ir«d«  erwibnU  md 
^  r^i^fcsden  i«r«  iy  I-rV^xV^«  Se««iisa  T.ej'— 27  .daranfincS 
n.  4  d>e  ^»cjsci^jr  weiter  dAH«««.   Beide  sirvi  F<>kes  der  Gabe  des  Lrii- 
nfcs  ixr  Genfct::^::.   iv^i«'  wird  die  Av^ikrK:^  der  iz>iis^h^  Heib- 
^^f^  dtrci  "T**  at::  *  -vwssft.  a^^rvii!-   Jc«i  »«:  ixerst  r«  Begen- 
«k.  nf x-ibci^nt  Ke«nz  flr  r*  Fefr^-krtr^  des  EriKrcessc  dasn  bestint 
er  ieazitfCSfa  orsiUFef  dxnri  Frtir^iceir^  der  ia  Eerte«  xm  die  Zeit  da* 
Aissu:  i;-:  xxc  ijö  Kets«A  md  Waei^a  ier  S.u:ex  r^edrcefte.  und 
S»*r«iKtt.  ief  jn  yrtüa««  kin  tvr  der  En^f«::  nssrss  im  die  Saa- 
^«  nr  foifiif  >ra:ä:e.  n  rx  L^^ .  :^^^;^    **x**5  .m  Aidu«  d  K  raersi  = 
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Steht;  nicht:  im  ersten  Monate  (Chaid.  a.  A.)  oder  für  nj^K'^ns  wie  zavor 
(LXX,  Fulg.u.  A.).  Denn  Titt5«na  correspondirt  dem  1?-'»!:^»  3, 1,  wie  mit 
Bfstb.  ftuch  Ew.^  MeL  n.  IJmhr.  anerkennen.  Zuerst  Ansgiefzang  reich- 
hdien  Regens  als  individnalisirende  Bezeichnung  jeder  Art  irdischer  Seg- 
nung, gewählt  mit  Bezag  auf  den  in  der  Dürre  hervorgetretenen  ünsegen, 
danach  die  Ausgiebang  des  geistlichen  Segens  in  c.  3  n.  4. 

V.24 — 27.  Die  Wirkungen  des  Regens.   V.24.  Und  voll  werden 
die  Scheunen  von  Korn  und  die  Kufen  fliefzen  über  von  Most 
■ai  Oel,    Y.25.  Und  ich  erstatte  euch  die  Jahre,  die  gefres" 
Sin  k^f  die  Heuschrecke,  der  Lecker  und  der  Schroterich 
M%i  der  Nager,  mein  grofzes  Heer,  das  ich  unter  euch  ge^ 
sßndt,  Y.26.  Und  ihr  werdet  essen,  essen  und  sattwerden,  und 
preisen  den  Namen  Jehovas,  eures  Gottes,  der  mit  euch  ge- 
Unwunderbar;  und  nicht  zu  Schanden  soll  werden  mein  Volk 
in  Ewigkeit.  ¥.27.  Und  ihr  werdet  erkennen,  dafz  inmitten 
Israels  ich   bin,  und  ich  Jehova  euer  Gott  {bin)  und  keiner 
sonst,  und  nicht  soll  zu  Schanden  werden  mein  Volk  inEwig^ 
keit.  y.24  ist  sachlich  gleich  dem  y.l9*  und  das  Gegenhild  zu  1,10 — 
12.  p^n  von  p^ttS  laufen,  nur  im  hiph.  hieru.  4,13  überlaufen,  überfiie- 
ta,nnd  im  pil.  Ps.  65, 10  pgi^  überfliefzen  machen,  b*^?!;';  die  Kufen  der 
£eltem,  in  welche  der  ausgekelterte  Most  flofz,  hier  zugleich  die  Kufen 
derOelpresseUyin  welche  das  ausgepreßte  Oel  ablief.  Durch  diese  reichen 
Ernten  wird  Gott  dem  Volke  die  Jahre  d.h.  den  Ertrag  der  Jahre,  wel- 
chen die  Heuschrecken  gefressen,  erstatten.   Der  Plur.  w;t  liefert  kei- 
nen sicheren  Beweis  dafür,  da(z  Joel  in  c.  1  von  Heuschreckenschwärmen 
mehrerer  auf  einander  folgender  Jahre  geredet,  sondern  steht  in  unbe- 
stimter  Allgemeinheit  wie  Gen.  21, 7  oder  in  significativer  Bedeutung  als 
poetischer  Ausdruck  der  Vorstellung  des  Großen  und  Gewaltigen  jener 
Verwüstung;  vgl.  für  diesen  Gebrauch  des  Plurals  Dietrich  Abhdll.z.hebr. 
Gramm.  S.  16  ff.  —  Ueber  die  verschiedenen  Namen  der  Heuschrecken  s. 
zn  1,4.    Zu  beachten  ist  hier,  dalz  vor  den  beiden  lezten  Namen,  nicht 
aber  vor  P^^  die  Copula  steht,  also  die  drei  lezten  Namen  als  coordinirt 
zusammen  gehören  {Uitz.),  d.  h.  nur  verschiedene  Bezeichnungen  für  J^a*^« 
die  Heuschrecke  sind. —  V.26.  Beim  Genüsse  dieser  Woltaten  wird  das 
Volk  den  Herrn  preisen,  der  ihm  so  wunderbare  Gnade  erzeigt  hat,  wörtl. 
mit  ihm  gehandelt  hat  bis  zum  Wundertun.  V.27.  Hieran  werden  sie  er- 
kennen, daiz  Jehova  unter  seinem  Volke  gegenwärtig  und  allein  warhafter 
Gott  ist,  welcher  die  Seinen  nicht  zu  Schanden  werden  lälzt.  Die  Wieder- 
holung des  •öl  wb*;»  tibn,  wodurch  dem  Volke  die  verheifzene  Gnade  für 
alle  Zeiten  verbürgt  wird,  dient  zur  rhetorischen  Abrundung  dieses  Ab- 
schnittes, s.  zu  2, 20. 
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Cap.in  u.  IV.  Die  Ausgiefzung  des  Geistes  Gottes  über 

alles  Fleisch,  das  Gericht  über  die  Völkerwelt  und  die 

ewige  Rettung  und  Verherrlichung  des  Volkes  Gottes. 

Diese  di*ei  Momente  des  der  Gemeinde  des  Herrn  in  Aassicht  gestel- 
ten  höheren  Segens  hängen  sachlich  eng  zusammen,  indmi  mit  der  Ans- 
gielzung  des  Geistes  Gottes  üher  alles  Fleisch  das  Gericht  über  die  nB- 
göttliche  Welt  anbricht  und  mit  dem  Gerichte  sowol  die  Rettung  der  wa- 
ren Verehrer  Gottes  erfolgt,  als  auch  die  Heiligung  und  YerherrlichunK 
des  Reiches  Gottes  anhebt.  Daher  sind  auch  in  der  prophetischen  Ver- 
kündigung diese  drei  Momente  nicht  streng  aus  einander  gehalten,  son- 
dern, wie  in  c.3  (nach  der  gewöhnlichen  Capitelteilung)  an  die  Ausgie- 
feung  des  Geistes  Gottes  sich  sogleich  die  Zeichen  des  Anbruchs  des  Ge- 
richts anreihen,  so  ist  in  c.  4  die  Schilderung  des  Gerichts  in  die  Ankün- 
digung der  Wiederherstellung  Juda*s  (v.  1)  und  der  Rettung  und  Verkl&- 
rung  Zions  (v.  16  u.  17)  sozusagen  eingerahmt, und  v.  18 — 21  in  die  ewige 
Verherrlichung  des  Reiches  Gottes  die  dauernde  Verwüstung  der  Welt- 
macht als  Gegensatz  eiugeflochten. 

Cap.IU.  Die  Ausgierzung  des  Geistes  Gottes  und  die  AnkÜBdiguif 
des  Gerichts J  V.l.  Und  geschehen  wird's  nachher ,  ausgießen 
werd  ich  meinen  Geist  au  f  alles  Fleisch,  und  weissagen  mer^ 
den  eure  Söhne  und  eure  Töchter;  eure  Greise  werden  Trau* 
me  träumen  und  eure  Jünglinge  Gesichte  sehen.  V.2.  und 
auch  über  die  Knechte  und  Mägde  werd  ich  in  jenen  Tagtn 
meinen  Geist  ausgiePzen.  Da  l^'^'^q«  auf  Titt5Äna(2,23)zurückweiltr 
so  wird  durch  die  Formel  l?""^!?"«  ^Ti\  ^e  Ausgie&ung  des  Geistes  als 
eine  zweite,  später  eintretende  Folge  der  Gabe  des  Lehrers  zur  Gerech- 
tigkeit dargestelt.  !)B^  ausgiefzen  ist  Mitteilung  in  reicher  Fülle,  gleiok 
einem  Regen  oder  Wassergusse.  Denn  ganz  fehlte  die  Mitteilung  dfli 
Geistes  Gottes  au  das  Bundesvolk  von  jeher  nicht;  der  Geist  Gottes  war 
ja  das  einzige  innerliche  Band  zwischen  dem  Herrn  und  seinem  Volke; 
aber  sie  beschränkte  sich  auf  die  Wenigen,  die  Gott  als  Propheten  mit 
der  Gabe  seines  Geistes  ausrüstete.  Diese  Beschränkung  soll  in  der  Zu- 
kunft aufhören.^  Was  schon  Mose  als  Wunsch  ausgesprochen,  dafz  doch 
das  ganze  Volk  Propheten  würden  und  der  Herr  seinen  Geist  auf  sie  gäbe 

1)  Von  Specialerklärungen  dieses  Cap.  sind  zu  nennen  die  academ.  Programnii 
von  Fr.  Guil.  Dresde^  Comparatur  Joelisf  de  effusione  Spiritus  S.  vaticinium  MM 
Petrina  ejusäem  vaticinii  interpretatione,  Viteb.  Spec.  1. 11. 1782  u.  83;  die  Pfingit- 
progr.  von  Th.  Chr.  Tychsen:  JUustratio  vaticinii  Jotlis  c.  III.  Gott.i78iu, 
von  J.  Chr.  Steudel:  Disquiritur  in  Joelis  cap.  III.  Tub.lS20.  4,  sowie  Heng- 
stenberg, Christol.  I  S.  378  ff. 

2)  Non  dubium  est,  quinpropheta  hie  aliquid  majus  promittat ^  quam  stMe- 
rant  patres  sub  lege.  Seimus  viguisse  gratiam  spiritus  sancti  etiam  in  veteri  pO" 
pulo :  sed  propheta  hie  non  promiitit,  quod  prius  experti  erantßdelesy  sed  aliquid 
majus,  quemadmodum  adtigi.  Et  hoc  coUigi potest  ex  verbo  Fundendi^  quo  uti- 
tur.  Nam  T^B^  non  signißcat  tantum  stülare^  sed  plena  copiajundere.  Deus  au- 
tem  non  tarn  abunde  neque  largiter  spiritum  sanctum  sub  lege  ^udit ,  sicuti  post 
Christum  man\festatum.  Calv in. 
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Noin.  11,29),  das  solle  in  der  Zukunft  in  Erfüllung  gehen,    nin*;  nn  igt 
das  Prindp  nicht  des  physisch-creatürlichcn  Lebens  (nicht  =  D*^n^M  nn 
Gen.  1,2),  sondern  des  geistlichen  oder  des  ethischen  und  religiösen  Le- 
bens der  Menschheit,  der  im  A.B.  die  Propheten  als  Geist  der  Weissagung 
erfalte,  daher  auch  Joel  seine  Wirkungen  in  dieser  Form  beschreibt, 
-rr^  bezeichnet  alle  Menschen.  Die  Ausdehnung  dieses  Begriffes  auch 
uf  die  Temnnfllosen  Thiere,  selbst  die  Heuschrecken  (Credn.),  verwirft 
Hin.  mit  Tollem  Rechte  als  einen  undenkbaren  und  in  der  Bibel  unerhör-    ^ 
ten  Gedanken,  obgleich  er  irrtümlich  hinzusezt,  dalz  das  A.T.  nicht  ein-    V 
nal  eine  Mitteilung  des  Geistes  Gottes  an  alle  Menschen  lehre,  sondern 
dieselbe  auf  das  Volk  Israel  beschränke.    Dagegen  legt  schon  Gen.  6, 3 
Protest  ein,  wo  Jehova  droht,  seinen  Geist  nicht  mehr  D*;Ma  in  dem  Men- 
I      Hhengeschlechte  walten  zu  lassen,  weil  dasselbe  "^^^  geworden.    *^b2D  im 
l      Gegensatze  von  "^"^  n^i  bezeichnet  allenthalben  die  menschliche  Natur 
I     nach  ihrer  Cntüchtigkeit  zu  geistlichem  und  göttlichem  Leben.   Auch  in 
I     onserm  Y.  dürfen  wir  "^^a-bs  nicht  mit  den  meisten  Ausll.  auf  die  Mit- 
glider des  BnndesTOlks  beschränken;  denn  so  richtig  auch  die  schon  von 
(4ifr.a.A.(vgl.zr|7st^.Ghristol.I  S.383)  gemachte  Bemerkung  ist,  da(z  das 
{olgende:  enre  Söhne,  eure  Töchter,  eure  Greise,  eure  Jünglinge  und 
^      Knechte  and  Mägde  eine  Specialisirung  des  "^^^"^  enthalte,  so  folgt    • 
diraos  doch  nicht  sicher,  dalz  das  Alles  nicht  die  Beschränkung  auf  ein 
dflielnes  Volk  aufhebt,  sondern  nur  unter  diesem  Volke  selbst  die  Schran- 
;     keadetf  Geschlechts,  des  Alters  und  des  Standes;  da  sich  nicht  erweisen 
.(     lifrt,  dalz  die  Specialisirung  in  v.  2  u.  3  den  BegrifiP  des  "^itss  bs  ganz  er- 
■     schöpfen  solle.    Joel  kann  auch,  weil  seine  Weissagung  zunächst  Juda  im 
'     iage  hatte,  aus  dem  allgemeinen  Begriffe  des  *^i29:3  bs  in  y.  2  u.  3  zunächst 
Qor  die  Momente  herausgehoben  und  specialisirt  haben,  die  für  seine  Zeit- 
genossen von  Bedeutung  waren,  nämlich  dalz  alle  Glider  des  Bnndesvol- 
kes  ohne  Unterschied  des  Geschlechtes ,  Alters  und  Standes  an  dieser 
Geistesausgielzung  teilhaben  werden,  und  kann  dabei  von  dem  in  ^^^  b3 
liegenden  Begriff  der  ganzen  Menschheit  aller  Völker  abgesehen  haben. 
Dalz  ihm  aber  dieser  lezte  Gedanke  nicht  fremd  war,  wird  sich  uns  bei 
V.5  ergeben.   Bei  der  Specialisirung  der  Geistesmitteilung  sind  die  ver- 
schiedenen Aeulzerungen  des  Geistes  rhetorisch  so  verteilt,  da(z  den  Söh- 
nen und  Töchtern  das  Weissagen,  den  Greisen  die  Träume,  den  Jünglin- 
gen die  Gesichte  oder  Visionen  beigelegt  werden,  ohne  dalz  daraus  folgt, 
dalz  jede  dieser  Arten  dem  genanten  Alter  besonders  eigen  sei.   Denn  die 
Behauptung,  dalz  der  Geist  Gottes  im  geschwächten  Geiste  des  Greises 
sich  nur  noch  durch  Träume  und  Nachtgesichte  offenbare,  die  noch  kräf- 
tige, lebhafte  Phantasie  des  Jünglings  und  Mannes  aber  Gesichte  des 
Tags,  eigentliche  Visionen  habe,  endlich  in  der  Seele  des  Kindes  der  Geist 
nur  als  furor  sacer  wirke  (Tychs,  Credn,Hitz,  U.A.),  lälzt  sich  geschicht- 
lich nicht  begründen.  Gesichte  und  Träume  sind  nach  Num.  12, 6  die  hei- 
klen Formen  der  prophetischen  Gottesoffenbarung  und  «as  ist  die  allge- 
meinste Aeulzerung  der  prophetischen  Begabung,  die  nicht  auf  den  eksta- 
tischen Zustand  beim  Weissagen  beschränkt  werden  darf.  Der  Sinn  die- 
^rrhetor.  Individualisirung  ist  nur  der:  eure  Söhne,  Töchter,  Greise  und 
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Jünglinge  werden  den  Geist  Gottes  mit  allen  seinen  Gaben  empfangen. 
Die  Geist esausgicrzuog  über  die  Sklaven  (Knechte  nnd  Mägde)  wird  darch 
ta^'j  als  etwas  Aulzerordentliches,  nach  den  bestehenden  Verhältnissen  nicht 
zu  Erwartendes  hinzugefügt.  Im  ganzen  A.T.  komt  kein  Fall  vor,  da& 
ein  Sklave  die  Gabe  der  Weissagung  empfangen.  Arnos  war  zwar  ein  armer 
Hirtenknecht,  aber  kein  leibeigener  Sklave.  Mit  der  Stellung  der  Skla- 
ven im  A.  Test,  war  die  Verleihung  dieser  Gabe  an  dieselben  unvereinbar. 
Daher  konten  sich  auch  die  jüdischen  Ausll.  in  diese  Ankündigung  mski 
finden.  Die  LXX  haben  durch  ini  rovg  dovXovQ  ^lov  xul  in)  rag  6wX&g 
fiov  Diener  Gottes  an  die  Stelle  der  Knechte  der  Menschen  gesezt^imd 
die  Pharisäer  sprachen  dem  o/Xog  sogar  die  Kentnis  des  Gesetzes  ab  Job. 
7,49.  Das  Evangelium  hat  daher  auch  die  Fesseln  der  Sklaverei  ge- 
brochen. 

Der  Ausgiefeung  des  Geistes  Gottes  geht  das  Gericht  Ikber  alle  Völker 
zur  Seite.  V.3.  Und  ich  gebe  Wunder  am  Himmel  und  auf  Rf' 
den,  Blut,  Feuer  und  Rauchsäulen.    V.4.  Die  Sonne   wird  in 
Finsternis  sich  wandeln  und  der  Mond  in  Blut,  bevor  kernt 
der  Tag  Jehovas,  der  grofze  und  furchtbare.   V.5.  Und  es g*' 
schieht,  jeder  der   anrufen  wird  den   Namen  Jehovas,  wiri 
gerettet  werden;  denn  auf  dem  Berge  Zion  und  in  Jerusalem, 
werden  Entronnene  sein,  wie  Jehova  gesprochen,  und  unttf 
den  Uebrig gebliebenen  werden  sein  die  Jehova  ruft.  Mjt''l?C}1 
schliefet  sich  v.  3  als  einfache  Fortsetzung  an  v.  2  an  (Hitz.).  Die  Wunder, 
die  Gott  am  Himmel  und  auf  Erden  geben  wird,  sind  die  Vorboten  dei 
Gerichts.    DTß'io  (s.  zu  Ex.  4, 21 )  sind  aufeerordentliche,  wunderbare Nfr 
turerscheinungen.    In  v.  3*^  werden  zuerst  die  Wunderzeichen  auf  Erden, 
in  V.4  dann  die  am  Himmel  genant.  Blut  und  Feuer  erinnern  an  die  Pli- 
gen,  die  über  Aegjpten  als  Vorzeichen  des  Gerichts  ergingen,  das  Bhtaa 
die  Verwandlung  des  Nilwassers  in  Blut  Ex.  7, 17,  das  Feuer  an  dieFencr 
klumpen,  die  mit  dem  Hagel  zur  Erde  hernieder  fuhren  Ex.  9, 24.  BM 
und  Feuer  deuten  auf  Blutvergiefeen  und  Krieg  hin.    )^^^  nSnon  bei 
Rauchsäulen,  hier  u.  Hohesl.3,6,  mag  man  nun  die  Form  ni-^cn  für  ta- 
sprünglich  halten  und  auf  fr^fitn  und  die  rad.  '^»tn  zurückführen  oder  mit 
ffgstb.  (Christol.  1  S.  389)  die  in  vielen  Codd,  u.  Ausg.  sich  findende  Schrw- 
bung  nS"»i3'^tn  vorziehen  und  das  Wort  von  "^ö;  ^=  "^^o  herleiten.    Dieses 
Zeichen  hat  seinen  Typus  in  dem  Herabfahren  Jehova's  auf  den  Sinai, 
wobei  der  ganze  Berg  rauchte  und  sein  Rauch  aufstieg  wie  der  Ranch 
eines  Schmelzofens  Ex.  19,18.    Man  hat  also  nicht  an  Rauchsäulen  zu 
denken,  die  vor  Karawanen  oder  Heereszügen  wegweisend  von  vorauige* 
tragenen  Feuerbecken  aufsteigen  (s. zu  Hohesl.3,6),  sondern  an  Rauch- 
säulen, die  im  Kriege  vom  Feuer  brennender  Städte  aufwirbeln  ( Jes.  9, 17). 
—  V.  4.  Am  Himmel  verfinstert  sich  die  Sonne  und  der  Mond  nimt  einen 
trüben,  blutrothen  Schein  an.  Auch  diese  Zeichen  haben  ihr  Vorbild  an 
der  ägyptischen  Plage  der  Finsternis  Ex.  10, 21  ff.  Die  Verfinsterung  und 
das  Erlöschen  der  Lichter  des  Himmels  werden  öfter  teils  als  Vorbotei 
des  herannahenden  Gerichts,  teils  als  Zeichen  des  Anbruchs  des  Gerichts 
tages  erwähnt y  so  schon  2,2  u.  10  u.  wieder  4,14,  au&erdem  Jes.  13, 10 


Joeim,3-5.  153 

34,4.  Jer.4,23.  Ez.32,7f.  Am.8,9u.Matth.24,29.  Mrc.  13, 24. Lac. 21, 
25.  Dabei  hat  man  weniger  an  periodisch  wiederkehrende  Naturphäno- 
mene oder  Sonnen-  nnd  Mondfinsternisse  zu  denken,  als  vielmehr  an 
ao&erordenüiche  (nicht  ekliptische)  Verfinsterungen  der  Sonne  und  des 
Mondes,  wie  sie  häufig  in  Begleitung  großartiger  Katastrophen  der 
Menschheitsgeschichte  vorkommen.  ^  Vorboten  und  Zeichen  des  nahen- 
den oder  hereinbrechenden  Gerichts  sind  aber  diese  irdischen  und  himm- 
fischen  Phänomene  nicht  blos  für  den  subjectiyen  Glauben  vermöge  de|k 
Eindracks,  den  angewöhnliche  und  schreckhafte  Naturerscheinungen  auf 
das  menschliche  GemQt  macheu,  indem  sie  das  Gefühl  bangen  Erwartens 
der  Dinge  die  da  kommen  sollen  erzeugen,^  sondern  auch  durch  ihren 
realen,  ans  der  Bestimmung  des  Menschen  zum  Herrn  der  Erde  erklärba- 
ren, aber  wissenschaftlich  noch  fast  gar  nicht  erkanten  und  gewürdigten 
Zusammenhang  mit  der  Entwickelung  der  Menschheit  zu  ihrem  gottgeord- 
aeten  Ziele,  wonach  sie  zeigen,  „dalz  die  ewige  Bewegung  der  himmlischen 
Welten  zugleich  eine  durch  die  weltregierende  göttliche  Gerechtigkeit  be- 
stirnte ist,  so  dalz  sich  die  fortwährende  geheimnisvolle  Wirksamkeit  die- 
ser Eigenschaft  in  Momenten  von  besonderer  reichsgeschichtlicher  Be- 
deatsamkeit  durch  eine  gewaltige  kosmisch-uranische  Symbolik  kundgibt*' 
{lo€ckL  L  c).  Zu  v.4**  vgl.  2, 1  u.  11.  —  Den  furchtbaren  Tag  des  Herrn 
aber  hat  nur  die  Welt  mit  ihren  Kindern  zu  fürchten,  für  die  Kinder  Got- 
tes bringt  er  die  Erlösung  Luc.  21, 28.  Dem  Gerichte  wird  entnommen 
werden,  wer  den  Namen  Jehova's  anruft  d.  h.  die  gläubigen  Verehrer  des 
Herrn.  '^■»  dtö^  «"jp}  bezeichnet  nicht  nur  die  feierliche  (s.zu  Gen.  4, 26), 
sondern  auch  die  innige  Anrufung  Gottes,  bei  der  das  Bekentuis  desMun- 


1)  Vgfl.  0.  ZotcUer.  Theologia  natural.  /S.420,  wo  auf  Humboldt  verwiesen 
wird,  welcher  (EosmosIIl,  413  — 17)  nicht  weniger  als  17  aulzerordentliche ,  nicht 
durch  den  Mond,  sondern  durch  andere  Verhältnisse  —  als:  verringerte  Licht-Inten- 
sität der  Photosphäre,  ungewöhnlich  starke  Sonneufleokon,  Verunreinigungen  unse- 
rer Erdatmosphäre  durch  Passatstauh,  Tinten-  oder  Saudregen  u.  s.  w.  —  verursachte 
Sonnenfinsternisse  aus  der  historischen  Ueherlieferung  der  Vergangenheit  anfuhrt; 
darunter  viele  in  höchst  bedeutungsvollen  Jahren,  wie  45  v.Chr.;  29  n.Chr.  (dem 
Todesjahre  des  Erlösers),  358,  3ü0  u.a. 

2)  Zu  einseitig  subjectiv  hat  Calv.  die  Sache  gefalzt,  wenn  er  v.4  so  erläutert: 
Cluod  dicit  solem  concvrswn  iri  in  tenebra.-i  tt  lunam  in  sanguineiu^  metaphoricae 
sunt  locutionts^  quibus  signißcat,  dominum  ifiyna  per  totam  urbis  machinam  datur 
nun  irae  xuae,  quae  hojniuts  terrore  ixuniment^  acsi  hurrenda  fiertt  totius  naturae 
contersio.  Sicui  enim  sol  et  luna  paterni  erga  nos  faroris  Dci  testes  sunt^dum 
lucem  ricibux  suis  terrae  ministrant^  ita  er  adcf.rso  dicit  propheta  ^  irati  et  offufisi 
Deijore  uuntios.  —  i^r  caligintm  solis^per  sanguinolentum  lunae  defluxum^pcr 
Qtrum  vaporemjumi  txprimere  coluit  prophtta^  quocunquf  homines  vtrtant  oculos, 
^que  sursurn  et  deorsum  multa  apparitura^  quae  ter rarem  incutiaut.  1\ rinde  ergo 
koc  ralet  atsi  dixissety  nunquam  tarn  miscre  habuisst  res  in  mundo i  nwiquam  tot 
(t  tarn  atrucia  irae  Dei  sigtai  txtitisst.  Namentlich  ist  das  hietaphoricae  sunt  locu- 
tiones  in  keiner  Weise  zu  rechtfertigen,  sondern  in  Widerspruch  mit  der  bibl.  An- 
sehanung  von  dem  tiefinnerlichen  Zusammenhange  zwischen  Himmel  und  Erde,  be- 
sonders mit  der  Schriftlehre,  dafz  mit  dem  Weltgerichte  der  jetzige  Himmel  und  die 
jetzige  Erde  untergehen  und  die  Erschaffung  eines  neuen  Himmels  und  einer  neuen 
Erde  erfolgen  soll.  —  Auch  der  Umstand,  dalz  der  Glaube  an  die  Bedeutsamkeit  die- 
ser Xaturphänomene  sich  bei  allen  Völkern  findet,  spricht  für  einen  realen  (nicht 
bUifl  eingebildeten)  Zusammenhang  derselben  mit  den  Geschicken  der  Menschheit. 
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des  Aasdruck  des  Herzens  ist.  Aaf  dem  Berge  Zion  —  wird  sein  ^R}'*bf 
d.  h.  nicht  Rettang,  sondern  Entronnenes,  in  collect.  Sinne:  dem  Qerichte 
Entnommene,  wie  das  folgende  synonyme  D'^'7'^.to  lehrt.  Der  Berg  Zion  und 
Jerusalem  kommen  hiebei  nicht  als  Hauptstadt  des  Reiches  Juda  in  Be- 
tracht, sondern  nach  ihrer  geistlichen  Bedeutung  als  die  Stätte,  wo  der 
Herr  im  Heiligtume  unter  seinem  Volke  thronte,  also  als  CentralBttttteo 
des  Reiches  Gottes.  Auch  wird  nicht  dem  ganzen  Volke  Juda^s  als  sol- 
,^hem  Rettung  verheifzen,  indem  vorausgesezt  werde,  da[z  in  jener  Zeit  der 
i^ot  die  Bevölkerung  des  Landes  nach  Jerusalem  zusammengeströmt  sein 
werde  {Hitz,),  sondern  nur  denen, die  den  Namen  des  Herrn  anrufen,  d.h. 
den  waren  Verehrern  Gottes,  über  welche  der  Geist  Gottes  ausg^ossen 
ist.  Die  W. :  "^'^  "la»  "»«5^3  sind  nicht  gleichbedeutend  mit  "»■»  o»5  oder 
•^a-n  '•»•»  -^3  4,8.  Jes.  1,20.  40,5  u.a.,  sondern  verweisen  auf  ein  bereits  be- 
kantes  prophetisches  Wort,  nämlich  auf  Obad.y.  17,  wo  der  Aussprach 
des  Herrn,  dalz  es  bei  dem  Gerichte  auf  dem  Berge  Zion  Gerettete  geben 

werde,  wörtlich  vorkomt.    D*»*i'»*iiöan  hängt  noch  von  ^»^^7*^ "»a  ab: 

und  unter  den  Uebrigbleibeuden  werden  die  sein,  welche  Jehova  beroit 
'i'^'yo  ist  der  bei  einem  Strafgerichte  oder  in  einer  Schlacht  üebriggeblie- 
bene,  daher  Jer.42, 17.  Jos. 8,22  mit  c^^^^D  der  dem  Untergange  Entron- 
nene verbunden,  so  dafe  hier  D*»'7'»"jto  den  rtö'^!?ö  sachlich  gleich  ist,  die 
D'^'i^n^  eben  die  auf  dem  Berge  Zion  Entronnenen  sind.  Durch  diesen 
Satz  wird  zum  Vorhergehenden  die  neue  Bestimmung  hinzugefügt,  dab 
unter  den  Geretteten  diejenigen  sich  befinden  werden,  welche  der  H^r 
beruft.  Dies  können  die  Gläubigen  Juda's  oder  auch  die  Gläubigen  aas 
den  Heiden  sein.  Bei  der  ersten  Auffassung  würde  der  Satz  nur  eine  ge- 
nauere Bestimmung  des  Gedankens  enthalten,  dalz  nur  diejenigen,  welche 
den  Namen  des  Herrn  anrufen,  gerettet  werden,  also  nur  der  Beziehung 
der  den  Herrn  Anrufenden  auf  alle  Bewohner  Juda's  vorbeugen;  bei  der 
zweiten  Fassung  würde  er  zu  dem  Gedanken  des  ersten  Hemistichs  das 
neue  Moment  hinzufügen,  dalz  nicht  nur  Bürger  Jerusalems  und  Juda's, 
sondern  überhaupt  alle  die  der  Herr  beruft  aus  allen  Völkern  beim  Ge- 
richte gerettet  werden.  Die  leztere  Auffassung  verdient  den  Vorzug,  weil 
das  "^"^  um  »"np  einer  genaueren  Bestimmung  nicht  bedurfte.  Implicite 
liegt  übrigens  die  Rettung  der  Gläubigen  aus  der  Heidenwelt  auch  schon 
in  der  ersten  Vershälfte,  indem  die  Rettung  allein  an  das  Anrufen  des  Na- 
mens des  Herrn  geknüpft  wird.  In  diesem  Sinne  hat  der  Ap.  Paulus  Rom. 
10,13  dieselbe  zum  Erweise  der  Teilnahme  der  Helden  am  messianischen 
Heile  angeführt. 

Fragen  wir  nun  noch  nach  der  Erfüllung  dieser  Weissagung,  so  hat 
der  Ap.  Petrus  nach  der  Ausgielzung  des  heiligen  Geistes  über  die  Jünger 
am  ersten  Pfingstfeste  der  apostolischen  Gemeinde  Act.  2  in  y.l7 — 31 
das  ganze  dritte  Cap.  Joels  mit  Ausnahme  von  v.5^als  durch  jenes 
Pfingstwunder  in  Erfüllung  gegangen  angeführt  und  bei  dem  Nachweise 
dieser  Erfüllung  2,39  mit  iffutv  yuQ  ianv  tj  inayytkla  xai  %qTq  tiavoi^ 
vfiwv^xai  näaiv  toi^  tiq  f^axgciv,  oaovg  äv  ngoaxuX^atjiai  xigiog  b  d^tig 
rjf^wv  auch  die  lezten  Worte  Joels  (3,5^)  hinzugefügt.  ^   Demgemälz  hat 

1)  Bei  Anführung  die«er  Stelle  folgt  Petnu  im  Gamen  der  LXX,  auch  in  ihren 
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die  christliche  Kirche  von  jeher  in  dem  Pfingstwnndor  die  Erfüllung  der 
in  t.l  IL  2  geweissagten  Ausgiefisung  des  Geistes  Gottes  crkant/  so  da(z 
die  Ansichten  nur  darüber  geteilt  waren,  ob  die  Erfüllung  auf  das  Piingst- 
fest  ZQ  beschränken  (so  fast  alle  Echv.  a.  älteren  luth.  Ausll. ),  oder  in  Vor- 
Allen  zn  Joels  Zeiten  and  beim  ersten  Pfingstfestc  zu  suchen  (Ephr.  Syr, 
^ntiLAX  oder  endlich  das  Ereignis  am  ersten  Püngstfeste  nur  als  der 
An&Bg  der  durch  die  ganze  christliche  Zeit  fortgehenden  Erfüllung  zu 
Eusen  sei  {Calov^Hgstb,  n.  viele  Neuere).    Auch  die  Rabbincn,  mit  Aus- 
Bihme  des  R.  Mose  hakkohen  bei  Aben  Esra,  der  wie  später  Teller  zu  Tiir- 
r€td€  scripturae  s.  mterpr,p.59,  Cramer  (Scyih.  Denkmäler  S.221)  nur 
andnen  Vorgang  zn  Joels  Zeit  denkt,  erwarten  die  Erfüllung  in  der  Zu- 
kauft bei  der  Ankunft  des  Messias  (Jarchi,  Kimchi,  Abarb.).  Von  den  drei 
Ansichten  der  christl.  AnsU.  entspricht  nur  die  dritte  der  richtig  erkanten 
Beschaffenheit  der  Weissagung.    Die  Ausgieizung  oder  Mitteilung  des 
Geistes  Gottes  in  seiner  Fülle  an  das  Bundesvolk  ohne  irgendwelche  Be- 
sehriBkung  bildet  bei  den  Propheten  ein  stehendes  Merkmal  der  messia- 
nischen  Zeit  (vgl.  Jes.32,15  mit  11,9.  54, 13)  oder  des  Neueii  Bundes 
(Jer.31,33  f.  £z.  36,26 ff.  Sach.  12, 10).   Und  wenn  dieselbe  auch  durch 
die  prophetische  Begabung  einzelner  Glider  des  A.  B.  vorbereitet  und  an- 
g^nt  worden,  so  können  doch  diese  sporadischen  Mitteilungen  des 
göttlichen  Geistes  in  den  Zeiten  des  A.B.  nicht  als  Vorstufen  der  Erfül- 
Ing  onserer  Weissagung  betrachtet  werden,  weil  dieselben  keine  Ausgie- 
humgen  des  Geistes  Gottes  waren.    Diese  trat  erst  eiu,  als  der  Sohn  Got- 
tes, Christas  Jesus,  das  Werk  der  Erlösung  vollbracht  halte,  d.i.  am  ersten 
Püngstfeste  nach  der  Auferstehung  und  Himmelfahrt  Christi.  Vorher  galt 
d»8  Wort:  ovnw  lyv  nvtvfxu  uyiov^  oit  6  Ifjoovg  otdtnw  iöo^dai)  r,  (Joh. 
7,39).  Diese  Beziehung  unserer  Weissagung  auf  die  Stiftung  des  N.  Bun- 
des oder  der  christlichen  Kirche  ergibt  sich  auch  aus  dem  l?"^"ürtfi<  ^^71, 
wofilr  Petrus  xai  tarai  iv  ratg  ioxaiuig  tj/nt^tng  sagt,  indem  er  das 
durch  die  Rtickbeziehung  auf  "»irKni  2,23  veranlagte  'P  ''"»nx  sachlich 
richtig  durch  die  dem  o^o'«n  n'»*ini<2  entsprechende  Formel  iv  luTg  in/u- 
xatg  f'fifgaig  erläutert,  welche  immer  die  messianischc  Zukunft  oder  die 
Zeiten  der  Vollendung  des  Reiches  Gottes  bezeichnet.  Wie  durch  "P  "^"»nx 
die  Beziehung  auf  ein  Ereignis  zur  Zeit  Joels,  so  wird  durch  das  verdeut- 
lichende iv  raTg  iayuxaig  tjfugatg  jede  Erfüllung  in  der  vorchristlichen 
Zeit  ausgeschlossen.   Aber  so  gewilz  auch  die  Erfüllung  erst  am  ersten 
christlichen  Pfingstfeste  eingetreten  ist ,  so  dürfen  wir  doch  bei  diesem 


Abweichungen  vom  Gnindtexte,  nämlich  iu  clno  lov  rryiifiaTog  fAov  8tutt  "^n^"!  (▼.  1 
0.2^),  dem  Zusätze  /Aoy  zu  ini  xoig  doiXovi  u.  öovXctg  (v.  2>>))  dem  inKpavti  für 
X^'i:  (▼.'^)>  weil  diese  Abweichungen  für  seinen  Zweck  von  keiner  Bedeutung  wuren. 
Dagegen  hat  er  xai  iazai  fnxu  xavxa  ("p  "^nr.X  rr^fi*)  durch  xcd  saiai  iv  xctis 
iciuxaig  f-uiqhig  Terdeutlicht  und  zu  gleichem  Zwecke  Atysi  o  vf^eo;  hinzugefügt, 

sodann  die  beiden  Glider  xai  ol  nQeaßvreQoi und  xai  ol  vLuyiaxoi, umge- 

(telt,  wol  nur  um  die  Jünglinge  auf  die  Söhne  und  Töchter  und  erst  in  lezter  Reihe 
die  Greise  folgen  zu  lassen,  endlich  zu  eV  ra>  ov^nvco  —  ayo)  und  zu  tTii  ti^g  y^^g 
—  xaxto  hinzugefügt,  um  den  Gegensatz  stärker  hervorzuheben. 

1)  Vgl.  die  ausführlichere  Darlegung  der  verschiedenen  Ansichten  bei  JheAde^ 
Sptc.  2  u.  bei  Hgstb.,  Chriatol.  I  S.  dSl  f. 
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einen  Pfingstwander  nicht  stehen  bleiben.  Die  Rede  des  Ap.  Petras  for- 
dert diese  Beschränkung  durchaus  nicht,  sondern  enthält  vielmehr  be- 
stirnte Andeutungen  darüber,  dalz  Petrus  in  demselben  nur  den  An&ng 
der  Erfüllung  sah,  „freilich  einen  Anfang,  der  die  YolleDdong  schon  in 
sich  schlieft,  wie  der  Keim  den  Baum^^  So  wenn  er  v.38  die  Zuhörer  et- 
mahnt,  Bulze  zu  tun  und  sich  taufen  zu  lassen,  mit  der  Zusage:  dann  wa> 
det  ihr  die  Gabe  des  heil.  Geistes  empfangen,  und  wenn  er  v.39  bemerkt, 
diese  Verhei(zung  gehört  euch  und  euren  Kindern  und  allen  die  ferne  önd 
{xoTg  fic  ftaxgdv)j  so  viele  der  Herr  unser  Gott  herzurufen  wird.  Wem 
nämlich  nicht  nur  die  Kinder  der  Zeitgenossen  des  Apostels,  sondern  anek 
die  noch  Fernen,  worunter  nicht  auswärtige  Juden,  sondern  nur  die  ftr^ 
nen  Heiden  zu  verstehen,  an  der  Gabe  des  heil.  Geistes  teilhaben  sollen, 
so  muiz  die  am  Pfingstfeste  begonnene  Ausgie(zung  des  heil.  Geistes  fort- 
dauern, so  lange  als  der  Herr  noch  Fernestehende  in  sein  Reidi  aafkieh- 
men  d.  h.bis  die  Yollzahl  der  Heiden  in  das  Reich  Gottes  eingegangen  sein 
wird ;  vgl.  Hgstb,Chvisto\.  I  S. 398 fif.,  wo  diese  Beziehung  unserer  WeisHh 
gung  weiter  begründet  ist. 

Viel  weiter  gehen  die  Ansichten  über  die  Erfüllung  von  v.3— 6  ans- 
einander,  indem  Einige  an  die  Zerstörung  Jerusalems  durch  die  Ghaldier 
denken  {Grot,Cram.  Turret  Episcop.  u.  die  Socinianer),  Andere  an  Ge- 
richte über  die  Feinde  desBundesvolkes  bald  nach  der  Rückkehr  aus  den 
babyl.  Exile  (Ephr.Syr,  U.A.),  noch  Andere  an  das  Weltgericht  (T€rtML 
Theod.  Crus.)  oder  an  die  Zerstörung  Jerusalems  und  das  Weltgeridit 
{Chrys,).  Von  diesen  Ansichten  sind  die  Beziehungen  auf  Ereignisse  der 
vorchristlichen  Zeit  mit  dem  Contexte,  demzufolge  der  Tag  des  Hem 
nach  der  Ausgieizung  des  Geistes  Gottes  kommen  wird,  unvereinbar. 
Selbst  die  Wunder  beim  Tode  Christi  und  der  Ausgieizung  des  heil.  Gei- 
stes über  die  Apostel,  an  die  auch  Einige  dachten,  können  nicht  fügliek 
in  Betracht  kommen,  obgleich  die  wunderbaren  Erscheinungen  beim  Tode 
Christi,  die  Verfinsterung  der  Sonne,  das  Erbeben  der  Erde  und  das  Ze^ 
reilzen  der  Felsen  Vorboten  des  herannahenden  Gerichts  waren  und  yoi 
den  oyXoiQ  als  Mahnstimmen  zur  Bekehrung,  um  dem  Gerichte  za  ent- 
fliehen, erkant  wurden  (M^ttth.  27, 45. 51.  Luc.  23, 44. 48).  Denn  die  y.S 
u.  4  genanten  Wunderzeichen  am  Himmel  und  auf  Erden  sollen  gesche» 
hen,  bevor  der  furchtbare  Tag  des  Herrn  komt,  der  nach  der  Ausgiefroi^ 
des  Geistes  Gottes  über  alles  Fleisch  anbrechen  wird,  und,  im  die  Oe> 
schichte  lehrt,  über  das  jüdische  Volk  das  seinen  Heiland  verworfen  hatte 
gekommen  ist  in  der  Zerstörung  Jerusalems  durch  die  Römer,  über  die 
heidnische  Weltmacht  mit  dem  Untergange  des  römischen  Reiches,  nad 
seitdem  fort  und  fort  über  ein  Heidenvolk  nach  dem  andern  anbricht,  bii 
alle  gottfeindlichen  Mächte  dieser  Welt  gestürzt  sein  werden,  vgl.  4,8. 
Wegen  dieses  innerlichen  Zusammenhanges  des  Tages  Jehova*s  mit  der 
Ausgie(zung  des  Geistes  über  die  Gemeinde  des  Herrn  hat  Petms  aadi 
noch  V.3 — 5  unserer  Weissagung  angeführt,  um  allen  Hörern  seiner  Rede 
die  Mahnung:  owd^tiTt  and  rijg  yiviäg  %ijg  axohäg  Tat;Ti7c(Act.2,40) 
ans  Herz  zu  legen,  und  denen  die  sich  retten  lassen  wolten  den  Weg  zur 
Rettung  vor  dem  drohenden  Gerichte  zu  zeigen. 
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Cap.IT.  Das  Gericht  aber  die  Tölkcrwelt  and  die  Verherrlichany 
ZiMS.  V.Iq.  2.  Denn  siehe  in  Jenen  Tagen  und  in  fener  Zeit, 
iüieh  wenden  werde  das  Gefängnis  Juda's  und  Jerusalems, 
werde  ich  versammeln  alle  Nationen  und  sie  hinabführen  in 
das  Thmi  Jehosaphat,  und  werde  mit  ihnen  rechten  daselbst 
über  mein  Falk  und  mein  Erbteil  Israel,  das  sie  zerstreut  ha- 
ben unter  die  Nationen^  und  mein  Land  haben  sie  geteilt,  ¥.3. 
Und  um  mein  Volk  warfen  sie  das  Los  und  gaben  den  Knaben 
für  eine  Hure  und  das  Mädchen  haben  sie  verkauft  um  Wein 
und  (ihn)  getrunken.  Mit  dem  erläuternden  "^a  begint  die  Schilderung 
des  8,4  angekflndigten  Gerichtstages.   Der  Gedankenzusammenhang  ist 
folgender :  Wenn  der  Tag  des  Herrn  komt,  wird  Rettung  nur  auf  Zion  sein 
fir  die  welche  den  Namen  des  Herrn  anrufen;  denn  alsdann  werden  alle 
HddenTÖlker,  welche  Feindschaft  gegen  dasErbtei]Jehova*s  geübt  haben, 
mThaleJosaphat  gerichtet  werden.  Durch  nmwird  das  Anzukündigende 
ib  ^was  Neaes  und  Wichtiges  hervorgehoben.  Die  Zeitangabe:  „in  jenen 
Tagen"  weist  auf  T?"*»"?»!«  3, 1  zurück:  in  den  Tagen  der  Ausgiefeung  des 
Geistes  Gottes.  Diese  Zeit  wird  aber  durch  die  Apposition :  „in  jener  Zeit 
dt  ich  das  Gefängnis  Juda's  wenden  werde"  n&her  als  die  Zeit  der  Erlö- 
saug  des  Volkes  Gottes  aus  seiner  Erniedrigung  und  aller  Bedrängnis  be- 
stirnt. r«»-p»  ^ro  bed.  auch  hier  nicht:  die  Gefangenen  zurückführen, 
KHidern  steht  wie  Hos.  G,  1 1  in  der  umfassenderen  Bed.  der  restitutio  in 
mtegrum,  welche  zwar  die  Sammlung  der  Zerstreuten  und  die  Zurückfüh- 
rang  der  Gefangenschaft  als  ein  Moment  in  sich  schliefzt,  aber  in  diesem 
dnen  Momente  nicht  aufgeht,  sondern  auch  die  Erhebung  zu  neuer  und 
höherer,  den  früheren  Gnadenstand  Obersteigender  Herrlichkeit  in  sich 
befeftt.  Mit  ''PXaRj  wird  die  Verkündigung  der  Gerichts  in  der  Form  eines 
Nachsatzes  an  die  voraufgestelte  Zeitbestimmung  angefügt.   Der  Artikel 
p-isiria  weist  nicht  auf  alle  die  Völker  hin,  von  welchen  in  c.  1  u.  2  unter 
dem  Bilde  der  Heuschrecken  die  Rede  gewesen  (Hgstb.)^  sondern  ist  ge- 
sezt,  weil  der  Prophet  alle  die  Völker  im  Auge  hat,  welchen  im  Nächstfol- 
genden Feindschaft  gegen  Israel,  das  Volk  Gottes,  als  Verbrechen  vorge- 
Wten  wird,  so  dafe  der  Artikel  ähnlich  wie  Jer.  49, 36  gebraucht  ist,  weil 
der  an  sich  nnbestimte  Begriff  gleich  im  Folgenden  genauer  bestirnt  wird, 
TgL  Ew.  §.277*.  Das  Thal  oßc'in';'  d.  h.  Jehova  richtet  ist  nicht  das  Thal, 
to  unter  Josaphat  das  Gericht  über  mehrere  Heidenvölker  erging  (2  Chr. 
20),  and  welches  von  der  Dankfeier,  die  Josaphat  daselbst  veranstaltete, 
den  Namen  SegensVial  erhielt  (2  Chr.20,22— 26),  wie  nach  Ah,  Esras 
Vorgange  Hofm,  (Weiss,  u.  Erf.  I  S.  203  f.)  Hitz,  Ew,  Klief  zu  Ez.  39, 1 1 
meinen.   Denn  das  Segensthal  ist  weder  das  auf  dem  Rückwege  aus  der 
WüsteThekoa  nach  Jerusalem  zu  jener  Feier  ausersehene  Kidronthal  (vgl. 
dagg.  Berthe  an  zu  2  Chr.  I.e.),  noch  weniger  die  Ebene  Jesreel  {Klief, \ 
sondern  lag  in  der  Gegend  der  von  Wolcott  aufgefundenen  Ruine  BereikiU 
(vgl.  Bitter  Erk.  15  S.  635,  van  de  Felde  Mem.  p,  292).  Dagegen  das  Thal 
Josaphat  haben  wir  nach  unserm  Cap.  vgl.  mit  Sach.  14,4  ohne  Zweifel  in 
oder  bei  Jerusalem  zu  suchen,  und  der  aulzer  hier  u.V.  12  imA.u. N.Test, 
nicht  weiter  vorkommende  Name  ist  von  Joel  gebildet,  wie  der  Name  p^; 
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■p*inn  y.l4  nach  dem  Gerichte,  welches  Jehoya  in  demselben  über  di< 
Völker  halten  werde.  Die  kirchliche  Tradition,  schon  h^i  Euseb.u.Hi^r^ii 
im  Gnom.  s.v.  f^otXng,  Coelas  (ed.  Lars.  p. 260 sq.)  u.  lUner,  Anion,  p,59i 
ed.  Wessel.  (vgl.  Roh.  Pal.  II  S.  31  f.)  hat  ihn  dann  richtig  auf  das  Kidron 
thal  an  der  Ostseitc  von  Jerusalem  oder  vielmehr  auf  den  nördlichen  Td 
desselben,  das  Königsthal  (2  Sam.  18, 18)  oder  Thal  Schaweh  Gen.  14,1' 
übertragen.  Dort  will  der  Herr  rechten  mit  den  Völkern,  Gericht  flberä 
halten;  weil  sie  sein  Volk  (T^H?  das  Volk  Jehova's  wie  2,17)  and  Reicl 
(-i2EnM)  angetastet  haben.  Das  Zerstreuen  Israels  unter  die  Völker  and  da 
Teilen  i^p^n)  des  Landes  des  Herrn  läfzt  sich  selbstverständlich  nicht  nü 
Cred.  xk.Hitz.  auf  den  feindlichen  Einfall  der  Philister  and  Araber  in  Jadi 
unter  dem  Könige  Joram  (2Chr.21,16f.)  beziehen.  Denn  obwol  dies 
Feinde  sogar  Jerusalem  eroberten  und  plünderten  und  unter  andern  6c 
fangenen  auch  Söhne  des  Königs  wegführten, so  kann  doch  diese  WegfU 
rung  einer  Anzahl  von  Gefangenen  nicht  ein  Zerstreuen  des  Volkes  Israc 
unter  die  Heiden,  und  noch  weniger  kann  die  Plünderung  des  Landes  am 
der  Hauptstadt  ein  Teilen  des  Landes  Jehova's  genant  werden,  ganz  abgc 
sehen  davon,  dafz  hier  von  dem  Gerichte  die  Rede  ist,  welches  nach  de 
Ausgiefzung  des  Geistes  Gottes  über  alles  Fleisch  über  die  Völker  ergehe 
wird,  und  dafz  Joel  erst  v.  4 — 8  auf  die  Unbilden ,  welche  verschieden 
Nachbarvölker  dem  Reiche  Juda  zugefügt  haben,  zu  sprechen  komt.  Di 
Woite  setzen  die  Zerstreuung  des  ganzen  Volkes  Israel  unter  die  Heide 
im  Exile  und  die  Eroberung  und  Besitznahme  des  ganzen  Landes  dorcl 
Heidenvölker,  wie  sie  erst  durch  die  Chaldäer  und  Römer  erfolgte,  al 
schon  eingetreten  voraus.  Joel  redet  v.  2  u.  3  nicht  von  Ereignissen  seine 
Zeit  oder  der  jüngsten  Vergangenheit,  sondern  von  der  Zerstreuung  de 
ganzen  alten  Bundesvolkes  unter  die  Heiden,  die  vollständig  erst  mit  de 
Eroberung  Palästina's  und  der  Zerstörung  Jerusalems  durch  die  Röme 
eingetreten  ist  und  bis  auf  diesen  Tag  fortdauert,  ohne  dalz  sich  hieran 
mit  Hgstb.  ein  Argument  für  die  allegorische  Deutung  des  Heuschreckei 
heeres  c.  1  u.2  entnehmen  läfzt.  Da  nämlich  schon  Mose  die  dereinstig 
Verstolzung  Israels  unter  die  Heiden  geweissagt  hatte  (Lev.  26, 33  ff.  Den 
28, 36  ff.),  so  konte  Joel  dieses  Strafgericht  als  eine  in  Israel  nicht  unlM 
kante  Warheit  voraussetzen,  wenn  er  sie  auch  in  seiner  Strafdrohnng  e. 
u.  2  nicht  ausgesprochen  hatte.  In  v.  3  wird  die  schmähliche  B^handlon 
Israels  bei  dieser  Katastrophe  geschildert.  Die  Kriegsgefangenen  sin 
durchs  Los  unter  die  Sieger  verteilt  und  von  diesen  für  Spottpreise  anSkli 
venhändler  verhandelt  worden,  ein  Knabe  für  eine  Buhldime,  ein  M&dchc 
für  einen  Trunk  Wein.  Auf  diese  Weise  mochten  allerdings  schon  za  Joe 
Zeiten  manche  Israeliten  in  ferne  Heidenländer  zerstreut  worden  sein(ys 
V.5);  aber  über  das  Volk  als  Ganzes  hatten  die  Heiden  Völker  damals  noc 
nicht  das  Los  geworfen ,  um  es  als  Sklaven  zu  verhandeln  und  sein  Lau 
unter  sich  zu  teilen.  Dies  geschah  erst  in  den  Zeiten  der  Römer. "^    Doc 


1)  So  licfz  Titus  nach  der  Eroberung  und  Zerstörung  Jerusalems  Ton  den  G 
fangenen,  deren  Zahl  während  des  ganzen  Krieges  97000  betrug,  die  unter  17  Ja] 
alten  öffcnilioh  yerkaufen,  die  übrigen  aber  teils  sofort  hinrichten,  teils  xo  dt 
Zwangsarbeiten  in  den  ägyptisehen  Bergwerken  verurteilen,  teils  für  die  dffentliolM 
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dflifeo  wir,  wie  schon  ältere  Ausll.  richtig  erkant  hahen,  hiehei  nicht 
stehen  bleihen.  Das  Volk  und  Erbteil  Jehova's  ist  nicht  blos  das  alttesta- 
mentliche  Israel  als  solches,  sondern  die  Gemeinde  des  Herrn  nicht  nur 
des  A.  sondern  anch  des  N.  Bundes ,  aber  welche  der  Geist  Gottes  ausge- 
gossen wird,  und  das  Gericht  welches  Jehova  über  die  Völker  wegen  der 
sdnem  Volk  angefügten  Unbilden  halten  wird ,  i^t  das  schlierzliche  allge- 
■eine  Völkergericht,  welches  nicht  blos  über  die  heidnischen  Römer  und 
andere  HeidenTölker,  welche  die  Juden  mifzhandclt  haben,  ergehen  wird, 
tODdern  Aber  alle  Feinde  des  Volkes  Gottes  aurzerhalb  und  innerhalb  des 
irdischen  Bereiches  der  Gemeinde  des  Herrn,  zu  welchen  auch  die  fleisch- 
liehen Juden,  die  Muhammedaner  und  die  heidnisch  gesinten  Namenchri- 
sten  gehören.  ^ 

BeTor  nunJoel  das  schliefzliche  Gericht  über  die  feindlichen  Weltvöl- 
kerselbst schildert,  erwähnt  er  v.4 — 8  noch  die  Feindschaft,  welche  die 
Nachbarvölker  Jnda*s  zu  seinerzeit  gegen  Juda  gettbt  hatten,  und  kündigt 
tnch  diesen  gerechte  Vergeltung  an  für  das,  was  sie  gegen  das  BundesvoJk 
Terbrochen  haben.  V.4.  Und  auch  was  n^ollet  ihr  mir,  Tyrus  und 
Sidon  und  all*  ihr  Marken  Philistäa's'f  ■  Wollt  ihr  mir  ein  Tun 
vergelten  oder  mir  etwas  antun?  Schnell,  eilends  werd  ich 
zurückwenden  euer  Tun  auf  euer  Haupt.  V.5.  Dafz  mein  Sil- 
ber und  mein  Gold  ihr  genommen  und  meine  besten  Kleinode 
gebracht  habt  in  eure  Tempel.  V.6.  Und  die  Sohne  Judas  und 
die  Söhne  Jerusalems  habt  ihr  verkauft  an  die  Söhne  Jawans, 
um  sie  weit  zu  entfernen  von  ihrer  Grenze.  V.7.  Siehe  ich 
erwecke  sie  von  dem  Orte,  wohin  ihr  sie  verkauft  habt,  und 
wende  zurück  euer  Tun  auf  euer  Haupt.  V.8.  Und  verkaufe 
eure  Söhne  und  eure  Töchter  in  die  Hand  Jawans,  und  sie 
verkaufen  sie  an  die  Sah  der  ^  an  ein  fernes  Volk;  denn  Je^ 
hör  a  hat's  geredet.  Durch  W"!  werden  die  Philister  und  Phönizier  als 
nicht  minder  straflfällig  an  die  vorhergenanten  Q'I'ir»  angereiht ;  aber  weder 
in  der  Weise:  „und  auch  wenn  man  die  Sache  noch  tiefer  ergründen  will" 


Schauspiele  zum  Kampfe  mit  wilden  Thieren  in  allen  römischen  Hauptstiidtcn,  und 
Bor  die  schönsten  und  schlankesten  für  den  Triumphzug  in  Rom  aufsparen,  vgl. 
A«.  de  bfU.Jud.  r/,9,2f.  Und  die  im  jüdischen  Kriege  unter  Hadrian  gefangenen 
Juden  sollen  (nach  Gh/c.  Aun.Iflp.iiS)  auf  dem  Sklavenmarkte  bei  Hebron  so 
liedrig  verkauft  worden  sein,  daCe  4  Juden  für  einen  Modius  Gerste  feil  waren.  Doch 
waren  auch  schon  in  den  Klampfen  der  Ptolemäer  und  Seleucidcn  um  den  Besitz 
Palästina's  Tauscndc  von  Juden  als  Kriegsgefangene  verkauft  worden.  So  liefz  z.  B. 
der  syr.  Feldherr  Nikanor  hei  seinem  Feldzuge  gegen  die  Juden  im  Makkabäerkriege 
in  den  Handelsstädten  am  Mittelmeerc  im  voraus  die  zu  machenden  Gefangenen  der 
Joden  ausbieten,  90  Gefangene  für  ein  Talent,  worauf  1000  Sklavenhändler  sich  bei 
4tr  syrischen  Armee  einfanden  und  Fesseln  für  die  Gefangenen  bei  sich  führten, 
\yakk.3,il.  2^lakk.S,li. 25  u.Jostph.  Antt.XriJ, 3. 

1)  Schon  J.  Marck  bemerkt,  nachdem  er  die  Juda  feindlichen  Nachbarvölker, 
dann  die  Syrer  und  die  Römer  genant  hat ,  ganz  richtig :  Decet  similiter  progredi 
ad  hoxtts  omnes  ecclesiat  christianae  ah  ipsin  e/us  incunabuli.s  ad  ultimum  ßneni, 
tum  Judatos  carnalts^  tum  Romanos  ytntiUsy  tum  MuhanwH'lanos  crwldts ,  tum 
Papistas  impiosy  et  si  qui  plurcs  super  sunt  ^  qui  otnnes  poenam  iniquitatis  syae  tu- 
lerunt  aut  Jerenty  pro  ratione  et  menstira  restitutionis  ecdesiae;  dontc  qui  resta- 
bunt  hostts  in  adventu  Christi  et  plena  rcdemptione  tcvltsiac  ejus  per dantur. 
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(Ew.),  noch  so :  et  etiam  quod  vos  attinet,  qui  amicitiae  et  auxilii  loco,  cmi 
f er  endo  ex  jure  victniae  eratis  obligati,  populum  meum  oppressisHs  (RosJ), 
denn  diese  Ergänzungen  sind  dem  Contexte  fremd,  sondern  ?ielmehr  bo: 
und  auch  ihr  —  glaubt  nicht,  dah  ihr  ungestraft,  als  ob  ihr  ein  Recht  daxn 
hättet,  freveln  dürfet,  "^h  Dnfi§-no  bed.  nicht:  was  hab  ich  mit  euch  zu 
schaffen,  denn  dies  wird  anders  ausgedrückt  vgl.  Jos.  22,24.  Jod.  11,12, 
sondern  was  wollet  ihr  mir?  Die  Frage  ist  ihres  Affectes  wegen  anvoll- 
ständig  und  wird  sofort  in  disjunctiver  Form  wiederaufgenommen  and  er- 
gänzt {Hitz).  T}Tus  und  Sidon,  die  beiden  Hauptstädte  der  Phönizier  <8. 
zu  Jos.  19, 29  u.  11,8),  repräsentiren  alle  Phönizier.  *ht  nSb^b»  te  alle 
Kreise,  Gaue  der  Philister  sind  die  fünf  kleinen  philistäischen  Fttrstentlh 
mer,  s.  zu  Jos.  13, 2.  ^^«s;  das  Tun,  Antun,  hier  des  Bösen,  von  V»|  voll- 
bringen,  tun,  s.  zu  Jes.3,9.  Die  disjunctive  Frage:  wollet  ihr. etwa  ein 
Tun  d.h.  ein  Unrecht, das  ich  euch  angetan, mir  vergelten  oder  aus  freien 
Stücken  etwas  wider  mich  unternehmen?  hat  verneinenden  Sinn:  ihr  habt 
weder  Ursache,  euch  an  mir  d.h. an  meinem  Volke  Israel  zu  rächen,  noch 
einen  Anlaf/,  demselben  Roses  zuzufügen.  Handelt  es  sich  um  Vergeltang, 
so  werde  ich,  und  zwar  sehr  bald  Crj™  ^P.  vgl.  Jes.5,26)  euer  Tun  aof 
euer  Haupt  zurückbringen,  vgl.  Ps.  7, 17.  —  Zur  Erläuterung  des  Gesag- 
ten wird  V.5  U.6  angegeben,  was  sie  dem  Herrn  und  seinem  Volke  angetan 
haben,  nämlich  sein  Gold  und  Silber  weggenommen  und  seine  kostbaren 
Schätze  in  ihre  Paläste  oder  Tempel  gebracht.  Diese  Worte  sind  nicht 
auf  die  Plünderung  des  Tempels  und  Tempelschatzes  zu  beschränken,  son- 
dern befassen  zugleich  die  Plünderung  der  Paläste  und  Wohnungen  der 
Reichen  in  sich,  wie  dies  immer  bei  Eroberung  von  Städten  geschah,  vgl. 
1  Kg.  14,26.  2  Kg.  14, 14.  Auch  tsa-'bD'^n  sind  nicht  blos  Tempel,  sondern 
zugleich  Paläste,  vgl.  Jes.13,22.  Am.  8, 3.  Prov.30,28.  Joel  hat  ohne 
Zweifel  die  Plünderung  Jüda's  und  Jerusalems  durch  die  Philister  und 
Araber  unter  Joram  2  Chr.  2 1 , 1 7  im  Auge.  Die  Teilname  der  Phönizier 
an  diesem  Vergehen  beschränkte  sich  darauf,  dalz  sie  den  Philistern  die 
gefangen  genommenen  Judäer  abkauften  und  dieselben  alsSklaven  an  die 
Söhne  Jawans,  die  lonier  oder  kleinasiatischen  Griechen,  weiter  verkauf- 
ten. ^  Der  Zusatz:  um  sie  zu  entfernen,  weit  fortzuschaffen  von  ihrem  Ge- 
biete, von  wo  ihnen  die  Möglichkeit  der  Rückkehr  ins  Vaterland  abge- 
schnitten war,  dient  zur  Veranschaulichung  der  Gröfze  des  Verbrechens. 
Dies  soll  ihnen  nach  dem  Rechte  der  Talion  vergolten  werden  v.  7  u.  8. 
Der  Herr  will  .die  Glider  seines  Volks  erwecken  von  dem  Orte,  wohin  sie 
verkauft  worden  sind,  also  sie  wieder  in  ihr  Land  zurückbringen,  und  will 
die  Philister  und  Phönizier  in  die  Gewalt  der  Judäer  hingeben  (^^ja  "Q«  wie 
Jud.  2, 14. 3, 8  u.  a.),  und  diese  werden  dann  ihre  Gefangenen  an  das  ferne 
Volk  der  Sabäer,ein  berühmtes  Handelsvolk  im  glücklichen  Arabien  s.za 
1  Kg.  10,  l,als  Sklaven  verkaufen.  Diese  Drohung  wird  sicher  in  Erfüllung 
gehen,  denn  Jehova  hat  es  geredet,  vgl.  Jes.  1,20.  Dies  geschah  teilweise 
schon  bei  der  Besiegung  der  Philister  durch  Usija  (2  Chr.  26,6f.)undHi8- 
kija  (2  Kg.  18,8),  wo  sicherlich  philistäische  Kriegsgefangene  als  Sklaven 

1)  Vgl.  über  den  ausgebreiteten  Sklavenhandel  der  Phönizier  Movent^  Phonic. 
n,3S.70ff. 
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Terkanft  worden,  hanptsflehlich  aber  erst  nach  dem  Exile,  als  Alexander 
d.Gr.  nnd  seine  Nachfolger  vielen  jüdischen  Kriegsgefangenen  in  ihren 
Gebieten  die  Freiheit  schenkten  (vgl.  die  Zusage  des  Königs  Demetrins 
in  Jonathan:  ATai  *Iovda{(av  di  Tovg  alyjiaXwrta&fvxag  xal  öovXtvovrag 
iw  jfj  ^fiST^Qf  ä(f>ijj/iii  iXfv&^Qovg  bei  Joseph.,  Antt,  XI JI,  2, 3)  und  Teile 
des  philiatftiscben  und  phOnizischen  Gebietes  zeitweilig  nnter  jüdischer 
Henchaft  standen,  als  Jonathan  Askalon  und  Gaza  belagerte  (IMakk.  10, 
86. 11,60),  als  der  König  Alexander  (Balas)  Ekron  und  Gebiet  an  Jnda 
abtrat  (IMakk.  10,89),  der  jüdische  König  Alexander  Jannäus  Gaza  er- 
oberte nnd  zerstörte  {Joseph.  Antt.  XIII,  13, 3.  bell.  jud.  1, 4, 2) ,  und  als 
■ach  dem  üebergange  des  von  Alexander  dem  Gr.  eroberten  Tyrns  an  die 
Selendden  Antiochns  der  Jüngere  Jonathans  Bruder  Simon  zum  Feld- 
herm  von  der  Tjrrischen  Leiter  bis  zur  Grenze  von  Aegjrpten  bestellete 
(IMakk.  11,59). 

V.9 — 17.  Die  Vollziehung  des  v.  2  angekündigten  Gerichts  über  alle 
Heiden.  Vgl.  die  ahnliche  Gerichtsverkttndigung  Sach.14,2  ff.  An  alle 
Tölker  ergeht  der  Ruf,  sich  zum  Kampfe  zu  rüsten  und  in  das  Thal  Josa- 
pbat  zu  ziehen  zum  Kriege  wider  das  Volk  Gottes,  in  der  Tat  aber  um  vom 
Herrn  gerichtet  zu  werden  durch  seine  himmlischen  Helden,  die  er  dahin 
niederfahren  läfzt.  y.9.  Rufet  dies  aus  unter  den  Nationen,  hei- 
\  liget  einen  Krieg,  erwecket  die  Helden;  nahen  mögen  und 
\  heranziehen  alle  Männer  des  Kriegs!  V.  10.  Schmiedet  eure 
\  Pflugmesser  zu  Schwertern  und  eure  Winzerhippen  zu  Spie- 
!  kenl  Der  Schwache  sage:  ein  Feld  bin  ich!  V.U.  Eilet  und 
kommet  all  ihr  Nationen  ringsum  und  versammelt  euch!  Da» 
hin  lafz  hernieder  fahren,  Jehova,  deine  Helden'.  V.  12.  Sich 
aufmachen  sollen  und  heranziehen  die  Nationen  in  das  Thal 
Jotaphat;  denn  daselbst  werd  ich  sitzen,  zu  richten  die  Hei- 
den alle  ringsum.  Der  Aufruf,  sich  zum  Kriege  zu  rüsten  (v.  9),  ergeht 
nicht  an  die  Verehrer  Jehova's  oder  die  unter  den  Heiden  zerstreuten  Is- 
raeliten {Cyr.  Calv.  Umbr),  sondern  an  die  Heidenvölker,  aber  nicht  un- 
mittelbar an  die  Helden  und  Krieger  der  Heiden ,  sondern  an  Herolde, 
welche  die  göttliche  Botschaft  vernehmen  und  sie  an  die  Heidenvölker 
bringen  sollen.  Diese  Wendung  gehörtzur  dichterischen  Einkleidung  des 
Gedankens,  dafe  auf  einen  Wink  des  Herrn  die  Heidenvölker  sich  zum 
Kriege  gegen  Israel  zusammenscharen.  »^^n^P  ^?R  bed.  nicht ;  einen  Krieg 
ansagen  (Litz),  sondern  einen  Krieg  weihen  d.  h.  durch  Opfer  und  reli- 
giöse Weihen  (vgl.  1  Sam.7,8  f.)  sich  zum  Kriege  anschicken,  vgl.  Jer.6,4. 
rrjn  wecket  auf  (nicht:  erwachet)  die  Helden  sc.  aus  der  Ruhe  des  Fri- 
dens  zum  Kampfe,  Mit  ^r^t"  geht  die  Rede  von  der  zweiten  in  die  dritte 
Person  über,  was  Hitz.  daraus  erklärt,  dalz  die  Worte  angäben,  was  die 
Herolde  den  Völkern  oder  den  Helden  sagen  sollen;  allein  dazu  pafzt  nicht 
die  Fortsetzung  des  Imper.  siPilr  v.  10.  üeberhaupt  ist  dieser  Uebergang 
sehr  häufig  vgl.  Jes.  41,1.34,1,  und  einfach  aus  der  Lebendigkeit  der  Dar- 
stellung zu  erklären.  M^5  vom  Anrücken  feindlicher  Heere  gegen  ein  Land 
oder  eine  Stadt.  Für  diesen  Krieg  sollen  die  Völker  alle  Mittel  und  Kräfte 
aufbieten,  da  er  ein  Entscheidungskampf  sein  wird.  Die  Werkzeuge  des 
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fridlichen  Landbaues  sollen  sie  za  Kriegswaffen  umschmieden,  ▼g^.J« 
2,4.  Mich. 4,3,  wo  die  messian.  Fridenszeit  als  ein  Umschmieden  <] 
Kriegswaffen  in  Werkzeuge  des  Ackerbaues  geschildert  wird.  Selbst  d 
Schwache  soll  sich  zum  Helden  ermannen,  „wie,  wenn  kriegerische  l 
geisterung  ein  ganzes  Volk  ergreift,  zu  geschehen  pflegt*^  (ffitz.).  Die 
Begeisterung  spricht  sich  weiter  aus  in  dem  Zurufe  v.  1 1,  sich  eiligst  sn  y 

sammeln.  Das  an.  A«y.  tfw  ist  verwandt  mit  «iiH,  arab.  ^Si  HI  besch]< 

nigen,  wogegen  die  Bed.  sich  versammeln  (LXX  Targ,  u.  A.)  sprachlich  ai 
nicht  begründen  lälzt.  Diese  Worte  mit  Hitz,  u.  A.  als  Aufforderung  od 
Herausforderung  vonseiten  Joels  an  die  Heiden  zu  fassen,  dazu  nötigt  c 
D^ün-bs  durchaus  nicht;  denn  dieses  läfzt  sich  als  Aufforderung,  mit  w 
eher  die  Völker  einander  zum  Kampfe  herbeirufen,  begreifen,  wie  das  f 
gende  ''^tap^ai  fordert.  Denn  die  Annahme  von  Hitz. Ew, §. 226*"  u.  A.,d! 
diese  Form  imperativ  sei  für  ^^^p;n,  ist  durch  Jes.  43,9  u.  Jer.50, 5  nl( 
zu  erhärten.  Erst  in  11^  tritt  Joel  redend  ein  mit  der  an  denHerrn  geric 
teten  Bitte,  seine  himmlischen  Helden  dorthin,  wohin  die  Heiden  zusa 
meuströmen,  herabsteigen  zu  lassen,  nnan  imper,  hiph,  mit  Patach  st 
Zere  wegen  des  Gutturales,  von  nn^  herabsteigen.  Die  Helden  Jehov 
sind  himmlische  Heerscharen,  Engel,  die  als  nnb  ««'^a»  seine  Befehle  ausric 
ten  Ps.  103,20  vgl.  78, 25.  Auf  diese  Bitte  antwortet  Jehova  v.  12:  I 
Völker  mögen  sich  nur  aufmachen  und  heranziehen  in  das  Thal  Josapb 
denn  dort  werde  er  Gericht  über  sie  halten,  ^"^"i?;?  correspondirt  dl 
ii'^'^rpn  V.  9  und  am  Schlüsse  wird  mit  Bedacht  „alle  Heiden  ringsum^*  w: 
derholt.  Doch  liegt  darin  kein  Gegensatz  zu  D'jian-^  v.  2,  als  ob  hier  d 
Gericht  nur  über  die  feindlichen  Nachbarvölker  Juda's,  nicht  über  a 
Heiden  schlechthin  ergehen  solle  {Hitz.).  Denn  auch  in  v.  2  sind  ciian 
nur  alle  die  Heiden,  welche  das  Volk  Jehova*s  angetastet  haben,  also  n 
alle  Heiden  rings  um  Israel  herum.  Nur  sind  dies  nicht  blos  dieNachbf 
Völker  Juda's,  sondern  alle  Heidenvölker,  welche  in  Beziehung  zum  E 
che  Gottes  gekommen  sind,  d.h.  alle  Völker  der  Erde  ohne  Ausnahme, 
vor  dem  Eudgerichte  das  Evangelium  vom  Reiche  in  der  ganzen  W< 
wird  geprediget  werden  zu  einem  Zeugnisse  über  alle  Völker  (Matth.  2 
14.  Mrc.  13, 10).  Auf  das  lezte,  entscheidende  Gericht  aber,  in  welche 
alle  Einzelgerichte  ihren  Abschlufz  finden,  weist  auch  der  Befehl  Jehovs 
an  seine  starken  Helden  v.  13  hin:  Leget  die  Sichel  an,  denn  d 
Ernte  ist  reif.  Kommet,  tretet,  denn  die  Kelter  ist  voll,  übe 
fliefzen  die  Kufen,  denn  grofz  ist  ihre  Bosheit.  Das  Geric 
wird  unter  dem  Doppelbilde  des  Aberntens  der  Felder  und  des  Austi 
tens  der  Trauben  in  der  Kelter  dargestelt.  Zuerst  werden  die  Engel  ai 
gefordert,  das  reife  Getraide  zu  ernten  (Jes.  17,5.  Apok.  14,16),  dara 
wird  ihnen  befohlen,  die  mit  Trauben  gefülten  Keltern  zu  treten.  Die  g 
genteilige  Behauptung  ffitz.*8,  dalz  dem  Gebote  die  Kelter  zu  treten  d 
Befehl  die  Trauben  abzuschneiden  vorangehe,  stüzt  sich  teils  auf  d 
irrige  Behauptung,  dafz  ^'i^  nicht  vom  Reifen  desGetraides  gesagt  werd 
teils  auf  die  willkürliche  Annahme,  dalz  '^'^:ip^  Ernte  für  "^*^:i^  Weinlese  ai 
ij^  Sichel  (vgl.  Jer.  50, 16)  für  rvjpjo  Winzerhippe  stehe.  Allein  i^^  ba> 
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gar  Dicht  ursprOnglich  oder  eigentlich:  kochen,  sondern:  gar  oder  reif 
sein,  wie  dms  griech.  nlaata,  nimto  zeitigen,  weich  machen,  kochen  (s.  zu 
Ei.  12,9),  and  hienach  im  pi.  sowol  kochen  als  braten,  im  hiph,  reif  ma- 
chen, oder  reifen  (Gen.  40, 10)  sowol  von  Trauben  als  vom  Getraide.  Dar* 
aas  aber,  da&  Jesaja  16,9  "^"^m;  um  der  Alliteration  mit  }^ß  willen  von 
der  Weinernte  brancht,  lärzt  sich  diese  Bedeutung  des  Wortes  bei  Joel 
nicht  erweisen.  Entscheidend  ist  hier  die  Wiederaufnahme  unserer  Stelle 
in  Apok.  14,15  u.  18,  wo  die  beiden  Bilder  (der  Getraideernte  und  des 
Tnobenahschneidens)  deutlich  aus  einander  gehalten  sind,  und  der  Sati 
T«i|>  biöa  "»a  durch  Sri  rikd-iv  rj  cS(>a  &egiaai,  (in  i'ii^puvd'fj  o  ^igiaf^dg 
ri^  yijg  umacbrieben  und  erläutert  ist.  Das  Reifsein  des  Getraides  ist 
Bild  fdr  das  Reifsein  zum  Gerichte.  Wie  bei  der  Ernte,  nämlich  bei  dem 
ur  Ernte  gehörigen  Dreschen  und  Worfeln,  die  Kömer  von  der  Spreu 
gesondert  werden,  der  Waizen  in  die  Scheuern  gesammelt,  die  Spreu  aber 
roffl  Winde  zerstiebt  und  das  Stroh  verbrant  wird,  so  werden  durch  das 
Gericht  die  Guten  von  den  Bösen  geschieden,  jene  in  das  Reich  Gottes 
lilr  das  ewige  Leben  eingesammelt,  diese  hingegen  in  den  ewigen  Tod  da- 
hingegeben.  Das  Emtefeld  ist  die  Erde  {fj  yij  Apok.  14, 16)  d.  h.  die  Erd- 
berölkernng,  die  Menschheit.  Das  Reifsein  derselben  begann  zur  Zeit 
der  Erscheinung  Christi  auf  Erden  (Joh.  4, 35.  Matth.  9, 38).  Mit  der  Ter* 
kttndignng  des  Evangeliums  unter  allen  Völkern  nahm  das  Gericht  der 
Scheidung  and  Entscheidung (^  xp/aic  Joh.  3, 18 — 21)  seinen  Anfang  und 
ergeht  mit  der  Ausbreitung  des  Reiches  Christi  auf  Erden  tibcr  die  Yöl- 
kerwelt,  bis  es  bei  der  Wiederkunft  Christi  in  Herrlichkeit  am  Ende  die- 
ses Weltlaufes  in  dem  jüngsten  Gerichte  sich  vollenden  wird.  Das  Bild 
der  Ernte  führt  Joel  nicht  weiter  aus,  sondern  stelt  das  Gericht  nur  unter 
dem  verwandten  Bilde  des  Kelterns  der  geernteten  Weintrauben  dar.  ^T^ 
nicht  von  T?;  descendite,  sondern  von  n^^  concukate^  tretet  die  mit  Trau- 
ben voll  gefülte  Kelter.  ö^'^FJ^n  '»p**tt?n  ist  2,24  Bezeichnung  der  ergiebig- 
sten Ernte,  hier  Bild  der  grofeen  Masse  der  für  das  Gericht  reifen  Mensch- 
heit, wie  der  an  Gen. 6, 5  erinnernde  Begründungsatz:  denn  viel  ist  ihr 
Böses  oder:  grofz  ist  ihre  Bosheit  zeigt.  Das  Treten  der  Kelter  drückt 
nicht  das  Waten  im  Blute  oder  das  Anrichten  eines  grofzen  Blutbades  aus, 
sondern  ist  Jes.  63,3  wie  Apok.  14,20  Bild  des  Vernichtungsgerichtes 
über  die  Feinde  Gottes  und  seines  Reiches.  Die  Kelter  ist  „die  Kelter  des 
Zornes  Gottes*^  d.  h.  „was  für  die  gewöhnlichen  Trauben  die  Kelter,  das 
bt  Ar  diese  Trauben  der  Zorn  Gottes"  {Hgsth.  zu  Apok.  14, 19). 

Die  Vollziehung  dieses  göttlichen  Befehles  wird  nicht  ausdrücklich 
erw&hnt,  sondern  in  v.  14  ff.  das  Gericht  nur  so  geschildert,  dafz  zuerst  das 
Zusammenströmen  der  Völker  in  das  Gcrichtsthal,  sodann  die  Erschei- 
nung Jehova*s  in  der  furchtbaren  Glorie  des  Weltrichters  auf  Zion  als  Zu- 
Aacht  seines  Volkes  beschrieben  wird.  V.  14.  Getümmel,  Getümmel 
im  Thale  der  Entscheidung;  denn  nahe  ist  der  Tag  Jehova's 
im  Thale  der  Entscheidung,  ö'^san  sind  lärmende  Volkshaufen,  die 
der  Prophet  im  Geiste  ins  Thal  Josaphat  zusammenströmen  sieht.  Die 
Wiederholung  des  Worts  ist  Ausdruck  der  grofzen  Menge  wie  2  Kg.  3, 16. 
V^^  po?  nicht:  Thal  des  Dreschens,  denn  ^''J'irj  bezeichnet  zwar  den 
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Dreschschlitten  Jes.  28, 27.  41, 15  aber  nicht  das  Dreschen,  sondern:  TL 
des  Eotscheidungsgerichts,  von  )r?n  entscheiden,  nnwidermflich  beschlie- 
ixen  Jes.  10,22. 1  Kg.  20,40,  so  dafe  durch  V«iin  der  Name  oBiö-irr  (v.i) 
genauer  prÄcisirt  wird,  tai  si-^g  "^a  vgl.  1, 15.  2, 1  hier  von  der  allernieh- 
sten  Nähe  des  Gerichts,  das  nach  v.l5  sofort  hereinbricht.  —  V.IS, 
Sonne  und  Mond  sind  schwarz  geworden  und  die  Stern'e  A«- 
ben  eingezogen  ihren  Schein,  V.IG.     und  Jehova  brüllet  au$ 
Zion  und  aus  Jerusalem  donnert  er,  und  es  erdröhnen  Hirn' 
mel  und  Erde;  aber  Jehova  ist  Zuflucht  seinem  Volke  uni 
eine  Feste  den  Söhnen  Israels,   ¥.17.  Und  erkennen  werdet 
ihr,  dafz  ich  Jehova  euer  Gott  bin,  wohnend  auf  Zion,  meinem 
heiligen  Berge,  und  sein  wird  Jerusalem  ein  Heiligtum,  uni 
Fremde  werden  nicht  filrder   darin  durchziehen,    üeber  dil 
Vorzeichen  des  Gerichts  v.l5  s.  zn  2,10.  Ans  Zion,  der  Stätte  seuMi 
Thrones  wird  Jehova  seine  Donnerstimme  erschallen  lassen,  brfillen  wie 
ein  Löwe,  der  anf  seine  Beate  losgeht  (Hos.  5, 14.  Am.  3,4),  da&  Himmd 
and  Erde  davon  erdröhnen.   Aber  nur  seinen  Feinden  ist  er  schrecklid, 
dagegen  seinem  Volke,  dem  warhaftigen  Israel  ist  er  eine  Zaflacht  und 
feste  Barg.    Daran  dalz  er  nur  die  Feinde  vernichtet,  die  Seinen  aber 
schttzt,  werden  diese  erkennen,  da(z  er  ihr  Gott  ist  and  auf  Zion  in  sei- 
nem Heiligtume  wohnt  d.h.  dort  sein  Reich  vollendet,  Jernsalem  dank 
das  Gericht  von  allen  Feinden,  allen  Gottlosen  säubert  und  za  einer  hei- 
ligen Stätte  macht,  die  kein  Fremder,  kein  Heide  und  kein  Unreiner  (Jei. 
35, 8)  von  Heiden  oder  Israeliten  femer  betreten  wird,  sondern  nur  Oe* 
rechte  bewohnen  werden  (Jes. 60,21.  Sach.14,21),  die  wie  esApok.^!, 
27  heilzt,  im  Lebensbache  des  Lammes  geschrieben  sind.    Denn  ZiM 
oder  Jerusalem  ist  natürlich  nicht  das  irdisch-palästinische  Jerasalen, 
sondern  die  geheiligte  und  verklärte  Stadt  des  lebendigen  Gottes,  in  wd- 
cher  der  Herr  mit  seiner  erlösten,  geheiligten  und  verklärten  Gemeinde 
auf  ewig  vereint  sein  und  bleiben  wird.  An  das  irdische  Jerusalem  oder 
den  irdischen  Berg  Zion  zu  denken,  verbietet  nicht  nur  der  Umstand,  dati 
die  Versammlung  aller  Heidenvölker  im  Thale  Josaphat,  einem  Teile  des 
Kidronthales,  eine  reine  Unmöglichkeit  ist,  sondern  auch  die  folgende 
Schilderung  von  der  Verherrlichung  Juda's. 

V.18— 21.  Nach  dem  Gerichte  über  alle  Völker  wird  das  Land  des 
Herrn  von  Strömen  göttlichen  Segens  überfliefeen,  die  Stätte  der  Welt- 
macht aber  zur  Öden  Wüste  werden.  V.18.  Und  es  geschieht  onje- 
nem  Tage  werden  die  Berge  träufeln  von  Most  und  die  Hügel 
von  Milch  rinnen  und  alle  Bäche  Juda*s  von  Wasser  rinnen; 
und  eine  Quelle  wird  vom  Hause  Jehova*s  ausgehen  und  trS»- 
ken  das  Acacienthal,  V.  19.  Aegypten  wird  zur  Oede  uni 
Edom  zur  öden  Wüste  werden  ob  des  Frevels  an  den  Söhnen 
Juda's,  dafz  sie  vergossen  unschuldiges  Blut  in  ihrem  Lande, 
V.20.  Aber  Juda  —  ewig  wird  es  wohnen  und  Jerusalem  auf 
Geschlecht  und  Geschlecht.  V.21.  Und  sühnen  werd  ich  ihr 
Blut,  das  ich  nicht  gesühnt  habe,  und  Jehova  wohnet  auf  Zion, 
Das  Ende  der  Wege  des  Herrn  ist  ewiger  Segen  für  sein  Volk,  während 
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FMade  trinas  Beiohes  dem  Flache  anheimfallea.  Dieser  (bedanke  ist 
lUdeni  «issedrftckt,  die  Ton  den  Yerh&itoissea  des  alttestameatUchen 
ideslaiidds  und  der  angrenzenden,  Israel  feindlichen,  Reiche  Aegjpten 
t  Edom  heigeiioiiimea  sind.  Beachtet  man  dies,  so  wird  man  nicht  mit 
yt  (Dorpat  Ztsohr.  f.  TheoL  n.  Kirche  YII  8. 160)  in  dieser  SchUde- 
^  dne  deutliche  Aassage  Aber  die  Yerklftrnng  des  israelitischen  Lan* 
I  wihrcnd  dei  taosemyfthrigen  Reiches  im  Unterschiede  von  der  noch 
rarUiiteii  flbrlgea  Erde  soeben  wollen.  Denn  da&  hier  nicht  die  irdi*, 
la  Yerkiinmg  Palistiaa's  and  die  Yerödang  Aegyptens  nnd  Idamftas 
lihrt  wird,  sondern  Jada  and  Jerasalem  Typen  des  Eteiches  Qottes,  wie 
gfpten  ond  Edom  Typen  der  gottfeindlichen  Weltmächte  sind,  mit  an- 
ra  Worten,  dafr  diese  Sehüderong  nicht  bnchstftblich,  sondern  geistlich 
verstehen  ist,  das  erhellet  klar  ans  y.  18  ygl.  mit  den  Parallelstellen 
Bkl4,6ff.  n.  Es.  47, 1—12.  KVin  Di^«  ist  die  Zeit  nach  dem  Endge* 
hto  Aber  die  Heiden.  Die  Berge  nnd  Hflgel  Jnda's,  d.  h.  die  am  wenig- 
■  frachtbaren  Teile  des  alttestL  Gottesreiches  zar  Zeit  des  Propheten, 
rden  Ton  Most  ond  Milch  überströmen  nnd  alle  Bache  Wassers  die 
lU  haben,  nicht  mehr  in  der  dürren  Jahreszeit  versiegen  (1,20).  So 
ri  die  Frochtbarkeit  C^uiaans,  des  von  Milch  nnd  Honig  fließenden 
■des  des  Herrn,  potenzirt  werden.  Selbst  das  nnfrachtbare  Acaden* 
il  wird  dorch  eine  ans  dem  Haase  Jehova's  hervorkommende  QaeUe 
«taert  nnd  in  frachtbares  Land  nmgewandelt  werden.  Das  Thal  0*^4 

das  nnfrachtbare  Jordanthal  oberhalb  des  todten  Meeres.  Der  Name 
■d  Acacien  ist  hergenommen  von  der  lezten  Lagerstätte  der  Israeliten 
den  Steppen  Moabs  vor  ihrem  Einzage  nach  Canaan  (Nam.25,1.  Jos. 
1)  nnd  vom  Propheten  gewählt,  am  ein  recht  dürres  Thal  za  bezeich- 
n,  da  die  Acacie  aaf  dürrem  Boden  wächst,  vgl.  Celsii  Hierob,  lp.500 
q.  Die  dieses  Thal  bewässernde  Qaelle,  die  aas  dem  Hause  Jehova's 
rvorgeht,  und  das  lebendige  Wasser,  das  nach  Sach.14,8  von  Jerusa- 
n  ausgeht,  sind  natürlich  nicht  irdische  Quellwasser,  die  immer  flie&en, 
I  Gegensatz  zu  den  nur  durch  Regen  und  Schnee  entstandenen  Wassern, 
B  bald  wieder  vertrocknen  {Köhler  z.  Sach.),  sondern  geistliches  Le- 
nswasser  (Joh.4, 10. 14.  7, 38),  und  zwar,  wie  die  Yergleichung  von  £z. 
\1 — 12  mit  Apok.22, 1.2  lehrt,  der  Strom  des  Lebenswassers,  klar  wie 
I  Krystall,  der  in  dem  neuen,  von  Gott  auf  die  Erde  herabgefahrenen 
nisalem  (Apok.  21,10)  vom  Stuhle  Gottes  und  des  Lammes  ausgeht,  und 

dessen  beiden  Seiten  das  Holz  des  Lebens  wächst,  welches  zwölfmal 
8  Jahres,  alle  Monden,  seine  Früchte  trägt  und  dessen  Blätter  zur  Ge- 
odheit  der  Heiden  dienen.  Die  zum  Teil  wörtliche  Uebereinstimmung 
r  Beschreibung  dieses  Wasserstromes  in  Apok.  22, 2  mit  £z.47,12  wi- 
rlegt die  chiliastische  Ansicht,  dalz  die  von  Joel,  Sach.u.  Ezech.  geweis- 
jUteYerherrlichung  Juda*s  und  Jerusalems  eine  diesseits  der  Erschaffung 
s  neuen  Himmels  und  der  neuen  Erde  erfolgende  partielle  Yerklärnng 
r  Erde,  nämlich  des  heiligen  Landes  sein  werde.  Y.  19.  Aegypten  und 
lom  dagegen  soll  der  Fluch  der  Yerwüstung  treffen  wegen  des  Frevels, 
n  sie  an  den  Söhnen  Juda*s  begangen  haben,  "^sa  oon  mit  genit  obj\  wie 
>.  V.  10.  Hab.  2|  8. 17  a.  ö.  Dieser  Frevel  wird  näher  dahin  bestiml^  dab 
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Bie  unschuldiges  Blut  der  Söhne  Jada's  d.b.  des  Volkes  Gattes  in 
Lande  vergossen  haben  (b^m  das  Land  der  Aegjpter  und  Edomitei 
der  Judäer) ;  Aegypten  in  der  Vorzeit,  besonders  durch  den  Befe 
hebräischen  Knäblein  zu  tödten(£x.  l,16),£doni  in  der  jüngste 
warscheinlich  bei  dem  Abfalle  von  der  Herschaft  Juda's,  s.  zu  An 
u.  Ob.v.lO.  Dadurch  wurden  beide  Völker  und  Länder  zu  Typ 
gottfeindlichen  Weltmacht,  in  welcher  Eigenschaft  sie  hier  genau 
und  Edom  auch  in  Jes.  34  u.  63  vgl.  Jer.  49, 7  ff.  u.  Ez.  36  Yorkomt. 
Dagegen  sollen  Juda  und  Jerusalem  ewig  wohnen,  poet.  für  bewob 
indem  Land  und  Stadt  personificirt  sind,  wie  Jes.  13, 20  u.  ö.  —  S 
Jehova  durch  das  schliefzliche  Gericht  über  die  Heiden  die  von  dei 
gegen  sein  Volk  verübte  Blutschuld  tilgen  und  sich  als  König  Zioni 
baren.  Mit  diesen  Gedanken  schliefiEt  die  Weissagung  Joels  im  v.  2 
Verb.  npDa  rein  machen,  mit  D'n  die  Blutschuld  durch  Bestrafung  we, 
fen,  tilgen,  ist  mit  Rücksicht  auf  m*^;  d^  v.  19  gewählt,  und  das  fo 
^*«)9a  d^b  relativ  zu  fassen,  so  dalz  es  nicht  der  Aendernng  des  *^n 
*fm|»a*\^  (Ges,)  bedarf,  die  auch  an  der  nur  den  Sinn  wiedergebend 
bersetzung  xat  ixCrju^aü}  (LXX)  keine  kritische  Bezeugung  hat 
enthält  nicht  Ankündigung  einer  weiteren  Strafe  für  Aegypten  und 
sondern  nur  den  die  Gerichtsverkündigang  abschlielzenden  Ged 
dafz  durch  die  ewige  Verödung  der  genanten  Weltreiche  alles  bü 
ungestraft  gebliebene  Unrecht,  das  sie  dem  Volke  Gottes  zugefügt 
getilgt  werden  wird.  Zion  aber  wird  sich  der  ewigen  Herschaft 
Gottes  erfreuen.  Jehova  wohnt  auf  Zion,  wenn  er  sich  als  König 
Volkes  vor  aller  Welt  offenbart,  einerseits  durch  die  Vernichtung 
Feinde,  andrerseits  durch  die  Vollendung  seines  Reiches  in  Herrli< 
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1.  Die  PersoD  des  Propbeteo.  Arnos  (ois9  d.i.  Träger  oder  Last, 
i^)  war  oach  derUeberschrift  seines  Baches  „unter  den  Hirten  (Q'^*i;?3) 
Thekoa^S  als  ihn  der  Herr  zam  Propheten  berief,  d.  h.  er  war  aus  der 
timden  südlich  von  Bethlehem  an  der  Wüste  Juda  gelegenen  Stadt 
koa,  von  der  sich  Rainen  mit  dem  alten  Namen  erhalten  haben  (s.  za 
15, 59.  LXX),  gebürtig  and  lebte  unter  den  Hirten,  welche  in  der  Ost- 
Ton  Thekoa  befindlichen  Steppe  Schafe  weideten,  natürlich  selbst  als 
;e,  nicht  als  begüterter  Herdenbesitzer.  Denn  wenn  auch  'ij^d  2  £g. 
von  dem  moabitischen  Könige  als  reichem  Eigentümer  veredelter 
ife  und  Ziegen  vorkomt,  so  bedeutet  dieses  Wort  doch  eigentlich  nur 
Schafzüchter,  nicht  blos  den  Besitzer,  sondern  auch  den  Hüter  ver- 
lier Schafe,  wie  Bochart  {Hieroz.  l  p.  483  ed,  Ros,)  aus  dem  Arabischen 
bgewiesen  hat.  Dalz  aber  Arnos  nur  ein  einfacher  Hirt  war,  bezeugt 
elbst  in  c.  7, 14,  wo  er  dem  Priester  zu  Bethel,  der  ihm  das  Weissagen 
Reiche  Israel  verbieten  wolle,  antwortet:  ich  bin  nicht  ein  Prophet, 
h  ein  Prophetenschüler,  sondern  ein  Viehhirt  (■^|?'ia)  bin  ich  und  obia 
fj3.  d.h.  einer  der  Maulbeerfeigen  (Sykomoren)  pflückt  (s.zu  7, 14)  d.h. 
\  von  dieser  Frucht  nährt,  welche  den  Feigen  ähnlich  und  nach  Plin, 
t  n.  13, 14  praedulcis  ist,  aber  sowol  nach  Strabo  XVII,  823  ävi^og 
ci  ir^v  ytvGiv  „wenig  geachtet  zur  Verspeisung",  als  nach  Dioscor. 
log  xut  xuxoaioiiiuxog,  und  in  Aegypten  nur  dem  gemeinen  Volke  als 
irung  dient  (Norden  Reise  S.  118).  Hienach  haben  wir  Amos  für  einen 
rmlichen  Verhältnissen  lebenden  Hirten  zu  halten,  nicht  für  einen  wol- 
enden  Mann,  der  au^er  seiner  Schafherde  noch  eine  Sykomorenpflau- 
^  besafz,  wozu  ihn  nach  dem  Vorgange  des  Cbaldäers  u.  der  Rabbinen 
e  Ausleger  gemacht  haben. —  Ohne  sich  dem  prophetischen  Berufe 
idmet  oder  in  Prophetenschulen  gebildet  zu  haben,  wurde  er  von  der 
de  weg  vom  Herrn  zum  Propheten  berufen,  um  über  Israel  zu  weis- 
in (7, 14. 15),  unter  dem  jud.  Könige  Usija  und  dem  isr.  Könige  Jero- 
m  II,  d.i.  innerhalb  der  26  Jahre  der  gleichzeitigen  Regierung  dieser 
len  Könige,  zwischen  810  bis  783  v.Chr.  Hienach  hat  Amos  ohnge- 
r  zur  selben  Zeit  wie  Hosea,  warscheinlich  einige  Jahre  früher,  seine 
phetische  Wirksamkeit  begonnen,  und  in  Bethel,  dem  Hauptsitze  des 
elitischen  Bilderdieü^tes,  geweibsagt  (7, 10;.  Genauer  lälzt  sich  weder 
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die  Zeit  seines  Auftretens,  noch  die  Dauer  seines  Wirkens  bestimmen; 
denn  die  Angabe:  zwei  Jahre  vor  dem  Erdbeben  (1,1)  liefert  kein  chro- 
nologisches Datum,  weil  die  Zeit  dieses  Erdbebens  nicht  bekant  ist  Du- 
selbe  wird  in  den  Geschichtsbüchern  des  A.Test,  gar  nicht  erwähnt, kion 
aber  wol  nur  jenes  furchtbare  Erdbeben  unter  Usiija  gewesen  sein,  welches 
noch  nach  dem  Ezile  im  Gedächtnisse  des  Volkes  lebte,  so  dab  Sachaija 
(14,5)  an  die  Flucht  bei  demselben  erinnern  konte.  Da  Amos  den  Zeit- 
punkt dieses  Erdbebens  nicht  näher  bestimt,  so  wolte  er  offenbar  durch 
die  Erwähnung  desselben  nicht  die  Zeit  seines  Auftretens  oder  der  Ab- 
fassung seiner  Schrift  chronologisch  fixiren,  sondern  nur  auf  den  inneren 
Zusammenhang  dieses  Ereignisses  mit  seiner  prophetischen  Sendung  hin- 
deuten. —  Nach  der  Lehre  der  Schrift  erbebt  die  Erde,  wenn  der  Herr 
zum  Gerichte  über  die  Völker  nahet,  s.  zu  8,8.  Das  Erdbeben,  welchoi 
zwei  Jahre  nach  dem  Auftreten  des  Amos  als  Prophet  Jerusalem  erschttt- 
terte,  war  ein  Vorbote  des  von  ihm  den  beiden  Reichen  Israels  and  den 
umliegenden  Völkern  gedrohten  Gerichts,  eine  Realerklärung  vonseiteB 
Gottes,  dalz  er  das  Wort  seines  Knechtes  warmachen  werde,  nnd  die  Hin- 
weisung auf  dieses  Gotteszeichen  vonseiten  des  Propheten  eine  Mahnung 
an  Israel,  das  Wort  des  Herrn,  das  er  ihnen  verkündigt  hatte,  zu  behenigeD. 
Für  das  Verständnis  und  die  Würdigung  seiner  Weissagungen  genügte  dit 
Nennung  der  Könige  von  Juda  und  Israel,  unter  welchen  er  wirkte. 

unter  diesen  Königen  standen  beide  Reiche  auf  dem  Gipfel  ihrer 
Macht.   Us^'a  hatte  die  Edomiter  vollständig  unterworfen,  die  Philister 
ganz  unterjocht  und  auch  die  Ammoniter  tributpflichtig  gemacht,  Jemiir 
lem  stark  befestigt  und  ein  mächtiges  Heer  sich  gebildet,  so  da&  sein  Nar 
me  bis  nach  Aegypten  hin  gelangte  (2  Chr.  26) ;  Jerobeam  hatte  die  Syrer 
völlig  überwunden  und  die  ursprünglichen  Grenzen  des  Reiches  von  dar 
Gegend  von  Hamat  bis  an  das  todte  Meer  wiederhergestelt  (2  Kg.  14,26 
— 28).  Nachdem  die  Macht  der  Syrer  gebrochen  war,  hatte  Israel  keinei 
Feind  zu  fürchten,  denn  Assyrien  war  damals  noch  nicht  als  erobernd! 
Macht  aufgetreten.   Die  Annahme,  daCe  Calne  oder  Ktesiphon  in  6,2  be- 
reits als  (durch  die  Assyrer)  gefallen  erscheine,  beruht  auf  unrichtiger 
Deutung,  und  ist  eben  so  irrig  als  die  aus  der  nämlichen  Stelle  gefolgerte 
Eroberung  von  Hamat  und  Zerstörung  von  Gath.  Amos  nent  die  Assyrer 
noch  gar  nicht,  obwol  er  den  Syrern  Wegfübrung  nach  Kir  (1,6)  und  doi 
Israeliten  Wegführung  über  Damaskus  hinaus  (6, 27),  weissagt.   Bei  die- 
sem Stande  der  Dinge  lag  nach  menschlichem  Urteile  der  Gedanke  an 
nahen  Verfall  oder  Untergang  des  Reiches  Israel  ganz  ferne.  Die  Bewoh- 
ner Samaria*s  und  Zions  fühlten  sich  im  Bewufztsein  ihrer  Macht  gau 
sicher  (6,1).    Die  Grolzen  des  Reiches  vertrauten  auf  die  Stärke  ihrer 
kriegerischen  Hilfsmittel  (6,13)  und  waren  nur  darauf  bedacht,  durch  Be- 
drückung der  Geringen  ihren  Reichtum  zu  vermehren  und  in  irdischen 
Genüssen  und  Freuden  zu  schwelgen  (2,6—8.  5, 11. 12. 6,4—6),  so  daft 
der  Prophet  über  die  Sicheren  auf  Zion  und  die  Sorglosen  auf  dem  Berge 
Samaria*s  Wehe  ausruft  (6,1)  und  die  Drohung  ausspricht,  der  Herr 
werde  die  Sonne  am  Mittage  untergehen  lassen  und  am  lichten  Tage 
Dunkel  über  das  Land  herbeiführen  (8,9). 
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In  einer  solchen  Zeit  wnrde  der  schlichte  Hirte  von  Thekoa  nach 
ethel  ins  Zehnstämmereich  gesandt,  um  den  sorglosen  Sündern  das  Na- 
en  des  göttlichen  Gerichts  nnd  den  Untergang  des  Reiches  zu  verkflndi- 
en.  War  schon  die  Sendnng  eines  Propheten  aus  Juda  in  das  Reich  der 
ehn  St&mme  ein  so  seltenes  Ereignis,  das  aller  Warscheinlichkeit  nach 
eit  der  Gr&ndnng  dieses  Reiches  nicht  mehr  vorgekommen  war  —  we- 
igstens  ist  seit  jener  Sendnng  des  Mannes  Gottes  aus  Juda  nach  Bethel 
Bter  Jerobeam  I  (1  Kg.  18)  bis  auf  Amos  ein  zweiter  Fall  dieser  Art  nicht 
ekant  —  so  mnfiete  noch  mehr  das  Auftreten  eines  Mannes  die  allge- 
idne  Aofmerksamkeit  auf  sich  ziehen,  der  dem  Hirteustande  angehörig 
ich  f&r  den  prophetischen  Beruf  gar  nicht  ausgebildet  hatte  und  doch 
Inrch  Beweisung  des  Geistes  sich  als  ein  Prophet  kundgab,  der  in  der 
Erift  Gottes  das  dem  Bundesvolke  drohende  Verderben  weissagte,  ehe 
loch  eine  menschliche  Warscheinlichkeit  dafür  vorhanden  war. 

Die  Diction  des  Amos  verräth  zwar  in  einigen  dem  platteren  Volks- 
litiekte  angehörigen  Wortformen,  wie  P"'??  für  p*^«  2, 13,  o^ia  f.  OD-ia 
>,11,  =»«7?  ^-  ^^"^  6,8,  CTO-:  f.  cntoa  6,10,  pTvc^  f.  pn:i':  7,9.16,  ri^xi^ 
L  Txs^^i  8, 8  und  in  vielen  aus  der  Natur  und  dem  ländlichen  Leben  ge- 
ichöpften  Bildern  und  Vergleichungen  den  früheren  Hirten ;  im  Uebrigen 
iber  zeigt  sie  sowol  innige  Vertrautheit  des  Propheten  mit  dem  mos.  Ge- 
Ktze  und  der  Geschichte  seines  Volks,  als  bedeutende  rhetorische  Bega- 
bug,  Reichtum  und  Tiefe  der  Gedanken,  Lebendigkeit  und  Kraft  beson- 
ders im  Gebrauche  von  kühnen  Antithesen,  und  echt  dichterischen,  nicht 
leiten  bis  zum  förmlichen  Rhythmus  sich  erhebenden  Schwung,  so  da& 
ichon  R.Lorvth,  De  poesi  sacr.  ed. Mich,  p.433  von  ihm  urteilt:  aequus 
judex,  de  re  non  de  homine  quaesiturus,  censebit,  credo,  pastorem  nostrum 
fit^dtr  vGitQr^xetut  tmv  vntQKiav  nQoqriXwr,  ut  sensuum  elatione  et  ma- 
gnificehtia  spiritus  prope  swiimis  parem,  ita  etiam  dict'wnis  splendore  et 
ecmpositionis  eJegantia  rix  quoquam  inferiorem.  —  Aulzcr  diesen  in  sei- 
ner Schrift  vorliegenden  Nachrichten  ist  von  seinen  Lebensverhältnissen 
nichts  bekant.  Nach  Ausrichtung  seiner  Mission  in  Bethel  ist  er  war- 
scheinlich  in  sein  Vaterland  Juda  zurückgekehrt,  wo  er  auch  wol  erst 
seine  Weissagungen  niedergeschrieben  hat.  Die  apokrypliischen  Nach- 
richten über  sein  Lebensende  bei  Pseud-Epiphauius  cJ2  und  Pseudo- 
Doroth.  (s.  bei  Carpz,  p.319)  sind  ohne  allen  geschichtlichen  Wert. 

2.  Das  Bach  des  Amos.  Obwol  vom  Herrn  nach  Bethel  gesandt,  um 
daselbst  seinem  Volke  Israel  zu  weissagen,  beschränkt  sich  Amos  doch  in 
seiner  Weissagung  nicht  auf  das  Reich  der  zehn  Stämme,  sondern  berück- 
tichtigt,  wie  sein  jüngerer  Zeitgenosse  Hosea,  auch  das  Reich  Juda  und 
selbst  die  umliegenden  gegen  das  Bundesvolk  feindlich  gesinten  Völker. 
Sein  Buch  ist  keine  blose  Sammlung  der  einzelnen  in  Bethel  gehaltenen 
Reden,  sondern  ein  planmäfzig  geordnetes  Ganzes,  worin  Amos  nach  dem 
Erdbeben  unter  Usija  den  wesentlichen  Inhalt  seiner  früher  zu  Bethel 
ansgesprochenen  Weissagungen  zusammengefafzt  hat.  Dasselbe  besteht 
ans  einer  längeren  Einleitung  du.  II  und  zwei  Teilen, nämlich  einfachen 
prophetischen  Reden  c.IV — VI  und  Visionen  mit  kurzen  Erläuterungen 
c.  VII— IX.—  In  der  Einleitung  kündigt  der  Prophet  das  Gericht  über 
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Damaskus,  Philist&a,  Tyras,  £dom,Äjnmoii,Moab,  Jada  and  Israel  in  der 
Weise  an,  dalz  das  Wetter  des  Herrn,  welches  Aber  alle  diese  Beidie 
hereinbrechen  werde,  über  dem  znlezt  genanten  Reiche  Israel  stdiM 
bleibt,  wie  sich  daraus  ergibt,  dalz  die  Versündigung  Israels  ausibhriichflr 
als  bei  den  vorher  genanten  Völkern  geschildert,  die  Drohung  des  Ge- 
richts aber  so  allgemein  gehalten  ist,  dalz  man  dieselbe  nur  fbr  eine  yw- 
läufige  Ankündigung,  nur  für  die  Einleitung  zu  dem  folgenden  Hauptteile 
des  Buches  halten  kann.   Der  erste  Teil  enthält  eine  längere  durch  das 
wiederkehrende  ^^^ot  (3, 1.  4, 1  u.  6, 1)  in  drei  Abschnitte  gegliderteBedSb 
eine  „groize  Bulzvermahnung'S  in  welcher  der  Prophet  dem  sündigSB 
Israel,  besonders  den  Groizen  des  Reiches,  die  im  Schwange  gehenden  Un- 
gerechtigkeiten und  Frevel  vorhält  und  das  Gericht  der  Zerstörung  der 
Paläste  und  Heiligtümer,  des  Unterganges  des  Reichs  und  der  WegfU- 
rung  des  Volks  verkündigt,  dergestalt  dalz  er  in  c.III  die  Sünde  und  di« 
Strafe  im  Allgemeinen  darlegt,  in  c.IV  den  sicheren  Sündern  die  üalschen 
Stützen  des  Vertrauens  auf  ihre  Gottesdienste  entreilzt,  die  Strafgerichte, 
mit  denen  Gott  sie  schon  heimgesucht  habe,  ins  Gedächtnis  ruft  und  sie 
auffordert,  sich  vor  Gott  ihren  Richter  zu  stellen,  in  c.  V  u.  VI  nach  An- 
Stimmung  eines  Trauerliedes  über  den  Fall  des  Hauses  Israel  (6, 1 — 3}  ia 
der  wiederholten  Aufforderung,  den  Herrn  und  das  Gute  zu  suchen  (6,4 
6.14),  den  Bu&fertigen  den  Weg  zum  Leben  zeigt,  sodann  in  einem  zweir 
fachen  motivirten  Wehe  (5,18  u.  6,1)  den  Unbulzfertigen  und  Verstock- 
ten alle  Hoffnung  auf  Errettung  benimt.    In  dieser  ganzen  Rede  weissagt 
Amos  zwar  hauptsächlich  nur  den  zehn  Stämmen,  die  er  wiederholt  IB- 
redct,  Untergang  und  Wegführung,  dennoch  richtet  er  nicht  nur  im  £iB- 
gange  (3, 1  f.)  seine  Worte  an  das  gesamte  Israel  der  zwölf  Stämme,  ik 
Jehova  aus  Aegypten  heraufgeführt  habe,  sondern  ruft  auch   das  leite 
Wehe  (6,1)  über  die  Sicheren  auf  Zion  und  die  Sorglosen  auf  dem  Berge 
Samaria's  aus,  so  da(z  seine  Weissagung  zugleich  dem  Reiche  Juda  gilt 
und  diesem  bei  gleicher  Versündigung  dasselbe  Los  wie  dem  Zehnstäm- 
mereiche  in  Aussicht  stelt.  Der  zweiteTeil  enthält  fünf  Gesichte  und  kob 
Schlüsse  die  Heilsverkündigung.   Die  zwei  ersten  Gesichte  (VII,  1 — 3  v. 
VII,  4 — 6)  drohen  Strafgerichte,  die  auf  Fürbitte  des  Propheten  von  Gott 
aufgehoben  worden,  die  beiden  folgenden  (VII,  7 — 9  u.  VIII,  1 — 3)  deu- 
ten die  Unabwendbarkeit  des  Gerichts  und  das  Reifsein  des  Volkes  fftr 
dasselbe  an.  Dazwischen  ist  VII,  10 — 17  die  Verhandlung  des  Propheten 
mit  dem  Oberpriester  zu  Bethel  erzählt.   Der  Inhalt  des  vierten  Gesichts 
ist  in  einfacher  prophetischer  Rede  weiter  ausgeführt  (VIII,  4 — 14).  Das 
fünfte  Gesicht  (IX,  1)  endlich  zeigt  den  Sturz  und  Untergang  des  ganzen 
Israel  an  imd  ist  gleichfalls  in  bildloser  Rede  weiter  entwickelt  (IX,  2 — 
10).  Daran  schlielzt  sich  die  Verheilzung  der  Wiederaufrichtung  des  ver- 
fallenen Gottesreiches  und  seiner  Erweiterung  durch  Aufnahme  der  Hei- 
den und  seiner  ewigen  Verherrlichung  an  (IX,  1 1 — 15). —  Dieser  Schlnlz 
correspondirt  der  Einleitung  (c.  1  u.  2).  Wie  alle  gegen  das  Gottesreich 
feindlich  auftretenden  Völker,  so  sollen  auch  Juda  und  Israel  um  ihrer 
Ungerechtigkeit  und  Abgötterei  willen  dem  Gerichte  verfallen,  damit  das 
Reich  Gottes  von  seinen  Schlacken  geläutert  zur  Herrlichkeit  erhoben 
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li  vaÜMdit  ipord«.  Dies  iit  der  Grandgedaiike  der  Schrift  des  Arnos, 
mm  HeiTA  bendbn  war,  diase  Warheit  dem  Volke  Israel  zu  predigen, 
n^aber  der  Bdüafc  leiiMB  Boches  auf  den  Eingang  c.  1  n.  2  zurückweist, 
leafeqiffocheaaach  dieOeetchte  des  zweiten  Teiles  den  Reden  des  ersten, 
sa  Uhalt  der  Beden  in  bedeutsamen  Symbolen  verkörpernd.  Ganz  dent- 
Ä  tritt  die  Parallele  zwischen  dem  ftlnften  Gesichte  und  den  in  c.  6, 1 
rmaerliede  henror;  eben  so  Ift&t  sich  die  sachliche  üeber- 
dee  ersten  und  zweiten  Gesichts  mit  der  Aufzahlung  der  be- 
riis  tber  laraal  ergangenen  göttlichen  Heimsuchungen  (4,6—11)  nicht 
wkiHinftti,  wihrend  das  dritte  und  vierte  Gesicht  die  Unwiderruflichkeit 
hl  Ia  c»  8—6  den  sorglosen  und  flppigen  Sandern  gedrohten  Gerichts  vor 
•tdles. 
ÜBb^grflndet  erscheint  dagegen  die  Annahme,  da&  der  zweite  Teil 
eigentlichen  Kern  seiner  Schrift",  das  „was  Amos  ursprünglich  zu 
Mhel  gesprochen",  enthalte  und  der  erste  Teil  samt  der  Einleitung  (c.  1 
--(}  «ad  dem  messianischen  Schlüsse  (9, 11 — 15)  eine  rein  schriftliche 
Düilellang  sei,  die  Amos  erst  nach  seiner  Rückkehr  von  Bethel  nach 
Ma  entworfen  habe,  um  seinen  Aussprüchen  eine  weitere  Ausführung  zu 
|Aen  ißm.Bamr).  Dies  folgt  weder  daraus,  dafit  die  £rzahlung  von  des 
hepheten  Erlebnissen  zu  Bethel  in  die  stufenweise  fortlaufende  Reihe 
na  Geeichten  eingereiht  und  an  dieser  Stelle  c.7  offenbar  ursprünglich 
kl|B0cli  daraas,  dab  Am.  seine  Schrift  mit  ein«n  Ausspruche  Joels  be- 
gtal  (vgi  1,2  mit  Jo.4, 16)  und  auch  in  der  Schlu&verheifiBung  (9, 13)  auf 
JM  (4, 18)  Rücksicht  nimt  Denn  die  Stellung  jener  Erzählung  in  c.  7 
keveist  nichts  weiter,  als  dalz  Amos  jene  Gesichte  in  Bethel  vorgetragen 
hit,  und  die  Bezugnahme  auf  Jod  sezt  nur  Bekantschaft  mit  der  Weissa- 
gag  dieses  Propheten  voraus.  Ohne  vorherige  Reden  würden  die  Visio- 
aaa  in  c.  7  u.  8  unmotivirt  sein  und  der  erforderlichen  Klarheit  ermangeln. 
Aach  kann  das  Wirken  des  Amos  in  Bethel  sich  unmöglich  auf  den  Inhalt 
fOD  c.  7 — 9  beschränkt  haben.  Endlich  sind  die  Reden  c.4 — 6  durchweg 
10  individuell,  lebendig  und  eindringlich,  dafe  sie  den  mündlichen  Vortrag 
intlich  abspiegeln,  wenn  auch  in  ihnen  nur  der  wesentliche  Inhalt  des 
Mndlich  Vorgetragenen  wiedergegeben  sein  mag.  Nur  c.  1  u.  2  scheinen 
Uia  schriftlich  concipirt  und  dem  Buche  bei  seiner  Abfassung  vorgesezt 
asein,  obwol  auch  hier  mündlich  ausgesprochene  Gedanken  zu  Grunde 
Bcgan  können. —  Die  exegetische  Literatur  zu  Amos  s.  in  m.  Lehrb.  der 
Bdeita]igS.284f. 


AUSLEGUNG. 
L  Das  heranziehende  Strafgericht.  Cap.I  a.IL 

Ausgehend  von  dem  Ausspruche  Joels  (4, 16):  Jehova  wird  aus  Zion 
tmiea  und  ans  Jerusalem  seine  Stimme  geben,  kündigt  Amos  den  Zorn 
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des  Herrn  an,  der  über  Damaskus  (1,8 — 5),  Philist&a  (v.6 — 8X  Tjrmt 
(v.9— 10),  Edom  (v.  11—12),  Ammon  (v.  13—15), Moab  (2,1— 3),  Jud» 
(v.4 — 5)  und  über  Israel  (v.6 — 16)  sich  entladen  werde.  Die  Ankfindi- 
gung  dieses  Strafgerichts  ist  gleichförmig  gebalten,  so  dafz  jedem  dieser 
Völker  fttr  drei  oder  vier  Frevel  Zerstörung  des  Reichs  oder  üntergaag 
und  Exil  gedroht  wird  und  die  Drohung  einem  Gewitter  gleich  nach 
Rückerts  treffendem  Ausdrucke  strophisch  über  alle  umliegenden  Reiche 
rollt,  im  .Vorübergehen  Juda  berührt  und  über  Israel  stehen  bleibt.  Die 
genanten  sechs  heidnischen  Völker,  von  welchen  drei  dem  Bandesvolke 
verwandt  sind,  reprftsentiren  alle  Heidenvölker,  die  gegen  das  Volk  oder 
Reich  Gottes  feindlich  auftreten.  Denn  die  Frevel,  um  deretwillen  sie  g»» 
straft  werden  sollen,  sind  nicht  irgend  welche  allgemeine  sittliche  Ver- 
gehen, sondern  Verbrechen,  die  sie  gegen  das  Volk  Gottes  begangen  ha- 
ben, wie  bei  Juda  und  Israel  Verachtung  der  Gebote  des  Herrn  und  GO* 
tzendienst.  Der  ganze  Abschnitt,  nicht  blos  1,2  —  2,6  sondern  auch  2,6 
— 16,hat  einleitenden  Charakter.  Während  dieAusdehnung  der  Geridits- 
weissagung  auf  die  Heidenvölker  die  Notwendigkeit  und  Allgemeinheit 
des  Gerichts  für  die  Förderung  des  Reiches  Gottes  andeutet  und  die  War* 
heit  predigt,  daiz  jeder  nach  seinem  Verhalten  gegen  den  lebendigen  Gott 
gerichtet  wird,  so  wird  durch  die  Voranstellung  der  heidnischen  Völker 
dem  Bundesvolke  das  Gewissen  geschärft  und  die  Lehre  gegeben,  daft 
wenn  schon  die  Völker,  die  sich  nur  mittelbar  gegen  den  lebendigen  Oott 
versündigt  haben,  schwere  Strafe  trift,  so  diejenigen,  welchen  Gott  sich  so 
herrlich  geoffenbart  hat  (2, 9 — 11.  3, 1),  für  ihren  Abfall  noch  viel  mehr 
gestraft  werden  (3,2).  In  dieser  Absicht  wird  auch  Juda  neben  Israel  and 
zwar  vor  demselben  genant.  „Es  solte  dem  Volke  der  zehn  Stamms 
schwer  aufs  Herz  fallen,  da&  nicht  einmal  der  Besitz  so  edler  Prärogative, 
wie  des  Tempels  und  des  Davidischen  Thrones,  die  verdiente  Strafe  ab- 
wenden  kann.  Ist  Gottes  Gerechtigkeit  so  energisch,  was  haben  sie  dem 
zu  erwarten"  (ffgstb.). 

Cap.  I.  V.  1  enthält  die  Ueberschrift,  die  in  der  Einleitung  erörtert 
worden  und  in  der  mn  ittJ«  sich  auf  oio;  '^^z'i  zurückbezieht.  V.  2  bildet 
den  Eingang,  der  durch  *^ck^2  an  die  Ueberschrift  angeknüpft  wird  und 
Offenbarung  des  göttlichen  Zorns  über  Israel  oder  ein  theokratischei 
Strafgericht  ankündigt.  Jehova  brüllet  aus  Zion  und  von  Jerusa- 
lem gibt  er  seine  Stimme ,  und  es  trauern  die  Anger  der  Hir* 
ten  und  es  verdorret  das  ßattpt  des  Carmel,  Die  Stimme  Jeho* 
va's  ist  der  Donner,  das  irdische  Substrat,  in  welchem  der  Herr  sein  Kom- 
men zum  Gerichte  roanifestirt,  s.  zu  Jo.4, 16.  Durch  die  wörtliche  Auf- 
nahme der  ersten  Vershälfte  aus  Joel  schlielzt  Arnos  seine  Weissagung  an 
die  seines  Vorgängers  an,  nicht  sowol  in  der  Absicht  dieselbe  zu  bestäti- 
gen,  als  vielmehr  um  die  sicheren  Sünder  zu  schrecken  und  den  Wahn  zn 
bekämpfen,  dalz  das  Gericht  Gottes  nur  über  die  Heidenwelt  ergehen 
werde.  Diesem  Wahne  tritt  er  entgegen  mit  der  Drohung,  dafie  vor  dem 
Dräuen  des  göttlichen  Zornes  die  Anger  der  Hirten  d.h.  die  Triften  (vgl 
Jo.  1,19)  oder  Weidegegenden  des  Landes  Israel  und  das  Haupt  des 
waldbekränzten  Carmel  verwelken  und  verdorren  werden.    Der  Cannel 
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ist  das  oftgenante  Vorgebirge  an  der  Mündung  des  Eison  in  das  mittell. 
Meer  (s.  zu  Jos.  19,26  o.  1  Kg.  18, 19),  nicht  der  Ort  Carmel  auf  dem  Ge- 
birge Jnda  (Jos.  15,55),  anf  welchen  tsfi^n  nicht  palzt,  vgl.  9,3  u.  Mich. 
7,14.  Hirtenanger  und  Carmel  sind  eine  dem  Hirten  Arnos  naheliegende 
lodividoalisirnng  des  Landes  Israel.  Mit  diesem  Eingange  kündigt  Amos 
das  Thema  seiner  Weissagungen  an.  Wenn  er  nun  aber,  statt  sofort  das 
dem  Reiche  Israel  drohende  Gericht  weiter  auszuführen,  erst  die  umwoh- 
seoden  Völker  nebst  Juda  als  Objecte  der  göttlichen  Zornesmanifestation 
ufAhlt,  so  kann  diese  Aufzählung  nur  den  in  der  Inhaltsübersicht  dar- 
gdegten  Zweck  haben.  Die  Aufzählung  begint  mit  den  Reichen  Aram, 
PhiliBtftannd  Tyrus  (Phönizien),  die  in  keinem  verwandtschaftlichen  Ver- 
Ultnisse  zn  Israel  standen. 

V.3 — 6.  Aram-Damask.  V.3.  So  spricht  Jehova:  Wegen  dreier 
Frevel  von  Damask  und  wegen  vier  —  nicht  werde  ich  es 
wenden  — weil  sie  gedroschen  mit  eisernen  Walzen  Gilead, 
(Y.4)  so  sende  ich  Feuer  ins  Haus  Hasaels  und  fressen  wird 
ti  die  Paläste  Benhadads,  (V.5)  und  zerbreche  den  Riegel 
VOR  Damask  und  rotte  aus  den  Bewohner  vom  Thale  Aven  und 
den  Scepterhalter  aus  Beth'Eden;und  wandern  in  Gefangen- 
schaft wird  das  Volk  Aratns  nach  Kir,  spricht  Jehova,  In  der 
bd  jedem  Volke  wiederholten  Formel:  wegen  dreier  und  wegen  vier  Fre- 
Td  dienen  die  Zahlen  nur  zum  Ausdrucke  einer  Vielheit  von  Freveln,  de- 
ren Anzahl  genauer  zu  bestimmen  für  die  Sache  unerheblich  ist.  „Zu  der 
Dreizahl  wird  noch  die  Vierzahl  hinzugesezt,  um  die  erstere  als  eine  nach 
Gutdünken  genante  zu  charakterisiren;  um  zu  sagen,  es  seien  deswegen 
nicht  gerade  nur  genau  drei,  sondern  auch  wol  mehr"  (Bitz,),  also  um  da- 
mit nicht  eine  kleine,  sondern  eine  grofee  Zahl  von  Verbrechen,  oder  „das 
infeerste  und  höchste  gottlose  Wesen"  (Luther)  auszudrücken,  s.  zu  Hos. 
6,2.  ^  Dalz  diese  Zahlen  so  zu  verstehen  und  nicht  als  bestirnte  zu  fassen 
sind,  ergibt  sich  unzweifelhaft  daraus,  dafz  bei  der  näheren  Bestimmung 
der  Frevel  in  der  Regel  nur  ein  besonders  schweres  Verbrechen  beispiels- 
weise genant  wird.  Vor  der  näheren  Angabe  der  Verbrechen  aber  ist  «^ 
«2-T35<  eingeschoben,  um  die  Drohung  als  unwiderruflich  zu  bezeichnen. 
y^n  bed.  wenden  d.i.  rückgängig  machen,  zurücknehmen,  wie  Num.23, 
20.  Jes.  43, 13.  Das  Suffix  an  is?"»^«  bezieht  sich  weder  auf  "iiip  ( Tarn. 
£ir.  U.A.),  noch  auf  den  in  "icx  ni  liegenden  Begriff  "^s'n  oder  auf  den  In- 
halt der  drohenden  Donnerstimme  (Baur\  denn  "»s^  3"'*^^  bed.  Autwort 
geben,  nirgends  aber  ein  Wort  wirkungslos  machen,  sondern  auf  die  im 
Folgenden  gedrohte  Strafe,  wobei  das  Masculinum  statt  des  Neutrums 
steht.  Demnach  enthält  der  Schlulz  des  Verses  die  Epexegese  des  ersten 
Satzes  und  v.4  u.  Ö  bringen  die  Erläuterung  des  lan-'u;«  «b  nach.  Als 
Hanptfrevel  des  nach  der  Hauptstadt  Damaskus  (s.  2  Sam.8,6)  bcnanten 
lyrischen  Reiches  wird  das  Dreschen  der  Gileaditen  mit  eisernen  Dresch- 


1)  Bichtig  erklärt  schon  /.  March:  Ad  istum perfectwn  (temarium)  tiume- 
ntm  praevan'cationwn  cum  adclitur  adhuc  per  gradationem  qnaternariuft,  dcclaral 
mn  tantum  Deus,  plenam  sed  impUtam  ad  redundantiam  et  supra  modum  Juisse 
i^enswram  impittatis. 
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wagen  genant.  Dies  geschah  bei  der  Eroberung  des  israelitischidn  Oatjor- 
danlandes  durch  Hasael  unter  der  Regierung  Jehn's  2  Kg.  10, 32  f.  y|^ 
13,7,  wo  die  Sieger  gegen  die.  Gileaditen  so  grausam  verfuhreDy  dab  liA 
die  Gefangenen  unter  eisernen  Dreschwagen  zermalmten,  nach  einer  aack 
sonst  vorkommenden  barbarischen  Kriegssitte,  s.  zu  2Sam.  12,31.  yvtj 
=  y^y]  2Sam.  12,31  eig.  geschftrft  ist  ein  poetisches  Epitheton  der 
Dreschwalze,  des  Dreschwagens  p^n  iri^  Jes.41, 16,  nach  der  Beschni* 
bung  des  Hier  oft.:  genus  plaustri  quod  rotis  subter  ferreis  aique  dent^tis 
YolvHur^  ut  fxcussis  frumentis  stipufam  in  areis  conterat.  Zur  Strafe  dafltr 
soll  Damaskus  erobert  und  eingeäschert,  die  Bevölkerung  der  Städte  teils 
getödtct,  teils  in  die  Gefangenschaft  weggeführt  werden.  Die  Drohnngist 
rhetorisch  so  individualisirt,dafz  von  der  Hauptstadt  die  Verbrennang  der 
Paläste,  von  zwei  andern  Ortschaften  die  Ausrottung  des  Volks  und  seiner 
Obern  ausgesagt  wird,  wonach  beides  von  beiden  oder  vielmehr  vom  gan- 
zen Reiche  gilt.  Die  Paläste  Hasaels  und  Benhadads  sind  in  Damaskus, 
der  Hauptstadt  des  Reichs,  zu  suchen  (Jer.49,27).  Hasael  ist  der  Mörder 
Benhadads  T,  dem  der  Prophet  Elisa  das  Königtum  über  Syrien  verkün- 
digt und  die  Grausamkeiten,  die  er  gegen  Israel  verüben  werde,  voraos- 
gesagt  hat  (2  Kg.  8, 7  ff.),  ßenhadad  wird  meist  für  dessen  Sohn  gehalten; 
aber  der  Plural  „Paläste^^  führt  mehr  darauf,  an  den  ersten  und  zweites 
Benhadad  zu  denken,  wofür  noch  der  Umstand  spricht,  dalz  Benh.  II  nur 
während  der  Regierung  seines  Vaters  Israel  bedrängt  hat,  nach  dessei 
Tode  aber,  als  er  selbst  den  Thron  bestiegen,  die  eroberten  Gebiete  wie- 
der an  Joas  von  Israel  verlor,  2 Kg.  13,22 — 25.  Das  Zerbrechen  dei 
Riegels  (Thorriegels)  bezeichnet  die  Eroberung  der  Hauptstadt,  das  Ans- 
rotten  der  Bewohner  von  B.  A.  aber  nicht  die  Wegführung,  denn  n-^^ 
bed.  vertilgen,  sondern  das  Niedermetzeln  derselben  bei  der  Erobernng 
der  Städte,  wonach  T\\t  des  lezten  Gliedes  von  der  übrigen,  im  Kriegl 
nicht  getödteten,  Masse  des  Volks  gilt.  Dem  'y^y^  correspondirt  im  paral- 
lelen Glide  »3%  T^oin  der  Scepterhalter  d.i.  Regent,  entweder  der  König 
oder  sein  Statthalter,  und  der  Gedanke  der:  Volk  und  Fürst,  Niedrige 
und  Hohe  sollen  umkommen.  Die  beiden  Orte  ThaUAven  und  Beth-Mdui 
sind  nicht  sicher  zu  bestimmen,  waren  aber  jedenfalls  Hauptstädte,  viel- 
leicht auch  königliche  Residenzen  neben  der  ersten  Hauptstadt  des  Reichs, 
Damaskus.  'i'jK  r'i^a  Thal  der  Nichtigkeit  oder  der  Götzen,  analog  dem 
Beth-Aven  für  Bethel  (s.zu  Hos. 6, 8)  verstehen  EftKXi, üitz.  von  Heliopo- 
lis  oder  Baalbek  in  Cölesyrieu  auf  Grund  der  Alex.Uebersetzung:  ix  nt 
diov  ^Qv  in  Verbindung  mit  der  Alex.  Deutung  des  ägyptischen  On  (Gen. 
41,45)  durch  Heliopolis.  Allein  da  die  LXX  in  der  Genesis  IK  dnrcb 
'HXionoXig  gedeutet, hier  dagegen  nur  die  hehr.  Buchstaben  l*tt  durch 'Qr 
wiedergegeben  haben,  wie  auch  sonst  z.  ß.  Hos.  4, 16.  6, 10.  10, 5.8,  wo  an 
Heliopolis  gar  nicht  zu  denken,  so  lälzt  sich  aus  dem  nidiov  ^Siv  der  LXX 
kein  Beweis  für  Heliopolis,  noch  weniger  die  Berechtigung  zur  Aendenmg 
der  hehr.  Punktation  des  Wortes  (in  'lix)  entnehmen.  Als  nom,  propr.  ha- 
ben auch  der  Chald.  u.Syr.  TJK  n?Fja  gefalzt,  und  Ephr,  Syr,  bemerkt  da- 
zu: ein  Ort  in  der  Umgebung  von  Damaskus,  der  ausgezeichnet  ist  durch 
Götzenkapellen.    Für  eine  Stadt  spricht  auch  die  Analogie  der  übrigen 
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(Bgen,  in  welchen  meist  nur  Städte  genaot  sind.  Andere  verstehen 
ter  das  Thal  bei  Damaskus  oder  die  heutige  Bekaa  zwischen  dem 
Ml  Qnd  Antilibanus  (Chr,  B.Mich.  Ros.),  in  welcher  Heliopolis  stets 
sehnlichste  Stadt  war,  wofftr  sich  auch  Rob.  in  s.  N.  bibl.  Forsch. 
erklärt.  TJJ;  n-a  d.i.  Haus  der  Wonne  ist  nicht  in  dem  jetzigen 
Baden  am  östlichen  Abfalle  des  Libanon  nahe  bei  dem  Cedernwalde 
K:hirrai  zu  suchen,  da  der  arab.  Name  dieses  Dorfes  ..Jjöl  mit  dem 

rw  nichts  gemein  hat  (s.  zu  2  Kg.  19, 1 2),  sondern  das  nuguöanoc 
iechen,  welches  Ptol.  {V,  15, 20)  10  Grad  südlich  und  5  Grad  öst- 
m  Laodicäa  ansezt  und  Rob.  (/.  c.  S.  7*25)  in  Alt-Dschusieh  (äjua^^, 

Tabulae  Syr,  ed,  Koehler  p./50)  unfern  Ribleh  mit  umfangreichen 
1  aus  der  vorsaracenischcn  Zeit  (8.709 f.)  vermutet.  Das  übrige 
krams  soll  nach  k'ir  d.i.  die  Gegend  am  Flusse  üftir  abgeführt  wer- 
on  wo  nach  9,7  die  Syrer  eingewandert  waren.  —  Diese  Weissa- 
ling  iu  Erfüllung,  als  der  assyr.  König  Thiglatpilescr  unter  Ahas  Da- 
s  eroberte  und  das  syrische  Reich  auflöste  2  Kg.  16, 9.  Der  Zusatz 
*  dient  zur  Verstärkung  der  Drohung  und  kehrt  daher  v.8. 15  u. 
leder. 

6 — 8.  Pbilistäa.  V.6.  So  spricht  Jehova:  fVegen  dreier 
r/  Gazas  und  wegen  vier  —  nicht  werde  ich  es  wenden 
ii  sie  weggeführt  Gefangene  in  voller  Zahl  zum  üeber^ 
rn  an  EdoM,  (V.7)  so  sende  ich  Feuer  in  die  Mauer  Ga- 
nd  fressen  wird  es  ihre  Paläste;  (V.8)  und  rotte  aus 
^enohner  aus  Asdod  und  den  Sccpterhalter  aus  Askalon, 
lehre  meine  Hand  wider  Ekron  und  untergehen  wird  der 
der  Philister ,  spricht  der  Herr  Jehova.  Statt  der  Philister 
lein  ist  v.6  Gaza  genant,  noch  jezt  unter  dem  alten  Namen  Guzzeh 
eträchtliche  Stadt  s.  zu  Jos.  13,3,  diejenige  unter  den  fünf  Haupt- 
Q  der  Philister,  die  als  grofzer  Handelsplatz  an  der  üeberlieferung 
'aelitischen  Gefangenen  an  die  Edomiter  sich  am  stärksten  beteiligt 

Denn  dafz  Gaza  nur  als  Repräsentantin  von  Philistäa  in  Betracht 
ersieht  man  daraus,  dafe  in  der  Strafankündigung  die  übrigen  phi- 
luptstädte  mit  genant  sind.  TVü\yb  nba  erklärt  Hieron.  richtig:  cup- 
perfecta  atque  completa,  ut  nuilus  remanserit  captivorum,  qui  non 
iitus  Idumaeis,  Gemeint  sind  gefangene  Israeliten,  welche  die  Phi- 
reggeführt  und  an  die  Edomiter,  diese  Erzfeinde  Israels,  verhandelt 
.  Arnos  hat  ohne  Zweifel  den  2  Chr.  21, 16  erwähnten  Einfall  der 
«r  und  peträischen  Araber  in  Juda  unter  Joram  im  Auge,  auf  den 
Joel  4,3  if.  Rücksicht  genommen  und  den  Phöniziern  und  Phili- 
'ür  die  Plünderunfi;  des  Landes  und  die  Verkaufung  der  gefangenen 
r  au  die  Javaniter  (lonier;  die  göttliche  Vergeltung  gedroht  hat. 
folgt  daraus  mit  nichten,dalz  die  Ij;  "^sa  Jo.4,6  nicht  Griechen,  son- 
las  Ez.27,19  erwähnte  arabische  Javan  seien.  Die  Sache  verhält 
infach  so:  Die  Philister  verkauften  von  den  vielen  damals  gemach- 
jfangenen  einen  Teil  an  die  Edomiter,  die  übrigen  an  die  Phönizier, 
i  dieselben  weiter  an  die  Griechen  verhandelten.  Davon  erwähnt 
iur  den  lezten  Fall,  weil  er  dem  Zwecke  seiner  Weissagung  gemälz 
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die  weite  Zerstrennng  der  Jaden  und  die  zukünftige  Sammlung  derselben 
ans  allen  Ländern  ihrer  Verbannung  hervorheben  wolte;  Arnos  dagegen 
rflgt  nur  die  Ueberlieferung  der  Gefangenen  an  Edom,  den  Erzfeind  Isra* 
eis,  um  die  Grörze  des  Frevels,  der  in  dieser  Behandlung  des  Bandesrolki 
lag,  anzudeuten,  oder  den  Hafz  den  die  Philister  dadurch  an  den  Tagl^ 
ten.   Zur  Strafe  dafür  sollen  die  PhilisterstÄdte  von  Feinden  niederge* 
brant,  die  Bewohner  ausgerottet  werden  und  der  Ueberrest  omkommeit 
Auch  hier  ist  wie  in  v.4  u.  5  die  Drohung  rhetorisch  so  individnalicirt, 
da(z  der  einen  Stadt  Verbrennung,  der  andern  Vertilgung  ihrer  Bewohner 
angekündigt  wird.    Ueber  Asdod ,  Askalon  und  Ekron  s.  zu  Jos.  13,9. 
*ij  z^tn  die  Hand  zurückkehren  d.h.  wiederum  wenden,  ausstrecken  (s.fü 
2Sam.8,3)  erklärt  sich  daraus,  dafe  die  Ausrottung  der  Bewohner  rem 
Asdod  und  Askalon  schon  als  Ausstrecken  der  Hand  gedacht  ist.   Dil 
fünfte  der  philistäischen  Hauptstädte,  Gath,  ist  nicht  erwähnt,  aber  we- 
der aus  dem  schon  von  Rmrhi  angedeuteten  Grunde,  weil  sie  den  Köni- 
gen Juda*s  gehörte  oder  von  üsija  erobert  worden  ^wr^Baur  U.A.),  denn 
Us.  hatte  nicht  blos  Gath  und  Jahne  sondern  auch  Asdod  erobert  nnd  ihre 
Mauern  geschleift  (2  Chr. 26, 6),  und  doch  nent  Arnos  Asdod,  noch  des- 
halb weil  Gath  von  den  S3Tern  eingenommen  worden  war  2  Kg.  12, 18 
(Hitz.)y  denn  diese  syrische  Eroberung  war  nicht  von  Dauer  und  Gath  zor 
Zeit  des  Propheten  (vgl.6, 2)  und  noch  später  (vgl.  Mich.  1, 10)  unabhän- 
gig und  eine  sehr  ansehnliche  Stadt,  sondern  aus  dem  einfachen  Gmnde, 
weil  die  individualisirende  Schilderung  keine  vollständige  AuÜEählong 
aller  Hauptstädte  erforderte ,  und  der  Meinung,  dalz  Gath  von  dem  den 
ttbrigcn  Städten  gedrohten  Lose  auszunehmen  sei,  durch  den  zusammen- 
fassenden Schlufe  der  Drohung  vorgebeugt  ist.   Denn  'ht  n'^'^Kid  Rest  der 
Philister  bezeichnet  zwar  „nicht  die  noch  übrigen  nicht  Genanten,  son- 
dern das  noch  übrige  Existirende,  was  der  Vernichtung  entgangen.  9, 12. 
Jer.  6, 9",  ist  aber  trozdem  nicht  blose  Zusammenfassung  der  eben  genan- 
ten vier  Staaten  (^/fr.),  sondern  alles  dessen,  was  von  Philistäa  no4 
nicht  ausgerottet  ist,  so  dafz  darunter  Gath  mit  begriffen  ist. 

V.9  u.  10.  Tynisoder  Phönizien.  V.9  So  spricht  Jehova:  We- 
gen dreier  Frevel  von  Tyrus  und  wegen  vier  —  nicht  werd* 
ich  es  wenden  —  weil  sie  ausgeliefert  Gefangene  in  voller 
Zahl  an  Edom  und  nicht  gedacht  haben  des  Bruderbundes, 
(V.IO)  so  sende  ich  Feuer  in  die  Mauer  von  Tyrus  und  fressen 
wird  es  ihre  Paläste,  Von  Phönizien  ist  blos  die  Hauptstadt *Jlld.i 
Tyrus  (s.  zu  Jos.  19, 29)  genant.  Das  ihr  vorgehaltene  Verbrechen  ist  ähn- 
lich dem  an  den  Philistern  gerügten,  nur  dafe  statt  ■'''?0'?i  cnftan-i?  (v.6) 
blos  e^j-'acn-i?  steht.  Wenn  hienach  blos  das  üeberliefern  der  Gefange- 
nen an  Edom,  nicht  auch  ihre  Wegführung  gerügt  wird,  so  ronfz  Tyrus  die 
Gefangenen  von  einem  Feinde  Israels  erhandelt  und  sie  weiter  an  Edom 
verhandelt  haben.  Von  welchem  Feinde?  lälzt  sich  nicht  sicher  bestim- 
men. Warscheinlich  von  den  Syrern  in  den  Kriegen  Hasaels  und  Benha- 
dads  mit  Israel,  wogegen  der  Umstand,  dafz  sie  die  unter  Joram  erhandel- 
ten Israel.  Gefangenen  nach  Javan  verkauften,  in  keiner  Weise  spricht 
Denn  als  Kaufleute,  die  einen  ausgebreiteten  Handel  trieben,  werden  die 
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HAbiIw  in  mdir  ab  efaiom  Kriege  Oefkngene  gekauft  und  als  SUaren 
niler  m  Tondiiedena  YOlko*  yeriiandelt  haben.  Durch  diesen  Handel 
ritiRMlitiadien  Sklayen  Yenchnldete  sich  Tyrns  am  so  schwerer,  als  es 

i  daaBniderbundes  aneingedenk  war  d.  h.  des  freondschaftlichenVer- 
in  welchem  Israel  xn  ihm  stand,  namentlich  desFrenndschafts- 
inim  wdtehen  David  imd  Salomo  (2Sam.6,ll.  lEg.5,15ff.)mitdem 
r^mTjTUB  geschlossen  hatten,  wie  denn  auch  kein  EOnig  von  Israel 

J«da  g^gen  PhOalrien  Kri^  gefthrt  hat 

V.ll  n.  12.  Eä&m.  Y.ll.  So  spricht  Jehova:  Wegen  dreier 
frt^el  E dorne  und  wegen  vier  — nieht  werde  ich  et  wenden 
^  weil  OB  verfolgt  mit  dem  Schwerte  seinen  Bruder  und  sein 
tfhmrmon  erstickt,  und  sein  Zorn  avf  immer  zerfleischt  und 
m seinen  Grimm  muf  ewig  bewahrt,  (Y.IS)  so  sende  ich  Feuer 
in  Tkemmn  und  fressen  wird  es  die  Poläste  Bozrds,  Edom  und 
ii  beiden  folgmiden  ▼dUco'  waren  nach  ihrer  Abstammnng  mit  Israel 
ivwBdt  Bei  Edom  rflgt  Amos  nicht  einzebe  Frevel,  sondern  den  nn- 
mMudichen,  tOdtlichen  Hab  gegen  das  Bmdervolk  Israel,  der  bei  jeder 
Wcfenheit  inOransamkeiten  sich  Loft  machte,  vnjrn  nrv^,  er  vernichtet 
iL  noterdiOckt,  erstickt  sein  Mitleid  odo*  seine  erbannende  Liebe, 
Mlgt  noch  von  "(bt;  ^  ab,  indem  die  Präposition  ^  vor  dem  Infinitiv  als 
OHjnnetion  (=  "t^M  b^)  fortwirkt  und  der  Infinitiv  durch  das  Verbom 
fortgesext  wird,  i^.  2,4.  Im  folgenden  Satze  ist  iitt  Sabject:  sein 
lerfletocht  d.h.  wflthet  vernichtend,  vgl. Hi.  16,9  wo  Cßo  vom  gött- 
Uen  Zorne  steht.  Im  lezten  Glide  dagegen  ist  wieder  Edom  Sobject, 
dber  ab  Reich  gedacht  nnd  als  Föminin  construirt,  also  irnn»  Object  nnd 
Asohit  voran^estelt.  n*;!&^,  mit  dem  Ton  auf  penult,  (Milel)  wegen  des 
isigenden,  auf  der  ersten  Sylbe  betonten  n» ,  steht  fttr  w;»»  es  bewahrt 
iki,  wobei  das  Mappik  in  der  tonlosen  Sylbe  weggelassen  ist,  vgl.  Ew. 
|.249^.  Solte  "»"Ta»  Subject  sein,  so  müfete  das  Verbom  rrj»tb  lauten. 
Aiberdem  spricht  gegen  die  Uebersetzung:  sein  Grimm  lauert  auf  ewig 
(Jbr.)  noch,  dalz  *wiä  vom  Zorne  gebraucht  Jer.3,6  bewahren  bedeutet, 
od  lauem  Oberhaupt  nicht  für  einen  Affect  pa&t.  Theman  ist  nach  Hie- 
rmLodh.l.  Idumaeorum  regio,  quae  vergii  ad  australem  pariem,  also  hier 
trie  in  2, 2  u.  5  zuerst  das  Land,  dann  die  Hauptstadt  genant.  ^  Bozra  eine 
bedeutende  Stadt,  vermutlich  die  Hauptstadt  von  Idumäa  (s.  zu  Gen.  86, 
3S),  südwärts  vom  todten  Meere  und  in  dem  Dorfe  mit  Ruinen  el  Buseireh 
iaDscheb&l  erhalten  (s./^^^.Pal.IHS.  125  f.)  und  nicht  mit  Bossra  in 
Büvau  (Burckh,  Syr.  S.364)  zu  verwechseln. 

V.13 — 16.  Ammon.  Y. 13.  So  spricht  Jehova:  Wegen  dreier 
Frevel  der  Söhne  Ammons  und  wegen  vier —  nicht  werde  ich 
t$  wenden  —  weil  sie  aufgeschnitten  die  Schwangeren  Gile- 
tds,  um  zu  erweitern  ihre  Grenze,  (V.14)  so  zünde  ich  Feuer 
onin  der  Mauer  von  Rabba  und  fressen  wird  es  ihre  Paläste, 

l)  Eieron.  erwibut  «war  im  Onom,  nach  Euseh,  auch  eine  villa  (xw^ij)  Nar 
WM  Tkeman^  5  r.  Heilen  Ton  Petra,  in  welcher  eine  römische  Beeataung  liege,  und 
Wh  in  Oat-Hauran  findet  sich  ein  Theman,  b.  Weizst.  bei  Del  Job  S.49,  aber  im 
A.  Teat  tat  Theman  niigenda  ron  einer  Stadt  su  rentehen. 
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beim  Kriegsgeschrei  am  Tage  der  Schlackt,  im  Sturm  am 
Tage  der  Windsbraut.  Y.  15.  Und  gehen  soll  ihr  König  in  Ge- 
fangenschaft, er  und  seine  Fürsten  allzumal,  spricht  /«- 
hova.  Wann  die  Ammoniter  die  hier  gerügte  Gransamkeit  gegen  die  Is- 
raeliten verübt  haben ,  wird  in  den  Geschichtsbüchern  des  A.  T.  nicht  er^ 
wähnt;  vermutlich  in  den  Kriegen  Hasaäls  gegen  Israel,  wo  sie  die  Gele- 
genheit benuzten,  durch  Zurückeroberung  des  von  demAmmoniterkönigi 
Sichon  ihnen  entrissenen  und  nach  dessen  Besiegung  von  den  Israeliten 
in  Besitz  genommenen  Landes  ihr  Gebiet  zu  erweitem ,  wie  sie  es  schon 
zur  Zeit  des  Richters  Jephta  versucht  hatten  Rieht.  11, 12  £f.  Aus  Jen  49, 

1  ff.  ersehen  wir,  dalz  sie  das  ihnen  zunächstgelegene  Gebiet  des  Stammet 
Gad  in  Besitz  genommen  hatten,  warscheinlich  aber  erst  nach  der  W^ 
führung  der  tran^ordanischen  Stämme  durch  die  Assyrer  (2  Kg.  15, 29), 
Das  Spalten  der  Schwangeren  d.  h.  das  Aufhauen  ihrer  Leiber  (s.zu  2 Kg. 
8,12)  ist  als  der  Gipfel  der  Grausamkeiten  herausgehoben,  welche  die 
Ammoniter  im  Kriege  gegen  die  Israeliten  begingen.  Zur  Strafe  daftlr  8oD 
ihre  Hauptstadt  verbrant  und  der  König  mit  den  Fürsten  ins  Exil  wanderOi 
also  ihr  Reich  zerstört  werden.  t\t^  d.  i.  die  Grolze  ist  der  abgekürzte 
Name  der  Hauptstadt:  Rabba  der  Söhne  Ammons,  in  der  Ruinenstätte  .4ni4i 
erhalten,  s.  zu  Deut.  3, 11.  Die  Drohung  wird  verschärft  durch  denZusali: 
VII  nr^-tna  beim  Kriegsgeschrei  am  Schlachttage  d.  i.  der  Sache  nach:  so- 
wie die  Stadt  im  Sturm  vom  Feinde  eingenommen  wird,  "^^i*)  i?M  steht  ns- 
eigentlich  von  der  Erstürmung  der  mit  Sturmeseile  eroberten  Stadt,  wie 
nf  ^oa  in  Num.  21, 14.  Die  Lesart  osb^  ihr  (der  Ammoniter)  König  wir! 
durch  LXX  n.  CAa/^/.  bestätigt  und  von  'i*'*;^'i  gefordert,  vgl.  2, 3,  wogegen 
MuX/6jLi^  Melchom  bei  j4g.  St/mm,  Hier, n.Si/r,  auf  irriger  Deutung  beruht 

Cap.II.  V.l — 3.  Moab.  V.l.  So  spricht  Jehova:  Wegen  dreier 
Frevel  Moabs  und  wegen  vier  —  nicht  werde  ich  es  wenden 
—  weil  er  verbrant  hat  die  Gebeine  des  Königs  von  Edom  z% 
Kalk,  (V.2)  so  sende  ich  Feuer  in  Moab  und  fressen  wird  es 
die  Paläste  Kerijots,  und  umkommen  wird  im  Getümmtl 
Moab,  im  Kriegsgeschrei,  im  Posaunenschalle.  V.3.  Undick 
rotte  aus  den  Richter  aus  ihrer  Mitte  und  alle  ihre  Fürsten 
erwürg*  ich  mit  ihm,  spricht  Jehova.  Das  Verbrennen  der  Gebeine 
des  K.  V.  Ed.  ist  nicht  Verbrennung  bei  lebendigem  Leibe ,  sondern  dei 
Leichnams  zu  Kalk  d.  h.  so  vollständig  bis  die  Knochen  Staub  geworden 
wie  Kalk  (D.Kimchi),  um  an  demTodten  noch  seine  Rache  zu  kühlen,  v^. 

2  Kg.  23, 16.  Nur  dieses,  nicht  auch  Tödtung  wird  gerügt.  Dieses  Ereig* 
nis  ist  in  den  histor.  BB.  des  A.  T.  nicht  aufbewahrt,  stand  aber  zweifels- 
ohne in  Zusammenhang  mit  dem  2  Kg.  3  erzählten  Kriege,  den  Joram  voi 
Israel  und  Josaphat  von  Juda  mit  dem  Könige  von  Edom  gegen  die  Moa- 
biter  geführt  haben,  so  dafz  die  jüdische  Ueberlieferung  bei  Hieron,,  dab 
die  Moabiter  die  Gebeine  dieses  edomitischen  Königs  nach  jenem  Kriege 
aus  dem  Grabe  genommen  und  durch  Verbrennung  geschändet  haben,  wol 
begründet  erscheint.  Da  nämlich  Amos  bei  allen  übrigen  Völkern  nur  Fre- 
vel erwähnt,  die  gegen  das  Bundesvolk  begangen  waren,  so  mu&  auch  der 
den  Moabitern  vorgehaltene  in  Beziehung  zu  Israel  oder  Juda  gestanden 
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hiben d.h.  an  einem  Könige  Edoms,  welcher  Vasall  Jada's  war,  verüht 
worden  und  nicht  lange  nach  jenem  Kriege  geschehen  sein,  da  die  Edomi- 
ter  kaom  zehn  Jahre  nachher  sich  von  Juda  onahhäogig  machten  (2  Kg. 
8,20).  Zor  Strafe  daftir  soll  Moab  durch  Kriegsfeuer  verheert  und  Ken- 
jot  mit  seinen  Palästen  verbrant  werden,  ri^'^ip^n  ist  nicht  n.  appell.  {rmv 
wiltiov  cfvr^c  LXX),  sondern  n,  propr.  einer  der  Hauptstädte  Moabs 
T^.Jer.  48,24. 41),  deren  Ruinen  von  Burckh.  (Syr.  S.630)  u.  Seetzen 
IIS. 342  v^.  IV  S.384)  in  dem  verfallenen  Orte  Kereyai  oder  Körridt 
ii%efiinden  worden,  ns  von  Moab  gebraucht  erklärt  sich  aus  einer  Per- 
sQBification  des  Volks,  lifit^  bed.  Kriegsgetünmiel,  und  Ms^'^na  wie  1, 14 
nrd  durch  '^i^  bipa  SchaU  der  Trompete,  das  Signal  zum  Angriffe  oder 
Beginn  der  Schlacht,  erläutert.  Ausgerottet  soll  werden  der  Richter  mit 
iDen  Fftrsten  ra^^p^ta  d.  i.  aus  dem  Lande  Moab.  Das  Suffix  foem.  bezieht 
ach  auf  Moab  als  Land  oder  Reich,  nicht  auf  Kerijot.  Aus  der  Nennung 
teOBts  statt  des  Königs  hat  man  geschlossen,  dalz  Moab  damals  keinen 
KAnig,  sondern  nur  einen  Schophet  zum  Oberhaupte  hatte,  und  dies  daraus 
€ikliren  wollen,  da(z  Moab  damals  dem  Zehnstämmereiche  unterworfen 
w(irifz.£jiv.).  Aber  davon  weifz  die  Geschichte  nichts  und  dies  lälzt  sich 
lieh  daraus,  dalz  Jerobeam  die  alten  Grenzen  des  Reichs  bis  an  das  todte 
Meer  wiederherstelte  (2  Kg.  14, 26),  in  keiner  Weise  folgern,  cafiir  ist  ana- 
kgdem  csn^  i{«in  1,5,  wol  nur  ein  rhetorischer  Ausdruck  für  den  in  der 
Drohung  gegen  Ammon  genanten  T|^s,  nur  der  Abwechslung  halber  ge- 
Inuicht. —  Die  Drohsprflche  ttber  alle  von  1,6  an  erwähnten  Völker  und 
Boche  wurden  durch  die  Chaldäer  erfült,  welche  alle  diese  Reiche  er- 
oberten und  die  Völker  deportirten.  Das  Nähere  hierüber  s.  zu  Jer.  c.  47 
— 49u.Ez.c.25— 28. 

V.4u. 5.  Joda.  So  spricht  Jehova:  Wegen  dreier  Frevel 
Judas  und  wegen  vier  —  nicht  werde  ich  es  wenden  —  weil 
sie  verschmäht  haben  das  Gesetz  Jehova's  und  seine  Satzun^ 
f€H  nicht  gehalten,  und  ihre  Lügen  sie  verführten,  denen 
ihre  Väter  nachgewandelt,  (V.Ö)  so  sende  ich  Feuer  in  Juda 
und  fressen  wird  es  die  Paläste  Jerusalems.  Mit  der  Ankündig- 
ngjdafz  dasGewitter  des  göttlichen  Zorns  auch  über  Juda  hereinbrechen 
werde,  bahnt  sich  Amos  den  Uebergang  zu  Israel,  dem  Hauptobjecte  sei- 
ner Weissagungen.  Bei  Juda  rügt  er  Verachtung  des  Gesetzes  seines  Got- 
tes  und  Götzendienst.  M'J'in  ist  derlubegriflf  aller  Belebrungen  und  Gebote, 
welche  Jehova  seinem  Volke  zur  Richtschnur  des  Lebens  vorgeschrieben 
hat  BT^n  sind  die  einzelnen  Bestimmungen  der  "''»  r-nin,  nicht  nur  die 
Ceremonial  •  sondern  auch  die  Sittengebote ;  denn  die  beiden  Sätze  sind 
nicht  nur  parallel,  sondern  auch  synonym.  cn'^::t3  ihre  Lügen  sind  ihre 
Götzen,  wie  aus  dem  Relativsatze  erhellet,  da  ''*?n«  rjbr  der  stehende  Aus- 
druck Älr  Götzendienst  ist.  Lügen  nent  Am.  die  Götzen,  nicht  blos  als 
res  auae  faUunt  (Ges^\  sondern  überhaupt  als  erlogene,  nichtige  Dinge,  als 
6^x  und  c*i^n,  die  an  sich  keine  Realität  haben  und  darum  auch  nicht 
leisten  können,  was  man  von  ihnen  erwartet.  Die  Väter,  welche  diesen 
Lflgen  nachwandelten,  sind  überhaupt  die  Vorfahren,  da  das  Volk  Israel 
schon  in  der  Wüste  Götzendienst  trieb  (vgl.  5,26)  und  in  der  Folge,  nur  die 
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Zeiten  Josna*s,  Samuels,  Davids  und  znm  Teil  auch  Salomo*8  ansgenommen, 
fielst  beständig  mehr  oder  weniger  demselben  ergeben  war,  so  da&  selbst 
die  gottesfürchtigsten  Könige  Jada*s  den  Höhendienst  nicht  ansznrotteii 
vermochten.  Die  dafür  gedrohte  Strafe  der  Einäscherong  Jemsalemi 
wnrde  durch  Nebucadnezar  vollzogen. 

y.6 — 16.  Nach  dieser  Einleitung  wendet  sich  die  Rede  des  Prophetei 
an  Israel  der  zehn  Stämme  and  kündigt  demselben  in  derselben  Form,  wie 
den  vorher  genanten  Völkern  das  Gericht  als  unwidermflich  an,  jedock 
80  dalz  er  die  Frevel  Israels  ansführlicher  darlegt,  zuerst  die  herscbendai 
Laster  der  Ungerechtigkeit  nnd  Bedrückung,  schamloser  ünzneht  xaA 
frecher  Gottesverachtung  (v.  6 — 8),  sodann  die  schnöde  Verachtnog  der 
vom  Herrn  erzeigten  Woltaten  rügt  (v.  9 — 12),  und  dafür  onentrinnbtn 
Drangsal  droht  (v.  13 — 16).  —  V.6.  So  spricht  Jehova:  We§€% 
dreier  Frevel  Israels  und  wegen  vier  —  nicht  werde  ich  es 
wenden  —  weil  sie  verkaufen  für  Geld  den  Gerechten  uni 
den  Armen  um  ein  paar  Schuhe.  V.T.  Sie  die  da  lechzen  n§€k 
Staub  der  Erde  auf  dem  Haupte  der  Geringen  und  den  We§ 
der  Sanftmütigen  beugen;  und  ein  Mann  und  sein  Vater  gehen 
zu  derselben  Dirne ,  um  zu  entweihen  meinen  heiligen  Namen. 
V.8.  Und  au f  gepfändeten  Gewändern  strecken  sie  sich  ne- 
ben jedem  Altare  und  den  Wein  der  Gestraften  trinken  sie 
im  Hause  ihres  Gottes.  Der  Prophet  rügt  viererlei  Verbrechen:  1. 
ungerechte  Behandlung  oder  Verurteilung  der  Schuldlosen  im  Gericht. 
Das  Verkaufen  des  Gerechten  für  Silber  d.  h.  Geld  bezieht  sich  auf  die 
Richter,  welche  den  p*^^  d.i.  den  Gerechten  in  juridischem,  nicht  ethisches 
Sinne,  den  keines  strafbaren  Vergehens  Schuldigen  infolge  von  Bestechong 
als  des  ihn  angeklagten  Verbrechens  schuldig  bestraften.  ^^^  für  Geld 
d.h.  entweder  um  Geld  zu  erlangen,  oder  für  das  Geld,  das  sie  bereits  er- 
halten haben,  nämlich  vom  Kläger  für  die  Verurteilung  des  Nichtschnldi- 
gen.  ■^'i^?  wegen  ist  nicht  synonym  mit  a  pretii;  denn  den  Armen  ver 
kaufte  man  nicht,  um  ein  paar  Sandalen  dafür  zu  erhalten,  indem  gewil 
der  allerschlechteste  Sklave  viel  höher  im  Preise  stand  (vgl.  Ex.  21,3t); 
sondern  den  armen  Schuldner,  weil  er  ein  paar  Schuhe  d.  h.  irgend  eise 
Kleinigkeit  nicht  bezahlen  konte,  den  sprach  der  Richter  dem  Gläubiger 
als  Sklaven  zu,  auf  Grund  des  Gesetzes  Lev.  26, 39  vgl.  2  Kg. 4, 1 .  —  Ab 
2.  Verbrechen  rügt  Am.  v.  ?•  die  Gier  nach  Unterdrückung  der  Stillen  im 
Lande.  o'^H  ranavol  und  o*'???  ngattg.  Die  Rede  wird  im  Participe  fort- 
gesezt,  in  Form  des  lebhaften  Aufhifs  statt  der  ruhigen  Schilderung,  wie 
öfter  bei  Amos  vgl.  6, 7.  6, 3  ff.  1 3.  8, 14,  aber  auch  sonst,  vgl.  Jes.  40, 22. 
26.  Ps.  19,11-,  wobei  der  Artikel  vor  dem  Partie,  sich  an  das  Suffix  in 
D'^s»  anschliefet  und  erst  im  zweiten  Glide  das  verb.  fin,  eintritt  tji^ 
schnappen,  lechzen,  gierig  trachten  nach  Erdenstaub  auf  dem  Haupte  der 
Armen  d.  h.  darnach  trachten,  das  Haupt  der  Armen  mit  Erde  oder  Stavb 
bedeckt  zu  sehen,  sie  in  solches  Elend  zu  bringen,  dafe  sie  Staub  an^ 
Haupt  streuen,  vgl.  Hi.  2, 12.  2  Sam.  1,2.  Zu  gesucht  und  unnatürlich  ist 
die  Deutung  von  Hitz.,  dafe  sie  auch  das  Bischen  Staub,  das  der  Elendge- 
wordene auf  sein  Haupt  gestreut  hat,  ihm  nicht  gönnen,  sondern  habsttch* 
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chgiflnD.  Den  W«g der  Sanftm.  beugen  d.h. durch  ffindernisse 
Mm,  die  man  ihnen  in  den  W^  legt,  sie  sn  Falle  bringen  oder 
■ben  stflnen.  Der  Weg  ist  der  Lebensweg,  das  änftere  Ergehen. 
t  die  Anflkssnng  des  Weges  Tom  Gerichte  oder  der  Rechtssache, 
nmen  8.  Entweihnng  des  göttlichen  Namens  dnrch  schamlose 
(t.  7^}  nnd  4.  die  ProfiBuiation  des  Heiligtnmes  durch  Trinkgelage 
b  Majm  nnd  sein  Vater  d.  h.  Sohn  nnd  Vater  gehen  zn  der  Dirne 
n.  Gemeint  ist  zu  einer  und  derselben  Hetze,  aber  nn«  fiehlt,  nm 
leatnng  vorzubeugen,  als  ob  das  Gehen  zu  yerschiedenen  Hetzen 
iiire.  Diese  Sende  komt  deminceste  oder  der  Blutschande  gleich, 
dem  Gesetz  mit  dem  Tode  bestraft  werden  solte.  Tgl.  Lev.  18,7 
^  11.  An  Tempeldimen  (ni^^)  ist  dabei  nicht  zu  denken.  Die 
ong  des  göttlichen  Namens  durch  solches  Tun  fllhrt  nicht  auf  Un- 
Tempel nach  den  Forderungen  des  woUOstigen  Baals- und  Ascher»^ 
?flr.  Maur,  U.A.),  sondern  bestand  in  der  frechen  Verachtung  der 
m  Gebote,  wie  die  Grundstelle  Lev.22,32,  woraus  Am.  diese 
genommen,  <eigt,  vgl.  Jer.34, 16.  Durch  VT^b  auf  dab  (nicht:  so 
"d  die  Entweihung  des  h.  N.  G.  als  beabsichtigt  hingestelt,  um  die 
it  der  SOnde  herauszuheben,  da&  sie  nicht  aus  Schwachheit  odo* 
nheit,  sondern  mit  geflissentlicher  Verachtung  des  heiligen  Gottes 
n  wurde,  o*^^"  D^aa  gepfibidete  Gewänder  d.  h.  Oberkleider,  die 
m  groben  viereckigen  Stücke  Zeug  bestehend  umgelegt  wurden 
Armen  zugleich  als  Schlafdecke  dienten.  Mu&te  der  Arme  aus 
i  Oberkleid  verpftnden,so  solte  man  es  ihm  vor  Eintritt  der  Nacht 
eben  Ex.  22, 25,  und  nicht  auf  solchem  Pfände  schlafen  Deut.  24, 
ler  gottlose  Wucherer  behielten  solche  Pfänder  und  brauchten  sie 
ler,  auf  denen  sie  bei  Gelagen  ihre  Glider  ausstreckten  (w?  hiph, 
Jcen  sc,  den  Körper  oder  seine  Glider);  nnd  dies  taten  sie  bei  je- 
are,  bei  Opfermahlen,  ohne  sich  vor  Gott  zu  scheuen.  Da&  Am. 
erschmausen  redet,  ergibt  sich  unzweifelhaft  aus  dem  Trinken  des 
m  Gotteshause  im  zweiten  Versglide.  d*^W  an  Geld  Gestrafte. 
nr  Gestraften  ist  Wein,  den  man  vom  Ertrage  der  Geldstrafen  ge- 
U.  Auch  hier  liegt  der  Nachdruck  darauf,  dalz  man  solche  Trink- 
m  Hause  Gottes  hielt.  Qn^n^  nicht:  ihre  Götter  (Götzen),  sondern  : 
t;  denn  Am.  hat  die  Heiligtümer  zu  Bethel  und  Dan  im  Auge,  in 
i  die  Israeliten  Jehova  unter  Stiersymbolen  als  ihren  Gott  verehr- 
mit  streitet  auch  nats'ba  nicht ;  denn  wenn  auch  bis  auf  eine  Hehr- 
I  Altären  hindeutet,  so  waren  diese  Altäre  doch  dem  Jehova  ge- 
Bamot.  Hätte  er  zugleich  den  eigentlichen  Götzendienst  d.h.  Ver- 
heidnischer Götter  rügen  wollen,  so  würde  er  das  deutlicher  aus- 
faen  haben,  abgesehen  davon,  da&  unter  Jerobeam  U.  heidnischer 
lienst  im  Zehnstämmereiche  nicht  vorkam,  wenigstens  nicht  öffent- 
rieben  wurde. 

r  diese  freche  Verachtung  der  Gebote  Gottes  schon  an  sich  höchst 
%  so  wurde  sie  ganz  unverantwortlich,  wenn  man  erwägt,  dab  Is- 
ht  nur  seine  Erhebung  zu  einem  selbständigen  Volke,  sondern  auch 
iMlsgeschichtlichen  Beruf  dem  Herrn  seinem  Gotte  verdankte.  Zu 
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dem  Ende  ruft  der  Prophet  v.  9 — 11  dem  Volke  die  Gnadenerwdse  seines 
Gottes  ins  Gedächtnis,  y.9.  Und  ich  vertilgte  doch  den  Amoriier 
vor  ihnen,  dessen  Höhe  wie  der  Cedern  Höhe  und  stark  wmr 
er  wie  die  Eichen,  und  ich  vertilgte  seine  Frucht  von  oben 
und  seine    Wurzeln  von  unten,    V.  10.    Und  ich  führte  dock 
euch  herauf  aus  dem  Lande  Aegypten  und  leitete  euch  in  der 
Wüste  vierzig  Jahre,  einzunehmen  das  Land  des  Amoriters. 
Das  wiederholte  ^^K^t  hat  besonderen  Nachdruck  und  diente  den  Gegee- 
satz  zwischen  dem  Verbalten  der  Israeliten  zum  Herrn  and  der  Treue  dei 
Herrn  gegen  Israel  hervorzuheben.   Von  den  beiden  göttlichen  Gnaden- 
beweisen,  denen  Israel  seine  Existenz  als  unabhängiges  Volk  verdankti; 
erwähnt  Am.  zuerst  die  Vertilgung  der  früheren  Bewohner  Canaans  (Ex. 
23,27  ff.  34,11),  sodann  die  der  Zeit  nach  frühere  Befreiung  aus  Aegyp- 
ten und  Führung  durch  die  arabische  Wüste,  nicht  weil  jene  GottesUt 
grö&er  war  als  diese,  sondern  er  stelt  nur  das  yoran,  was  der  Herr  fnx  dai 
Volk  getan  hat,  und  lälzt  dann  erst  das  folgen,  was  er  an  demselben  getu 
hat,  um  daran  sogleich  das  anreihen  zu  können,  was  er  noch  fortwährend 
an  ihm  tut  (v.  11).  Die  Tor  Israel  ausgerotteten  Völker  heifieen  Amoriter, 
nach  dem  mächtigsten  Stamme  derCananiter,wie  Gen.  16, 16.  Jos.  24,16 
u.  a.  Um  nun  daraufhinzuweisen,  da(z  nicht  Israel  tnit  seiner  Kraft,  sonden 
nur  Jehova  der  allmächtige  Gott  dieses  Volk  vertilgen  konte,  schildert  er 
mittelst  Uebertragung  dessen,  was  die  isr.  Kundschafter  über  ihre  Grobe, 
namentlich  von  der  Grobe  einzelner  Riesen  Num.  13, 32. 33  erzählt  hatten, 
auf  das  ganze  Volk,  die  Amoriter  als  baumhohe  und  baumstarke  Ries», 
und  beschreibt,  in  diesem  Bilde  fortfahrend,  ihre  gänzliche  VertUgnog 
oder  Ausrottung  mit  Stumpf  und  Stiel  als  Vertilgung  ihrer  Frucht  md 
ihrer  Wurzeln.  Vgl.  für  dieses  Bild,  in  welchem  der  Nachwuchs  als  Fracht 
und  der  Kern  des  Volks,  von  welchem  der  Nachwuchs  ausgeht,  alsWonei 
gedacht  ist,  £z.  17,9.  Hos.  9, 16.  Hi.  18, 16.  Diese  beiden  göttiichen  Ooi- 
denerweise  hat  schon  Mose  in  seinen  lezten  Reden  dem  Volke  wiederholt 
ans  Herz  gelegt,  um  dasselbe  dadurch  zum  Halten  der  göttlichen  Gebote 
und  zur  Liebe  Gottes  zu  ermuntern,  vgl.  Deut. 8, 2  ff.  9,1 — 6.  29,1—8. 
—  Aber  Jehova  hat  Israel  nicht  blos  in  den  Besitz  von  Canaan  geseit, 
sondern  er  hat  auch  fort  und  fort  sich  ihm  als  Gründer  und  Förderer  sei- 
nes geistlichen  Heiles  bezeugt.   V.U.  Und  ich  erweckte  von  eunn 
Söhnen  welche  zu  Propheten  und  von  euren  Jünglingen  mtl' 
che  zu  Geweihten  {Nasiräerfi).    Ha,  ist  es  nicht  also,  Söhne  If 
raels?  ixt  der  Spruch  Jehova's.   V.  12.  Aber  ihr  liehet  die  Ge- 
weihten Wein  trinken  und  den  Propheten  gebotet  tAr,  spre- 
chend: Ihr   solt  nicht  weissagen.    Das  Prophetentum  und  dtf 
Nasirfiat  waren  Gnadengüter,  welche  Israel  vor  den  andern  Völkern  vor 
aus  hatte,  durch  die  es  als  Volk  Gottes  und  Träger  des  Heils  vor  den  Heiden 
ausgezeichnet  war.  Nur  an  diese  erinnert  Am.  das  Volk,  nicht  an  irdische 
Segnungen,  deren  auch  die  Heiden  sich  erfreuten,  weil  nur  diese  reale 
UnterpHlnder  desGnadenbundes  waren,  den  Jehova  mitlsrael  aufgerichtet 
hatte,  und  weil  in  der  Mifzachtung  und  dem  Mifzbrauche  dieser  Gnaden* 
gaben  der  Undank  des  Volks  grell  hervortrat.   Den  Propheten,  welche 
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Yolke  den  Rath  and  Willen  des  Herrn  yerktlndigten ,  sind  die  Ntsi- 
mr  Seite  gestelt,  weil  auch  das  Nasirftat,  obgleich  in  der  Regel  nar 
Ic  freien  EntscUosses  in  ErfAllnng  eines  besonderen  Gelübdes,  doch 
em  eine  Gnadengabe  des  Herrn  war,  als  der  Entschluß  zu  solchem 
bde  ans  innerer  Anregung  des  göttlichen  Geistes  kam  nnd  seine  Ans- 
ing aach  nur  durch  die  Kraft  dieses  Geistes  ermöglicht  wurde.  Vgl. 
rOrterangtlberdasNasirftatzuNum.6,2 — 12u.inm.bibl.Arch.§.67. 
Brwecknng  von  Kasiräem  solte  dem  Volke  nicht  nur  das  Ziel  seiner 
ichen  Berufung  oder  seine  Bestimmung  zu  einem  heiligen  Volke  Got- 
sr  Angen  stellen,  sondern  ihm  zugleich  zeigen,  wie  der  Herr  auch  die 
t  zur  Terwirklichung  dieses  Zieles  verleihe.  Aber  statt  sich  durch 
»Yorbilder  zu  ernstem  Streben  nach  Heiligung  des  Lebens  anspornen 
Sien,  verleiteten  sie  die  Kasiräer  zum  Brechen  ihres  Gelübdes  durch 
ken  von  Wein,  von  dem  diese,  als  mit  dem  Ernste  der  Heiligung  un- 
inbar,  sich  enthalten  solten  (vgl.  m.  bibl.Archftol.  §.67),  und  den 
iheten  wehrten  sie  das  Weissagen,  weil  das  Wort  Gottes  ihnen  lästig 
Tgl.  7,  lOff.  Mich.  2, 6.  —  Diese  schnöde  Verachtung  seiner  Gnaden- 
r  wird  der  Herr  mit  schwerer  Strafe  ahnden.  V.  13.  Siehe  ich 
de  euch  niederdrücken ,  sowie  der  Wagen  drückt  der 
\  ge füllet  mit  Garben,  V.  14.  Und  verloren  gehen  wird  die 
cht  dem  Schnellen,  und  der  Starke  wird  nicht  festigen 
le  Kraft  und  der  Held  nicht  retten  seine  Seele,  V.  15.  Und 
Bogenführer  wird  nicht  standhalten  und  der  Schnellfü- 
e  nicht  retten  und  der  Reiter  des  Rosses  nicht  retten  sei- 
Seele.  V.  16.  Und  der  Beherzte  unter  den  Helden  wird 
kt  fliehen  an  jenem  Tage,  ist  der  Spruch  Jehora*s, 
Strafe  droht  der  Herr  schweren  Druck,  dem  niemand  werde  entrin- 
können.  Gemeint  ist  Kriegsdruck,  unter  dem  auch  die  gewandte- 
und  tapfersten  Helden  erliegen  werden,  p^sn  von  p^5  aram.  für  p^s 
;ken,  mit  rnn  constr.  in  der  Bed.  von  xor«  hinabwärts,  nieder  auf 
d.  h.  ihn  niederdrücken  ( Win.  Ges.  Ew.).  Diese  Bed.  des  Worts  ist 
;h  m;;^  Ps.  55, 4  u.  i^3r^>3  Ps.  66, 1 1  gesichert,  so  da(z  man  nicht  nötig 
ixdt  Hiiz.  zu  dem  arab.      ^  oder  zu  Textänderungen  seine  Zuflucht 

ehmcn,  oder  mit  Daur  dem  Worte  die  Bed.  sich  gedrückt  fühlen  unter 
zu  geben,  die  sprachlich  unbegründet  ist  und  nicht  einmal  einen  passen- 
Sinn  ergibt.  Die  Vergleichung  mit  dem  Drucke  eines  mit  Garben  gefüll- 
Wagens  berechtigt  nicht  zu  derFolgerung,dafzJehova  dem  Wagen  ent- 
chen müizte;  so  weit  ist  die  Vergleichung  nicht  auszudehnen.  Zup^^^n 
t  das  Object,  das  sich  leicht  aus  dem  Gedanken  ergibt,  nämlich  der 
en,auf  dem  der  Wagen  fährt.  Das  R^  bei  J^K?!»!1  gehört  zu  der  gemüt- 
»  Breite  der  Volkssprache  und  gibt  hier  dem  riM^c  reflexive  Bed. : 
sieh  voll  ist,  sich  ganz  gefüllet  hat,  vgl.  Ew,  §.315*.  In  v.l4 — 16 
ien  die  Wirkungen  dieses  Druckes  individualisirt.  Keiner  werde  den- 
en entrinnen,  on^c  "tsm  verloren  geht  die  Flucht  dem  Schnellen  d.h. 
Sehn,  wird  nicht  Zeit  zum  Entfliehen  finden.  Die  Erwähnung  der 
den  nnd  Bogenführer  zeigt,  da£E  der  Druck  durch  Krieg  verhängt  wird. 
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i'^bä'^21  bß  gehört  znsammen :  der  leicht  auf  seinen  Füben  ist;  der  SchneU- 
fülzige  wird  eben  so  wenig  wie  der  Reiter  auf  einem  Bosse  sein  Leben  ret* 
ten  können.  *i^Ba  v.  15  gehört  zu  beiden  Sätzen.  *ia^  pi%  der  Starke  sei- 
nes Herzens  d.i.  der  Herzhafte,  Mutige.  Q'i'^sp  nackt  d.  h.  so  da&  er  sdn 
Kleid,  an  dem  ihn  der  Feind  packt,  im  Stiche  lassen  wird,  irie  der  J(Ui9> 
ling  Marc.  14, 52.  —  Diese  Drohung,  welche  implicite  schon  den  Unte^ 
gang  des  Reiches  andeutet,  wird  in  den  folgenden  Reden  des  Proph^ai 
weiter  ausgeführt. 


n.  Weissagungen  über  IsraeL  Cap.m — ^VL 

Obwol  das  zu  Anfang  von  c.  3. 4  u.  5  wiederholte  njn  *t}nn-p»  W^ 
auf  drei  Reden  hindeutet,  so  zeigt  doch  der  Inhalt  dieser  Capitel,  dafrii 
denselben  nicht  drei  einzelne  Reden,  wie  sie  Amos  zu  verschiedenen  Zo- 
ten vor  dem  Volke  ausgesprochen  hat,  vorliegen,  sondern  nnr  die  Hanptr 
gedanken  der  mündlichen  Vorträge  zu  einer  längeren  Bulzvermahniuf 
einheitlich  zusammengefalzt  sind.  Anhebend  mit  dem  Kachweise  seiner 
Berechtigung,  dem  Volke  für  seine  Sünden  das  Gericht  zu  weissagen  (3, 
1 — 8)  legt  der  Prophet  zuerst  die  StraMligkeit  Israels  im  Allgemeineii 
dar  (3,9  —  4,3),  dann  zeigt  er  die  Nichtigkeit  des  Vertrauens  auf  dei 
Gottesdienst  des  Volkes  (4,4 — 13),  und  kündigt  endlich  den  UntergaBf 
des  Reiches  als  die  unausbleibliche  Folge  der  herschenden  Ungerechtig- 
keit und  Gottlosigkeit  an  c.  5  u.  6. 

Cap.IlI.  Die  Ankündigung  des  Gerichtes. 

Weil  der  Herr  Israel  zu  seinem  Volke  erwählt  hat,  so  muiz  er  alle 
seine  Sünden  heimsuchen  (v.  2),  und  hat  die  Ankündigung  dieser  Strafe 
den  Propheten  aufgetragen  (v.3— 8).  Da  Israel  Bedrückung,  Gewalttat 
und  Frevel  gehäuft  hat,  so  wird  ein  Feind  über  das  Land  kommen,  Sama- 
ria  plündern,  seine  Bewohner  umbringen,  die  Altäre  Bethels  zertrümmera 
und  die  Hauptstadt  zerstören  (v.9 — 15). 

V.  1  u.  2  enthalten  den  Eingang  und  den  Grundgedanken  der  gaasea 
prophetischen  Verkündigung.  V.l.  Höret  dieses  Wort  welcha 
Jehova  redet  über  euch,  Söhne  Israels!  über  das  ganze  Ge* 
schlecht,  das  ich  heraufgeführt  aus  dem  Lande  Aegypten, 
sprechend:  Y.2.Nur  euch  habe  ich  erkantvon  allen  Geschleehr 
tern  der  Erde,  darum  werd  ich  heimsuchen  an  euch  alle  euri 
Verschuldungen.  Das  Wort  des  Herrn  ergeht  an  das  ganze  Geschledit 
Israels,  das  Gott  aus  Aegypten  heraufgeführt  hat,  also  an  alle  12  Stämme 
des  Bundesvolks,  obgleich  im  Folgenden  zunächst  nur  den  zehn  Stämmen 
Israels  Untergang  des  Reichs  gedroht  wird,  um  von  vornherein  anzuden- 
teu,  daiz  Juda  ein  gleiches  Schicksal  zu  gewärtigen  habe,  wenn  es  sidt 
nicht  aufrichtig  zu  seinem  Gotte  bekehrt.  Die  Drohung  wird  mit  dem  Ge- 


Amt»  m,  1— a.  18B 

«iagalailet,  ebb  die  gdtüiche  Enrfthlang  das  sandige  YoUc  vor 
nii  Bidit  Behere,  im  Gegenteil  das  GnadenverliftItniB,  in  welches  der 
ir  n  IhmI  getroteii,  die'Bestraliiiig  aller  Missetaten  erheische.  Damit 
dos  fchfhen  Yertnuien  anf  die  göttliche  Erwählong  die  Wurzel  ahge- 
lakteB.  nWer  yiel  empämgeo  hat,  von  dem  wird  yiel  gefordert  werden. 
grOfrer  das  Mafi  der  Gnaden  ist,  desto  gröber  ist  auch  die  Strafe,  wenn 
I  veraclitet  oder  versftumet  worden**  (BerUb,  Bib.)-  Das  ist  Gnindgeseti 
I  Beiofaes  Gtottes.  yi;  bed.  hier  nicht:  kennen,  kennen  lernen,  Kentnis 
kmen  Ton  jem.  (EUz.)^  sondern:  erkennen.  Das  göttliche  Erkennen 
sr  iit  kein  Uoses  Notiinehmen,  sondern  energisch,  den  Menschen  in 
iaem  innersten  Wesen  «nEusend;  ein  Erfiassen  nnd  Durchdringen  mil 
ittBcher  Liebe,  so  dafr  t»  hier  nicht  nur  den  Begriff  der  liebe  undFflr- 
Ige  in  sich  schliefet,  wie  Hos.  13, 6,  sondern  ttbeiiiaupt  die  Gnadenge- 
ttttchaft  des  Herrn  mit  Israel  ansdrflckt,  wie  Gen.  18, 19,  und  der  Sache 
Mh  dem  Erwählen  gleich  ist,  das  Motiv  nnd  die  Wirkung  der  Erwfthlung 
■ammenfiissend.  Weil  nun  Jehovalsrael  als  das  zum  Trftger  seines  Heils 
Hignete  Volk  erkant  oder  ersdi^  und  erkoren  hat,  so  mufic  er  auch  alle 
BBetaten  an  demselben  strafen,  um  dasselbe  von  den  Schlacken  der 
tads  zu  reinigen  nnd  zu  einem  heiligen  Geftfte  seiner  Heilsgnaden  zu 


T.3 — 8.  Diese  Warheit  stieb  aber  bei  dem  Volke  auf  Widerspruch. 
Xisfeolaen  und  sicheren  Sflnder  weiten  solche  Weissagung  nicht  hören, 
lIL  9,4.  7,  lOff.  Daher  sucht  Amos,  bevor  er  das  göttliche  Gericht  wei- 
ft verkftndigt,  durch  eine  kettenförmige  Reihe  von  aus  dem  Leben  ge- 
poiaien  Gleichnissen  seine  Berechtigung  und  Verpflichtung  zum  Weis- 
agon  zu  begründen.  V.3.  Gehen  wol  zween  mit  einander,  ohne 
Vinn  sie  sich  verabredet  haben?  V.4.  Brüllet  wol  der  Low' 
Im  Walde  und  Beute  ist  ihm  nicht?  Gibt  der  Jungleu  seinen 
^tkail  aus  seiner  Wohnung,  ohne  wenn  er  gefangen  hat?  V.6. 
Vilt  wol  der  Vogel  in  die  Schlinge  am  Boden,  wo  keine  Doh- 
i#  ist  für  ihn?  Geht  empor  die  Schlinge  von  der  Erde,  ohne 
U&  einen  Fang  sie  mache?  V.6.  Oder  wird  geblasen  die  Po- 
r«««#  in  der  Stadt  und  das  Volk  erschricket  nicht?  Oder  ge^ 
ffhieht  ein  Unglück  in  der  Stadt  und  Jehova  hat  es  nicht  ge- 
ti«?  V.7.  Denn  nicht  tuet  der  Herr,  Jehova,  irgendetwas, 
iu&er  wenn  er  geoffenbaret  hat  sein  Geheimnis  seinen 
hechten,  den  Propheten.  V.8.  Der  Löwe  hat  gebrüllet,  wer 
^irehtet  sich  nicht?  Der  Herr,  Jehova,  hat  geredet,  wer  mutz 
licht  weissagen?  Der  Inhalt  dieser  Vv.  ist  nicht  auf  den  allgemeinen 
Bedanken  zu  reduciren:  so  wenig  als  sonst  eine  Wirkung  hervortreten 
kflone  ohne  Ursache,  eben  so  wenig  rede  der  Prophet  ohne  göttlichen  An- 
Ineb.  Um  den,  von  einem  nachdenkenden  Hörer  wol  schwerlich  bestrit- 
aiai,  Gedanken,  dab  zwischen  Ursache  und  Wirkung  ein  Zusammenhang 
ittttSnde,  zu  erhärten  oder  zu  veranschaulichen,  dazu  bedurfte  es  keiner 
iD  lugen  Reihe  von  Beispielen,  wie  v.d— 6  sie  bieten.  Die  Beispiele  sind 
ridmehr  so  gewählt,  da&  sie  die  Aussprüche  des  Propheten  als  von  Gott 
tfiimend  erweisen  sollen.  Diese  Tendenz  liegt  in  v.  7  u.  8  deutlich  vor. 
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Gleich  der  erste  Satz:  gehen  wol  zwei  Menschen  znsammen,  ohne  dafr  ne 
sich  über  ihr  Zusammenkommen  verabredet  haben?  (*i9'b  sich  wohin  be- 
stellen, an  bestimtemOrte  oder  zn  bestimterZeit  zusammentreffen,  vgl.  Hi. 
2,11.  Jos.  11, 5.  Neh.6,2,  nicht  blos:  sich  verabreden)  enthält  mehr  als 
die  triviale  Warheit,  da(z  zwei  Personen  einen  gemeinschaftlichen  Gang 
nicht  ohne  Verabredung  machen.   Die  beiden,  die  zusammengehen,  sind 
Jehova  und  der  Pi'ophet  (CyrUL\  nicht  Jehova  und  das  Volk,  dem  das  Ge- 
richt angekündigt  wird  {Cocc,  Marck  u.  A.).   Arnos  ging  als  Prophet  nacli 
8amaria  oder  Bethel,  weil  der  Herr  ihn  dorthin  bestellet  hatte,  dem  sts- 
digen  Reiche  das  Gericht  zu  predigen.  Gott  aber  würde  das  Gericht  nid^ 
drohen,  wenn  er  nicht  ein  zum  Gerichte  reifes  Volk  vor  sich  hätte.  Der 
Löwe,  welcher  brüllet  wenn  er  Beute  vor  sich  hat,  ist  Jehova,  vgl.  1,2. 
Hos.  11 ,  10  u.  a.    "^T^  C)*;^  ist  nicht  nach  dem  zweiten  Glide  dahin  zu  er 
klären:  ohne  daiz  er  sich  seines  Raubes  bemächtigt  hat  (HiizX  denn  der 
Löwe  pflegt  zu  brüllen,  wenn  er  die  Beute  vor  sich  hat,  die  ihm  mcbt 
mehr  entgehen  kann,  bevor  er  dieselbe  packt,  vgl.  Jes.5,29.^   Yielmeiir 
ist  im  zweiten  Glide  das  perf,  ^\  nach  dem  ersten  Glide  zu  verstefaen, 
nicht  von  dem  behaglichen  Brüllen,  mit  welchem  der  Löwe  in  der  Hflle 
den  Raub  verzehrt  (Baur\  sondern  das  perf.  gebraucht  von  der  Sache, 
die  so  gewilz  ist  als  wäre  sie  schon  geschehen.    Der  Löwe  hat  einen  Fiiif 
gemacht  nicht  erst  dann,  wenn  er  die  Beute  erfaizt  und  zerfleischt  hat, 
sondern  schon  dann,  wenn  die  Beute  ihm  so  nahe  gekommen,  dab  sie  ihn 
nicht  mehr  entrinnen  kann.   ^*^&^  ist  der  junge  Löwe,  der  schon  auf  Biob 
ausgeht,  und  zu  unterscheiden  von  dem  Löwenjungen,  "^ä  catuhis  leamSi 
das  noch  nicht  rauben  kann,  vgl.  £z.l9,2.3.  Die  beiden  Vergleiche  hi- 
ben  gleiche  Bedeutung;  der  zweite  verstärkt  den  ersten  durch  die  Aussig 
da(z  Gott  das  zum  Gerichte  reife  Volk  nicht  blos  vor  sich,  sondern  auch 
in  seiner  Gewalt  hat.  Die  Vergleiche  in  v.  5  besagen  nicht  dasselbe  wie  die 
in  V.4,  sondern  enthalten  den  neuen  Gedanken,  da(z  Israel  das  ihm  dro- 
hende Verderben  verschuldet  hat.   nft  Schlinge  und  vdp'i^a  Fallstrick  wer 
den  häufig  synonym  gebraucht,  hier  aber  sind  sie  so  unterschieden,  dab 
Hb  das  Vogelgam  oder  Vogelnetz  bezeichnet,  ^pic  den  Sprenkel,  die 
Dohne  oder  Sprenkelschlinge,  die  den  Vogel  festhält.    Die  alten  Ueb^ 
Setzer  haben  tjpio  im  Sinne  von  ^t^i**  genommen  und  vom  Vogelstdler 
verstanden,  wonach  Baur  den  Text  ändern  will;  aber  ohne  Not  und  offen- 
bar unpassend,  da  zum  Fangen  des  Vogels  in  der  Schlinge  nicht  erforder 
lieh,  dafz  ein  Vogelfänger  zur  Hand  ist.   Das  Suffix  ^\  geht  auf  ti»s  mid 
der  Gedanke  ist  der:  Um  einen  Vogel  im  Game  zu  fangen,  mub  eine 
Sprenkelschlinge  für  ihn  angebracht  sein.  Auf  die  Sache  gesehen  ist  l^ 
„deutlich  dasjenige,  was  den  Fall  ins  Netz  notwendig  nach  sich  zieht,  hier 
die  Sündhaftigkeit**  (Hitz.\  wonach  der  Sinn  des  Bildes  sich  dahin  be- 
stirnt: Kann  wol  das  Verderben  euch  treffen,  wenn  nicht  eure  Sünde  eoch 
in  dasselbe  hineinzieht  (vgl.  Jer.2,d5)?  Im  zweiten  Glide  ist  rin  Subjeet 

1)  In  rugitu  Uonis  hoc  maxime  terrihüe  esty  quod  hac  quasi  dari^tione  ad 
hoc  classico  si  mams  bellum  indicit.  Et  post  rugitum  Hatim  seqmtur  gtrage»  ä 
dilaceratio.  Neque  enim  acri  iUo  et  concerto  i-ugitu  ruaire  ttolet,  nin  cum  ddä 
praedam,  in  quam  protinus  irruat.  Bockart,  Hieroz,  ll  p.  25  nq.  ed,  Ro9. 


r 

d  ii^;S!  Yom  Anilrtfiigen,  in  die  Höhe  Oehen  des  Netiee  gebraaeht  Den 
!■  dflr  W.:  Wie  das  Nets  nicht  in  die  Höhe  geht,  ohne  ds&  ein  Vogd, 
rufliegeiid  es  emporsieht,  gefongen  ist,  hat  ffitz.  richtig  bestfant: 
siMt  ihr,  wenn  das  Verderben  daher  fthrt,  nicht  von  ihm  erÜE^  za  wer- 
■i  aoadeni  ohne  Schaden  daron  zn  kommen?  vgl.  Je8.28,16.  ~  Das 
dheü  aber  Übt  Jehora  ToraasTerkandigen.  Wie  die  Lftrmposaane,  wenn 
»in  der  Stadt  geblasen  wird,  das  Volk  ans  seiner  Sicherheit  aufischrek- 
*  «nd  mit  Fnrcht  erfUt,  so  soll  anch  die  Stimme  des  Propheten,  der 
ihcfl  Terfcflndigt,  ein  heilsames  Schrecken  im  Volke  erregen,  vgl.  Ez. 
1^1 — 6.  Denn  das  üng^ttck,  das  Ober  die  Stadt  hereinbricht,  komt  Ton 
teva,  ist  TOB  ihm  als  Strafe  TerfaXngt.  Dieser  Gedanke  wird?.  7  u.  8  er^ 
lüert  und  mit  dieser  Erlanternng  die  ganze  Reihe  der  bildlichen  Ans- 
rtche  klar  gemacht  Das  nahende  Unheil,  das  vom  Herrn  komt,  Ter* 
bidigt  der  Prophet,  denn  Jehora  fllhrt  seinen  RatschlafiE  nicht  ans,  wenn 
r  ihn  nicht  snvor  (fitt  "4»  denn  wenn,  anlier  wenn,  wie  Oen.d9,27)  den 
h»plieten  geoffenlNurt  hat,  damit  sie  das  Volk  warnen,  in  sich  za  gehen 
■1  skh  in  bessern.  'Hd  erhalt  dnrch  das  erste  Versglid  die  nfthere  Be- 
ttmmnng  oder  die  Beschränkung  anf  die  Rathschlasse,  welche  Gott  an 
liMm  Volke  Terwirklichen  will.  Da  nun  —  so  rdht  sich  ▼.  8  an  —  das 
iericht,  mit  welchem  der  Herr  naht,  jedermann  mit  Furcht  erfiüt  nnd 
Uhova  geredet  d.h.  seinen  RathschlnfiE  den  Propheten  knndgetan  hat,  so 
Nmen  sie  weissagen.  —  Damit  hat  Amos  seinen  nnd  aller  Propheten  Be- 
rffdem  Volke  die  Gerichte  Gottes  anznkandigen,  gerechtfertigt,  nnd 
aan  nnn 

V.9 — 15  rflcksichtslos  yerkflndigen,  was  der  Herr  aber  das  sündige 
iirael  beschlossen  hat.  V.9.  Lasset's  hören  über  die  Paläste  in 
isdod  und  über  die  Paläste  im  Lande  Aegypten  und  sprechet: 
Versammelt  eueh  über  die  Berge  Samariens  und  sehet  das 
frahe  Getobe  in  seiner  Mitte  und  die  Bedrückten  in  seinem 
hnern.  V.IO.  Und  nicht  wissen  sie  zu  tun  das  Bechte,  ist  der 
ipruch  Jehoväs,  die  da  aufhäufen  Gewalttat  und  Verwü- 
ftung  in  ihren  Palästen.  Der  Redende  ist  Jehova  (t.  10);  angeredet 
hd  die  Propheten.  Diese  fordert  Jehova  anf,  aber  die  Paläste  in  Asdod 
■d  Aegypten  hin  (^sp  wie  Hos.  8,1)  den  Ruf  ergehen  za  lassen  and  die 
hwohner  dieser  Paläste  herbeizorafen,  da&  sie  1.  die  Gewalttaten  and 
henel  in  den  Palästen  Samaria's  sich  ansehen  sollen,  am  2.  Zeugnis  ge- 
in  Israel  ablegen  zu  können  (v.  13).  Dnrch  diese  Redewendung  wird  das 
Sebermafr  der  Sauden  und  Greael  Israels  veranschaulicht.  Der  Ruf  der 
^heten  soll  aber  nicht  auf  den  Palästen  ertönen,  damit  er  weit  und 
mit  gehört  werden  könne  (Baur  u.  v.  A.),  sondern  über  die  Paläste  hin, 
m  die  Bewohner  derselben  zum  Herbeikommen  zu  veranlassen.  Nur 
Bne,  nicht  das  ganze  Volk  von  Asdod  und  Aegypten  soll  herbeigerufen 
lerden,  weil  nur  Palastbewohner  ein  richtiges  Urteil  über  das  Tun  und 
Frdben  in^den  Palästen  Samaria's  haben.  Asdod  eine  der  philistäischen 
Banptstädte  ist  beispielsweise  genant  als  eine  Hauptstadt  der  Unbeschnit- 
teaen,  die  von  Israel  fOr  gottlose  Heiden  geachtet  wurden,  und  daneben 
Aegypten  als  das  Volk,  dessen  Ungerechtigkeit  nnd  Oottlodi^eit  Israel 
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einst  sattsam  erfahren  hatte.  Wenn  also  solche  Heiden  aa^ernfen  wer- 
den, das  ungerechte  and  wQste  Treiben  in  den  Palftsten  sich  anzusehen, 
so  mulz  dasselbe  übergrolz  gewesen  sein.  Die  Berge  Samaria's  sind  nicht 
die  Berge  des  Reiches  Samaria,  oder  die  Berge  anf  welchen  die  Stadt  Sa- 
maria  lag,  denn  Sam.  war  nicht  auf  mehrem,  sondern  auf  einem  Berge 
(*XQ  -tn  4, 1.  6, 1)  erbaut,  sondern  die  Berge  rings  um  Samaria, yon  welchen 
man  in  die  auf  einem  einzelstehenden  Berge  erbaute  Stadt  hineinschanea 
konte.  Die  auf  dem  Hügel  Semers  erbaute  Stadt  lag  in  einem  Bergkessel 
oder  Becken  von  etwa  2  Stunden  Durchmesser,  das  von  jeder  Seite  von 
höheren  Bergen  umgeben  ist,  s.  zu  1  Kg.  16,24.  ^  nb^rra  Getöse,  Toben, 
bezeichnet  hier  einen  Zustand  der  Yerwiming,  wo  alles  dmnter  and  drd- 
ber  geht,  Recht  und  Ordnung  durch  offene  Gewalttat  umgestflrzt  sind 
(Maur.  Baur),  QT.^^^  entw.  die  Unterdrückten  oder  als  Abstractom:  Be- 
drückung der  Armen,  vgl.  2,6.  In  v.  10  wird  die  Schilderung  im  verb.fin, 
fortgesezt:  sie  wissen  nicht  das  Rechte  zu  tun  d.  h.  das  Unrecht  ist  ihnen 
zur  Natur  geworden ;  sie  die  Frevel  und  Gewalttat  wie  Schätze  in  ihre& 
Palästen  aufhäufen.  Dadurch  ziehen  sie  den  Unteigang  des  Reiches  he^ 
bei.  V.  11.  Darum  so  spricht  der  Herr,  Jehova:  Feind  und  zwar 
rings  um  das  Land!  und  herabstürzen  wird  er  von  dir  deine 
Pracht  und  geplündert  werdendeine  Paläste.  V.12.  So  spricht 
Jehova:  Gleichwie  der  Hirte  rettet  aus  dem  Maule  des  Lömen 
zwei  Schienbeine  oder  ein  Ohrläppchen,  also  werden  sich 
retten  die  Söhne  Israels,  die  in  Samaria  sitzen  auf  der  Ecke 
des  Lagers  und  auf  dem  Damaste  des  Bettes.  Die  Drohung  wild 
in  der  Form  einer  Aposiopese  eingeführt:  ^:i  Feind,  |^wj  a'^a^p^  und  zwar 
rings  um  das  Land  (i  explic.  wie  4, 10  u.  ö.  und  a-*nb  im  stat,  constr,  als 
Präposition  construirt)  sc.  wird  kommen,  das  Land  von  allen  Seiten  an- 
greifen und  einnehmen.  Andere  fassen  ^ac  als  Abstractum:  Bedrängnis 
(nach  dem  Chald.) ;  allein  dann  mulz  man  zu  "i'H'i^l  als  Subject  Jehova 
suppliren,  was  zwar  möglich  aber  nicht  natürlich  ist,  da  Jehova  redet 
Unbegründet  ist  dagegen  die  Bemerkung,  dalz  wenn  ^s  den  Feind  bedea- 
te,  entweder  der  Plur.  Q*^"^^  oder  "tKti  mit  dem  Artikel  stehen  mfibte 
(ßaur).  Gerade  die  Unbestimtheit  des  "ue  palzt  zu  der  sententiösen  Kflne 
des  Satzes.  Dieser  Feind  wird  die  Pracht  Samaria' s,  „das  gleich  einer 
Krone  den  Scheitel  des  Berges  schmückt,  Jes.28,1.3*'  (Hitz.)  herabstflr 
zen  (tb  Macht  mit  dem  Nebenbegriffe  der  Herrlichkeit)  und  die  Paläste, 
in  welchen  Gewalttat,  also  ungerechtes  Gut  aufgehäuft  ist  (v.lO),  plfln- 
dern.  Angeredet  ist  die  Stadt  Samaria,  worauf  die  Fömininsuffixe  ach 
beziehen.  Bei  dem  Falle  Samaria's  und  ihrer  Plünderung  werden  die  üp- 
pigen, auf  kostbaren  Polstern  ausruhenden  Magnaten  nur  zum  kleinsten 
Teile  mit  genauer  Not  ihr  Leben  retten.  Bei  der  Yergleichung  v.  12  sind 
die  beiden  Hälften  nicht  ganz  adäquat  gebildet,  indem  im  zweiten  Satse 
durch  die  passive  Construction  das  Object  der  Rettung  zurücktritt,  nur  in 
dem  Yerbo  angedeutet  ist:  sich  retten  d.  h.  ihr  Leben  retten.  Ein  paar 

1)  „Da  die  Berge  um  Semers  Hügel  —  bemerkt  v.  de  Velde  R.I  S.382  behnfr 
der  JEbrUtutenuig  von  lKg.20  —  höher  sind  als  dieser  H&gel  selber,  so  matk  der 
Feind  den  inneren  Zustand  des  belagerten  Samaria  Itioht  haben  wamehmen  können.*' 
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^duenbdne  and  ein  Stflck  (Via  dnnl^  Xey.)  d.  i.  ein  Lappen  vom  Ohre  sind 
laaz  anbedentende  Ueberbleibsel.  Die  Groben  San)aria*8,von  denen  nur 
renige  mit  dem  Leben  davon  kommen  sollen,  schildert  Arnos  als  solche, 
ie  sorglos  anf  kostbaren  Diwanen  sitzen,  n^ta  pmii  die  Ecke  des  Diwans, 
ier  bequemste  Platz  zum  Ausruhen.  Diese  Diwane  waren  nach  6,4  mit 
Ifenbein  aasgelegt  und  nach  unserm  Y.  mit  kostbaren  Stoffen  bezogen. 
IBQ^,  kernt  Ton  PQ^*?  Damaskus  und  bezeichnet  Damast,  kunstvoll  ge- 


o    ^  ,  ^  o 


lebten  Stoff,  arab.  toj^^^t^  oder  ^s^muo(>  weifzer  Damast,  s.  Ges.  Thes. 

k346.  Damit  ist  aber  die  göttliche  Heimsuchung  nicht  zu  Ende.  Auch 
Ee  Altftre  und  Paläste  sollen  zertrümmert,  folglich  Samaria  zerstört  wer- 
ten. Dieses  Moment  der  Strafdrohung  wird  durch  eine  neue  Einleitung 
r.l3  besonders  herausgehoben.  7.13.  Höret  und  bezeugefs  dem 
Bmuse  Jakobs,  ist  der  Ausspruch  des  Herrn,  Jehovas  des 
Güttes  der  Heerscharen:  V.14.  Dafz  des  Tages,  da  ich  heim- 
suche die  Missetaten  des  Hauses  Israel  an  ihm,  werde  icKs 
keimsuchen  an  den  Altären  Bethels,  und  abgehauen  werden 
ixe  Hörner  des  Altares  und  zur  Erde  fallen,  V.15.  Und  ich 
zerschlage  das  Winterhaus  über  das  Sommerhaus,  und  zu 
Grunde  gehen  die  Elfenbeinhäuser  und  verschwinden  viele 
Biuser,  ist  der  Spruch  Jehova*s,  In  ^5»ti  können  nicht  die  Israe- 
fiten  angeredet  sein,  denn  diese  können  nicht  gegen  das  Haus  Israel  Zeug- 
US  ablegen,  sondern  nur  entweder  die  Propheten ,  wie  in  «ly^iön  v.9*, 
oder  die  Heiden,  so  dafz  '»riattS  dem  ik^^  v.O''  correspondirt.  Die  leztere 
Annahme  ist  allein  richtig;  denn  eine  Anrede  an  die  Propheten  ist  in  dem 
Znsammenhange  der  Rede  nicht  genugsam  motivirt.  Dagegen  erscheint 
es  ganz  passend,  dafe  die  Heiden,  da  sie  aufgefordert  worden,  sich  durch 
Ängenschein  von  den  in  Samaria  herschenden  Freveln  zu  tiberzeugen, nun 
«ich  die  Strafe,  die  Gott  deshalb  über  Israel  verhängen  werde,  hören  und 
TOD  dem  Gehörten  Zeugnis  wider  Israel  ablegen  sollen,  a  '»'*5n  Zeugnis 
•biegen  gegen,  wider  (nicht:  in,  wie  Faur  will).  Das  Hans  Jakobs  ist  wol 
das  ganze  Israel  der  12  Stämme,  wie  v.  1 ;  denn  aus  der  Zerstörung  Sama- 
rias  solte  sich  auch  Juda  eine  Lehre  nehmen.  Wie  die  Aufforderung  an 
die  Heiden,  Zeugnis  wider  Israel  abzulegen,  die  Gröfze  der  Versündigung 
der  Israeliten  andeutet,  so  dient  die  Häufung  der  Gottesnamen  v.  13^  zur 
Verstärkung  des  Ausspruches,  der  von  dem  Herrn  komt,  welcher  als  Gott 
der  Heerscharen  auch  die  Macht  zur  Ausführung  seiner  Drohungen  be- 
nzt.  "'S  fahrt  den  Inhalt  des  za  Hörenden  ein.  Die  Ahndung  der  Frevel 
Israels  soll  sich  auch  auf  die  Altäre  Bethels  erstrecken,  den  Sitz  des  ab- 
göttischen Bilderdienstes,  den  Heerd  des  religiösen  und  sittlichen  Verder- 
bens der  zehn  Stämme.  Das  Abschlagen  der  Hörner  des  Altares  ist  Zer- 
störung der  Altäre,  deren  Bedeutung  in  den  Hörnern  gipfelte,  s.  zu  Ex. 
27,2.  Der  Sing.  HÄTcn  nach  vorhergegangenem  Plural  ist  der  Singular  der 
Gattung,  vgl.  Gesen.%,  108,1,  und  nicht  auf  einen,  etwa  den  Hauptaltar 
zu  beziehen.  Die  Zerstörung  der  Paläste  und  Häuser  v.  15  geht  in  der 
Hauptstadt  vor.  Bei  dem  Winter-  und  Sommer-Hause  hat  man  zunächst 
an  den  königlichen  Palast  zu  denken.  Tgl.  Jer.36,22,  doch  mögen  auch 
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reiche  Magnaten  solche  besessen  haben.  ^9  eig.  Ober,  so  da(z  die  Trttm- 
mer  des  einen  Hauses  ttber  das  andere  stürzen,  dann:  samt,  wie  Gen. 32, 
12.  )xo  "tna  Elfenbeinhäaser,  Häuser  deren  Zimmer  mit  eingelegtem  EUen- 
bein  verziert  sind.  Einen  solchen  Palast  hatte  Ahab  1  Kg.  22, 39  vgl.  auch 
Ps.45,9.  0*^3'^  D'^na  nicht:  die  grorzen  Häuser,  sondern:  viele  H&user. 
Denn  mit  diesen  Worten  rundet  sich  die  Schilderung  ab.  Mit  den  Palä- 
sten werden  Oberhaupt  viele  Häuser  zu  Grunde  gehen.  —  Die  ErfftUnng 
trat  bei  der  Eroberung  Samaria's  durch  Salroanasar  ein  2  Kg.  17, 5  f. 

Cap.IV.  Die  Unbufzfertigkeit  Israels. 

Die  üppigen  und  schwelgerischen  Weiber  Samariens  wird  schmach- 
volle Wegführung  treffen  (v.  1 — 3).  Mögen  die  Israeliten  nur  fortfahren 
eifrig  Götzendienst  zu  treiben  (v.4.  ö);  der  Herr  hat  sie  schon  mit  vielen 
Strafen  heimgesucht,  ohne  da&  sie  sich  zu  ihm  bekehrten  (v.6 — 11),  da- 
her murz  er  noch  weitere  Züchtigungen  verhängen,  ob  sie  nicht  endlich 
ihn  als  ihren  Gott  fürchten  lernen  (v.  12. 13). 

V.l.  Höret  dieses  Wort,  ihr  Kühe  Basans,  die  auf  dem 
Berge  Samarias,  die  da  bedrücken  Geringe  und  Arme  zer- 
malmen, die  zu  ihren  Herren  sprechen:  schaff  herbei,  daH 
wir  trinken.  V.2.  Geschworen  hat  der  Herr,  Jehova,  bei  sei' 
ner  Heiligkeit:  siehe  Tage  kommen  über  euch,  da  schlepfti 
man  euch  fort  an  Haken  und  euer  Leztes  an  Fischerangeln. 
V.3.  Und  durch  Mauerrisse  werdet  ihr  hinausgehen,  jede  ver 
sich  hin  und  geworfen  werden  nach  Harmon  hin,  ist  der 
Spruch  Jehova^s,  Der  Anfang  dieses  Cap.  schliefet  sich  im  Inhalte  eng 
an  das  vorige  Cap.  an.  Nachdem  Am.  dort  den  üppigen  Groizen  bei  der 
Eroberung  des  Reiches  durch  Feinde  Untergang  bis  auf  wenige,  die  mit 
genauer  Not  ihr  Leben  retten,  angekündigt  hat,  wendet  er  sich  hier  an 
die  üppigen  Weiber  Samaria's,  um  ihnen  schmähliche  Wegführung  ins 
Exil  zu  weissagen.  Der  Eingang:  höret  dieses  Wort,  weist  also  nicht  aof 
eine  neue  Rede,  sondern  nur  auf  einen  neuen  Ansatz  der  Rede  hin,  daher 
man  auch  v.  1 — 3  nicht  mit  En\  als  Schlurz  der  vorigen  Rede  (c.  3)  fassen 
darf.  Die  Kühe  Basans  sind  wolgenährte,  fette  Kühe,  ßoeg  tvT(ioq,oi^  vac- 
cae  pingues  (St/mm.  Hier.),  da  Basau  fette  Weiden  hatte  und  deshalb  von 
den  herdenreichen  Stämmen  Num.32  für  sich  zum  Erbteile  erbeten  wur- 
de. Daiz  Am.  unter  den  Kühen  Basans  reiche,  üppige  und  gewalttätige 
Bewohner  Samaria's  versteht,  das  zeigen  die  folgenden  näheren  Bestim- 
mungen. Streitig  ist  aber,  ob  er  die  reichen  und  schwelgerischen  Weiber 
der  Grofzen  meint,  wie  nach  dem  Vorgänge  von  Theodor.  Theodoret  n.  A 
die  meisten  neuern  Ausl.  annehmen,  oder  mit  dem  Chald.Hier.Luih.  Gab. 
u.  A.  principes  Israel  et  optimates  quosque  decem  tribuum^  qui  delidis  ac 
rapinis  vacabant  {Hier.)  oder  aulicos  illos  divites,  luxuriosos  et  lascivet, 
de  quibus  dixerat  3,9 sq.  (itfatir.),  die  er  Kühe,  nicht  Stiere  nenne,  am 
mollitiem  et  effrenatos  eorum  mores  zu  bezeichnen.  Für  die  leztere  An- 
nahme lälzt  sich  teils  die  Yergleichung  Ephraims  mit  einer  jungen  Kuh 
Hos.  10, 11,  teils  der  Umstand  geltend  machen,  dari  von  v.4  an  von  den 
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kneUten  insgesamt  die  Rede  ist.  Aber  beide  Gründe  beweisen  nicht  viel. 
Die  Tergleichnng  Hos.  10, 1 1  gilt  von  Ephraim  als  Reich  oder  Volk,  wo 
die  naheliegende  Personification  als  Weib  die  Vergleichung  mit  einer 
rfey  Termittelt,  wfthrend  üppige  und  gewalttätige  Magnaten  eher  mit  den 
Stieren  Basans  (Ps.22,13)  verglichen  worden  wären.  Aus  dem  lieber- 
^aoge  zu  den  Israeliten  insgemein  v.  4  aber  lärzt  sich  kein  Moment  für  die 
albere  Bestimmung  der  in  v.l — 3  Angeredeten  entnehmen.  Wir  ver- 
stehen daher  unter  den  Kühen  Hasans  die  üppigen  Weiber  Samariens, 
ttch  Analogie  von  Jes.3,16  ff.  u.  32,9 — 13,  weil  namentlich  das  lezte 
Glid  von  y.  1  nur  gezwungen  von  Männern  verstanden  werden  kann.  ^'^^ 
filr  njmj ,  weil  das  Yerbum  voraufgeht,  vgl.  Jes.  32, 11.  Der  Berg  Sama- 
rii*s  ist  genant  für  die  auf  dem  Berge  erbaute  Stadt,  s.  zu  3, 9.  Die  Sünde 
dieser  Weiber  bestand  in  gewalttätiger  Bedrückung  der  Armen,  indem  sie 
T<m  ihren  Herren  d.  h.  Ehemännern  verlangten,  ihnen  die  Mittel  zum 
Schwelgen  zu  schaffen.  Zu  pt9  u.  yvj  vgl.  Deut  28, 33. 1  Sam.  12, 3f., 
wo  beide  W.  schon  mit  einander  verbunden  sind.  M^^^^  steht  im  Sing., 
weil  jedes  Weib  so  zu  ihrem  Manne  spricht.  Die  Strafankündigung  für 
dieses  Treiben  wird  mit  einem  feierlichen  Schwüre  eingeleitet,  um  Ein- 
dnck  auf  die  verstockten  Herzen  zu  machen.  Jehova  schw6rt  bei  seiner 
Heiligkeit  d.h.  als  der  Heilige,  der  Ungerechtigkeit  nicht  dulden  kann. 
■?Tor  nsn  fahrt  den  Schwur  ein.  «tos'j  falzt  Eitz.  als  Niphal  wie  in  der 
ttDlichen  Formel  2  Eg. 20, 17,  nur  als  Passivum  impersonell  mit  dem 
Accosativ,  nach  Gen. 35, 26  u.a.  (nicht  aber  Ex.  13,7).  Da  jedoch  k^s 
llg.9,11  unzweifelhaft  als  Piel  vorkomt,  so  liegt  es  näher,  diese  Form 
loch  hier  als  Piel  zu  nehmen,  unpersönlich,  aber  so  da(z  dabei  an  den 
Feind  zu  denken  ist.  r-iss  =  o-»«  Prov.  22, 5.  Hi.  ö,  5,  rii'i  =  i?,  Dornen, 
daher  Haken  •,  ebenso  r wo  -.-  c'^^pü  Dornen,  Jes.  34, 1 3.  Hos.  2, 8.  riy^^ 
Fischerei,  also  "i  nin^^o  Fischerhaken,  r'^'^nn  bed.  nicht  Nachkommen- 
schaft oder  junge  Brut,  welche  unter  Lehre  und  Beispiel  der  Eltern  auf- 
wuchs (///fr.),  sondern  nur:  Ende, den  Gegensatz  von  n'^r«*?  Anfang-,  aber 
Ende  in  verschiedener  Beziehung,  hier  den  Rest  (Chald.)  d.h.  die  Uebri- 
gen  die  nicht  mit  nisst  fortgeschlept  werden ,  so  dafz  dadurch  der  Ge- 
danke ausgedrückt  wird:  alle  bis  auf  die  \ezXew^\g\.  Hgstb.  Christol.  I 
8.427  f.  'Pr-^nns«  hat  Fömininsuffix,  während  vorher  (c^r»»,  ^T^t)  ^^s- 
colina  standen;  das  allgemeine  Genus,  aus  dem  erst  das  Föminin  sich 
herausgebildet  hat.  Das  Bild  ist  übrigens  nicht  von  Thieren  hcrgenom- 
■en,  denen  man  Haken  und  Ringe  zur  Bändigung  in  die  Nase  legt,  oder 
von  gefangenen  gröfzeren  Fischen,  die  man  an  Nasenhaken  wieder  ins 
Wasser  liefz,  denn  für  diese  Haken  sind  nn,  nin  u.  nsn  die  leclinischen 
Aasdrücke,  vgl.Ez.  29,4.  Hi.  40, 25  f.,  sondern  vom  Angeln  der  Fische,  die 
durch  Angelhaken  aus  dem  Wasserteiche  herausgezogen  werden.  So  sol- 
len die  üppigen ,  schwelgerischen  Weiber  aus  dem  Ueberfiusse  und  der 
Schwelgerei,  worin  sie  als  in  ihrem  Elemente  leben,  gewaltsam  herausge- 
ri«en  oder  fortgeführt  werden,  nj^sstn  c*»:t'jD  aus  Mauerrissen  heraus- 
gehen, »s^  wie  öfter  mit  dem  «r^rw^.  des  Ortes  construirt,  wofür  wir 
deutsch  sagen  können:  durch  Mauerrisse  d.h.  Breschen,  die  bei  Erobe- 
ningder  Stadt  in  die  Ringmauer  gemacht  worden  waren;  nicht  aus  den 
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Thoren,  weil  diese  bei  Erstflrmnng  der  Stadt  zerstört  oder  verscliüttel 
worden.  ,,Jede  vor  sich  hin**  d.  h.  ohne  sich  rechts  oder  links  arnzasehen, 
vgl.  Jos.  6, 5. 20.  Schwierig  sind  die  W.  »laio^nr!  naroVwrn  wegen  des  un. 
Xey.  naio^nn  und  noch  nicht  befndigend  erklärt.  Die  Form  rowVtön  fti 
inabttjn  ist  wol  nur  gewählt  um  einen  Anklang  an  ^Ksn  zu  gewinnen  und 
durch  nan«  für  Itj«  Gen.  31,6.  Ez.  13, 11  gesichert.  T^üfi  von  der  Ter 
stofzung  ins  Exil,  wie  Deut.  29, 27.  Das  un,  Ity.  ^ji^T^fl  mit  n  Joe.  paa^ 
tirt,  scheint  den  Ort  anzugeben,  wohin  sie  weggeführt  oder  geworfen  wer 
den  sollen.  Dazu  palzt  aber  das  hiph,  nspiadtn  nicht,  daher  schon  A 
alten  Uebersetzer  fast  alle  das  Passivum  ausgedrückt  haben:  dno^ii^ 
mn&e  (LXX),  projiciemini  (Hier.),  ähnlich  Si/r.  u.  Chald.  TWtt^  ^iW^^  nun 
wird  sie  gefangen  wegführen.  Auch  ein  hebr.  Cod.  bietet  das  hophaL  Die- 
ser Lesart  müssen  wir  uns  anscbliefzen,  da  das  hiph.  keinen  Sinn  gibt,  ib- 
dem  die  intransitive  oder  reflexive  Bed.  sttlrzen  oder  sich  werfen  nner 
weislich,  in  den  von  Hitz.  angeführten  Stellen  2  Kg.  10,25.  Hi.  27,22  nickt 
begründet  ist,  und  noch  weniger  ndtia^nn  den  Gegenstand,  welchen  dieii 
Gefangenschaft  gehenden  Weiber  wegwerfen,  bezeichnet.  ^  Ungewüz  bleiK 
freilich  die  eigentliche  Bed.  von  Hjio'in  oder  )'oy} .  Nach  der  Etymologie 
von  Q'^n,    ^  hoch  sein,  scheint  es  irgend  ein  Hochland  zu  'bezeichnet; 

doch  lälzt  es  sich  weder  mit  Hesseiberg  n.  Maur.  als  Appellativum:  im 
Hochland,  noch  mit  Kimch,  Guss.  n.  Ges,  im  Sinne  von  *\^'^'y^  Burg,  Palait 
verstehen.  Gegen  jene  Deutung  erhebt  sich  das  Bedenken,  dalz  gar  nidit 
einzusehen,  weshalb  Am.  für  den  Begriff  Gebirge  oder  Bergland  ein  eige- 
nes, in  der  hebr.  Sprache  nicht  weiter  vorkommendes  Wort  gebildet  hir 
ben  solte,  gegen  diese  der  Umstand,  dalz  „die  Burg"  durch  irgend  eum 
Zusatz  hätte  als  eine  Burg  oder  Festung  im  Lande  der  Feinde  bezeich- 

1)   Der  masor.  Vocalisntion  liegt  vennutlich  die  Ansicht  zu  Grunde,  daft 
M^iC^ii  dem  talmud.  KdS'nn  entsprechend,  königliche  Macht  oder  Herschaft  bedeiH 

wonach  liaschi  erklärt :  abjfcietix  auctoritatem  f.  e.  paene  regiam  oder  Jastum  Ä- 
lum  et  arrogantiavu  qna  vos  hodie  efftrtis  (R  o  .♦.)•  Diese  Deutung  wäre  annelm- 
bar,  wenn  nur  nicht  der  Gebrauch  eines  im  Althebräischen  nicht  weiter  TorkommaH 
den  Wortes  für  eine  im  A.  T.  so  oft  erwähnte  Sache  sie  unwarscheinlich  madAii. 
Jedenfalls  ist  sie  yicl  annehmbarer  als  die  verschiedenen  Conjccturen  der  neiMiliB 
AusU.  So  will  Hitz.  S.Aufl.s.Comm.  nsitt^nn  in  %in  und  n3'i«=  nai^o  aufloMB: 
„und  werdet  stürzen  zum  Gebirge  hin  als  Zufluchtsort";  dagegen  spricht  1.  oib 
7]|^bl23n  nicht  stürzen  bedeutet,  2.  die  Unwarschcinlichkcit  der  Contraction  TOn  rT3trfl 
in  Hbir,  da  Amo8  3,4  nabis  hat,  endlich  3.  dafz  T^yf'O  nur  Wohnung,  nieht  2«- 
fluchtsort  bedeutet.  Ewold'wiU.  nach  LXX  MSiia'^  *nhn  lesen  und  übenett:  ikf 
werdet  werfen  auf  den  Berg  die  Bimmona,  die  er  für  eine  weibliche  Gottheit  da 
Syrer  hält.  Aber  tob  dieser  weiblichen  Gottheit  weifz  das  Altertum  nichts;  am  te 
Gottheit  Rimmon  2  Kg.  5, 18  läfzt  sich  die  Existenz  einer  Göttin  Rimmona  dnreb* 
aus  nicht  folgern.  Noch  haltloser  ist  die  von  Movers  ausgegangene  Erklärung  bd 
Schlottmanrij  Hiob  S.182  u.  Paul  Bötticker,  Rudimenta  myihölogiae  semit,  i8i& 
p,  10,  daÜE  rT3173")n  die  phönizische  Göttin  Chwtarthv* ,  von  den  Griechen  ^A^ftopU 
genant,  sei,  da  \4.Qf4ovicc  eben  so  wenig  von  dem  talmud.  "(^"ili  als  dieses  von  ta 
Sanskrit  pramüha  {Bottich,  t.  c.  p.40)  herkomt,  vielmehr  länn  Hoheit  bedeutet,  vM 
der  somit,  rad.  D*^n  hoch  sein,  und  eine  Göttin  Harman  oder 'Harmonta  im  phSoS' 
siichen  Cultus  nicht  nachweisbar  ist.  Keiner  Widerlegung  endlich  bedarf  der  Ei» 
fall  von  Fr.  Böttcher,  N.  krit.  Aehrenl.,  dalz  n9l73*)n  aus  njia^  ^TTn  zosammeagi 
zogen  und  der  Sinn  der  sei:  und  dann  werfet  d.h.  versezt  ihr  den  Berg  (euer  Satt* 
ria)  gen  Rimmon,  jenem  alten  Zufluchtsort  vertriebener  Stämme,  Jud.20,45ff. 
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:  werden  müssen.  Das  angewöhnliche  Wort  weist  sicher  aaf  den  Namen 
es  Landes  oder  einer  Gegend  hin,  fär  deren  nähere  Bestimmung  uns 
Uich  die  Mittel  fehlen.  ^ 

Y.4  n.5.  Nach  dieser  gegen  die  flppigen  Weiber  der  Hauptstadt  ans- 
iprochenen  Drohnng  wendet  sich  die  Rede  wieder  an  das  ganze  Volk, 
bitterer  Ironie  mft  Am.  demselben  za,  sie  mögen  ihren  abgöttischen 
lerdienst  nnr  eifrig  fortsetzen  und  die  Sünde  mehren:  Das  göttliche 
rafgmcht  werden  sie  dadurch  nicht  aufhalten.  V.4.  Geht  nach  Beth- 
und  sündiget!  nach  Gilgal,  mehret  das  Sündigen!  Und 
inget  am  Morgen  eure  Schlachtopfer,  dar,  alle  drei  Tage 
\T€  Zehnten!  V. 5.  Und  zündet  an  von  Gesäuertem  Lobopfer 
\4  rufet  aus  freiwillige  Gaben,  verkündet's!  denn  also  liebet 
/s,  Söhne  Israels,  ist  der  Spruch  des  Herrn,  Jehova*s,  Amos 
Idldert  hier,  wie  v.  Hofm,  Schriftbew.11,2  S.  373  richtig  erkant  hat  — 
rie  eifrig  die  von  Israel  nach  Bethel  und  Gilgal  und  Beerseba,  diesen 
teu  heiliger  Erinnerungen,  wallfahrteten;  wie  ttber  die  Maben  fleilzig 
{Opferten  nnd  zehnteten, wie  sie  lieber  zu  viel  als  zu  wenig  taten,  so  dalz 
I  etwa  selbst  von  den  gesäuerten  Broten  des  Lobopfers,  die  nur  fQr  die 
»fermahlzeiten  bestimt  waren ,  einen  Teil  auf  dem  Altare  verbranten, 
f  welchen  doch  nur  Ungesäuertes  kommen  durfte;  wie  sie  endlich  vor 
iter  Eifer,  der  Werke  der  Frömmigkeit  recht  viel  zu  machen,  das  We- 
1  derselben  so  sehr  yerkanten,  dafi:  sie  etwa  zur  Darbringung  freiwilli- 
r  Opfer,  deren  Eigentamlichkeit  darin  bestand,  keine  andere  Veranlass 
Bg  zu  haben  als  den  Willen  des  Darbringenden,  durch  öffentlichen  Auf- 
f  aufforderten.'*  Die  Ironie  der  Aufforderung:  ihren  Cultns  zu  pflegen, 
tt offen  hervor  in  dem  Zusätze:  ^'^B^  und  sündigt  oder  fallet  ab  von 
rtt  ^l^^n  ist  nicht  nomin.  absr,  Gilgal  anlangend,  sondern  accus,  und 
B  dem  ersten  Glide  ^B^a  zu  wiederholen.  Das  Fehlen  der  Copula  vor 
1!  nötigt  nicht  dazu,  mit  Hiti.  die  masor.  Accentuation  zu  verwerfen 
d  H^in  mit  vsim  zu  verbinden,  um  den  unnatürlichen  Gedanken :  sün- 
Setgen  Gilgal,  zu  gewinnen,  üeber  Gilgal  als  abgöttische  Cultusstätte 
ken  Bethel  genant,  hier  u.  5,5  wie  Hos.  4, 15.  9,15  u.  12, 12  s.  zu  Hos. 
15.  Bringt  eure  Schlachtopfer  dar  '^I^'ia^  für  den  Morgen  d.  h.  jeden 
o^gen,  ähnlich  wie  oi^i  Jer.37,21.  Dies  fordert  das  parallele  r«}^> 
^  an  der  Dreizahl  der  Tage  d.h.  alle  drei  Tage.  o'^naT  —  »is-^arj  be- 
ritt  lieh  nicht  auf  das  gesetzliche  Morgenopfer  Num.28,3 ;  denn  dieses 
liM  constant  i^^i'^^,  nicht  nnt ,  sondern  auf  Schlachtopfer  die  jeden  Mor- 
A  gebracht  wurden,  obwol  die  Darbringung  von  dt^st  an  jedem  Morgen 
i  tägliche  Morgen-Brandopfer  voranssezt.  Das  über  den  Zehnten  Ge- 
lte ruht  auf  dem  mos.  Gesetze  von  dem  zweiten  Zehnten,  der  alle  drei 

*-Tr  I-    - 

1}  Schon  die  alten  üebenetzer  haben  n3l^*^nn  nur  nach  ganz  unsicheren  Yer- 
taigen  gedeutet.  LXX:  iU  to  ogog  xo  'Pofjfiav  {al. 'Pefjfioy) ;  Aq. :  mon.n  Ar- 
Hl«,  Tkeod.:  mons  Mona,  die  Quinta:  excelmsmons  (nach  Hierort .),  "während 
keodoret  itpfiXoy  ooog  dem  Theodoi  zuschreibt.  Der  Chald.  paraphrasirt: 
«Qf^n  "«^n)  \ü  Twkrn  weit  über  die  Berge  Armeniens  hinaus.  Auch  Symm.  hatte 
munia  nach  der  Aussage  Ton  Theodrt.  u.  Hieron.  Diese  Deutung  ist  aber  war- 
bdalich  nur  ans  2  Kg.  17, 28  erschlossen  und  nicht  mit  Bochart  durch  die  Bemer- 
■g:  VCfiü  oder  ym  sei  mit  *ina  identisch,  lu  reohtferti^n. 

t9U,  n§im§  trfkmm.  \% 
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Jahre  gebracht  werden  solte  Deut.  14,28.  26, 12,  vgl.  m.  bibl.  Are! 

§.71  Anm.7.    Die  beiden  Sätze  sind  aber  nicht  so  za  verstehen,  al 

die  Israeliten  jeden  Morgen  Schlachtopfer  and  alle  drei  Tage  Zdi 

dargebracht  hätten.  Am.  redet  in  Hyperbeln,  um  den  groben  Eifer  j 

Gottesdienste  zu  schildern,  und  der  Gedanke  ist  nur  der:  Wenn  ihi 

Morgen  Schlachtopfer  und  alle  drei  Tage  Zehnten  darbringen  wolt< 

würdet  ihr  dadurch  nur  den  Abfall  vom  lebendigen  Gotte  mehren. 

fach  mißverstanden  sind  die  W.:  Zündet  von  Gesäuertem  I^bopfa 

"ittR  infin.  absol  statt  des  imper,,  s.  Ges.  §.  131,4^.   Zum  Lobopfer  (r 

selten  nach  Lev.7,12 — 14  aulzer  ungesäuerten,  mit  Gel  begossenen 

chen  und  Fladen  auch  Kuchen  gesäuerten  Brotes  dargebracht  wei 

diese  aber  nicht  auf  den  Altar  kommen,  sondern  einer  davon  dem 

sprengenden  Priester  zufallen,  die  übrigen  beim  Opfermahle  verzehrt 

den.    Am.  hält  nun  den  Israeliten  nicht  vor,  dafz  sie  statt  nngesfl^i 

Kuchen  und  Fladen  Gesäuertes  dargebracht  und  auf  dem  Altare  i 

zündet  haben,  gegen  das  gesetzliche  Verbot  Lev.2, 11.  Auch  sind  i 

Worte  nicht  so  zu  verstehen,  dalz  die  Lobopfer  zwar  änfzerlich  am 

gesäuertem  bestanden,  der  Vorschrift  des  Gesetzes  gemäfz,  doch  inne 

so  schlecht  waren,  dalz  sie  den  gesäuerten  gleichkamen,  indem  zwa 

Materie  des  Sauerteiges  fehlte,  aber  das  Wesen  derselben,  die  xaxia 

novTjQia  um  so  reichlicher  vorhanden  war  {Bgstb,  Beitr.II  S.91f.). 

Sinn  ist  vielmehr  der,  daß  sie  sich  nicht  damit  begnügten,  von  dem  0 

materiale  nur  ungesäuerte  Kuchen  auf  dem  Altare  anzuzünden,  sei 

auch  welche  von  den  gesäuerten  Broten,  um  möglichst  viel  Gott  di 

bringen.   Dem  entspricht  das  folgende:  rufet  aus  nis*]^  d.h.  ruft  ans 

man  freiwillige  Opfer  darbringe.    Der  Nachdruck  liegt  auf  dem  ^ 

das  daher  durch  ^9*^«iun  noch  verstärkt  wird.   Das  Ausrufen  der  Nei 

d.h.  die  Aufforderung,  freiwillige  Opfer  darzubringen,  war  übertriel 

Eifer,  indem  dadurch  die  aus  freiem  Antriebe  zu  bringenden  Opfer 

Lev.22,18ff.  Deut.  12, 6)  zur  Sache  moralischen  Zwanges  oder  gar  • 

gesetzlichen  Gebotes  gemacht  wurden.  Die  W. :  denn  so  liebt  ihr  es 

gen  wie  sehr  dieser  Eifer  im  Gottesdienste  dem  Volke  am  Herzen 

Aus  der  ganzen  Schilderung  aber  erhellet  zugleich,  da&  der  Culti 

Zehnstämmereich  im  Allgemeinen  nach  der  Vorschrift  des  mos.  Ges 

eingerichtet  war. 

V.  6 — 11.  Wie  aber  Israel  von  seinem  abgöttischen  Cultus  nich^ 
sen  mag,  so  wird  auch  Jehova  fortfahren,  das  Volk  mit  Strafgerichten! 
zusuchen,  wie  er  es  bereits  getan  hat,  ohne  eine  Umkehr  zu  ihrem 
zu  erwirken.  Dieser  lezte  Gedanke  wird  v.  6 — 1 1  in  einer  Reihe  voi 
legen  begründet,  in  welchen  das  fünfmal  wiederholte  '^*?^  ^^3^  tkh^  di 
ermüdlicheLiebe  des  Herrn  zu  seinen  abtrünnigen  Kindern  in  ergreifi 
Weise  malt.  V.6.  Und  auch  ich  hah*  euch  gegeben  Reinheii 
Zähne  in  all  euren  Städten,  und  Mangel  an  Brot  an  all  e 
Orten;  und  nicht  seid  ihr  zurückgekehrt  zu  mir^  ist 
Spruch  Jehova  s.  Das  stark  adversative  '^?k  d?'!  bildet  den  Gege 
zu  oP!^!^«  1?:  ihr  liebt  es  in  eurer  Abgötterei  zu  verharren,  und  doch 
ich  schon  alles  versucht,  euch  zu  mir  zu  bekehren.  Reinheit  der  2 
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wird  durch  das  parallele:  Mangel  an  Brot  erklärt.  Die  erste  Züchtigung 
bestand  also  in  Hangersnot,  mit  der  Gott  das  Volk  heimgesacht,  wie  er  im 
Gesetze  den  Uebertretem  gedroht  hatte  Deat.  28, 48. 57.  Zu  ^9  ^^t  vgl. 
Hos.  14,2.  —  V. 7.  Und  nuch  ich  habe  zurückgehalten  von  euch 
iem  Regen  in  noch  drei  Monaten   bis  zur  Ernte,  und  habe 
Mfnem  lassen  auf  eine   Stadt  und  auf  eine  andre  lafz*  ich 
nicht  regnen.   Ein  Acker  wird  beregnet  und  der  Acker,  auf 
welchen   es  nicht  regnet,  verdorret.     ¥.8.  Und  es  wanken 
zwei,  drei  Städte  zu  einer  Stadt  um  zu  trinken  Wasser,  und 
werden  nicht  satt;  und  nicht  seid  ihr  zurückgekehrt  zu  mir, 
xit  der  Spruch  Jehova's.   Als  zweite  Züchtigung  ist  genant  Vorent- 
kilUmg  des  Regens  oder  Dürre,  welche  Mirzrathen  der  Ernte  und  Was- 
sermangel zur  Folge  hatte,  vgl.  Lev.  26, 19  f.  Deut.  28, 23.   Der  Regen  in 
Mch  d.  i.  in  der  Zeit  da  noch  drei  Monate  zur  Ernte  sind,  ist  der  sog.  Spät- 
!tgen,  welcher  in  der  lezten  Hälfte  Februars  und  in  der  ersten  des  März 
fidl  and  für  die  kräftige  Ausbildung  der  Getraideähren  und  Kömer  von 
(kr  grö&ten  Wichtigkeit  ist  Die  Ernte  begint  im  südlichen  Palästina  in 
der  lezten  Hälfte  des  April  (Nisan)  und  fält  der  Hauptsache  nach  in  den  Mai 
ud  Jani,  im  nördlichen  Teile  des  Landes  zwei  bis  vier  Wochen  späte; 
(Tgl.m.Archäol.IS.3df.IIS.113f.),so  da(z  vom  Spätregen  bis  zur  Ernte  in 
nnder  Zahl  drei  Monate  gerechnet  werden  können.  Um  aber  dem  Volke 
Mch  deatlicher  zu  zeigen,  dalz  Sendung  und  Vorenthaltung  des  Regens  von 
ÜUD  komme,  lieft  Gott  hie  und  da,  über  eine  Stadt  und  einen  Acker  regnen, 
Aber  andere  nicht  (die /mp^r/f.  von  *^**c?Qii  an  drücken  die  Wiederholung  der 
Sache,  was  zu  geschehen  pflegt,  aus  und  ^^^'^  3.  pers,  foem.  ist  imperso- 
nell gebraucht).  Dadurch  entstand  solche  Not,  dalz  die  Bewohner  der  Orte, 
wo  es  nicht  geregnet  hatte,  das  unentbehrliche  Trinkwasser  weit  her  holen 
auÜEten  und  doch  sich  nicht  satt  trinken  konten.  ^^3  wanken,  schwanken, 
drückt  den  nuEicheren  und  mühsamen  Gang  der  vor  Durst  schon  fast  Ver- 
schmachteten aus.  — V.9.  Geschlagen  hab*  ich  euch  mit  Korn^ 
hrand  und  Gelbwuchs;  viele  eurer  Gärten  und  eurer  Wein'" 
berge  und  eurer  Feigen-  und  eurer  Oelbäume  frafz  die  Hew 
schrecke;  und  nicht  seid  ihr  zu  mir  zurückgekehrt,  ist  der 
Spruch  Jehova's,   Die  dritte  Züchtigung  bestand  im  Verderben  des 
Getraides  durch  Brand  und  Vergilben  der  Aehreu  und  in  Vernichtung  der 
Garten-  und  Baumfrüchte  durch  Heuschrecken.   Das  erste  Deut.  28, 22 
den  Verächtern  der  göttlichen  Gebote  gedroht,  das  andere  auf  die  Dro- 
hungen Deut.  28, 39. 40  u.  42  hindeutend.  Der  infin.  constr.  riann  ist  sub- 
stantivisch, als  nomen  im  stat  constr.  den  folgenden  Wörtern  voraufgestelt 
ond  nicht  adverbial:  vielmals,  oft,  für  ^^yi  zu  fassen,  vgl.  Ew.  §.280®. 
Wegen  b||  s.  zu  Jo.  1,4.   Die  Zusammenstellung  dieser  beiden  Plagen  ist 
nicht  so  zu  verstehen,  dalz  beide  gleichzeitig  eingetreten  seien,  oder  die 
zweite  als  Folge  der  ersten;  noch  weniger  sind  beide  in  Causalnexus  mit 
der  v.7.8  erwähnten  Dürre  zu  setzen.   Denn  obgleich  im  Naturlaufe  sol- 
che Zusammenhänge  stattfinden,  so  ist  doch  hier  davon  abgesehen,  wo  Am. 
nur  eine  Reihe  von  Strafgerichten  aufzählt,  durch  welche  Jehova  das  Volk 
bisher  schon  habe  zur  Umkehr  bringen  wollen,  ohne  alle  Rücksicht  auf 
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die  Zeit,  wann  sie  eingetreten  sind.  Dies  gilt  auch  von  der  v.  10  genanten 
vierten  Züchtigung.    Gesandt  hab'  ich  unter  euch  Pest  in  der 
Weise  Aegyptens,  habe  gewürgt  mit  dem  Schwerte  eure  Jung- 
linge  samt  der  Beute  eurer  Rosse^  und  liefz  aufsteigen  den 
Gestank  eurer  Heerlager  und  zwar  in  eure  Nase;  und  nickt 
zurückgekehrt  seid  ihr  zu  mir,  ist  der  Spruch  Jehova's.  In 
der  Verbindung  von  Pest  und  Schwert  (Krieg)  ist  die  Bezugnahme  anf 
Lev.26,25  nicht  zu  verkennen,  vgl.  Deut. 28, 60,  wo  den  Abtrflnnigea 
alle  Krankheiten  Aegyptens  gedroht  sind.  o?'5ap?  Tl'j'ja  in  der  Weise  (nicht 
auf  dem  Wege)  Aegyptens,  vgl.  Jes.  10, 24. 26.  Ez. 20,80,  weil  die  Peit 
in  Aegypten  epidemisch  ist.  Gegen  die  Beziehung  anf  die  Pest,  mit  der 
Gott  Aegypten  heimsuchte  Ex.  9, 3  ff.,  spricht  der  Umstand,  dafr  dort  nnr 
eine  furchtbare  Viehpest  erwähnt  ist.  Die  Erwflrgung  der  jQnglinge  oder    \ 
jungen  Mannschaft  führt  auf  Niederlagen  im  Kriege,  wie  sie  die  IsraeliteD    t 
am  schwersten  in  den  Kriegen  mit  den  Syrern  erlitten  hatten,  vgl.  2  Kg.    i 
8, 12.  13,3. 7.  Q3*'D^D  ri\b^  09  bed.  nicht:  samt  oder  neben  der  WegfUi-    i 
rung  eurer  Rosse  d.  h.  neben  dem  dafz  eure  Bosse  weggeführt  wurden,  dem    ;b 
K^ib  bed.  nicht :  GefangenfQhrung,  sondern  die  Gefangenschaft  oder  <Me6e    i 
samtheit  der  Gefangenen.  Die  Worte  hängen  noch  von  ''t?^'?^  ab  und  besä-    i 
gen,  dafe  auch  die  gefangen  genommenen  Bosse  umgebracht  worden,  wor    a 
auf  auch  2  Kg.  13, 7  hindeutet.  Von  den  erwürgten  Menschen  und  Thie*    t^ 
ren,  die  das  Heerlager  bildeten,  stieg  der  Gestank  auf  und  zwar  in  ihre    ,i 
Nasen,  „gleichsam  ihnen  als  eine  '^'^^^^  ihrer  Sünden"  (Bitz.),  aber  ohBe    te 
dafz  sie  sich  zu  ihrem  Gotte  bekehrten.  —  V.U.  Zerstört  hab*  ich    ^ 
unter  euch,    wie   die   Zerstörung   Gottes  an  Sodom  und  Co-    ^ 
morrha,  und  ihr  wäret  wie  ein  Brand  gerettet  aus  dem  Feuer;    =a 
und  nicht  seid  ihr  zurückgekehrt  zu  mir,  ist  der  Spruch  Je-    &■ 
hova's.  Von  den  geringeren  zu  den  gröfzeren  Züchtigungen  fortschrei-    ^ 
tend  nent  Am.  zulezt  die  Zerstörung  ähnlich  der  von  Sodom  und  Gomorrlia    « 
d.  i.  die  gänzliche  Zerrüttung  des  Staats,  wodurch  Israel  an  den  Rand  des    = 
Unterganges  gekommen  war,  darz  es  nur  wie  ein  Brand  aus  dem  Feuer  ge^    I 
rettet  worden.  ''MBn  bezieht  sich  nicht  auf  ein  Erdbeben,  welches  einige 
Städte  und  Flecken  oder  einen  Teil  des  Landes  verwüstet  hatte,  etwa  das 
1, 1  erwähnte  {Kimch,  Ras,  JETf^z.),  sondern  bezeichnet  die  totale  Verödwig 
des  Landes  durch  verheerende  Kriege,  besonders  die  syrischen  (2  Kg.  13, 
4.7)  und  andere  ünglückschläge,  die  den  Fortbestand  des  Reiches  unte^ 
graben  hatten,  wie  Jes.  1 , 9.  Die  W.  pi  ö"»n1)»  r?ttnö3  sind  aus  Deut.  29, 
22,  wo  die  gänzliche  Verödung  des  Landes  nach  Verstobung  des  Volb 
ins  Exil  wegen  seines  beharrlichen  Abfalles  mit  der  Zerstörung  von  S.u.  0. 
verglichen  wird.  Durch  Anspielung  auf  diese  furchtbare  Drohung  Mose's 
will  der  Prophet  dem  Volke  zeigen,  wie  weit  es  schön  mit  ihm  gekommen 
und  was  ihm  bevorsteht,  wenn  es  nicht  endlich  umkehrt  zu  seinem  Gotte. 
Noch  sind  sie  wie  ein  Brand  aus  dem  Feuer  (Sach.  3, 2)  aus  dem  drohen- 
den Untergange  gerettet  worden  durch  den  Retter,  den  der  Herr  ihnen 
gab,  dafz  sie  aus  der  Gewalt  der  Syrer  loskamen  2  Kg.  13, 5.  —  Da  jedoch 
alle  diese  Züchtigungen  keine  Frucht  der  Bulze  zuwege  gebracht  haben, 
so  wird  der  Herr  nun  mit  seinem  Volke  ins  Gericht  gehen. 
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y.19.  Dmrum  miso  w^rd'  ich  dir  tun,  Israel;  dieweil  ich 
dies  dir  tun  wilif  so  rüste  dich  entgegen  deinem  Gotte^  Israel. 
T.13.  Denn  siehe  der  die  Berge  bildet  und  schaffet  den  Wind 
und  kundtut  dem  Menschen  was  sein  Sinn  ist,  der  da  machet 
Morgenroth,  Finsternis ,  und  schreitet  über  die  Höhen  der 
Erde,  Jehova  Gott  der  Heerscharen  ist  sein  Name,    Mitp^ 
wird  die  Strafe  eingeführt,  die  Gott  nun  verhängen  will.  nb9K  n'2  lä&t 
sich  weder  auf  die  y.2  a.  3  gedrohte  Strafe  zarückbeziehen^noch  weniger 
iif  die  V.6 — 11  erw&hnten  Züchtigungen ;  denn  ra  *\A  führt  bei  Am.  im- 
■er  das  ein,  was  folgen  soll;  und  der  Rückbeziehung  auf  v.6 — 11  steht 
lofrerdem  das  fut,  nto9K  entgegen.  Was  Jehova  nun  tun  werde,  ist  hier 
licht  ausgesprochen,  more  iratorum,  lälzt  sich  aber  aus  dem  Folgenden 
deatlich  erkennen.  Quumdixerit:  haec  faciam  tibi,  quid  facturus  sit 
iacet,  ut  dum  ad  singula  poenarum  gener a  Israel  pendet  incertus  {quae  ideo 
krribiiiora  sunt,  quia  omnia  suspicantur)  agat  poenitentiam ,  ne  Deus  infe- 
rat  quae  minatur,  Hieron.  Statt  der  Ankündigung  der  Strafe  folgt  mit 
den  Worten :  dieweil  ich  dir  dies  tun  will  (nt^v  auf  hId  zurückweisend),  so 
rüste  dich  entg^en  deinem  Grotte,  die  Aufforderung  sich  bereit  zu  halten 
'ht  rK^,^  in  occursum  Dei  d.  h.  dich  vor  Gott  deinem  Richter  zu  stellen. 
Den  Sinn  dieser  Aufforderung  hat  schon  Calv,  gut  erläutert:  Quum  videas 
te  frustra  captare  omnia  subterfugia,  quia  nunquam  poteris  elabi  e  manu 
judicis  tui:  vide  nunc  sero,  ut  praevenias  ultimum  hunc  interitum,  qui  tibi 
impendet.  Dies  kann  aber  nur  geschehen  vera  renovatione  cordis,  ubi  scir 
licet  homines  sibi  displicent,  ubi  mutato  animo  Deo  se  subjiciunt,  supplici- 
ter  precantur  veniam.  Denn  wenn  wir  uns  selbst  richten,  werden  wir  nicht 
Tom  Herrn  gerichtet  1  Cor.  11, 31.  Diese  Auffassung  wird  durch  die  wie- 
derholten Ermahnungen,  den  Herrn  zu  suchen  um  zu  leben  (5, 4. 6.  vgl. 
V.14;,  als  richtig  erwiesen.  Um  dieser  Aufforderung  gröizeren  Nachdruck 
n  geben,  schildert  Am.  v.  13  Gott  als  den  Allmächtigen  und  Allwissenden^ 
der  Glück  und  Unglück  schaffet.  Die  Prädicate  Gottes  sind  als  £xplicatio- 
Den  des  ^"^^  zu  fassen:  Rüste  dich  entgegen  deinem  Gotte,  denn  er  ist  der, 
velcher  Berge  bildet  u.  s.  w.  d.  h.  der  Allmächtige,  und  zugleich  der  wel- 
cher dem  Menschen  kundmacht  ini^-m  das  was  der  Mensch  sinnet  und 
denkt,  nicht:  was  Gott  denkt,  der  nto  =  n'^^o  nicht  auf  Gott  paizt  und  nur 
IKg.  18,27  ironisch  von  Baal  vorkomt.  Der  Gedanke  ist:  Gott  ist  der 
Herzenskündiger  (Jer.  17,10.  Ps.  139,2)  und  deckt  den  Menschen  durch 
Propheten  die  Beschaffenheit  ihres  Innern  auf,  daher  er  nicht  blos  die  äu- 
ßeren Handlungen,  sondern  auch  die  verborgensten  Regungen  des  Her- 
zens richtet,  vgl.  Hebr.4, 12.  r\^^  -in^  niü5  könte  bed.:  er  macht  Mor- 
genroth  zu  Finsternis,  da  bei  niC3)  die  Sache  zu  der  etwas  gemacht  wird 
im  accus,  stehen  kann,  vgl.  £x.30,25,  und  in  5,8  der  ähnliche  Gedanke, 
dab  Gott  den  Tag  zu  Nacht  verfinstere,  vorkomt.  Aber  beide  Gründe  be- 
weisen nur  die  Möglichkeit  dieser  Auffassung,  nicht  aber  ihre  Richtigkeit 
oder  Notwendigkeit.  In  der  Regel  wird  bei  mIz93>  die  Sache  wozu  man  et- 
was macht  mit  \  eingeführt,  vgl.  Gen.  12, 2.  Ex.  32, 10.  Hienach  durfte 
hier  \  schon  zur  Vermeidung  der  Zweideutigkeit  kaum  fehlen.  Aus  diesen 
Gründen  fassen  wir  die  Worte  mit  CaliKU.  A.  als  Asyndeton:  Gott  macht 
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Morgenroth  und  Finsternis,  was  zar  Schilderang  der  schaffenden  Allmacht 
Gottes  besser  pa&t,  wobei  das  Fehlen  des  \  sich  einfach  ans  dem  oratoil- 
schen  Charakter  der  Rede  erklärt.  Daran  schliefst  sich  die  lezte  Aoisagt 
an:  er  schreitet  einher  über  den  Höhen  der  Erde  d.h.beherscht  mit  nnbe* 
schränkter  Allmacht  die  £rde,  s.  zu  Deut.  32, 13,  und  manifestirt  sich 
dadurch  als  Weltengott  oder  Gott  der  Heerscharen. 

Cap.  V  u.  A^I.  Der  Untergang  des  Zebnstämmereichs. 

Das  Trauerlied,  welches  der  Prophet  y.  2  ttber  den  Fall  der  Tochter 
Israels  anstimt,  bildet  das  Thema  der  Mahnreden  dieser  beiden  Capitd 
Diese  Reden,  welche  nach  den  Aufforderungen :  suchet  Jehova  ond  lebet 
T.  4  u.  6,  suchet  das  Gute  v.  14  und  nach  den  beiden  '^in  5, 18  u.  6, 1  eich 
in  vier  Absätze  glidern,  haben  keinen  andern  Zweck  als  den,  durch  noch- 
malige Vorhaltung  der  Forderungen  Gottes  an  sein  Volk  die  ünabwesd* 
barkeit  des  gedrohten  Unterganges  zu  erhärten  und  den  sicheren  Sflnden 
die  falschen  Stützen  ihres  Vertrauens  zu  entreißen.  In  jedem  dieser  Ab* 
schnitte  kehrt  daher  die  Ankündigung  des  Gerichts  wieder,  und  zwar  in 
steigernder  Form  bis  zur  Verbannung  des  Volks  und  der  Zerstörung  Sa- 
maria*s  und  des  Reiches  (5, 27.  6,8  ff.). 

V.  1 — 3.  Das  Trauerlied.    V.l.  Höret  dieses   Wort,  das  ich 
über  euch  erhebe  —  ein  Klagelied,  Haus  Israel!   V.2.  Gefäl- 
len ist,  nicht  steht  wieder  auf  die  Jungfrau  Israel,  hingt' 
stürzt  auf  ihren  Boden,  niemand  richtet  sie  auf.    V.3.  Denn 
also  spricht  der  Herr ,  Jehova:  die  Stadt  die  auszieht  zu  itV' 
send  wird  übrig  behalten  hundert,  und  die  auszieht  zu  hun* 
dert  wird  übrig  behalten  zehn  für  das  Haus  Israel,    wn  "IIJ* 
wird  durch  den  Relativsatz  ^y\  *^©«  näher  bestirnt  als  t^JT  Trauerlied, eig. 
Klaglied  über  einen  Verstorbenen ,  vgl.  2  Sam.  1,17.2  Chr.  36, 25.  *^    \ 
ist  pron.  relat.,  nicht  conjunct.  denn,  und  ^\V.  erklärende  Apposition:    : 
welches  ich  erhebe,  anstimme  als  oder:  nämlich  ein  Klagelied.   Haus  b- 
rael  ist  gleichbedeutend  mit:  Haus  Joseph  v.  6,  also  Israel  der  zehn  Stim- 
me. In  V.  2  folgt  das  Klagelied,  durch  Rhythmus  und  poetische  Form  all 
Lied  sich  kundgebend,  b&a  fallen  bez.  gewaltsamen  Tod  (2  Sam.  1,19.26), 
und  ist  hier  Bild  des  Sturzes  oder  Unterganges  des  Reichs.  Die  Bezeich- 
nung: Jungfrau  Israel  (ein  epexeg.Geuitiv;  nicht:  Israels)  beruht  auf  diclh 
terischerPersonification  der£inwohnerschaft  einer  Stadt  oder  eines  ReidN 
als  Tochter,  und  wo  der  Nebenbegriff  des  Unbesiegtseins  oderUnerobeit* 
seins  hinzutritt,  als  Jungfrau,  s.  zu  Jes.  23, 12.    Auch  hier  soll  durdi 
„Jungfrau**  auf  den  Contrast  des  angekündigten  Sturzes  mit  der  Bestiffl- 
mung  Israels,  als  Volk  Gottes  keinem  Heidenvolke  unterworfen  zn  sei&i 
hingedeutet  werden.  Das  zweite  Versglid  verstärkt  das  erste,  twi,  hinge- 
streckt, hingeworfen  sein  bezeichuet  den  Fall  als  gewaltsamen  Stnn.  Y.S 
gehört  nicht  mehr  zum  Klagliede,  sondern  gibt  eine  kurze,  voriftafige 
Rechtfertigung  desselben  durch  die  Ankündigung,  dafz  Israel  im  Kriege 
bis  auf  einen  geringen  Rest  umkommen  werde.  K2k;  vom  Ausziehen  in  den 
Krieg,  und  C^^M,  riKS  ihm  untergeordet,  um  die  Art  und  Weise  des  Anszie- 
hens  näher  zu  bestimmen,  vgl.  Ew,  §. 279^ 
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¥.4 — 12.  Auf  die  karze,  vorläufige  Begriladaiig  des  aagestimtea 
Kligliedes  folgt  ?.  4  ff.  der  aosfQhrlichere  Nachweis,  dalz  Israel  den  Uoter- 
gasg  Terdient  hat,  weil  es  das  Gegenteil  von  dem  tat,  was  Oott  von  seinem 
7oIke  verlangt   Gott  fordert,  ihn  zu  suchen  und  vom  Götzendienste  zn 
lassen,  um  za  lehen  (v.  4—6),  Israel  dagegen  verwandelt  das  Recht  in  Un- 
gerechtigkeit, ohne  den  allmächtigen  Gott  und  sein  Gericht  zu  scheuen 
;t.7— 9).  Diese  Ungerechtigkeit  mufz  Gott  strafen  (v.  10—12).  —  V.  4. 
Denn  also  spricht  Jehova  zum  Hause  Israel:  suchet  mich  und 
lebet,    y.5.  Und  suchet  nicht  Bethel  und  nach  Gilgal  kommet 
»icht  und  nach  Beerseba  gehet  nicht  hinüber;  denn  Gilgal 
emtgilt  es  mit  Gefangenschaft  und  Bethel  wird  zu  nichte,  7.6. 
Suchet  Jehova  und  lebet,  damit  er  nicht  überfalle  wie  Feuer 
das  Haus  Josephs  und  es  fresse  und  ist  kein  Löschender  für 
BetheL  *^  v.4  ist  dem  "^^v.d  coordinirt.  Suchet  mich  und  lebet  f.  suchet 
mich,  so  werdet  ihr  leben.  Vgl.  für  diese  Bed.  zweier  unmittelbar  auf  einander 
folgender  Imperative  Ges,  §.  laO,  2.  Ew,  §.347^.  n;n  nicht  blos:  am  Leben 
bleiben ,  nicht  untergehen,  sondern  das  wäre  Leben  gewinnen.  Gott  kann 
man  aber  nur  suchen  in  seiner  Offenbarung  oder  wie  er  gesucht,  verehrt  sein 
will.   Daraus  erklärt  sich  der  Gegensatz:  Suchet  nicht  Bethel  u.  s.  w.  Ne- 
ben Bethel  and  Gilgal  (s.  zu  4,4)  ist  hier  noch  Beerseba  genant  im  Süden 
Jada*s,  s.  zu  Gen.  21,31,  wo  schon  Abraham  den  Herrn  angerufen  hatte 
(Gen.  21, 33)  und  wo  der  Herr  demlsaak  und  Jakob  erschienen  war  (Gen. 
26, 24  a.  46, 1).  Diese  heiligen  Erinnerungen  aus  der  Vorzeit  wurden  An- 
la&,  Beerseba  zu  einer  abgöttischen  Cultusstätte  zu  macheu,  nach  welcher 
die  Israeliten  über  die  Grenze  ihres  Reichs  hinüber  ("^^;)  wallfahrteten. 
Der  Besuch  dieser  abgöttischen  Cultusorte  frommet  nicht,  denn  diese  Orte 
werden  selbst  dem  Gerichte  verfallen.  Gilgal  wird  iu  Gefangenschaft  wan- 
dern —  ein  des  Gleichklanges  von  ^aba  und  !^^a^  ri^  wegen  gewählter 
Ausdruck.   Bethel  wird  zu  l^^t  werden  d.  h.  hier  nicht:  Götze,  sondern 
Nichtigkeit,  aber  doch  auf  die  Verwandlung  des  i>*l"ri''?  in  13«"n''2  des 
Gotteshauses  in  ein  Götzenhaus  (s.  zu  Hos.  4, 15)  anspielend.   Das  judäi- 
sehe  Beerseba  ist  in  der  Drohung  übergangen,  weil  Am.  zunächst  nur  dem 
Zehnstämmereich  Verderben  ankündigen  will.  —  Nach  dieser  Warnung 
wiederholt  der  Prophet  die  Mahnung:  Jehova  zu  suchen,  mit  der  hinzuge- 
fügten Drohung:  darz  Jehova  nicht  komme  wie  Feuer  über  das  Haus  Jo- 
sephs (nbx  gew.  mit  b^  oder  bx  vgl.  Jud.  14, 19. 16, 14.  1  Sam.  10, 6  u.  a., 
hier  <;.  accus,  coustruirt:  über  jem.  gerathcn,  ihn  überfallen)  und  es  (das 
Feuer)  fresse ,  ohne  dafz  ein  Löschender  für  Bethel  da  ist.    Bethel  als 
Hauptsitz  des  israel.  Reichscultus  statt  des  Reiches  genant.  Dieses  heirzt: 
Haus  Josephs,  nach  Joseph,  dem  Vater  Ephraims,  des  mächtigsten  Stammes 
dieses  Reichs.  —  Zur  Verstärkung  dieser  Mahnung  stelt  Am.  v.  7 — 9  die 
sittliche  Verderbtheit  der  Israeliten  in  Contrast  mit  der  in  furchtbaren 
Gerichten  sich  kundgebenden  Allmacht  Jehova's.  V.  7.  Die  da  wandeln 
in  Wermut  das  Recht  und  die  Gerechtigkeit  zur  Erde  senken, 
V.8.  Der  das  Siebengestirn  und  den  Orion  macht  und  in  Mor- 
gen umwandelt  Todesschatten  und  Tag  zu  Nacht  verfinstert^ 
der  den  Meereswassern  ruft  und  sie  ergiefzt  über  der  Erde 
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Fläche,  Jehova  ist  sein  Name.    7.9.   Der  blitzen  läfzi  Ver- 
wüstung über  den  Starken  und  Verwüstung  über  die  Festung 
kamt  Die  Sätze  y.  7  o.  8  sind  ohne  Verbindung  hingestelt.  Das  Particip 
Y.7  Iftlzt  sich  nicht  als  Anrede  fassen,  denn  es  wird  dnreh  die  dritte  Per 
son  (^n*^?n)9  nicht  durch  die  zweite  fortgesezt  Auch  kann  D'^s&hn  mcU 
Apposition  zu  bK'n'^n  sein,  weil  unter  diesem  nicht  die  Bewohnerschifti 
sondern  die  Häusermasse  zu  verstehen  ist.  Wie  Arnos  ttberhaupt  diePa^ 
ticipialconstructionen  liebt,  vgl.  2, 7.  4, 13,  so  liebt  er  im  Affecte  d^Bede 
die  Gedanken  ohne  äufzere  logische  Verknüpfung  an  einander  zu  reihen. 
Sachlich  knüpft  c*«as:hn  an  e)D*i^-n*«a  an :  Suchet  den  Herrn  ihr  Tom  Haan . 
Josephs,  die  ihr  das  Recht  in  Unrecht  verkehrt,  nur  dalz  statt  dieser ye^ 
bindung  v.  7  in  einfacher  Schilderung  fortgefahren  wird:  sie  sind  verkek* 
rend  u.s.  w.  ns^b  Wermut,  eine  Bitterpflanze,  ist  Bild  bitteren  Unrechti^ 
vgl.  6, 12,  wobei  nach  Deut.  29, 17  die  Handlungen  des  Menschen  als 
Früchte  seiner  Herzensbeschaffenheit  gedacht  sind.    Die  Gerechtigkeit 
zur  Erde  niederlegen  iyi'^V)  vonn^a)  entspricht  unserem :  mitFtt&en  treteo. 
Den  Gedankenzusammenhang  zwischen  v.8  u.  7  hat  fTtto.  richtig  so  ange- 
geben :  „Sie  tun  also ,  während  Jehova  der  Allmächtige  ist  und  plötzlich 
Verderben  über  sie  bringen  kann.   Um  diesen  Gegensatz  anzudeuten  ist    i 
bei  den  Partie,  ntjs  und  t^kH  der  das  Relativum  vertretende  Artikel  wef-    =- 
gelassen.    Die  Schilderung  der  göttlichen  Allmacht  begint  mit  der  &    :,. 
Schaffung  der  hell  leuchtenden  Gestirne ;  darauf  folgen  Manifestationen    .^ 
dieser  Allmacht,  die  sich  in  der  Regierung  der  Welt  wiederholen,  no^    :g 
eig.  der  Haufe, ist  das  Siebengestirn,  das  Sternbild  der  Plejaden.  ^^3  der    ^ 
Thor,  nach  den  alten  Verss.  der  Riese,  ist  das  Sternbild  des  Orion.  Bade    ig 
sind  auch  HL 9, 9  u.  38,31  neben  einander  erwähnt,  s.  Del.  zur  leztSt    .m 
— Aber  auch  die  finsterste  Nacht  verwandelt  er  in  Morgen  und  verfinstert    j 
den  Tag  wieder  zu  Nacht.  Diese  Worte  beziehen  sich  nicht  auf  den  regel-    ^ 
mälzigen  Wechsel  von  Tag  und  Nacht;  denn  rjcbx  Todesschatten  d.1    L 
dichte  Finsternis  bezeichnet  nirgends  die  regelmä&ig  wiederkehrende    ^ 
Dunkelheit  der  Nacht,  sondern  das  grauenvolle  Dunkel  der  Nacht  (Bi    r 
24, 17),  besonders  der  Todesnacht  (Hi.3,5. 10,21  f.  38,17.  Ps.44,20),    l 
die  lichtlose  Tiefe  des  Erdinnern  (Hi.  28, 3),  die  Finsternis  des  Kerkers 
(Ps.  107, 10. 14),  der  Bosheit  (Hi.  12, 22.  34, 22),  der  Leiden  (Hi.  16, 16. 
Jer.l3, 16.  Ps.23,4)  und  des  geistlichen  Elends  Jes.  9, 1.  Die  Worte  wei- 
sen demnach  auf  das  richterliche  Walten  des  Allmächtigen  in  der  Wdt 
hin.  Wie  der  Allmächtige  das  Todesdnnkel  in  Licht,  das  tiefete  Elend  in 
Glück  und  Heil  wandelt,^  so  verfinstert  er  auch  den  hellen  Tag  des  GlOk- 
kes  in  die  dunkle  Nacht  des  Unglücks,  und  ruft  den  Wassern  des  Meeres, 
dalz  sie  sich  der  Sindflut  gleich  über  die  Erde  ergieizen  und  die  Gottlosen 
vertilgen.  Unter  den  Wassern  des  Meeres,  die  sich  auf  Gottes  Ruf  flbtf 
die  Oberfläche  der  Erde  ergieizen,  die  Feuchtigkeit,  die  vom  Meere  auf- 
steigt und  dann  als  Regen  auf  die  Erde  herabf&lt,  verstehen  zu  woU^ 

1)  Bicht^  nur  die  Kraft  der  Worte  nicht  ganz  erBchöpfend  schon  Theodortt: 
xai  ^(fdioy  avttf^  xai  xovg  fjLByiaxovs  xtydvyovg  dg  ev&vfiiay  ustaBaXeTy  cxtU9 
yuQ  i^ayaxov  tovg  fi^yaXovg  xiydvyovs  ^yofÄaaey.  ev/^iagcög  oe  xai  xoXg  iv  cthj- 
fji€^iq  ivgnqaiiay  inayeiy. 
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7irr.  Kkmeh.  o.  A.),  entspricht  eben  so  wenig  dem  Wortlaate  als  die  Be- 
«hongder  Worte  anf  das  Wasser  der  Ströme  and  Bäche,  welche  wie  in 
M  Meer  so  aus  dem  Meere  fliefzen,  Pred.  1, 7  {Hitz,),  Die  Worte  führen 
if  fiurchtbare  üeberschwemmnngen  der  Erde  durch  Meeres wogOD,  wobei 
ie  Anspidong  anf  das  Gericht  der  Sindflut  kaum  zu  verkennen.  Diesem 
iditerlicben  Walten  des  Allmächtigen  kann  kein  Starker,  keine  Festung 
!Otien.  Mit  Blitzesschnelle  lälzt  er  den  Starken  Verwüstung  treffen.  2i^a 
iS-  miem'e,  im  Arab.Yom  Aufleuchten  der  Stralen  der  Morgenröthe,At;7A. 
ifleachten  lassen,  hier  von  blitzschneller  Bewegung,  aulzerdem  nur  me- 
ipLTom  Aufheitern  des  Gesichts  Ps.  39, 14.  Ui.  9, 27. 10, 20.  In  9^  wird 
ie  Bede  beschreibend  fortgesezt:  Min^  hat  nicht  causative  Bedeutung. 
ie  beiden  Sätze  dieses  V.  deuten  auf  das  Schicksal  hin,  das  den  auf  ihre 
tirke  und  ihre  Festungen  vertrauenden  Israeliten  (6,13)  bevorsteht. 
ttd  doch  verharren  sie  in  Ungerechtigkeit.  Y.  10.  Sie  hassen  im 
k^re  den  Zurechtweiser  und  den  der  Unsträfliches  redet 
rrabscheuen  sie.  V.U.  Darum  weil  ihr  tretet  auf  den  Ge- 
mmen und  Getraidespende  von  ihm  nehmet,  so  habt  ihr  Hau- 
vr  von  Quadern  gebaut  und  werdet  nicht  darin  wohnen^  lieb- 
che  Weinberge  gepflanzt  und  werdet  nicht  trinken  ihren 
^ein,  y.l2.  Denn  ich  weifz,  wie  viel  sind  eure  Vergehen  und 
roh  eure  Sünden;  bedrängend  den  Gerechten,  annehmend 
ükngeid,  und  die  Armen  im  Thore  beugen  sie.  So  nahe  es  liegen 
Mg  bei  n"^*»«  und  o-nan  "^Vi  v.  10  mit  Hier,  an  Propheten  zu  denken, 
dche  den  Gottlosen  ihre  Ungerechtigkeiten  vorhalten,  so  steht  dieser 
jmahme  doch  nicht  nur  ^^^^  entgegen;  denn  das  Thor  ist  nicht  der 
ersammlungsplatz  des  Volks,  wo  die  Propheten  aufzutreten  pflegten,  son- 
em  die  Stätte,  wo  Gericht  gehalten  wurde  und  alle  öffentlichen  Angele- 
enheiten  der  Gemeinde  verhandelt  wurden,  s.  zu  Deut.  21, 19,  sondern 
nch  die  erste  Hälfte  von  v.  11,  welche  Verhandlungen  vor  Gericht  vor- 
i&ssezt.  n-'S'ixa  ist  nicht  blos  der  Richter  der  die  ungerechten  Ankläger 
arechtweist,  sondern  überhaupt  jeder,  der  vor  Gericht  seine  Stimme  gegen 
Ungerechtigkeiten  erhebt,  wie  Jes.  29, 21.  Auch  o'^en  ^2r\  der  Unsträfli- 
te  d.i.  das  Ware  und  Rechte  redet  ist  allgemein  zu  fassen,  nicht  auf  den 
ferklagten,  der  seine  Unschuld  zu  vertheidigen  sucht,  einzuschränken. 
SR  ist  ein  stärkerer  Ausdruck  als  »ai^.  Die  Strafe  für  diese  ungerechte 
Bedrückung  der  Armen  wird  Entziehung  ihrer  Güter  sein.  Das  an.  Xey. 
>ö^  ist  eine  mundartig  verschiedene  Form  für  ööSa  von  ö^a  niedertreten 
Baschi,  Kimchi  d.Y,\  analog  dem  Wechsel  von  "l'^'^.tö  und  t'^^p  Panzer, 
venngleich  in  der  Regel  ^  in  o,  nicht  o  in  t  überzugehen  pflegt.  Denn  der 
Ibleitung  von  w-ia,  wonach  öttJia  für  tibna  stände  {Eitz,  Tuch  zu  Gen.  S.85) 
teht  entgegen  sowol  die  Construction  mit  ^$  als  auch  der  Umstand,  da& 
^■ia  dieBed.  zaudern  hat  (Ex.  32, 1.  Rieht.  5, 28),  und  dieZurückführung 

xd das  arab.  iMj^  sich  übermütig  gegen  andere  benehmen  (ffitz.)  ein 

iloser  Nothbehelf  ist.  Das  Nehmen  einer  Getraidegabe  von  dem  Armen 
«zieht  sich  auf  ungerechte  Erpressung  vonseiten  des  Richters ,  der  dem 
Lrmen  nur  dann  sein  Recht  zusprechen  will,  wenn  er  ihn  dafür  bezahlt 
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Mit  HM  j  *«ria  wird  der  mit 'lal^eiogeftlhrte  Hauptsatz  fortgesezt:  so  habt  ihr 
Häuser  v.  Q.  gebaut  und  solt  nicht  darin  wohnen  f.  so  solt  ihr  in  den  H.t. 
Q.  die  ihr  gebaut  habt  nicht  wohnen.  Die  Drohung  ist  aus  Deut  28«  80  a. 
39  genommen  und  stelt  Plünderung  des  Landes  undWegßÜinuig  deaVoIki 
in  Aussiebt.    Häuser  aus  Quadersteinen  gebaut  sind  PrachtgebäadOyi. 
Jes.  9, 9.  Diese  Drohung  wird  v.  12  begründet  durch  den  Hinweis  auf  dit 
Menge  und  Grölze  der  Sünden,  von  welchen  die  Ungerechtigkeiten  d« 
Rechtspflege  als  Hauptsünde  nochmals  hervorgehoben  werden.  DiePartia 
"»^•^^bJ  und  *vipi  schliefeen  sich  an  die  Suffixe  von  o?''?tt5*  und  DD'Wltiij  ib; 
eure  Sünden,  die  ihr  den  Gerechten  drängt^  anfeindet  undSflhngeld  neka^ 
wider  das  ausdrückliche  Verbot  des  Gesetzes  Num.  35,31,  für  die  Seek 
des  Mörders  kein  "^cb  zu  nehmen.  Den  reichen  Mörder  lielzen  dieRicktv 
durch  Sühngeld  von  der  Todesstrafe  sich  loskaufen,  während  sie  das  Reckt 
des  Armen  beugten.  Zu  beachten  ist  der  Uebergang  vom  Partidpe  in  die 
3.  Person  pcrf.,  wodurch  der  Prophet  sich  mit  Abscheu  von  diesen  gott- 
losen Richtern  abwendet.  Den  Armen  beugen  steht  concis  für:  das  Recht 
des  Armen  beugen,  vgl.  2, 7  u.  die  Warnungen  vor  dieser  Sünde  £x.2d,6. 
Deut.  10, 19. 

V.  13 — 17.  Mit  der  Wendung,  dafz  alles  Reden  nichts»  nütze,  wieder 
holt  Am.  die  Mahnung,  das  Gute  zu  suchen  und  das  Böse  zu  hassen,  wem 
sie  leben  und  vor  Gott  Gnade  erlangen  weiten (v.  13 — I5),schlie&t  daru 
aber  sofort  die  Drohung,  dafz  tiefe  Trauer  allenthalben  eintreten  werde, 
da  Gott  zum  Gerichte  nahe.  V.  13.  Darum  wer  Einsicht  /nit  in  iii* 
ser  Zeit  schweigt,  denn  es  ist  böse  Zeit,  Da  Ir^  immer  nach Dtf* 
legung  der  Sünden  die  Drohung  der  göttlichen  Strafe  einführt,  vgl.  v.lt 
16.  6,7.  4,12.  3,11,  so  könte  man  geneigt  sein  v.  13  zum  YorheigeheB* 
den  zu  ziehen;  allein  der  Inhalt  des  V.  fordert  die  Verbindung  mit  dem 
Folgenden,  so  darz  1?^  nur  den  engen  Zusammenhang  der  beiden  Weo- 
düngen  bezeichnet,  d.  h.  andeutet,  dafz  die  neue  Aufforderung  v.  14  f.  eis 
Ergebnis  der  vorhergehenden  Mahnungen  sei.   b*«sl^an  der  Einsichtige, 
der  weise  Handelnde  schweigt  m^^?  r;^  in  einer  Zeit  wie  diese  ist,  weil 
es  eine  böse  Zeit  ist  d.h. aber  nicht:  eine  gefährliche  Zeit  zum  Reden  we- 
gen der  Bosheit  der  Mächtigen,  sondern  eine  Zeit  der  sittlichen  Verderb- 
nis, in  der  alles  Reden  und  Mahnen  nichts  hilft.   Gegen  den  Zusammen' 
hang  ist  die  Beziehung  des  ^'^t\T\  r!»n  auf  die  Zukunft,  auf  die  Zeit  da  Gott 
strafend  einschreiten  wiid,  wonach  das  Schweigen  s.  v.  a.  nicht  gegen  Gott 
murren  bedeuten  würde  (/^a^^/^i  U.A.).    Gleich wol  treibt  den  Propheta 
die  Liebe  zu  seinem  Volke  und  der  Eifer  für  dessen  Rettung  zu  wieder 
holter  Aufforderung  desselben  zur  Umkehr.    V.  14.  Suchet  das  Guts 
und  nicht  das  Böse,  auf  dafz  ihr  lebet,  und  also  Jehova,  der 
Gott  der  Heerscharen  mit  euch  sei,  so  wie  ihr  saget.    V.16. 
Hasset  das  Böse  und  liebet  das  Gute  und  stellet  her  im  Thon 
das  Recht;  vielleicht  wird  Jehova,  der  Gott  der  Heerscha- 
ren, begnadigen  den  Rest  Josephs,    Die  Aufforderung  das  Oute  CO 
suchen  und  zu  lieben  ist  sachlich  gleich  der:  den  Herrn  zu  suchen  ▼. 4 
u.  6 ;  daher  ^uch  dieselbe  Verheilzung :  auf  dafz  ihr  lebet.  Das  Leben  aber 
hat  der  Mensch  nur  in  der  Gemeinschaifl  seines  Gottes.   Diese  Warbeit 
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dto  Imaüteii  gus  inberlicb,  wfthoend,  dab  sie  vermöge  ihrer 
ZugehArigkeit  lam  Bondesvolke,  als  Söhne  IsraelB  oder  Abra- 
(?g|.  Joh.8,89),  in  der  Gemeinschaft  mit  Gott  ständen,  nnd  das  ge- 
kikte  8tn%ericht  sie  nicht  treffen  könne,  vielmehr  Gott  in  jeder  Be- 
iwFdk  Heiden  nie  erretten  werde,  vgLMich.d,ll.  Jer.7,10. 
Wahne  tritt  Am.  entgegen  mit  der  Bemerkung:  da&  Jehova  also 
lei  wie  ihr  saget  i;  bed.  weder:  in  dem  Falle,  wenn  ihr  so  tnet 
Bmtr)^  noch:  dergestalt  d.  h.  wenn  sie  dem  Gnten  nachstreben 
(Kfc»).  Beide  Bedeatt  sind  onerweislich  und  hier  schon  ans  dem  Grunde 
Hiatthefk,  weil  n  nnverkennbar  dem  folgenden  ^'f^^  correspondirt  Es 
liifet  eiafiicli:  also  wie  ihr  saget  Der  Gedanke  ist  folgender:  Suchet  das 
8gte  «od  nicht  das  Böse,  so  wird  auch  Jehova  der  Gott  der  himmlischen 
Jsemlnieii  als  Helfer  in  der  Not  mit  euch  sein,  so  wie  ihr  saget  Darin 
l|f  impUeiUf  dafit  sie  in  ihrem  dermaligen  Verhalten,  so  lange  sie  das  Böse 
•dieOt  sich  des  Beistandes  Jehova's  nicht  getrösten  dOrfen.  Das  Suchen 
Isi  Goten  wird  t.  16  als  Lieben  des  Gnten  explicirt  und  dieses  weiter  als 
UfrteUen  des  Rechts  im  Thore  d.h. Herstellen  einer  gerechten  (Berichts- 
f§ege  an  der  Statte  des  Gerichts  bestimt,  und  daran  die  die  fleischliche 
ilAerheit  demfitigende  Hoffiiung  geknflpft:  vielleicht  werde  dann  Gott 
Isn  Rest  des  Volkes  begnadigen.  Der  Accent  in  diesen  Worten  liegt  so- 
lel  anf  dem  vUUeickt  als  auf  dem  Reste  Josephs.  Das:  ^^vUUeickt  wird 
r  begnadigen"  deutet  an,dafii  das  Malz  der  Sonden  Israels  voll  und  keine 
lettnag  lu  hoffen  sei,  wenn  Gott  nach  seiner  Gerechtigkeit  verfahren 
■eile.  Der  9,ReBt  von  Joseph"  ist  nicht  der  gegenwärtige  Bestand  der 
isha  Stamme  {Ros.  Bitz. ).  Denn  wenngleich  Hasacl  und  Benhadad  unter 
Jahn  and  Joahas  das  ganze  Land  Gilead  erobert  und  die  israel.  Streit- 
sacht  bis  auf  einen  kleinen  Ueberrest  vernichtet  hatten  (2  Kg.  10, 32  f. 
lSt3. 7),  so  hatten  doch  Joas  und  Jerobeam  II  den  Syrern  alle  eroberten 
Gebiete  wieder  abgenommen  und  das  Reich  in  seiner  ursprünglichen  Aus- 
Innung  wiederhergestelt  (2  Kg.  13, 23  ff.  14,26—28).  Hienach  konte 
An.  den  Bestand  des  Zehnstammereichs  unter  Jerobeam  II  unmöglich  als 
lest  Josephs  bezeichnen.  Da  die  Syrer  keine  Deportationen  vorgenom- 
eea  hatten,  so  war  unter  Jerobeams  Regierung  das  Volk  der  zehn  Stämme 
Mch  oder  wiederum  das  ganze  Israel.  Wenn  also  Am.  nur  die  Begnadi- 
|iig  des  Restes  Josephs  in  Aussicht  stelt,  so  gibt  er  damit  zu  verstehen, 
iah  Israel  in  dem  bevorstehenden  Strafgerichte  untergehen  werde  bis  auf 
daen  Best,  der  nach  der  gro&en  Züchtigung  vielleicht  werde  erhalten 
werden  (vgl.  v.3),  gleichwie  Joel  3,6  und  Jesaja  6,13. 10,21 — 23  dem 
leiche  Juda  nur  die  Rettung  eines  Restes  weissagen. —  Dieses  Gericht 
ihrdv.lBn.  17  angekündigt  V.16.  Darum  also  spricht  Jehova^ 
i€r  Gott  der  Heerscharen,  der  Herr:  auf  allen  Straften  Weh- 
kla$el  und  in  allen  Gassen  wird  man  sagen:  ach!  ach!  und 
man  ruft  den  Ackersmann  zur  Trauer,  und  Wehklage  den  Klo' 
gekundigen  zu.  V.  17.  Und  in  allen  Weinbergen  Wehklage, 
mail  ich  durch  deine  Mitte  gehe,  spricht  Jehova.  y^\  schliefet 
sich  nicht  an  die  Ermahnungen  v.  li  u.  15  an,  kann  aber  auch  nicht  auf 
die  BAgeo  V. 7. 10 — 12  zurückgehen  (/{o#.),  weil  diese  zu  entfernt  sind; 
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vielmehr  knüpft  es  an  den  Inhalt  von  v.  13  an,  welcher  den  Gedanken  in- 
volvirt,  dalz  alle  Ermahnung  zur  Umkehr  frachtlos  sei,  die  Oottlosen  fu 
ihrer  Ungerechtigkeit  verharren  —  ein  Gedanke,  d^  anch  den  HiBtfl^ 
grund  von  v.  14  n.  15  bildet.   Der  Sinn  von  v.  16 f.  ist:  Traaer  und  Tod* 
tenklage  wird  Stadt  und  Land  erfüllen.   Allenthalben  werden  Todte  in 
beweinen  »ein,  weil  Jehova  richtend  durch  das  Land  gehen  wird.    Dit 
Stralzon  und  Gassen  sind  nicht  blos  die  der  Hauptstadt,  obwol  an  di«0 
zunächst  zu  denken,  sondern  die  aller  Städte  des  Reichs.   *it|^o  ist  die 
Todtenklage,  dies  zeigt  das  parallele  in  in  ^m  ach,  ach  sagen  d.h.<fi0 
Todteuklage  anstimmen,  vgl.  Jer.  22, 18.  Aber  nicht  allein  anf  allen  Stn* 
&en  der  Städte  wird  man  Todtenklage  hören;  auch  der  Ackersmann  iriid 
vom  Felde  gerufen  zur  Trauer  d.h.  um  einen  in  seinem  Hause  Versterbe* 
nen  zu  beweinen.  Das  verb.  ^tiy}  man  ruft  gehört  auch  zu  "^  Vtt  nioo  mts 
ruft  Wehklage  zu  den  Klagekundigen  für:  man  ruft  den  Kl.  das  Wort 
1BD«  zu  d.h.  man  fordert  sie  auf,  die  Wehklage  um  den  Todten  anzuste 
men.    ""HJ  ^^"T  ^^^  ^^^  öffentlichen  Klageweiber,  die  bei  TodesfiLUen  ge* 
dingt  wurden,  um  Klagelieder  zu  singen,  vgl.  Jer.  9, 16.  Matth.9,2d  iLn. 
bibl.  Archäol.n  S.  105.   Sogar  in  allen  Weinbergen,  den  Orten  wo  die 
Freude  heimisch  zu  sein  pflegt  (v.  1 1.  Jes.  16, 10),  wird  Todtenklage  e^ 
tönen.   V.  17^  nent  das  Ereignis,  welches  aller  Orten  Todtenklage  verta- 
lalzt.  "^2  denn  (nicht:  wenn)  ich  gehe  durch  deine  Mitte.  Diese  Worte e^ 
klären  sich  aus  Ex.  12, 12,  woher  Am.  sie  genommen.   Dort  spricht  Je- 
hova zu  Mose:  Ich  gehe  durch  das  Land  Aegypten  —  und  schlage  allei 
Erstgeborene.    Wie  einst  durch  Aegypten,  so  will  der  Herr  nun  durch 
Israel  strafrichterlich  hindurchgehen  und  die  Gottlosen  tödten.  Dens 
Israel  ist  nicht  mehr  das  Volk  des  Bundes,  an  dem  er  schonend  yorflbe^ 
geht  (7,8.  8,2),  sondern  ein  Aegypten  geworden,  das  er  straMchterlich 
durchgehen  wird.  —  Diese  Drohung  wird  in  den  beiden  folgenden,  not 
"^in  anhebenden  Wendungen  weiter  ausgeführt. 

V.18--27.  Die  erste  Wendung.    V.18.  IVehe  denen  die  begeh- 
ren den  Tag  Jehova's!  Zu  was  soll  euch  der  Tag  Jehovdsf  Er 
ist  Finsternis  und  nicht  Licht,    V.IQ.    Wie  wenn  ein  Mann 
fliehet  vor  dem  Löwen  und  es  trift  ihn  der  Bär,  und  er  komi 
ins  Haus  und  stüzt  seine  Hand  an  die  Wand  und  es  beifzt  ihn 
die  Schlange,    V.20.  Ha!  ist  nicht  Finsternis  der  Tag  Jeho* 
va's  und  nicht  Licht,  und  Dunkel  und  kein  Glanz  an  ihm?  Da 
die  Israeliten  auf  ihre  äußere  Zugehörigkeit  zum  Bundesvolke  die  Hoff* 
nung  der  Rettung  aus  jeder  feindlichen  Bedrängnis  gründeten  (v.  14),  so 
wünschten  Viele  den  Tag  herbei,  an  welchem  Johova  Gericht  über  alle 
Heiden  halten  und  Israel  aus  aller  Not  erlösen,  zur  Macht  und  Hersc^iaft 
über  alle  Völker  erheben  und  mit  Ehre  und  Herrlichkeit  beseligen  w^^ 
indem  sie  die  Weissagung  Joels  c.  4  ohne  Weiteres  auf  Israel  als  Volk  Je* 
hova's  bezogen,  ohne  zu  erwägen,  dalz  nach  Jo.3,5  am  Tage  Jehova's 
nur  diejenigen  gerettet  werden  sollen,  die  den  Namen  des  Herrn  aomfea 
und  vom  Herrn  werden  gerufen  d.h.  als  die  Seinigen  erkant  werden.  Die* 
sen  thörichten,  das  Volk  in  der  Sicherheit  seines  Sündenlebens  bestärken* 
den  Hoffnungen  tritt  Am.  entgegen  mit  dem  Wehenife  über  die,  welche 


UlB  JihQffm'k  MhaHdi  heiMwüiisdieii,  und  dem  d»  Wehe  motiTi- 
pnoh,  difc  diefler  Tag  Ffautends  nicht  Ucht  sei,  ihnen  nur 
Bihril  «Bd  Vcrderbeo,  kein  Olflck  and  Heil  bringen  werde.  Dies  erläa- 
Mer  ▼•19  dvrdi  ein  Bild  ans  dem  Leben.  Denen  die  den  Tag  JehoYa*s 
teMwlBMlien  werde  es  ergehen,  wie  einem  Manne,  der  vor  dem  Löwen 
Ikhtaid  auf  einen  Blren  trift  n.8.  w.  Der  Sinn  ist  klar:  Wer  einer  6e- 
Ur  flBMiiiw&  will,  gerith  in  eine  sweite,  nnd  wer  dieser  entgeht,  fält  in 
is  Mtla  wtA  kost  darinnen  nm.  Der  Schlangenbiß  in  die  Hand  ist  todt- 
kh.  üi  äi0  Üim  MMia  Mgw  ^runt  pUna  periculfs  et  tiragibus;  nee  faris 
me  imd  fMis  tutnu  erit:  feris  emm  grassaniur  ieones  et  ursi,  dornt  in  pa* 
H  formmimhui  Imietit  mguet.  C.  a.  Lap,   Nach  dieser  bildlichen 
der  Leiden  nnd  Drangsale,  welche  der  Tag  des  Herrn  bringen 
wiederholt  Am.v.20  nochmals  nachdrflcklicher  (aiVr;  novme  =  ge- 
vfli),  dftk  derselbe  kein  Tag  des  Heils  sein  werde,  ge.  fAr  die,  welche  das 
od  nicht  das  Onte  suchen.  Recht  nnd  Gerechtigkeit  mit  Fttben  tre- 
(▼.  14 1).   Dieses  drohende  Gericht  werden  die  Israeliten  anch  darch 
FeitMem  nnd  Opfer  nicht  abwenden  v.  21  f.  An  den  Festen,  die  sie 
fBien,hnt  der  Herr  kein  Wolgefidlen.  Der  ftnlzerliche,  seelenlose  Gottes- 
Aeoet  necht  nicht  znm  Volke  Gottes,  das  auf  seine  Gnade  rechnen  kann. 
y.91.   /#A  kmsse,  ich  tersckmähe  eure  Fette^  und  mmg  nickt 
riechen  eure  Feiertage.  Y.Sd.  Denn  wenn  ihr  mir  Brandopfer 
dmrbringet  und  eure  Speisopfer  —  ich  habe  kein  Gefallen 
dmrmm,  und  das  Dankapfer  eurer  Mastkälber  blick*  ich  nickt 
mn.   ▼.98.  Tue  von  mir  den  Lärm  deiner  Lieder,  und  das  Spiel 
deiner  Harfen  mag  ich  nicht  hären,    Y.24.  Und  daherwälte 
sieh  wie  Wasser  das  Gericht  und  Gerechtigkeit  wie  ein  nickt 
9srsiegender  Bach.  MitVerwerfoDg  des  opus  operatum  der  Feste  nnd 
Opfer  wird  dem  falschen  Vertraoen  der  Israeliten  auf  ihre  Zugehörigkeit 
zun  Volke  Gottes  die  Wurzel  abgeschnitten.  Die  Verbindung  von  "^naoto 
WRa  drOckt  aufs  Stärkste  das  göttliche  Mi&fallen  an  den  Festfeiem  der 
Qottentfremdeten  aus.  cah  sind  die  grofeen  Jahresfeste;  ni*^  die  got- 
tndienstlichen  Zusammenkünfte  an  diesen  Festen,  weil  an  der  n'^str  des 
Pkscha-  nnd  Laubbflttenfestes  eine  heilige  Versammlung  stattfand,  s.  zn 
LeT.2d,36.   n*n  riechen  ist  Ausdruck  des  Wolgefallens,  mit  Anspielung 
ttf  den  n'in'Q  rm^  der  vom  Opferbrande  zu  Gott  aufstieg,  vgl.  LeY.26,dl. 
^v.22  ist  begründend:  denn,  nicht:  ja.    Die  Festfeier  gipfelte  in  den 
Opfern.  Gott  mag  die  Festfeiem  nicht,  weil  er  an  den  Opfern  kein  Wol- 
fdallen  hat  In  ?.  23*  sind  die  beiden  Opfergattungen  Tibi9  und  nnao  auf 
Vorder-  nnd  Nachsatz  verteilt,  woraus  eine  gewisse  Incongruenz  entstan- 
fen.  Vollständig  selten  die  S&tze  lauten:  wenn  ihr  mir  Brand-  und  Speis- 
opfer darbringt,  so  habe  ich  an  euren  Brand-  und  Speisopfern  kein  Ge- 
fdleB.  Zn  diesen  zwei  Gattungen  wird  in  22^  noch  tk^  Heils-  oder  Fri- 
deasopfer  als  dritte  Klasse  hinzugefügt  Q^*^"!^  Gemastete,  gewöhnlich 
als  Spedes  neben  ^^  genant,  f.  Mastkalber,  s.  Jes.  1,11.   In  "^on  v.  23  ist 
Israel  als  Ganzes  angeredet.  Dem  starken  ^^n  entspricht  ^"^^t  )iw  Lärm 
deiner  Lieder.  Der  Gesang  von  Psalmen  ist  Gott  nur  ein  lästiger  Lärm, 
der  nnlerii>leiben  soll.   Die  Lieder  und  das  Harfenspiel  gehörten  zum 
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TempelcoUns,  Vgl.  1  Clir.  16, 40.  23,5u.c.25.  WieAmos  so  verwirft  auch 
Jesaja  c.  1, 11  ff.  den  seelenlosen  Opfer-  and  Gottesdienst  des  im  Herxen 
von  Gott  abgefallenen  Volkes.   Aus  diesem  Urteile  des  Am.  eingibt  sieh 
übrigens  ganz  klar,  dafz  der  Cnltus  zu  Bethel  dem  Tempeldienste  xn  Je- 
rusalem nachgebildet  war.    Wenn  man  nämlich  auch  im  Hinblicke  wf 
6, 1,  wo  die  Sorglosen  auf  Zion  und  in  Samaria  angeredet  sind, im  der  Aa* 
nähme  berechtigt  ist,dalz  der  Prophet  hier  auch  den  Gottesdienst  in  Jtih 
mit  im  Auge  habe,  so  gelten  doch  seine  Worte  zunächst  und  haaptsicbliol 
dem  Cultus  des  Zehnstämmereichs,  und  beweisen  auch  in  diesem  Falh, 
dafz  derselbe  in  ritueller  Hinsicht  dem  Tempelcultus  zu  Jerusalem  coe- 
form  war.  —  Weil  der  Herr  an  diesem  Heuchelgottesdienste  keinGefidlca    \ 
hat,  so  soll  das  Gericht  wie  ein  Wasserstrom  über  das  Land  sich  erp^    , 
Izen.    Der  Sinn  von  v.24  ist  nicht  der:  An  die  Stelle  eurer  Opfer  möge    ; 
Recht  und  Gerechtigkeit  treten,    ^i;^'^  ist  hier  nicht  das  von  MensclM    \ 
zu  übende  Recht  ( Vat.  Tarn,  Drus.  Livel  Grot  Ros,  Ew,  Maur.),  denn  Jefao-    ^ 
va„kann  etwa  versprechen,  er  wolle  Gerechtigkeit  im  Volke  schtffea,    , 
dalz  sie  gleichsam  stromweise  das  Land  erfülle  Jes.11,9;  aber  forden    ^ 
wird  er  sie  nur  überhaupt,  nicht  sogleich  in  Strömen"  {Hitz.).  Nochwe*    , 
uiger  lä(zt  sich  ryprsA  13Bi:3q  mit  Luth,  Cal  u.  A.  von  der  Gerechtigkeit  d«    ^ 
Evangeliums,  welche  Christus  geoffenbart  hat,  verstehen.    Dieser  Oe-    ^ 
danke  liegt  hier  ganz  ferne  und  gründet  sich  nur  auf  dieUebersetzungdes    ^ 
bri  et  revdabitur  (Targ.Hier.  =  bs*'.'!),  während  b^.  von  V^\  wälzen,  dar    ^ 
herwälzen  komt.  Der  V.  ist  nach  Jes.  10, 22  zu  erklären,  und  droht  dai    -^ 
Daherfluten  des  Gerichts  und  der  göttlichen  Strafgerechtigkeit  fiberdai    . 
Land  ( Theod,  Mops,  Theodrt.  Cyr.  Kimchi  u.  A.).  ^ 

Der  seelenlose  Gottesdienst  wird  den  Strom  der  göttlichen  Gerichte    ^ 
nicht  aufhalten,  da  Israel  von  jeher  dem  Götzendienste  ergeben  war.    | 
V.25.  Habt  ihr  Opfer  und  Gaben  mir  gebracht  in  der  WüsU    ^ 
vierzig  Jahre,  Haus  Israel?    V.26.  Aber  getragen  habt  ihr  iii    ^ 
Hütte  eures  Königs  und  das  Gestell  eurer  Bilder,  den  Stirn    | 
eurer  Götter,  die  ihr  euch  gemacht?  V.27.  So  werd*  ich  wif'    i 
führen  euch  Jenseit  Damaskus,  spricht  Jehova,  Gott  derHett-    » 
scharen  ist  sein  Name,  Den  Zusammenhang  dieser  Vv.  mit  dem  To^    ':: 
hergehenden  falzt  Hgstb.  (Beitr.  II  S.  109)  so :  „Alles  dies  (die  v.  21— 28    : 
aufgezählten  gottesdienstlichen  Werke)  sei  eben  so  wenig  ein  warer  Oot-    « 
tesdienst  zu  nennen  wie  die  offenbare  Abgötterei  in  der  Wüste.   DaroB    ■ 
(v.  17)  wie  dort  das  äufzerlich  abgöttische  Volk  das  heilige  Land  nicht  be-    , 
trat,  so  werde  jezt  das  innerlich  abgöttische  aus  dem  heiligen  Lande 
herausgeworfen  werden.**   Allein  wäre  dies  der  Gedankengang,  so  hftUe 
die  Hinweisung  auf  die  Bestrafung  des  abgöttischen  Volks  in  der  Wflflte 
nicht  fehlen  dürfen.  Da  diese  aber  fehlt,  so  liegt  es  näher,  v.25  u. 26 mit 
Calv.  so  zu  fassen,  dafz  durch  Hinweisung  auf  die  schon  in  der  Wüste  ge- 
triebene Abgötterei  des  Volks  seine  Straffälligkeit  weiter  begründet  wer 
den  soll.  ^    Die  Frage:  habt  ihr  Opfer  mir  gebracht?  ist  verneinend,  nni 

1)  Hoc  loco  —  sagt  CWwn  —  clarius  demonstrat  propheta  se  non  modort- 
prehcndere  in  IsraelUis  hypocrisin,  quod  tantitm  obtruderent  exto-nas  pompös  Dt^ 
sine  Vera  pietate  cordisy  std  simui  etiam  damnat  quod  defecerant  a  Legis  pN^ 
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die  Worte  gelten  von  dem  Volke  als  Ganzen  oder  der  grorzeii  Masse  des 
Volks,  wobei  Ton  den  einzelnen  Ausnahmen  abgesehen  wird.  Die  40  Jah- 
re sind  als  runde  Zahl  für  die  Zeit  der  Verurteilung  des  Volks  zum  Hin- 
sterben in  der  WQste  nach  seiner  Empörung  zu  Kades  gebraucht ,  wie 
Nam.  14, 33  f.  n.  Jos.  5, 6,  wo  diese  Zeit,  die  genau  genommen  nur  88  J. 
betrag,  ebenfalls  zu  40  Jahren  angegeben  ist.    Und  „der  Prophet  konte 
im  80  eher  von  40  Jahren  reden,  da  der  Keim  des  Abfalles  in  der  grofzen 
Masse  aach  da  schon  vorhanden  war,  ah  sie  äurzcrlich  noch  in  der  Treue 
pegen  den  Gott  Israels  beharrte**  (F^^e^).  Während  dieses  Zeitraums  un- 
terblieb ancb  die  Beschneidung  der  in  den  38  Jahren  geborenen  Kinder 
(t.xa  Jo8.5,5 — 7)  und  der  gesetzliche  Opferdieubt  verfiel  mehr  und  mehr, 
lodafr  das  zum  Sterben  verurteilte  Geschlecht  keine  Opfer  mehr  brachte, 
fftrat  Schlachtopfer  und  »th»  Speisopfer,  also  blutige  und  unblutige 
Opfer,  die.  beiden  Hauptgattungen  zur  Bezeichnung  aller  Opfer.    Die 
gänzliche  Einstellung  des  täglichen  Opferdienstes  lälzt  sich  hieraus  nicht 
folgern,  in  Num.  17,11  wird  das  Altarfeuer  erwähnt  und  der  tägliche 
Opferdienst  als  bestehend  voraus  gesezt;  doch  Hilt  jenes  Ereignis  in  die 
nichste  Zeit  nach  der  Verurteilung  des  Volkes.    Die  Unterlassung  der 
Dirbringnng  von  Opfern  erwähnt  Am.  aber  nicht  als  Beleg  dafür,  darz  die 
Woltaten,  welche  der  Herr  dem  Volke  erzeigt  habe,  nicht  den  ihm  ge- 
brachten Opfern  zuzuschreiben  seien  {Ephr.S.},  auch  nicht  zur  Begrtln- 
dnng  des  Satzes,  daCe  Gott  ihren  Cult  nicht  brauche  und  wolle,  wofür  Hitz. 
sich  auf  Jer.7,22  beruft,  sondern  als  Beweis  dafür,  darz  Israel  von  jeher 
sich  treulos  gegen  seinen  Gott  gezeigt  habe,  wobei  er  die  verschiedenen 
Generationen  des  Volkes  in  die  Einheit  des  Hauses  Israel  zusammenfafzt, 
weil  die  damalige  Generation  in  Gesinnung  und  Wandel  den  Zeitgenossen 
Mose's  gleich  war.    V^  26  schliefzt  sich  adversativ  an :   Mir  (; Jehova)  habt 
ihr  keine  Opfer  gebracht,  aber  (sondern)  getragen  habt  ihr  u.s.  w.    Die 
Gegenüberstellung  des  Jehovadienstes,  den  sie  unterlassen,  und  des  Gö- 
tzendienstes, den  sie  getrieben  haben,  ist  durch  die  sich  correspondirenden 
Verba  nntiin  nnd  cnxiös  so  deutlich  ausgedrückt,  dafz  schon  dadurch  die 
Beziehung  des  v.26  auf  die  Gegenwart  oder  Zukunft  in  der  Form  einer 
Folgerung  aus  dem  Vorhergehenden:  so  traget  ihr  (oder:  werdet  ilir  tra- 
gen) die  Hütte  eures  Königs  u.s.  w.  (Raschi,  Vat.  Dahl,  Ew.  n.  A.),  als  un- 
statthaft zurückgewiesen  wird.  Hiezu  komt,  dafz  ein  Tragen  der  Götzen- 
bilder in  die  Gefangenschaft,  wovon  «tos  in  diesem  Falle  verstanden  wer- 
den mü(zte,  dem  prophetischen  Gedankenkreise  ganz  fremd  ist.  Nicht  die 
in  die  Gefangenschaft  Ziehenden  tragen  ihre  Götter  mit  weg,  sondern  die 
Götter  eines  besiegten  Volkes  trfigt  der  Sieger  fort  Jes.46, 1 ;  die  Besieg- 
ten tragen  sich  mit  ihnen  vorher  Jer.  10,5  (Hitz.).    Um  den  schwierigen 
and  von  Alters  her  verschieden  gedeuteten  V.  richtig  zu  vci-stehen,  ist  vor 
illen  Dingen  der  Parallelismus  der  Glider  ins  Auge  zu  fassen.    Während 
in  der  ersten  Vershftlfte  die  beiden  Objecto  durch  die  Coi)ula  i  (rx*;)  ver- 

fcHpto,  0.<tendil  auttm  hunc  morhum  nun  mse  novum  in  populo  /.fiatlitico,  (jma 
ttatim  ah  initio  pfrrmincvtrint  tah  fcrmetituiu  patres  ipsonwi^  quo  Dci  cultvm  n*- 
tiarmt,  Ontendii  igitur^  semper  Lvaelitas  deditos  fuissc  supcrstilionihu^  ^  n*'que 
pofiMJe  viUo  modo  rttineri  in  vero  et  nativo  Dei  cultu. 
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banden  sind,  weist  die  Weglassang  sowol  des  ra  als  der  Gop.  *)  vor  aati 
an  verkennbar  daraufhin,  dalz  mit  dsn^^  n^i2  nicht  ein  drittes  Object  n 
den  beiden  vorhergehenden  hinznge^gt,  sondern  vielmehr  nar  eine  nlh^ 
re  Bestimmang  derselben  gegeben  werden  soll ;  woraos  dann  weiter  foIgt| 
dafe  esÄb«  rwQ  und  ea-^ebsi  i^»!  nicht  zwei  verschiedene  Arten  Ton  Od- 
tzendienst,  sondern  nar  zwei  Formen  eines  and  desselben  Oötzendienslai 
bezeichnen.  Die  beiden  an,Xiy.  r^M  und  1^^3)  sind  anzweifelhaft  Appella- 
tiva,  trozdem  dalz  die  alten  Verss.  l^'^s  als  nom,  propr.  einer  Gottheit  » 
fafzt  haben.  Dies  fordert  der  Parallelismns  der  Satzg^der ;  denn  torm 
steht  in  dem  nämlichen  Verhältnisse  zn  l'i'^^  wie  Dsabia  za  r^ao.   Der  Plu- 
ral Qd'^b^s  aber  kann  nicht  Apposition  zn  dem  Singular  l^^o  (der  K^n 
eure  Bilder),  sondern  nur  ein  ihm  untergeordneter  Genitiv  sein:  denEgiB 
eurer  Bilder.   Dem  entsprechend  ist  auch  Qsa^  Genitiv  zu  rnao:  die  Si^ 
cut  eures  Königs,   rnsü  haben  auch  alle  alten  Uebersetzer  appellativisdi 
gefafzt.    LXX  u.  Symm.  Jtjv  oKt^vriv,  Pesch.Hier,  a.  Ar,:  Untorium;  der 
Chald.  hat  n^^D  beibehalten.    Etymologisch  genauer  Aq.:  avaxiaafii;, 
denn  r^^p  von  1\M  schirmen,  bed.  Beschirmung,  also  Hülle,  Hatte,  und  ist 
weder  von  rso  schweigen,  woraus  Hitz.  die  Bed.  Klotz  folgert,  noch  mit 
Ros.  u.  Ew.  nach  dem  syr.  u.  chald.  Krdo  Nagel,  Pfahl  zu  erklären.  1^ 
von  1«  ist  verwandt  mit  1?  basis  (Ex.  30, 18;  und  wia«  und  bed.  Gestell, 
Gerüste.   Die  Richtigkeit  der  masor.  Vocalisation  des  Wortes  wird  durdi 
l^^S)  des  Chald.  bezeugt  und  durch  D3*^9i;2S  insofern  bestätigt,  als  die  Lesart 
ll"*?,  welche  LXX u.  Syr. ausdrücken,  den  Singul.  ö?«^2|  fordert,den  aodi 
der  Syrer  ausdrückt.  Q'^s^^b  sind  Götterbilder,  wie  Num.SS,  52.  2 Kg.  11, 
18.  Das  folg.  '^K  nsiA  hängt  zwar  noch  von  onKtoa  ab,  aber  wie  das  Feh- 
len des  PMi  zeigt,  nur  lose,  so  da(k  es  vielmehr  als  Apposition  zu  den  v(»^ 
hergegangenen  Objecten  zu  betrachten  ist,  in  dem  Sinne:  nämlich  deft 
Stern  eures  Gottes,  ohne  dafz  man  nötig  hat,  mit  Hitz.  die  VocalisatioB 
zu  ändern  und  sai^  zu  lesen:  ein  Stern  war  euer  Gott,obwol  diese Ueber 
Setzung  den  Sinn  richtig  ausdrückt.  Q^'^H^k  sans  ist  s.v.a.  der  Stern,  der 
euer  Gott  ist,  den  ihr  als  euren  Gott  verehrt  (vgl.  für  diesen  Gebrauch  dei 
stat  constr.  Ges,  §.116, 5).   Unter  dem  Stern  haben  wir  uns  nämlich  nicht 
einen  von  Menschenhand  gebildeten  Stern  als  Repräsentation  des  Gottei 
zu  denken,  auch  nicht  ein  mit  der  Figur  eines  Sternes  auf  dem  Kopfe  ver 
sehenes  Götterbild,  wie  sie  auf  Ninivitischen  Sculpturen  vorkommen  (vgl 
Layard  Nin.  u.  s.  Ueberr.  S.420).    Denn  hätte  Amos  dies  sagen  wollen, 
so  würde  er  vor  '^T%  die  Partikel  n«1  wiederholt  haben,   Hienach  ist  der 
Gedanke  folgender:  der  König,  dessen  Hütte,  und  die  Bilder,  deren  Ge- 
stell sie  trugen,  war  ein  Stern,  den  sie  sich  zn  Gott  gemacht  hatten,  d.h. 
eine  Gestirngottheit  pt «  geht  auf  65*»^^« ,  nicht  auf  :»''»).   Diesen  Stffl^ 
nengott,den  sie  als  ihren  König  verehrten,  hatten  sie  in  fi'^s^at  verkörpert 
Die  Hütte  und  das  Gestell  waren  die  Geräthe  für  die  Aufbewahrung  und 
den  Transport  der  Bilder  des  Stemgottes.    rn^C)  war  ohne  Zweifel  ein 
tragbares  Tempelchen,  in  welchem  das  Gottesbild  aufbewahrt  warde. 
Solche  Tempelchen  {vaof^  vutoxoi)  waren  nach  fferod.  II,  63  u.  Diod,  Sic. 
1,97  bei  den  Aegyptern  im  Gebrauche  —  „kleine,  in  der  Regel  vergol- 
dete, mit  Blumen  und  auf  andere  Art  verzierte  Capellen,  bestirnt  bei  Auf- 
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eio  kkineB  GMtorhild  aofEimehmen  and  mit  ihm  nmhergetragen 
itt  gdUbren  n  werden"  (Dmmaim^  Inschrift  y.  Rosette.  S.211).  Das 
■toll,  nelchee  die  (kpelle  bei  den  Anfsflgen  trog,  hie&  naaTO(p6gtop 
kML  8.913);  die  Triger  hiefzen  Ugaq>6goi  oder  naavo(p6goi  {Drum, 
IM).  Dieee  ägyptische  Sitte  erklärt  die  Worte  des  Propheten:  die 
me  ewoB  Königs  nnd  das  Gestell  eurer  Bilder,  wie  schon  i7^^.(Beitr. 
8.114)  gemgt  hat,  and  führt  anf  Aegypten  als  die  Quelle  der  von  Arnos 
ilfliea  Abgötterei.  Dafllr  spricht  außerdem  schon  die  Tatsache,  dab 
B  giMeDe  Kalb,  welches  die  Israeliten  am  Sinai  anbeteten,  eine  Nach- 
Hng  ägyptischen  Bilderdienstes  war,  femer  das  Zeugnis  des  Prophe- 
iÜMchiel  c.  80, 7  ff.,  dab  die  Israeliten  in  der  WOste  von  den  Oreneln 
nr  Angra,  den  Oötsen  Aegyptens,  nicht  lieben,  endlich  noch  der  um- 
nl,  dab  die  Bedehnng  der  Worte  auf  Molochs-  oder  Satamcoltas  we- 
Bririt  dem  hehr.  Texte  vereinbar,  noch  geschichtlich  zu  begrOnden  ist,^ 

1)  Diese  Benehung  der  Worte  grfindet  sich  blos  auf  die  Ueberseteung  der 
IX,  die  unsem  T.  so  wiedergegeben  haben:  Kai  ayeXaßere  t^y  inniy^y  vov 
hür  «bi  To  it9xgov  tov  &€ov  vfi&r  'Paiaar,  toifg  xlncvs  o9f  inotname 
wmk.  Diese  Ueberseteer  haben  hientch  nicht  nnr  0^3^^  irrig  als  MoXox  ge* 
■fest,  sondern  anoh  die  Qbrigen  Worte  des  hebr.  Textes  iriläcfirlich  umgestelt.  Denn 
•  Mnr.  Lesart  DSabc  miA  nicht  blos  durch  das  tov  ßaatXitt>g  IfiSr  des  J^mm, 

wi  Theoä, ,  sondern  anch  durch  das  MaX^ofi  des  Aq.  und  das  ^'^»V^-*  der 

M.  als  uaprfinglich  beseugt;  und  gegen  die  Umstellung  der  ttbrigen  Worte  des 
'.k|m  alle  übrigen  alten  Uebenetier  IVotest  ein.  Der  Name  *Paupav  C^^V^) 
kn  'J^fttpar  (Ad  7,43)  aber  verdankt  seine  Entstehung  nur  der  fidschen  Lesimg 
MiiToealisirten  ^VO  als  ^&*^*^,  da  in  der  althebr.  Schrift  nicht  nur  3  und  *^  son- 
n  anch  *)  und  B  ähnlich  sind,  und  eine  Verwechslung  3  und  *^  c.  B.  in  der  üeber- 
iteiBg  des  hebr.  D7Q~n*]«^  durch  üxorog  (d.  i.  rOQ^rj)  vdaxmv  2  Sam.  22, 12  Tor» 
Igt  Einen  Qott  Rephan  oder  Rempha  hat  es  nicht  gegeben  y  denn  er  komt  nir- 
■ili  «nabhängig  Ton  der  LXX  Tor.   Die  Angabe  in  dem  von  Ath.  Kircher  edirten 

rihiseh- koptischen  PlaneteuTerseichnisse,  dafz  Suhhel  (Jl^\  der  arab.  Name  des 

tea )  =  'Hriipap  sei ,  und  die  Notiz  in  einem  koptischen  Mscr.  cur  Apostelge- 
kichte:  Rephan  deus  temporis  (s.  die  Belege  in  Michaelis  Suppl.  ad  Lexx.  hebr. 
l22Ssq.)  beweisen  nichts  weiter,  als  dafz  koptische  Christen  unter  dem  in  ihrer 
■  der  LXX  geflossenen  Bibelübersetzung  erwähnten  Rephan  oder  Remphan  den 
Iva  Saturn  als  Gk>tt  der  Zeit  Terstanden  haben,  aber  durchaus  nicht,  dals  die  alten 
8|jpter  den  Saturn  Rephan  genant  oder  eine  Gottheit  dieses  Namens  gekant  ha- 
%  da  der  sehr  junge  Ursprung  des  erwähnten  Planetenyerzeichnisses  aus  den  grie- 
BMlicn  Namen  YXiet  und  üeXtyri  für  Sonne  und  Mond  zur  Genüge  erhellet.  Zwar 

d  soeh  die  Fe$chittho  *)^*f^  durch  .  o*^  ( *)]*«s )  wiedergegeben ,  worunter  die  Sy- 

r  ndi  den  Saturn  Terstanden ,  wie  man  aus  einer  schon  Ton  Gesenius  zu  Jes.  11 
.344  mitgeteilten  Stelle  des  Ephraem  S^.  {Opp.IIp.i5S)  ersieht,  wo  dieser 
Af.  in  s.  Sermones  adv.  haer.  s.8,  um  die  Gestimanbcter  zu  Tcrspotten,  auf  den 
IBS  Kinder  fressenden  Kewan  hinweist.    Aber  die  Richtigkeit  dieser  Deutung  des 

1^  la&t  sich  nicht  weiter  begründen.  Das  entsprechende  arab.  Kaivan  (^«jL^) 

ir  den  Saturn,  auf  das  man  sich  aufzerdem  berufen  hat,  komt  in  keiner  älteren  ara- 
inhen  Schrift  Tor,  sondern  ist  erst  aus  dem  Persischen  ins  Arabische  aufgenommen 
«den ,  wonach  dieser  Name  mit  seiner  Deutung  aus  der  syrischen  Kirche  stamt 
id  fon  da  zu  den  Persern  und  endlich  Ton  diesen  zu  den  Arabern  gekommen  ist. 
Eisnaeh  hat  die  Erklärung  des  Kewan  Tom  Saturn  keinen  hohem  Wert  als  den 
iaar  exegetischen  Vermutung,  die  auch  dadurch,  daCi  im  Cod.  Nazar.  Ip.  54  ed. 
imh.  ^ra  neben  Nebo,  Bei,  Nerig  =  Nergal  erwähnt  wird,  nicht  zur  Warheit  erhe^ 
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dagegen  in  Aegypten  der  Gestirndienst,  wenigstens  der  Sonnencnltas  yod 
den  ältesten  Zeiten  an  sehr  verbreitet  war.   Nach  den  neaeren  Uirtem- 
chungen  über  die  Götterlehre  der  alten  Aegypter  von  Lepsius  (lieber  den 
ersten  Aegypt.  Götterkreis,  in  den  Abhdll.der  Berl.  Acad.  der  WisseasdL 
v.J.  1851.  S. I57if.)  war  „der  Sonnencult  der  frflhste  Kern  und  das 
allgemeinste  Princip  des  ägyptischen  Götterglaubens*^  nnd  wurde  bis  ia 
die  späteste  Zeit  „als  die  äurzerliehe  Spitze  des  gesamten  Religionsysteni 
angesehen^'  {Leps.  S.  193).    Die  erste  Gruppe  der  ober-  und  unterlgypti- 
schen  Götter  besteht  nur  ans  Sonnengöttern  (S.  188).  ^    Ra  d.  i.  Helioe  it 
das  Urbild  der  Könige,  die  höchste  Potenz  und  das  Urbild  fast  aller  Göt- 
ter, der  König  der  Götter,  und  wird  mit  Osiris  identificirt  (S.  194);  Osiris 
aber  ist  von  Menes'  Zeit  an  in  This  und  Abydos  verehrt  worden,  und  io 
Memphis  solto  der  Stier  Apis  das  lebendige  Abbild  des  Osiris  sein  (S.  191). 
Nach  Htrod,  II,  42  waren  Osiris  und  Isis  die  einzigen  Götter,  die  tod 
allen  Aegyptern  verehrt  wurden,  und  nach  Diod.Sic.I,/!  sollen  die  Ae- 
gypter ursprünglich  nur  zwei  Götter,  Helios  und  Selene,  gehabt  und  jenen 

ben  wird.  Aufzer  dic8«ii  Stelleu  und  einer  schon  vou  Hoch,  angefulirien  (Houe eiM 
gpäten  arabischen  Grammatikers :  „Kciwan  bedeutet  Suhhel**  lärzt  rieh  keine  g^ 
•chiehtliche  Spur  dafür,  dal/.  Ktivan  ein  altorientalischer  Name  de«  Satan w, 
aufbringen,  so  dafz  der  neueste  Vertheidigcr  dieser  Hypothese,  Motors  (Pböniiierl 
S.  290),  die  angeführten  Argumente  durch  Erinnerung  an  die  phönizischen  undbft- 
bylonischcn  Namen  San-ntoninth,  Kipt-El-Adan  und  andere,  in  der  ihm  cigeneo 
unkritischen  Weise-,  zu  stützen  sucht.  Nicht  einmal  die  griochisch-syrischcn  Kekr. 
kennen  diese  Deutung.  Thevilortt  weifz  über  MoXox  xui'^J*£(fiuy  weiter  niokliii 
lagen  als  dafz  sie  6ld(>'>k(otf  ovonara  seien,  und  Theoil.  Mops,  bemerkt  su  ^Pifiip^' 
tpaai  de  loy  hnitpoQoy  ovto)  xaiu  rify^EßQcdo)»*  yXwtiay»  Hienach  ist  et  Bod 
sehr  zweifelhaft,  ob  der  Alexondr,  und  der  Syr.  Uebersctzcr  des  Arnos  unter  *Pat(fiaf 
und  y\'^'D  schon  den  Saturn  verstaudou  haben ;  und  diese  Deutung ,  gleichviel  ok  w 
Ton  den  genanten  l^ Übersetzern  oder  crftt  \on  späteren  Auslegern  dieser  üebenetlift* 
gen  herrührt ,  ist  aller  Warscheinlichkeit  nach  nur  aus  einer  Combination  der  giit- 
chischen  Sage  vou  dem  seine  eigenen  Kinder  verschlingenden  Saturn  mit  dem  doitk 
Kinderopfer  verehrten,  also  auch  Kinder  fressenden  Moloch  entstanden,  mithin  nv 
aus  der  Deutung  des  csrbis  durch  Mokhx  gefolt^ert.  An  Molocbsdienst  aber  n 
denken  und  unter  CwDb?3  „euren  König"  den  Moloch  zu  verstehen,  verbietet  der 
umstand,  dafz  cS.'^nSx  --".3  unzweifelhaft  auf  die  sabäische  (siderische)  Beschif- 
fenheit  des  von  Anios  gerügten  Götzendienstes  führt,  dagegen  vou  der  siderisdin 
Natur  des  Moloch  nichts  bekant  ist,  und  wenn  selbst  nach  der  Vermutung  von  Jliln- 
iCTy  Cievzer  u.  A.  die  h'oune  für  die  physische  Grundlage  auch  dieses  NaturgüttMia 
halten  sein  sollte,  doch  im  A.  Testament  von  dieser  Grundlage  keine  Spur  sich  est* 
decken  läfzt. 

Die  Alex.  Uebersctzung  unserer  Stelle,  die  nach  unserer  bisherigen  Erörtenug 
auf  bioser  Mifzdcutung  des  hcbr.  Textes  beruht,  hat  dadurch  eine  grÖizere  Bedentoog» 
als  ihr  zukomt,  erlangt,  dalz  der  Protomartyr  Stephanus  in  seiner  Rede  Apoitel* 
gcsch.  7,42  u.  43  die  Worte  des  Propheten  nach  ihr  anführt,  weil  für  seinen  Zircd[f 
den  Juden  zu  beweisen,  dufz  sie  alle  Zeit  dem  heiligen  Geiste  widerstrebt  haben,  auf 
die  Abweichung  der  griech.  Uebersctzung  vom  Grundtexte  nichts  ankam,  indem  auch 
in  der  Alex.  Uebersctzung  der  Gedanke,  dafz  die  Väter  der  ov^art^  tov  ovgayov  g^ 
dient,  enthalten  ist. 

1)  Zwar  steht  in  dem  ersten  Grotterkreise  ^(a  nach  MemphitiBcber  Lehre  an 
zweiter  Stelle,  nämlich  hinter  J^hlha  ( H(^phaejftos) ,  und  nach  Thebaniicher Lebit 
stehen  Amen  (*Afuoy)^  Menlu  und  Atmu  an  der  Spitze  {Leps.  S.  186);  aber  die 
beiden  Götter  Mentu  d.  i.  die  aufgehende  Sonne  und  Atjnu  d.  i.  die  unteigehenie 
Sonne  sind  nur  eine  Spaltung  des  Ha,  und  Hephaestojt  wie  Atnon  {Amon-Ra)  and 
«nt  später  au  die  Spitse  dor  Götter  gekommen  {Leps.  S.  187. 189). 
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üme  in  bis  ?er«krt  haben. —  Eine  besondere  Form  des  Osiris 
WüA  der  Pan  Ton  Mendes  gewesen  zn  sein  (vgl.  Diod.  Sie.  1, 25  n. 
«.8. 176),  den  Etr^dot  H,  145  nralt  nent  and  zn  den  acht  sogen,  ersten 
tea  riUllt  ud  Diöd,  Sie.  1^18  als  diaq>fg69Tafg  vno  tw¥  AlYvnx(w¥ 
ifupmw  beieichnet  Zn  diesen  Ägyptischen  Sonnengöttern  gehörte 
•  ZweiM  der  Stemengott,  den  die  Israeliten  in  der  Wftste  mit  sich 
rtea.  Mehr  übt  sich  snr  Zeit  darftber  nicht  bestimmen.  Fflr  die  An- 
wm  Ton  S^M.j  dab  der  agjrptische  Pan  als  Sonnengott  der  von  ihnen 
shrte  König  gewesen,  fehlen  zareichende  Orönde.  Aach  die  Identität 
f0a  Amoa  erwähnten  Königs  mit  den  ^smy^w  Lev.  17,7  ist  anerweis- 
I,  da  diese  v^T?^ ,  wenn  sie  anch  mit  dem  Mendesischen  Bockscnltns 
■nrnenhtagen,  doch  nicht  in  dem  Begriffe  dieses  Bocksgottes  aufgehen. 

Der  Prophet  sagt  demnach,  Israel  habe  wfthrend  des  iOjährigen  Zn- 
itech  die  Woste  nicht  seinem  waren  Könige  Jehova  Opfer  gebracht, 
idem  ein  zn  Gott  gemachtes  Gestirn  alsHimmdskönig  mit  sich  heram- 
ngen.  Diese  Aassage,  sobald  man  sie,  wie  schon  bemerkt,  von  der 
Aen  Masse  des  Volks  versteht,  wie  die  Ahnliche  SteUe  Je8.48,28, 
■t  mit  den  Andeatongen  des  Pentateachs  ttber  die  Stellang  Israels  zn 
len  Gotte  aberein.  Denn  anber  den  yerschiedenen  gröberen  Ansbrfl- 
M  Ton  Anflehnang  des  Volks  gegen  den  Herrn,  die  dort  allein  nmstftnd- 
bsr  berichtet  sind  and  klar  genng  zeigen,  dab  dasselbe  nicht  von  Her- 
I  seinem  Gotte  ergeben  war,  finden  sich  anch  Spuren  von  offenbarem 
Msendieiiste.  Dahin  gehört  teils  die  Verordnang  Lev.  17,  dab  jeder  der 
I  Opferthier  schlachte  dasselbe  zar  Stiftshfltte  bringen  soll ,  mit  ihref 
grandang,  dab  sie  ihre  Opfer  nicht  ferner  den  Seirim  bringen  sollen, 
len  sie  nachhuren  (v.  7),  teils  die  Warnung  vor  der  Anbetung  von  Sonne, 
Dod  und  Sternen,  dem  ganzen  Heere  des  Himmels  Deut.  4, 19,  aus  der 
in  schlieben  darf,  dab  Mose  zu  derselben  in  der  Gegenwart  hinreichen- 
Voranlassung  hatte.  —  Nach  dieser  weiteren  BegrOndung  des  Ab&Ues 
lels  von  seinem  Gotte  mrd  in  v.27  das  schon  y.24  angedeutete  Ge- 
iht  naher  bestirnt  als  Verbannung  des  Volks  weit  über  die  Grenzen  des 
B  Herrn  ihnen  gegebenen  Landes  hinaus,  wobei  n^^n  deutlich  auf  ba*^ 
M  zurückweist.  ^  ^^^r!?  eig.  von  ferne  in  Bezug  auf  —  so  dab  von 
imskus  aus  betrachtet  der  Ort  von  ferne  her  sich  zeigt,  d.i.  nach  unse- 
r  Anschauung :  weit  über  Dam.  hinaus. 

Gap.  VI.  Das  zweite  Wehe  ruft  der  Prophet  ttber  die  sorglosen  HAup- 
r  des  Volkes  aus,  die  mit  der  Gegenwart  zufriden,  an  kein  Gottesgericht 
übten  und  in  ihrem  Reichtume  schwelgten  (v.  1 — 6).  Diesen  kttndigt 
Untergang  und  allgemeine  Zerstörung  des  Reiches  an  (v.  7 — 11),  weil 
>  Verkehrtes  treiben  und  auf  ihre  Macht  vertrauen  (v.  12 — 14).  —  V.  1. 
^eke  den  Sicheren  auf  Zion  und  den  Sorglosen  auf  dem  Ber- 
t  Samariens!  den  Vornehmen  des  Ersten  der  Völker,  zu  de- 
tnkomt  das  Haus  Israel,  V.2.  Geht  hinüber  nach  Calne  und 
tket,  und  zieht  von  dannen  nach  Hamat,  der  Grotzen,  und 
Mft  hinab  zu  Gath  der  Philister!  sind  sie  wol  besser  als 
lese  Reiche?  oder  ist  ihr  Gebiet  gröTzer  als  euer  Gebiet?  V.S. 
He  ihr  ferne  haltet  den  Tag  des  Unglücks  und  den  Sitz  der 
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Gewalttat  heranbringet.    Dieses  Wehe  trift  die  Oro&en  in  Zion  ond 
Samaria,  also  die  Häopter  des  gesamten  Bandesvolkes,  weil  sie  alle  in 
derselben  gottlosen  Sicherheit  befangen  waren,  jedoch  mit  yorzngsweiser 
Berücksichtigung  der  verderbten  Oberen  des  Zehnstftmmereichs,  deren 
Schwelgerei  im  Folgenden  weiter  geschildert  wird.   Diese  Magnaten  wer- 
den dorch  Qi^iün  n*nbM'i  "«st?;  als  die  namhaften  Häupter  des  anserwfthlten 
Volkes  bezeichnet.  Wie  '^^  tr^ü^'^  aas  Num.  24, 20  genommen  ist,  so  'Op) 
aus  Num.  1, 17,  wo  die  Häupter  der  Stämme,  die  als  Fürsten  der  Oemeiii- 
de  zur  Vornahme  der  Volkszählung  erwählt  waren,  bezeichnet  sind  tis 
Männer  ni?3^s  ti3)93  yÜH  die  mit  Namen  bestimt  d.  h.  durch  Namen  ansge- 
zeichnet  sind  d.h.  namhafte  Männer  waren,  und  steht  hier  in  derselben 
Bedeutung.    Bei  Q^i^n  rr^dtr}  aber  ist  zu  beachten,  dalz  in  Num.  24, 20 
nicht  Q'^'is^n  sondern  blos  Q'^ia  rr^xoiTi  steht.  So  heiizt  dort  Amalek  als  das 
erste  Heidenvolk,  welches  feindlich  gegen  Israel  auftrat.  DagegenO'^'Utfi  'n 
ist  der  Erstling  der  Völker  d.  h.  das  erste  oder  erhabenste  unter  allen  Völ- 
kern. So  heifzt  Israel,  weil  Jehova  es  aus  allen  Völkern  der  Erde  zu  sei- 
nem Eigentumsvolke  erwählt  hat  Ex.  1 9, 5  vgl.  2  Sam.  7, 23.  Um  die  Stel- 
lung dieser  Fürsten  in  der  Gemeinde  näher  zu  bezeichnen,  fügt  Arnos  hin- 
zu :  „zu  denen  das  Haus  Israel  komt^^  nämlich  um  von  ihnen  als  seinen 
Oberen  seine  Angelegenheiten  ordnen  zu  lassen.   Diese  Epitheta  selten 
die  Fürsten  des  Volks  beider  Reiche  daran  erinnern,  da&  sie  „die  Nach- 
kommen jener  Stammfürsten  seien,  welche  einst  mit  Mose  und  Aaron  ge- 
würdigt wurden,  die  Angelegenheiten  des  erwählten  Geschlechts  zu  leiten, 
Und  welche  als  hehre  Vorbilder  warhaft  theokratischer  Gesinnung  m 
einer  besseren  Zeit  horüberleuchteten"  {Hgstb.  Beitr.  U  S.  98  f.).  Um  den 
erhabenen  Beruf  dieser  Fürsten  noch  stärker  hervorzuheben  zeigt  An. 
v.2,  dafz  Israel  mit  Recht  Erstling  der  Völker  genant  werden  könne,  da 
es  an  Wolstand  und  Größte  keinem  der  mächtigen  und  glücklichen  heid- 
nischen Staaten  nachstehe.    Am.  nent  drei  größte  und  blühende  Haupt- 
städte, weil  er  zu  den  Grofzen  der  Hauptstädte  der  beiden  Reiche  Israels 
redet  und  in  den  Zuständen  der  Hauptstadt  die  Beschaffenheit  des  gan- 
zen Reiches  sich  reflectirt.    wl;?  r=r  ijbs  Jes.  10,9  ist  das  spätere  Oien- 
phon  im  Lande  Sinear  d.i.  Babylonien,  am  Tigris  gegenüber  von  Selencia 
gelegen,  s.  zu  Gen.  10, 10;  daher  Ji'^a?,  weil  man  über  den  Strom  (Eupbrat) 
gehen  mufzte,  um  dahin  zu  gelangen.   Hamat  die  Hauptstadt  des  gleich- 
namigen syrischen  Reiches,  am  Orontes  gelegen,  s.  zu  Gen.  10, 18  u.Nam. 
34,8.  Ein  anderes  Hamat,  woran  Hitz,  denken  möchte,  gab  es  mcht  Der 
Umstand,  dafz  Am.  das  viel  östlicher  gelegene  Calne  zuerst  nent,  während 
von  Palästina  aus  Hamat  näher  als  Calne  lag,  erklärt  sich  ein&ch  daraus, 
dafz  die  Aufzählung  von  dem  entferntesten  Orte  ausgeht  und  von  Nord- 
osten nach  Südwesten  in  der  Nähe  Israels  fortschreitet.    Gath  eine  der 
fünf  philistäischen  Hauptstädte  und  zu  Davids  Zeit  schon  Hauptstadt  von 
ganz  Philistäa,  s.  zu  Jos.  13, 3  u.  2  Sam.  8, 1.    Unbegründet  und  irrig  is^ 
die  noch  von  Baur  vertheidigte  Ansicht,  dalz  Am.  hier  drei  von  ihrer  ehe- 
maligen Grö&e  heruntergekommene  oder  schon  gefallene  Städte  nenne, 
um  den  sichern  Fürsten  Israels  zu  zeigen,  da(z  Zion  und  Samaria  das  glei- 
che Los  treffen  werde.  Denn  Calne  wird  zwar  in  Jes.  10, 9  als  eine  von 
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den  Assyrern  eroberte  Stadt  erwähnt;  aber  da&  dies  schon  zur  Zeit  des 
Amoe  geechehen  war,  lä(zt  sich  nicht  erweisen,  sondern  wird  blos  ans  fal- 
scher Deatong  nnsers  Y.  gefolgert.    Eben  so  wenig  hat  Jerobeam  II  die 
Stadt  Hamat  am  Orontes  erobert  und  ihr  Gebiet  seinem  Reiche  einver- 
Idbt,  8.  za  2  Kg.  14, 25 ;  und  das  philist&ische  Gath  ist  zwar  von  Usga  er- 
obert worden  (2 Chr. 26, 6),  aber  daiz  dies  vor  der  Zeit  desAmos  ge- 
Khe|ien,  Vkti  sich  weder  aus  2  Chr.  26, 6  noch  aas  der  Nichterwähnung 
Gaihs  Am.  1,6 — 8  schlie&en,  s.  zu  1,8.  Ihre  «Nennung  neben  Hamat  an 
anserer  Stelle  beweist  vielmehr,  da&  die  Eroberung  erst  später  erfolgte. 
--  In  y.2^  wird  angegeben,  was  die  Fürsten  Israels  in  den  genanten  Städ- 
ten sehen  sollen,  nämlich  da&  dieselben  sich  nicht  besser  befinden  (D'^sio 
TomftafiEerenWolergehen  oder  irdischen  Wolstande)  als  diese  beiden  Rei- 
che d.  h.  die  Reiche  Juda  und  Israel,  und  ihre  Gebiete  auch  nicht  grölzer 
seien.  DaCe  dies  nicht  auf  zerstörte  Städte  paÜEt,  liegt  auf  der  Hand.  Die 
Doppelfrage  n  —  dk  fordert  verneinende  Antwort.  V.  3  gibt  dieBegrtln- 
dong  des  Aber  die  sttndliche  Sicherheit  der  Fürsten  Israels  ausgesproche- 
nen Wehe  durch  Schilderung  des  gottlosen  Treibens  dieser  Fürsten,  die 
in  der  dem  Amos  eigenen  Weise  in  Participien  sich  anschlielzt.    Diese 
Fftrsten  wähnen,  der  böse  Tag  d.  i.  der  Tag  des  Unglücks  oder  des  Ge- 
richts und  der  Strafe  sei  ferne  (o'»79o  pi.  von  n'jj  =  *i*53  ferne  sein,  bed. 
hier  nicht:  entfernen,  sondern  für  ferne  halten)  und  treiben  es  doch  so, 
dab  sie  dem  Frevel,  der  Gewalttat  einen  Sitz  oder  Thron  in  der  Nähe  be- 
reiten, der  das  Strafgericht  herbeiziehen  mufz.  nsi^  tt)-«sn  das  Sitzen  (na^ 
von  av;)  der  Gewalttat  nahe  rücken,  oder  besser  mit  En\  tat  in  der  Bed. 
thronen,  den  Thron  der  Gewalttat  näher  rücken  d.  h.  machen,  dafz  die  Ge- 
walttat ihren  Thron  immer  näher  bei  ihnen  aufschlägt. —  Diese  Gottes- 
vergessenheit zeigt  sich  namentlich  in  der  sorglosen  Schwelgerei  und  Völ- 
lerei dieser  Menschen.    V.4.  Die  da  liegen  auf  Betten  von  Elfen- 
hein  und  sich  strecken  auf  ihren  Lagern,  und  essen  Lämmer 
ton  der  Herde  und  Kälber  aus  dem  Maststalle.    V.  5.  Die  da 
faseln  zur  Weise  der  Harfe ^  wie  David  sich  aussinnen  Sai- 
tenspiele,    V.6.  Die  aus  Opferschalen  Wein  trinken  und  mit 
den  besten  Oelen  sich  salben,  und  kränken  sich  nicht  um  den 
Schaden  Josephs,    Auf  kostbaren ,  mit  Elfenbein  ausgelegten  Ruhe- 
betten Hegen  sie  hingestreckt,  gleichsam  hingegossen  (o''n'nD),um  zu 
schmausen  und  ihren  Bauch  mit  dem  Fleische  der  besten  Lämmer  und  Mast- 
kälber  zu  füllen,  bei  Harfenklang  und  Gesang,  woran  sie  derraalzen  ihre 
Last  haben,  dafz  sie  neue  Arten  von  Spiel  und  Gesang  ersinnen.   Das  an. 
hy.  0*50  umherstreuen  (vgl.  üid  Lev.  19, 10),  im  Arab.  viele  und  unnütze 
Worte  um  sich  werfen ,  schwatzen,  bezeichnet  das  Singen  bei  den  Gast- 
mihlem  als  leichtfertiges  Gewäsche.  "^''^  "»^sGeräthe,  Werkzeuge  des  Ge- 
sangs sind  nicht  musicalische  Instrumente  überhaupt,  sondern  wie  sich 
WS  2  Chr.  34, 12  vgl.  mit  2  Chr.  29, 26  f  u.  1  Chr.  23, 5  ergibt,  die  von  Da- 
^d  fär  den  heiligen  Tempelgesang  teils  erfundenen  (wie  z.  B.  das  ^sa),  teils 
eingerichteten  Saiteninstrumente  mit  ihrer  Spielweise,  d.  i.  das  von  ihm 
eingeführte  Saitenspiel.  Hienach  ist  der  Sinn  von  v.5  folgender:  Wie  Da- 
vid Saiteninstrumente  und  Saitenspiel  zu  Ehren  seines  Gottes  im  Himmel 
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ersann,  so  ersinnen  sich  diese  Fürsten  Spiel  und  Gresang  für  ihren  Gott^ 
den  Bauch.  Von  yon  ist  die  von  Baur  in  Abrede  gestelte  Bedeatong:  am- 
sinnen,  erdenken,  darch  Ex.  31,4  aalzer  Zweifel  gesezt.  Dabei  trinken  sie 
aas  Opferschalen  von  Wein  d.  h.  Wein  aus  Opferschalen,  nnv  c.  3  wie 
Gen.  44, 5.   p^to  im  piur.  ö''R';|»  u.  nip^to  von  P'Dt  sprengen,  hieben  dk 
Gefäfze  sowol  für  die  Blutsprcngung,  als  die  Schalen  für  die  WeinlibatiOB 
anf  dem  Schaubrottische  (2  Chr.  4, 8).  Dieses  Wort  braucht  Am.  Y09  den 
Schalen,  aus  welchen  die  Schlemmer  den  Wein  tranken,  mit  Bezognahme 
auf  die  Num.7  berichtete  Darbringung  von  silbernen  Opferschalen  vob- 
Seiten  der  Stammfürsten  bei  der  Einweihung  des  Altares,  um  anzudeuten, 
dalz,  während  die  Stammfürsten  Israels  zu  Mosers  Zeit  durch  Darbringong 
von  silbernen  Opferschalen  ihren  Eifer  für  den  Dienst  Jehova's  betätigten, 
die  Füi-sten  seiner  Zeit  eben  so  eifrig  für  ihren  Gott,  den  Bauch,  sorgen. 
Die  Bed.  Humpen  oder  Weinmischkrüge  hat  o^p^ra  nicht.   Endlich  neit 
Am.  das  Sich  salben  mit  dem  Erstlinge  der  Oele  d.  h.  den  vorzflglichstoi 
Oelen,  als  Zeichen  ausgelassener  Fröhlichkeit,  sofern  man  bei  Trauer  di0 
Salbung  unterlieCs  (2  Sam.  14,2),  um  daran  den  Gegensatz  zu  reihen:  iB'] 
^^nj  sie  kränken  oder  grämen  sich  nicht  um  den  Ruin  Israels,  '^t  Bmdi, 
Verderben,  Untergang.   Joseph  ist  das  Volk  und  Reich  der  zehn  StAmiae. 
V.7 — 11.  Ankündigung  der  Strafe.   V.7.  Darum  werden  sie  nun 
in  die  Gefangenschaft  ziehen  an  der  Spitze  der  Gefangenen, 
und  weichen  wird  das  Jauchzen  der  Schwelger.    Weil  dieee 
Schwelger  sich  um  den  Ruin  Israels  nicht  kümmern,  so  werden  sie  t^ 
nun,  wenn  der  bevorstehende  *ia^  eintritt,  an  der  Spitze  des  Volks  (v^. 
1  £g.  21, 9)  in  die  Gefangenschaft  wandern  müssen.  Q:;n  tctina  ist  gewiUt 
in  Bezug  auf  O'^aaü  n-'tt:«';},  wie  schon  Hier,  bemerkt  hat:    Vös  qui  esUt 
primi  divitiis,  primi  captivitatis  sustinebiiis  j'ugum.   Auch  D'tth*©  wdst 
auf  V.4  zurück:  die  auf  ihren  Lagern  Hingestreckten, das  sind  dieScbwd- 
ger,  und  bildet  aufzerdem  ein  Wortspiel  mit  nn».    nn«  bed.  lautes  Oe- 
schrei,  hier  Freudengeschrei  und  Jer.  16,5  Klagegeschrei.  Diese  Droh- 
ung wird  v.8 — 11  weiter  ausgeführt.  V.8.  Geschworen  hat  der  Herr, 
Jehova,  bei  sich  selbst,  ist  der  Spruch  Jehovas,  des  GotUt 
der  Heerscharen:  Ich  verabscheue  den  Stolz  Jakobs  undseim 
Paläste  hasse  ich,  und  gebe  preis  die  Stadt  und  ihre  FülU. 
V.9.  Und  geschehen  wird's,  wenn  übrig  bleiben  zehn  Mänmr 
in  einem  Hause,  so  sollen  sie  sterben.   V.  10.  Und  hebt  ihn  auf 
sein   Vetter  und  sein   Bestatter,  hinauszuschaffen  die  Ge- 
beine aus  dem  Hause,  und  spricht  zu  dem  im  hintersten  Wi*' 
kel  des  Hauses:  ist  noch  wer  bei  dir?  und  dieser  sagt:  Keinen 
so  wird  er  sagen:  stille/  denn  nicht  anzurufen  ist  der  Na*f 
Jehova's.    V.U.  Denn   siehe  Jehova  gebeut  und  man  schläft 
das  grofze  Haus  in  Trümmer  und  das  kleine  in  Splitter.    Um 
den  sicheren  Schlemmern  den  furchtbaren  Ernst  der  Gerichte  Gottes  iv 
zeigen,  kündigt  der  Herr  mit  einem  feierlichen  Schwüre  die  Verwerfiong 
des  auf  seine  Macht  trotzenden  (vgl.  v.  13)  Volkes  an.  Der  Schwur  laatM 
wie  4,2,  nur  dalz  statt  '^^^Si^,  hier  iv^&aa  steht,  in  gleichem  Sinne;  deoD 
dietti^;  das  innerste  Wesen  oder  Selbst  Jehova's  ist  seine  Heiligkeit,  ^si^ 
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Bichteiii  Oattond  für  a^.  Das  Particip  bezeichnet  das  Verab- 
«Is  daaernde  Stimmang,  nicht  blos  vorübergehende  Regung. 
tt  die  Hoheit,  der  Stolz  Jakobs  d.i.  alles  woranf  Jakob  stolz  ist, 
I  and  eingebildete  GrO&e  und  Macht  Israels,  zu  der  auch  die  Pa- 
r  Bchwelgeriflchen  Gro&en  gehörten,  daher  sie  in  Parallelismus 
I^o  gestelt  sind.  Diese  Herrlichkeit  Israels  verabscheut  Jehova 
1  sie  vernichten,  indem  er  die  Stadt  (Samaria)  und  was  sie  f&Uet 
wr  und  Menschen,  den  Feinden  zum  Zerstören  preisgibt  y^V^ 
inde  preisgeben,  wie  Deut. 32, 30.  Ob.v.  14,  nicht:  einschlie&en 
Mir  o.  A.),  wozu  PuAiQ^  nicht  pa&t.  Die  Worte  drohen  nicht  blos 
iebong  oder  Belagerung,  sondern  Eroberung  und  (v.ll)Zer8tö- 
:  Stadt.  Dabei  werden,  wenn  zehn  in  einem  Hause  seien,  alle  um- 
I.  fi**ib3K  Leute,  Menschen.  Zehn  in  einem  Hause  ist  eine  grofee 
e  der  Prophet  sezt,  um  den  Gedanken,  da(z  keiner  dem  Tode  ent- 
rerd^  stark  auszudrücken.  Dieser  Gedanke  wird  v.  10  weiter 
:.  Ein  Verwandter  komt  in  das  Haus,  um  seinen  gestorbenen 
und  zu  bestatten.  Das  Sufßx  an  iMoa  bezieht  sich  auf  den  in  wa 
m  Begriff:  einen  Todten.  'i'i^  eig.  Vatersbruder,  hier  überhaupt 
ur  Verwandter,  dem  die  Pflicht  oblag,  für  die  Bestattung  des  Ver- 
m  zu  sorgen.  tfWQ  für  cn^,  der  Verbrenner  d.h.  der  Bestatter 
ien.  Die  Israeliten  pflegten  zwar  ihre  Todten  zu  begraben,  nicht 
hen  zu  verbrennen.  Durch  die  Bezeichnung  des  Bestatters  als 
rd  also  ein  so  massenhaftes  Sterben  angedeutet,  da&  man  die  Tod- 
t  mehr  begraben  kann  (vgl.  8, 3),  sondern  um  der  Verpestung  der 
xh  verwesende  Leichen  vorzubeugen,  sie  verbrennen  mulz.  Das 
inen  geschah  nattLrlich  nicht  im  Hause,  wie  Hitz.  irriger  Weise 
f5  »•»xinb  folgert.  Denn  d'»o^5  bezeichnet  hier  wie  Ex.  13, 1 9.  Jos. 
l  £g.  13, 21  den  Leichnam,  nicht  die  einzelnen  unverwest  oder  un- 
t  gebliebenen  Knochen  des  Todten.  Der  Bestatter  fragt  nun  den 
iObenden  im  Hause,  der  sich  in  den  hintersten  Teil  des  Hauses 
ezogeu  hat  um  sein  Leben  zu  retten,  ob  noch  jemand  bei  ihm  sei, 
un  noch  jemand  im  Hause  am  Leben  sei?  und  erhält  zur  Antwort: 
t?.J  nichts  mehr;  worauf  jener  diesem  zuruft:  0?^  stille,  unserm  St! 
ihend,  weil  er  befürchtet,  derselbe  möchte  bei  weiterem  Reden  den 
Gottes  anrufen,  Gottes  Erbarmen  anflehen,  und  seinen  Zuruf  mit 
rteu  begründet:  nicht  darf  der  Name  Jehova's  erwähnt  werden, 
jrrund  sezt  nicht  Amos  hinzu  (Ab.  Esr.  Hitz,)^  sondern  der  Vetter, 
alt  auch  nicht  verba  desperantis  metiorem  foriunam,  animumque 
%  gravitate  despondeniis,  quasi  dicat:  frnstra  essent preces^  nam  et 
triendum  est  (Livel.  Ras.).  Für  einen  Ausspruch  der  Verzweiflung 
cht  '^■'3|n^  «^  es  soll  t^darf)  nicht  erwähnt  werden.  Dies  deutet 
r  auf  Furcht  hin,  da(z  durch  Anrufung  des  göttlichen  Namens  das 
)ttes  auch  auf  diesen  lezteu  hingelenkt  werden  möchte,  dafz  er 
ch  dem  Gerichte  des  Todes  anheimfalle.  Dieses  Gericht  vollzieht 
r  aber  nicht  blos  durch  eine  Pest,  die  während  der  Belagerung 
it  und  um  sich  greift  —  zu  solcher  Beschränkung  der  Worte  liegt 
nnd  vor  —  sondern  durch  Schwert  und  Seuchen  bei  Belagerung 


216  Amoi  VI,  11— IB. 

und  EroberoDg  der  Stadt.  Denn  auf  leztere  weist  die  B^n^ftndiuig  dieser 
Drohung  v.ll  hin.    "^Sd  knüpft  an  den  Hauptgedanken  y.11  oder  auch 
V.  10^  an:  Wenn  der  Herr  die  Stadt  und  was  sie  fttUet  preisgibt^  werden 
alle  umkommen;  denn  siehe  er  gebeut,  beordert  den  Feind, das  Volk  t.14, 
und  dieses  wird  die  grolzen  und  kleinen  Häuser  zerschlagen.    Der  Sing. 
n^ah  steht  in  unbestimter  Allgemeinheit,  jedes  gr.  u.  kl.  Haas,  vgl.  3,16. 
y.l2 — 14.  Dieses  Strafgericht  werden  sie  bei  YerkehroBg  aUes 
Rechts  auch  nicht  durch  thörichtes  Vertrauen  auf  ihre  Macht  abwenden. 
V.12.  Rennen  wol  auf  dem  Felsen  Rosse?  oder  pflügt  man{dM) 
mit  Stieren?   dafz  ihr  umkehret  in  Gift  das  Recht  und  die 
Frucht  der   Gerechtigkeit  in    Wermut?     V.  13.   Die  da  sieh 
freuen  über  Nichtiges,  die  da  sprechen:  mit  unserer  Stärke 
machen  wir  uns  Hörner!    V.14.  Denn  siehe  ich  erhöhe  über 
euch,  Haus  Israel  —  ist  der  Spruch  Jehova's,  des  Gottes  der 
Heerscharen  —  ein  Volk,  und  drängen  werden  sie  euch  von 
der  Gegend  von  Hamat  bis  zum   Bache  der  Steppe,    Um  die 
Drohung  v.  11  zu  begründen,  macht  Am.  in  y.l2  durch  zwei  Gleichnisse 
auf  die  Verkehrtheit  aufmerksam,  mit  welcher  die  übermütigen  Gro&ea 
Israels,  die  das  Recht  in  bitteres  Unrecht  verwandeln,  doch  meinen,  durch 
ihre  Stärke  dem  Feinde,  den  der  Herr  als  Vollstrecker  seines  Gerichts  ^ 
erwecken  werde,  erfolgreichen  Widerstand  oder  Troz  bieten  zu  können. 
So  wenig  Rosse  auf  Felsen  rennen  können  oder  jemand  auf  solchem  Bo- 
den mit  Stieren  pflügen  kann,  eben  so  wenig  kann  die  Vorkehrung  des 
Rechts  in  sein  Gegenteil  Heil  bringen.   Bei  der  zweiten  Frage  ist  mit  der 
Mehrzahl  der  Ausll.  29b&a  aus  der  ersten  zu  wiederholen.    Die  beidei 
Fragen  sind  aber  nicht  mit  dem  Vorhergehenden  zu  verbinden,  in  dem 
Sinne:  diese  Zerstörung  werdet  ihr  so  wenig  abwenden  können  als  Rosse 
auf  Felsen  rennen  können  u. s.w.  {Chr. B, Mich),  sondern  gehören  zai9 
Folgenden  und  sollen  die  sittliche  Verkehrtheit  des  ungerechten  Treibens 
der  Gottlosen  aufdecken.    Zu  la'i  öR^iq  vgl.  5,7  und  zu  "ö^^  Hos.  10,4. 
Frucht  der  Gerechtigkeit  wird  die  unparteiische  Rechtspflege  genant  mit 
Bezug  auf  die  Pflanzenbilder  des  Lolchs  und  Wermuts.  Dabei  freuen  sidi 
jene  Grofeen  doch  über  w  ikh  Nichtding ,  ein  Ding  das  nicht  existirt 
Was  der  Prophet  meint,  erkent  man  aus  dem  parallelen  Satze  —  ihre 
vermeintliche  Stärke  (Pf  n).   Diese  gründeten  sie  auf  die  Macht,  mit  wel- 
cher Jerobeam  die  Syrer  geschlagen  und  die  alten  Grenzen  des  Reichs 
wieder  hergestelt  hatte.    Von  dieser  Macht  wollen  sie  sich  die  Homer 
nehmen  (np^b  nehmen,  nicht  erst  schaffen  oder  von  Gott  erbitten),  alle 
Feinde  niederzustofzen.  Hörner  sind  Zeichen  und  Symbole  der  Macht, 
vgl.  Deut.  33, 17.  1  Kg. 22, 11  —  hier  die  kriegerischen  Hüi8mittel,mit 
welchen  sie  jeden  Feind  überwinden  zu  können  wähnten.  Diese  Wahnge- 
bilde gottesvergessenen  Hochmuts  schlägt  der  Prophet  nieder  mit  dem 
Worte,  Jehova,  der  Gott  der  Heerscharen  werde  ein  Volk  wider  sie  auf- 
stellen, welches  sie  in  der  ganzen  Ausdehnung  des  Reiches  niederdrücken 
werde.    Dieses  Volk  waren  die  Assyrer.  rtj^r]  »»s  ist  aus  v.  11  wiederholt 
und  dadurch  die  Drohung  v.  14  als  Wiederaufnahme  und  Bestätigung  der 
in  V.  11  ausgesprochenen  Drohung  bezeichnet,  obgleich  das  "^^  sich  an  die 
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f.l^o.  18  gerflgteVerkehrtheit  des  Vertranens  auf  ihre  Macht  anschlielzt. 
fnB  bedrioge&iiinterdracken.  Za  rar;  Misb  als  stehende  Bezeichuong  der 
ifordgreiiie  des  Beiches  Israel  vgl.  Noin.  34,8.  Als  Sttdgrenze  ist  genant 
fifw  hni  BtaU  M^'^n  d;  2  Kg.  14, 25.  Dies  ist  nicht  der  Weidenbach 
kB.  i5,7,der  jetzige  Wady  Sufsaf,  der  nördliche  Arm  des  Wady  #/  Kerek 
(i  ML  m  Jes.  /.  r.)»  aach  nicht  der  Rhinocontra,  der  heutige  el  Arish,  wel- 
cher die  Sfldgrenze  Canaans  bildete,  weil  dieser  constant  „der  Bach  Ae- 
gyptens*'  heifct  (s.  zu  Nom.  34,5.  Jos.  15,4),  sondern  der  heutige  el  Ahsy 
(iÄfa),der  Bildliche  Grenzfluß,  welcher  Moab  von  Edom  scheidet,  s.  zu 
SKg.  14,25. 


m.  Oesiolite  odBr  Visionen. 

Der  lezte  Teil  der  Schrift  des  Arnos  enthält  fünf  Visionen,  welche  den 
hkalt  der  prophetischen  Reden  des  vorigen  Teiles  bestätigen.  Die  ersten 
vier  Visionen  (c.7  u.  8)  sind  aber  schon  dadurch,  dalz  sie  alle  mit  dersel- 
ben Formel:  „so  lie&  mich  sehen  der  Herr'^  eingeführt  werden,  von  der 
hiiften  und  lezten,  die  mit  den  Worten:  „ich  sah  den  Herrn  u.  s.  w.*'  be- 
gilt (c  9),  mehr  gesondert  und  auch  ihrem  Inhalte  nach  von  derselben 
wscUeden,  sofern  sie  die  Strafgerichte  abbilden,  welche  über  Israel  teils 
Khon  ergangen  sind,  teils  noch  ergehen  sollen,  wogegen  die  lezte  den  Un- 
ttfgiDg  der  alten  Theokratie  und  darnach  die  Wiederaufrichtung  des  ver- 
dienen Gottesreiches  und  seine  schlielzliche  Verherrlichung  verkündigt. 
Aber  auch  von  jenen  vier  werden  die  erste  und  zweite  (7, 1 — 6)  dadurch, 
di&  bei  ihnen  auf  des  Propheten  Ftlrbitte  Verschonung  Jakobs  zugesagt 
wird,  von  der  dritten  und  vierten  (7,7 — 9  u.  8,1 — 3),  bei  welchen  die 
fernere  Verschonung  ausdrücklich  abgelehnt  wird,  gesondert  und  unter 
sich  enger  zu  zwei  Paaren  verknüpft,  die  sich  nach  Inhalt  und  Zweck  von 
einander  unterscheiden.  Dieser  Unterschied  ist  zu  beachten  für  die  Be- 
<leatQDg  und  geschichtliche  Beziehung  der  Visionen;  er  weist  darauf  hin, 
^  die  ersten  zwei  Gesichte  universelle  Gottesgerichte  anzeigen,  das 
dritte  und  das  vierte  hingegen  nur  den  Untergang  des  Reiches  Israel  in 
to  nächsten  Zukunft  drohen,  dessen  Eintritt  im  fünften  und  lezten  Ge- 
sichte abgebildet  und  dann  in  seinen  Folgen  für  die  Verwirklichung  des 
Sittlichen  Heilsplanes  geschildert  wird. 

Cap.VII.  Die  Gesichte  von  den  Heuschrecken,  vom  Feuer 
und  vom  Senkblei.  Des  Propheten  Erlebnisse  zu  Bethel. 

V.l — 6.  Die  ersten  zwei  Gesichte.  V.l — 3.  Die  Heuschrecken.  V.l. 
^0  lieTz  mich  sehen  der  Eerr^  Jehova,  und  siehe  er  bildete 
^tutchrecken  im  Anfange  des  Aufgehens  des  Grummets,  und 
'iehe  es  war  Grummet  nach  dem  Mähen  des  Königs.  V.2.  Und 
^^geschah  als  sie  vollendet  hatten  zu  fressen  das  Kraut  der 
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Erde,  da  sprach  ich:  Herr,  Jehova,  vergib  doch,  wie  kann 
bestehen  Jakob,  denn  er  ist  klein!  V.3.  Es  reuete  Jehova  sol* 
ches;  nicht  soll's  geschehen,  sprach  Jehova,    Die  Formel:  Wl 

"''» 'K  "»aK^n  ist  dieser  und  den  folgenden  drei  Visionen  (v.4.7  u.  8, 1)  ge* 
meinsam,  nur  mit  dem  geringen  Unterschiede,  dafz  bei  der  dritten  (v.T) 
das  Subjcct  "»■•  "»ai«  weggelassen,  dafür  aber  "»aHK  nach  «"*»  eingeschoben 
ist.    "^s^^n  bez.  das  Sehen  mit  den  Augen  des  Geistes,  das  visionire 
Schauen.    Diese  Visionen  sind  aber  nicht  blose  Bilder  des  immer  drohen 
der  und  furchtbarer  herannahenden  Gerichts  ( ////wr),  noch  weniger  UoB 
poetische Fictionen  oder  willkürlich  gewählte  Einkleidungsformen  f&r  die 
Gedanken  des  Propheten,  sontlern  vom  Geiste  Gottes  gewirkte  iunereAn- 
Behauungen ,  welche  die  ^'öttlichen  Strafgerichte  abbilden,   trs  Ua  weist 
auf  das  Folgende  hin  und  ^isn*;  führt  den  geschauten  Gegenstand  vor. 
Amos  sieht  den  Herrn  Heuschrecken  bilden.    Ohne  Grund  will  Haur  w» 
bildend  in  ^^^ü  Gebilde  ändern,  nicht  beachtend,  dafz  in  den  drei  Visionen 
dieses  Cap.auf  nsn  ein  Participium  folgt  («^P  v.4  u.  axa  v.7),  und  da&in 
V.7  das  vor  :a»3  stehende  "»J^«  deutlich  zeigt,  da(z  dieses  Nomen  inv.l 
nur  weggelassen  ist,  weil  "'■'  "^J^«  unmittelbar  vorhergegangen,  '•a*  poet 
Form  für  naä,  analog  dem  '»'^^  für  nnto,  und  verkürzt  aia  Nah. 3, 17,  bei 
Heuschrecken,  wobei  nur  streitig,  ob  diese  Bed.  von  a^a  v^U^  schneidea, 

oder  mit  Bach,  von  fi3a  =  U^  hervorkriechen  (aus  der  Erde)  herzuW- 

ten  ist.  Für  die  Bedeutung  des  Gesichtes  ist  wichtig  die  Zeitbestimmung: 
am  Anfange  des  Aufgeheus  des  Grummets  (Spätgrases),  mit  der  Erlftote- 
rung:  Grummet  nach  den  Mähten  des  Königs.  Diese  Bestinmiangen  kön* 
nen  keine  blos  äulzerliche  Zeitbestimmungen  sein.  Denn  erstlich  ist  von 
einem  Rechte  oder  Vorrechte  der  isr.  Könige,  das  Frühgras  der  Wießen 
des  Landes  zur  Unterhaltung  ihrer  Rosse  und  Maulthiere  (lKg.18,6) 
mähen  zu  lassen,  so  da(z  die  Untertanen  für  ihr  Vieh  nur  das  Grummet 
hätten  mähen  können,  nichts  bekant.  Sodann  würde  der  Zusatz:  Gram- 
met  nach  den  Mähten  des  Königs,  so  äulzerlich  verstanden,  die  Bedeatong 
der  Vision  entschieden  abschwächen.  Denn  erschienen  die  Heuschrecken 
erst,  nachdem  der  König  die  Heuernte  für  den  Bedarf  seines  Marstallee 
gemacht  hatte,  und  frafzen  das  aufgehende  Spätgras  ab,  so  würde  dieee 
Lanclplage  nur  das  Volk,  den  König  aber  gar  nicht  getroffen  haben.  £in6 
solche  Exemtion  des  Königs  von  dem  Strafgerichte  streitet  offenbar  ge- 
gen den  Sinn  dieser  und  der  folgenden  Visionen.  Diese  Zeitbestimmoog 
ist  demnach  der  Idee  der  Vision  entsprechend  geistlich  zu  verstehen.  Der 
König,  der  das  Frühgras  hat  mähen  lassen,  ist  Jehova;  das  Mähen  des 
Grases  bezeichnet  die  Strafgerichte,  die  Jehova  bereits  über  Israel  ver- 
hängt hat.  Das  Wachsen  des  Grummets  ist  Bild  des  nach  jenen  Gerichten 
wieder  erblühenden  Glückes,  der  Sache  nach  die  Zeit,  da  für  Israel  das 
Morgenroth  wieder  aufgegangen  war  4, 13.  Da  kamen  die  Heuschrecken 
und  fraizen  alles  Kraut  der  Erde.  )^Mn  sici;  ist  nicht  das  Grummet,  denn 
:ät39  bed.  nicht  Gras,  sondern  das  Kraut,  die  Pflanzen  des  Feldes  (6.zn 
Gen.  1,11).  Diese  Bedeutung  festzuhalten  fordern  v.  2  u.  3.  Als  die  Hea- 
fichrecken  das  Kraut  der  Erde  schon  gefressen  hatten,  legte  der  Prophet 
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«in  imd  der  Herr  lieft  Schonnng  eintreten.  Nach  Yerzebning 
■meto  wflre  die  Fflrbitte  zu  spät  gekommen.   Dagegen  nach  Yer- 
des  Krautes  stand  noch  die  Verzehrnng  des  Grummets  zu  be- 
vnd  diese  wird  durch  des  Propheten  Ftlrbitte  abgewendet.  T\yv\ 
wie  1  Sam.  17,48.  Jer.37,11  u.ö.    K3-nbo  vergib  doch  sc.  die 
les  Volks,  vgl.Nnm.  14, 19.  np;  "«p  wie  ("«s  qualis)  kann  bestehen 
rstefaen)  Jakob  (das  Volk  Israel),  da  es  klein  ist.    "PP,  klein  d.  h. 
n  Hilfsquellen  und  Hilfsmitteln,  dafz  es  diesen  Schlag  nicht  aus- 
■bh;  nicht yom  aämodum  imminuUts,  ut  levi  ctade  de  eo  actum  tit 
Zu  b?  oro  vgl.  Ex.  32, 14.  rtkt  ist  die  in  t»p;  •«»  angedeutete Ver- 
;  des  Volks,  und  rat  zugleich  als  Subject  zu  n^n  tkh  zn  suppliren. 
— 6.  Das  Terzehrende  Feuer,  y.4.  So  Heiz  mich  sehen  der 
Tehova,  und  siehe  es  rief  zu  strafen  mit  Feuer  der 
fehova,  und  es  frarz  die  gro/ze  Flut  und  frafz  das  Erb- 
.5.  Und  ich  sprach:  Herr,  Jehova,  lafz  doch  ab,  wie 
estehen  Jakob,  denn  er  ist  klein,  V.6.  Es  reuete  Jehova 
t;   auch  dies  sali  nicht  geschehen,  sprach  der  Herr, 
r.    Daft  unter  dem  Alles  verzehrenden  Feuer  ein  viel  schwereres 
icht  abgebildet  ist,  als  unter  dem  Bilde  der  Heuschrecken,  bedarf 
miein  anerkant  keines  Beweises.   Aber  die  nähere  Bestimmung 
Berichtes  ist  streitig  und  hängt  von  der  Erklärung  des  4.  V.  ab. 
iect  zu  vtip  ist  ütta  S'^b  und  y^,  ist  mit  Merc.  Ros,  u.  A.  als  Infinitiv 
n,  wie  Jes.d,ld:  er  rief  zu  rechten  (==  zu  richten  oder  strafen) 
ter.   Dabei  braucht  man  aber  nicht  ministros  suos  zu  ergänzen, 
sdruck  ist  concis  für:  er  rief  dem  Feuer,  um  mit  Feuer  zu  strafen; 
den  Ausdruck  und  die  Sache  Jes.66, 16.   Dieses  Feuer  fralz  die 
Hut.   na-n  Dinp  bez.  Gen.  7, 11.  Jes.  51, 10  u.  a.  den  unergrttndli- 
^ean,  und  Df'nn  Gen.  1,2  die  unermelzliche  Flut,  die  am  Anfange 
öpfung  den  Erdball  umgab  und  bedeckte.  nbsM'i  gegenüber  dem 
teht  von  der  noch  unvollendeten  Handlung,  die  im  Gange  isi(Bitz,\ 
5  frafe  auch  (begann  zu  fressen)  pbnn-rK  d.  i.  nicht:  den  Acker, 
sr  Acker  bildet  keinen  entsprechenden  Gegensatz  zum  Ocean,  noch 
r:  das  Land  —  welche  Bedeutung  p^n  überhaupt  nicht  hat,  son- 
las  Erbteil  nämlich  Jehova's  nach  Deut.  32, 9  d.i.  Israel.  Hienach 
in  Dinn  natürlich  nicht  das  Weltmeer  als  solches  bedeuten.  Denn 
lanke,  dafz  das  Feuer  auf  den  Ocean  herabfiel  und  diesen  aufzehrte, 
aber  das  an  den  Ocean  grenzende  Land  Israel  zu  verzehren  anfing 
wäre  gar  zu  ungeheuerlich  und  ist  auch  durch  die  Bemerkung:  „es 
;  ob  schon  der  lezte  grofze  Weltbrand  (2  Petr.  3, 10)  hereinbräche" 
edcr)  nicht  gerechtfertigt.    Wie  das  Feuer  nicht  irdisches  Feuer 
dem  das  Feuer  des  göttlichen  Zoines,  also  Bild  des  Gerichts  der 
rung,  und  wie  p^nh  niebt  das  Land  Israel  ist,  sondern  nach  Deut, 
•ael,  das  Volk  Jehova's,  so  ist  auch  tia^  öinn  nicht  das  Weltmeer, 
n  die  Heidenwelt,  die  grolze  Völkerfiut,  in  ihrer  Empörung  gegen 
ich  Gottes.  In  der  Schrift  ist  die  empörte  Naturwelt  häufig  Sinnbild 
spörten  Heidenwelt,  z.B.  Ps.46,3.  93,3 u. 4.  Zur  lezteren  Stelle 
kt  treffend  Del.:  „Das  stürmische  Meer  ist  Bild  der  ganzen  gottent- 
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fremdeten  and  gottfeindlichen  Heidenwelt  oder  aa&erhalb  der  wahm 
Gottesgemeinde  befindlichen  Menschheit,  and  die  Ströme  sind  Bild«  dff 
Weltreiche ,  wie  der  Nil  des  ägyptischen  Jer.  46, 7  f.,  der  Eaphrat  des  m- 
syrischen  Jes.  8, 7  f.  oder  genauer :  der  pfeilschnelle  Tigris  des  assyrischoi 
and  der  gewundene  Euphrat  des  babylonischen  Jes.  27,1/*  Diese  Sya- 
bolik  liegt  dem  vom  Propheten  beschauten  Bilde  zu  Grande.  Die  Völktt^ 
weit  in  ihrer  Auflehnung  wider  Jehova,  den  Herrn  und  König  der  Wdt, 
erscheint  als  eine  grofze  Flut, gleich  dem  Chaos  am  Anfange  der  Schöpfing 
oder  der  Flut,  die  zu  Noahs  Zeit  ihre  Wogen  über  den  Erdboden  ogofc. 
Auf  diese  Völkerflut  fält  Feuer  vom  Herrn  und  verzehrt  sie,  und  nachdflB 
es  diese  verzehrt  hat,  begint  es  auch  das  Erbteil  Jehova's,  das  Volk  land 
zu  verzehren.  Da  fleht  der  Prophet  zum  Herrn  um  Schonung,  weilJakob 
in  diesem  Brande  untergehen  müsse,  und  der  Herr  gibt  die  Yerhei&iui|; 
dies  solle  nicht  geschehen,  so  dafz  Israel  wie  ein  Brand  aus  dem  Feuer  ge- 
rettet wird  (4,11). 

Fragen  wir  nun  nach  der  geschichtlichen  Beziehung  dieser  beita 
Visionen,  so  ist  so  viel  von  vornherein  klar,  dafz  beide  nicht  blos  bereHi  ^ 
vorüber  gegangene  Gerichte  Gottes  andeuten,  sondern  sicU  zugleich  ut 
die  Zukunft  beziehen,  da  ein  Feuer,  welches  die  Völkerwelt  verzehrte  nai, 
auch  Israel  zu  vernichten  drohte,  bis  dahin  auf  dem  Erdkreise  nicht  et^  ^ 
brantwar.  Wenn  also  auch  in  der  Beziehung,  welche  Grotius  n,  A.  dm  S 
ersten  Gesichte  geben:  postguam  detonsi  agri  fuerant  a  Benadadö^if'  % 
13,3;  post  clades  tunc  acceptas  reflorescere  Status  Israelis  coeperüi,ri'  '. 
gnante  Jerobeatno  filio  Joasi,  ut  videmus  2  Eg.  1 4, 1 5,  wonach  die  Heuschrel* 
ken  auf  die  Invasion  der  Assyrer  unter  Phul  bezogen  werden,  ein  Momeil  J| 
derWarheit  enthalten  ist,  so  ist  diese  Beziehung  doch  viel  zu  beschrftnkt, 
weder  den  Inhalt  des  ersten  Gesichts  erschöpfend ,  noch  weniger  auf  du 
Bild  des  Feuers  passend.  Vielmehr  bezeichnet  das  Mähen  des  Königs  (f.l) 
alle  Strafgerichte,  welche  der  Herr  bis  dahin  über  Israel  verhängt  hatti^ 
alles  zusammenfassend,  was  der  Prophet  c.4, 6 — 10  erwähnt  hat.  Di6 
Heuschrecken  sind  Bild  der  Gerichte,  die  dem  Bundesvolke  noch  bevo^ 
stehen,  und  es  bis  auf  einen  Rest,  der  vermöge  der  Gebete  der  FromxDfli 
gerettet  wird,  vernichten  werden.  Eine  ähnliche,  die  ganze  Vergangenhät 
und  ganze  Zukunft  umspannende  Beziehung  hat  das  Gesichtjvom  Feuer, 
nur  daß:  dieses  zugleich  die  über  die  Heidenwelt  ergehenden  Gerichte  tt- 
zeigt,  und  seine  schlielzliche  Erfüllung  erst  in  der  Vernichtung  alles  wi- 
dergöttlichen  Wesens  auf  Erden  erlangen  wird,  wenn  der  Herr  in  Feoer 
komt  mit  allem  Fleische  zu  rechten  (Jes.  66, 15  f.)  und  die  Erde  and  aDe 
Werke  darinnen  zu  verbrennen,  am  Tage  des  Gerichts  und  derVerdamn- 
nis  der  gottlosen  Menschen  (2Petr.3,7.10 — 13).  Die  Aufhebaogder 
beiden  Gerichte  aber  durch  Jehova  infolge  der  Fürbitte  des  Propheten 
lehrt,  dalz  diese  Gerichte  nicht  die  gänzliche  Vernichtung  des  Volkes  Got- 
tes, sondern  nur  seine  Läuterung  und  die  Austilgung  der  Sünder  aas  ihn 
bewirken  sollen,  und  vermöge  der  göttlichen  Verschonungsgnade  ein  hei- 
liger Rest  des  Volkes  Gottes  übrig  bleiben  werde.  —  Die  beiden  folgen- 
den Gesichte  beziehen  sich  blos  auf  das  Gericht,  welches  dem  Zehnstämm^ 
reiche  in  der  nächsten  Zukunft  bevorsteht. 
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T.7— 8.  9at  Mite  Geti^i  V.T.  So  liefz  er  mich  sehen  und 
käeder  Herr  simnd  muf  einer  lothreehten  Mauer  und  in  sei- 
er  Mmmd  eim  Bieilotk.  V.S.  Und  Jehova  sprmeh  zu  mir:  was 
käest  dm,  Arnos?  und  ieh  sprach:  ein  Bleiloth;  und  der  Herr 
frmck: siehe  ieh  lege  ein  Bleiloth  mitten  an  mein  Volk  Israel, 
leki  mehr  merd'  ieh  an  ihm  vorübergehen.  ¥.9.  Und  verwü' 
letmerden  die  Opferhöhen  Isaaks  und  die  Heiligtümer  Is- 
mI«  zerstört,  und  ieh  stehe  auf  wider  das  Haus  Jerobeams 
U  dem  Sehmerte.  Das  nur  hier  vorkommende  U^^  bezeichnet  nach 
•  Dialecten  und  den  Rabbinen  Zinn  oder  Blei,  hier  das  Bleiloth  oder 
■kUei.  ^  n^'in  ist  eine  mit  dem  Bleilothe  angefahrte  d.  h.lothrechte 
bMT  d.  L  eine  kunstgerecht  erbaute  nnd  solide  Mauer.  Auf  dieser  sieht 
Bideo  Herrn  stehen.  Die  lothrechte  Mauer  ist  ein  Bild  des  Reiches 
ittea  in  Israel  als  eines  wolgeordneten  und  festen  Baues.  In  seiner  Hand 
■t  er  ein  Senkblei  Die  Frage  an  den  Propheten,  was  er  sehe,  geschieht 
■,  un  an  seine  Antwort  die  Bedeutung  des  Symbols  anzuschlielzen,  wie 
V.  1, 1 1 .  13 ;  da  das  Senkblei  zu  verschiedenen  Zwecken  gebraucht  wur- 
%ucht  nur  znm  Bauen,  sondern  auch,  um  nach  ihm  Bauten  teilweise 
bderznreiben,  vgl.  2  Kg.  21, 13.  Jes.  34, 11.  Jehova  will  es  anlegen  a^lja 
V  an  die  Mitte  seines  Volks,  nicht  an  einen  än&eren  Teil  desselben,  um 
Imb  Ban  zu  zerstören.  Er  werde  nicht  mehr  wie  bisher  schonen.  \  'hxp 
«Ibergdien  an  jem.  ohne  auf  ihn  zu  achten,  ohne  seine  Schuld  anzusehen 
■Isa  strafen,  also  verschonen,  das  Gegenteil  von  a^a  *^  5, 17.  Die 
Entdmng  wird  die  abgöttischen  Heiligtflmer  des  Volks  treffen ,  die  nHci 
Lsa  1  Kg.  3, 2)  die  Höhenaltäre  und  Tempel  zu  Bethel  und  Dan  (s.  zu  1  Kg. 
12,29)  und  zu  Gilgal  (s.  4,4).  prp;:  erweichteForm  fflr  pnac*^  hier  u.  v.  16 
iieJer.33,26,  ist  genant  statt  Jakob  und  synonym  mit  Israel  von  den 
Nhn  Stammen  gebraucht.  Auch  das  Haus  Jerobeams,  das  herschende 
[Baigshaus  soll  durchs  Schwert  umkommen  (^?  tp^  wie  Jes.  31,2).  Jero- 
bm  ist  genant  als  derzeitiger  Repräsentant  des  Königtums,  und  die  Worte 
M  nicht  auf  den  Sturz  seiner  Dynastie  zu  beschränken,  sondern  verkttn- 
laden  Untergang  des  israelitischen  Königtumes,  das  in  der  Tat  mit  dem 
Birne  dieser  Dynastie  vernichtet  wurde  (s.  oben  S.  32).  Die  Zerstörung 
hrHeUigtflmer  und  der  Sturz  des  Königtumes  involviren  die  Auflösung 
fa  Reiches.  So  deutet  Amos  selbst  in  v.  11  u.  1 7  seinen  Ausspruch. 

y.lO — 17.  Anfeindung  des  Propheten  zu  Bethel.  Die  rUcksichts- 
ine  Verkündigung  des  Sturzes  des  Königshauses  erregt  den  Zorn  des 
Ohrpriesters  zu  Bethel,  so  da(z  er  die  Sache  dem  Könige  berichtet,  um 
taeelben  zum  Einschreiten  gegen  den  lästigen  Propheten  zu  bewegen 
(t.10  n.  1 1),  und  dann  selbst  den  Amos  auffordert,  Bethel  zu  verlassen  (v. 
IS ■.13).  Da(z  dieser  Versuch ,  Amos  aus  Bethel  zu  vertreiben,  durch 
faen  Weissagung  V. 7 — 10  veranlagt  wurde,  ergibt  sich  klar  aus  dem, 
v»  Amaaja  dem  Könige  tlber  die  Reden  des  Amos  berichtet,  ira 
^Tr<a  ist  der  Oberpriester  bei  dem  Heiligtume  des  goldenen  Kalbes  zu 
Bdhel.  Dieser  klagte  den  Propheten  bei  dem  Könige  an,dalzer  Verschwö- 
rsBg  stifte  (yif}  vgl.  1  Kg.  15, 27  u.  a.)  wider  den  König  und  zwar  „inmit- 
tea  des  Hauses  Israel''  d.h.  mitten  im  Reiche  Israel,  nämlich  zu  Bethel, 
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dem  religiösen  Mittelpunkte  des  Reiches,  durch  alle  seine  Beden,  died 
Land  nicht  aushalten,  ertragen  könne.  Zur  Begründung  dieser  AnUij 
führt  er  V.  11  an :  Arnos  habe  den  Tod  Jerobeams  durch  das  Schwerte 
die  Wegführung  des  Volkes  aus  dem  Lande  verkflndigt.  Dies  hatte  Ai 
wirklich  gesagt.  Die  Nennung  Jerobeams  statt  des  Hauses  JerobeamB(T.! 
begründet  keinen  Unterschied,  denn  in  dem  Hause  ist  natürlich  dasHti 
desselben  mitbegriffen.  Die  Wegführung  des  Volks  aus  dem  Lande  ab 
lag  nicht  nur  impHeite  in  der  Ankündigung  der  Verwüstung  der  HeiligC 
mer  des  Reichs  (y.9),  die  ja  die  Eroberung  des  Landes  durch  Feinde  fQ 
aussezt,  sondern  Arnos  hatte  sie  auch  5,27  mit  dürren  Worten  geweiB8a| 
Amazja  aber  beschränkte  seine  Anklage  natürlicher  Weise  nicht  bloia 
die  lezte  Rede  des  Arnos,  sondern  berichtete  über  den  wesentlichen  Inh 
aller  Reden.  An  geüissentliche  Verleumdung  ist  also  nicht  zu  denke 
V.  12f.  Der  König  scheint  auf  diese  Denunciation  hin  keine  Ma&rege 
gegen  den  Propheten  ergriffen  zu  haben,  vermutlich  weil  er  die  Sache  nk 
für  so  gefährlich  hielt.  Amazja  versucht  daher  selber,  den  Propheten  sn 
Weggehen  aus  dem  Lande  zu  bewegen.  „Seher,  geh'  und  flieh'  ins  La 
Juda!"  ^^'n'na  d.  h.  entziehe  dich  der  dir  drohenden  Strafe  durch  Flud 
„Ifz  dort  dein  Brot  und  dort  magst  du  weissagen,"  d.  h.  in  Juda  magst  { 
dir  ungestört  durch  Weissagen  dein  Brot  verdienen.  Dieser  Sinn  d 
Worte  ergibt  sich  aus  der  Antwort  des  Amos  v.  14.  „In  Bethel  aber  lol 
du  nicht  femer  weissagen,  denn  ein  Königsheiligtum  ist  es  d.h.einHeSi 
tum,  das  der  König  gegründet  hat  (1  Kg.  12,28),  und  nabxs«  n«»?  Hansd 
Königtnmes  d.  i.  eine  königliche  Hauptstadt  (vgl.  iSam.  27,5),  n&nU 
als  Hauptort  des  vom  Könige  für  sein  Reich  errichteten  Cultus.  Da  di 
mau  nicht  gegen  den  König  weissagen.  V.  14f.  Amos  aber  weist  sM 
die  Insinuation,  dafz  er  das  Weissagen  als  Beruf  oder  Gewerbe  treibe,  t 
dem  er  lebe,  zurück.  Ich  bin  kein  Prophet  sc.  von  Profession  und  kc 
Prophetensohn  d.  h.  kein  Zögling  oder  Mitglid  der  Prophetenschulen, d 
sich  für  das  Weissagen  ausgebildet  hat  (vgl.  über  diese  Schulen  dieErOr 
zu  1  Sam.  19,24),  sondern  meinem  Berufe  nach  "^pia  eig.  Rinderhirt  (vi 
n|;a),  dann  im  weiteren  Sinne  Viehhirt,  der  Schafe  (Ikx)  weidet  und  oi 
D*tspi2$  Maulbeerfeigen  pflückend,  davon  lebend.  Das  an,  Xty,  obia  ist  i 

nom,\on  ^IJLj  die  Maulbeerfeige  und  bed.Maulbeerf.  sammeln  und  dav 

leben, ähnlich  dem  avxd^tiv  und  finoavxii^tiv  d.i.  nach  Hesych,:  ro 9v 
jQwyiiv  Feigen  essen.  Die  üebersetzung  der  LXX:  xy/tcov,  Vul§.Hi 
cans  deutet  darauf,  dafz  man  die  Maulbeerfeigen,  um  sie  zur  Reife  zq  bo 
gen,  einzukneipen  oder  zu  ritzen  pflegt  (s.  Theophr,  Eist. plant  If, 
Plin,  Bistnat.13,14  u.  dazu  Boch.  Hieroz.  1,384  oder  p. 40 6  ed,Bm 
läfzt  sich  aber  nicht  als  die  eigentliche  Bedeutung  von  obn  erweisen.  Sa 
aber  auch  in  obs  der  Begriff  kneipen  liegen ,  so  würde  doch  daraus  no 
nicht  die  Vorstellung  des  Besitzes  einer  Maulbeerfeigenpflanzung  folf 
die  mehrere  Ausll.  daraus  gefolgert  haben;  denn  „die  Worte  haben  ei 
Beziehung  auf  finb  h^ü  v.  12^S  und  die  Frucht  „erscheint  hier  als  Spe 
der  auf  der  Trift  sich  aufhaltenden  Hirten,  denen  Brot  eine  Seltenheit« 
mochte^*  (Hitz,).  Von  diesem  ihm  Auskommen  gewährenden  Berufe  hl 
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aiiier  Herr  gerafeDyiim  seinem  Volke  Israel  zu  weissagen.  Wer  ihm  alBO 
TerlneCet,  lehnt  sich  wider  Gott  den  Herrn  auf.  Fflr  diese  Aofleh- 
wider  Jehoya  kündigt  Am.  y.  16  f.  dem  Priester  die  Strafe  an,  die  ihn 
Mi  dem  ttber  Israel  ergehenden  Strafgerichte  treffen  werde,  indem  er  dem : 
ßi  ^riehst:  du  solst  nicht  weissagen*',  das :  „Jehova  spricht'*  scharf  ent- 
^e—fit,  q^n  trftQfeln,vomWeissagen,hi6ru.Mich.2,6. 11.  Ez.21,2.7 
t  Mch  Deat.  33»  2 :  es  trftnfle  meine  Lehre  wie  Regen  a.  s.  w.  gebildet. 
11^  lllr  Israel  wie  v.  9.  Die  Strafe  v.  17  lantet:  Dein  Weib  wird  in  der 
lirit  hartn  d.  h.  bei  Erobemng  der  St«dt  durch  Sch&ndnng  zar  Hure 
Nvden;  die  Kinder  werden  Ton  Feinden  getödtet  und  sein  Grundbesitz 
M  Anderen  zogeteilt  werden,  nämlich  den  neuen  Ansidlem  im  Lande, 
fr  sdbetyder  Priester  wird  in  unreinem  Laude  d.  h.  im  Lande  der  Heiden 
tarben»  also  weggeführt  werden,  und  zwar  mit  dem  ganzen  Volke,  dessen 
fegfiUming  Arnos  mit  den  Worten,  welche  der  Prioster  dem  Könige  hin- 
Mtnclit  hatte  (v.ll),  wiederholt,  zum  Zeichen,  dafz  es  bleiben  werde 
ei  dem  was  er  geweissagt  hat 

Cap.  Vlll.  Ri  ife  Israels  für  das  Gericht. 

Unter  dem  Symbole  eines  mit  reifem  Obste  gefüllten  Korbes  zeigt  der 
ierr  dem  Propheten  das  Reifsein  Israels  fOr  das  Gericht  (v.  1—3),  worauf 
teos  die  Bedeutung  dieses  Gesichtes  erlftuternd  den  ungerechten  Grofren 
Ist  Volks  als  göttliche  Strafe  fbr  ihre  Gottlosigkeit  die  Verwandlung  ih- 
«r  Freudenfeste  in  Trauertage  ankündigt  (v.  4  - 10)  und  eine  Zeit  in 
Iffssicht  stelt,  da  die,  welche  Gottes  Wort  jezt  verachten,  in  der  Not  sich 
lergebens  nach  einem  Worte  des  Herrn  sehnen  werden  (v.ll — 14). 

V.l— 3.  Das  Gesicht  vom  Korbe  mit  rrirrm  Ob<^le.  V.l.  So  lieTz 
■icA  sehen  der  Herr,  Jehova ,  und  siehe  ein  Korb. mit  reifem 
Qkste,  V. 2.  Vnd  er  sprach:  was  stehest  du,  Arnos?  und  ich 
tfraeh:  einen  Korb  mit  reifem  Obste;  da  sprach  Jehova  zu 
mir:  gekommen  ist  das  Ende  meinem  Volke  Israel,  nicht  fer- 
ner wer  d'  ich  an  ihm  vorübergehen.  V.3.  Und  heulen  werden 
He  Gesänge  des  Palastes  an  Jenem  Tage,  ist  der  Spruch  des 
iirrn,  Jehovas;  in  Menge  Leichen,  an  Jedem  Orte  hingewor- 
ft%  hat  er  sie;  stille!  ^^7^  von  abs  fassen,  greifen,  eig.  Behälter,  hier 
öiKorb  (ans  Flechtwerk),  in  Jer.  5,27  ein  Käfig,  yip.  Sommerfrucht  (s. 
a  SSam.16,1),  dann  speciell:  Obst,  und  Jes.  16,9.  28,4  Obstlcse,  also 
fa  reifie  Obst.  Den  Korb  mit  reifem  Obste  Cpp?)  deutet  der  Herr:  das 
bde  (yp.)  ist  gekommen  zu  meinem  Volke,  an  dasselbe  herangekommen, 
vgLEz.  7, 6.  Hienach  ist  der  Korb  mit  reifem  Obste  Bild  des  fOr  das  Ge- 
Bebt  reifen  Volkes,  obscbon  yp.  Ende  nicht  das  Reifsein  zum  Gericht,  son- 
ibrn  den  Untergang  bezeichnet,  and  yp  nur  gewählt  ist,  um  eine  Parono- 
nsie  mit  T^ß  zn  bilden,  lai  t)''p*i«  «b  wie  7,8.  Alle  Freude  soll  in  Trauer 
venrandelt  werden.  Der  Gedanke  ist  nicht  der,  da(z  der  Tempelgesang 
■r  Ehre  Gottes  (6,23),  sondern  daiz  die  Gesänge  der  Freude  (6,5. 
iSiiiL  19,86)  in  Geheul,  in  Töne  der  Klage  verwandelt  werden  (vgl.  v.  10. 
Llfakk.9,41)»  nämlich  wegen  der  Menge  der  TodtOQ,  die  allenthalben 
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hingeworfen  liegen.  T^^^  i^cht  impersonell:  die  man  wegen  ihrer  gro* 
fzen  Anzahl  nicht  mehr  hegrfibt,  sondern  in  der  Stille  aller  Orten  hinwirft, 
sondern  als  Sabject  ist  Jehova  zo  denken:  die  Gott  allenthalben  nieder 
gestreckt,  hingeworfen  hat.  Denn  von  on  ist  der  adverbiale  Oebrandi 
nicht  zu  erweisen.  Das  Wort  ist  hier  wie  6, 10  Inteijection,  und  der  Aus- 
rnf  St!  nicht  Zeichen  dumpfer  Ycrz weiflang,  sondern  eine  Mahnung,  sick 
unter  den  gewaltigen  Ernst  des  göttlichen  Gerichts  Im  beugen,  wie  Zepk. 
1,  7  vgl.  Hab.  2, 20.  Sach.  2, 17. 

y.4 — 10.  An  dieses  Gesicht  knüpft  der  Prophet  die  lezte  Mahniuf  . 
an  die  Reichen  und  Mächtigen  des  Volks,  diese  Drohung  des  Herrn  zu  be- 
achten, bevor  es  zu  spät  sei,  indem  er  ihnen  den  furchtbaren  Ernst  dei 
Gerichts  zu  bedenken  gibt.  ¥.4.  Höret  dieses,  die  ihr  schnaubii 
nach  dem  Armen  und  zu  vernichten  die  Sanftmütigen  der 
Erde,  V.5.  Sprechend:  wann  ist  der  Neumond  vorbei,  dMÜ 
wir  Getraide  verhandeln,  klein  zu  machen  das  Epha  und gr$k 
den  Sckel,  und  zu  fälschen  die  Wage  des  Trugs?  Zu  kaufen  ] 
Geringe  für  Silber  und  Arme  um  ein  paar  Schuhe,  und  den  Ak- 
fall  des  Korns  wollen  wir  verhandeln.  Angeredet  sind  ta'^ftMfti  ! 
■ji^aK  d.  b.  nicht:  die  den  Armen  anschnauben,  um  ihn  von  weiterer  Va>  \ 
folgung  seines  Rechts  abzubringen  (Batir),  sondern  nach  2, 6. 7  die,  welche  | 
nach  dem  Armen  gierig  verlangen ,  ihn  zu  verschlingen  trachten  {Hita)*  ; 
Dies  besagt  das  zweite  Versglid,  in  welchem  d*»»»»  vor  n'»atinb  in  Gedaa-  j 
ken  zu  wiederholen  ist:  sie  schnauben  zu  vernichten  die  Stillen  im  Lande 
(|f'n»-'».')3?  r--  0-»^;»  2,7),  „nämlich  dadurch  dafe  sie  allen  Besitz  an  sich 
reiizen,  Hi.22,8.  Jes.5,8^^  (Hitz.),  Y.ö  u.  6  geben  an,  wie  sie  diese  Ab- 
sicht zu  erreichen  gedenken.  Als  geldgierige  Wucherer  können  sie  du 
Ende  der  Feiertage  nicht  erwarten,  um  wieder  Handel  zu  treiben,  v^n 
der  Neumond  war  ein  Feiertag,  an  welchem  wie  am  Sabbate  Handel  and 
Wandel  ruhte,  s.  zu  Num.  28, 11  u.  2  Kg.  4, 23.  "^M  n-irrn  Getraide  ve^ 
kaufen,  wie  Gen.  41,57.  ")&  nna  Korn  auftun  d.h.  die  Kornspeicher  öff- 
nen, vgl.  Gen.  41,56.  Dabei  wollen  sie  die  Armen  betrügen  durch  kleinei 
Malz  (Epha)  und  Grolzmachen  des  Sekels  d.  h.  durch  Steigerung  des  Prei- 
ses, der  ihnen  dargewogen  werden  soll;  dazu  noch  durch  falsche  Wage 
(n^J  verkehren,  unrichtig  machen  die  Wage  des  Trugs  f.  zu  Trug)Qnd 
durch  schlechtes  Korn  (p^s  Abfall),  um  auf  diese  Weise  den  Armen  so 
arm  zu  machen,  da&  er  entweder  aus  Not  und  Mangel  sich  selbst  ihneo 
verkaufen  murz  (Lev.25,39)  oder,  weil  er  ein  paar  Schuhe  d.i.  die  alle^ 
kleinste  Schuld  nicht  mehr  bezahlen  kann,  vom  Gerichte  dem  Gläubiger 
zugesprochen  wird,  vgl.  2, 6.  —  Solche  Frevel  wird  der  Herr  schwer  ahndoi* 
V.7.  Geschworen  hat  Jehova  beim  Stolze  Jakobs:  warlich  nicht 
vergessen  werd'  ich  ewiglich  all  ihre  Taten,  V.8.  Soll  dar»b 
nicht  erzittern  die  Erde  und  trauern  jeder  Bewohner  auf  ihr? 
und  aufsteigt  wie  der  Nil  ihr  All  und  woget  und  senket  sich 
wie  der  Nil  Aegyptens,  Der  Stolz  Jakobs  ist  Jehova,  wie  Ho8,5,6. 
7, 10.  Jehova  schwört  bei  dem  Stolze  Jakobs,  wie  bei  seiner  Heiligkeit 
4, 2  oder  seiner  Seele  6, 8,  d.  h.  als  der  welcher  Israels  Stolz  und  Herrlieb- 
keit  ist,  d.h.  so  warhaltig  er  dies  ist,  so  werde  und  müsse  er  solche  Taten 


AmmYIIi,  7-*r 

Dordi  Uebenehen,  üngestnftlassen  solcher  Frerd  würde  er 
M BeRHckkelt  in  bnel  Terleognen.  rtst^  yergessen  einen  Fre?el  dLh. 
i Migeetnfk  beten.  In  t.S  ist  die  negstive  Frage  Amdmck  lebhafter 
niehemg.  nh  if  wird  meist  aof  die  Frerel  bezogen;  aber  mit  Un- 
it^ da  in  dem  Torfaergehenden  Y.  (7)  nicht  von  den  Freveln,  sondern 

ftrer  Bestrafting  die  Rede  ist,  der  feierliche  Schwur  Jehova's  aber 
JMB  so  ontergeordneten,  nebensächlichen  Gedanken  enthalt,  daCk  man 

te  mit  üebergehnng  des  7.  Y.  anf  v.  4—6  zarQckbeziehen  könte. 
"^besieht  sieh  yielmehr  anf  den  Inhalt  des  Schwnres  d.  h.  anf  die  Tom 
ta  mit  feierlichem  Schwüre  angekflndigte  Ahndnng  der  Frevel.  Diese 
I  w  ftarditbar  sein,  daCk  die  Erde  erbebt  nnd  gleidbsam  in  ihren  chao- 
hen  Umstand  anQjpelOst  wird,  n*;  erzittern,  von  der  Erde  erbeben, 
; flicht:  sich  entsetzen, Schändern,  wie  Ros,uach  Jer.2,12  erklärt. 
h  weniger  labt  sich  der  Ctedanke,da&  die  Erde  sich  nnter  derSttnden- 
fciiune  nnd  stürmisch  aufwalle,  nm  sie  abzuwerfen  {Hin.),  ans  Jes.  24, 
da  biblisch  erwdsen.  Der  Gedanke  ist  vielmehr  der:  unter  der  Wucht 
Birafgerichts  wird  die  Erde  erbeben  nnd  alle  ihre  Bewohner  werden  in 
■er  versezt  werden,  wie  aus  der  Parallelstelle  9, 5  deutlich  erhellet  Dies 
I  ▼.8'^  weiter  so  geschfldert,  da&  die  ganze  Erde  wie  bei  der  Sindflut 
in  stflrmisch  auf-  und  abwogendes  Meer  verwandelt  werden  soll,  f^ 
Geaamtheit  der  Erde,  der  ganze  Erdball,  wird  sich  emporheben  und 
ein  starmisch  erregtes  Gewisser  anf-  und  abfluten.  Diese  Hebung 
i  Senkung  der  Erde  wird  mit  dem  Steigen  nnd  Sinken  des  'Nil  ver- 
iien.  *wbD  ist  nach  der  Parallelstelle  9, 5  eine  defectiveForm  fllr  *^';9, 
lieh  wie  !>4i  Hi.40,20  fiir  ^3*^,  und  wird  durch  das  folgende  -Vitra 
ifB  genauer  bestirnt.  Alle  alten  Yerss.  haben  "^iM*;  ausgedrQckt  und 
e  hebr.  Codd,  bei  Kennte,  u.  de  Rossi  lesen  auch  so.  v*^  aufregt 
■den,  vom  sturmbewegten  Meere,  Jes.  57, 20.  n;;^)  ist  eine  erweichte 
rmftr  rcjP.TÖs,  wie fcjp,«  9,5  zeigt. —  Y.9.  Und  geschehen  wird's 
Jenem  Tage,  ist  der  Spruch  des  Herrn,  Jehova's,  mache  ich 
ter gehen  die  Sonne  am  Mittage^  und  mache  es  finster  der 
de  am  lichten  Tage,  Y.IO.  Und  verwandle  eure  Feste  in 
auer  und  all  eure  Gesänge  in  Klagelied,  und  bringe  über 
'S  Hüften  Trauergewand  und  auf  Jedes  Haupt  eine  Glatze, 
d  mache  es  wie  die  Trauer  um  den  Einzigen  und  das  Ende 
r#ii  wie  einen  bitteren  Tag,  Hier  wird  die  Wirkung  des  gött- 
isn  Gerichts  auf  die  Israeliten  geschildert.  Wie  die  Frevler  die  sitt- 
le  Weltordnung  umkehren,  so  wird  der  Herr  mit  seinem  Gerichte  die 
tirordnung  durchbrechen,  die  Sonne  am  Mittage  untergehen  lassen 
I  am  hellen  Tage  die  Erde  in  Finsternis  hallen.  Den  Worten  des  9.  Y. 
Ht  nicht  die  Anschauung  einer  Sonnenfinsternis  zu  Grunde,  deren  Ein- 
%J.D.Mieh,Tk.Hitz,  sogar  chronologisch  zu  bestimmen  suchen.  Eine 
rfiastemng  der  Sonne  ist  kein  untergehen  (Mia)  derselben.  Die  Sonne 
il  für  Jeden  am  Mittage  unter,  wenn  er  plötzlich  in  der  Mitte  seines 
ben  vom  Tode  weggerafft  wird.  Dies  gilt  auch  von  jedem  Yolke,  wenn 
■itten  in  seinem  irdischen  Glflcke  plötzlich  vernichtet  wird;  aber  es 
t  aadk  in  noch  weiterem  Sinne.  Wenn  der  Herr  am  Jüngsten  Tage  zum 
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Gerichte  kommen  wird,  in  einer  Zeit  da  die  sichere  Welt  es  nicht  erwir- 
tet  (vgl.  Matth.24,37ff.),  da  wird  diese  Erdensoime  am  Mittage  onter 
gehen  und  die  Erde  am  hellen  lichten  Tage  mit  Finsternis  bedeckt  wer 
den.  Jedes  Gericht  aber,  das  im  Laufe  der  Zeiten  ttber  ein  gottloses  Yolk 
oder  Reich  ergeht,  ist  ein  Vorbote  von  dem  Kommen  des  EndgerichU 
V.IO.  Wenn  das  Gericht  über  Israel  hereinbrechen  wird,  dann  werta 
alle  Freudenfeste  der  Traner  und  Klage  weichen,  vgl.  v.  3  n.  5, 16.  Hoa 
2, 13.   Ueber  das  Scheren  einer  Glatze  als  Trauerzeichen  vgl.  Je8.S,24 
Diese  Trauer  wird  sehr  tief  sein  wie  die  über  den  Tod  des  einzigen  Soh- 
nes, vgl.  Jer.  6, 2G.  Sach.  IQ,  10.    Das  Suf6x  in  n-^mto  geht  nicht  auf  ^«^ 
sondern  allgemein  auf  alles  vorhergenante  Tun  an  jenem  Tage,  ihr  Jaa- 
mem  und  Klagen  (Hin,),  wtj^'in»  das  Ende  davon,  von  dieser  Trauer  ofld 
Klage  wird  ein  bitterer  Tag  sein  (s  ist  Caph  reritj  s.  zu  Jo.  1, 15).  Diräi 
liegt,  da(z  das  Strafgericht  nicht  vorübergeht,  sondern  andauern  wird. 

y.  11 — 14.  Alsdann  wird  ihnen  auch  das  Licht  und  der  Trost  d« 
Wortes  Gottes  fehlen.  V.U.  Siehe  Tage  kommen,  ist  der  Spruik 
des  Herrn ,  Jehova's,  da  sende  ich  einen  Hunger  in  das  Lüni, 
nicht  einen  Hunger  nach  Brot  und  nicht  einen  Durst  nach 
Wasser,  sondern  zu  hören  die  Worte  Jehova's.  Y.  12.  Und  sii 
werden  wanken  von  Meer  zu  Meer  und  vom  Norden  und  bis 
zum  Aufgang  schweifen  sie  herum,  zu  suchen  das  Wort  Je- 
hova's und  werden  es  nicht  finden.  Die  Bitterkeit  der  Strafzeit 
wird  vermehrt  dadurch,  dalz  der  Herr  ihnen  dann  sein  Wort,  das  Liebt 
seiner  Offenbarung  entziehen  wird.  Die  welche  jezt  sein  durch  die  Pro- 
pheten verkündigtes  Wort  nicht  hören  wollen,  werden  alsdann  das  sAt 
liebste  Verlangen  danach  hegen.  Solchen  Hunger  und  Durst  wird  die  NM 
und  Drangsal,  die  über  sie  gekommen,  wecken.  Die  Gröfze  dieses  VeilaB- 
gens  schildert  v.  12.  Sie  wanken  (:?^d  wie  4,8)  vom  Meere  bis  zum  Meere, 
d.  h.  nicht  vom  todten  Meere  im  Osten  bis  zum  mittelländischen  im  We- 
sten, denn  Jo.2,20  u.  Sach.  14,8  sind  nicht  zu  vergleichen,  weil  da  die 
beiden  Meere  durch  Epitheta  näher  bezeichnet  sind,  sondern  Ps.72,8  o. 
Sach.  9, 10.  Danach  ist  der  Sinn:  vom  Meere  an  bis  dahin  wo  am  anden 
Ende  der  Welt  wieder  Meer  komt.  „Das  Meer  als  Grenze  der  Erde  ge* 
fafzt"  {Hupf,  zu  Ps.72,8).  Die  andere  Bestimmung:  „vom  Norden  bis 
zum  Osten"  ist  ein  abgekürzter  Ausdruck  für:  vom  Norden  bis  zumSl* 
den  und  vom  Westen  bis  zum  Osten  d.  h.  durch  die  ganze  Erde  nach  alte 
Weltgegenden. —  V.13.  An  Jenem  Tage  werden  verschmaektsn 
die  schönen  Jungfrauen  und  die  Jünglinge  vor  Durst.  V.li 
Die  da  schwören  bei  der  Verschuldung  Samariens  und  Sfrf 
chen:  Beim  Leben  deines  Gottes,  Dan!  und  beim  Leben  des 
Weges  nach  Beerseba,  und  werden  fallen  und  nicht  witder 
aufstehen.  Jenem  Hunger  und  Durste  werden  die  in  voller,  blOhead- 
ster  Lebenkraft  Stehenden  erliegen.  Die  Jungfrauen  und  Jünglinge  nod 
individualisirend  genant  als  der  in  kräftiger  Jugendfülle  stehende  Teil  dee 
Volkes.  C)br  in  Nacht  gehüllt  sein,  in  Ohnmacht  sinken,  hitp.  sich  verhal- 
len, ohnmächtig  hinsinken.  D'^ya^^tn  bezieht  sich  auf  die  Jünglinge  und 
Jungfiranen,)und  sofern  diese  den  kräftigsten  Teil  des  Volks  repräsentireD, 
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f  das  ganze  Volk.  Erliegen  die  Kräftigsten  dem  Durste,  so  noch  viel 
IT  die  Schwachen,  li^t)  na«9M  die  Yerschuldang  Samariens  ist  das 
dane  Kalb  %n  Bethel,der  Hanptgötze  des  nach  der  Hauptstadt  Samaria 
nateB  Reiches  Israels  (vgl.  die  Sflnde  Israels  Deut. 9, 21),  nicht  die 
:hera,  die  anter  Joahas  noch  in  Samaria  stand  2  Kg.  13,6^;  denn  abge- 
m  Ton  der  Frage,  ob  dieselbe  unter  Jerobeam  noch  dort  war,  spricht 
jßgfia  das  zweite  Yersglid,  in  welchem  angegeben  wird,  wie  sie  schwören, 
■lieh  beim  lieben  des  Gottes  zu  Dan,  d.  i.  des  dort  befindlichen  goldenen 
Ibes,  wonach  die  Schuld  Samarias  nur  das  goldene  Kalb  zu  Bethel,  dem 
idisheiligtnme  der  zehn  Stamme  sein  kann,  vgl.  4,4.  5,5.  Der  Weg 
Ji  Beerseba  ist  genant  statt  des  Cultus,  behufs  dessen  die  Wallfahrt 
*k  Beers.  gemacht  wurde.  Auch  dieser  Cultus  war  kein  rein  heidni- 
ter,  sondern  ein  abgöttischer  Jehovadienst,  s.  5,5.  —  Die  Erfüllung 
■er  Drohungen  nahm  ihren  Anfang  mit  der  Zerstörung  des  Reiches 
•ei  und  der  WegfQhrung  der  zehn  Stämme  in  das  assyrische  Exil,  und 
leit  noch  bis  heute  fort  für  den  Teil  des  israelitischen  Volkes,  der 
ch  immer  auf  den  von  Mose  Terheifzenen  Propheten,  den  Messias,  war- 
.  and  zwar  veiigebens  wartet,  weil  sie  die  Predigt  des  Evangeliums  von 
B  in  Jesu  erschienenen  Messias  nicht  hören  wollen. 

>ip.IX.  Untergang  des  sündigen  Reiches  und  Aufrich- 
tung des  neuen  Gottesreiches. 

Der  Prophet  sieht  den  Herrn  am  Altare  stehen,  den  Befehl  gebend, 
m  Tempel  zu  stürzen,  dafz  unter  seinen  Trümmern  das  ganze  Volk  be- 
iben  werde  cv.  1).  Wer  entrinnen  solte,  den  wird  der  Herr  allenthalben 
irfolgen,  erreichen  und  umbringen  (v.  2 — 4) ;  denn  er  ist  der  allmächtige 
Ott  und  Richter  der  Welt  (v.  5  u.  6),  und  Israel  ist  den  Heiden  gleich  ge- 
Ofden,  so  da&  es  keine  Schonung  verdient.   Doch  soll  es  nicht  gänzlich 
ertilgt ,  sondern  nur  gesichtet  und  die  sündige  Masse  getödtet  werden 
r.7 — 10).  —  Alsdann  wird  die  verfallene  Hütte  Davids  wieder  aufge- 
ichtet  und  das  Reich  Gottes  durch  Aufnahme  aller  Völker  verherrlicht 
r.l2)  und  mit  der  Fülle  göttlicher  Gnadengaben  reich  gesegnet  (v.l3. 
.4)  und  nicht  mehr  zerstört  werden  (v.l5). —  Wie  dieses  Cap.die  lezte 
S^wickelung  des  im  Vorhergehenden  gedrohten  Gerichtes  bringt,  so 
düie&t  es  sich  auch  in  der  Form  eng  an  c.  7  u.  8  an,  indem  es  gleichfalls 
Bt  einer  Vision  begint.  'Aber  wie  die  vorhergehenden  Visionen  nur  das 
htkhi  anzeigen,  welches  über  das  sündige  Volk  kommen  soll,  und  mit 
len Worten :  der  Herr  liefe  mich  sehen  (7, 1 . 4. 7.  8, 1 )  eingefahrt  werden : 
M)  zeigt  diese  lezte  Vision  den  Herrn  im  Vollzöge  des  Gerichts  begriffen 
lad  hebt  demgemäß  mit  den  Worten:  ich  sah  den  Herrn  stehen  u.  s.w.  an. 
V.l.  Ich  sah  den  Herrn  stehen  am  Altare  und  er  sprach: 
\chla§e  den  Knauf  dafz  erzittern  die  Schwellen^  und  schmet* 
t#r*  sie  auf  das  Haupt  Aller;  und  ihren  Rest  werd'  ich  mit 
iemSchwerte  erwürgen;  nicht  fliehen  soll  ihnen  ein  Flücht- 
ling und  nicht  entrinnen  ihnen  ein  Entronnener,    Das  richtige 
luid  volle  Verständnis  nicht  nur  dieses  Verses,  sondern  des  ganzen  Cap. 
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hängt  ab  von  der  Beantwortung  der  Frage:  welcher  Altar  nnter  tl^]Vl  zu 
verstehen  sei.  Nach  dem  Vorgänge  von  CyriU.n,  Tarn,  denken  Etv.Hitz, 
Hofm.  (Weiss,  n.  Erf.  I  S.  204  ff.)  u.  Baur  an  den  Tempel  zu  Bethel,  weil  — , 
wie  Hitz,  sagt  —  diese  Vision  sich  an  das  Ende  von  c.  8, 14  erörternd  aa- 
schlielze,  nnd  weil  nach  Bofm.^  wenn  das  Wort  des  Propheten  QberhaapI 
wider  das  Reich,  das  Königshaus  und  das  Heiligtum  der  zehn  Stämme  er- 
geht, der  Artikel  vor  nnran  auf  den  Altar  des  Heiligtums  im  Reiche  IsnA 
hinweise,  auf  den  Altar  zu  Bethel,  gegen  den  er  schon  3,14  ganz  ähnlich 
geweissagt  hat.  Allein  dalz  unsere  Vision  nur  eine  Erörterung  von  8,14 
gebe,  ist  ganz  unbegründet.  Der  Anschlalz  an  c.  8  ist  überhaupt  nicht  so 
enge,  dalz  das  Object  der  Weissagung  in  beiden  Capp.sich  decken  mflbte. 
Geradezu  unrichtig  aber  ist  die  Bemerkung,  daiz  das  Wort  des  Propheten 
überhaupt  nur  wider  das  Reich  der  zehn  Stämme  ergehe,  oder  dalz  Am. 
zwar  die  Sündon  in  Juda  wie  in  Israel  strafe,  aber  nur  dem  Reiche  Jero- 
beams  den  Untergang  ankündige.  Er  kündigt  ja  schon  2, 5  Juda  Verder- 
ben durch  Feuer  und  Verbrennung  der  Paläste  Jerusalems  an,  und  ruft 
auch  6, 1  Wehe  ans  sowol  über  die  Sicheren  auf  Zion  als  über  die  Sorg- 
losen in  Samaria.   Endlich  aber  erhellet  auch  aus  v.8 — 10  unsers  Gap., 
dafz  das  sündige  Reich,  das  vom  Erdboden  vertilgt  werden  soll,  nicht  blos 
das  Zehnstämmereich  ist,  sondern  das  in  eine  Einheit  zusammengefaßte 
Reich  Juda  und  Israel.  Denn  wenn  es  gleich  darauf  heifzt:  nnr  nicht  ganz 
vertilgen  werd  ich  das  Haus  Jakobs,  sondern  schütteln  unter  allen  Völ- 
kern das  Haus  Israel,  so  kann  unmöglich  unter  dem  Hause  Jakobs  das 
Reich  Juda  and  unter  dem  Hause  Israel  das  Zehnstämmereich  verstanden 
werden,  weil  durch  Entgegenstellung  von  Juda  und  Israel  der  Gedanke 
ganz  lahm,  der  Gegensatz  zwischen  der  Vertilgung  des  sündigen  König- 
reiches und  der  gänzlichen  Vertilgung  des  Volks  verwischt  würde.  Arnos 
unterscheidet  überhaupt  nicht  Haus  Jakobs  und  Haus  Israel  so,  dafz  das 
erste  Juda,  das  zweite  die  Zehnstämme  bezeichne,  sondern  gebraucht  die 
beiden  Bezeichnungen  synonym,  wie  die  Vergleichung  von  6,8  mit  6,14 
lehrt,  wo  das  Verwerfen  des  Stolzes  Jakobs  und  das  Hassen  seiner  Pa- 
läste (v.  8)  durch  Erwecken  eines  das  Haus  Israel  in  allen  seinen  Grenzen 
bedrängenden  Volkes  (v.  14)  sachlich  erläutert  wird.   So  ist  auch  in  un- 
serm  Cap.  das  „Haus  Israel*^  (v.  9)  identisch  mit  „Israel*^  und  den  „Söh- 
nen Israels"  (7),  die  Gott  aus  Aegypten  heraufgefQhrt  hat  Aus  Aegypten 
aber  hat  Gott  nicht  die  zehn,  sondern  die  zwölf  Stämme  heraufgeführt 
Hienach  ist  die  Beschränkung  des  Inhalts  von  v.*l — 10  auf  das  Reich  der 
zehn  Stämme  entschieden  unrichtig.  Wenn  aber  dies,  so  kann  unter  natan 
V.  1  um  so  weniger  der  Altar  von  Bethel  verstanden  werden,  als  Arnos 
nicht  nur  3,14  die  Heimsuchung  oder  Zerstörung  der  Altäre  Bethels  we»- 
sagt,  also  in  Bethel  nicht  blos  einen ,  sondern  mehrere  Altäre  kent ,  son- 
dern auch  7,9  von  Verwüstung  der  Höhen  und  der  Heiligtümer  Israels 
redet,  und  8, 14  das  Heiligtum  zu  Dan  dem  zu  Bethel  gleichstelt,  wonach 
es  im  Zehnstämmereiche  nicht  einen  Altar  gab  der  x.  fg.  nntsn  der  Altar 
genant  werden  konte,  wie  denn  dasselbe  von  Anfang  an  zwei  Heiligtümer 
von  gleicher  Dignität  (zu  Bethel  und  Dan)  hatte,    natan  ist  somit,  hier 
wie  Ez.9,2,  der  Brandopferaltar  im  Tempel  zu  Jerusalem,  dem  Heilig- 
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tarne  des  gauunten  Bundesvolkes,  za  welchem  auch  die  zehn  Stämme  troz 
ihres  Abfidles  Tom  Hanse  Davids  noch  gehörten.  So  lange  der  Herr  noch 
Propheten  an  die  zehn  Stämme  sandte,  so  lange  galten  sie  noch  als  znm 
Felke  Gottes  gehörig,  nnd  so  lange  war  auch  für  sie  der  Tempel  zn  Jem- 
alem  da«  gottgeordnete  Heiligtam  nnd  der  Thron  Jehova's,  von  wo  Seg>* 
mgeD  und  Strafen  aasgingen.  Von  Zion  aas  hrOllt  der  Herr  nnd  gibt  er 
saue  Stimme  (1,2)  sowol  ttber  die  Völker,  die  Juda  oder  Israel  feindlich 
ngeCastet  haben,  als  anch  über  Jada  and  Israel,  um  ihres  Abfalles  von 
Müiem  Gesetze  willen  (2, 4  u.  6  ff.). 

Der  Vision  nnsers  Y.  liegt  die  Vorstellang  zu  Grande,  dalz  das  ganze 
Tolk  Tor  dem  Herrn  an  der  Schwelle  des  Tempels  versammelt  ist,  so  dalz 
61  durch  den  den  Tempel  bis  in  seine  Grandfesten  erschütternden  Schlag 
des  Knaufes  anter  den  Trümmern  des  zusammenstürzenden  Gebäudes  be- 
graben wird.  Der  Herr  erscheint  am  Altare,  weil  hier  an  der  Opferstätte 
leines  Volkes  die  Sünden  Israels  aufgehäuft  sind,  um  daselbst  das  Gericht 
iber  das  Volk  zu  vollstrecken.  ^9  nxa  an  (nicht:  auf)  dem  Altare  stehend, 
wie  1  Kg.  13, 1.  Er  befiehlt  den  Knauf  zu  schlagen.  Die  Person,  die  dies 
tin  soll,  ist  nicht  angegeben,  aber  ohne  Zweifel  ein  £ngel,  warscheinlich 
der  n*TfVin  Tpsi^n,  der  bei  der  Volkszählung  unter  David  die  Pest  als 
Strafe  verhängte  (2  Sam.  24, 15  f.),  der  das  Heer  des  assyr.  Königs  Sanhe- 
rib  vor  Jerusalem  schlag  (2  Kg.  19,35)  und  die  Erstgeburt  Aegyptens 
tAdtete  (Ex.  12, 13. 23),  während  er  bei  £z.  9,2  u.  7  mit  sechs  Engeln  das 
Vertilgangsgericht  vollzieht.    "tinfiSh  der  Knauf,  in  Ex.  25, 31. 33  ff.  eine 
Zierrath  am  Schafte  und  an  den  Armen  des  goldenen  Leuchters,  hier  ein 
Ornament  an  der  Spitze  der  Säulen,  und  weder  das  superliminare  derThtür 
{Ab.  Est.  u.  D,Kimctu\  noch  der  mit  Zierrathen  geschmückte  Giebel  des 
Tempels.   Denn  daraus,  dalz  dem  i'^nca  die  d'»bo  die  Unterschwellen  des 
ThOrgesimses  gegenüberstehen,  folgt  keinenfalls  diese,  sprachlich  uner- 
weisliche,  Bedeutung  für  "^nnca.  Durch  Knauf  und  Schwelle  wird  nur  der 
Gegensatz  der  obersten  Spitze  und  des  untersten  Grundes  ausgedrückt, 
ohne  eine  Berechtigung  zu  dem  Schlüsse,  dalz  Pjö  den  Untersatz  der  in 
einea  Knauf  auslaufenden  Säule,  oder  Tinßa  den  Giebel  der  auf  einer 
Schwelle  ruhenden  Thür  bezeichne.  Die  Darstellung  ist  nicht  architekto- 
oisch ,  sondern  rhetorisch ,  wobei  einzelne  Teile  des  Ganzen  indi\1duali- 
ärend  genant  sind,  um  den  Gedanken  auszudrücken,  da(z  das  Gebäude 
« summo  usque  ad  imum,  a  capite  ad  calcem  erschüttert  werden  soll.  Will 
Btandie  der  rhetorischen  Ausdrucksweise  zu  Grunde  liegende  Vorstellung 
sich  klar  machen,  so  hat  man  wol  an  das  Capital  der  Säulen  Jachin  und 
fioas,  und  zwar  hinsichtlich  ihrer  die  Festigkeit  des  Tempels  symbolisi- 
renden  Bedeutung^  zu  denken.   Das  Zerschlagen  dieser  Säulen,  dafe  sie 
unstfirzen,  individualisirt  das  Zertrümmern  des  Tempels,  ohne  dafz  man 
deshalb  diese  Säulen   als  Träger  des  Tempelhallendachs   zu  denken 
braucht.   Das  Rhetorische  des  Ausdrucks  tritt  auch  im  Folgenden  klar 
hervor:  „und  zerstttcke  d.  h.  zertrümmere  sie  auf  das  Haupt  Aller'*  *  j,  wo 
das  Suffix  plur.  an  wi^  y  mit  tonlosem  Suffix  für  t39:ca  s.  Etv.  §.  253")  un- 

1)  Lutheis  Uebersetzung :  „denn  ihr  Geiz  soll  ihnen  allen  anf  ihren  Kopf  kom- 
■Ma**,  nach  der  Vulgata ,  beruht  auf  Yerwechslong  de«  Q9ia  mit  D^ata. 
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möglich  aaf  den  Singolftr  *^infeah,  auch  nicht  allein  auf  b'^l^,  sondern  nor 
anf  die  beiden  Nomina  ^in&dn  und  D'^on  bezogen  werden  kann.  IMe  Be- 
ziehung auf  D**fiDn  allein  ist  zwar  grammatisch  statthaft,  aber  dem  Sinne 
nach  unmöglich,  dabei  Einsturz  eines  Gebäudes,  das  von  oben  herab  zer- 
trtUnmert  wird,  die  Unterschwellen  der  Eingangsthflr  unmöglich  auf  den 
Kopf  der  davor  befindlichen  Menschen  fallen  können.   Der  ganze  BefeU 
ist  symbolisch  gemeint  und  bezieht  sich  gar  nicht  eigentlich  auf  die  Ze^ 
Störung  des  Tempels.  Der  Tempel  symbolisirt  das  Reich  Grottee,  welckeB 
der  Herr  in  Israel  gegründet  hatte,  und  ist  als  Centmm  dieses  Reiches 
genant  statt  desselben.    In  dem  Tempel  als  Wohnstfttte  des  Namens  J^ 
hova*s,  der  göttlichen  Gnadengegenwart  erblickte  das  abgöttische  Yolk 
ein  unzerstörbares  Unterpfand  für  den  dauernden  Bestand  des  Reiclis. 
Diese  Stütze  falschen  Vertrauens  wird  ihm  durch  die  Ankündigung,  dift 
der  Herr  den  Tempel  zertrümmern  werde,  entrissen.   Die  Zerstömng  da 
Tempels  bildet  die  Zerstörung  des  in  dem  Tempel  verkörperten  Reiches 
Gottes  ab,  mit  der  freilich  auch  der  irdische  Tempel  fallen  mu(zte.  —  Die- 
sem Gerichte  wird  niemand  entrinnen.   Dies  besagen  die  folgenden  Wor 
te :  und  ihr  Leztes,  ihren  Rest  (n^nn»  wie  4, 2)  werde  ich  durdis  Schwert 
tödten,  über  deren  Sinn  schon  Coccej,  richtig  bemerkt  hat:  Häee  emeüs 
exaggeratur  exclusione  fugieniium  H  eorum,  qui  videbaniwr  effkfittt* 
Der  scheinbare  Widerspruch,  da(z  alle  von  den  Ruinen  zerschmettert  we^ 
den  und  es  doch  noch  Fliehende  und  Entronnene  geben  soll,  hebt  sieh, 
sobald  man  beachtet,  dalz  der  Prophet  der  fleischlichen  Sicherheit  jeden 
Ausweg  abschneiden  will,  und  der  Sinn  seiner  Worte  nur  der  ist:  ood 
solte  es  etwa  einigen  gelingen  zu  fliehen  und  zu  entrinnen,  so  werde  oft 
Gott  mit  dem  Schwerte  verfolgen  und  erwürgen  (vgl.  Hgstb.  ChrisU^s-d. 
St.).  Dieser  Gedanke  wird 

V.  2— 6  weiter  ausgeführt.  V.2.  Wenn  sie  in  die  Hölle  durch- 
brechen, so  wird  von  dort  meine  Hand  sie  nehmen,  undwtn* 
sie  den  Himmel  ersteigen,  so  werd*  ich  von  dort  sie  hermtko- 
len.  y.3.  Und  wenn  sie  sich  verbergen  auf  dem  Haupte  itt 
Carmel,  werd'  ich  von  dort  sie  aufspüren  und  sie  holen,  und 
wenn  sie  sich  verstecken  vor  meinen  Augen  im  Grunde  itf 
Meeres,  so  gebiete  ich  von  dort  der  Schlange  und  sie  beißti 
sie,  Y.4.  Und  wenn  sie  gehen  in  Gefangenschaft  vor  ihren 
Feinden,  so  werd'  ich  von  dort  entbieten  das  Schwert  uni*t 
tö'dtet  sie,  und  ich  richte  mein  Auge  auf  sie  tum  Bösen  und 
nicht  zum  Guten,  Die  Imperfecta  mit  QK  sind  alsFutura  zu  &88eDt 
nicht  das  Unmögliche  nur  h3rpothetisch  setzend:  wenn  sie  sich  verbttgeo 
selten,  sondern  den  in  der  Wirklichkeit  allerdings  unmöglichen  Fall  el> 
möglich  darstellend,  um  jeden  Ausweg  abzuschneiden.  Denn  die  in  v. 3* 
und  4*  genanten  Fälle  konten  wirklich  eintreten.  Das  Verstecken  auf 
dem  Carmel  und  das  Gehen  in  die  Gefangenschaft  gehören  in  die  Sjdiir^ 
des  Möglichen  und  wirklich  Vorkommenden.  Um  den  Gedanken,  da&  vor 
dem  strafenden  Arme  des  Allmächtigen  Entrinnen  unmöglich  sei,  zu  in* 
dividualisiren,  stelt  der  Prophet  die  äulzersten  Räume  der  Welt  einander 
entgegen ,  ausgehend  von  dem  Himmel  und  der  Hölle,  als  der  höehsteo 
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Höhe  and  der  tieftten  Tiefe  des  Weltalles,  wobei  ihm  wol  Ps.  139, 7  a.  8 
Torschwebte.   Er  b^nt  mit  der  Höhe  and  der  Tiefe,  die  der  Mensch  an- 
fliögiieh  ersteigen  kann,Qm  za  zeigen,  dafe  Entfliehen  anmöglich  sei. 
"vwi  durchbrechen,  c.  a  ein  Loch  machen  in  etwas  Ez.8,8.  12,5.7.  Der 
Scheol  liegt  nach  hehr.  Anschanang  im  tiefen  Innern  der  Erde.   Das 
Haopt  des  Garmel  (s.  za  Jos.  19,26)  ist  genant  nicht  mit  Rücksicht  aof 
die  YuAen  Holen  dieses  Yorgebirgs,  die  den  Flüchtlingen  Schatz  bieten, 
denn  diese  finden  sich  nicht  aaf  dem  Haupte,  sondern  zumeist  an  der 
Westseite  des  Carmel  (s.  v.  Raumer  Pal.  8. 44 ).  Der  Accent  liegt  vielmehr 
uf  dem  Hanpte,  als  einer  vermutlich  mit  Bäumen  bewachsenen  Höhe,  die 
wenn  auch  nicht  sehr  hoch  (c.  1800  Fulz  s.  zu  1  Kg.  18, 19  S.  181)  doch 
im  Vergleiche  zu  dem  Meere,  über  dem  sie  sich  erhebt,  als  sehr  beträcht- 
iidi  erscheinen  mag,  wobei  man  noch  (mit  Hgstb,)  die  Lage  des  Carmel 
in  der  ftabersten  Westgrenze  des  Reiches  Israel  in  Betracht  ziehen  kann. 
„Wer  dort  sich  versteckt,  muGE  im  ganzen  übrigen  Lande  schon  keine 
sichere  Stelle  mehr  wissen.   Ist  auch  da  keine  Sicherheit  mehr,  so  bleibt 
lar  das  Meer  noch  übrig.^'  Aber  auch  der  tiefe  Meeresgrund  soll  vor  der 
Bache  Grottes  nicht  schützen.    Gott  gebietet  der  Schlange  oder  entbietet 
die  Schlange,  dalz  sie  ihn  bei&t.  tt^s  hier  die  Wasserschlange,  sonst  l^^'jb 
oder  yv^  genant  ( Jes.  27, 1),  ein  Seeungeheuer,  das  in  der  Vorstellung  des 
Tolks  als  höchst  gefährlich  galt,  sich  aber  nicht  genauer  bestinmien  läfiEt. 
Selbst  das  Gehen  in  Gefangenschaft  wird  vor  dem  Schwerte  nicht  schü- 
tat   *^V9  nicht:  iü  die  Gefangenschaft,  sondern:  in  statu  captivitatis, 
wenn  sie  sich  schon  unter  den  in  die  Gefangenschaft  Wandernden  befin- 
den, wo  man  in  der  Regel  seines  Lebens  sicher  ist.   d'3'»^*;»  "'SD^  vor  ihren 
Feinden,  die  sie  in  das  Exil  treiben,  vgl.  Thren.  1,5.    Denn  Gott  hat  sein 
Aoge  auf  sie  gerichtet  d.  h.  sie  in  seine  besondere  Aufsicht  genommen, 
vgl.  Jer.39, 12,  aber  nicht  um  sie  zu  schützen,  zu  behüten  und  zu  segnen, 
sondern  ranb  zu  Bösem  d.  h.  sie  zu  bestrafen.  „Gegenstand  besonderer 
Aufinerksamkeit  bleibt  das  Volk  des  Herrn  unter  allen  Umständen.    Sie 
werden  reicher  gesegnet,  aber  auch  härter  gestraft  als  die  Welt"  (Hgstb.), 
Zor  Verstärkung  dieser  Drohung  schildert  Am.  v.  5  f.  Jehova  als  den 
Herrn  Himmels  und  der  Erde,  der  mit  Allgewalt  Strafgerichte  über  die 
Erde  verhängt.  V.5.  Und  der  Herr,  Jehova  der  Heerscharen,  der 
die  Erde  anrührt  und  sie  zerfliefzt,  und  es  trauern  alle  Be- 
wohner auf  ihr,  und  aufsteigt  wie  der  Nil  ihr  All  und  sinket 
»ie  der  Nil  Aegyptens,   V.6.  Der  da  baut  im  Himmel  seine  Sö'l- 
Ur  und  seine  Gewölbe  —  über  der  Erde  hat  er  es  gegründet, 
der  rufet  den  Wassern  des  Meeres  und  giefzt  sie  aus  über  die 
Erde,  Jehova  ist  sein  Name.   Diese  Schilderung  des  allmächtig  wal- 
tenden Gottes  wird  wie  4,13  u.  5,8  ganz  unvermittelt  angereiht.    Man 
dtrf  nicht  übersetzen:  der  Herr,  Jeh.  Zeh.,  ist  es  der  die  Erde  anrührt, 
sondern  hat  den  verbindenden  Gedanken  zu  ergänzen:  Und  der  sein  Auge 
10  auf  euch  richtet,  ist  der  Herr,  Jeh.  der  H.,  der  die  Erde  anrührt  und 
sie  schmilzt.  Das  Schmelzen,  Zerfiiefzen  der  Erde  ist  nach  Ps.46,7  eine 
Wirkung  des  Herrn,  der  in  Gerichten  seine  Stimme  kundtut,  oder  „die 
auflösende  Wirkung  der  göttlichen  Gerichte,  deren  Werkzeuge  die  Er- 


232  ^mos  IX,  6—7. 

I 

oberer  sind'*  (Hgstb,),  wenn  Völker  toben  and  Königreiche  wanken.  Der 
Herr  rührt  also  die  Erde  an,  daCc  sie  schmilzt,  wenn  er  in  grofiten  Gerich* 
ten  den  Bestand  der  Erde  auflöst,  vgl.  P8.7ö,4.    „Die  Warheit  dieser 
Worte  mnizte  Israel  in  schmerzlicher  Erfahrung  erproben,  als  Assars  wil- 
de Scharen  sich  ttber  den  Westen  von  Asien  ergossen^'  (ffgstb,).  Die  fol- 
genden, die  Auflösung  der  Erde  ausmalenden  Worte  sind  mit  unbedeuten- 
den Aenderungen  aus  8,8  wiederholt;  nur  i^'«^"!??*}  ist  weggelassen  und 
statt  des  niph,  n|?i^a  das  Kai  ^^P^^  gesezt.   In  v.  6  wird  ganz  deutlich  auf 
die  Sindflut  angespielt.   Im  Himmel,  in  der  über  dem  Erdkreise  erbautei 
Wolkenburg  thronend  besizt  Gott  die  Macht,  durch  sein  Wort  die  Fluten 
des  Meeres  über  die  Erde  zu  ergielzen.   nib^«  ist  gleichbedeutend  mit 
ni^b2p,  Ps.  104, 3 :  Obergemächer,  eig.  Oerter  zu  denen  man  aufisteigt.  rn^|i 
Gewölbe,  Wölbung,  Schwibbogen,  dasselbe  was  sonst  VT>^  Himmelsfesta 
heilzt.  Der  Himmel  in  welchem  Gott  seine  Söller  baut  ist  der  Wolkenhim- 
mel, und  das  Gewölbe  ist  nach  Gen.  1,7  die  Himmelsfeste,  welche  schied 
zwischen  dem  Wasser  über  und  unter  der  Feste.  Hienach  sind  die  Ober 
Säle  Gottes  die  Wasser  über  der  Himmelsfeste,  in  oder  aus  welchen  Gott 
seine  Söller  baut  (Ps.l04,d)  d.  i.  die  Wolkenburg  über  dem  Horizonte 
der  Erde,  der  wie  ein  Gewölbe  über  ihr  errichtet  ist.  Aus  dieser  Wolkes- 
bürg  ergielzt  sich  der  Regen  Ps.104,13;  aus  ihren  geöffiieten  Fensten 
ergossen  sich  die  Gewässer  der  Sindflut,  welche  die  Erde  überschwemm- 
ten (Gen.  7, 11).    So  wie  Gott  den  Wassern  des  Meeres  ruft,  so  ergiefteo 
sie  sich  über  die  Fläche  der  Erde.   Die  Wogen  des  Meeres  sind  Bild  dir 
aufgeregten  Yölkermassen  oder  der  Weltmächte,  die  ihre  Fluten  über  das 
Gottesreich  ergielzen,  s.zu  7,4. 

Diese  Fluten  wird  der  Herr  über  das  sündige  Israel  ergie&en,  da  die- 
ses ihm  nicht  näher  steht  als  die  Heiden,  y.7.  Seid  ihr  nicht  wie  dtr 
Cuschäer  Söhne  mir,  ihr  Söhne  Israels?  ist  der  Spruch  Jehc 
va*s.    Hab  ich  nicht  Israel  heraufgeführi  aus  dem  Lande  Äe* 
gypten,  und  die  Philister  aus  Caphtor  und  Ar  am  aus  Kirl 
Mit  diesen  Worten  entreilzt  der  Prophet  dem  sündigen  Volke  die  leite 
Stütze  seiner  fleischlichen  Sicherheit,  nämlich  das  Vertrauen  auf  seine  £^ 
wählung  zum  Volke  Gottes,  welche  der  Herr  in  der  Heraufführung  Israels 
aus  Aegypten  tatsächlich  bezeugt  hatte.    Die  Erwählung  zum  Volke  Je- 
hova*s  war  allerdings  eine  Bürgschaft  dafür,  da(z  der  Herr  sein  Volk  nicbt 
verwerfen  oder  von  den  Heiden  vernichten  lassen  werde.   Aber  es  galt 
von  ihr,  was  der  Apostel  Rom.  2, 25  von  der  Beschneidung  sagt,  dafe  sie 
nur  denen  nütze,  welche  das  Gesetz  tun.    Sie  gewährte  Gewiizheit  des 
göttlichen  Schutzes  nur  denen,  die  sich  in  ihrem  Wandel  als  Kinder  Isra- 
els bewährten,  die  dem  Herrn  treu  anhingen.  Den  Abtrünnigen  half  sie 
nichts;  die  Götzendiener  waren  den  Heiden  gleich  geworden.    Die  Cu- 
schäer werden  genant,  nicht  sowol  als  Nachkommen  des  verfluchten  Ham, 
sondern  vielmehr  wegen  der  schwarzen  Farbe  ihrer  Haut,  die  als  Bild  der 
geistigen  Schwärze  gedacht  wird,  vgl.  Jer.13,23.    Söhne  der  Cuschäer 
heilzt  es  mit  Rücksicht  auf  „Söhne  Israels",  den  Würdenamen  des  Bun- 
desvolks.   Für  das  entartete  Israel  hat  die  Ausführung  aus  Aegyptoi 
keine  höhere  Bedeutung  als  die  Ausführung  der  Philister  und  Sjrrer  aus 
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Iren  froheren  Wohnsitzen  in  die  Länder,  die  sie  gegeu  w&rtig  bewohnen. 
)ie66  iwei  Völker  sind  beispielsweise  genant;  die  Philister,  weil  sie  als 
DabeKhnifctene  von  den  Israeliten  verachtet  wurden,  die  Syrer  aber  mit 
KSdnicht  «nf  die  Drohung  1,5,  dafz  sie  nach  Kir  ins  Exil  wandern  sol- 
len* üeber  die  Abstammung  der  Philister  aus  Caphtor  s.  zu  Gen.  10, 14. 
—  So  wird  auch  seine  Erwählung  das  sündige  Israel  nicht  vor  der  Yer- 
■ichtnng  schfitzen.  Nachdem  Am.  den  Gottlosen  jede  Hoffnung  auf  Erret- 
tug  abgeschnitten  hat,  wiederholt  er  v.  8  fi*.  die  v.  1  sinnbildlich  dargestellte 
Stntfdrohiuig  mit  eigentlichen  Worten.     V.8.  Siehe  die  Augen  des 
Herrn,  Jehova's,  sind  wider  das  sündige  Reiche  und  ich  ver- 
tilge es  vom  Erdboden  weg ,  nur  dafz  ich  nicht  ganz  vertilgen 
werde  das  Haus  Jakobs,  ist  der  Spruch  Jehovas,    V.9.  Denn 
tiehe  ich  gebiete  und  schwenke  unter  allen  Völkern  das  Haus 
Israel,  so  wie  im  Siebe  geschwenkt  wird  und  nicht  fält  ein 
lirnlein  zur  Erde,    V.  10.  Durch  das  Schwert  werden  sterben 
ille  Sümder  meines  Volkes,  die  da  sprechen:  nicht  erreichen 
wird  und  nicht  kommen  an  uns  das  Böse,    Das  sündige  Reich  ist 
bnd,  jedoch  nicht  blos  das  Reich  der  zehn  Stämme,  sondern  Gesamt- 
hnel,  das  Zehnstftmmereich  mit  Juda,  das  Haus  Jakobs  oder  Israel,  das 
identisch  ist  mit  den  Söhnen  Israels,  die  den  Cuschäern  gleich  geworden, 
obwol  Arnos  dabei  das  Volk  und  Reich  der  zehn  Stämme  vorzugsweise  im 
iuge  hat  nateaa  nicht:  auf,  sondern:  gegen  das  Reich.  Die  Richtung 
des  Anges  anfeinen  Gegenstand  wird  durch  b9  (v.4)  oder  ^  (vgl.Ps.34, 
16)  ausgedrückt,  wogegen  s  vom  Gegenstande,  auf  dem  der  Zorn  ruht, 
gebraucht  wird  Ps.34,17.    Weil  der  Herr  sein  Auge  gegen  das  sündige 
Beich  gewendet  hat,  so  mulz  er  es  vertilgen,  wie  schon  Mose  Deut.  6, 15 
dem  Volke  gedroht  hat.   Doch  C^  öbx  nur  dalz;  die  Beschränkung  ein- 
{iüu*end,  wie  Num.  13,28.  Deut.  16,4)  soll  das  Haus  Jakobs,  das  Bundes- 
Tolk,  nicht  ganz  vertilgt  werden.  Das  „Haus  Jakobs^^  ist  entgegengesezt 
dem  „sündigen  Reiche^S  aber  nicht  so,  dalz  der  Gegensatz  nur  in  Reich 
uidVolk  liege  {regnum  delebo.non  populum),  oder  dalz  „Haus  Jakobs'^ 
das  Reich  Juda  gegenüber  dem  Reiche  der  zehn  Stämme  bezeichnete; 
demi  3^^^  n*'a  ist  ganz  gleich  dem  ^^'yo'^  n'^a  v.  9.  Das  Haus  Jakobs  soll 
licht  ganz  vertilgt,  sondern  nur  wie  in  einem  Siebe  geschwenkt  werden. 
Der  Gegensatz  liegt  in  dem  Prädicate  ^iMunn  das  sündige  Reich.   So  weit 
das  Reich  und  Volk  Israel  sündig  ist,  soll  es  vom  Erdboden  vertilgt  wer- 
den. Aber  in  dem  Volke  ist  vermöge  seiner  göttlichen  Erwähluug  imuier 
noch  ein  göttlicher  Kern,  ein  heiliger  Same,  aus  welchem  der  Herr  ein 
neues  heiliges  Volk  und  Reich  Gottes  bilden  wird.    Darum  wird  die  Ver- 
tilgung keine  totale,  kein  t^o^»  i'*'?^''!  sein.  Dies  wird  durch  "»s  v.9  be- 
gründet.   Der  Herr  wird  Israel  schwenken,  schütteln  unter  den  Völkern, 
wie  Getraide  in  einem  Siebe  geschwenkt  wird,  so  dafz  die  Spreu  davon 
fliegt  und  Staub  und  Unreinigkeit  zur  Erde  fält  und  nur  die  guten  Kör- 
ner im  Siebe  nachbleiben.    Ein  solches  Sieb  sind  die  Weltvölker,  durch 
welche  Israel  von  seiner  Spreu,  seineu  gottlosen  Glidern  gereinigt  wird, 
nrix  gewöhnl. Bündel,  hier  nach  seinem  Etymon  das  Compacte,  Feste, 
d.  1.  das  solide  Korn  im  Gegensätze  zur  losen  Spreu ;  ähnlich  2  Sam.  17,13 


234  Arnos  IX,  9— 11. 

das  feste  Stück  £rde  oder  Steiu  an  einem  Gebäude.  Kein  Korn  wird  zu 
Boden  fallen  d.h.  kein  Frommer  verloren  gehen,  vgl.  1  Sam.26,20.  Die 
sichen^  Sünder  aber,  die  im  Vertrauen  auf  ihre  änikere  Zugehörigem  ram 
Volke  Gottes  (vgl.  v.7  n.  3,2)  oder  auf  ihren  Eifer  im  äu&eren  Oultiis 
C5,21  fif.)  meinen,  das  Gencht  könne  sie  nicht  treffen  ("t$a  &^|:>^!  entge- 
genkommen um  jem.  herum  d.  h.  von  irgend  einer  Seite  herankommen), 
die  werden  alle  durchs  Schwert  umkommen.  Diese  Drohung  wird  zum 
Schlüsse,  ohne  formelle  Verknüpfung  mit  v.9,  wiederholt,  um  nicht  bloB 
dem  Milzbrauche  der  voraufgegangenen  Milderung  des  Stra%erichts  Tor- 
zubeugen,  sondern  zugleich  um  den  scheinbaren  Widerspruch  auszuglei- 
chen, welcher  darin  liegt,  dalz  nach  v.  1 — 4  Keiner  dem  Stirafgericht  ent- 
rinnen, und  doch  nach  v.8^das  Volk  Israel  nicht  völlig  vertilgt  werden 
soll.  Um  dem  Leichtsinne  der  Gottlosen,  die  bei  einem  drohenden  allge- 
meinen Uuglücke  sich  immer  mit  der  Hoffnung  des  Eutrinnens  schmeir 
cheln,  entgegenzutreten,  hat  der  Prophet  v.  1 — 4  alle  Möglichkeiten  ab- 
geschnitten, ohne  die  Ausnahmen  zu  erwähnen,  und  erst  nachher  durch 
die  Verheilzuug,  da(z  das  Haus  Israel  nicht  völlig  vernichtet  werden  solle, 
die  allgemeine  Drohuug  auf  die  Sünder  beschränkt  und  damit  den  From- 
men die  Aussicht  auf  Errettung  und  Bewahrung  durch  die  göttliche  Gna- 
de eröffnet.  —  Die  geschichtliche  Verwirklichung  oder  die  Erfüllung  die- 
ser Strafdrohuug  trat  für  Israel  der  zehn  Stämme  mit  der  Zerstörung  ih- 
res Reiches  durch  die  Assyrer  ein,  für  Juda  durch  die  Chaldäischc  Ze^ 
Störung  des  Reiches  und  des  Tempels;  und  das  Geschütteltwerden  Israels 
im  Siebe  erfült  sich  an  den  unter  alle  Völker  zerstreuten  Juden  noch  im- 
mer fort. 

V.  11— 15.  Die  Aurrichtung  des  Reiches  Gottes.  Da  Gott  als  der  Un- 
wandelbare sein  erwähltes  Volk  nicht  ganz  vertilgen  und  seinen  Heilsrath- 
schlulz  nicht  aufheben  oder  rückgängig  machen  kann,  so  wird  er  nach  Zer- 
störung des  sündigen  Reiches  das  neue,  warhafte  Gottesreich  aufrichten. 
V.  11.  An  jenem  Tage  werd*  ich  aufrichten  die  verfallene 
Hütte  Davids  und  ihre  Risse  vermauern,  und  ihr  Zerstörtes 
werd'  ich  aufrichten  und  sie  bauen  wie  in  den  Tagender  Ewig- 
keit.  V.  12.  Auf  dafz  sie  einnehmen  den  Rest  Edoms  und  alle 
Völker,  über  die  mein  Name  genant  sein  wird,  ist  der  Spruch 
Jehova*Sf  der  solches  tuet  (^*ihh  Di^A  d.  i.  alsdann  wenn  das  Gericht 
über  das  sündige  Reich  ergangen  ist  und  alle  Sünder  des  Volkes  Jehova^s 
vertilgt  sind,  nao  Hütte  weist  im  Gegensatz  zu  n^a  dem  Hause  oder  Pa- 
laste ,  den  David  auf  Zion  sich  gebaut  (2  Sam.  5,11),  auf  einen  herunter- 
gekommenen Zustand  des  Davidischen  Königshauses  hin.  Dies  wird  durch 
das  Prädicat  n^Db  verfallen  auizer  Zweifel  gesezt.  Wie  der  stattliche  Pa- 
last ein  Bild  der  Grölze  und  Macht  des  Reiches  darbietet,  so  versinnbildet 
die  verfallene  Hütte,  die  voller  Risse  dem  Einstürze  nahe  ist,  den  gänzli- 
chen Verfall  des  Reiches.  Wenn  das  Davidische  Geschlecht  in  keinem  Pa- 
laste mehr  wohnt,  sondern  in  einer  armseligen,  verfallenen  Hütte,  dann  hat 
seine  Königsherschaft  aufgehört.  Verwandt  ist  das  Bild  des  abgehauenen 
Stammes  Isai's  Jes.  11, 1,  nur  dalz  dieser  das  Versinken  der  Davidischen 
Dynastie  in  Niedrigkeit  darstelt,  während  die  verfallene  Hütte  den  Ve^ 


Arnos  IX,  11. 12.  236 

Ul  des  Königreiches  abbildet.  Da&  dieses  aber  nicht  auf  den  Verfall  des 
Dtfidischen  Haoses  neben  der  Macht  Jerobeams  (Hitz,,  Hofm.)  paizt,  am 
illerwenigsten  unter  einem  Usija,  unter  dem  das  Reich  Juda  auf  dem  Gi- 
pfel irdischer  Macht  und  Herrlichkeit  stand,  bedarf  keines  Beweises.  Zu 
einor  Hlktte  wurde  Davids  Reich  erst  mit  dem  Untergange  des  Reiches 
Jvda  durch  dieChaldäer,  der  in  v.  1  ff.  mit  verkündigt  und  auch  schon  2, 5 
iDgedeutet  worden.  Aber  diese  Hütte  wird  der  Herr  aus  ihrem  Verfalle 
wieder  aufirichten.  Diese  Aufrichtung  wird  in  den  folgenden  drei  Sätzen 
Biher  beatimt.  „Ich  vermauere  l'^'^SK'^tt  ihre  Risse.  Das  Sufßx  Plur.  {yr\^:. 
erklirt  sich  nur  daraus,  dafit  rao  sachlich  das  zur  Zeit  des  Amos  in  zwei 
Beiche  (T^^  ^s^&n  6, 2)  geteilte  Gottesreich  bezeichnet,  und  dalz  das 
Hins  Israel,  das  nicht  ganz  vertilgt  werden  soll  (v.  8),  den  Rest  des  Volkes 
der  beiden  Beiche  oder  die  iiftXoyri  der  zwölf  Stämme  bildet;  so  dafz  in 
Trr«  'tm'T^i  eine  Hindeutung  darauf  liegt,  dalz  das  jezt  geteilte  Volk 
dereinst  wieder  unter  dem  einen  Könige  David  vereinigt  werden  soll ,  wie 
Hosea  (2, 2. 3, 5)  und  Ezechiel  (37,22)  klar  weissagen.  Die  Richtigkeit 
dieser  Beziehung  des  Suffixs  in**:  wird  bestätigt  durch  '^'^r^b'^n  des  zweiten 
Satzes,  dessen  Suffix  auf  David  geht,  unter  welchem  das  zerstörte  Reich 
la  neuer  Macht  erstehen  werde.  Während  diese  beiden  Sätze  die  Wieder- 
herstellung des  Reiches  aus  seinem  Verfalle  beschreiben,  wird  im  dritten 
die  fernere  Erhaltung  verkündigt,  nsa  bed. hier  nicht:  erbauen,  sondern  : 
ausbauen,  den  Bau  fortsetzen,  erweitem  und  verschönern.  Die  W.  Q^'i'  "^"«aD 
—  eine  abgektlrzte  Vergleichung  für:  wie  es  in  den  Tagen  der  Urzeit  ge- 
schehen —  weisen  zurück  auf  die  Verheilzung  2  Sam.  7, 11. 12. 16,  daiz 
Gott  dem  David  ein  Hans  bauen,  seinen  Samen  nach  ihm  aufrichten  und 
seinen  Thron  auf  ewig  fest  gründen  werde,  dafz  sein  Haus  und  sein  König- 
reich ewig  vor  ihm  bestehen  sollen ,  welche  dieser  ganzen  Verheifzung  zu 
Grande  liegt.  Die  Tage  der  Herschaft  Davids  und  seines  Sohnes  Salomo 
werden  Tage  der  Ewigkeit  d.  i.  der  fernsten  Vergangenheit  genant  (vgl. 
Mich.  7, 14),  anzudeuten,  dalz  zwischen  jener  Zeit  und  der  geweissagten 
Wiederherstellung  ein  sehr  langer  Zeitraum  liegen  wird.  Die  Herschaft 
Davids  hatte  schon  durch  den  Abfall  der  zehn  Stämme  einen  bedeutenden 
8to(z  erlitten.  Noch  tiefer  solte  sie  in  der  Zukunft  sinken ,  aber  der  Ver- 
heißung 2  Sam.  7  gemälz  nicht  ganz  untergehen,  sondern  aus  ihrem  Ver- 
falle wieder  hergestelt  werden.  Dalz  dies  durch  einen  Sprofz  aus  seinem 
Stamme  geschehen  werde,  wird  zwar  nicht  ausdrücklich  gesagt,  ergibt 
sich  aber  aus  der  Sache  selbst.  Davids  Reich  kann  nur  durch  einen  Sprofz 
ans  Davids  Geschlecht  wieder  aufgerichtet  werden.  Dalz  dieser  kein  an- 
derer als  der  Messias  ist,  haben  schon  die  älteren  Juden  einstimmig  erkant 
and  aus  unserer  Stelle  sogar  einen  Messiasnamen,  Ci'^^fis  "^^  filitis  cadentium, 
der  aus  der  gefallenen  Hütte  Entsprossene,  gebildet,  s.  die  Belege  hei  ff gstb. 
Christol.  I  S.449.  —  Das  Reich  Davids  aber  wird  aufgerichtet,  damit  sie 
(die  Söhne  Israels,  die  in  der  Sichtung  als  Korn  erfunden  worden  v.  9)  in 
Besitz  nehmen  den  Rest  Edoms  und  alle  die  Völker  u.  s.  w.  Die  Edomiter 
hatte  David  seinem  Reiche  unterworfen  und  ihr  Land  in  Besitz  genommen. 
Später  bei  dem  beginnenden  Verfalle  der  Hütte  Davids  hatten  sie  sich 
wieder  frei  gemacht.  Doch  erklärt  sich  hieraus  die  Nennung  Edoms  nicht 
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genügend;  denn  David  hatte  ja  auch  die  Philister,  Moabiter,  Ammoniter 
and  Aramäer  seinem  Scepter  unterworfen;  alles  Völker,  die  sich  später 
wieder  frei  gemacht  hatten  und  denen  Arnos  in  c.  1  auch  das  Gerieht  an- 
kündigt. Wenn  hier  also  nurEdom  namentlich  erwähnt  wird,  so  kann  der 
Grund  hicvon  nur  in  der  besonderen  Stellung,  welche  Edom  gegen  das 
Volk  Gottes  einnahm,  gesucht  werden,  nämlich  darin  quod  quum  cognaU 
Judaeorum  essent  Ulis  tarnen  infensissimi  et  maxime  adversarn  (Ras,)» 
Aus  diesem  Grunde  hat  auch  Obadja  den  Edomitem  das  Gericht  und  die 
Einnahme  des  Restes  £san*s  durch  das  Haus  Jakobs  geweissagt.  Anu» 
redet  von  dem  „Reste  Edoms^^  nicht  weil  Amazja  erst  einen  Teil  Edoms 
wieder  zum  Reiche  gebracht  hatte  2  Kg.  14, 7  (Hitz.) ,  sondern  mit  Rfick* 
sieht  auf  die  Drohung  1,12,  dalz  Edom  bis  auf  einen  Rest  vertilgt  wird. 
Rest  Edoms  sind  die,  welche  bei  den  über  Edom  hereinbrechenden  Gerich- 
ten errettet  werden.  Dies  gilt  auch  von  D^ian-bs.  Auch  von  diesen  wer- 
den nur  diejenigen  von  Israel  eingenommen  d.  h.  dem  wiederaufgerichtet 
ten  Reiche  Davids,  dem  messianischen  Reiche  einverleibt  werden,  über 
welche  der  Name  Jehova*s  genant  sein  wird,  d.  h.  fireilich  nicht,  welche 
einst  in  Davids  Zeit  unter  die  Botmälzigkeit  des  Volkes  gehörten  (Hiiz. 
ßaur,  Eofm .  Schriftbew.  II,  2  S.  84),  sondern  denen  der  Herr  sein  göttliches 
Wesen  kundgetan,  denen  er  sich  als  Gott  und  Heiland  bezeugt  haben  wird 
(vgl.  Jes.  63, 19.  Jer.  14, 9  u.  die  Rem.  zu  Deut.  28, 10),  so  dalz  dieser  Aus- 
druck dem  K^^b  nin*»  itüwt  Jo.  3, 5  sachlich  gleich  ist.  Das  ferf.  »"Jp,?  erhält 
durch  den  Hauptsatz  die  Bedeutung  des  futuri  exacty  wie  Deut.  28, 10, 
vgL^n^.  §.  346  ^  ^'oy^,  in  Besitz  nehmen  ist  gewählt  mit  Rücksicht  auf  die 
Weissagung  Bileams  Num.  24,18,  daiz  Edom  Israels  Besitz  werden  soll, 
s.  z.  dieser  St.  Diese  Besitznahme  wird  demnach  ganz  anders  beschaffen 
sein,  als  die  Unterwerfung  Edoms  und  anderer  Völker  unter  David  war. 
Sie  wird  die  Völker  zu  Bürgern  des  Reiches  Gottes  macheu ,  welchen  der 
Herr  als  ihr  Gott  sich  bezeugt  und  alle  Segnungen  seines  Gnadenbnndes 
zuflielzen  lälzt,  vgl.  Jes.  56,6 — 8.  Zur  Bekräftigung  dieser  VerheifEung 
wird  ''Ä'»  "»•'  ö»3  hinzugefügt.  Der  dieses  spricht  ist  der  Herr,  der  es  audi 
ausführen  wird,  vgl.  Jer.  33, 2. 

Mit  der  gegebenen  Erklärung  stimt  auch  der  Gebrauch  überein,  den 
der  Apostel  Jakobus  Act.  15, 16  u.  17  von  unserer  Weissagung  macht,  in- 
dem er  aus  v.  11  u.  12  ein  prophetisches  Zeugnis  dafür  entnimt,  daüe  die 
gläubig  gewordenen  Heiden  ohne  die  Beschneidung  in  das  Reich  Gottes 
aufgenommen  werden  sollen.  Zunächst  zwar  scheint  Jakobus  die  Worte 
des  Propheten  nur  anzuführen  als  einen  prophetischen  Ausspruch  für  die 
von  Petrus  erzählte  Tatsache,  dalz  Gott  dadurch,  dafe  er  seinen  heil.  Geist 
den  Gläubigen  aus  den  Heiden  eben  so  wie  den  Gläubigen  aus  den  Juden 
gegeben  habe,  ohne  einen  Unterschied  zwischen  Juden  und  Heiden  zu  ma- 
chen, sich  ein  Volk  aus  den  Heiden  inl  x(f  ovo fnun  avxov  „auf  seinen  Na- 
men^* angenommen  habe  (vgl.  Act.  15  v.  14 mit  v.  8  u.  9).  Aber  da  Jak. 
mit  Petrus  in  dieser  Tatsache  eine  göttliche  Realerklärnng  erkent,dalz  ftr 
die  Aufnahme  der  Heiden  in  das  Reich  Christi  die  Beschneidung  nicht  er- 
forderlich  sei  und  an  die  Erwähnung  dieser  Tatsache  den  Ausspruch  des 
Arnos  mit  den  W.:  xai  roviiii  üVfiqxavuvoiv  ol  Xoyoi  lair  nQoqffjTaiv  an- 
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schlieft:  80  kann  kein  Zweifel  darüber  obwalten,  dafi:  Jak.  mit  den  citir- 
ten  Worten  des  Propheten  zugleich  die  Aufnahme  der  Heiden  in  das  Reich 
Gottes  ohne  die  Beschneidong  aas  dem  A.  Test,  belegen  weite.  Diesen 
Beleg  lieferte  aber  der  proph.  Ausspruch  weder  durch  „sein  Stillschweigen 
in  Benig  anf  jene  von  den  pharisäisch  Gesinnten  verlangte  BedinguDg** 
(Fffd.)»  ^^^  weniger  dadurch,  daiz  in  ihm  am  zutreffendsten  ausgesagt 
sei,  „wdche  aof  das  Verhältnis  der  aulzerisraelitischen  Menschheit  zum 
Reiche  Christi  weissagende  Bedeutung  dem  vorbildlichen  Reiche  Davids 
beiwohnte'^  (Hofm.  Schriftbew.  II,  2  S.  84  f.).  Denn  über  die  vorbildliche 
Bedentnng  des  Reiches  Davids  für  das  Reich  Christi  in  Bezug  auf  dieHei- 
d^sagt  die  Stelle  gar  nichts  Sonderliches  aus,  wenn  nach  Hofm.  (S.  84) 
der  Prophet,  statt  alle  die  Völker  aufzuzählen,  welche  einst  dem  Reiche 
Davids  angehört  haben,  nur  Edom  namentlich  nent,  alle  fibrigen  als  die 
gleich  Edom  dem  Namen  Jehova's  unterstelt  gewesenen  Völker  bezeich- 
Bet.  Die  Beweiskraft  der  Worte  des  Propheten  liegt  allerdings,  wie  ffofin, 
erkant  hat,  in  den  Worten  üti^\9  "»»^  «"JP.?  "»«Ifit  D-iian-to.  Falls  aber  diese 
Worte  weiter  nichts  besagten,  als  was  Hofm.  darin  findet,  dalz  alle  von 
David  unterworfenen  Völker  dem  Namen  Jehova's  unterstelt  waren  oder, 
vie  es  S.  83  heilzt,  „ohne  beschnitten  und  dem  Gesetze  Israels  verpflichtet 
ZB  sein,  mit  Israel  zusammen  das  Reich  Jehova's  und  seines  Gesalbten 
losmachten",  so  würde  ihre  Beweiskraft  auch  nur  in  dem  liegen,  was  sie 
nicht  aussagen,  nämlich  darin,  dafz  sie  über  die  Beschneidnng  als  Bedin- 
gong  der  Aufnahme  der  Heiden  schweigen.  Die  Tatsache,  dalz  die  Hei* 
denvölker,  welche  David  seinem  Reiche  unterwarf,  sich  tribntpflichtig 
machte  und  dem  Namen  Jehova's  unterstelte ,  könte  wol  vorbildlich  dafür 
sein,  dalz  das  Reich  des  andern  David  sich  auch  über  die  Heiden  erstrek- 
ken  werde,  aber  über  das  innere  Verhältnis  der  Heiden  zu  Israel  in  dem 
neuen  Gottesreiche  würde  sie  nach  dieser  Erklärung  gar  nichts  aussagen. 
Der  Apostel  Jakobus  citirt  aber  die  Worte  des  Amos  als  entscheidend  für 
die  onter  den  Aposteln  verhandelte  Streitfrage ,  weil  er  in  den  Worten : 
navTa  ja  (&vrj  i(p  ovq  inixixXrjTai  t6  ovof.id  fiov  in  at;Torc  das  geweis* 
sagt  fand,  was  Petrus  erzählt  hatte,  nämlich  darz  der  Herr  sich  aus  den 
Heiden  ein  Volk  ini  tut  ovofnajt  aviov  angenommen  habe,  d.h.  weil  er 
das  Genantwerden  des  Namens  des  Herrn  über  den  Heiden  von  der  Ertei- 
long  des  heiligen  Geistes  an  die  Heiden  verstand.  ^ 

An  die  Aufrichtung  des  Reiches  und  seine  Erweiterung  nach  Aufzen 


1}  Uebrigeiu  führt  Jakobus  (oder  Laoas)  die  Worte  des  Arnos  nach  der  LXX 
«n,  auch  in  ihren  Abweichungen  vom  hcbr.  Texte,  in  den  Worten :  oTKog  av  £x(^ijrij- 
9»civ  ol  xcctaXoiTioi  Xüjy  äv&Q(xjn(oy  fje  (wofür  Lucas  loy  xvQioy  nach  Cod.  AI. 
bt),  die  auf  einer  Verwechslung  des  ni^fi^  n-'-iKttä-PX  5itt5"ii';  ]Tqh  mit  'fTqb 
2T»  PT^otS  ^■1*7''  beruhen,  weil  dadurch  der  Gedanke,  auf  den  es  ankam,  nicht 
»hwirt  wurde ,  inäem  die  Besitznahme  der  Heiden ,  von  welcher  der  Prophet  redet, 
ÖM  i^istliche  Heivchaft  des  Volkes  des  Herrn  ist,  die  nur  über  solche  sich  erstrek- 
ke&  kann ,  welche  den  Herrn  und  sein  Reich  suchen.  —  Die  übrigen  Abweichungen 
dei  Citats  vom  Grundtexte  und  der  LXX  (vgl.  Act.  v.  16  mit  Am.v.  11)  erldären  sich 
danuB,  daCe  der  Apostel  nach  dem  Gedächtnisse  citirt  und  das  eV  rg  fifÄEgt^  ixeiyjj 
tt»'a<mjtf«  in  fiera  xavra  äyccaTgiipto  xai  ayotxoJofifitTO}  ändert,  um  die  Besdehung 
^  Amepmehef  auf  die  messianische  Zeit  deutlicher  zu  machen. 
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reiht  d^  Prophet  seine  innere  Verherrlichung  an,  indem  er  die  reichst 

Segnung  des  Landes  (v.  13)  nnd  des  Volkes  (y.  14),  endlich  den  ewigen  B< 

stand  des  Reiches  (t.15)  verkündigt.    V.  13.  Siehe  Tage  kommen 

ist  der  Spruch  Jehova's,  da  reicht  der  Pflügende  an  de 

Schnitter  und  der  Trauhentreter  an  den  Samenstreuenden 

und  die  Berge  träufeln  Most  und  alle  Hügel  zerfliegen.  V.l^ 

Und  ich  wende  das  Gefängnis  meines  Volkes  Israel,  und  si 

bauen    die   verwüsteten   Städte  und   wohnen,  und  pflanze 

Weinberge  und  trinken  ihren  Wein,  und  machen  Gärten  un 

essen  ihre  Frucht,    V.  15.  Und  ich  pflanze  sie  in  ihrem  Lan 

de ,  und  nicht  sollen  sie  mehr  ausgerissen  werden  aus  ihre\ 

Lande j  das  ich  ihnen  gegeben,  spricht  Jehova,  dein  Got\ 

In  dem  neuen  Gottesreiche  wird  das  Volk  des  Herrn  sich  des  Segens  « 

freuen,  den  schon  Mose  dem  hundestreuen  Israel  verheilzen  hat.   Dien 

Segen  wird  dem  Lande,  in  welchem  das  Reich  aufgerichtet  ist,  zufliebei 

V.  13'  ist  nach  derVerheifzung  Lev.  26,5:  es  wird  euch  das  Dreschen  re 

chen  an  die  Weinlese  und  die  Weinlese  wird  an  die  Saatzeit  reichen,  g 

hildet,  indem  Am.  die  Handlung  auf  die  Personen  überträgt,  und  sagt:  d( 

Pflflger  wird  an  den  Schnitter  reichen.   Während  der  eine  noch  mit  Pill 

gen  für  die  Aussaat  beschäftigt  ist,  wird  der  andere  schon  reifes  Getrai^ 

schneiden  können ;  so  schnell  wird  das  Getraide  wachsen  und  reifen.  Uo 

das  Keltern  der  Trauben  wird  bis  zur  Saatzeit  dauern,  so  reich  wird  d 

Weinlese  ausfallen.  Die  zweite  Versfaälfte  ist  aus  Joel4, 18  aufgenomma 

und  nach  dieser  Stelle  das  Zerfliefzen  der  Hügel  als  Auflösung  in  BSdi 

von  Milch,  Most  und  Honig  zu  verstehen,  wobei  den  Propheten  die  A 

Schreibung  des  gelobeten  Landes  als  eines  solchen,  das  von  Milch  und  H< 

nig  flierzt  (£x.  3, 8  u.  ö.),  vorschwebte.  In  dem  also  gesegneten  Lande  wii 

(V.  14)  Israel  ungestörten  Friden  geniefzen  und  an  den  Früchten  seiiM 

Erbes  sich  laben,   üeber  wattS-n»  a^ttJ  vgl.  die  Erkl.  zu  Hos.  6, 1 1.  Dl 

diese  Redensart  auch  hier  nicht  die  Zurückfahrung  des  Volkes  aus  d( 

Gefangenschaft,  sondern  die  Wendung  des  Unglücks  und  Elendes  inGltc 

und  Heil  bezeichnet,  ergibt  sich  aus  dem  Contexte:  Nachdem  Israel  d 

Heiden  schon  in  Besitz  genommen  hat  (v.  12),  kann  es  nicht  erst  hint« 

drein  aus  der  Gefangenschaft  zurückgeführt  werden.   Der  Gedanke  di 

14.  V.  im  Anschlüsse  an  v.  13  ist  folgender:  Wie  das  Land  Israels  d.h.  dl 

Gebiet  des  wiederaufgerichteten  Reiches  Davids,  nicht  mehr  von  dem  d( 

Abtrünnigen  gedrohten  Fluche  der  Dürre  und  des  Milzwachses  getroib 

werden,  sondern  den  Segen  der  grölzten  Fruchtbarkeit  empfangen  wir 

so  wird  auch  das  Volk  d.  h.  die  Bürgerschaft  dieses  Reiches  von  kein 

Drangsal,  keinem  Strafgerichte  mehr  heimgesucht  werden,  sondern  dien 

chen  Segensfirüchte  seiner  Arbeit  in  ungestörtem,  seligem  Friden  geniefiM 

Dieser  Gedanke  ist  mit  Rücksicht  auf  die  5,11  den  Sündern  gedrob 

Strafe  individualisirt :  als  Bauen  der  verwüsteten  Städte  und  darin  Wohn 

nnd  als  Trinken  des  Weines  von  den  gepflanzten  Weinbergen;  nicht  me 

Häuser  für  andere  bauen,  wie  5, 1 1  nach  Deut.  28, 30. 39  gedroht  word( 

Endlich  Gärten  anlegen  und  ihre  Frucht  essen,  ohne  daiz  dieselbe  v 

Fremden  verzehrt  wird,  Dent  28, 33.  —  Dieser  Segen  wird  ewig  währ 
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V.15.  Das  Pflanzen  in  ihrem  Lande  bezeichnet  nicht  die  Wiederansidclung 
des  Volks  in  seinem  Lande,  sondern  die  feste  nnd  dauernde  Gründnng  and 
Befestigang  in  demselben.  Der  Herr  wird  Israel  d.  h.  sein  errettetes  Volk 
m  einer  Pflanzung  machen,  die  nicht  wieder  ausgerissen  wird,  sondern  fe- 
ste  Wnrzeln  schlägt,  Blüten  treibt  und  Früchte  trägt.   Die  Worte  weisen 
nrOck  aof  2  Sam.  7, 10  (iai  '^*'F}503)  und  besagen,  dafz  die  durch  David  be- 
gonnene feste  Pflanzung  Israels  mit  der  Wiederaufrichtung  der  verfallenen 
Hatte  Davids  vollendet  werden  soll,  indem  dann  keine  Verstof/.ung  dessel- 
bra  ins  Exil  mehr  eintreten,  sondern  das  Volk  des  Herrn  in  dem  Lande, 
das  sein  Gott  ihm  gegeben,  ewig  wohnen  werde.   Vgl.  Jer.  24, 6.   Diese 
Verheifeung  wird  durch  'bt^  "^•»  "i»»  besigelt. 

Ihre  Verwirklichung  haben  wir  weder  in  der  Znrückführung  Israels 
119  dem  Exile  nach  Palästina  unter  Serubabel  und  Ksra  zu  suchen ;  denn 
diese  war  keine  Pflanzung  Israels  zu  bleibendem  Wohnen  im  Lande,  auch 
keine  Aufrichtung  der  verfallenen  Hütte  Davids;  noch  haben  wir  dieErfOl- 
Inig  in  die  Zukunft  zu  verlegen  und  an  eine  einstige  Zurückführung  der 
n  ihrem  Gotte  und  Heilande,  Jesu  Christo  sich  bekehrenden  Juden  nach 
Pllftstina  zu  denken;  denn  wie  schon  zu  Jo.  4, 1 8  bemerkt  worden,  Canaan 
ond  Israel  sind  Typen  des  Reiches  Gottes  und  der  Gemeinde  des  Herrn. 
Die  Aufrichtung  der  verfallenen  Hütte  Davids  hat  mit  der  Erscheinung 
Christi  und  der  Gründung  der  christlichen  Gemeinde  durch  die  Apostel 
begonnen,  und  mit  der  Aufnahme  der  Heiden  in  das  von  Christo  aufge- 
richtete  Himmelreich  hat  auch  die  Besitznahme  Edoms  und  aller  übrigen 
Völker,  über  welche  der  Herr  seineu  Namen  offenbart,  ihren  Anfang  ge- 
nommen. Die  Gründung  und  der  Bau  dieses  Reiches  geht  fort  durch  die 
Jahrhunderte  der  christlichen  Kirche  und  wird  vollendet  werden,  wenn 
dereinst  die  Fülle  der  Heiden  in  das  Reich  Gottes  eingegangen  sein  und 
loch  das  zur  Zeit  noch  ungläubige  Israel  sich  zu  Christo  bekehrt  haben 
wird.  Das  Land,  das  von  Strömen  göttlichen  Segens  fliefzen  wird,  ist  nicht 
Palästina,  sondern  das  Bereich  der  christlichen  Kirche  oder  die  Erde  so 
weit  sie  der  Segnungen  des  Christentums  teilhaftig  geworden.  Das  Volk, 
welches  dieses  Land  bauet,  ist  die  christliche  Gemeinde,  so  weit  dieselbe 
im  lebendigen  Glauben  steht  und  Früchte  des  heiligen  Geistes  wirkt.  — 
Der  von  dem  Propheten  geweissagte  Segen  ist  freilich  zur  Zeit  erst  in  ge- 
ringem Mafze  sichtbar,  weil  die  Christenheit  noch  nicht  vom  Geiste  des 
Herrn  so  durchdrungen  ist,  dafz  sie  ein  heiliges  Volk  Gottes  bildet,  sie 
gleicht  noch  vielfach  dem  Israel,  welches  der  Herr  durch  Gerichte  sichten 
muh.  Diese  Sichtung  wird  erst  durch  das  Gericht  über  alle  Völker  bei  der 
Wiederkunft  Christi  ihr  Ende  erreichen.  Alsdann  wird  die  Erde  ein  Ca- 
oaan  werden ,  wo  der  Herr  in  seinem  verherrlichten  Reiche  unter  seinem 
geheiligten  Volke  wohnen  wird. 
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lieber  die  Person  and  Lebensverhältnisse  Obaclja's  ist  nichts  Sicheres 
iDt,  da  die  Ueberschrift  seiner  Weissagung  nur  den  Namen  i^^^a^  d.  i. 
aer,  Verehrer  Jehoya's  COßdtov  ah  'Aßdiov  sc.  ogaai^.  LXX)  enthält, 
it  einmal  seinen  Vater  nent.  Der  Name  Obadja^  in  der  filteren  Form 
1^  komt  öfter  vor.  So  hiefieen  ein  frommer  Schlolzhauptmann  des  Kö- 
Ahab  (1  Kg.  18, 3  ff.),  ein  Fürst  Jnda's  anter  Josaphat  (2  Chr.  17,7), 
tapferer  Gadite  unter  David  (1  Chr.  12,9),  ein  Bei^aminit  (1  Chr.8, 
ein  Isascharit  (1  Chr.  7, 3),  ein  Sebulonit  (1  Chr.  27, 19),  mehrere  Le- 
1  (1  Chr.  9, 1 6. 44.  2  Chr.  34, 1 2)  und  verschiedene  Männer  nach  dem 
e  (1  Chr.  3, 2 1 .  Esr.  8, 9.  Neh.  10, 6).  Die  traditionellen  Angaben  Ober 
ren  Propheten  bei  den  Rabb.  u.  Kchv.,  welche  ihn  teils  mit  dem  from- 
Schlolzhauptmanne  Ahabs,  teils  mit  dem  dritten  von  Ahasja  gegen 
I  ausgesandten  Hauptmanne  (2  Kg.  1,13)  identificiren,  oder  auch  zu 
n  edomitischen  Proselyten  machen  (vgl.  Carpz.  mtrod,p,332sgg.n, 
\tzsch,de  Habacuci  vita  atque  aetate  p.  ^^5g.),sind  ganz  wertlos,  of* 
AT  falsch  und  nur  aus  dem  Wunsche,  von  ihm  mehr  zu  wissen  als  den 
sn  Namen,  hervorgegangen;  vgl.  C.  P.  Caspari^  D.Proph.Ob.  S.2f. 
[He  Schrift  Oba^ja's  enthält  eine  einzige  Weissagung  Aber  das  Ver- 
lis  Edoms  zum  Volke  Gottes.  Sie  begint  mit  der  Verkündigung  des 
Herrn  beschlossenen  Unterganges  der  auf  die  Uneinnehmbarkeit  ih- 
f'elsensitze  vertrauenden  Edomiter  (v.  1 — 9),  und  schildert  dann  als 
iche  des  plötzlich  über  das  hoffärtige  Volk  hereinbrechenden  Gottes- 
Ates  die  Frevel,  die  dasselbe  gegen  das  Bundesvolk  Jakob  verübt  hat, 
Iddenvölker  Juda  und  Jerusalem  eingenommen,  geplündert  und  den 
l  Zion  schmachvoll  entweiht  haben  (v.  10 — 14).  Dafür  werde  an  dem 
m  Tage  des  Herrn  den  Edomitern  und  allen  Völkern  vergolten  wer- 
bis  zu  ihrer  Vernichtung  (v.  15. 16).  Aber  auf  dem  Berge  Zion  wird 
erettete  geben  und  der  Berg  wird  heilig  sein.  Das  Haus  Jakob  wird 
KTohnsitze  der  Heiden  einnehmen,  mit  Israel  gemeinsam  die  Edomiter 
lichten  und  sein  Gebiet  nach  allen  Seiten  hin  erweitern  (v.  17 — 19). 
in  Heidenländer  versprengte  Teil  des  Volks  wird  in  das  erweiterte 
erland  zurückkehren  (v.20).  Auf  dem  Berge  Zion  werden  Heilande 
^en,  um  Edom  zu  richten  und  das  Reich  wird  dann  Jehova's  sein 
1). —  Schon  diese  kurze  Inhaltsangabe  zeigt,  dalz  Oba4ja*s  Weissa- 
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gang  kein  bloses  Droh  wort  gegen  Edom  enthält,  nicht  ein  so  speciellc 
Thema  behandelt,  dafz  man  sein  litn  mit  Achijas  ^«^3  und  JehdCs  nii 
über  Jerobeam  I  vergleichen  köntc  (/>^/.),  sondern  da&  Ob.  die  Gesam 
Stellung  Edoms  zum  Volke  Jehova's  zum  Vorwurfe  seiner  Weissagui 
nimt,  das  Gericht  über  Edom  als  ein  Moment  des  Gesamtgericbtes  fib( 
alle  Völker  auffafzt(vgl.  v.  15  u.  16),  in  der  Vernichtung  der  Macht  Edon 
den  Sturz  der  gottfeindlichen  Völkermacht  verkündigt  und  in  der  schlief 
liehen  Erhebung  und  Wiederherstellung  Israels  im  heiligen  Lande  d 
Vollendung  des  Königreiches  Jehova's  d.  i.  des  Reiches  Gottes  als  He 
Schaft  über  alle  Völker  weissagt, so  darz  wir  mit  Hgstb.  sagen  könnei 
„das  Gericht  über  die  Heiden  und  die  Herstellung  Israels  wird  von  Ol 
zum  Gegenstande  seines  prophetischen  Gemäldes  gemacht."  Durch  di 
sen  universalen  Standpunkt,  von  welchem  aus  Edom  als  Repräsentant  de 
widergöttlichen  Weltmacht  ins  Auge  gefalzt  wird,  erhebt  sich  Ob.  we 
über  die  in  den  alttestl.  Geschichtsbüchern  enthaltenen  Aussprüche  d( 
älteren  Propheten  und  stelt  sich  den  Propheten  ebenbürtig  zur  Seit 
welche  eigene  Weissaguugschriften  für  die  Mit-  und  Nachwelt  verfalzt  hi 
ben,  so  dafz  seine  Weissagung  troz  ihres  geringen  Umfanges  mit  Recli 
einen  Platz  in  der  prophetischen  Weissagungsliteratur  erhalten  hat.  DoCi 
dürfen  wir  uns  diese  Auffassung  der  Stellung  Edoms  gegen  das  Volk  Got 
tes  nicht  mit  Hgstb.  so  denken,  dafz  Ob.  an  Edom  nur  das  exemplificire 
was  er  in  Bezug  auf  die  gottfeindlicbe  Heidenwelt  und  die  zukünftige  Ga 
staltung  des  Verhältnisses  Israels  zu  ihr  zu  sagen  hatte,  dafz  alsoseioc 
Weissagung  nur  den  Gedanken  der  auf  die  tiefste  Erniedrigung  des  Vol- 
kes Gottes  folgenden  Allherscbaft  des  Reiches  Gottes,  deren  vollste  und 
eigentlichste  Realisirung  in  Christo  zu  suchen,  individualisire  und  der 
Keim  zu  ihr  in  Joel  4,19  liege,  wo  Edom  bereits  als  individualisirend« 
Beispiel  und  Typus  der  gottfeindlichen  Heidenwelt  vorkomme,  welche 
nach  dem  Gerichte  über  Juda  vom  Herrn  gerichtet  werden  solle.  Deoii 
abgesehen  davon,  dafz  wie  sich  später  ergeben^wird  nicht  Obadja  den  Joel, 
sondern  umgekehrt  dieser  jenen  voraussezt,  läfzt  sich  diese  Idealisirnng 
unserer  Weissagung  weder  mit  ihrem  concreten  Inhalte  und  Wortlaote 
vereinigen,  noch  durch  Analogien  in  der  prophetischen  Literatur  loi 
Warheit  erheben.  Alle  Weissagungen  sind  durch  bestimte,  concrete Ver- 
hältnisse und  Zustände  der  Zeit,  aus  der  sie  stammen,  veranlagt.  Von  die- 
ser Regel  machen  selbst  diejenigen,  die  wie  z.  B.  Jes.40— 66  sich  durch 
weg  mit  der  fernen  und  fernsten  Zukunft  beschäftigen,  keine  wirkliche 
Ausnahme.  Weder  würde  Joel  (4, 19)  Edom  als  Repräsentanten  der  gott 
feindlichen  Heiden  weit  genant,  noch  Obadja  den  Untergang  Edoms  ge 
weissagt  haben,  wenn  nicht  die  Edomiter  zur  Zeit  dieser  Propheten  bei 
einem  besonderen  Anlasse  ihren  unversöhnlichen  Hafz  gegen  das  Volk 
Gottes  in  augenfälliger  Weise  kundgetan  hätten. —  Nur  bei  dieser  Aoft» 
sung  lälzt  sich  der  Inhalt  der  ganzen  Weissagung  Ob.*s  und  besonders  da: 
Verhältnis  des  dritten  Abschnittes  (v.  17 — 21)  zu  den  beiden  ersten  ver 
stehen  und  ungezwungen  erklären. 

Das  Zeitalter  unsers  Propheten  ist  so  streitig,  dafz  die  Einen  ihn  flu 
den  ältesten  unter  den  zwölf  kl.  Propheten  halten,,  Andere  ihn  in  da< 
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Exil  setzen,  ja  ffitzig  seine  Weissagung  sogar  in  das  J.  31 2  y.  Chr.,  in  wel- 
cher Zeit  die  Prophetie  längst  erloschen  war,  verweist.  S.  die  versch.  An- 
sichten in  meinem  Lehrh.  der  £inl.  §.  88.  Dalz  Ob.  nicht  zu  den  exilischen 
oder  nachezilischen,  sondern  zu  den  älteren  Propheten  gehört,  läfzt  sich 
im  Allgemeinen  schon  aus  der  Stellung  seiner  Schrift  in  der  Sammlung 
der  zwölf  kl.  Propheten  schlielzen,  da  diese  Sammlung  wenngleich  nicht 
streng  chronologisch,  doch  im  Ganzen  und  Grofzen  so  geordnet  ist,  dalz 
die  Schriften  der  exilischen  und  nachexilischen  Propheten  die  lezten  Stel- 
len darin  einnehmen,  während  Obacj^ja  zwischen  älteren  Propheten  steht. 
Genaueres  ergibt  sich  aus  dem  Inhalte  seiner  Weissagung,  namentlich  aus 
dem  Verhältnisse,  in  welchem  dieselbe  einerseits  zu  der  Weissagung  Jer. 
49,7 — 22  Ober  £dom,  andrerseits  zur  Weissagung  Joels  steht.  Mit  bei- 
den trift  Obadja  in  einer  Anzahl  von  charakteristischen  Gedanken  und 
Aasdrflcken  so  zusammen,  dafz  einer  den  andern  gekaut  haben  mufz.  Fas* 
sen  wir  zunächst  die  Verwandtschaft  Obadja's  mit  Jeremia  /.  c.  ins  Auge, 
so  unterliegt  es  keinem  Zweifel  und  wird  nach  der  gründlichen  Erörte- 
rong  von  Caspari  a.  a.  0.  S.  5  ff.  gegenwärtig  mit  Ausnahme  von  Hitzig  all- 
gemein anerkant,da(z  nicht  Ob.  den  Jer.,  sondern  umgekehrt  Jer.  den  Ob. 
gelesen  und  benuzt  hat.  Dies  lälzt  sich  schon  aus  der  Eigentümlichkeit 
Jeremia*s  vermuten,  da(z  er  durchgängig  an  die  Aussprüche  der  älteren 
Propheten  sich  anlehnt  und  Gedanken,  Bilder  und  Worte  aus  ihnen  re- 
prodncirt,  vgl.  A.  Kueper,  Jeremias  librarum  ss.  interpres  atque  vindex 
1837.  So  liegen  fast  allen  seinen  Weissagungen  gegen  auswärtige  Völker 
Aussprüche  der  früheren  Propheten  zu  Grunde;  der  gegen  die  Philister 
Jer. 47  die  Weissagung  Jesaja's  ( 14, 28 — 32)  über  dieses  Volk,  der  gegen 
die  Moabiter  Jer. 48  die  des  Jes.c.  15  u.  16,  der  gegen  die  Ammoniter 
Jer. 49, 1 — 6  die  Weissagung  des  Arnos  wider  dieselben  (Am.  1,13 — 15), 
der  gegen  Damaskus  Jer.49,23 — 27  die  des  Arnos  (1,3 — 5)  wider  dieses 
Reich,  endlich  der  gegen  Babel  Jer. 50  u.  51  die  Weissagung  Jesaja's  ge- 
gen Babel  c.l3 — 14,23.  Hiezu  komt,  dafz  1.  die  Weissagung  Jer.'s  ge- 
gen Edom  eine  Anzahl  von  ihm  eigentümlichen  und  für  seinen  Styl  cha- 
rakteristischen Ausdrücken  enthält,  von  welchen  kein  einziger  bei  Ob. 
lieh  findet,  während  von  dem  ihm  mit  Ob.  Gemeinsamen  nichts  anderswo 
bei  Jer.  wiederkehrt  (s.  die  Belege  hiefür  bei  Casp.  S.  7  f.),  und  dafz  2.  das 
beiden  Propheten  Gemeinschaftliche  bei  Ob.  nicht  nur  äufzerlich  eine  zu- 
sammenhängende Stelle  bildet,  bei  Jer.  hingegen  an  mehreru  von  einan- 
der getrenten  Stellen  seiner  Weissagung  steht,  vgl.  Ob.  1 — 8  mit  Jer.  49, 
7.9. 10. 14 — 16,  sondern  auch,  wie  die  Auslegung  zeigen  wird,  innerlich 
bei  Ob.  enger  zusammenhängt  und  ursprünglicher  erscheint  als  bei  Jere- 
mia. —  Steht  es  hienach  unzweifelhaft  fest,  dafz  die  Weissagung  Obadja  s 
orsprünglicher,  also  auch  älter  als  die  des  Jer.  ist,  so  kann  Ob.  nicht  nach, 
sondern  er  mufe  vor  der  Zerstörung  Jerusalems  durch  die  Chaldäer  ge- 
weissagt haben,  da  die  Weissagung  Jeremia  s  gegen  Edom  in  das  vierte 
Jahr  Jojakims  gehört,  vgl.  Casp,S.14S.  u.  Graf,  Jerem.  S.558f.  vgl.  mit 
S.506. 

Mit  diesem  Ergebnisse  scheint  aber  der  mittlere  Abschnitt  der  Weis- 
sagung Obadja*s(v.  10 — 16)  nicht  zu  harmoniren,  indem  hier  als  Ursache 
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des  den  Edomitern  v.  1 — 9  angekündigten  Gerichts  ihre  Schadenfreadc 
üher  Jnda  und  Jerusalem  zur  Zeit  des  Unglückes ,  als  Fremde  in  seim 
Tbore  kamen  und  über  Jerusalem  das  Los  warfen,  angegeben  und  ihnei 
vorgehalten  wird,  darz  sie  nicht  blos  das  Verderben  des  Brudervolks  mi 
höhnischer  Freude  angesehen,  sondern  auch  selbst  an  der  Beraubung  Jo 
da's  teilgenommen  und  die  Flüchtlinge  gemordet  oder  den  Feinden  aus 
geliefert  haben.  Diese  Rügen  setzen  ohnstreitig  eine  Eroberung  Jenisa 
lems  durch  fremde  Völker  voraus;  ob  aber  die  Zerstörung  Jerusalem 
durch  die  Chaldäer,  das  ist  durchaus  nicht  so  zweifellos,  als  viele  Ausll 
meinen.  Zwar  bemerkt  Casp.  S.  18 :  Jeder  der  diese  Verse  lese,  werde  si 
auf  nichts  anderes  beziehen  als  auf  diese  Katastrophe  und  „auf  die  b€ 
derselben  von  den  Edomitern  gegen  die  Judäer  verübten  Feindseligkei 
ten,  von  welchen  diejenigen  Propheten,  die  nach  der  Zerstörung  Jerusa 
lems  gelebt  haben,  Jeremia  (Klagl.  4,21.22)  und  Ezechiel  (c.35),  sowi 
der  Verf.  von  Ps.  137,  und  zwar  zum  Teil  fast  in  denselben  Worten  reden 
in  denen  Ob.  von  ihnen  spricht."  Allein  von  den  genanten  Stellen  kani 
die  Klagl.  4, 21  f.  gar  nicht  in  Betracht  kommen,  weil  sie  nur  den  allge 
meinen  Gedanken  enthält:  der  Kelch  (der  Leiden)  werde  auch  an  dl 
Tochter  Edom  kommen ;  sie  werde  berauscht  und  entblöfzt  werden  un< 
Jehova  werde  ihre  Schuld  ahnden.  Die  beiden  andern  sind  allerding 
ähnlich.  Der  Sänger  von  Ps.  137  tetet  v.7:  „Gedenke  Jehova  den  Kin 
dem  Edom  den  Tag  Jerusalems,  die  da  sprechen:  entblöfzt,  entblöfit 
(d.h.  reifeet  nieder)  bis  auf  den  Grund  in  ihr",  und  Ezechiel  droht  EdoB 
ewige  Verwüstung,  weil  es  ewige  Feindschaft  gehegt  und  die  Söhne  Isra 
eis  dem  Schwerte  preisgegeben  habe  y^  'j'i?  Jn?a  ö*;*'«  ri?a  (v.5),  weile 
gesprochen:  die  beiden  Völker  und  die  beiden  Länder  (Juda  u.  Israel 
sollen  mein  sein,  wir  wollen  sie  einnehmen  (v.  10),  weil  es  Hafz  gegen  di< 
Söhne  Israels  gehegt  und  Schmähung  gegen  die  Berge  Israels  geredet  un^ 
gesagt  hat:  sie  sind  verwüstet,  uns  sind  sie  zur  Speise  gegeben (v.  1 2\  wd 
es  Freude  gehabt  habe  an  der  Verwüstung  des  Erbes  des  Hauses  Israe 
(v.  16).  Hier  wird  ganz  unzweideutig  auf  die  Verwüstung  Juda*s  und  di( 
Zerstörung  Jerusalems  und  die  von  den  Edomitern  bei  diesem  Unglücke 
Juda*s  an  den  Tag  gelegten  Feindseligkeiten  Bezug  genommen ;  dagegen 
Ob.  deutet  mit  keinem  Worte  auf  die  Zerstörung  Jerusalems  hin;  ei 
spricht  weder  von  ewiger  Feindschaft  Edoms,  noch  davon,  dafz  dasselbe 
Juda  und  Israel  an  sich  reirzen  wolte,  sondern  blos  von  dem  feindseliges 
Benehmen  der  Edomiter  gegen  das  Brudervolk  Juda,  als  Fremde  in  Je- 
rusalem eindrangen,  seine  Schätze  plünderten  und  die  Söhne  Juda*s  um 
kamen.  Ob.  hat  demnach  nur  eine  Eroberung  und  Plünderung  Jerusa 
lems  durch  fremde  d.  h.  heidnische  Feinde,  aber  keinenfalls  die  Zerstö 
rung  derselben  durch  die  Chaldäer  vor  Augen.  Selbst  Casp.  mufe  zuge 
ben,  dafe  man  die  meisten  (richtiger:  alle)  einzelnen  Ausdrücke  Obadja*i 
nicht  notwendig  auf  die  Zerstörung  Jerusalems  durch  die  Chaldäer  zu  be 
ziehen  braucht,  meint  aber,  diese  Beziehung'fordere  doch  „alles  was  ii 
V.  11 — 14  gesagt  wird  zusammengenommen",  indem  der  Prophet  denTa^ 
Jerusalems  einmal  über  das  andere  mit  den  stärksten  Namen  als  den  Ta| 
der  Verwerfung,  des  Untergangs,  der  Not  (2  mal),  des  Unglücks  (3  mal; 
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seines  Volks  bezeichne.  Aach  dies  können  wir  nicht  für  begründet  halten, 
dl  wedear  tia}  Di*^  noch  iTVt  di*«  den  Unglflckstag  als  Tag  der  Verwerfung 
bezeichnet,  and  d'J^k  Di*«  anmöglich  den  gänzlichen  Untergang  aller  Jn- 
dfter  bezeichnen  kann,  sondern  nar  aussagt,  dafz  die  Söhne  Juda*s  in 
Masse  Hinkamen.  Aas  den  übrigen  Bezeichnungen,  "ob,  "n^,  rnx,  lA&t 
Eidi  die  Beschaffenheit  des  Unglückes,  welches  damals  über  Juda  gekom- 
men, nicht  näher  bestimmen;  und  die  Häufung  dieser  Ausdrücke  zeigt 
nur,  dafr  das  Unglück  ein  sehr  grolzes  war,  nicht  aber,  daCi^  Jerusalem 
lentört  and  das  Reich  Jada  au^elöst  worden  sei. 

Jerosalem  ist  aber  vor  seiner  Zerstörung  durch  Nebucadnezar  mehr- 
msls  Yon  Feinden  eingenommen  und  geplündert  worden:  1.  im  fünften 
Jahre  Rehabeams  von  dem  ägypt.  Könige  Sisak  1  Kg.  14, 25  f.  2  Chr.  12, 
2 ff.;  2.  unter  Joram  von  den  Philistern  und  Arabern  2  Chr. 21, 16 f.;  3. 
imter  Amazja  von  dem  isr.  Könige  Joas  2  Kg.  14, 13 f.  2 Chr. 25, 23 f.; 
4.  unter  Jojakim  (2  Kg.  24, 1  ff.  2  Chr.  36, 6  f.)  und  5.  unter  Jojachin  (2  Kg. 
24, 10  ff.  2  Chr.  36, 10)  von  den  Chaldäcrn.  Von  diesen  Eroberungen  kön- 
nen f&r  unsere  Frage  nicht  in  Betracht  kommen  die  erste,  unter  Reha- 
beam,  weil  die  Edomiter  damals  dem  Reiche  Juda  untertänig  nicht  unter- 
nehmen konten,  was  Ob.  von  ihnen  aussagt,  die  beiden  babylonischen  un- 
ter Jojakim  und  Jojachin,  weil  Ob.  nach  dem  oben  entwickelten  Verhält- 
nisse zu  Jeremia  vor  denselben  geweissagt  haben  mub,und  auch  die  unter 
Ama^a  nicht,  weil  Ob.  die  Feinde  als  ö'«*^!  und  0*^*^3;  bezeichnet,  was  auf 
heidnische  Völker  hinweist  (vgl.  Jo.  4, 1 7.  Thren.  5, 2.  Deut.  1 7, 15),  nicht 
aber  für  die  Bürger  des  Zehnstämmereiches  pafzt.  Sonach  bleibt  nur  die 
Einnahme  Jerusalems  durch  die  Philister  und  Araber  unter  Joram  übrig, 
ond  auf  diese  führt  auch  das  Verhältnis,  in  welchem  Obadja  zu  Joel  steht. 

Obadja  berührt  sich  nämlich  v.lO — 18  mit  Joel  c.4  u.  c.3,5  in  ei- 
ner für  den  geringen  Umfang  beider  Stücke,  besonders  desObadjanischen, 
nicht  kleinen  Zahl  von  Wörtern,  Ausdrücken  und  Gedanken  so  auffallend, 
da&  die  Abhängigkeit  des  einen  von  dem  andern  allgemein  anerkant 
wird.^  Diese  ist  aber  hier  nicht  mit  Casp.  u.  A.  auf  Seiten  des  Obacjya  zu 
rachen ;  denn  die  Umstände,  dafz  Joel  in  dem  Grade  wie  kein  anderer  Pro- 
phet das  Gepräge  der  Originalität  an  sich  trägt  und  da(z  Beziehungen  auf 
ihn  bei  nicht  wenigen  späteren  Propheten  von  Arnos  an  getroffen  werden, 
liefern  keine  stichhaltigen  Beweise  hiefür.  „Die  Originalität  Joels  —  be- 
i&erkt  schon  Delitzsch^Yfaxui  weissagte  Obadja?  in  der Luth.  Ztschr.  1851 
8.101  — beweist  nichts  gegen  seine  Abhängigkeit;  denn  einerseits  tut 
die  Reproduction  obadljanischer  Weissagungselemente,  da  sie  selbst  origi- 
nell ist,  seiner  Originalität  nicht  den  geringsten  Abbruch,  andrerseits  ist 


1)  Vgl.ap5^  Tj"»nfi$  ö^npOb.  v.io  mit  n'irin';  -«aa  öanr)  Jo.4,i9;  ii'^  c^^^i^T  ^?1 
^M  Ob.  T.  11  mit  b-^ia  i-n;;  '»ä?-^»')  Jo.  4,3;  D^nn-bs  b?  nSn^Di'^  3'''^|5"''3d  Ob. 
▼.15  und  T|!^*ia  a^j^r;  Tjbiasf  ibid.  mit  y^'^nn  p^ra  rv\n')  d't'  aS'ip  "^s  (Jo.4,i4 
^U,i5. 2,1  u.  4,12  D'^'ian-ba-rx  üoüb)  und  cadK-ia  oabaa  a'^uj«  Jo. 4,4.7; 

•  •TV  ;•  :v:«.  •  't 

^'ht  n'^nn  •ji'»x  nna  und  «jib  rr^ni  Ob.  v.  17  mit  njnn  D?irn'»a9  •ti^s-'ina  "^s 

t"  »j.i         •         ••  .«>  tt:  ~    '   '       '  "  t  .1.  —    5. 

^^BJo.3,6  undülp  obcö*  nr%T^  Jü.4,17;  endlich  nS^  h^n'' "^S  Ob.  v.18 

»   - :  '  TT       .»»I.  t;:  '  ••r:* 

inidjo.4,8. 
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keiner  der  uns  bekanten  Propheten  (auch  z.  B.  Jesfiya  nicht)  so  origineU, 
dalz  nicht  Weissagungen  seiner  Vorgänger  bei  ihm  durchklftngen,  wie  denn 
auch  Obadja,wenn  er  Original  für  Joel  ist,  die  Weissagungen  Bileams 
zum  Original  hat  und  an  einigen  Stellen  (vgl.  Num.  24, 21. 18 f.  mit  Ob. 
V.4. 18  f.)  nachbildet.*^  Ganz  entscheidend  aber  für  die  Anlehnung  Joals 
an  Ob.  ist  das  njm  -la«  ittifits  Jo.3,5,  wodurch  der  vorhergehende,  ihm 
mit  Ob.  gemeinsame  Gedanke  t^xs^\t  n;nn  —  Ti'»3t-nna  «'S  (vgl.  Ob.v.17) 
als  ein  bekantes  Wort  des  Herrn  bezeichnet  wird.  Dieses  kann  Joel  nur 
aus  Ob.  entnommen  haben,  da  es  sich  nirgend  anders  findet.  Denn  an  ein 
älteres,  verloren  gegangenes  Orakel  mit  Ew.  (Proph.I  8.43.79)  zu  den- 
ken, wäre  doch  nur  dann  statthaft,  wenn  das  jüngere  Zeitalter  Obadja*8 
oder  seine  Abhängigkeit  von  Joel  mit  überzeugenden  Gründen  erweisbar 
wäre,  was  nicht  der  Fall  ist. 

Aus  der  richtigen  Bestimmung  des  Verhältnisses  Obaciya's  zu  Joel, 
ergibt  sich,  wenn  wir  damit  noch  den  auf  Joel  Bezug  nehmenden  Arnos 
(vgl.  Jo. 4, 16  mit  Am.  1,2  u.  Jo.4, 18  mit  Am. 9, 13) vergleichen, mit  hoher 
Warscheinlichkeit,  dalz  Ob.  die  Feindseligkeiten  der  Edomiter  rügt,  wel- 
che dieselben  bei  der  Eroberung  und  Plünderung  Jerusalems  durch  die 
Philister  und  Araber  unter  Joram  verübt  haben.  Unter  Joram  machte 
sich  Edom  von  der  judäischen  Oberhoheit  los  (vgl.  2  Kg.  8, 20—22.  2  Chr. 
21,8 — 10)  und  scheint  bei  dieser  Empörung  ein  grolzes  Blutbad  unter 
den  in  seinem  Lande  befindlichen  Judäem  angerichtet  zu  haben,  vgl.  Jo. 
4,19  mit  Am.  1,11.  Auch  Libna  fiel  damals  von  Juda  ab  2Kg.8,22. 
2  Chr.  21, 10  und  Philister  und  Araber  drangen  siegreich  in  Juda  ein. 
Dieser  Zug  der  Philister  und  (peträischen)  Araber  gegen  Jerusalem  war 
nicht  blos  „ein  vorübergehender  Plünderungszug  einiger  von  Josaphit 
zinspflichtig  gemachter  (2  Chr.  17,11)  und  unter  Joram  wieder  abgefalle- 
ner Nachbarvölker^  \  wie  Cai7>.  sagt,  sondern  diese  Horden  hausten  r&o- 
berisch  und  grausam  in  Juda  und  Jerusalem.  Nach  2  Chr.  21, 17  erbra- 
chen sie  das  Land,  drangen  in  Jerusalem  ein,  plünderten  den  königlichen 
Palast  und  ftlhrten  die  Kinder  und  Frauen  des  Königs  hinweg,  so  dalz  ihm 
nur  der  jüngste  Sohn  Joahas  oder  Ahasja  übrig  blieb.  Dazu  erfahren  wir 
aus  Jo.  4, 5,  dalz  sie  auch  Gold,  Silber  und  Kostbarkeiten  des  Tempels  mit 
fortnahmen,  und  aus  Jo.  4,3  u.  6,  dalz  sie  mit  den  Judäem  und  Judäerin- 
nen  den  gemeinsten  Handel  trieben  und  die  Weggeführten  an  die  Grie- 
chen verkauften  und  zwar,  wie  aus  Am.  1, 6. 9  erhellet,  durch  Vermittlung 
der  Phönizier  und  der  Edomiter.  Dies  pa(zt  ganz  zu  Ob.  v.  10 — 14.  Denn 
auch  nach  ihm  sind  nicht  die  Edomiter  selbst  die  Feinde,  welche  Jerusa- 
lem eroberten  und  seine  Schätze  plünderten,  sondern  nur  Helfershelfer 
derselben,  die  sich  des  Schaltens  der  Feinde  freuten  (v.  1 1  ff.),  mit  ihnen 
auf  dem  heiligen  Berge  Zion  Trinkgelage  hielten  (v.  16),  und  teils  durch 
Raub,  teils  durch  Tödtung  und  durch  Gefaugennehmung  der  flüchtigen 
Judäer  (v.  14)  soviel  Gewinn  als  möglich  ans  dem  Unglücke  Juda*s  zn 
ziehen  suchten.  —  Dieses  Ereignis  müssen  wir  demnach  mit  Hofm.,  Del 
u.  A.  für  den  Anlalz  und  die  geschichtliche  Grundlage  der  Weissagung 
Obadja's  halten,  und  zwar  um  so  mehr,  als  sich  hieraus  die  geschicht- 
lichen Beziehungen  derselben  befridigend  erklären ,  während  die  ande- 
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reo  YersQcbe  sor  Lösnng  der  Schwierigkeiten  sich  bei  genauerem  Ein- 
gdlien  auf  die  Sache  ab  anhaltbar  oder  nndarchführbar  herausstellen. 

So  haben  Etvaldn.  Graf  zu  Jer.  49, 7  ff. die  Tatsache,  dafe  Jer.  schon  im 
4.  Jahre  Jojakims  den  ersten  Teil  Obadja's  gelosen  und  in  seiner  Weissagung 
beniut  hat,  mit  der  Beziehung  der  V.IO — 16  (Ob.)  auf  die  chaldäische 
Erobemiig  and  Zerstörung  Jerusalems  durch  die  Hypothese  in  Einklang 
n  bringen  yersocht^dafz  dem  ersten  Teile  unseres  Obadja  eine  ältere 
W^ssagnng  zu  Grunde  liege,  die  sowol  von  dem  späteren  Verf.  unsers 
Buches  wieder  aufgenommen  und  seiner  Schrift  einverleibt,  als  auch  von 
Jer.benozt  worden  wäre.  Für  diese  Hypothese  hat  man  geltend  gemacht, 
di&  die  Beziehungen  Jer.'s  zu  Obadja  nur  bis  Ob.  v.  9  reichen,  da&  die 
einleitenden  Worte:  Dii«i  nw  '^Sk  «^ok  m  bei  Ob.  mit  dem  unmittelbar 
Folgenden  nicht  eng  zusammenhängen  und  dadurch  das  Ansehen  gewin- 
nen, erst  später  hinzugefügt  zu  sein,  und  da(z  das  seltene  und  sonst  dem 
Jeremia  fremde  'ti^af^^n  (Jer.  49, 16)  bei  Ob.  fehlt.    Allein  die  erste  Er- 
seheinung  erklärt  sich  einfach  daraus,  da(z  der  übrige  Teil  Obadja*s(v.  10 
—21)  nichts  darbot,  was  Jer.  fttr  seinen  Zweck  verwenden  konte,und  hat 
eine  Analogie  an  dem  Verhältnisse  von  Jer.  c.48  zu  der  Weissagung  Je- 
6^a*8  c.  15  u.  16  über  Moab,  wo  auch  einzelne  Teile,  namentlich  Jes.  16, 
1—5  gar  nicht  benuzt  sind.   Sodann  der  Mangel  einer  engeren  logischen 
Yerbmdung  zwischen  dem  Eingange:  So  hat  der  Herr  in  Bezug  auf  Edom 
gesprochen,  und  dem  Folgenden:  Ein  Gerücht  haben  wir  gehört  von  Je- 
hova,  rührt  daher,  da(z  jene  Einführungsworte  nicht  blos  zum  unmittel- 
hr  Folgenden,  sondern  zur  ganzen  Weissagung  Obadja*s  gehören  (s.zu 
T.l).  Diese  Worte  können  auch  in  der  vermeintlich  älteren  oder  ur- 
sprünglichen Weissagung  nicht  gefehlt  haben,  weil  ohne  sie  das  Folgende 
onverständlich  wäre,  das  Nomen  Edom  fehlte,  auf  welches  die  Sufffxe 
und  Anreden  in  v.  1* — 5  sich  beziehen.  Endlich  auch  das  dem  Jer.  sonst 
fremde  TjnxbBn  beweist  schon  darum  nichts  für  eine  von  Ob.  und  Jer.  be- 
QQzte  ältere  Quelle,  weil  Ob.  es  nicht  hat,  und  kein  zureichender  Grund 
abzusehen  ist,  warum  er  es  bei  der  Aufnahme  des  älteren  Orakels  wegge- 
lassen haben  solte.   Ganz  ohne  Bedeutung  aber  oder  auch  geradezu  un- 
richtig sind  die  übrigen  für  diese  Hypothese  angeführten  Gründe.    Der 
Umstand,  dafz  von  Ob.  v.  10  an,  wo  die  Benutzung  durch  Jer.  aufhört, 
Fcrwandtschaft  zwischen  Ob.  und  Joel  eintritt,  von  welcher  v.  1 — 9  keine 
Spar  vorhanden,  hat  seinen  natürlichen  Grund  in  dem  Inhalte  der  beiden 
Teile  Obadja's.  Die  Ankündigung  des  Gerichts  über  dieEdomiter  bei  Ob. 
T.l — 9  konte  Joel  nicht  benutzen,  weil  er  aufzer  der  ganz  beiläufigen  An- 
deutung 4, 19  nicht  von  dem  Gerichte  über  Edom  handelt.   In  dem  In- 
halte von  Ob.  V.  1 — 9  haben  wir  auch  den  Grund  zu  suchen,  dafe  in  diesen 
Versen  von  Israel  und  Jerusalem  durchaus  keine  Rede  ist.  Das  hier  an- 
gekündigte Gericht  solte  nicht  von  Israel  oder  Juda,  sondern  von  den 
Völkern  vollzogen  werden.    Entschieden  unrichtig  aber  ist  nicht  allein 
die  Behauptung  von  Graf,  dafe  v.  7  eine  Anspielung  auf  ganz  andere  Ver- 
hältnisse enthalte  als  die,  welche  v.  10  ff.  zur  Erscheinung  kommen,  da  die 
genanten  Verse  von  ganz  disparaten  Dingen  handeln,  als  auch  die  Mei- 
nung Etv.'s,  dafe  die  Hälfte  des  jetzigen  Obac^a,  v.l — 10.  v.  17«  u.  18 
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,,durch  Inhalt,  Sprache  und  Farbe  sehr  klar  auf  einen  älteren  Propheten 
hinweise".  Dagegen  hat  schon  Casp.  S.24  bemerkt:  „Wir  gestehen  yiel- 
mehr,  keinen  Unterschied  in  Farbe  und  Sprache  zwischen  v.  1 — 9  a.Y.lO 
— 21  entdecken  zu  können.  Wie  das  Stück  v.  1 — 9,  so  hat  aach  das  v.  10 
— 21  seine  äna^  Xtyofuvu  u.  seltenen  Wörter  (vgl.  mit  ^^^ö  "^an  v.3,  «^ 
V.  6,  i''5B2f^  V.  6,  -^iTö  V.  7,  böp,  V.  9  im  ersten,  i*«?  v.  12,  njnbüin  v.  13,  p^j 
V.  14,  ^';  V.  16  im  zweiten  Stücke),  and  dieselbe  Lebhaftigkeit  und  Ktüii- 
heit,  welche  den  ersten  Teil  der  Weissagung  auszeichnet,  herscht  auch  in 
zweiten.  Nicht  ein  einziges  späteres  Wort,  nicht  eine  einzige  jüngere 
Form  weist  auf  eine  spätere  Abfassungszeit  des  zweiten  Teiles  hin."  — 
Außerdem  fehlt  es  dieser  Hypothese  an  jeder  gesicherten  Analogie  in  dea 
prophetischen  Schriften  des  A.  Testaments. 

Auch  der  Versuch  von  Casp.,  Hgstb,  u.  A.,  die  Beziehung  von  Ob. 
V.  1 1  ff.  auf  die  chaldäische  Zerstörung  Jerusalems  mit  der  Tatsache,  dafa 
Jer.  in  seiner  unter  Jojakim  gesprochenen  Weissagung  gegen  Edom  schon 
unsern  Obadja  benuzt  hat,  durch  die  Annahme  auszugleichen,  dalz  Ob.  in 
V.  11  ff.  nicht  schon  Geschehenes  beschreibe,  sondern  das  Zukünftige  pro- 
phetisch schildere,  scheitert  an  dem  Wortlaute  der  betreffenden  Verse. 
Wenn  Ob.  Edom  Schmach  und  Vernichtung  droht  wegen  des  Frevels  ai 
seinem  Bruder  Jakob  (v.lO)  und  dann  diesen  P'revel  in  Präteritis  be- 
schreibt: „am  Tage  deines  Gegenüberstehens,  als  Fremde  gekommen  ii 
seine  Thore  und  über  Jerusalem  das  Los  geworfen^^  (v.  11),  und:  „wieihi 
getrunken  habt  auf  meinem  heiligen  Berge,  so  werden  trinken  a.s.w." 
(v.  16),  so  wird  niemand  ohne  die  zwingendsten  Gründe  diese  Präteriti 
prophetisch  verstehen  von  dem ,  was  erst  in  femer  Zukunft  geschehei 
werde.  Solche  Gründe  glaubt  man  in  v.  12 — 14  zu  finden,  wo  derProphel 
die  Edomiter  warnt,  sich  nicht  über  den  Unglückstag  des  Brudervolks  n 
freuen  und  zu  dem  Verderben  Juda's  mitzuwirken.  Daraus  folgern  Hgslb 
u.  Casp.  nach  dem  Vorgange  von  Theodor  et,  Chr.  B.  Mich.  U.A.,  dalz  Ob 
von  der  Zerstörung  Jerusalems  weissage,  und  dafz  v.  1 1  nur  prophetiscl 
gedeutet  und  nur  auf  die  ideelle  Vergangenheit  bezogen  werden  könne 
Denn,  wie  Casp.  S.  29  hinzusezt,  „wol  werde  ich  jemanden  vor  einer  Tal 
warnen  können,  auch  wenn  er  eben  im  Begriffe  ist  sie  zu  tun,  und  ich  di< 
Gewilzheit  habe,  dafz  er  sie  tun  und  meine  Warnung  nichts  fruchten 
werde,  und  wenn  ich  ihn  auch  nur  deshalb  warnte,  damit  er  sie  nicht  an 
gewarnt  tue;  aber  jemanden  vor  einer  Tat,  die  er  schon  getan  hat,  zi 
warnen,  ist  auch  dann,  wenn  diese  Warnung  nur  im  Geiste  unter  Verge 
genwärtigung  der  Tat  geschieht,  höchst  sonderbar."  Allerdings  war  „sol 
che  Warnung  nach  verübter  Tat  nicht  mehr  an  der  Stelle",  wenn  es  siel 
um  eine  vereinzelte  Tat  handelte,  deren  Wiederholung  nicht  zu  erwartet 
stand.  Aber  wenn  die  verübte  Tat  nur  ein  einzelner  Ausbruch  einer  her 
sehenden  Gesinnung  oder  Stimmung  war  und  bei  jedem  neuen  Anlasse 
sich  wiederholen  konte,  vielleicht  auch  schon  mehr  als  einmal  sich  kund- 
gegeben hatte,  dann  wird  man  die  Warnung  vor  solchem  Tun,  auch  nach- 
dem es  getan  war,  weder  ungehörig  noch  auffallend  finden  können.  Die 
Warnungen  v.l2 — 14  nötigen  also  nicht  dazu,  die  Präterita  v.ll  u.  16 
prophetisch  von  zukünftigem  Tun  zu  deuten.   Hiezu  komt,  „dalz  die  ge- 
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Uafte  WAmang  vor  so  frevlem  Tuq  nur  das  Gewaud  ist,  Iq  welches  sich 
die  sichere  Aussicht  auf  den  Tag  Jehova*s  kleidet,  welcher  solcher  Gesin- 
onogsbetAtigang  Edoms  plötzlich  ein  Ende  macht^'  {Del.).  Noch  weniger 
Gmnd  hat  die  weitere  Bemerkung  von  Casp,y  da(z  die  Beziehungen  auf 
Jod  in  Obadja*s  Schilderung  von  dem  Uuglückstagc  [nicht:  „der  Zerstö- 
lug'*]  Jerusalems  unverkennbar  dem  widersprechen,  da(z  er  ein  Augen- 
leoge  dieser  Begebenheit  gewesen  sei,  und  verlangen,  dalz  er  entweder 
Uige  nach  ihr  oder  dalz  er  vor  ihr  geschrieben  habe.    Denn  diese  Be- 
nehangen  sind  nicht  der  Art,  dalz  Ob.  nur  wiederhole  und  weiter  entfalte, 
was  vor  ihm  Joel  geweissagt  hatte,  sondern  umgekehrt  der  Art,  da&  Joel 
Oba^ja  vor  Angen  hatte  und  c.4,3 — 6  einzelne  Züge  seiner  Weissagung 
weiter  entfaltet  hat.  Die  Schilderung  der  Feindseligkeiten  der  Edomiter 
gegen  Israel  konte  Ob.  weder  aus  Joel,  noch  aus  Am.  9, 12,  noch  aus  den 
Sprachen  Bileams  Nnm.24, 18. 19  schöpfen,  wie  Casp,  meint,  weil  keiner 
dieser  Propheten  dieselben  näher  geschildert  hat,  sondern  nur  nach  dem 
was  er  erlebt  und  gesehen  hatte  entwerfen,  so  dalz  auch  hiedurch  seine 
I     Weissagung  im  Vergleiche  mit  der  des  Joel  und  Amos  sich  als  Original 
kondgibt. 

Nach  dem  Allen  müssen  wir  Obadja  für  älter  als  Joel  halten  und  sein 
Wirken  in  die  Zeit  der  Regierung  Jorams  von  Juda  setzen,  ohne  dalz  wir 
ihm  dadurch  „eine  isolirte  Stellung**  geben;  denn  nach  der  richtigen  Be- 
ttimmuDg  ihres  Zeitalters  hat  Joel  höchstens  20  J.  nach  ihm  geweissagt, 
ud  Hosea  und  Amos  sind  nur  etwa  75  Jahre  nach  ihm  aufgetreten.  Das 
ttber  Juda  und  Jerusalem  hereingebrochene  Unglücksercignis,  welches 
dem  Ob.  Anlafz  zu  seiner  Weissagung  gab,  fält  in  die  spätere  Zeit  der 
ichtjährigen  Regierung  Jorams.  Demnach  kann  Ob.  seine  Weissagung 
nicht  lauge  vor  Jorams  Tode  ausgesprochen  und  aufgezeichnet  haben, 
Aber  auch  nicht  später,  weil  dieselbe  einerseits  den  unverkennbaren  Ein- 
drack  macht,  dalz  die  von  den  Edomitern  verübten  Feindseligkeiten  noch 
im  frischesten  Andenken  lebten,  andrerseits  keine  Spur  von  dem  Götzen- 
dienste aufweist,  welchen  die  ruchlose  Athalja  nach  der  einjährigen  Re- 
gierung des  auf  Joram  folgenden  Ahasja  in  Juda  herscheud  zu  machen 
sachte.  —  Wegen  der  Comraentare  zu  Obadja  s.  m.Lehrb.  der  Einl.  §.88. 


AUSLEGUNG. 

Das  Gtorioht  über  Edom  und  die  Aufrichtung  des 
Königreiches  Gtottes  auf  Zion.  Cap.I. 

Die  litn  visio  (s.  zu  Jes.  1,1)  überschriebene  Weissagung  Obadlja  s  gli- 
dert  sich  in  drei  Abschnitte;  v.  1 — 9;  v.  10—16  und  v.  17—21.  Im  ersten 
Abschnitte  verkündigt  der  Prophet 

Edems  Untergaog,  indem  er  zuerst  den  göttlichen  Rathschlulz,  Edom 
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dnrch  feindliche  Völker  klein  zu  machen  und  von  der  sicheren  HOhe  sei- 
ner Felsenburgen  zu  stürzen,  darlegt  (v.  1 — 4),  darauf  mit  lebendigen 
Farben  schildert,  wie  es  von  Feinden  rein  ausgeplündert  und  von  sdnen 
Bundesgenossen  und  Freunden  verlassen  und  betrogen  ratblosnnd  macht: 
los  untergehen  wird  (v.5 — 9). —  V.  1  enthält  auEeer  der  kurzen  Veher- 
Schrift  den  Eingang  der  Weissagung,  der  den  Inhalt  des  ersten  Abschnü- 
tcs  kurz  angibt.    So  hat  gesprochen  der  Herr  Jehova  von  ßdom. 
Eine  Kunde  haben  wir  vernommen  von  Jehova  und  ein  Boi$ 
ist  unter  die  Völker  entsandt:  Auf!  und  lafzi  uns  aufstehen 
wider  es  zum  Kriege!    Der  erste  Satz :  ^^*^^\  —  "*»  ^"^  pafet  nicbt 
zum  Folgenden,  da  man  nach  ihm  einen  Ausspruch  Jehova*s  erwartet, 
statt  dessen  aber  eine  von  Jehova  vernommene  Kunde  folgt.  Diese  Schwie- 
rigkeit läfzt  sich  nicht  durch  die  Auskunft,  dafz  diese  Eingangsworte  an- 
echt  oder  von  einem  späteren  Propheten  zugesezt  seien  (Eichh.  Ew.  u.  A.}) 
beseitigen;  denn  der  Interpolator  mülzte  das  Ungehörige  dieser  Worte 
eben  so  gut  gemerkt  haben  als  Obadja.   Ueberdies  konte  Q'i^^b  von  An- 
fang nicht  fehlen,  weil  nicht  nur  das  Sufßx  an  v!*^^^,  sondern  auch  die  An- 
reden V.  2  fif.  es  fordern.   Eben  so  wenig  befridigt  die  Annahme,  dafie  der 
Prophet  aus  der  Constructiou  gefallen  sei,  oder  die,  dafe  die  mit  "^ok  w 
iai  angekündigte  Rede  Jehova*s  erst  v.  2  folge  und  die  Worte  von  timKb 
bis  zu  Ende  des  V.  eine  erläuternde  Parenthese  zu  •ü'i  "^e«  md  bilden. 
Denn  ein  Fallen  aus  der  Constructiou  gleich  im  Eingange  der  Rede  ist 
kaum  denkbar,  und  die  parenthetische  Fassung  der  drei  lezten  Sätze  tob 
V.  1  streitet  mit  ihrem  Inhalte,  der  keinen  Nebengedanken,  sondern  des 
Hauptgedanken  der  folgenden  Rede  bildet.   Es  bleibt  daher  nichts  übrig, 
als  mit  Chr,  B.Mich.,  Maur.  u.  Csp.  diese  Eingangsworte  fUr  sich  zu  fossen, 
so  dalz  "^CK  nn  nicht  eigentliche  Rede  Jehova's  im  engeren  Sinne  ankün- 
digt, sondern  nur  aussagen  soll,  dalz  der  Prophet  das  Folgende  jussu  Je- 
hovae  oder  divinitus  monitus  ausspreche,  also  "lUK  ms  dem  Sinne  nach  =s 
•^a^  "itK  wn  nt  Jes.  16,13  ist,  wie  es  schon  Theodoret yersiSLndealiü 
oiiK^  nicht:  zu,  sondern;  in  Bezug  auf,  von  Edom.  lieber  MSnj  nach  "fw 
s.  zu  Gen.2,4  S.41  der  2.  Aufl.    Was  Ob.  als  Wort  des  Herrn  erschant 
hat,  ist  die  vom  Herrn  vernommene  Kunde  und  die  an  die  Völker  gesandte 
göttliche  Botschaft,  sich  zum  Kriege  wider  Edom  aufzumachen.  Der  Flor. 
^'iynat  ist  commuuicativ.   Der  Prophet  schlielzt  sich  mit  dem  Volke  Israel 
zusammen,  welches  die  Kunde  in  ihm  und  durch  ihn  vernommen  hat.  Dar- 
in liegt,  dafz  diese  Kunde  für  Israel  von  gröfztem  Interesse  ist,  ihm  zom 
Tröste  gereicht.    Jeremia  (49,14)  hat  durch  Setzung  des  Sing. '»ww^ 
diese  Prägnanz  des  Ausdrucks  verwischt.    Den  folgenden  Satz '»  •vnP, 
könte  man  mit  Luth.  als  Angabe  des  Inhalts  der  Kunde  fassen:  dalz  ein 
Bote  gesandt  ist,  da  im  Hebr.  aus  Vorliebe  für  den  Parallelismns  der  Gli- 
der öfter  ein  Satz  durch  i  copul  dem  vorhergehenden  coordinirt  ist,  der 
dem  Sinne  nach  ihm  subordinirt  sein  solte.    Allein  an  Kraft  gewint  die 
Rede,  wenn  der  Satz  coordinirt,  wie  er  lautet,  gefarzt  wird  als  Aussage  der 
Veranstaltung,  welche  der  Herr  zur  Ausführung  seines  durch  Kunde  ver 
nommencn  Beschlusses  getroffen  hat.  In  diesem  Falle  folgt  der  Inhalt  der 
Kunde  erst  im  lezten  Yersglide,  indem  die  Auffordenmg  des  unter  di^ 
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UBSrgMndteB  Boten:  sich  sam  Kriege  wider  Edom  aofsomachen,  zo- 
Mk  in  Uhitt  der  Kunde,  die  Israel  vernommen,  angibt.  Das  ferf. 
%  HÜ  Kaawi  ift  der  Panea,  von  Jer.  minder  passend  in  das  partic.  pass, 
rfimganit, eoiTespondirt dem  wra  and  drückt  prophetisch  die Ge- 
darYoUiMiiuig  des  g<)tUichen  Beschlusses  ans.  Die  Sendung  des 
(^n  wie  Jas.  18,2)  unter  die  Völker  (n  wie  Jud.  6,35)  besagt,  da& 
•  TWnr  aaf  Anregung  Jehova's  sich  zum  Kriege  wider  Edom  erheben 
mim,  r^  Jus.  18, 17.  Jer.  61,1.11.  In  den  Worten  des  Boten :  Auf  und 
It  «IS  aa&tdieD,  erklart  sich  der  Plur.  rmpj  daraus,  dab  der  Bote  im 
■MB  des  Sendim  redet  Der  Sender  ist  Jehova,  der  mit  den  Völkern 
tFibrar  md  Feldherr  an  ihrer  Spitze(vgl.  Jo.3, 11.  Jes.  13,4.5)  gegen 
sich  mm  Kriege  aafinachen  will,  tr^y  wider  Edom,  als  Land  oder 
ftfiMT.  foem,  construirt  Da(z  aber  die  Völker  insgemein,  nicht  die- 
i  oder  jene  einzelne  Volk,  zum  Kriege  gegen  Edom  entboten  werden, 
riit  adKm  darauf  hin,  dafc  Edom  als  Typus  der  gottfeindlichen  Welt> 
■dit^  deren  Vernichtung  angekündigt  wird,  in  Betracht  komt.   . 

V.  9—4.  Den  Krieg  wider  Edom  yerhflngt  der  Herr,  .weil  er  beschlos- 
■y  das  im  stolzen  Vertrauen  auf  seine  hohen  Felsburgen  sich  fflr  unflber- 
Mlicli  haltende  Volk  klein  zu  machen,  tief  zu  demütigen.  V.  2.  Siehe 
Uiu  hat  ich  dich  gemücht  unter  den  Völkern,  verachtet  bist 
Bsskr.  V.  8.  Dtr  Uochmut  deines  Herzens  hatdichbetrogen, 
■4#r  da  mahnet  in  Felsburgen,  auf  seinem  hohen  Sitze,  der 
%  saimam  Märzen  spricht:  Wer  wird  mich  herabstürzen  zur 
Wdef  V.4.  Wenndu  hochbauestwie der  Adler  und  wenn  zwi' 
chen  Sterne  gesezt  wäre  dein  Nest,  von  dort  werd  ich  dich 
ermhstürzen,  ist  der  Spruch  Jehova*s.  V.  2  wird  bei  Jer.  (v.  15) 
ier  Sache  nach  richtig  durch  "«sd  angeschlossen ,  da  er  den  Grund  der  Be- 
ringung Edoms  enthalt  Durch  das  auf  die  Sache  hinweisende  t\vn  wird 
isEniiedrigung  Edoms  lebendig  vergegenwärtigt.  Das  Perf.  ^t\\  „be- 
liehnet  den  Beschlufr  Jehoya's  als  einen,  dessen  Vollfflhrung  so  sicher 
rf,al8  wäre  sie  schon  geschehen*'  (Csp-)-  Was  Jehova  spricht  das  ge- 
dieht, 'pp,  geht  auf  die  Zahl  des  Volks.  Das  Partie,  "«^a  ist  ganz  pas- 
eid  ak  Auämck  der  ideellen  d.  h.  der  auf  das  T^^  Pt^  folgenden  Ge- 
[Mwart.  Wenn  der  Herr  Edom  klein  gemacht  hat ,  wird  es  sehr  verach- 
flt  sein.  Nur  vermöge  unrichtiger  Deutung  von  der  historischen  Gegen- 
rtrt  kann  J7t7z.  das  Particip  unpassend  finden  und  dem  D'iMa  "^iita  des  Jer. 
ki  Vorzug  geben.  V.  3  enthält  eine  aus  v.  2  sich  ergebende  Folgerung. 
DiMes  Geschick  wird  Edom  nicht  abwenden  können;  seine  hohen  Fels- 
Migen  werden  es  nicht  schützen  vor  dem  Sturze,  den  der  Herr  beschlos- 
na  bat  und  durch  die  Völker  ausfuhren  wird.  Das  stolze  Vertrauen  auf 
tedben  hat  also  Edom  getäuscht,  '^satu  mit  dem  Bindelaut  **  beim  siat 
mstr.  (s.  zu  Gen.  31,39)  ist  Vocativ.  »ib  •»lain  sind  Felsenburgen,  obwol 
&  Grundbedeutung  von  '^*\^t\  streitig  ist.  Das  Wort  komt  von  der  im  Hebr. 
^gebräuchlichen  rad,  M^n,  wie  ^^ip.  von  rrsi?,  und  findet  sich  auizer  hier 
od  der  Parallelstelle  des  Jer.  nur  noch  Hohesl.  2, 14  im  Parallelismus 
Bit  "TO ,  was  auf  die  Bed.  refugium,  Asyl  hinführt,  welche  schon  A.  Schul- 

^  [Afämadtv.  ad  Jes,  19, 17),  Mich.  u.  Jes.  (Thes,)  mit  dem  arab. 
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cotifugitund  \^^\^j^  refugium  belegt  haben.  ^  BeÜM^  ö'no  istdvon'^vn 
her  als  fortwirkend  zu  denken ,  vgl.  Jes.  28, 7.  Hi.  15, 3  n.  a.   Auf  koch 
liegt  der  Nachdruck,  daher  das  Abstractum  Di*«  Höhe  statt  des  Adljectivs. 
Die  Edomiter  bewohnten  das  im  Einzelnen  noch  nicht  genauer  doidi- 
forschte  Gebirge  Seir,  welches  sich  auf  der  Ostseite  des  Ghor  (der  Arabt)  . 
von  dem  tiefen  Felsenthaie  des  in  die  Südspitze  des  todten  Meeres  mfla- 
dendcn  Ahsy  bis  Aela  am  rothen  Meere  erstreckt  und  aus  mächtigen,  mit 
frischer  Vegetation  bedeckten  Granit-  und  Porphyrfelsen  besteht,  d^eii   / 
hohen,  steilen  Sandsteinwänden  westlich  gegen  das  tief  eingeßchnitteM  r 
Sandmeer  des  Ghor  und  der  Araba  abfallen.  Das  Gebirge  ist  daher  voi  ^ 
der  Westseite  her  schwer  zugänglich,  während  es  sich  ostwärts  ohne  merk-  r 
liehe  Erniedrigung  in  die  weite  arabische  Sandwüste  verliert  (vgl.  Burckk  ^ 
bei  v.  Raumer,  Pal.  S.  83  f.  86  u.  Hob.  Pal.  III.  S.  50  ff.),  und  ist  reich  ai  f 
Klüften  mit  natürlichen  und  künstlichen  Holen ,  daher  seine  ältesten  Be- 
wohner Horiten  d.  b.  Hölenbewohner  waren  und  auch  die  Edomiter  zun 
Teil  wenigstens  in  Holen  wohnten.  ^  Die  Hauptstadt  Sela  (Petra)  im  Wi*  ^ 
dy  Musa,  von  deren  einstiger  Herrlichkeit  noch  zahllose  Ueberreste  tm  '^ 
in  die  Felsen  eingehaueneu  Grabmälern ,  Tempeln  und  anderen  Baawe^  ^ 
kcn  Zeugnis  geben,  war  im  Osten  und  Westen  von  Felsenwänden,  die  eiM  ^ 
endlose  Mannigfaltigkeit  heller  lebendiger  Farben  bieten,  von  dem  duh  ^ 
kelsten  Carmesin  bis  zum  sanftesten  Blafzroth,  zuweilen  auch  in  Orange  ^ 
und  Gelb  überspielend,  eingeschlossen  und  auch  von  Norden  und  Süd«  f= 
von  Hügeln  und  Höhen  so  umzogen ,  dalz  sie  nur  durch  sehr  schwierige 
Gebirgspässe  und  Thalschluchten  zu  ersteigen  war  (vgl.  Burckk,  Syr.  8. 
703.  Rob.  III,  S.  58  u.  Ritter,  Erdk.  14.  S.  1103)  und  von  P/in.  (H.n.% 
28)  oppidum  circumdatum  montibus  inaccessis  genant  wird.    Vgl.  Sir«k9 
XVI,  779  und  über  die  verschiedenen  Strafzen  nach  Petra  Ritter  a.  a.  0. 
S.  997  ff.  —  V.  4  zeigt  die  Nichtigkeit  dieses  Vertrauens  der  Edomiter.  Zt 
rr^^aritn  folgt  das  Object  ^\p,  erst  im  zweiten  Glide :  wenn  du  hochmachst  irfe 
der  auf  den  höchsten  Felszacken  nistende  Adler  (Hi.  39, 27  f.)  dein  Nest 
Dieser  Gedanke  wird  im  zweiten  Glide  hyperbolisch  gesteigert:  wenn  mtt 
zwischen  Sterne  gesezt  hätte  dein  Nest.  ö*«Id  ist  nicht  tn/Sra.  sondern  portk. 
pass.  wie  in  der  Grundstelle  Num.24,21,  die  Ob.  vor  Augen  hatte,  und 


1)  Viel  weniger  gesichert  sind  die  auf  Grund  der  alten  Veras.  angenommeaM 
Bedeutt.  Felsritzen,  scissuracy  Feiezacken,  Klüfte  {oTtcci  LXX),  Holen,  die  mtt 


? 

teils  aus  der  Verwandtschaft  von  h^n  mit  nph  und  dem  arab.  ^  r^  fidii^  lacent    ^ 
Vit ,  teils  aus  dem  arab.  4^1^-%  anti-um  (mit  Umsetzung  der  Buchstaben.  Hitz.)  1^     l 


leitet.   Denn  die  angeführten  Bedd.  dieser  arabischen  Worte  sind  keine  Gmodbo- 
deutungen,  sondern  abgeleitet.   ^  jy  bed.  eigentlich  propulit  und   A^n  cor^fiifi^ 


IV  effecit  ut  ad  rem  co^fugeret  und  ^^,v^%^  refugium ^  asyJum. 


2)  hieron,  bemerkt  zu  v.6:  Et  rcvcra  —  omnis  australis  regio  Idwnaeorvff 
de  EleuthcropoU  usquc  ad  PUram  et  Halam  {haec  est  cnim  possessio  Esau)  «» 
specubus  habitatiunctdas  habet  et  propter  nimios  ctdorcs  solis,  quia  meridiofio 
provincia  esty  subterraneis  tuguriis  utitur. 


OlNidjtT.5--7.  ist 

&13,82,  aber  dessen  nngeachtet  ^  als  Ol^ectsaccasatiT 
[  Analogie  der  Constraction  der  Passiva  c.  accus,  obj.;  ygl. 

Diesen  Sturz  Edoms  von  seiner  Höhe  schant  der  Prophet 
gt  nnd  schildert  nun  die  gänzliche  Verwüstung  Edoms  dnrch 
Iche  Jeho?a  wider  dasselbe  anfgerafen  hat.  Y.  5.  Wenn 
kommen  wären,  wenn  nächtliche  Räuber  —  ach 
erniehieti  —  würden  sie  nicht  stehlen  ihr  Genü- 
mer  dir  gekommen  wären,  würden  sie  nicht  übrig 
lesen?  Y.  6.  Wie  sind  durchforscht  worden  die 
fgehrt  worden  seine  verborgenen  Schätze!  Y.  7. 
ze  haben  dich  geschickt  alle  Männer  deines  Bun^ 
iht  haben  dich,  Übermacht  dich  die  Männer  dei^ 
Dein  Brot  machen  sie  zur  Wunde  unter  dir.  Keine 
hei  ihm.  Um  die  gänzliche  Aasplttndemng  Edoms  zu  ver- 
seztOb.in  v.  5  zwei  Fälle  von  Beraubung,  bei  welchen  noch 
lassen  wird,  und  zeigt  dann .  dafz  die  Feinde  in  Edom  viel 
werden,  dm  mit  dem  per  f.  sczt  einen  Fall  als  eingetreten, 
auch  nicht  in  der  Wirklichkeit,  sondern  nur  fillr  die  Yor- 
t.  o'^aia  sind  gewöhnliche  Diebe,  n^';i  '^'JÖ  nächtliche  Räu- 
6  Eigentum  mit  Gewalt  wegnehmen.  Zu  diesem  zweiten  Be- 
rb,  ^^  ^^^  zu  wiederholen.  ^^,  dir  d.  i.  zu  deinem  Schaden, 
d  =  über  dich.  Das  folgende  ^irj'^^.s  ^"^M  kann  nicht  den 
n  beiden  voraufgehenden  Sätzen  bilden,  weil  nn^nana  für  den 
Diebe  oder  Räuber  anrichten,  zu  stark  ist,  hauptsächlich 
Tolgende  tai  ^asa*?  «"ibn  damit  unvereinbar  ist,  der  Gedanke, 
stehlen,  mit  rmia  vernichtet  sein  in  Widerspruch  steht.  T]^ 
vielmehr  weit  über  den  Inhalt  von  v.  5^  u.  6  hinaus,  wird 
'  explicirt  und  erweist  sich  dadurch  als  ein  parenthetisch 
*  Gedanke,  mit  dem  der  Prophet  in  lebendiger  Schilderung, 
Ines  staunenden  Ausrufes  die  Haupt4sache  anticipirt.  Der 
\  D-'afa  DX  folgt  mit  «ar  »ibn  stehlen  sie  nicht  =  sie  steh- 
lt ihr  Genüge  (vgl.  wegen  "^^  Dd.  zu  Jes.  40, 16)  d.  h.  so  viel 

I  oder  brauchen  können  oder  ofifen  vorliegend  finden.  Das 
Yinzern  sagt  dasselbe.  Auch  diese  nehmen  nicht  alles  bis 
lern  lassen  Nachlesen  übrig,  nicht  nur  wenn  sie  gottesfürch- 
ev.l9, 10.  Deut.  24,21,wieirtte.  meint,  sondern  auch  wenn 
ebote  sich  nichtkümmem,  weil  ihren  Blicken  manche  Trau- 
t,  die  erst  bei  sorgfältiger  Nachlese  entdeckt  wird.  Edom 
[änzlich  ausgeplündert.  In  v.  6  gebt  die  Anrede  an  Edom  in 
tim  über;  dabei  ist  i^2?  als  Collectivum  mit  dem  Plural  con- 
Frage  des  Erstaunens,  io&n  durchsuchen,  durchforschen, 
f.  n:;a  (^t^^ss)  bitten,  fragen,  im  nipA.  hier:  begehrt  werden. 

?on  IM,  bed.  nicht:  verborgener  Ort,  sondern  verborgene 
xä  Hixgvfifiha  uvxov.  LXX).  Die  Ausplünderung  erwähnt 

II  Edoms  Hauptstadt  Petra  ein  grofzer  Stapelplatz  des  sy- 
n  Handels  war,  wo  viele  Schätze  aufgehäuft  lagen  (vgl.  Diod. 
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Sic.  XIX,  95\  und  weil  mit  dem  Verluste  dieser  Reichtflmer  Edoms  Wol 
stand  und  Macht  vernichtet  war.  <  V.  7.  Bei  diesem  Unglflcke  wird  EdOB 
von  seinen  Bundesgenossen  verlassen  und  verrathen  werden,  and  and 
durch  seine  Einsicht  sich  keine  Rettung  schaffen  können.   Die  Bundes 
nossen  schicken  Edom  bis  zur  Grenze  d.  h.  nicht,  sie  werden  die  flüchti- 
gen Edomiter  nicht  aufnehmen,  sondern  an  die  Grenze  zarflcktreiben,  dai 
sie  den  Feinden  in  die  Hände  fallen  {Hitz,  u.  A.);  denn  das  SofGz  ^  kami 
sich  nicht  auf  die  wenigen  dem  Blutbade  entronnenen  Flflchtünge  Edom 
beziehen,  sondern  geht  auf  Edom  als  Volk.  Dieses  sucht  bei  seinen  Buh 
desgenossen  Hilfe  und  Beistand,  nämlich  durch  Gesandte,  die  es  an  die* 
selben  abschickt.  Aber  die  Gesandten,  und  in  ihrer  Person  die  Edomitefi 
werden  von  allen  Bundesgenossen  bis  zur  Grenze  geschickt,  weil  die  Eni* 
desgenosson  sich  nicht  in  das  Schicksal  Edoms  verwickeln  wollen.  IHh 
Schicken  bis  zur  Greuze  aber  ist  auch  nicht  so  zu  verstehen,  dalzdieBoo* 
desgenossen  ihre  Truppen  mit  den  Gesandten  schicken,  sie  aber  an  dar 
Grenze  umkehren  lassen  {Chr.B.  Mich.  Hendew);  denn  „wenn  die  VerMih 
deten  zu  helfen  nicht  willens  sind,  so  werden  sie  das  Heer  schwerlich  i# 
bieten,  um  bis  an  die  Grenze  zu  spazieren*^  (Hitz,).  Auch  liegt  dies  weder 
in  Tj^nittj  noch  in  t^siK'^&^n;  denn  ty^t  bed.  fortschicken,  entlassen,  und  hier  . 
wie  Gen.  12, 20  tlber  die  Grenze  schaffen.   Dies  war  eine  TAnschnng  der 
Erwartung  der  Edomiter,  obwol  7]^K'<vn  eigentlich  zum  Folgenden  gehüit  ■ 
und  nicht  vom  Benehmen  der  Bundesgenossen  ausgesagt  ist.  ^^vl|'^f  ; 
hier  und  Jer.38,  22  vgl.  20,  10  aus  Ps.41,10  genommen,  die  Minnff, 
Leute,  mit  welchen  du  in  Frieden  lebtest,  sind  wol  benachbarte  arabiscitf  j 
Stämme,  welche  Handelsverbindungen  mit  den  Edomitem  unterhielten. 
Diese  täuschten,  oder  vielmehr  sie  überwältigten  Edom.  ^'^^  ist  die  sack* 
liehe  Erklärung  und  genauere  Bestimmung  des  ^M*^vn.  Wie  sie  aber  die 
Ueberwältigung  ausführten ,  ob  durch  List  und  Trug  (Jer.  20, 10.  S8,9S)  i 
oder  durch  offene  Gewalttat  (Gen.  32, 26.  Ps.  129,2),  die  Entscheidm«  ■ 
dieser  Frage  hängt  ab  von  der  Erklärung  des  folgenden  Satzes,  die  selir 
streitig  ist  teils  wegen  der  verschiedenen  Fassung  des  ^^nb,  teils  wegei  : 
der  verschiedenen  Deutung  von  '^'ita.  Lezteres  Wort  komt  Hos.  ö,  13  öl' ' 
Jer.  30, 13  in  der  Bed.  eiternde  Wunde,  Geschwür  vor,  welche  die  rakb. 
Ausll.  und  Lexicographen  auch  für  unsere  Stelle  festhalten.  Dagegen  die 
alten  Uebersetzer  haben  hier  ivt^ga  (LXX),  Mbpjn  Anstofz,  axayJolti' 

(Chald.),  ]S\:^  insidiae  (Syr.)^  Aq,  u.  Symm.  avvSeainog  und  iniiiüi;, 
Vulg.insidiae;  hienach  die  Neueren:  sie  legen  dir  eine  Schlinge,  eineB 
Fallstrick  unter.  Aber  diese  Bed.  läfzt  sich  etymologisch  nicht  rechtfcr 
tigen,  denn  •'^t  r^.  •^'^t  bed.  nicht  binden,  sondern  zusammendrücken,  wtf- 
pressen.  Auch  läfzt  sich  die  Form  *^ite  nicht  mit  Hitz.  als  Verkürzung  von 
rnV«  fassen,  weil  dieses  von  fv^t  streuen  komt.  Auf  den  so  wörtlich  ttb€^ 
setzenden  Aquila  ist  aber  in  diesem  Falle  schon  deshalb  kein  Gewichte 
legen,  weil  seine  Uebersetzung  bei  Hos.  5, 13  entschieden  irrig  ist  Etf- 

1)  Jeremia  (49,9)  hat  den  Gedanken  Obadja's  stark  geändert,  den  Vergleich 
mit  Dieben  und  Winzern  fallen  lassen  und  die  Feinde  selbst  als  Winzer  dargestelt, 
die  keine  Nachlese  lassen,  und  als  Diebe,  die  Terwüsten  bis  sie  genug  haben,  QO^ 
dadaroh  die  poetische  Schilderung  sehr  abgeschwächt. 
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md  JSTflr.  äehen  die  Bed.  Netz  vor,  aber  auch  diese  ist  weder  aus  dem 
n?^  rnt»  Prov.  1, 17  {Hitz.\  noch  durch  das  syr.  it«  extendit  (Ges  Ad- 
iid.Md  thes.  p.  96)  zu  erhftrten.  Sprachlich  erweisbar  ist  nur  die  Bed.  Ge- 
schwür oder  Wunde.  Wir  müssen  also  bei  der  Uebersetzung:  dein  Brot 
Biclien  sie  zur  Wunde  unter  dir  stehen  bleiben.  Denn  ?{T3nb  als  zweiten 
Geutiy  von  "^v^sk  abhängig  zu  machen,  ist  nicht  nur  gegen  die  Accente  und 
4ei  Parallelismos  der  Glider,  wonach  7{t)^«3  *«ib3K  den  zweiten  Satz  schlie- 
ben  malz,  wie  ^.T'»  "%\^.  den  ersten  schlierzt,  sondern  auch  beispiellos 
ind  der  Aasdruck  ^«nb  -«räM  selbst  unerhört.  Aus  diesem  Grunde  darf 
■in  aaefa  zu  ^n^  nicht  '^tt?9x  aus  dem  Vorhergehenden  suppliren  und  ,,die 
Mlnner  deines  Brotes"  zum  Subjecte  machen,  trozdem  dafz  LXX,  Chald. 
Sffr.  Hieron.  diesen  Sinn  ausgedrückt  haben.  Noch  weniger  kann  ^>3nb  für 
^h  "«tek  stehen,  wie  Schnur.  Ros.  meinen,  ^^nb  kann  nur  erstes  Object 
znn^^  sein,  wonach  das  Subject  des  vorhergehenden  Satzes  fortwirkt; 
Sie,  die  dir  Befreundeten,  machen  dein  Brot  rl.  i.  das  Brot  das  sie  von  dir 
oder  mit  diraizen,  nicht:  das  Brot  das  du^ei  ihnen  suchst  (^iV:.),  zu  einer 
Wonde  unter  dir  d.  h.  zum  Anlasse  dich  zu  verderben.  Dabei  hat  man 
nicht  mit  Raschi,  Ros.  u.  A.  an  gemeinschaftliche  Gastmahle  zu  denken« 
sondern  die  Worte  sind  nach  Analogie  der  dem  Propheten  vorschweben- 
den Stelle  Ps.  41, 10:  der  mein  Brot  ifzt,  erhebt  wider  mich  'die  Ferse, 
bildlich  zu  fassen  von  verderblichen  Anschlägen,  welche  die  mit  Edom 
Befreundeten,  die  ihren  Lebensunterhalt  von  ihm,  dem  reichen  Handels- 
Tolke  zogen,  gegen  das  von  Feinden  bedrängte  Volk  zu  seinem  Verderben 
schmieden.  Schwierig  bleibt  dabei  nur  ']''nnn  unter  dir,  da  die  Bed.  </<//// 
te  ( Vatab,  Drus.)  nicht  erweislich,  wenigstens  aus  2  Sam.  3, 12  nicht  erweis- 
lich ist.  Man  wird  T»P|nP5  mit  "^ito  eng  verbinden  müssen,  in  dem  Sinne, 
dalz  die  Wunde  am  unteren  Teile  dos  KörpiTS  beigebracht  wird ,  um  die 
Gefährlichkeit  derselben  auszudrücken,  da  Wunden,  auf  denen  man  sizt 
oder  liegt,  schwer  zn  heilen  sind.  —  Ilienach  ist  ^^  ^is^  von  Bewältigung 
nicht  durch  unverhotten  Ueberfall  oder  offene  Gewalttat ,  sondern  durch 
List  und  Trug,  heimlichen  Verrath  zu  verstehen.  Der  lezte  Satz  njisn  -pti 
w  gibt  nicht  die  Ursache  an ,  weshalb  den  Fidoniitern  das  Gesagte  wider- 
fahren \^i(Chald.  Theod,  ',  auch  ist  er  nicht  als  Relativsatz  mit  "^ita  zu  ver- 
binden (Hitz.}  oder  Erläuterung  des  "pnnn  dir  ohne  dafz  du  oder  ehe  du 
es  merkst  (Luth.  L.  de  Dieu).  Schon  der  Üebergang  von  der  zweiten  in  die 
dritte  Person  CiSy  zeigt,  dafz  er  eine  selbständifce  Aussage  bringt,  nämlich 
die,dalz  dieEdomiter  infolge  des  über  sie  hereinbrechenden  Unglückes 
ihre  gewohnte  Einsicht  verlieren  und  sich  nicht  mehr  zu  rathen  und  zu 
helfeiiwissen(J/Äwr.  Cf^.).  Dieser  Gedanke  wird  in  v.  8  f.  weiter  ausgeführt. 
V.  8.  Geschieht  es  nicht  an  jenern  Tage,  ist  der  Spruch  Je- 
kova's,  dafz  ich  vertilge  die  Weisen  aus  Edom  und  Einsicht 
vom  Gebirge  Esau'f  V.9.  Und  es  verzagen  deine  Helden,  The- 
«an,  auf  dafz  ausgerottet  werde  jederman  vom  Gebirge  Esau 
durch  Morden.  Um  die  Edomiter  in  jener  Zeit  dem  Verderben  preis- 
zugeben, wird  der  Herr  ihren  Weisen  den  Verstand  nehmen,  dalz  auch 
diese  ihnen  nicht  werden  helfen  können.  Das  Vertilgen  der  W^eisen  ist 
nicht  so  gemeint,  dalz  die  V^eisen  alle  oder  vor  allen  getOdtet,  sondern 
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nnr  so,  da(z  sie  als  solche  vernichtet  werden  durch  Entziehung  oder  Yer- 
nichtnng  ihrer  Weisheit.  Dieser  Sinn  ergibt  sich  sowol  daraas,  da&im 
zweiten  Versglide  nur  ns^nn  als  das  zu  Vernichtende  genant  ist,  als  aiidi 
aus  den  Parallelstellen  Jer.  49, 7.  Jes.  19, 11.  29, 14.  Jeremia  nent  hi«r 
insbesondere  die  Weisheit  der  Themaniter.  Da(z  diese  durch  ihre  Weis- 
heit berühmt  waren,  ergibt  sich  nicht  blos  aus  dieser  Stelle,  sondern  andi 
daraus,  da(z  Eliphas,  der  Hauptstreiter  gegen  Hieb,  ein  Themaniter  wir 
(Hi.  2, 1  u.  ö.),  und  wird  von  Jaeger  mit  Unrecht  bestritten.  —  Mit  der  Eat- 
Ziehung  der  Weisheit  und  Einsicht  entfält  auch  den  tapferen  Kriegern  der 
Mut.  Die  Helden  werden  bestürzt  sein  ('»t^n),  mutlos  verzagen.  I«"»?),  vom 
Chald.  unrichtig  als  Appellativum :  Bewohner  des  Südens  («»"inn),  gedei- 
tet,  i^inom.pr.  des  südlichen  Districtes  von  Idumäa,  s.  zu  Am.  1,12,  nack 
Theman,  einem  Sohne  des  Eliphas  und  Enkel  Esau's  (Gen.  36, 11. 15)  be- 
nant.  ^•^'J'iaa  mit  dem  suff.  masc. ,  weil  in  der  Landschaft  das  sie  bewoh- 
nende Volk  angeredet  ist.   Dies  verhängt  Gott  über  Edom  in  der  Absicht 
(1?^^)  dafz  alle  Edomiter  ausgerottet  werden.    ^pfP  vom  Morden  her, 
durch  Morden  (vgl.  "jo  nach  n")37  Gen.9,1 1  in  dies.  Bed.),  nicht:  ohne  Kampf 
(Ew.)^  denn  ^o|5  bed.  das  Tödten,  nicht  den  Kampf.  —  Ganz  verwerflidi 
ist  die  Verbindung  des  iüpjp  mit  dem  Folgenden  (LXX.  Syr,  Vulg.  Ben- 
derv.  Jag.  u.  A.).  Dagegen  spricht  nicht  nur  die  Autorität  der  masor.  In- 
terpunction,  sondern  noch  entscheidender  der  Umstand,  dafz  das  Speciel- 
lere  und  stärkere  Wort  (^öR)  nicht  dem  allgemeineren  und  schwächerea 
(DX3n)  voraufgehen  kann,  und  dafz  unter  den  von  Edom  gegen  die  Israeli- 
ten verübten  Freveln  v.  10 — 14  das  Morden  einzelner  Flüchtlinge  erst 
in  lezter  Reihe  genant  ist. 

V.  10 — 16.  Die  Ursache  des  Untergangs  der  Edomiter  ist  ihr  Fre« 
vel  gegen  das  Brudervolk  Jakob  (v.  lOu.ll),  welcher  v.  12 — 14  in  der 
Form  einer  Warnung  weiter  dargelegt  wird  mit  Ankündigung  der  gerech- 
ten Vergeltung  am  Tage  des  Herrn  über  alle  Völker  (v.  15. 16).  —  V.  10. 
Ob  des  Frevels  gegen  deinen  Bruder  Jakob  wird  dich  Schandi 
bedecken,  vnd  ausgerottet  wirst  du  auf  ewig.  —  V.  11.  Am 
Tage  da  du  standest  gegenüber,  am  Tage  da  Fein  de  sein  Gut 
wegführten  und  Fremde  in  seine  Thore  kamen  und  über  Jern* 
salem  das  Los  warfen  —  da  (wärest)  auch  du  wie  einer  von 
I  hnen.  ^T'^  ^^^  Frevel ,  gewalttätiges  Unrecht  gegen  (an)  deinen  Brn- 
der  (genit.  ob;,  wie  Jo.4, 19.  Gen.  16,5  u.ö.).  In  diesen  Worten  erkante 
schon  Brus.  besonderen  Nachdruck.  Unrecht,  Gewalttat  ist  um  so  vc^ 
werflicher,  wenn  sie  gegen  einen  Bruder  verübt  wird.  Das  Bruderverhflt- 
nis  Edoms  zu  Juda  wird  noch  schärfer  markirt  durch  den  Namen  Jakob; 
denn  Esau  und  Jakob  waren  Zwillingsbrüder.  Das  Bewufztsein,  dalz  die 
Israeliten  ihre  Brüder,  hätte  die  Edomiter  antreiben  sollen,  den  bedräng- 
ten Judäem  hilfreichen  Beistand  zu  leisten.  Statt  dessen  weideten  sie  sieh 
nicht  nur  mit  höhnender  Schadenfreude  an  dem  Unglücke  des  Brude^ 
Volks,  sondern  suchten  dasselbe  auch  durch  tätliche  Unterstützung  der 
Feinde  noch  zu  vergrölzem.  Dieses  feindselige  Benehmen  Edoms  entsprang 
aus  Neid  über  Israels  Erwählung,  wie  schon  der  Hafe  Esau's  gegen  Jakob 
(Gen.  27, 41),  der  sich  auf  seine  Nachkommen  vererbte,  und  trat  schon 
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Unter  Mose  offen  hervor  in  der  unbrüderlichen  Yerweigemng  des  von  Mose 
erb^nen  fridlichen  Durchzuges  der  Israeliten  durch  ihr  Land  (Nom.  20). 
Dagegen  wird  den  Israeliten  im  Gesetze  freundliche  und  brüderliche  Stel- 
lung gegen  Edom  Torgeschrieben  (Deut.  2,4.5)  und  ihnen  Deut.  23,8  ge- 
boten, den  Edomiter  nicht  zu  verabscheuen,  weil  er  ihr  Bruder  sei.  ^^sn 
nte  wie  Mich.  7, 10,  Schande  wird  dich  bedecken  d.  h.  in  vollem  Mafze 
treffen,  nimlicb  die  Schmach  der  ewigen  Vertilgung,  wie  das  folgende  er- 
Itotemde  Versglid  zeigt,  in'^aii  mit  i  consec, ,  aber  dem  Tone  auf  penut- 
toui  gegen  die  Regel,  vgl.  Ges.  §.49,3.  Ew  §.  234*»™  «.  —  In  der  näheren 
Angabe  der  Frevel  Edoms  v.  11  entspricht  das  lezte  Glid  dem  ersten  nicht 
genau.  Nach  den  Worten :  am  Tage  da  du  gegenüber  standest  —  solte 
man  den  Nachsatz  erwarten:  hast  du  das  und  das  getan.  Aber  durch  die 
Aofi[&hlnng  der  von  den  Feinden  gegen  Juda  verübten  Feindseligkeiten 
wird  Ob.  von  dem  begonnenen  Satze  abgeführt,  so  da(z  er  über  Edoms 
Verhalten  bemerkt:  da  warst  auch  du  wie  einer  von  ihnen  d.h.  da  hast  du 
eben  so  wie  die  Feinde  gehandelt,  "lasc  tö»  gegenüber  stehen,  vgl.  Ps.  38, 
12,  hier  in  feindlicher  Absicht  wie  2  Sam.  1 8, 13.  Diese  zeigten  sie  schon 
indem  schadenfrohen  Ansehen  des  Unglückes  der  Judäer  (v.  12),  noch 
nehr  in  dem  Ausstrecken  der  Hand  nach  ihrem  Gute  (v.  13),  und  am  stärk- 
sten in  der  Teilnahme  am  Kampfe  gegen  Juda  (v.  14).  In  den  folgenden 
Sitzen  wird  der  Tag,  da  Edom  sich  so  benahm,  beschrieben  als  Tag,  an 
welchem  Juda  in  die  Gewalt  feindlicher  Völker  gekommen  war,  die  sein 
Gnt  wegführten  und  über  Jerusalem  als  ihre  Beute  schalteten.  Q*r>I  und 
c^J  sind  synonyme  Bezeichnungen  heidnischer  Feinde.  M3'4  gewöhnlich 
vom  Wegführen  der  Gefangenen ,  aber  zuweilen  auch  der  Beute  an  Vieh 
nnd  Sachen,  Schätzend  Chr.  5, 21.  2rhr.l4,14.  21,17).  ^?n  bed.  hier 
weder  das  Kriegsheer,  noch  die  Kraft  d.h.  den  Kern  des  Volks,  sondern 
wie  'ib'T!  V.  13  lehrt,  Hab  und  Gut,  wie  Jes.8,4.  10, 14.  Ez.26,12  u.a. 
^^  seine  ;Juda  s)  Thorc  rhetorisch  für  seine  Städte.  Zulezt  wird  noch 
Jerusalem  als  Hauptstadt  genant,  Ober  welche  die  Feinde  das  Los  warfen. 
Die  drei  Sätze  bilden  einen  Klimax:  zuerst  Wegführen  von  Hab  und  Gut 
Joda's  d.i.  wol  des  offenen  Landes,  sodann  Eindringen  in  die  Städte,  end- 
lich das  willkürliche  Schalten  in  und  mit  der  Hanptstadt.  ^*;'ia  ^"^^  {}ßerf, 
ittl  von  "T^J  =  rvr>^ ,  nicht  ;>/.  für  ^T^ ,  weil  das  Jod  praef.  des  imperf,  pi, 
bei  n.  "'ß  nie  wegfält)  das  Los  werfen  über  Beute  (Sachen)  und  Gefangene, 
nmsie  unter  sich  zu  teilen,  vgl.  Jo.  4,3  u.  Nah.  3, 10,  wird  von  Csp.,  Hitz. 
n.  A.  hier  nach  Jo.  4, 3  von  der  Verteilung  der  gefangenen  Bewohner  Je- 
rusalems verstanden ,  und  daraus  ein  Hauptargument  dafür  entnommen, 
dafe  diese  Schilderung  sich  auf  die  Zerstörung  Jerusalems  beziehe,  welche 
Ob.  entweder  im  Geiste  vorausschaue  oder  als  erlebt  schildere.  Allein  dar- 
aus dafz  bei  Jo.  ^a?  statt  Q.^«}'''^^  steht,  folgt  dies  nicht,  da  allgemein  aner- 
kant  ist,  dafz  die  Propheten  bei  Benutzung  ihrer  Vorgänger  deren  Aus- 
sprüche nicht  selten  modificirt  oder  anders  gewendet  haben.  Betrachten 
wir  aber  unsere  Stelle  für  sich  allein ,  so  liegt  im  Gontexte  nicht  die  lei- 
seste Hindentung  darauf,  dafz  Jerusalem  statt  des  Volkes  genant  sei.  Da 
'^  p'iarj  nicht  die  Wegführung  der  Bewohner  aussagt,  so  ist  eine  Gefan- 
genfikhmng  des  ganzen  Volkes  oder  der  gesamten  Bevölkerung  Jerusalems 
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mit  keiner  Sylbe  erwähnt.  Im  Gegenteil  v.  13  ist  vom  Umkommen  der 
Söhne  Juda*s,  in  v.  14  von  Entronneuen  nndFlüchtiingen  Jada*6  die  Rede. 
Daraus  ergibt  sich  klar,  das  Ob.  nur  eine  Eroberung  Jerusalems  im  Auge 
hat,  bei  der  die  Bevölkerung  teilweise  flüchtete,  teilweise  im  Kampfe  ge« 
tödtet,  teilweise  gefangen  genommen  und  Hab  und  Gut  der  Stadt  geplflnr 
dert  wurde,  wonach  das  Loswerfeu  Aber  Jerusalem  sich  nicht  blos  auf  die 
Gefangenen,  sondern  auch  auf  die  in  der  Stadt  erbeuteten  Sachen  bezieht, 
welche  die  Eroberer  unter  sich  teilten.  MRtS  ofi  auch  du — der  Bruder  Ja- 
kobs bist  wie  einer  von  ihnen,  machst  mit  den  Feinden  gemeinschaftliciie 
Sache.  Das  verb,  MP^'^n  du  narst  ist  weggelassen,  um  das  Ereignis  als  un- 
mittelbar vor  sich  gehend  zu  vergegenwärtigen.  Aus  diesem  Grunde  klei« 
det  Ob.  auch  die  weitere  Schilderung  der  Feindseligkeiten  der  Edomiter 
in  die  Form  der  Warnung  vor  solchem  Tun.  V.  12.  Und  sieh  nicht 
auf  den  Tag  deines  Bruders  am  Tage  seines  MiTzgeschieks, 
und  freue  dich  nicht  über  die  Söhne  Juda*s  am  Tage  ihres  üm^ 
kommens,  und  mache  nicht  grofz  dein  Maul  am  Tage  der  Bi' 
drängnis.  V.  13.  Komm  nicht  in  das  Thor  meines  Volkes  am 
Tage  ihrer  Not,  sieh  nicht  auch  du  aufsein  Unglück  am  Tagt 
seiner  Not  und  lange  nicht  nach  seinem  Gute  am  Tage  seiner 
Not  V.  14.  Noch  steh  am  Scheidewege,  zu  vertilgen  seine 
Flüchtlinge,  noch  überliefere  seine  Entronnenen  am  Tage 
der  Bedrängnis,  Diese  Warnung  erklärt  sich  genügend  weder  bei  der 
Annahme,  dafz  der  Prophet  den  noch  künftigen  Untergang  Juda's  und  Je* 
rusalems  weissage  (Csp,),  noch  bei  der,  dalz  er  nur  ein  vergangenes £^ 
eignis  schildere  (llitz.  u.  A.).  Wenn  die  Einnahme  und  Plünderung  Jenh 
salems  eine  sei  es  in  der  Idee  oder  in  der  Wirklichkeit  vollendete  Tatsache 
war,  wie  sie  durch  die  pcr/f.  *ixa  und  i*^":  v.  11  hingestelt  wird,  so  konteOb. 
nicht  dann  noch  die  Edomiter  vor  Schadenfreude  über  dieselbe  oder  gar 
vor  Beteiligung  an  ihr  warnen.  Daher  weiten  Drus.  Marck,,  Ros.n^L 
die  Verba  in  v.  12—14  als  Futura  der  Vergangenheit  fassen:  du  hättest 
nicht  sehen,  dich  nicht  freuen  sollen  u.  s.w.  Dies  ist  aber  gegen  die  Gram* 
matik ;  iK  mit  folgendem  sogen,  fut.  apoc,  ist  Jussiv,  der  nicht  für  das  Plus- 
quamperf.  Conjunct.  stehen  kann.  Eben  so  unstatthaft  ist  die  Auskunft 
von  Maur.,  dafe  Qi'»  in  v.  1 1  den  Tag  der  Einnahme  Jerusalems,  in  v.l2u. 
13  aber  die  Zeit  nach  diesem  Tage  bezeichne,  da  die  Identität  des  ^ 
Tj^nr  V.  1 1  mit  dem  ^'^nn  oi*»  v.  12  in  die  Augen  springt.  Die  Warnung  t. 
12 — 14  wird  nur  begreiflich,  wenn  Ob.  nicht  eine  einzelne  Eroberung  nnd 
Plünderung  Jerusalems,  sei  sie  zukünftig  oder  bereits  geschehen,  vor  Au* 
gen  hat,  sondern  dieselbe  als  ein  Ereignis  betrachtet,  das  schon  eingetre- 
ten ist  und  auch  wieder  eintreten  wird,  d.  h.  wenn  er  von  dem  einzelnen 
geschichtlichen  Ereignisse  sich  zu  der  in  ihm  zur  Erscheinung  gekomne- 
neu  Idee  erhoben  und  von  ihr  aus  in  dem  gegenwärtigen  Falle  alle  zukünf- 
tigen ähnlichen  Fälle  erschaut  hat.  Von  diesem  ideellen  Standpunkte  ans 
konte  er  Edom  vor  dem ,  was  er  bereits  getan  hatte,  warnen  und  den  Un- 
glückstag, der  über  Juda  und  Jerusalem  gekommen  war,  mit  verschiede- 
nen Ausdrücken  als  den  Tag  des  größten  Unglücks  bezeichnen;  denn  wis 
Edom  getan  hatte  und  was  Juda  widerfahren  war,  waren  Typen  der  so- 
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kinftigen  EDtwickelung  der  Geschicke  Juda's  und  der  Stellang  Edoms  zu 
denselben  y  die  sich  fort  und  fort  erftülen,  bis  zum  Tage  des  Herrn  über 
alle  Völker,  aof  dessen  Nfthe  Ob.  seine  Warnung  v.  15  gründet.  Die  War- 
nung fichrdtet  T.  12  —14  vom  Allgemeinen  zum  Besonderen  oder  vom  Nie- 
deren zum  Höheren  fort.  Ob.  warnt  dieEdomiter,  „sich  über  Juda*sScha- 
doi  m  firenen  v.  12,  mit  den  Eroberern  gemeinsame  Sache  zu  machen  v. 
13,  und  das  Werk  der  Feinde  zu  überbieten  und  zu  vollenden  v.  14"  (Hitz.), 
Dorch  die  ra>p.  *),  die  v.  12  vor  allen  drei  Sätzen  steht,  wird  die  Warnung 
derEdomiter  vor  solchem  Tun  mit  dem  was  sie  bereits  getan  hatten,  ver- 
knflpft.  Die  drei  Sätze  von  v.  12  warnen  in  steigender  Form  vor  Schaden- 
freode.  mt*;  c.  ^  auf  etwas  mit  Vergnügen  sehen,  sich  daran  weiden,  besagt 
weniger  als  ^  rmiD  sich  freuen,  seine  Freude  unverholen  kundgeben.  Noch 
stirker  ist  Ml  ^"^^H  den  Mund,  das  Maul  grofzmachen,  wie  Ez.  35, 1 3  ^*^3[ri 
f^  mit  dem  Mnnde  grofittun,  =  i?  hd  a'»n*ih  den  Mund  weit  machen, 
aafeperren  über  (wider)  jem.  Ps.  35,21.  Jes.  57, 4  —  Gebehrde  des  Hoh- 
nes und  Spottes.  AlsObject  der  Schadenfreude  ist  im  ersten  Satze  genant 
^^  ev»  der  Tag  deines  Bruders  d.  i.  der  Tag,  an  welchem  ihm  etwas  Son- 
deriiches,  nämlich  das  v.  11  Erwähnte,  widerfahren  ist,  dann  meton.  das 
an  dem  Tage  Widerfahrene.   An  und  für  sich  bedeutet  w^  nicht  den  Un- 
glflckstag  oder  Tag  des  Unterganges,  weder  hier  noch  anderswo;  die  nä- 
here Bestimtheit  erhält  es  jedesmal  aus  demContexte.  Wolte  man  es  hier 
dorch  ünglückstag  erklären,  so  würde  eine  reine  Tautologie  mit  dem  Fol- 
genden entstehen.    Das  ^"^k  deines  Bruders  rechtfertigt  die  Warnung, 
roa  or»a  ist  nicht  Apposition  zu  'n«  öi'^a,  sondern  gemälz  dem  Parallelis- 
mus der  Versglider  Angabe  der  Zeit.  "^53  «tt.  Ity,  =  "^33  (Hi.  31,3)  fortu- 
naaUena,  fremdes  d.i. feindliches  Geschick, nicht:  Verwerfung  {ffitz,  Csp, 
n.A.).  Stärker  ist  Q^ja«  Q'i''  der  Tag  ihres  (der  Söhne  Juda's)  Umkommens, 
obgleich  auch  das  Umkommen  C^^^J  der  Söhne  Juda's  nicht  den  Unter- 
gang des  ganzen  Volks  bezeichnen  kann ,  weil  dazu  das  folgende  (^"^^t  Be- 
drängnis viel  zu  schwach  ist.  Auch  das  in  v.l3  dreimal  vorkommende *v»ä^ 
bed.  nicht  Untergang,  sondern  von  der  rad.  *i^k  schwer  fallen,  beschweren, 
nur  Beschwer,  Bürde,  dann  Leidenslast,  Not,  Unglück,  vgl.  Del  zu  Hi.  18, 
12.  —  In  V.  13  warnt  Ob.  vor  Beteiligung  an  der  Plünderung  Jerusalems. 
Bas  Thor  meines  Volks  f.  die  Stadt,  in  welchem  das  Volk  wohnt,  die  Haupt- 
stadt, vgl.  Mich.  1,9.  Sieh  nicht  auch  du  —  Brudervolk  wie  die  Feinde 
—  auf  sein  Unglück,  d.  h.  weide  dich  nicht  daran,  und  vergreife  dich  nicht 
«n  seinem  Gute.   Die  Form  harbttSn,  für  welche  man  nV^n  erwartet,  ist 
noch  nicht  genügend  erklärt  (s.  die  versch.  Erklärungsversuche  bei  Casp.), 
Ans  den  Stellen,  wo  der  3.  pers.  foem.  sing,  zur  Unterscheidung  von  der 
2.pers.  na  angehängt  ist  (s.  zu  Ex.  1, 10),  läfzt  sich  das  M3  bei  der  2.  pers, 
iw^. nicht  erklären.  Ewald  (Lehrh.  §.  246*  Anm.)  u.  0/^Ä.(Lehrb.  S.452) 
wollen  daher  den  Text  ändern  und  i;  nbujn  lesen.  Indefz*»";  ist  nicht  durch- 
aus notwendig,  da  es  bei  nbi^  in  der  Bed.  die  Hand  ausstrecken  auch  2  Sam. 
6, 6. 22, 1 7  oder  Ps.  18, 17  fehlt.  'ÜJ-'n  sein  Hab  und  Gut.  Zur  Sache  vgl. 
Jo.4, 5.   In  der  Hervorhebung  des  Unglückstages  am  Ende  jedes  Satzes 
^«gt  gro&er  Nachdruck ,  „da  gerade  in  der  Zeit  des  Unglücks  eines  Bru- 
ders so  hinterlistig  und  schadenfroh  gegen  ihn  zu  wüthen  doppelt  straf- 
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bar  ist"  (Ew,).  In  t.  14  schreitet  die  Warnung  fort  zu  dem  ärgsten  Fre^ 
dem  Auffangen  der  flüchtigen  Jndäer,  um  sie  zu  morden  oder  den  Fem- 
den  auszuliefern.  p*;ö  bed.  hier  den  Ort,  wo  die  Wege  sich  brechen,  schd* 
den,  den  Kreuzweg,  Scheideweg;  in  Nah.  3, 1,  wo  es  allem  noch  Torkont, 
Zerreifzung,  Gewalttat,  '^^lön  ausliefern  (eig.  concludendum  traäidit)  wirf 
gewöhnlich  mitb«  Deut.  23, 16  oder  i:aPs.  31,9. 1  Sam.23, 11  constmirt; 
hier  steht  es  absolut  in  derselben  Bedeutung,  nicht:  verhaften,  so  bewfll« 
tigen,  da(z  kein  Ausweg  bleibt  (Hitz.).  Dies  sagte  zu  wenig  nach  dem  T0^ 
aufgegangenen  n*nan  and  läfzt  sich  auch  aus  Hi.  ll,10nichtenrei8eD,wo 
'i*»iiDn  in  Verschlufe  legen  bedeutet. 

Diese  Warnung  wird  y.  1 5  unterstüzt  durch  Ankflndignng  des  Taga 
des  Herrn,  an  dem  Edom  und  alle  Feinde  Israels  gerechte  Vergeltung  flr    ' 
ihre  Frevel  an  Israel  empfangen  werden.   V.  16.    Denn  nahe  ist  der    ! 
Tag  Jehova's  über  alle  Völker.     Wie  du  getan  hast  n*ird  dir    ' 
getan  werden;  was  du  verübt  kehrt  auf  dein  Haupt  zurück,    j 
V.  16.    Denn  gleichwie  ihr  getrunken  habt  au f  meinem  heili»    l 
gen  Berge^  werden  trinken  alle  Völker  beständig y  und  trin^ 
ken  und  schlürfen,  und  werden  sein  wie  die  nicht  waren.  '9 
knüpft  an  die  Warnungen  v.  12—14  an,  aber  nicht  zugleich  oder  gar  am- 
schliefzlichanv. lOu.ll  {Drus.Ros.Jaeg.  Hitz.),  deunv.  12 — 14sindnic!rt 
parenthetisch  eingeschoben.  nin'jiD'i*^  istzu  Jo.l,  15  erklärt  worden.  Obad- 
ja,  nicht  Joel  hat  diesen  Ausdruck  gebildet,  und  von  Ob.  haben  ihn  Jod,  ] 
Jcsaja  u.  die  folg.  Propheten  sich  angeeignet.  Die  Grundbedeutung  istniekt  j 
der  Gerichtstag,  sondern  der  Tag,  an  welchem  Jehova  seine  Majest&t  nfid 
Allmacht  in  herrlicher  Weise  offenbart,  um  alle  widergöttlichen  Mächt» 
zu  stürzen  und  sein  Reich  zu  vollenden.  Daraus  flierzt  erst  der  Begriff  d« 
Tages  des  Gerichts  und  der  Vergeltung,  der  in  den  prophetischen  Verkto- 
digungen  vorwaltet,  aber  nur  die  eine  Seite  der  OflPenbarung  der  göttliche! 
Herrlichkeit  bildet,  wie  gleich  unsere  Stelle  zeigt,  indem  nach  ihr  Jehon 
an  diesem  Tage  nicht  nur  Gericht  über  alle  Völker  halten  und  ihnen  nack 
ihrem  Tun  vergelten  (vgl.  15  ^.  16),  sondern  auch  auf  Zion  Rettung  scbat 
fen  (v.  1 7)  und  sein  Königtum  aufrichten  wird  (v.  21).  Die  Vergeltungiwirf  i 
dem  Tun  Edoms  und  der  Völker  entsprechen.   Zu  ^^'^  ^J^o*  vgl.  Jo.4,4a. 
7,  wo  (v.  2 — 7)  das  böse  Tun  der  Völker,  das  was  sie  gegen  das  Volk  Got- 
tes verübt  haben,  geschildert  ist.  Ob.  nent  v.  16  nur  als  ärgsten  Frevel  die 
Entweihung  des  heiligen  Berges  durch  Trinkgelagö,  wofür  alle  Völker  dea 
Taumelkelch  des  göttlichen  Zornes  bis  zu  ihrer  Vernichtung  trinken  sol* 
len.  In  on'^nttS  sind  nicht  die  Judäer  angeredet,  wie  nach  Ab,  Esr.yid» 
Ausll.  bis  Auf  Ew.  und  Meier  herab  meinen,  sondern  die  Edomiter.  Dies 
fordert  nicht  nur  der  Parallelismus  von  on^'*^  "^^^^  tftid  n'»te3j  ■)»»?▼. 
15,  sondern  auch  der  Wortlaut  und  Context.  '^ry  b?  Dr-tna  -Jib«?'kan8 
nicht  bedeuten :  wie  ihr  getrunken  habt  die  ihr  auf  dem  h.  Berge  seid;  und 
in  der  Ankündigung  der  Vergeltung,  die  alle  Völker  für  das  was  sie  Böses 
Juda  zugefügt  haben,  empfangen  sollen,  können  weder  die  Judäer  angere- 
det sein,  noch  kann  ihr  Tun  mit  dem  Tun  der  Völker  parallelisirt  sein; 
wozu  noch  komt,  dalz  in  der  ganzen  Weissagung  nur  Edom,  nirgends  Jada 
angeredet  ist.   '^tü/i;^  in  heilzt  der  Berg  Zion,  weil  Jehova  dort  in  seinem 
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iUgtnme  thront.  Das  verb.  nn^  steht  in  den  beiden  Sätzen  in  verschie- 
lem  Sinne,  in  wwt  von  Trink-  oder  Zechgelagen,  welche  die  Edomi- 
anf  dem  Zion  hielten,  wie  wti^  Jo.4,3,  im  Nachsatze  (^nö)  vom  Trin- 
idesTaomelkelchesCvgl.  Jes.öl,17.  Jer.2ö,lö.  49,12n.ö.),  wieiw 
i Rbi  zeigt  Doch  lä&t  sich  aus  den  Worten:  alle  Völker  werden  trin- 
B,  nicht  mit  Hofm,  (Weiss,  u.  £rf.  I.  S.  202)  folgern,  dafz  es  allen  Völ- 
rn  gelingen  solle,  Zion  einzunehmen  und  zu  miizhandeln,  dalz  sie  aber 
ch  aUe  die  Bitterkeit  ihres  Frevels  zu  schmecken  bekommen  werden; 
an  es  ist  ja  nicht  gesagt,  da(z  sie  auf  dem  Berge  Zion  trinken  sollen.  Der 
DStand,  dab  dem  or'^n»  nicht  ^wbv\  „ihr  werdet  trinken",  sondern  ^tnü"? 
iin-V»  gegenflbersteht,  nötigt  nicht  dazu  otj'^nttli  zu  verallgemeinern  und 
den  Edomitern  impHcite  alle  Völker  angeredet  zu  denken.  Die  Schwie- 
;keit  dieser  Gegenüberstellung  läfzt  sich  freilich  auch  nicht  durch  die 
merkung  von  Co^/;.  genügend  heben,  dalz  die  Erwähnung  des  Tages  des 
am  über  alle  Völker  v.  15  bewirkt  habe,  das  Gericht  über  die  Völker 
d  über  die  Edomiter  unzertrennlich  zusammenzudenken ,  und  dadurch 
K  veranla&t  worden  sei,  den  Sünden  der  Edomiter  nicht  ihre,  sondern 
ach  aller  Völker  Strafe  gegenüberzusetzen,  zumal  nach  v.ll  notwendig 
I  Anteil  der  fremden  Völker  an  der  Sünde  Edoms  angenommen  werden 
Isse.  Denn  dabei  bleibt  die  Frage  unbeantwortet,  wie  Ob.  darauf  gekom- 
m,  y.  15  von  dem  Tage  des  Herrn  über  alle  Völker  zu  reden.  Der  üm- 
md,  da&  nach  v.  11  Heidenvölker  Jerusalem  geplündert  und  Frevel  wie 
)  T.  12 — 14  anEdom  gerügten  verübt  haben,  führt  nicht  ohne  weiteres 
f  den  Gerichtstag  über  alle  Völker,  sondern  nur  auf  ein  Gericht  über 
lom  und  die  Völker,  die  gleiche  Sünden  begangen  haben.  Die  Seh  wie* 
|[keit  hebt  sich  nur  durch  die  Annahme ,  da(z  Ob.  Edom  als  Typus  der 
gen  den  Herrn  und  sein  Volk  feindlich  auftretenden  und  dafür  vom  Herrn 
richteten  Völker  betrachtet,  so  dalz  was  er  von  Edom  sagt  von  allen  Völ- 
m  gilt ,  die  eine  gleiche  oder  ähnliche  Stellung  zum  Volke  Gottes  ein- 
hmen.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  konte  er  die  Vergeltung,  welche 
iom  für  seine  Frevel  treffen  werde ,  ohne  weiteres  auf  alle  Völker  aus- 
ihnen.  Diese  sollen  trinken  t^öp  d.h.  nicht:  sofort,  wie  Ew.  gegen  den 
»rachgebrauch  deutet,  sondern:  beständig.  Dies  sagt  aber  nicht  aus:  „es 
irde  keine  Zeit  geben,  in  der  nicht  eins  von  den  Völkern  den  Taumel- 
kh  trinken  und  durch  das  Trinken  desselben  vernichtet  werden  würde, 
e  Völker  würden  nach  der  Reihe  und  daher  in  langer,  unabsehbarer 
Bihe,  eins  nach  dem  andern  den  Taumelkelch  zu  trinken  bekommen" 
Si;p.),  sondern:  „foilwährend,  so  dalz  die  Reihe  nie  mehr  von  den  Heiden 
i  Jada  komt,  Jes.  51,22. 23"  {Hitz.).  Dieses  Trinken  wird  näher  bestirnt 
B  trinken  und  schlürfen  {^^^  im  Syr.  schlingen,  schlürfen,  davon  ?'^  Kehle, 
m  Schlingen  benant,  Prov.  23, 2)  d.  h.  in  vollen  Zügen  trinken ;  und  die 
rirknng:  sie  werden  sein,  wie  solche  die  nicht  waren,  nie  existirt  haben 
rgI.Hi.  10, 19)  d.  h.  sie  werden  als  Völker  völlig  vernichtet  werden. 

V.17 — 21.  Die  Aurrichtung  des  Königreiches  Jebova's  auf  Zion. 
on  dem  Gerichte  über  alle  Heiden  schreitet  die  Weissagung  fort  zur 
'oUendnng  des  Reiches  Gottes  durch  die  Erhebung  Israels  zur  Welther- 
chaft.   Während  das  Gericht  über  alle  Heidenvölker  ergeht,  wird  der 
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Bei^  Zion  ein  Asyl  seiu  für  die  Geretteten.  Juda  and  Israel  werden 
Besitzungen  der  Völker  einnehmen,  Edom  vernichten  und  ihre  Gren: 
nach  allen  Seiten  hin  ausbreiten  (v.  17 — 19).  Die  unter  die  Völker  i 
streuten  Israeliten  werden  in  ihre  erweiterten  Erbteile  heimkehren  i 
auf  Zion  werden  Heilande  erstehen,  um  Edom  zu  richten,  und  das  Be 
wird  dann  des  Herrn  sein  (v.  20  u.  21).  —  Diese  VerheifiEung  reiht  sich 
die  Gerichtsverkündigung  V.  16  alsGegßnsatzan.  Y, 17,  Aber  auf  di 
Berge  Zion  wird  Errettetes  sein,  und  sein  wird  er  ein  Heih 
tum,  und  in  Besitz  nehmen  wird  das  Haus  Jakobs  ihre  B 
Sitzungen.  Auf  dem  Berge  Zion,  den  die  Edomiter  jezt  durch  Trinke 
läge  entweiht  haben,  wird  dann,  wenn  die  Völker  den  Taumelkelch  bis 
ihrer  Vernichtung  trinken  müssen,  n^*^^^  Entronnenes  d.i.  die  Schi 
der  durch  das  Gericht  hindurch  Geretteten  sein.  Vgl.  die  Erkl.  zu  Jo.3, 
wo  dieser  Gedanke  weiter  explicirt  ist.  Der  Berg  Zion  ist  der  Sitz  d 
Königreiches  Jehova  s  (vgl.  v.  21).  Dort  thront  der  Herr  (Jo.4,17)« 
bei  ihm  sein  gerettetes  Volk.  Und  er  (der  Berg  Zion)  wird  «J^jp  HeiligtB 
sein,  d.  h.  unantastbar;  die  Heiden  werden  ihn  nicht  mehr  betreten  m 
entweihen  dürfen  Jo.  4, 17.  Daraus  folgt,  dalz  auch  die  auf  ihm  gerett« 
Schaar  ein  heiliges  Volk  {xb^p  5*^;  Jes.  6, 13)  sein  wird.  Dieses  geheilig 
Volk  des  Herrn,  das  Haus  Jakob,  wird  die  Besitzungen  seiner  Feinde  « 
nehmen.  Das  Suffix  an  Dn-^^-^io  wird  von  Vielen  auf  np^'^  n^a  bezogei 
die  vom  Hause  Jakobs,  die  geretteten  Israeliten  werden  ihre  früheren  B 
Sitzungen  wieder  einnehmen.  Diese  Auffassung  l&izt  sich  zwar  nicht  dan 
die  Bemerkung  widerlegen ,  da(z  «3"^^  nicht  wieder  in  Besitz  nehmen  l 
deuten  könne;  denn  diese  Bed.  kann  es  durch  den  Context  erhalten, f 
z.B.  Deut. 30, 5;  aber  entscheidend  ist  gegen  dieselbe,  dalz  weder  imVc 
hergehenden  noch  im  Nachfolgenden  von  einer  Wegführuug  Israels  a 
seinem  Lande  die  Rede  ist.  Das  Eindringen  von  Feinden  in  die  Tha 
Jerusalems,  die  Plünderung  der  Stadt  und  das  Los- Werfen  über  die  Ben 
und  die  Gefangenen  (v.  11),  involvirt  nicht  die  Wegführung  des  gaof 
Volks  in  das  Exil;  und  die  n!)bft  der  Söhne  Israels  und  Jerusalems?.! 
wird  von  3p??  n^?  v.  18  deutlich  unterschieden.  Wenn  zuerst(v.  18u.l 
die  Besiegung  Edoms  durch  das  Haus  Jakob  und  die  Einnahme  desG 
birges  Esau,  Philistäas  u.  s.  w.  durch  die  Bewohner  des  Südlandes  d. 
durch  Judäer  verkündigt,  sodann  (v.20)  der  n^^  die  Besitznahme  desSfl 
landes  verheifzen  wird,  so  kann  die  ri>^  eben  nur  ein  kleiner  Bruchteil  i 
Volkes  gewesen  seiu,  die  Wegführung  also  sich  nur  auf  eine  Zahl  Erifl( 
gefangener  erstreckt  haben,  wobei  der  Kern  der  Nation  im  Lande  d.h. 
seinem  Besitztume  geblieben  war.  Ganz  bedeutungslos  ist  dagegen  i 
Einwand,  dalz  bei  der  Beziehung  des  Suffixes  an  on-'ttS'j'ia  auf  D^iiP* 
Juda  aller  Völker  Wohnsitze  in  Besitz  nehmen  solle,  was  unglaublich  i 
und  mit  v.l9  u.  20  sogar  in  Widerspruch  stehe,  indem  dort  (v.l9)f 
Feindesland  nur  das  Gebiet  der  Edomiter  und  Philister  genant  8ei,( 
übrigen  dort  genanten  Länder  oder  Landesteile  aber  nicht  Feindeda 
seien.  Denn  unglaublich  erscheint  die  Einnahme  des  Landes  aller VöD 
durch  Juda  nur  bei  der  Voraussetzung,  dalz  Juda  nur  die  Nachkomntf 
Schaft  oder  den  Ueberrest  der  Büi^ger  des  irdischen  ReicfaeB  Juda  i 


Okadja  ▼.  17—19.  263 

zeichne.   Dies  sagt  aber  Obaii^a  uicht.   £r  iient  nicht  Juda,  sondern  das 
Hans  Jakob  und  meint  damit  nicht  das  leibliche  Israel,  sondern  das  Volk 
Gottes^  dem  die  Weltherschaft  zuteil  werden  soll.  Der  Widersprach  aber 
xwischen  y.  17^  u.  v.  19  ist  nicht  gröfzer  als  der  zwischen  dem  D^'^nä  v.  16* 
ind  dem  o^j-ian-i»  wd^  y.  16^,  und  schwindet,  sobald  man  nur  erkent,  dalz 
Edom  ond  die  Philister  v.  19  nur  als  Typen  der  gottfeindlichen  Heiden- 
wdt  genant  sind.  Demnach  halten  wir  die  Beziehung  des  Dn-^C'i'ha  auf  die 
Besitzungen  der  Heidenvölker  für  allein  richtig,  und  dies  um  so  mehr,  als 
dis*DW  V.  19  sich  deutlich  als  genauere  Explication  des  vj'ij'i  v.  17**  zu 
erkennen  gibt.  In  v.  17  hat  Ob.  mit  kurzen  Worten  den  Gesamtinhalt  des 
dem  Volke  des  Herrn  in  der  Zukunft  bevorstehenden  Heils  angegeben. 
Dieses  Heil  wird  im  Folgenden  weiter  entfaltet,  und  zwar  in  v.  18  u.  19 
zim&chst  durch  nähere  Darlegung  des  v.  17^  ausgesprochenen  Gedan- 
kens.   V.  18.  Und  sein  wird  das  Haus  Jakob  ein  Feuer  und  das 
EausJäseph  eine  Flamme  unä  das  Haus  Esau  zu  Stoppeln,  Und 
sie  werden  brennen  unter  ihnen  und  sie  verzehren,  und  wird 
kein  Uebriger  sein  dem  Hause  Esau,  denn  J ehova  hat  geredet. 
Dieser  Y.  nimt  nicht  blos  die  Erörterung  der  Vergeltung  wieder  auf,  so 
dali  er  dem  15.  Verse  entspricht  {Hitz,\  sondern  besagt  im  Anschlüsse  an 
T.  17,  daiz  Edom  gänzlich  vernichtet  werden  soll.    Unter  „Haus  Jakob*' 
ist  Jada  gemeint,  wie  die  Beiordnung  des  Hauses  Joseph  d.i.  der  zehn 
Stämme  lehrt.    Gegen  die  Annahme,  dalz  Haus  Jakob  ganz  Israel  be- 
Kichne,  neben  welchem  noch  der  Teil  besonders  genant  wäre,  den  man 
Ar  ausgeschlossen  halten  konte  (Ros.  Hgstb.  u.  A.) ,  sprechen  Stellen  wie 
Jes.46,3:  Haus  Jakob  und  aller  Rest  des  Hauses  Israel,  wo  der  genante 
Grund  der  Beiordnung  nicht  anwendbar  ist.    Ob.  braucht  den  Namen  Ja- 
kob statt  Juda,  weil  Juda  seit  der  Trennung  der  Reiche  allein  das  Volk 
Gottes  repräsentirte,  die  zehn  Stämme  zeitweilig  vom  Reiche  Gottes  ab- 
gefallen waren.   In  der  Zukunft  sollen  Juda  und  Israel  wieder  vereinigt 
werden  (vgl.  Hos.  2, 2.  Ez.  37, 16.  Jer.  31, 18)  und  vereint  ihre  Feinde  an- 
greifen und  überwinden  (Jes.  1 1, 13  f.).    Ob.  gedenkt  gerade  hier  und  nur 
in  dieser  einzigen  Stelle  des  Hauses  Joseph  d.i.  der  zehn  Stämme,  um 
dem  Wahne  vorzubeugen,  da(z  die  zehn  Stämme  vom  zukünftigen  Heile 
insgeschlossen  seien.   Zu  dem  Bilde  der  Feuerflamme,  welche  Stoppeln 
Terxehrt,  vgl.  Jes.  5, 24  u.  10, 17.   Zu  ^a?  '^^  «^s  vgl.  Jo.  4,8.  —  Nach  Ver- 
nichtung seiner  Feinde  wird  das  Volk  Gottes  deren  Land  in  Besitz  neh- 
laen  und  sein  Gebiet  nach  allen  Himmelsgegenden  hin  erweitem.   V.19. 
Und  einnehmen  werden  die  gen  Mittag  das  Gebirge  Esau,  und 
die  in  der  Niederung  die  Philister,  und  einnehmen   werden 
iic  das    Gefilde  Ephraims   und   das  Gefilde   Samarias,  und 
Benjamin  {wird  einnehmen)  Gilead.    V.20.  Und  die  Gefangefien 
dieses  Heeres  von  den  Söhnen  Israels  (werden  einnehmen)  was 
Cananiter  sind  bis  Zarpat,  und  die  Gefangenen  Jerusalems 
die  in  Sepharad  werden  einnehmen  die  Städte  des  Mittags, 
Mit  w  ^ö^;*;  wird  das  "^  n-^?  ^iW'^,^'»  v.  17^  näher  bestimt  und  so  specialisirt, 
da&  das  Haus  Jakob  d.i.  das  Reich  Juda  in  den  Negeb,  die  Sephela  und 
Beiyamin  geteilt  und  jedem  dieser  ein  Gebiet,  das  er  einnehmen  werde. 
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zugesagt  wird,  indem  die  Landesteile  statt  ihrer  Bewohner  genant  sind. 
n;;n  das  Mittagsland  Juda*s  (s.  zu  Jos.  15, 21)  d.h.  die  Bewohner  dessel- 
ben werden  das  Gebirge  Esau  einnehmen,  also  nach  Osten  hin  ihr  Gebiet 
erweitern,  die  der  Niederung  (nbßü  s.  zu  Jos.  15, 33)  am  Mittelmeere  wer 
den  die  Philister  d.h.  deren  Land  besetzen,  also  nach  Westen  hin  sich 
ausbreiten.  Das  Subject  zu  dem  zweiten  ^^^^\  ist  nicht  genant  und  ans 
dem  Contexte  zu  bestimmen :  die  von  Juda  auber  den  genanten  Bewob- 
neru  des  Negeb  und  der  Sephela,  also  eigentlich  die  vom  Gebirge  Judi, 
dem  Grundstocke  des  Landes  Juda  (Jos.  15,48 — 60).  Andere  wollen 
3^.sn  und  nbs^n  als  Subjecte  fortwirken  lassen,  so  dalz  der  Gedanke  aus- 
gesprochen wäre:  die  Bewohner  des  Südlandes  und  der  Niederung  wer- 
den aufzerdem  noch  das  Gefilde  Ephraims  und  Samaria*s  in  Besitz  seb- 
men.  Aber  dadurch  wird  nicht  nur  der  Parallelismus  der  Sätze,  wonach 
jedem  Teile  ein  Gebiet  zugewiesen  ist, gänzlich  zerstört,  sondern  es  wflrde 
nach  dieser  Auffassung  auch  der  Hauptteil  von  Juda  ohne  ersichtlichen 
Grund  ganz  übergangen  sein,  t^yo  Gefilde  rhetor.  für  Land  oder  Gebiet 
Neben  Ephraim  dem  Lande  ist  uochSamaria  die  Hauptstadt  besonders  ge- 
nant, wie  häufig  Jerusalem  neben  Juda.  Im  lezten  Satze  ist  zu  Bmjamm 
das  verb.  ^'^^^  zu  wiederholen.  Das  Einnehmen  der  Gebiete  des  Zehn- 
stämmereichs  durch  Juda  und  Benjamin  ist  aber  nicht  so  zu  verstehen, 
dafz  das  Gebiet  der  zehn  Stämme  dem  Feindesland  gleichgestelt  oder  als 
entvölkert  gedacht  würde,  sondern  der  Gedanke  ist  nur  der:  Juda  und 
Benjamin,  die  beiden  Stämme,  welche  zu  Obadja*8  Zeit  das  Reich  Gottes 
bildeten,  werden  ihr  Gebiet  nach  allen  vier  Himmelsgegenden  erweitem, 
ganz  Canaan  über  seine  früheren  Grenzen  hinaus  in  Besitz  nehmen.  Schon 
Hgstb.  hat  richtig  erkant,  dalz  wir  hier  nur  eine  individualisirende  Schil- 
derung der  yerhei(zungGen.28, 14:  dein  Same  wird  sein  wie  der  Staub 
der  Erde,  und  du  brichst  aus  nach  Westen  und  Osten,  nach  Norden  nnd  j 
nach  Süden  u.  s.  w.,  vor  uns  haben,  d.  h.  dali  Ob.  auf  Grund  dieser  Vö^ 
heilzung  die  künftige  Wiederaufrichtung  des  Reiches  Gottes  und  seine  £^ 
Weiterung  über  die  Grenzen  Canaans  hinaus  weissagt.  Dabei  sieht  er  voo 
den  zehn  Stämmen  ab,  weil  ihm  das  Reich  Juda  allein  als  Reich  oder  Volk 
Gottes  gilt.  Dalz  er  dieselben  aber  nicht  als  Feinde  Juda's  oder  als  vom 
Reiche  Gottes  ausgeschieden,  sondern  als  dann  wieder  mit  Juda  vereint 
das  Volk  Gottes  bildend  denkt,  hat  er  v.  18  deutlich  genug  angedentet 
Als  dem  Volke  Gottes  wieder  einverleibt  denkt  er  sie  sich  mit  demselben 
auf  dem  Boden  Juda's  wohnend,  so  darz  sie  in  der  Bevölkerung  der  viff 
Districte  dieses  Reiches  inbegriffen  sind.  Aus  diesem  Grunde  werden  den 
Ephraimiten  und  Gileaditen  keine  andern  Wohnsitze  angevniesen.  Di« 
Meinung,  dafz  sie  ganz  auf  heidnisches  Gebiet  verpflanzt  werden  sollen, 
beruht  auf  Verkennung  des  richtigen  Sachverhältnisses  und  hatanv.^O 
keine  Stütze.  Die  i'Ä'jto':  ''23  v.  20  können  nicht  die  zehn  Stämme  (Hgs^^ 
sein,  weil  neben  ihnen  nicht  Jerusalem,  sondern  Juda  als  der  andere  Teil 
des  Bundesvolkes  genant  sein  würde,  'to^  »»aa  entspricht  dem  apanv.lO 
und  ^PTt  ^'^'^  V.  17,  neben  welchem  v.  11  Jerusalem  und  v.  17  der  Berg 
Zion  noch  besonders  hervorgehoben  ist,  und  bezeichnet  die  Judäer,  jedoch 
xücht  im  Gegensatz  gegen  die  zehn  Stämme,  sondern  als  das  Volk  Gottes, 
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das  HftOB  Josephs  wieder  vereint  ist.  Neben  der  t\i\  der  Söhne 
ist  T.SO  noch  die  n^}  Jemsalems  genant,  wie  Jo.4,6  die  Söhne  Ja* 
I  md  die  Söhne  Jerusalems,  von  welchen  Joel  im  Blicke  anf  Obac|ja 
%,  daft  die  Phöniiier  und  Philister  sie  an  die  Söhne  Javans  verkaaft 
NB.  Diese  kriegsgeüangenen  Bürger  Juda*s  und  Jerusalems  nent  Ob. 
\  der  Söhne  Israels  und  Jerusalems,  das  Volk  Gottes  nach  seinem 
imvater  Jakob  oder  Israel  bezeichnend.  —  Die  Söhne  Israels  Ton  Ju- 
sis  dem  Stamne  oder  Kern^  des  Bandesvolks  zu  verstehen,  fordert 
A  der  sachliche  Fortschritt,  den  v.  20  zu  v.  19  zeigt.  Nachdem  Ob.  in 
17^ — 19  dem  Hanse  Jakol^  die  Einnahme  des  Landes  ihrer  Feinde 
A  die  Ansbreitang  Aber  die  Grenzen  Ganaans  hinaus  verkündigt  hat, 
id)  noch  die  Frage  zu  beantworten,  was  aus  den  Gefangenen  und  Weg- 
fehrten  v.  1 1  n.  14  werden  wttrde.  Darüber  gibt  v.  20  Aufechlub.  Die 
'«gAhrnng  der  Söhne  Israels  wird  durch  njt^'^n  'a  Gef.  dieses  Heeres^' 
if  einen  Teil  des  Volks  beschränkt;  denn  eine  Wegführung  des  Volkes 
I  solchen,  wie  spftter  bei  der  Zerstörung  der  Reiche  Israel  und  Jnda, 
Ite  damsJs  noch  nicht  stattgefunden.  Die  Feinde,  welche  Jerusalem 
•bert,  hatten  sich  mit  Wegführung  derer,  die  ihnen  in  die  Hände  fielen, 
gnOgt  Auf  diese  ge&ngen  weggeführte  Schaar  weist  n|n-bnn  hin.  !»n, 
■  LXX  u.  einigen  Rabb.  als  nomen  verb,  ^  &9Xtii  initium  gefis&t,  ist  de- 
tive  Schreibung  fUür  Vni  Heer  (2  Kg.  18, 17.  Je8.36,2),  ähnlich  wie  pn 
tnr.6,20. 17,23.  21,14  Ar  p^  geschrieben  ist,  und  nicht  mit  bn  Fe- 
Vgigraben  zu  identificiren.    Die  beiden  Sätze  v.  20  haben  nur  ein  Ver- 
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kttf.  (nach  unsem  Ausgg.,  anders  nach  iCimchi's  Relation),  die  Masore- 
1,  indem  sie  den  Atnach  unter  *tw  sezten,  Raschi  u.  A.  fassen  *)^^ 
?^>  als  Apposition  zum  Subjecte:  jene  Gefangenen  der  Söhne  Israels 
e  unter  den  Cananitem  bis  Zarpat.  Dafür  scheint  derParallelismus  mit 
^  *^^  za  sprechen,  aber  dagegen  spricht  das  Fehlen  des  3  vor  0*^)9)3 
fdeheidend.  'ss'ii^K  kann  nur  bedeuten:  welche  Cananiter  sind.  Dies 
btals  Apposition  zn  'to*«  "«aa  keinen  erträglichen  Sinn.  Denn  Cananiter 
tauen  die  Söhne  Israels  nur  hei(zen,  wenn  sie  das  Wesen  Ganaans  ange- 
Munen  hatten.  Solche  haben  aber  keinen  Teil  am  Heile  und  keine  Rück- 
)hr  in  das  Land  des  Herrn  za  erwarten.  Wir  müssen  also  D*«99a3  'ntb»  als 
Ijeet  fassen  und  das  verb,  ^th?  aus  den  ersten  Glidern  des  vorhergehen- 
■V.  ergänzen,  wonach  Ob.  das  Verbum,  nachdem  er  es  zweimal  gesezt 
tte,  in  den  beiden  folgenden  Sätzen  (v.  19^  u.  20*)  weglieGe  und  erst  im 
rten  Satze  (v.20^)  es  nochmals  wiederholte.  Sinn:  Das  Heer  dieser  ge- 
Bgengeführten  Söhne  Israels  wird  in  Besitz  nehmen  was  Cananiter  sind 
iZmT^atd.L  die  phönizische  Stadt  ^aginju^^ezi  Surafend^  zwischen 
rrns  und  Sidon  am  Meere,  s.  zu  1  Kg.  17,9.  Die  Besitznahme  des  Lan- 
i  der  Feinde  sezt  die  Rückkehr  ins  Vaterland  voraus.  Die  Exulanten 
ruslems  sollen  das  Südland,  dessen  Bewohner  in  Edom  eingerückt 
i4s  in  Besitz  nehmen.  Schwierig  und  bisher  noch  nicht  sicher  gedeutet 
:  *V9!^2,  da  dieses  Wort  nirgends  weiter  vorkomt  Die  Deutung  des 
üU.  u.  Syr.  durch  Spanien  ist  wol  nur  aus  Jo.  4,6  erschlossen  und  die 
ft  Eier0n.  angeführte  jüd.  Deutung  durch  Boanofog  aus  der  blosen  Na- 
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mens&hnlichkeit  gefolgert.    Mehr  scheint  die  Combination  mit  dem  auf 
der  grolzen  Keilinschrift  von  Nakschi  Rustam  in  einer  Reihe  von  Völker- 
namen  zwischen  A'a^^ae/AuAaCKappadocien)  und  Jund  (lonien)  erwähnten 
QPaRaD  oder  Qparda^  in  welchem  schon  Sylv.  de  Sacy  unser  Sepharai 
vermutete  (vgl.  Ges,  thes,  p,  969),  für  sich  za  haben,  da  die  Aehnlichkeit 
grolz  ist.    Allein  solte  Qparda  nach  Lassen  (Altpers.  Inschriften  in  d. 
Ztschr.  f.  d.  K.  des  Morgl.YI  S.50)  die  persische  Namensform  f&r  Sardit 
{J^uQÖii;  oder  ^a()Jfic)  sein,  das  in  der  einheimischen  (lydischen)  Spracbe 
Cvarda  lautete,  so  kann  Sepharad  nicht  mit  (^parda  identisch  sein,  da  die 
Hebräer  den  Namen  "^"i&o  nicht  durch  die  Perser  erhielten,  u.  das  einhei- 
mische (Jvarda,  abgesehen  davon  dafz  es  nur  postulirt  ist,  im  Hebr.  "niD 
lauten  würde.  Dazu  komt,  dafz  der  Deutung  des  i^paida  von  Sardis  noch 
die  Unerweislichkeit,daiz  .S/ir^/tj  jemals  für  Lydien  gebraucht  worden  sei, 
entgegensteht.  Viel  näher  liegt  die  Combination  mit  Snugirj  (Sparta)  ond 
^;iaprm7ai(lMakk.l4,16.20.23.  12, 2. 5 f.)  und  die  Annahme,  da& die 
Hebräer  den  Namen  neben  Javan  als  Namen  eines  im  fernen  Westen  ge- 
legenen Landes  von  den  Phöniziern  vernommen  hatten.  ^   Die  Städte  des 
Südlandes  stehen  gegenüber  den  Cananitem  bis  Zarpat  im  Norden ;  und 
diese  beiden  Gegenden  sind  synecdochisch  genant  statt  aller  Länder 
ringsum  Canaau,  ähnlich  wie  Jes.  54, 3  das  sich  Ausbreiten  Israels  nach 
links  und  rechts,  dalz  sein  Same  die  Heiden  erbe.  Durch  die  Nennung  des 
Südlandes  an  lezter  Stelle  rundet  sich  zugleich  die  Schilderung  ab,  indem 
sie  zu  dem  Punkte  zurückkehrt,  von  dem  sie  ausgegangen  ist.  —  Y.21. 
Mit  der  Besitznahme  der  Länder  der  Heidon  bricht  die  volle  Offenbanmg 
des  Heils  in  Zion  an.    Und  es  ziehen  Heilande  auf  den  Berg  Zion 
zu  richten  das  Gebirge  Esau,  und  Jehova's  wird  sein  das  Kö- 
nigreich,  nb9  seq.  3  bed.  nicht  nach  einem  Orte  hinaufziehen,  sondern: 
auf  etwas  hinaufsteigen  (Deut.  5, 5.  Ps.24,3.  Jer.4,29.  5,10)  oder  hinein- 
steigen (Jer.  9,20).    Hieuach  liegt  in  •1br'^  keine  Beziehung  auf  die  Bück- 
kehr aus  dem  Exile.   Das  Steigen  auf  den  Berg  Zion  hat  blos  den  Sinn: 
Der  Berg  Zion  wird  zu  der  Zeit,  da  Israel  die  Besitzung  der  Heiden  eis- 
nehmen wird,  Heilande  bekommen  und  haben,  welche  Edom  richten  we^ 
den.   Wie  das  Gebirge  Esau  die  Heidenwelt  repräsentirt,  so  ist  der  Berg 
Zion  als  Sitz  des  alttestl.  Gotte^reiches  Typus  des  Reiches  Gottes  in  sei- 
ner vollen  Ausgestaltung.    D''3>*»i2;ia,  in  alten  Codd.  defectiv  D'^^t"»  ge- 
schrieben und  danach  von  LXX,  ^q,  Theod.n,  Syr.  unrichtig:  miTioaphoi 
oder  dvaa(ül^6f^fvo^  übersezt,  bed.  salvatores,  Retter,  Heilande.  Der  Ao«* 
druck  ist  gewählt  im  Hioblicke  auf  die  Vorzeit,  in  welcher  Jehova  sein 
Volk  durch  Richter  aus  der  Gewalt  seiner  Feinde  errettete  Jud.2,16. 
3, 9. 15  u.  a.   „Die  D*':9''t»i)3  sind  Helden,  den  Richtern  gleich,  welche  den 
Berg  Zion  und  seine  Bewohner,  wenn  sie  von  Feinden  bedroht  und  be- 


1)  Verwerflich  ist  sicherlich  die  appellatlve  Deutung:  cV  ^ictanoQ^  {Uendoß* 
Maur.)  und  ganz  gedankenlos  d!e  Conjectur  Ewalds:  D'^DD  „einem  Orte  drei  Stan- 
den Ton  Akko**,  mit  Verweisung  auf  Niebuhr  E.  3  S.  69.'  Uenn  Nieb.  erwähnt  dort 
das  Dorf  Serfati  als  Wohnort  des  Propheten  Elija  und  verweist  auf  Mannärtü^ 
welcher  dos  Dorf  Sarphan^  Serephat  u.  Serepta  nenne,  worin  jeder  aufmerksame 
Leser  das  biblische  Zarpat  und  jetzige  Dorf  Surqfend  erkent. 
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drftqgt  werden,  achaUen  und  retten  soUeo''  (Csp).  Aber  das  Object  ihrer 
nd^eit  ist  nicht  Israel ,  sondern  £dom,  der  Repräsentant  aller  Feinde 
Isnds.  Statt  des  Volks  ist  das  Gebirge  Esau  genant,  teils  wegen  des  Ge- 
Seosaties  zum  Berge  Zion,  teils  auch  um  dem  Gedanken  der  Herschaft 
mcht  nor  über  das  Volk,  sondern  auch  über  das  Land  der  Heiden  auszu- 
drOcfeen.  oB^  ist  hier  nicht  auf  das  Richten  oder  Schlichten  der  Streitig- 
keiten zn  beschränken,  sondern  umfalzt  die  Führung  des  Regiments,  die 
AtsUbong  der  Herschaft  in  ihrem  ganzen  Umfange,  so  daiz  in  dem  „Rich- 
toides  Gebirges  £sau''  die  Herschaft  des  Volkes  Gottes  über  die  Heiden- 
idt  ausgesprochen  ist.  Unter  den  Heilanden  ist,  wie  Hr^stb.  richtig  be- 
■erkt,der  Heiland  schlechthin  verborgen.  Dies  wird  aber  hier  nicht  her- 
Torgehoben,  nicht  einmal  bestirnt  gesagt,  sondern  aus  der  Geschichte  der 
Vorzeit  als  selbstverständlich  vorausgesezt,  daCe  die  Heilande  von  Jehova 
sdoem  Volke  erweckt  werden.  Auf  dieser  Voraussetzung  ruht  der  folgen- 
de Schlnfegedanke:  Jehova's  wird  das  Königreich  sein,  d.  h.  Jehova  wird 
ach  als  König  der  Welt,  als  Herscher  in  seinem  Reiche  vor  der  ganzen 
Weh  erweisen  und  von  den  Völkern  der  Erde  freiwillig  oder  gezwungen 
laerkant  werden.  Gott  war  zwar  schon  König,  nicht  als  allmächtiger  Re- 
gierer der  Welt,  denn  davon  ist  hier  nicht  Rede,  sondern  in  Israel,  über 
welches  sic&  sein  Reich  erstreckte.    Aber  diese  seine  Königsherschaft 
wurde,  besonders  wenn  er  Israel  um  seiner  Sünden  willen  in  die  Gewalt 
soner  Feinde  hingeben  muizte,  von  der  Heidenwelt  nicht  anerkant  und 
koote  es  nicht  werden.   Diese  Anerkennung  wird  er  sich  durch  Vernich* 
toDg  der  Heidenmacht  in  dem  Sturze  Edoms  und  durch  Erhebung  seines 
Volkes  zur  Herschaft  über  alle  Völker  erwerben.  Durch  diese  Macht-  und 
Heilstat  wird  er  sein  Königreich  über  die  ganze  Erde  begründen,  vgl.  Jo. 
4,21.  Mich.4,7.  Jes.24,23.  „Das  Kommen  dieses  Reiches  hat  mit  Chri- 
sto begonnen  und  sieht  in  ihm  seiner  Vollendung  entgegen'^  {Hgstb.). 

Werfen  wir  schlielzlich  noch  einen  Blick  auf  die  Erfüllung  unserer 
g&Dzen  Weissagung,  so  nahm  die  Erftillung  des  den  Edomitern  gedrohten 
Unterganges  durch  die  Völker  (v.l — 9)  in  der  chaldäischen  Periode  ih- 
ren Anfang.  Denn  obwol  ausdrückliche  geschichtliche  Zeugnisse  über  die 
Cnteijochung  derEdomiter  durch  Nebucaduezar  iQ\i\^VL^<^2^Josephus{Ant 
X,9, 7}  in  dem  Berichte  über  den  5  Jahre  nach  der  Zerstörung  Jerusa- 
lems unternommenen  Zug  Neb.'s  gegen  Aegypten,  auf  welchem  er  sich  die 
Ammoniter  und  Moabiter  unterwarf,  von  den  zwischen  den  Moabitern 
ond  Aegypten  wohnenden  Edomitern  schweigt,  so  ergibt  sich  doch  die 
Verwüstung  Edoms  durch  die  Ghaldäer  unzweifelhaft  aus  Jer.49,7ff. 
£zech.35  vgl.  mit  Jer.25,9.21  u.  Mal.1,3.    Unter  den  Völkern  ringsum 
Jnda,  welche  der  Herr  in  die  Hand  seines  Knechtes  Nebucaduezar  geben 
wiJl  (Jer.2ö,9)  und  welchen  Jeremia  den  Kelch  des  Zornesweins  aus  der 
Hand  Jehova's  reichen  soll,  sind  v.21  auch  die  Edomiter  zwischen  den 
Philistern  und  Moabitern  genant;  und  nach  Mal.  1,3  hat  Jehova  die  Berge 
£sau*s  zur  Oede  gemacht,  was  nur  auf  die  Verödung  des  Landes  Edom 
durch  die  Ghaldäer  bezogen  werden  kann,  s.  zu  Mal.  1,3.    Damals  zwar 
konten  die  Edomiter  noch  daran  denken,  ihre  Trümmer  wieder  aufzu- 
bauen, aber  was  Maleachi  ihnen  droht:  „wenn  sie  bauen,  werd  ich  nieder- 
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reifzen,  spricht  der  Herr",  das  ging  in  der  P^olgezeit  in  Erfüllung,  obwo 
uns  aus  den  nächstfolgenden  Jahrhunderten  keine  Nachrichten  Aber  di 
Geschicke  Edoms  unter  Alexander  dem  Grofzen  und  seinen  Nachfolger 
erhalten  sind.  Der  Untergang  der  Edomiter  als  Volk  wurde  durch  & 
Makkabäer  angebahnt.  Nachdem  schon  Judas  Makk.  sie  mehrmals  g 
schlagen  hatte  (1  Makk.ö,3  u.  65.  Jos.AntÄII,i8,  /),  unterwarf  Joha 
nes  Hyrcanus  sie  um  129  v.Chr.  ganz  und  zwang  sie  zur  Beschneiden 
und  Beobachtung  des  mosaischen  Gesetzes  (Jos.  Ant.XIlI,9,I)j^SLhr^ 
Alexander  Jannäus  auch  die  lezten  Edomiter  uuteijochte  {XIII,  15^ 
Hatten  sie  hiedurch  schon  ihre  nationale  Selbständigkeit  verloren,  so  f 
den  sie  ihren  gänzlichen  Untergang  durch  die  Römer.  Zur  Strafe  fdr 
Greueltaten,  die  sie  mit  den  Zeloten  vereint  in  Jerusalem  unmittelbar  ^ 
der  römischen  Belagerung  der  Stadt  verübt  hatten  (Jos.  de  bell.ßtd,  A 
5,  /.  2),  verwüstete  Simon  der  Gerasener  ihr  Land  auf  entsetzliche  Wei 
{de  belLJ,  IV,  9, 7),  während  die  Idumäer,  die  in  Jerusalem  auf  Seiten  8 
mons  standen  {F,  6,  /),  ihren  Tod  mit  den  Juden  durch  die  Römer  fanden 
Die  wenigen  Edomiter,  die  etwa  noch  übrig  blieben,  verloren  sich  uota 
den  Arabern,  so  dalz  das  edomitischeVolk  durch  die  Römer  auf  ewig  i&> 
tilgt  wurde  (v.  10)  und  sein  Name  von  der  Erde  verschwand.  t~  Den  übri- 
gen Teil  unserer  Weissagung  anlangend,  hat  Edom  das  Malz  seiner  Frevd 
gegen  das  Brudervolk  Israel,  vor  welchen  Ob.v.  12 — 14  sie  warnt,  bei  der 
Einnahme  und  Zerstörung  Jerusalems  durch  die  Chaldäer  vollgemacht 
(vgl.  Ez.  35, 5. 10.  Ps.  137, 7.  Klagl.  4, 22).  Die  Erfüllung  aber  der  Droh- 
ung V.  18  können  wir  nicht  mit  Casp,  u.  A.  in  der  Unterjochung  der  Edo- 
miter durch  die  Makkabäer  und  dem  Yerwüstungszuge  Simons  des  Gera- 
seners  finden,  obgleich  dafür  Ez.  25, 14:  dalz  Jehova  seine  Rache  an  Edoffl 
durch  die  Hand  seines  Volkes  Israel  vollziehen  werde,  zu  sprechen  scheint 
Denn  mag  auch  dieser  Ausspruch  Ezechiels  in  den  genanten  Ereignissen 
sich  erfült  haben ,  so  steht  der  Beziehung  von  Ob.  v.  18  und  der  Parallel- 
steilen  Am.  9, 11.12  u.  4  Mos.  24, 18  auf  diese  Tatsachen  doch  der  Um- 
stand entgegen,  da&.  die  Vernichtung  Edoms  und  die  Besitznahme  Sdrs 
durch  Israel  nach  Num.24, 18  von  dem  aus  Jakob  erstehenden  Herscher 
(dem  Messias)  ausgehen ,  nach  Am.  9, 1 1  f.  erst  mit  der  Aufrichtung  der 
verfallenen  Hütte  Davids  und  nach  Ob.  am  Tage  Jehova's  mit  und  nadi 
dem  Gerichte  über  alle  Völker  erfolgen  soll.  Hienach  kann  die  Erföllni^ 
von  V.  17 — 21  nur  der  messianischen  Zeit  angehören,  und  zwar  so,  dafc 
sie  mit  der  Gründung  des  Reiches  Christi  auf  Erden  begonnen  hat,  oH 
seiner  Ausbreitung  unter  den  Völkern  fortschreitet  und  mit  seiner  schlieft- 
liehen  Vollendung  bei  der  Wiederkunft  unsers  Herrn  ihren  Abschluiz  er- 
reichen wird. 
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des  Propheten.  Yon  Jona  dem  Sohne  Amithai's  wissen 
L4,25,  da&  er  aus  Gath-Hefer  im  Stamme  Sebalon^nach 
rang  bei  Hieron,  haud  grandis  viculus  Geih  nordwärts  TOn 
'  Stralze  von  Sephoris  nach  Tiberias,  an  der  Stelle  des  heu- 
leschad  (s.  zu  Jos.  19, 13)  gebürtig,  unter  Jerobeam  II  ge- 
D  Könige  den  glücklichen  Erfolg  seiner  Waffen  im  Kampfe 
r  zur  Wiederherstellung  der  alten  Grenzen  des  Reiches  ge- 
nnd  dalz  diese  Weissagung  auch  in  Erfüllung  gegangen  sei. 
iche  erfahren  wir,  daiz  derselbe  Jona  (denn  dies  ergibt  sich 
instimmenden  Namen  auch  seines  Yaters)  Tom  Herrn  den 
^  nach  Ninive  zu  gehen  und  dieser  Stadt  wegen  ihrer  Sün* 
;ang  zu  verkündigen.  Seine  Sendung  nachNinive  ßUt  offen- 
jene  Weissagung  für  Jerobeam ;  ob  aber  erst  unter  Mona- 
t  der  ersten  Invasion  der  Assyrer  in  Israel ,  das  ist  zwar 
ceineswegs  so  warscheinlich  als  es  von  Vielen  angenommen 
ich  Menahem  53  Jahre  nach  dem  Regierungsanfange  Jero- 
urde  und  der  Krieg  Jerobeams  wider  die  Sjrrer  nicht  erst 
ondem  vielmehr  in  die  ersten  Jahre  seiner  Regierung  fält, 
r  die  Fortsetzung  und  Beendigung  des  schon  von  seinem 
;onnenen  siegreichen  Kampfes  gegen  diese  Feinde  Israels 
Jona  erst  in  ziemlich  hohem  Alter  mit  der  Sendung  nach 
worden  sein,  wenn  dieselbe  erst  nach  dem  Einfalle  Phuls 
—  Aufzer  diesen  biblischen  Angaben  ist  über  die  Lebens- 
(ua's  nichts  bekant.  Die  von  Hieron,  im  Prooem,  zu  Jona 
che  Ueberlieferung,  dafz  Jona  jener  Sohn  der  Witwe  zu 
D,  den  Elija  vom  Tode  erweckt  habe  (1  Kg.  17, 17 — 24), 
Epiph,  und  Ps.  Doroth,  weiter  ausgesponnen  ist  (s.  Carpz. 
^sq.)y  erweist  sich  schon  nach  der  von  Hieron,  Lc,  mitge- 
lung:  matre  postea  dicente  adeum:  nunc  cognovi,  quia  vir 
Tbum  Dei  in  ore  tuo  est  veritas;  et  ob  hanc  causam  etiam 
sie  rocatum,  Amathi  enim  in  nostra  lingua  verifatem 
nur  ans  dem  Namen:  Sohn  Amithai's  (vioij  jifin&LlSJL) 
»che  Hagada,  die  eben  so  wenig  geschichtlichen  Grund  hat, 
eferung  über  das  Grab  des  Propheten,  welches  sowol  bei 
liläa  als  bei  Ninive  in  Assyrien  gezeigt  wird. 
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2.  Das  Bnch  Jona's  gleicht  nach'  Inhalt  und  Form  mehr  den  Berich- 
ten von  dem  Wirken  der  Propheten  in  den  historischen  Büchern  des  A.T.y 
z.B.  den  Erzählungen  von  Elija  und  Elisa  (1  Kg.  17—19.  2  Kg. 2.4— 6), 
als  den  Schriften  der  kleinen  Propheten.    Es  enthält  keine  prophetische 
Rede  über  Ninive,  sondern  erzählt  in  schlichter  Prosa  die  Sendung  Jona*8 
nach  dieser  Stadt,  um  ihr  den  Untergang  anzukündigen,  und  das  Verhal- 
ten des  Propheten  zu  diesem  göttlichen  Auftrage,  seinen  Versuch  sich 
durch  eine  Flucht  nach  Tarsis  demselben  zu  entziehen,  und  die  Bfl&nng 
dieses  Vergehens,  endlich  nach  Ausrichtung  des  göttlichen  Befehles  nicht 
blos  den  Erfolg  seiner  Bufzpredigt,  sondern  auch  sein  Murren  über  die 
Verschonung  Ninive's  infolge  der  Bulze  ihrer  Bewohner  und  die  Zurecht^ 
Weisung  des  murrenden  Propheten  vonseiten  Gottes.   Wenn  dessen  ange- 
achtet die  Sammler  des  Kanon  dieses  Buch  unter  die  kleinen  Propheten 
gestelt  haben,  so  kann  dies  nur  geschehen  sein,  weil  sie  von  seiner  Abfiis- 
sung  durch  den  Propheten  Jona  fest  überzeugt  waren.    Und  in  der  Tat 
sind  die  Gründe,  welche  aufzer  den  dogmatischen  Einwendungen  gegen 
die  geschichtliche  Warheit  und  Glaubwürdigkeit  des  Boches  gegen  seine 
Echtheit  als  Beweise  seiner  Entstehung  in  viel  späterer  Zeit  geltend  ge- 
macht worden ,  höchst  unbedeutend  und  aller  Beweiskraft  ermangelnd. 
Man  vermilzt  in  der  Erzählung,  vom  Wunderbaren  abgesehen,  Vollstän- 
digkeit und  Anschaulichkeit.  „Der  Verf.  —  sagt  man  —  überspringt  die 
lange  und  mühsame  Reise  nach  Ninive,  verschweigt  das  fernere  Schicksal 
des  Jona,  seinen  früheren  Wohnort,  den  Platz  wo  er  ans  Land  gespieen 
worden,  den  Namen  des  assyrischen  Königs;  kurz  alle  genaueren  Um- 
stände, welche  —  an  eine  wahre  Geschichte  sich  mit  Notwendigkeit  an- 
knüpfen" {Hitzig,  vgl.  dazu  Friedrichsen,  Krit.Uebers.  S.49).  Allein  dafc 
Vollständigkeit  in  allen  äufzeren  Umständen ,  die  mehr  zur  Befridignng 
der  Neugier  dient  als  das  Verständnis  der  Hauptsache  fördert,  notwendig 
zur  Warheit  einer  Geschichtserzählung  gehöre,  ist  eine  Forderung,  mit 
welcher  man  die  gesamte  Geschichtschreibung  des  Altertumes  wol  bekrit- 
teln, aber  ihre  Warheit  nimmermehr  erschüttern  kann.  Kein  einziger  von 
den  alten  Geschichtschreibern  bietet  solche  Vollständigkeit ;  noch  viel  we- 
niger gehen  die  biblischen  Geschichtschreiber  darauf  aus,  Dinge  mitzutei- 
len, die  mit  dem  Hauptzwecke  ihrer  Erzählungen,  mit  der  religiösen  Be- 
deutung der  Tatsachen,  nicht  enge  zusammenhängen. —  Au&erdem  hat 
man  teils  in  der  Sprache  des  Buches,  teils  in  dem  Umstände,  dalz  das  Ge- 
bet  Jona*s  2, 3 — 10  so  viele  Reminiscenzen  aus  den  Psalmen  enthält,  dab 
schon  Ph,D,  Burk  es praestantissimum  exemplum psalierii  rede  appUcüH 
nent,  Beweise  fQr  seinen  späten  Ursprung  finden  wollen.  Allein  die  sogen. 
Aramaismen,  wie  b^^csn  werfen  1,4.5. 12  u.a.,  das  mit  ri;dM  wechselnde 
n3*»B0  1,5,  H|«  bestimmen ,  bestellen  2,1.  4,6ff.,  ■'i^n  in  der  vermeint- 
lichen Bed.  rudern  1,13,  n»5nh  gedenken  1,6,  und  die  Formen  •wi^? 
1,7,  ^it^  1, 12  und  «:  fQr  -»irtit  4,10  gehören  entweder  der  Sprache  Gali- 
läas oder  der  gewöhnlichen  Umgangssprache  an,  und  beweisen  nicht  ent- 
fernt ein  spätes  Zeitalter,  da  keins  dieser  Worte  mit  Bestimtheit  dem  alt- 
hebräischen Sprachgebrauche  abgesprochen  werden  kann,  und  v)  für  *^^ 
schon  Rieht.  5, 7.  6,17  u.ö.  und  selbst  *^M  schon  Hohe8l.l,6. 8,12  vor 
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komt  und  auch  in  nnserem  Buche  nur  in  den  Reden  der  handelnden  Per- 
sonen (1,7. 12)  oder  Gottes  '4. 10'  gebrancht  ist.    Das  einzige  nichthe- 
braische  en  in  der  Bed.  Befehl  vom  Edicto  des  assvr.  Könies  aber  hat 
Jona  als  technischen  Insdmck  in  Ninire  gohört  and  beibehalten.    Die 
Beminiscenzen  im  Gebete  des  Jona  sind  sämtlich  ans  Psalmen  Davids 
oder  seiner  Zeitgenossen,  welche  zar  Zeit  unsers  Propheten  in  Israel 
ttngst  allgemein  bekant  waren.  *  —r  Endlich  anch  die  Angabe:  Ninive  war 
dne  grobe  Stadt  3,3  beweist  weder,  dab  Ninive  bereits  zerstört  war,  als 
dies  geschrieben  wnrde,  noch  dab  die  Grobe  Niniye's  den  Zeitgenossen 
Jona's  nnbekant  war,obwol  dies  leztere  anch  gar  nicht  befremden  würde, 
indem  wol  wenige  Israeliten  damals  Kinive  gesehen  hatten,    nn'^n  ist  das 
\     synchronistische  Imperfecta  ganz  wie  Gen.  1,2:  Ninive  war  als  Jona  hin> 
kim  eine  grobe  Stadt  von  3  Tagereisen  d.  h.  er  fand  sie  so,  wie  dies  schon 
Staeuälht  bemerkt  und  anch  de  Wette  anerkant  hat. 

Gewichtiger  erscheinen  die  dogmatischen  Bedenken  gegen  den  wnn- 
derbaren  Inhalt  des  Bnches,  da  sie,  wenn  derselbe  so  beschaffen  wäre,  wie 
die  Gegner  ihn  darstellen,  allerdings  die  Abfassung  desselben  dnrch  den 
Propheten  Jona  ansschlieben  und  seine  Entstehung  ans  einer  mythischen 
Sige  dartun  würden.  ,,Die  ganze  Erzählung  —  sagt  Hitz,  in  den  Yorbe> 
merkk.  zum  B.Jona  —  ist  wunder-  und  märchenhaft;  allein  bei  Gott  ist 
kein  Ding  unmöglich.  Also  lebt  Jona  im  Bauche  des  Fisches  ohne  zu  er- 
sticken; also  sprobt  über  Nacht  der  Kikajon  zu  einer  Höhe,  dab  er  einen 
Sitzenden  beschattet.  Da  Jehova  zu  seinen  Zwecken  nach  Gutdünken 
ttber  Alles  in  der  Welt  verfügt,  so  hat  das  wunderbare  Zusammentreffen 
forden  Verf.niclits  Bedenkliches.  Das  Los  trift  gerade  den  Rechten;  der 
Sturm,  wie  er  sich  zweckgemäb  erhoben  hat,  legt  sich  auch  zu  der  geeig- 
neten Zeit ;  und  der  Fisch  ist  bei  der  Hand  den  Jona  zu  verschlingen  und 
anch  wieder  auszuspeien.  Nicht  minder  so  der  Baum,  aufzusprossen,  der 
Vurm  welcher  ihn  abtödtet,  und  der  Glutwind  der  seinen  Verlust  fühlbar 
mache."  Aber  die  in  dieser  Auslassung  hervortretende  ganz  rohe,  an 
Atheismus  streifende  Vorstellung  von  Gott  und  göttlicher  Vorsehung  be- 
weist nicht  entfernt,  dab  der  Inhalt  unsers  Buches  märchenhaft  sei,  son- 
i  dem  nur  dab  die  Geschichte  Jona*s  ohne  Anerkennung  eines  lebendigen 
I  Gottes  und  seines  Waltcns  im  Natur-  und  Menschenleben  weder  gerecht 
I      gewürdigt,  noch  weniger  begriffen  werden  kann.^    Das  Buch  Jona's  er- 

1)  Es  sind  folgende:  V.  3»  ist  nach  Ps.  18,7  u.  120, 1  gebildet;  yA^  wörtlich 
nach  Ps.  42, 8;  t.  6»  nach  Ps.  31,23  während  5^  an  Ps.  5,8  erinnert;  v.e""  nach  Ps. 

;.        W,2ii.l8,5:  V.8«  nach  Ps.142,4  oder  143,4  während  8'^  an  Ps.  18,7  u.  88,3  rrin- 
oert;  t.S»  nach  P8.31,7;  v.  10  klingt  an  Ps.42,5  u.  50,14.  23  an. 

2)  Der  An^ioh  an  den  AVundern  des  Buches  ging  von  den  Heiden  aus.    Schon 
^^  Lucicm  gaben  dieselben  wie  es  Rcheint  Anlafz  zu  Spöttereien,  vgl.  WruL'  histur, 
^ih.!.  f^.^J  sq.  (d.  liipunt   —  Von  dem  dreitägigen  jSufenthalti'  Jona's  im   Hauche 
des  Fisches  und  dem  Kika/on  bemerkt  Avgustifw.f,  Epist.  tO*J  {Vol.  II  p  .*W1*  sei- 
ner Opp.  fd.  Mifjne):  hoc  tjcuus  tjuaestiojns  mnlio  rachinno  u  prujaiiis  (jrurittr 
irrixwn  animadverti  ^  und  Theophylact^  Enarratio  iu  Jon  am  proph.  sagt:  y><*ivi- 
ratur  ergo  a  ceto  Jonas ^  Ireisqut  dies  ac  totidem  noctes  in  to  pcmiantt  vfUcs:  (piae 
rts  omntm  excedere  fidem  uudientihus  ridetur,  maxime  iis^  qni  a  Graecnrwn  scho' 
lis  wpitntenue  docirina  ad  haue  hi.^toi'iaju  accedunt.   In  die  christliche  Kirchf 
£ukd  dieser  Bpott  erst  Eingang ,  als  durch  das  Aufkommen  des  Deismus ,  Naturalis- 
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zählt  wanderbare  Tatsachen,  aber  selbst  die  beiden  anfallendsten  Wnnder 
desselben:  der  dreitägige  Aufenthalt  Jona*s  im  Bauche  des  Seefisches  and 
das  über  Nacht  erfolgende  Aufwachsen  des  Eikajon  zu  der  einen  sitzen- 
den Mann  beschattenden  Höhe  haben  in  der  Natur  Analoga,  welche  die 
Möglichkeit  dieser  Wunder  denkbar  erscheinen  lassen  (s.  die  Aasleg.  zm 
2,1  u.  4,6).   Die  Bufee  der  Niniviten  aber  infolge  der  Predigt  des  Pro- 
pheten ist  zwar  ein  ungewöhnliches,  aufzerordentliches  Ereignis, aber  keis 
Wunder  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes.  Inde&  aus  der  Möglichkeit 
dieser  Wunder  folgt  nicht  ohne  weiteres  ihre  Wirklichkeit  oder  gescbich^ 
liehe  Warheit.   Diese  lälzt  sich  nur  aus  der  Bedeutung,  welche  die  Sea- 
düng  Jona*s  nach  Ninive  und  sein  Verhalten  zu  dieser  göttlichen  Mission 
fttr  Israels  Stellung  zur  Heidenwelt  im  göttlichen  Heilsplane  hatte,  richtig 
erkennen  und  beurteilen.    Die  Mission  Jonas  ist  eine  Tatsache  von  sym- 
holischer  und  typischer  Bedeutung ,  welche  nicht  nur  Israel  über  die  Steh 
lung  der  Heidenmelt  zum  Reiche  Gottes  aufklären ,  sondern  zugleich  die 
zukünftige  Aufnahme  der  auf  Gottes  Wort  achtendeti  Heiden  in  die  Ge- 
meinschaft des  in  Israel  für  alle  Völker  bereiteten  Heiles  vorbilden  soll. 
Als  die  Zeit  herannahete,  da(z  Israel  wegen  seines  hartnäckigen  Ab- 
falles vom  Herrn  seinem  Gotte  in  die  Gewalt  der  Heiden  dahingegeben 
und  von  denselben  niedergetreten  werden  solte,  da  lag  es  dem  selbstge 
rechten  Sinne  Israels  nahe,  die  Heiden  nur  als  Feinde  des  Volkes  and 
Reiches  Gottes  anzusehen,  und  nicht  blos  die  Heilsföhigkeit  ihnen  abzu- 
sprechen, sondern  auch  die  prophetische  Verkündigung  von  dem  Gerichte 
über  die  Heiden  sich  so  zu  deuten ,  als  würden  dieselben  ganz  und  gar 
dem  Untergange  geweiht  sein.  Diesen  Wahn,  der  in  der  Erwählung  Isra* 
eis  zum  Träger  des  Heils  eine  scheinbare  Stütze  hatte  und  der  Neigung 
zu  pharisäischem  Vertrauen  auf  die  äntzere  Zugehörigkeit  zum  erwählten 
Volke  und  die  Abstammung  von  Abraham  Vorschub  leistete,  energisch  za 
bekämpfen  und  tatsächlich  zu  widerlegen,  ist  der  Zweck  der  Sendung  Jo- 
na's  nach  Ninive.  Während  andere  Propheten  die  Stellung  der  Heiden  zn 
Israel  in  der  näheren  und  ferneren  Zukunft  in  Worten  verkündigten  nnd 
wie  die  Hingabe  Israels  in  die  Gewalt  der  Heiden  so  auch  die  dereinstige 
Bekehrung  der  Heiden  zu  dem  lebendigen  Gotte  und  ihre  Aufnahme  in 
das  Reich  Gottes  weissagten,  wurde  dem  Propheten  Jona  die  Mission  zu- 
teil, die  Stellung  Israels  zur  Heidenwelt  in  symbolisch  typiTscher  Weise  zu 
verkündigen,  nicht  nur  die  Empfänglichkeit  der  Heiden  für  die  göttliche 
Gnade,  sondern  auch  das  Verhalten  Israels  zu  dem  göttlichen  Heilsrathe 
der  Begnadigung  der  Heiden  mit  seinen  Folgen  abbildlich  und  vorbildlich 
darzulegen.    Die  Empfänglichkeit  der  Heiden  für  das  in  Israel  geoS^ 
harte  Heil  wird  schon  durch  das  Benehmen  der  heidnischen  Schiflfeleute, 
dafe  sie  sich  vor  dem  Gotte  des  Himmels  und  der  Erde  fürchten,  ihn  an- 
rufen, ihm  Opfer  bringen  und  Gelübde  geloben,  noch  mehr  aber  durch 


mu8  und  Bationalismus  die  Leugnung  der  Wander  nnd  Inspiration  der  Schrift  lon 
Axiome  freier  Forschung  erhoben  wurde.  Von  dieser  Zeit  an  sind  eine  Menge  wun- 
derlicher Hypothesen  und  trivialer  Einfalle  über  das  Buch  Jona  zu  Tage  gefordert 
worden,  die  F.  Friednchsen,  Kritische  Uebersicht  der  yerschicdenen  Ansichten  Ton 
dem  Bache  Jona.  Lpx.  8.  Aufl.  1841  zosammengestelt  und  geistlos  besprochen  hat 


i 


Das  Ruch  Jona'».  273 

den  üeka  Eindnick,  welchen  die  Predigt  Jona's  in  Ninive  hervorbringt, 
dab  die  ganze  Bevölkerang  der  gro&en  Stadt  mit  ihrem  Könige  an  der 
Spitze  in  Sack  und  Asche  Bufee  tuet,  deutlich  veranschaulicht.   Die  Stel- 
lung Israels  za  dem  göttlichen  Rathschlusse,  auch  den  Heiden  Barmher- 
zigkeit so  erzeigen  und  das  Heil  zuzuwenden ,  wird  durch  die  Art  und 
Weise  abgebildet,  wie  Jona  sich  zu  dem  göttlichen  Auftrage  stelt  und  bei 
insrichtiuig  desselben  benimt.    Jona  will  sich  der  ihm  befohlenen  Yer- 
klodigong  des  Wortes  Gottes  in  Ninive  durch  die  Flucht  nach  Tarsis  ent- 
liehen, weil  er  der  grofEcn  Heidenwelt  die  göttliche  Barmherzigkeit  milz- 
göfit,  weil  er  nach  4,2  fürchtet,  die  Predigt  der  Balze  möchte  von  Ninive 
den  drohenden  Untergang  abwenden.  In  dieser  Gesinnung  des  Propheten 
spiegelt  sich  die  Gesinnung  und  Stimmung  des  israelitischen  Volkes  gegen 
£e  Heiden  ab.    Nach  seiuem  natOrlichen  Menschen  teilt  Jona  diese  Ge- 
annnng  und  eignet  sich  eben  dadurch  zum  Repräsentanten  des  auf  seine 
Erw&hlong  stolzen  Israel.  Doch  tritt  bei  ihm  in  dieser  Gesinnung  nur  der 
ihe  Mensch  scharf  hervor,  der  sich  wider  den  göttlichen  Auftrag  auflehnt, 
während  sein  besseres  Ich  die  Stimme  Gottes  vemimt  und  im  Herzen  be- 
wegt, daher  wir  ihn  nicht  in  die  Kategorie  der  falschen  Propheten,  die 
ans  eigenem  Herzen  weissagen,  stallen  dürfen.  Als  er  bei  dem  Sturme  auf 
dem  Heere  vom  Schiffsherrn  geweckt  und  durch  das  Los  als  schuldig  be- 
zeichnet wird,  bekent  er  sein  Vergehen  und  fordert  die  Schiffsleute  auf, 
ihn  ins  Meer  zu  werfen ,  weil  seinetwegen  der  grofze  Sturm  über  sie  ge- 
kommen sei  (1,10 — 12).    In  der  Verhängung  dieser  Strafe,  die  ihn  für 
sein  Widerstreben  gegen  den  göttlichen  Willen  trift,  wird  die  Verwerfung 
and  Verstolzung  von  Gottes  Angesicht  vorgebildet,  welche  Israel  durch 
hartnäckiges  Widerstreben  gegen  den  göttlichen  Ruf  sich  zuziehen  wird. 
—  Aber  der  ins  Meer  geworfene  Jona  wird  von  einem  grolzen  Fische  ver- 
schlangen und,  da  er  im  Bauohe  desselben  zum  Herrn  seinen  Gott  betet, 
von  dem  Fische  unversehrt  wieder  ans  Land  gespieen.   Auch  dieses  Wun- 
der hat  eine  symbolische  Bedeutung  für  Israel.   Es  zeigt,  dafz  das  wider- 
göttlich gesinte,  fleischliche  Volk,  wenn  es  in  Todesnot  sich  bekehrt, 
durch  ein  Wunder  Gottes  aus  dem  Untergänge  zu  neuem  Leben  erweckt 
werden  soll.    Und  die  Art  endlich ,  wie  Gott  den  tiber  die  Verschonung 
Kinive*s  zürnenden  Propheten  zurechtweist  (c.  4),  soll  dem  ganzen  Israel 
die  die  ganze  Menschheit  umfassende  Grörze  der  göttlichen  Erbarmung 
zur  Erwägung  und  Beherzigung  wie  im  Spiegel  vorhalten. 

Damit  ist  jedoch  die  tiefere  Bedeutung  der  Geschichte  Jona's  nicht 
erschöpft.  Sie  reicht  noch  weiter  und  gipfelt  in  dem  typischen  Charakter 
des  dreitägigen  Aufenthaltes  Jona's  im  Bauche  des  Fisches,  worüber  Chri- 
stas uns  belehrt,  als  er  die  Juden  auf  das  Zeichen  des  Propheten  Jona  mit 
den  Worten  verwies:  „Gleichwie  Jona  war  drei  Tage  und  drei  Nächte  in 
des  Haifisches  Bauch,  also  wird  des  Menschen  Sohn  drei  Tage  und  drei 
Nächte  im  Innern  der  Erde  sein"  (Matth.  12,40).  Um  diesen  Typus  d.h. 
den  gottgeordneten  Zusammenhang  des  vorbildlichen  Ereignisses  mit  sei- 
nem Gegenbilde  zu  verstehen,  dazu  bietet  uns  die  Antwort  den  Schlüssel, 
welche  Jesus  gab,  als  kurz  vor  seinem  Todesleiden  Philippus  und  Andreas 
ihm  sagten,  dafz  etliche  Griechen  nnter  denen,  welche  hinaufgekommen 
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waren,  dafz  sie  anbeteten  auf  das  Fest,  Jesnm  gerne  sehen  wolten,  nftmlicl 
der  zweifache  Aassprach  Joh.  12, 23  f. :  „Die  Zeit  ist  gekommen,  daCi  de 
Menschen  Sohn  verkläret  werde.   Warlich,  warlich  ich  sage  euch,  es  se 
denn  dalz  das  Waizenkom  in  die  Erde  falle  and  ersterbe,  so  bleibets  alleio 
wo  es  aber  erstirbet,  so  bringets  viele  Frucht,*'  und  v.32:  „Und  wenn  id 
erhöhet  werde  von  der  Erde,  will  ich  sie  alle  zu  mir  ziehen/'   Diese  Aat* 
wort  Jesu  länft  darauf  hinaus,  da(z  die  Zeit,  die  Heiden  zuzalassen,  jod 
noch  nicht  gekommen  sei;  aber  indem:  „die Stande  ist  gekommen n. s.w.*' 
liegt  zugleich  die  Erklärung:  „die Heiden  dOrfen  sich  nur  ein  klein  wenig 
noch  gedulden,  da  mit  der  Verherrlichung  des  Menschensohnes  ihre  ye^ 
bindung  mit  Christo  unmittelbar  zusammenhängt,  worin  die  ganze  Bedo 
V.  32  ausläuft"  {Hgstb.  zu  Joh.  12,20).    Dieser  Ausspruch  unsers  Herrn, 
dalz  sein  Tod  und  seine  Verklärung  notwendig  sei,  damit  er  alle,  auch  die 
Heiden  zu  sich  ziehe,  oder  da(z  er  durch  seinen  Tod  die  Scheidewand  tof 
hebe,  wodurch  bis  dahin  die  Heiden  vom  Reiche  Gottes  ausgeschlossen 
waren,  worauf  er  auch  schon  Joh.  10,15. 16  hingedeutet,  lehrt  uns  dieOe* 
schichte  Jona's  als  ein  wichtiges,  bedeutsames  Glid  in  der  Kette  der  Ent- 
wicklung der  göttlichen  Heilsanstalten  erkennen.  —  Als  Assyrien  sieb  so 
einer  welterobemden  Macht  gestaltete  und  die  Hingabe  Israels  in  die  Ge- 
walt der  Heiden  anheben  solte,  sandte  Jehova  seinen  Propheten  nachKi- 
nive,um  dieser  Hauptstadt  des  Weltreiches  seine  Allmacht,  Gerechtigkeit 
und  Gnade  zu  predigen.    Denn  diese  Hingabe,  obgleich  Ober  Israel  ah 
Strafe  fElr  seinen  Götzendienst  verhängt,  solte  doch  nach  göttlichem  Rauh* 
schlösse  zugleich  den  Weg  für  die  Ausbreitung  des  Reiches  Gottes  fiber 
alle  Völker  anbahnen.  Die  Heiden  solten  den  lebendigen  Gott  des  Hin* 
mels  und  der  Erde  fürchten  lernen,  nicht  blos  um  dadurch  die  Erlösaai 
des  durch  die  Strafe  geläuterten  Volkes  Israel  aus  ihrer  Gewalt  vonube- 
reiten,  sondern  auch  um  sie  selbst  von  der  Nichtigkeit  ihrer  Götzen  n 
überführen  und  das  Heil  bei  demGotte  Israels  suchen  zu  lehren.  — Wem 
schon  hieraus  der  tief  innerliche  Zusammenhang  der  Mission  Jona's  ia 
Ninive  mit  dem  göttlichen  Heilsplane  hervorleuchtet,  so  wird  docb  die 
vorbildliche  Bedeutung  derselben  erst  aus  dem,  was  Jona  hiebei  erlebte, 
vollkommen  klar.   Während  die  Strafe,  die  er  durch  sein  Widerstrebe! 
gegen  das  göttliche  Gebot  sich  zuzog,  die  Lehre  enthielt,  dalz  Israel  nad 
seiner  natürlichen  Volkstümlichkeit  untergehen  müsse,  damit  aus  des 
Tode  der  alten  sündigen  Eigenheit  ein  neues  Volk  Gottes  auferstehe,  wel- 
ches dem  Gesetze  abgestorben  in  der  Willigkeit  des  Geistes  dem  Hern 
diene,  stiftete  Gott  in  dem  Todesleiden  und  der  Errettung  Jona's  zugietcb 
ein  Vorbild  für  den  Tod  und  die  Auferstehung  Jesu  Christi  zum  Heileder 
ganzen  Welt.    Wie  der  Knecht  Gottes  Jona  in  den  Tod  dahingegebea 
wird,  um  das  ihm  befohlene  Werk,  den  Niniviten  das  Gericht  und  die 
Barmherzigkeit  des  Gottes  Himmels  und  der  Erden  zu  verkündigen,  er 
folgreich  auszuführen,  so  mulz  der  Sohn  Gottes  als  ein  Waizenkom  in  die 
Erde  gesenkt  werden,  um  Frucht  zu  bringen  für  die  ganze  Welt  Darin 
zeigt  sich  die  Gleiche  zwischen  beiden.  Aber  Jona  bat  die  Strafe  des  To- 
des verschuldet,  Christus  dagegen  leidet  als  der  Unschuldige  für  die  Sün- 
den der  Menschheit  und  geht  als  der,  welcher  das  Leben  in  sich  selber 


Du  Buch  Jona's.  275 

bit,  freiwillig  in  den  Tod,  am  den  Willen  seines  Vaters  zu  rollbringen. 
In  diesem  unterschiede  besteht  die  Ungleichheit,  wonach  das  Vorbild  hin- 
ter dem  C^egenbilde  znrflck  bleibt,  die  Wirklichkeit  desselben  nur  anvoll- 
koBunoi  abbildet.  Aber  auch  in  diesem  Unterschiede  lälzt  sich  noch  eine 
idinlicbkeit  zwischen  Jona  und  Christo  erkennen,  welche  nicht  zu  über- 
sehea  ist  Jona  stirbt  nach  seinem  natürlichen  Menschen  um  der  Sünde 
liDeD,  die  ihm  mit  seinem  Volke  gemeinsam  ist;  Christas  stirbt  für  die 
Stade  seines  Volks,  die  er  auf  sich  genommen,  um  sie  zu  bü&en;  aber  er 
stirbt  doch  zugleich  als  Glid  des  Volkes,  von  dem  er  nach  dem  Fleische 
stammte,  als  der  unter  das  Gesetz  getan  war,  um  als  der  Heiland  aller 
YdXktr  aufzuerstehen. 

Diese  symbolische  und  typische  Bedeutsamkeit  der  Mission  des  Pro- 
pketen  Jona  schlielzt  die  Annahmen,  dalz  die  Erzählung  seines  Buches  ein 
Mjthns,  oder  eine  parabolische  Dichtung  sei,  oder  nur  Beschreibung  ei- 
ner symbolischen  Handlung,  die  der  Prophet  nur  im  Geiste  erlebt  habe, 
tos.  Mit  allen  diesen  Annahmen,  auch  mit  der  lezten  ist  der  Inhalt  des 
Buches  unyereinbar.  Wenn  den  Propheten  symbolische  Handlungen  von 
Gott  aufgetragen  werden,  so  führen  sie  dieselben  ohne  Widersezlichkeit 
MS;  Jona  dagegen  sucht  sich  der  Ausführung  des  göttlichen  Befehles 
dorch  Flucht  zu  entziehen  und  wird  dafür  gestraft.  Dies  widerspricht 
dem  Charakter  einer  rein  symbolischen  Handlung  und  beweist,  dalz  das 
B«ch  geschichtliche  Tatsachen  berichtet.  Zwar  hat  die  Sendung  Jona*s 
nach  Ninive  nicht  ihren  Zweck  in  sich  d.  h.  sie  solte  nicht  die  Bekehrung 
der  Niniviten  zu  dem  lebendigen  Gotte  bewirken,  sondern  blos  die  War- 
heit  ins  Licht  setzen,  dafz  auch  die  Heiden  für  die  göttliche  Warheit  em- 
pftogiich  seien,  und  nur  die  Möglichkeit  ihrer  dereinstigen  Aufnahme  in 
das  Reich  Gottes  zeigen.  Aber  diese  Warheit  konte  den  Israeliten  nicht 
eindringlicher  zum  Bewnfztsein  gebracht  werden  als  dadurch,  datz  Jona 
wirklich  nach  Ninive  reiste,  dieser  Stadt  den  Untergang  wegen  ihrer  Gott- 
losigkeit predigte  und  den  in  unserem  Buche  berichteten  Erfolg  seiner 
Predigt  erlebte.  Noch  weniger  liefe  sich  die  Bedeutung  dieser  Warheit  für 
Israel  durch  eine  blos  symbolische  Handlung  darlegen.  Wären  die  beab- 
sichtigte Flucht  des  Propheten  nach  Tarsis  und  sein  Widerfahmis  auf 
dem  Meere  nicht  geschichtliche  Tatsachen,  so  könten  sie  nur  mythische 
oder  parabolische  Dichtung  sein.  Mythen  aber  können  wol  religiöse  Ideen 
in  ach  schliefeen  und  Parabeln  auch  prophetische  Warheiten  veranschau* 
liehen,  aber  nicht  Typen  zukünftiger  Heilstatsachen  sein.  Heilstatsachen 
kfonen  nur  durch  Tatsactfen  vorgebildet  werden.  Hat  der  dreitägige 
Aofenthalt  Jona's  im  Bauche  des  Seethieres  die  typische  Bedeutung,  wel- 
che Christus  ihm  Matth.l2,39ff.  Luc.ll,29ff.  vindicirt,so  kann  der- 
«dbe  weder  ein  Mjrthus  oder  Traum,  noch  eine  Parabel,  noch  ein  blos  vi- 
sionäres Erlebnis  des  Propheten  sein,  so  mufe  er  ein  Vorgang  sein  von 
eben  so  objectiver  Realität,  wie  die  Tatsachen  des  Todes,  der  Grablegung 
and  der  Auferstehung  Christi  sind.  ^ 

1)  YgL  bieiu  noch  die  Kritik  der  den  historischen  Charakter  des  Baches  Jona 
Itognenden  neueren  Ansichten  mit  der  negativen  und  positiven  Begrondong  der  hi- 
storisclien  Auffassung  desselben  von  Haevemick,  Handb.  d.  EinL  in  d.  A.  T.  II,  S 
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Wenn  aber  dem  Gesagten  zufolge  unser  Buch  Tatsachen  aus  dem  Le- 
ben des  Propheten  Jona  von  symbolisch>typischer  Bedeutung  enthält,  so 
liegt  auch  kein  t^^ltbarer  Grund  mehr  vor,  seine  Abfassung  durch  densd- 
ben  Propheten  zu  bezweifeln.  Doch  erklärt  sich  daraus  allein,  dafic  Jona 
es  verfalzt  hat,  seine  Aufnahme  unter  die  Schriften  der  kleinen  Propheten 
nicht  genügend.  Diesen  Platz  erhielt  das  Buch  nicht,  weil  es  ge8chic2l^ 
liehe  Erlebnisse  des  Propheten  Jona  erzählte,  sondern  weil  diese  Erleb- 
nisse Realweissagungen  waren.  Dies  hat  schon  Marck  erkant  und  Aber 
diesen  Punkt  treffend  bemerkt  •*  scriptum  est  magna  parte  historicum,  sei 
ita  ut  in  historia  ipsa  lateat  maximi  vaticinii  mysterium,  atque  ipse  faäs 
suis  non  minus  quam  effatis  vatem  se  verum  demonstret. 

Die  exeget.  Literatur  über  Jona  s.  in  m.  Lehrb.der  Einl.  S.291.  Jkx 
neueste (kathol.) Commentar  von  Franc,  Kaulen, Librum  Jonae  expotmt, 
MogunUl862  hat  die  Erklärung  nicht  wesentlich  gefördert. 


AUSLEGUNG. 

Cap.I.  Jona's  Sendung  nach  Ninive;  seine  Flucht  und 

Bestrafung. 

Jona  entzieht  sieh  der  Erfüllung  des  göttlichen  Befehles:  der  groben 
Stadt  Ninive  Bufze  zu  predigen,  durch  eine  Flucht  aufis  Meer,  um  nadi 
Tarsis  zu  fahren  (v.  1 — 3);  aber  ein  furchtbarer,  dem  Schiffe  Untergang 
drohender  Sturm  bringt  sein  Vergehen  an  den  Tag  (v.4 — 10),  so  dafeer 
durch  das  Los  als  der  Schuldige  bezeichnet  sich  für  straffällig  erklärt  und 
dem  Urteile  das  er  über  sich  gesprochen  gemälz ,  in  das  Meer  geworfen 
wird  (V.  11—16). 

V.l— 3.  Die  Erzählung  begint  mit '^n';^  wie  Rut  1,1.  lSam.l,lii.8., 
der  stehenden  Formel,  mit  welcher  geschichtliche  Begebenheiten  an  ein- 
ander gereiht  werden ,  weil  jedes  Ereignis  in  der  Zeit  auf  ein  anderes 
folgt»  wobei  das  i  und  nur  an  eine  als  bekant  angenommene  Reihe  von  Be- 
gebenheiten anknüpft  und  nicht  zu  der  Annahme,  dafz  die  folgende  £^ 
Zählung  nur  ein  Fragment  einer  gröfeeren  Schrift  sei,  berechtigt;  ß.fl» 
Jos.  1,1.  Das  an  Jona  ergehende  Wort  des  Herrn  lautete:  „Auf,  geh  nach 
Ninive,  der  grofeen  Stadt,  und  predige  wider  sie."  b?  steht  nicht  ftr  ^, 
(3,2),  sondern  behält  seine  eigentliche  Bed.  ntV/rr,  den  drohenden  Inhalt 
der  Predigt  andeutend,  wie  der  folgende  Begrtindungsatz  lehrt.  In  3,2  ißt 
der  Gedankenzusammenhang  ein  anderer.  A'mtir,  die  Hauptstadt  des  as- 
syrischen Reiches  und  Residenz  der  assyr.  Gro&könige,  nach  Gen.  10,11 
von  Nimrod,  nach  den  griecb.  und  röm.  Autoren  von  Ninos,  dem  mythi- 
schen Gründer  des  assyr.  Reiches  erbaut,  wird  in  unserem  Buche  wieder 

S.  826  ff.,  BO  wie  die  Erörterungen  üher  den  symbolischen  Charakter  des  Boches  too 
Hengstenberg,  Christol.  I  S.  470  flf.  und  von  K.  H.  Sack,  Christliche  Apologetik 
S.  348  ff.  der'  2.  Aufl. 
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11(3,3.3. 4^11}  die  gro&e  Stadt  genant,  ond  ihre  Gröfee  3,3  als  drei 
gir«iM&  betragend  angegeben.  Dies  stimt  mit  den  Angaben  der  Klas- 
Wf  nach  welchen  NiVo^,  iVtut»,  wie  Griechen  und  Römer  sie  nennen, 
I  grtfrte  Stadt  der  damaligen  Welt  war.  Nach  Strabo  AFI,  /,  3  war  sie 
1  gröber  als  Babjdon  nnd  lag  in  einer  Ebene  ^Axovqta^^  Assyriens  d.i. 
f  dem  Unken  Ufisr  des  Tigris.  Nach  KUsias  bei  Diod.  II,  3  betrog  ihr 
480  Stadien  d.  i.  12  geogr.  Meilen,  während  der  Umfang  der 
Bahylons  nach  Strabo  nnr  365  Stadien  betrag  (vgl.  Großdcurds 
HL  in  Str.  Bd.  in  S.209  seiner  Uebers.).  Diese  Angaben  sind  dnrch 
a  neneren  Aosgrabnngen  an  Ort  nnd  Stelle  bestätigt  worden.  Dnrch 
ine  hat  sich  nämlich  heransgestelt,  dafie  der  Name  fiinive  zweierlei  Be- 
Mtong  hat:  1.  eine  einzehie  Stadt,  2.  einen  (Komplex  von  vier  gro&en 
ntten  Städten  (das  eigentliche  Ninive  eingerechnet) ,  deren  Umwallnng 
odi  heute  erkennbar  ist,  nnd  einer  Menge  kleiner  Wohnorte,  Gastelle 
.s.w.,  deren  Schntthanfen  (Teil)  das  Land  bedecken,  bezeichnet.  Dieses 
Siive  im  weiteren  Sinne  ist  anf  drlsi  Seiten  dorch  Fltlsse,  nordwestlich 
eo  Khosr,  westlich  den  Tigris  nnd  südwestlich  den  Gazr  Sn  ond  den  oberen 
der  groben  iSab,  auf  der  vierten  Seite  aber  dorch  Berge,  welche  aas  dem 
'ekpktean  aofeteigen,  begrenzt  ond  war  ringsom  kttnstÜch  befestigt,  an 
enFln&seiten  dorch  Dämme,  Inondationsschleolzen  ond  Ganalisation, 

I  der  Landseite  mit  Wällen  ond  Gastellen,  wie  aas  den  Schntthanfen 
och  zo  erkennen  ist.  Es  bildete  ein  Trapez,  dessen  spitze  Winkel  nach 
•den  ond  Norden  liegen,  die  langen  Seiten  vom  Tigris  ond  den  Bergen 
eUdet  werden.  Die  mittlere  Länge  ist  etwa  25  engl.  Meilen,  die  mitt- 
le Breite  15.  Die  vier  grofieen  Städte  lagen  am  Rande  des  Trapezes, 
idiwar  das  eigentliche  Ninive  (die  Ruinen  von  Koyondschik,  Nebbi  Jo- 
w  ond  Ninoa  omfassend)  an  der  nordwestlichen  Ecke  am  Tigris;  die 
lidt,  welche  offenbar  die  spätere  Hauptstadt  war  (Nimrod)  ond  von 
miinson,  Jones,  Oppert  für  Calah  gehalten  wird,  an  der  südwestlichen 
eke  zwischen  Tigris  und  Zab;  eine  dritte  grorze,  bis  jezt  namenlose  ond 

II  wenigsten  ontersochte  Stadt,'in  deren  Umfang  jezt  das  Dorf  Selamiyeh 
Qgt,  am  Tigris,  3  bis  6  engl.M.  nördlich  von  Nimrud,  endlich  die  Borg 
id  Tempelmasse,  die  jezt  E^horsabad  genant  wird  und  in  den  Inschriften 
^Sargina  hei&en  soll,  nach  dem  vonSsfrgon  dort  gebautem  Palaste,  am 
koir  ziemlich  nahe  am  nordöstlichen  Winkel ;  vgl.  M.v.  Niebuhr  Gesch. 
«ars  S.  274  ff.  mit  dem  Plane  des  Stadtgebietes  von  Ninive  S.284. — 
renn  hienach  Ninive  mit  Recht  die  grofiee  Stadt  genant  werden  konte,  so 
|t  ihr  Jona  doch  dieses  Epitheton  nicht  in  der  Absicht  bei,  um  seinen 
Ukigenossen  ihre  gewaltige  Gröize  anzudeuten,  sondern  wie  D^^Kb  Mbni 
,8  zeigt  ond  ans  4, 11  noch  deutlicher  erhellt,  mit  Rücksicht  auf  die  Be- 
iBtong,  welche  Ninive  für  Gott  und  den  ihm  gewordenen  göttlichen  Anf- 
«g  hatte,  als  Hauptstadt  der  Heiden  weit,  quae  propter  toi  animarum 
wUUmiinem  Deo  curae  erat  (Mich.),  Wider  diese  grobe  Heidenstadt  soll 
ma predigen,  weil  ihre  Bosheit  vor  Jehova  gekommen,  d.h.  weil  das  Ge< 
kcht,  die  Kunde  von  ihrer  groizen  Yerderbtheit  zu  Gott  in  den  Hinmiel 
sdningen  ist,  vgl. Gen.  18,21. 1  Sam.5, 12. —  Y.S.  Jona  macht  sich  auf 
SB  Wegi  aber  nicht  nach  Ninive,  sondern  um  zu  fliehen  nach  t^^t^  d.  i. 
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Tartessus,  ein  phöniziscber  Handelsplatz  in  Spanien  (s.  zu  Gen.  10,4 1 
Jes.23,1)  rm*^^  ^s&ips  von  dem  Angesichte  Jehova^s  weg  d.h.  hinweg aa 
der  Gegenwart  des  Herrn,  aus  dem  Lande  Israel,  wo  Jehova  im  Tempc 
wohnte  und  sich  als  gegenwärtig  bezeugte,  vgl.  Gen.  4, 16;  nicht  um  sie 
vor  dem  allgegenwärtigen  Gotte  zu  verbergen,  sondern  am  sich  dei 
Dienste  Jehova's,  des  Gottkönigs  von  Israel,  zu  entziehen.  ^  Das  MotiT  % 
dieser  Flucht  war  nicht  die  Furcht  vor  der  Schwierigkeit  der  Aasfthmni 
des  göttlichen  Auftrages,  sondern,  wie  Jona  selbst  4,2  sagt,  die  Besorgnii 
die  göttliche  Barmherzigkeit  möchte  der  sündigen  Stadt,  wenn  dieeeih 
Bulze  täte,  Yerschonung  angedeihen  lassen.  Dazu  will  er  nicht  mitwii 
ken,  und  zwar  nicht  blos  aus  dem  Grunde,  weil  er,  mit  Hieron.  zu  reda 
aus  Eingebung  des  heil.  Geistes  weilz,  quod  poenitentia  gentium  ruina  m 
Judaeorum,  und  als  amator  patriae  non  tarn  saluH  invidet  Ninives  gium 
non  vultperire  populum  sHum,  sondern  auch  deshalb,  weil  er  in  derTf 
den  Heiden  das  Heil  miizgönte,  in  der  Bekehrung  derselben  zu  dem  lebendi 
gen  Gotte  eine  Beeinträchtigung  der  Vorzüge  Israels  vor  der  Heidenwelt, 
eine  Aufhebung  seiner  Erwählung  zum  Volke  Gottes  befürchtete.^  —  £i 
begab  sich  daher  nach  Japho  d.i.  Joppe^  die  Hafenstadt  am  mittell. Meere 
(s.  zu  Jos.  19,46),  fand  dort  ein  Schi£f,das  nach  Tarsis  gehen  wolte,  zahlte 
rn]  den  Lohn  des  Schiffes  d.h.  für  die  Ueberfahrt,  das  Fährgeld,  ood 
stieg  in  dasselbe,  um  mit  ihnen  (&r;a^  den  Schiffern)  nach  Tarsis  zu  fahrez. 
V.4 — 10.  Die  thörichte  Hoffnung  Jona*8,dem  Herrn  entfliehen  n 
können,  wird  aber  getäuscht.  Jehova  warf  einen  gro&en  d.  i.  heftigen Wizd 
auf  das  Meer.  Ein  gewaltiger  Sturm  (^^^  von  den  LXX  passend  xAvJnr 
übersezt)  erhob  sich,  dalz  das  Schiff  zerschellt  zu  werden,  zu  scheitern  ge- 
dachte (:ä^n  von  leblosen  Dingen  gebraucht  s.v.a.  nahe  daran  sein),  b 
dieser  Gefahr  schrieen  die  Seeleute  (nto  denom,  von  nbs  die  Salzflnt), 
jeder  zu  seinem  Gotte  um  Hilfe.   Es  waren  nämlich  Heiden,  wol  meisteni 

1)  Richtig  bemerkt  schon  Marck:  Quod  non  debet  inteUigi  de  effugiendaDd 
easentia  et  scientia,  ne  nimis  crasmm  insdtiam  omnipraeaentiae  et  omniscientittt 
ditrinae  vati  magno  tribuamus,  sed  —  de  relinquenda  terra  Oinaan,  gratiosaDä 
sede^  extra  quam  cogitamt  forte ^  sattem  hoc  tempore,  prophetiae  donum  et  mam 
sihi  nonfore  tribuendum* 

2)  Diesen  allein  richtigen  Grund  hat  bereits  Luther  (Aasl.  des  Proph.  JoBif 
in  8.  Werken  Bd.  41  der  ErUtng.  Ausg.)  aus  o.  4  sehr  klar  entwickelt:  Weü  es  Joai 
leid  war,  daCs  Gott  so  gütig  ist,  „derhalben  wollte  er  lieber  nicht  predigen,  ja  viii 
lieber  todt  sein,  denn  dalz  die  Gnade  Gotts,  die  des  Volks  Israel  eigen  sein  ioUt>i 
auch  den  Heiden  mitgetheilet  wird,  die  weder  Gotts  Wort,  noch  Gesetze  Mosi,  aoflk 
Gottsdienst ,  noch  Propheten ,  noch  Nichts  haben ,  sondern  wohl  wider  Gott  und  teis 
Wort  und  sein  Volk  streben/'  Um  aber  einer  falschen  Beurteilung  des  ProphsliD 
wegen  dieser  ,giidischen  fleischlichen  Meinunge  von  Gott"  yorzubeugen,  macht  Lfdk. 
zugleich  darauf  aufmerksam,  „wie  die  Aposteln  auch  zuerst  fleischlich  meinettti 
Christus  Königreich  sollte  leiblich  sein ;  und  hernach ,  da  sie  es  geistlich  erkanntsit 
dennoch  meineten ,  es  sollte  alleine  der  Juden  sein ,  und  predigten  alleine  den  J^^ 
das  Eyangelium,  Act  8,  bis  sie  Gott  durch  ein  Gesicht  zu  Petro  Tom  Himmel,  Aet. 
10,  und  durch  ein  öffentlich  Beruf  Pauli  und  Bamaba,  Act.  13  und  durch  Won^ 
und  Zeichen,  zuletzt  durch  ein  gemein  Concilium,  Act.  16  beschlolz,  dalz  Gottsadi 
den  Heiden  Gnade  gebe  und  auch  der  Heiden  Gott  wäre.  Denn  es  den  Juden  gv 
schwer  war  zu  glauben,  dafz  auizer  Israel  noch  mehr  Leute  Gt)tts  Volk  wären,  wdl 
da  die  Sprüche  der  Bchrift  stehen  und  von  Israel  und  Abrahams  Samen  sagen ,  ^ 
alleine  bei  ihnen  Gotts  Wort,  Gottsdienst,  Gesetie  und  heilige  Propheten  warea^ 
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Phönizier,  ab«r  aus  yerschiedenen  Orten,  daher  Verehrer  verschiedener 
Götter.  Da  aber  der  Stnrm  nicht  nachlieiz,  so  wandten  sie  auch  die  ihnen 
n Gebote  stehenden  Mittel  der  Rettung  an;  sie  warfen  die  Geräthe  auf 
dem  Schiffe  ins  Meer,&n*«^3ro  ipnh  am  sich  Elrleichternng  zu  schaffen  (wie 
£l  18,22  a.  1  Kg.  12, 10).  Das  Suffix  geht  auf  die  Personen,  nicht  auf  die 
Sachen.  Durch  Ueberbordwerfen  von  Geräthen  wolten  sie  das  Schiff  vor 
den  Untersinken  anter  den  sich  auftürmenden  Wogen  bewahren  und  da- 
doch  die  anf  ihnen  lastende  Gefahr  des  Unterganges  sich  erleichtern  d.  h. 
venoindem.  —  Jona  aber  war  in  den  unteren  Schiffsraum  hinabgestiegen 
und  dort  fest  eingeschlafen  —  nicht  erst  zur  Zeit  der  gröfzten  Gefahr,  son- 
dern ehe  der  Wind  zum  gefährlichen  Sturme  geworden  war.   Der  Satz  ist 
[     ils  Umstandssatz  im  Plusquamp.  zu  übersetzen.   ^la^B^^!  '^'^^T*  &n&log 
;     (iem  n^^ii  T*V  Am. 6, 10  ist  der  innerste  Teil  des  Fahrzeuges  d.i.  der 
[    utere  Schiffsraum,  ms'^bo  nur  hier  statt  nni^,  im  Arab.  u.  Aram.  das  ge- 
[    wohnliche  Wort  für  Schiffe.  o^*^d  vom  tiefem  Schlafe,  wie  Jud.4,21.  Die- 
:     sei  Benehmen  Jona*s  halten  die  meisten  Ausll.  für  ein  Zeichen  des  bösen 
Gewissens,  da(z  er  vel  maris  aerisque  injurias  vel  Dei  manum  evitare  magis 
toiem  sich  schlafen  gelegt  {Marck)  oder  mutlos  sich  hingeworfen  habe 
lud  abgespant  und  sich  selbst  anhebend  eingeschlafen  sei ,  oder  wie 
TkeodrLüch  ausdrückt,  von  Gewissensbissen  gequält  und  von  Traurigkeit 
tberw&itigt  im  Schlafe  Trost  gesucht  habe  und  in  festen  Schlaf  versunken 
id.   Daneben  äulzert  Hieron,  noch  die  Ansicht,  dafz  die  Worte  mentem 
ucwrmn  des  Propheten  bezeichnen:  nan  Umpestate  non  periculis  contur- 
htur,  eundem  et  in  tranquillo  ei  imminenie  naufragio  animum  gerensy  und, 
wfthrend  die  Andern  zu  ihren  Göttern  schreien  und  die  Geräthe  über  Bord 
werfen,  tarn  quietus  est  et  securus  animique  tranquilli,  ut  ad  navis  interiora 
iescendens  somno  placido  perfruatur.   Die  Warheit  liegt  wo!  in  der  Mitte 
xwischen  diesen  beiden  Ansichten.  Nicht  das  böse  Gewissen  oder  die  Ver- 
iweifelung  vor  dem  drohenden  Untergange,  noch  die  furchtlose  Ruhe  vor 
den  Gefahren  des  Sturmes  bestirnten  ihn  sich  schlafen  zu  legen,  sondern 
die  sorglose  Sicherheit,  in  der  er  das  Schiff  bestiegen  hatte,  um  vor  Gott 
XQ  fliehen ,  ohne  zu  bedenken ,  dalz  die  Hand  Gottes  ihn  auch  auf  dem 
Meere  ergreifen  und  für  seinen  Ungehorsam  strafen  könne.  Diese  Sicher- 
heit zeigt  sich  in  seinem  weitereu  Verhalten.   V .  6.  In  der  höchsten  Ge- 
bhr  weckt  ihn  der  Obersteuermann  oder  Schiffscapitän  (bsHn  n*^  der 
Obere  der  Schiffslenker;  ban  mit  dem  Artikel  ist  Collectivum  und  denom. 
Ton  bnn  Schiffstau,  also  der  welcher  das  Schiff  lenkt,  steuert  oder  führt) 
Bilden  Worten  lai  o^'^a  ^'^  „wie  kanst  du  fest  schlafen?  Stehe  auf  und 
rufe  deinen  Gott  an,  vielleicht  wird  Gott  (o'^n^sn  mit  dem  Artik.  der  wäre 
Gott)  unser  gedenken,  da(z  wir  nicht  untergehen."   Die  Bed.  von  nts^n*;» 
ist  streitig.    Da  n^^  in  Jer.5,28  glänzen  (von  Fett)  bedeutet,  so  haben 
Ceh.  U.A.,  zulezt  noch  Hitz.  dem  Hitp.die  Bed.  sich  glänzend  d.  h.  heiter 
leisen  vindicirt,  wogegen  Andere  mit  Hieron.  die  Bed.  recogitare  vor- 
ziehen, welche  nicht  nur  durch  das  Chald.,  sondern  auch  durch  die  nomm, 
f*^w|?  Hi.12,5  u.  TiF»tt55  Ps.  146,4  besser  begründet  erscheint  als  jene. 
Das  Gedenken  Gottes  involvirt  den  Begriff  des  tätigen  Beistandes.   Vgl. 
ftr  den  Gedanken  Ps.40, 18.  —  Dalz  Jona  diesem  Weckrufe  Folge  gelei- 
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stet,  wird  als  selbstverständlich  übergangen  and  in  v.7  weiter  erzählt, 
da(z,  da  der  Sturm  sich  inzwischen  nicht  legte,  die  Schiffslente  in  dem 
Glauben,  jemand  auf  dem  Schiffe  habe  den  im  Sturme  sich  offenbarenden 
Zorn  Gottes  durch  ein  Verbrechen  erregt,  ihre  Zuflacht  zum  Lose  nah- 
men, um  den  Schuldigen  zu  ermitteln,  "»nktöa  =  -»ob  «^»a  (v.8)  da  ^  die 
vulgäre  in  mündlicher  Rede  übliche  Verkürzung  des  *^k  ist,  bed.  wegei 
wessen  C^töKa  bei  dem  dafz  =  weil,  mit  folgendem  b  wegen).  ^^^  d» 
Unglück,  wie  Am. 3, 6,  nämlich  der  Verderben  drohende  Sturm.  —  Dm 
Los  fiel  auf  Jona.  Fugitivus  hie  sorte  deprehenditur,  non  viribus  sorimm, 
et  moücime  sortibus  eihnxcorum ,  sed  voluntate  ejus  qui  sortes  regebat  hh 
certas,  Hieron, 

Durch  das  Los  als  schuldig  bezeichnet,  fordern  die  Schiffer  Jona  auf, 
seine  Schuld  zu  bekennen,  indem  sie  ihn  über  sein  Vaterland,  Geschäft  und 
seine  Herkunft  befragen.  Die  Wiederholung  der  Frage:  wessentwegeo 
dieses  Unglück  sie  getroffen  habe,  welche  in  LXX  (Vatic),  in  den  Sonem, 
Propheten  u.  Cod,  195  bei  Kenn,  fehlt,  in  Cod.  384  am  Rande  steht,  und 
von  Grinim  u.  Hitz.  für  eine  in  den  Text  gekommene  Randglosse  gehalten 
wird,  ist  weder  überflüssig,  noch  weniger  störend,  vielmehr  ganz  inderOrd- 
nung.  Die  Schiffer  wollen  dadurch  Jona  veranlassen,  ut  ipse  oreproprh 
se,  quum  sit  deprehensus,  reum  fateatur,  culpamque  suam  et  scelus  detegut 
(Ros,  U.A.).  Als  indirecte  Aufforderung  zum  Geständnisse  seines  Verbre- 
chens bereitet  sie  die  weiteren  Fragen  nach  seinem  Geschäfte  u. s.w. vor. 
Nach  seinem  Geschäfte  fragen  sie,  weil  dieses  unehrlich,  den  Zorn  der  Göt- 
ter erregend  sein  konte,  sodann  nach  seiner  Herkunft,  nämlich  nach  dem 
Landeund  Volke  von  dem  er  stamme,  um  ein  sicheres  Urteil  über  sein  Ye^ 
gehen  fällen  zu  können.  V.  9.  Jona  beginnt  mit  der  Beantwortung  der  lei- 
ten Frage:  Er  sei  ein  Hebräer  —  der  Name,  mit  welchem  die  Israeliten 
sich  andern  Völkern  gegenüber  bezeichnen  und  von  diesen  bezeichnet  ww- 
den,  s.zu  Gen.l4,ldu.m.Lehrb.der£inl.  §.9  Anm.2  —  und  verehre  den 
Gott  des  Himmels,  der  das  Meer  und  das  Trockene  (Festland)  geschaffen 
habe.  «"IJJ  LXX  richtig:  ai(iof.iut ,  colo,  rcvereor,  nicht:  metuo  Jovam  cm 
peccavi  {Abarö.).  Durch  die  Angabe:  ich  förchteu.s.  w.  will  er  sichnicit 
als  einen  Rechtschaffenen,  Schuldlosen  {Hitz.)  bezeichnen,  sondern  nor 
sein  Verhältnis  zu  Gott  angeben,  dalz  er  den  lebendigen  Gott  verehre,  der 
als  Schöpfer  der  ganzen  Erde  die  Welt  auch  regiert.  Denn  er  bekante 
sogleich  auch,  dafz  er  sich  gegen  diesen  Gott  versündigt  habe,  indem  er, 
wie  aus  tsnb  T»5ri  '»s  v.  10  erhellet,  auch  sein  Fliehen  vor  Jehova  ihnen  an- 
zeigte. Dies  hatte  er  ihnen  nämlich  nicht  sofort  nach  dem  Besteigen  des 
Schiffes  gesagt,  wie  Hitz.  meint  und  nach  dieser  Meinung  die  Frage  nach 
seinem  Volke  und  Vaterlande  mit  Recht  überflüssig  findet,  sondern  erst 
jezt,  nach  der  Aufforderung,  sich  über  sein  Geschäft  u.s.  w.  auszusprechtot 
wie  aus  v.  10 '^  unzweifelhaft  erhellet.  In  v.  9  ist  die  Aussage  Jona's  nicht 
vollständig  mitgeteilt,  sondern  an  die  Hauptsache,  da(z  er  ein  Hebräer  sei 
und  Jehova  verehre,  sogleich  der  Bericht  von  dem  Eindrucke,  den  dieses 
Bekentnis  auf  die  heidnischen  Schiffsleute  machte,  angereiht  and  das  Ge- 
ständnis seines  Vergehens  erst  nachträglich  erwähnt,  um  die  groEee  Furcht, 
in  welche  die  Schiffslente  darüber  geriethen,  zu  motiviren.  t;'»to  nkm? 
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wis  hast  da  da  getan !  ist  nicht  Frage  nach  seinem  Vergehen,  sondern  Ans- 
ruf  des  Entsetzens  über  seine  Flncht  vor  Johova,  dem  Getto  des  Himmels 
ittd  der  Erde,  wie  die  folgenden  Begründnngsätze  i^i*»  ^^^^^^  '^  lehren.  Die 
grobe  Furcht,  welche  bei  diesem  Bekentnisse  Jona*s  die  heidnischen  See- 
tüte  überfiel,  erklärt  sich  vollständig  aus  der  gefährlichen  Lage,  in  der  sie 
föA  he&nden,  indem  der  Sturm  mächtiger  als  Worte  ihnen  die  Allmacht 
Gottes  predigte. 

V.  1 1 — 16.  In  dem  Sturme  den  Zorn  Gottes  ttber  Jona's  Vergehen  fürch- 
tend fragen  sie  nun  denselben ,  was  zie  tun  selten ,  damit  der  Sturm  nach- 
lasse, da  das  Meer  fort  und  fort  stürmte,  pn^  sich  setzen,  zur  Ruhe  kom- 
Ben,  mit  hn  ablassen  von  jem.  ^^.'^f^  wie  Gen.  8, 5  u.  ö.  die  Fortdauer  der 
Handlung  ausdrückend.  Aus  Furcht  vor  dem  allmächtigen  Gotte,  den  Jona 
Terehrte,  wagen  sie  nicht  nach  eigenem  Ermessen  eine  Strafe  über  den 
Propheten  zu  verhängen.  Als  Verehrer  Jehova's  soll  er  selbst  das  Urteil 
sich  sprechen  oder  von  seinem  Gotte  sprechen  lassen.  Jona  antwortet  v. 
12:  „werfet  mich  ins  Meer  ...  denn  ich  weifz,  dafemeinetwogen  dieser  gro- 
be 8tonn  über  euch  (gekommen)  ist."  Non  tergiversatur,  non  dissimulat, 
mnnegat;  sed  qui  confessus  fuerat  de  fuga,  poetiam  libenter  assumit,  sc 
otpiens perire,  ne  prapter  se  et  ceteri pereant  Hieron,  Jona  erkent,  dafz 
er  lilr  seine  Auflehnung  wider  Gott  den  Tod  verdient  habe  und  dafz  der  im 
Storme  sich  offenbarende  Zorn  Gottes  nur  durch  seinen  Tod  versöhnt  wer- 
den könne.  Dieses  Urteil  fällte  er  nicht  aus  prophet.  Eingebung,  sondern 
als  gläubiger  Israelit,  welcher  den  Ernst  der  Gerechtigkeit  des  heiligen 
Gottes  aus  dem  Gesetze  und  aus  der  Geschichte  seines  Volkes  kent.  —  V. 
13.  Aber  die  Männer  (die  Seeleute)  wagen  es  nicht,  dieses  Urteil  sofort 
ZQ  vollziehen ;  sie  versuchen  noch  das  Land  zu  erreichen  und  ohne  ein  so 
[  schweres  Opfer  dem  vorderbendrohenden  Sturme  zu  entrinnen,  ^■»nn^  eig. 
»e  brachen  durch  sc,  durch  die  Fluten ,  um  zurückzuführen  (das  Schiff) 
ans  Land,  d.h.  sie  versuchten  durch  Rudern  und  Steuern  das  Land  zu  er- 
reichen, "tf^n  bed.  nicht;  rudern,  noch  weniger:  drehen,  kehrt  machen 
{Bitz,\  sondern:  durchbrechen,  hier:  durch  die  Wogen  brechen,  die  Wo- 
genzu  durchbrechen, zu  bewältigen  suchen,  worauf  nuntßutC^n v i  o  der  LXX 
hindeutet.  Da  sie  dies  aber  nicht  vermochteo,  weil  dasMeerihnen  fort  und 
fort  entgegenstürmte  (Dv)*'^?  "^^b  stürmend  gegen  sie  war),  so  flehten  sie  Je- 
hovaan:  „Lafz  uns  doch  nicht  (KJfcJ  =::  «J'b«)  umkommen  um  der  Seele 
dieses  Mannes  willen  (^'ß^a  eig.  für  die  Seele,  wie  2Sam.  14, 7  nach  Deut. 
19,21)  und  lege  nicht  auf  uns  unschuldig  Blut*'  d.h.  nicht:  laf^  uns  nicht 
in  diesem  Manne  einen  Unschuldigen  verderben  (////:.),  sondern  nach  Deut. 
21,8:  rechne  uns  seinen  Tod,  wenn  wir  ihn  ins  Meer  werfen,  nicht  als  to- 
deswürdige Blutschuld  ZU;  „denn  du,  Jehova,  hast  wie  es  dir  wolgefiel  ge- 
tan", nämlich  dadurch  dafz  du  durch  Sendung  des  Sturmes  und  durch  die 
Entscheidung  des  Loses  es  so  gefügt  hast,  dalz  wir  ihn  als  schuldig  zur  Ver- 
söhnung deines  Zornes  ins  Meer  werfen  müssen.  So  flehen  sie  aber  nicht 
deshalb,  weil  sie  für  die  Schuld  des  Jona,  der  kein  Mörder,  Gotteslästerer 
n.dgl.  ist,  keinen  rechten  Begriff  haben,  weil  er  nach  ihren  Begriffen  kein 
todeswürdiger  Sünder  ist  (Bitz.),  sondern  weil  sie  Jona  für  einen  Prophe- 
ten oder  Diener  des  allmächtigen  Gottes  halten,  an  den  sie  aus  Furcht  vor 
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seinem  Gotte  nicht  die  Hand  zu  legen  wagen.  Videmus  ergo,  eüamsi  homi 
nes  isti  nunquam  gusiassent  doctrinam  Legis  ^  tarnen  naturaiiter  ifßfmMü 
edoctos,  utscirent  sanguinem  humanum  Deo  carum  etpretiosttm  es^.  Cmh 

—  y .  15  f.  Nachdem  sie  also  gebetet  hatten,  warfen  sie  Jona  ins  Heer  und 

—  das  Meer  stand  still  (liefz  ab)  von  seinem  Brausen.  Das  plötzliche  Auf 
hören  des  Sturmes  zeigt,  dalz  das  Unwetter  nur  um  Jona*8  willen  aasgebro- 
chen war  und  dalz  die  SchiiTsleute  dadurch ,  da(z  sie  ihn  ins  Meer  warfeOf 
nicht  unschuldiges  Blut  vergossen  hatten.  In  dieser  plötzlichen  Wendung 
des  Wetters  offenbarte  sich  aber  der  Arm  des  heiligen  Gottes  so  aug^h 
scheinlich ,  dalz  die  Schiffsleute  in  grofzer  Furpht  Jehova  fürchteten  uiid 
ihm  Opfer  brachten  —  nicht  erst  nach  ihrer  Landung,  sondern  sofort  aaf 
dem  Schiffe  —  und  Gelübde  gelobeten  d.h.  für  die  glückliche  Ankunft  an 
das  Ziel  ihrer  Fahrt  noch  fernere  Opfer  zu  bringen  gelobeten. 

Cap.  II.  Jona's  Errettung. 

Ins  Meer  geworfen,  wird  Jona  durch  göttliche  Fflgnng  von  einem  gro- 
Czen  Fische  verschlungen  (v.  1),  in  dessen  Bauche  er  drei  Tage  und  Nächte 
zubringt  und  ein  brünstiges  Gebet  zu  Gott  emporsendet  (v.  2 — 10),  worauf 
der  Fisch  ihn  auf  Jehova's  Befehl  wieder  ans  Land  aasspeiet  (v.ll). 

V.  1.  Und  Jehova  bestellete  einen  grolzen  Fisch,  Jona  zu  verschliDges. 
Mf^  bed.  nicht  schaffen,  sondern:  bestimmen,  bestellen.  Der  Gedanke  ist 
der:  Jehova  ordnete  es,  dafz  ein  grofzer  Fisch  ihn  verschlang.  Der  nicht 
näher  bezeichnete  „grofze  Fisch"  (LXX :  xtjiog  vgl.  Matth.  12, 40)  war  kein 
Walfisch  (Luth.)y  weil  dieser  im  Mittelmeer  äu&erst  selten  ist  and  eine  n 
enge  Kehle  hat  um  einen  Menschen  verschlingen  zu  können,  sondern  eis 
grofzer  Haifisch  oder  Seehund,  ront^  carcharias  oder  sgualus  carchariasLt 
der  im  mittell.  Meer  sehr  häufig  ist  und  einen  so  groben  Rachen  hat,  daft 
er  ganze  Menschen  lebendig  verschlingen  kann.  ^  Das  Wunder  bestandalso 

1)  Der  i^qualus  carch.  Z.,  der  eigentliche  HaifiBch,  Requin  oder  Tielmehr 
Pvquiem,  erreicht  nach  Cuvier,  das  Thierreich,  2.  Ausg.  übers,  u.  erweit,  von  F.S, 
Voigt.  Bd.  2.  S.  505,  bis  25  FuCz  Länge,  nach  Oken,  AUg.  Naturgesch.  Bd.  VI  od« 
Thierreich  Bd.  III  (1836)  S.  55  tf.  vier  Klafter  Länge  und  hat  in  seinem  Baches 
gegen  400  lanzcnformige  Zähne  in  6  Reihen,  welche  das  Thier  aufrichten  und  legen 
kann,  weil  sie  nur  in  Hautzellen  stecken.  Er  ist  häufig  im  mittelländ.  Meere,  wo 
er  sich  meistens  in  der  Tiefe  aufhält,  und  ist  äufzerst  fi^efrälzig,  Terschlingt  alki 
was  ihm  Torkomt,  Schollen,  Robben  und  Thunfische,  mit  denen  er  manchmsl  » 
Sardinien  in  die  Netze  geräth  und  gefangen  wird.  Man  hat  daselbst  in  einem  3— 
4  Centner  schweren  gegen  ein  Dutzend  unversehrter  Thunfische  gefunden,  ja  in  eioem 
sogar  ein  ganzes  Pferd,  und  sein  Gewicht  auf  15  Centner  gesohätit.  Rändelet  (bei 
Oken  S.  58)  sagt:  er  habe  an  der  Westküste  Frankreichs  einen  gesehen,  durch  des- 
sen Rachen  sehr  leicht  auch  ein  fetter  Mensch  gegangen  wäre.  Aufzerdem  erwähnt 
Ok.  noch  das  in  Müllers  vollständ.  Natursystem  des  Ritters  Carl  v.  Linne  Th.  Hl 
S.  268  ausfuhrlicher  berichtete  Factum,  dafz  im  J.  1758  ein  Matrose  bei  stürmiicbeia 
Wetter  von  einer  Fregatte  im  mittelländ.  Meere  über  Bord  in  die  See  fiel  und  slf- 
bald  von  einem  Seehunde  (carcharias)  in  seinen  Rachen  aufgefangen  wurde,  dsis  ei 
verschwand.  Der  Schifiscapitän  aber  lieCz  ein  auf  dem  Verdecke  stehendes  Geschüts 
auf  den  Haifisch  losbrenneu ,  und  die-Kanonenkugel  traf  ihn  so ,  dafz  er  den  in  sei- 
nen Rachen  aufgenommenen  Matrosen  wieder  ausspio ,  der  dann  in  die  unterdessen 
herbeigekommene  Schaluppe  lebendig  und  nur  wenig  versehrt  aufgefischt  und  so 
jCerettet  wurde. 
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darin,  dalx  Jona  lebendig  verschlungen,  als  vielmehr  darin,  dalz 
er  drei- Tage  lang  lebendig  imBanche  des  Haifisches  erhalten  und  dann  an- 
lenehrt  wieder  an  das  Land  gespieen  wurde.  Die  3  Tage  and  3  Nächte  sind 
neht  für  volle  3  mal  24  Standen  za  halten ,  sondern  nach  hebr.  Sprachge- 
bnnche  80  lu  verstellen,  dalz  Jona  am  dritten  Tage,  nachdem  er  verschlun- 
gn  worden  war,  wieder  ausgespieen  wurde,  vgl.  Esth.  4, 16  mit  5, 1.  Tob. 
3,120.13  (nach  dem  Lnth.  Texte). 

Y.  2 — 10.  Jona  betete  zu  Jehova  seinem  Gotte  aus  dem  Bauche  des 
Faches.  Das  folgende  Gebet  (v.  3^  10)  ist  kein  Flehen  um  Rettung,  son- 
tenDank  und  Preis  für  geschehene  Rettung.  Daraus  folgt  aber  nicht,  dafic 
JoM  dieses  Gebet  erst,  nachdem  er  wieder  ans  Land  gespieen  war,  gespro- 
chen habe  nnd  v.  11  vor  v.  3  einzuschalten  sei,  sondern  die  Sache  verhält 
ach,  wie  schon  die  alten  Ausll.  richtig  erkant  haben,  vielmehr  so,  dalz  Jo- 
ni,als  er  von  dem  Fische  verschlungen  worden  war  und  im  Bauche  dessel- 
ben sich  am  Leben  erhalten  fllhlte,  darin  ein  Unterpfand  seiner  Rettung 
erkante  nnd  dafür  den  Herrn  lobte  und  pries.  Auch  bemerkt  schon  Luther, 
dib  er  nicht  im  Bauche  des  Fisches  „so  eben  diese  Worte  mit  dem  Mnn- 
de  geredt  nnd  so  ordentlich  gestellet  habe  —  sondern  er  zeigt  damit  an, 
wie  ihm  zu  Mnth  gewesen  ist  und  was  sein  Herz  für  Gedanken  gehabt  ha- 
be, da  er  mit  dem  Tod  in  solchem  Kampf  gestanden  ist'^  Nicht  zu  über- 
lehen  ist  1^'^^:  nicht  blos  zu  Jehova,  wie  auch  die  heidnischen  Schiffer 
beteten  1, 14,  sondern  zu  Jehova  als  seinem  Gotte,  dem  er  sich  hatte  ent- 
adien  wollen,  den  er  aber  jezt  in  Todesnot  wieder  als  seinen  Gott  anruft. 
fiiesenimDeumutsuum  adorat  (Burk),  Das  Gebet  besteht  zum  größe- 
ren Teile  aus  Reminiscenzen  von  Psalmworten,  die  auf  Jona'sLagesopa(z• 
(  ten,  da&  er  seine  Gedanken  und  GefQhle  in  eigenen  Worten  nicht  besser 
bitte  ausdrücken  können.  Es  ist  durchaus  nicht  „atomistisch  aus  Psalm- 
itellen  znsammengesezt"  (Bitz,) ,  so  dalz  man  es  mit  Knobel  u.  de  Wette 
ftr  ein  dem  Jona  in  den  Mund  gelegtes  späteres  Produkt  erklären  könte, 
londem  ist  einfacher  und  natürlicher  Ausdruck  eines  mit  der  heil.  Schrift 
Yertranten,  im  Worte  Gottes  lebenden  Beters,  und  der  Lage  und  Stimmung 
te  Propheten  ganz  entsprechend.  Anhebend  mit  dem  Bekentnisse,  dalz 
der  Herr  das  Schreien  zu  ihm  in  der  Not  erhört  habe  (v.  3),  schildert  Jona 
in  zwei  Strophen  (v.  4  u.  5 ;  6 — 8)  die  Not  in  die  er  gekommen  war  und  die 
Bettang  aus  dem  unvermeidlich  scheinenden  Untergange,  und  schliefzt  v. 
dn.lO  mit  dem  Gelübde  des  Dankes  für  die  ihm  widerfahrene  Rettung. 

V.  3.  Ich  rief  aua  meiner  Not  m  Jehova  und  er  erhörte  mich ; 

au  der  Hölle  Soholi  ichrie  ich  —  du  hörtest  meine  Stimme ! 

Das  erste  Versglid  erinnert  an  Ps.  18, 7  u.  120, 1,  erweist  sich  aber  als  ori- 
ginelle Reproduction  durch  das  ^\  f^is?'?,  welches  die  Lage  des  Propheten 
bezeichnender  ausdrückt  als  "'V'^»?  Ps.  18  und  ^\  ^«J';«?  Ps.  120.  Die  Not 
wird  im  zweiten  Hemistiche  durch  biKt  iwao  „aus  dem  Schofee  der  Unter- 
welt" genauer  bestimt.  Wiedem^ifitvdinJes.  5, 14  ein  Rachen  oder  Schlund, 
so  wird  ihm  hier  ein  ps  Bauch  zugeschrieben.  Dies  darf  man  nicht  mit 
Bieron.  auf  den  Bauch  des  Haifisches  beziehen.  Der  Ausdruck  ist  dichte- 
nsches  Bild  unentrinnbar  erscheinender  Todesgefahr,  wie  in  Ps.  18,6  das 
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Umfangensein  mit  Stricken  des  Scheol  and  in  Ps.  30, 4  das  Heraufflütre 
der  Seele  aus  dem  Scheol.  Sehr  passend  geht  die  Rede  im  lezten  Güd  i 
die  Anrede  an  Jehova  Ober,  die  durch  Weglassung  der  Copulai  noch  mel 
gehoben  wird. 

V.  4.   Du  warfest  mich  in  die  Tiefe ,  ins  Hers  der  Meere, 

und  der  Strom  umgab  mich; 

alle  deine  Brandungen  und  deine  Wogen  gingen  über  mioh. 
V .  5.  Da  eprach  ich :  yerstolsen  bin  ich  von  deinen  Augen  weg, 

dennoch  werd  ich  wieder  blicken  su  deinem  heiligen  Tempel  hin. 

Die  nähere  Darlegung  der  Todesnot  wird  durch  i  r^n^^r.  angeknüpft,  niclii 
um  die  Zeit- ,  sondern  um  die  Gedankenfolge  auszudrücken.  Jehova  waii 
ihn  in  die  Meerestiefe ,  denn  die  Seeleute  waren  nur  Vollstrecker  der  ?oo 
Jehova  über  ihn  verhängten  Strafe.  M^^atts  die  Tiefe  wird  durch  D*^»^  'Ski 
als  der  tiefste  Abgrund  des  Oceans  bestimt.  Der  Plur.  D"'»^  hier  wiePs. 
46,3.  Ez.27,4.25  statt  des  Sing.  B;"a^a  Ex.  15,8  steht  in  significaÜTör 
Bedeutung,  die  Vorstellung  des  grenzenlosen  Oceans  ausdrückend,  vgl. 
Dietrich,  Abhdll.  z.  hebr.  Gramm.  S.  16  f.  Die  folgenden  Sätze  sind  Um- 
standsätze in  dem  Sinne :  so  dafz  die  Meeresströmung  mich  umgab  und  alle 
Brandungen  und  Wogen  des  von  Jehova  aufgeregten  Meeres  über  mich  e^ 
gangensind.  ">na  Strom  istdieStrömung  des  Meeres,  wie  Ps.24,2.  Die  Worte 
des  zweiten  Hemistichs  sind  eine  Reminiscenz  aus  Ps.42,8.  Was  derkorir 
chit.  Sänger  jenes  Psalms  geistig  erlebt  hatte,  dalz  eine  Unglückswoge  oick 
der  andern  über  ihn  sich  ergolz ,  das  hatte  der  Prophet  buchstäblich  erfahren 
Jona  „spricht  nicht:  des  Meeres  Wellen  und  Wogen  gingen  über  mich,  son- 
dern:  deine  Wellen  und  deine  Wogen,  darumb  dalz  er  fühlet  im  Gewissen, 
wie  das  Meer  mit  seinen  Wellen  upd  Wogen  Gott  und  seinem  Zorn  dienen, 
zu  strafen  die  Sünde^^  Luther.  V.  5  enthält  den  Nachsatz  zu  4*:  Als  dl 
mich  in  die  Tiefe  warfst,  da  sprach  ich  sc.  in  meinem  Herzen  d.h.  da  dachte 
ich  verstolzen  zu  sein  aus  dem  Bereiche  deiner  Augen  d.i.  deiner  Fürsoife 
und  Obhut.  Diese  Worte  sind  nach  einer  Reminiscenz  an  Ps.  3 1, 23  ge- 
bildet, wobei  das  ^^yi^?.  des  Ps.  durch  •^nttijtJäa  ersezt  ist.  Das  zweite  Hemi- 
stich  schliefet  sich  adversativ  an.  •?]» ,  welches  Hitz,  ohne  Not  in  ^ä  =Tr<l 
ändern  will,  führt  den  Gegensatz  energisch  ein  wie  sonst  I^k  in  der  Bed. 
jedoch,  wie  Jes.  14,15.  Ps. 49,16.  Hi.  13, 15;  vgl.  Ew,  §.  354*.  Dem  Ge- 
danken, dafz  es  mit  ihm  aus  sei,  tritt  die  Zuversicht  des  Glaubens  entgeg^ 
daTz  er  noch  nach  dem  heil.  Tempel  des  Herrn  blicken,  also  wieder  in  die 
Nähe  des  Herrn  kommen  werde,  vor  ihm  im  Tempel  anzubeten,  was  an 
Ps.  5,8  erinnert.  —  Der  Gedanke,  wie  er  aus  denThoren  des  Todes  durch 
des  Herrn  Gnade  wunderbar  wieder  an  ias  Licht  der  Welt  gezogen  wor- 
den sei,  wird  in  der  folgenden  Strophe  in  neuen  Wendungen  weiter  ans- 
geführt. 

V.  6    £>  amfingen  mioh  Wasser  bis  an  die  Seele ,  die  Tlat  umgab  mich, 

Seegras  war  gesohlungen  nm  mein  Haupt ; 
V.  7.  Zu  den  Chrfinden  der  Bcorge  fuhr  ich  hinab, 

die  Erde  —  ihre  Riegel  waren  hinter  mir  auf  ewig, 

da  erhobst  du  ans  der  Ombe  mein  Leben ,  Jehova  mein  Gott. 
V.8.  Als  yerschmachtete  meine  Seele  in  mir,  gedachte  ich  an  Jehoya 

und  Sil  dir  kam  mein  Gebet  in  deinen  heiligeB  TempeL 
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"Wie  die  TOrige  so  begint  auch  diese  Strophe  mit  der  Schilderung  der  To- 
defige&hr,  um  den  Gedanken  der  wunderbaren  Rettung,  der  die  Seele  des 
Propheten  crfiUt,  noch  vollständiger  darzulegen.  Das  erste  Glid  des  6.  V. 
erinnert  an  Ps.  18,5  u.  69, 2,  indem  nur  die  Worte:  die  Wasser  drangen 
■?aa)  bis  an  die  Seele  (69,2)  durch  •'?''«) w  nach  Ps.  18,5  verstärkt  sind. 
Bings  umfingen  ihn  die  Wasser  des  Meeres ,  bis  an  die  Seele  reichend ,  so 
(Üb  es  mit  dem  Leben  aus  zu  sein  schien.  Qi'nn  die  unergründliche  Was- 
serflut des  Oeeans  umgab  ihn.  t)^o  Schilf  d.  i.  Seegras,  welches  auf  dem 
Gmnde  des  Meeres  wächst,  war  gebunden  an  sein  Haupt,  er  also  bis  auf 
den  Grand  hinabgesunken.  Dieser  Gedanke  wird  v.  7*  noch  deutlicher  aus- 
gesprochen. D^nri  "»aatp  die  Enden  (von  a?|3  abschneiden,  das  Abgeschnit- 
tene, dann  der  Ort  wo  etwas  abgeschnitten  ist)  der  Berge  sind  ihre  Grün- 
de and  Wurzeln,  welche  in  der  Tiefe  der  Erde  liegen,  bis  auf  den  Grund 
des  Meeres  hinabreichen,  vgl.  Ps.  18, 16.  Dahin  hinabgesunken  hatte  die 
Erde  ihre  Riegel  hinter  ihm  geschlossen  Cp^r;  steht  absolut  voraufj.  Das 
nr  hier  vorkommende  Bild  von  Riegeln  der  Erde ,  die  hinter  Jona  waren 
(*os  nach  der  Redeweise  *i?3j  nb^  -naD  die  Thür  hinter  jem.  schliefzen,Gen. 
7, 16. 2  Kg.  4,4. 5. 33.  Jes.  26, 20  zu  fassen)  hat  eine  Analogie  an  der  Vor- 
steOang  von  Riegeln  und  Thüren  des  Weltmeeres  Hi.  38, 10.  Die  Riegel 
des  Meeres  sind  die  Wandungen  des  Meeresbeckens,  welche  dem  Meere 
eineSchranke  setzen,  die  es  nicht  überschreiten  kann.  Hienach  können  die 
Biegd  der  Erde  auch  nur  solche  Schranken  sein,  welche  die  Ausbreitung 
desFestlandes  über  das  Meer  hemmen.  Diese  Schranken  bildet  die  Wucht 
nnd  Kraft  der  Wogen,  welche  das  Vordringen  des  Landes  gegen  das  Meer 
verhindern.  Diese  Wucht  der  über  den  auf  den  Meeresgrund  gesunkenen 
Jona  liegenden  Wellen  oder  Wassermassen  verschlofz  oder  verriegelte  ihm 
die  Rückkehr  auf  die  Erde  (das  Festland),  gleichwie  die  vor  die  Thür  eines 
Htoses  geschobenen  Riegel  den  Eingang  in  dasselbe  versperren,  nicht  aber 
fminentia  rupium  cactnnina  super  maris  aquas,  quae  ascensum  ex  mari  in  ter- 
ram  mpediebant,  oder  den sissinm  terrae  compages ,  qua  ahyssus  terta  Jo- 
nmn  in  hac  constitutum  occludehat  {Marck.).  Aus  diesem  Grabe  führte 
der  Herr  sein  Leben  wieder  herauf,  rnt  tibersetzen  die  Alten  (LXX  Chald. 
Syr.  Fulg,):  qdoou  corruptio ,  Verderben,  und  diese  von  vielen  Neueren 
ganz  in  Abrede  gestellte  Bed.  hat  rnw  unzweifelhaft  in  Hi.  17, 14,  wo  die 
Bed.  Grube  in  keiner  Weise  pafet.  In  unserer  Stelle  ist  sie  aber  nicht  gesi- 
chert. Die  Aehnlichkeit  des  Gedankens  mit  Ps.30,4  weist  mehr  auf  die 
Bed.  Grube  -  Gruft,  Grab  hin,  wie  in  Ps.  30, 10  wo  rnw  mit  nia  und  Wxr 
V.4  als  synonym  wechselt.  V.  8^  ist  nach  Ps.  142, 4  oder  143, 4  gebildet, 
nnr'nDB?  statt  *V!^'^  gesezt ,  weil  Jona  nicht  von  einer  Verhüllung  des  Gei- 
stes durch  Ohnmacht  redet,  sondern  das  Versinken  des  Lebens  in  Nacht 
Qod  Todesfinsternis  beim  Ertrinken  im  Wasser  meint.  C)ü5nri  eig.  sich  ver- 
hüllen, daher:  in  Nacht  und  Ohnmacht  sinken,  verschmachten.  "^^^  auf 
oder  an  mir,  sofern  das  Ich  als  Persönlichkeit  die  Seele  oder  das  Leben  an 
sid  hat,  vgl.  Ps.  42,5.  Als  seine  Seele  in  Todesnacht  sinken  wolte,  gedachte 
er  an  Jehova  im  Gebete  (vgl.  v.  3),  und  sein  Gebet  drang  zu  Gott  in  seinen 
heü.  Tempel ,  wo  Jehova  als  Gott  und  König  seines  Volkes  thront,  Ps.  18, 
7. 88, 3.  Wenn  aber  das  Gebet  zu  Gott  komt,  dann  hilft  und  rettet  er  auch. 
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Diese  Erfahrung  weckt  Vertrauen  auf  den  Herrn  und  treibt  tu  Lob  und 
Dank.  Diese  Gedanken  bilden  die  lezte  Strophe,  mit  welcher  das  Dank- 
lied passend  schlielzt. 

V.  9.  Die  anf  fälflohe  Kichtigkeiteii  halten 

verlasteii  ihre  Onade. 
y.  10.  loh  aber  will  mit  dem  Bnfe  des  Dankes  dir  opfern; 
was  ich  gelobet  will  ieh  besahlen. 
Heil  ist  bei  Jehova. 

Um  den  Gedanken,  dafz  Heil  und  Rettung  allein  von  Jehova,  dem  leben- 
digen Gotte,  zu  hoffen  ist,  eindringlich  auszusprechen,  weist  Jona  auf  die 
Götzendiener  hin,  welche  ihre  Gnade  verscherzen,  «^^"'»tahov^aiön  igt  eine 
Reminiscenz  aus  Ps.  31, 7.  K';i^**tb3n  nichtige  Eitelkeiten  sind  alle  Dioge, 
welche  der  Mensch  sich  zu  Götzen,  zu  Objecten seines  Vertrauens  macht 
D"«ban  sind  nach  Deut.  32, 21  die  Götzen  und  Götzenbilder,   iöü  bewah- 
ren, von  Götzen  ausgesagt:  auf  sie  halten  oder  achten ,  ebenso  Hos. 4, 10 
von  Jehova.  o'non  bed.  vreder  pietatem  suam  oder  gratiamaDeo  ipsisexM' 
bitam,  noch :  „alle  Gnade  und  Liebe,  die  ihnen  irgend  werden  könte"  {HiU.\ 
sondern  ist  wie  Ps.  144,2  Gott  selbst  als  der,  dessen  Walten  eiterOnade 
(vgl.  Gen.  24, 27)  und  der  auch  der  Abgöttischen  Gnade  werden  möchte. 
Dagegen  Jona  will  wie  alle  Frommen  dem  Herrn  opfern  M'i'in  bipsi  mit  der    % 
Stimme,  dem  Rufe  des  Dankes  d.  h.  mit  lautem  Dankgebete  seine  Opferdir    ^ 
bringen,  vgl. Ps. 42, 6,  und  die  Gelübde,  die  er  in  der  Not  gelobet,  bezah- 
len ,  vgl.  Ps.  50, 14.23.  Diesen  Aeulzerungen  liegt  die  Hoffnung  zu  Onm- 
de,  darz  seine  Rettung  sich  vollenden  werde  (Hitz,),  und  diese  Hoffnnng 
gründet  er  darauf,  darz  „das  Heil  Jehova*s**  ist  d.  h.  in  seiner  Macht  steht, 
so  dafz  er  allein  Heil  gewähren  kann. 

y.  11.  Da  sprach  Jehova  zu  dem  Fische  und  er  speiete  Jona  an  das 
trockene  Land.  Der  Inhalt  des  göttlichen  Sprechens  oder  Befehles  ergibt 
sich  aus  dem  '\y\  K;^;^    Den  Gedanken  erläutert  Cyrill  schon  richtig  so: 

10  avTfp  doxorv  xivot/ntvov.  Das  Land  an  oder  auf  welches  Jona  ausgc- 
spieen  wurde,  ist  natürlich  die  Küste  Palästina*8,warscheinlich  die  Gegend 
bei  Joppe.  Nach  v.  1  geschah  dies  am  dritten  Tage,  nachdem  der  Fischiha 
verschlungen  hatte,  lieber  die  prophetisch-typische  Bedeutung  dieses  Wi- 
ders s.  die  Erörterung  S.  273  ff. 

Cap.  IIL  Jona's  Bufzpredigt  in  Ninive. 

Nachdem  Jona  für  seinen  Ungehorsam  gestraft  und  durch  die  göttliche 
Barmherzigkeit  aus  dem  Tode  wunderbar  gerettet  worden  war,  folgteer 
dem  erneuerten  Befehle  Jehova's  und  predigte  der  Stadt  Ninive  den  Unter- 
gang für  ihre  Sünden  innerhalb  40  Tagen  (v.  1 — 4).  Die  Niniviten  aber 
glaubeten  an  Gott,  taten  in  Sack  und  Asche  Bulze,  um  den  gedrohten  Un- 
tergang abzuwenden  (v.ö— 9),  und  der  Herr  verschonte  die  Stadt  (v.  10). 

y.  1 — 4.  Zum  zweiten  Male  erging  an  Jona  das  Wort  des  Herrn,  nach 
Ninive  zu  gehen  und  dieser  Stadt  zu  verkündigen,  was  Jehova  zu  ihm  re- 
den werde.  nfic*np^  das  Ausgerufene,  die  Terkflndigung,  lo  xi^fvyfia  (LXX> 


i 


Jooa  m,  1— i.  IST 

li  Jona  nach  dem  Worte  Jehova's.  Ninive  aber  war  eine  grobe  Stadt 
^  ffer  Oott  d.  h.  sie  galt  fftr  Gott  als  solch^.  Diese  Bemerkung  weist 
hin  auf  das  Motiv  zn  ihrer  Yerschonang  (vgl.  4, 11),  falls  ihre  Be- 
ff  auf  Gottes  Wort  hOreten.  Ihre  Gröfee  betrog  „einen  Gang  von  drei 
i".  Dies  versteht  man  gewöhnlich  vom  Umfange  der  Stadt,  nach  wel- 
sonst  die  Grö&e  von  Städten  bestimt  wird.  Damit  scheint  aber  v.  4 : 
i  fing  an  hineinzugehen  in  die  Stadt  den  Gang  eines  Tages"  d.h.  eine 
räe,  nicht  zu  stimmen.  Hieraus  schlieft  daher  i7t<t.,dafo  der  Durch- 
r  od^  die  Lange  der  Stadt  gemeint  sei,  und  da  der  Weg  eines  Tages 
dl  offenbar  auf  den  Weg  von  drei  Tagen  v.  3  beziehe,  auch  diese  An- 
>.8)  von  der  Länge  Ninive's  zu  verstehen  sei.  Nach  DhtL  II,  3  aber 
l  die  Länge  der  Stadt  150  Stadien,  und  gerade  so  viel  Stadien  macht 
E^od.  V,  53  eine  Tagereise  aus.  Hienach  hätte  Jona  erst,  als  er  am 
feogeseztenEnde  der  Stadt  angelangt  war,  seine  Predigt  angehoben. 
Argumentation,  welche  die  Ungereimtheit  der  Erzählung  beweisen 
tflzt  sich  auf  die  ganz  willkttrliche  Voraussetzung,  dafr  Jona  in  gera- 
imeder  Länge  nach  durch  die  Stadt  gegangen  sei,  was  weder  an  sich 
heinlich  ist  noch  in  'y^^f^  ttia  liegt.  Dieses  bedeutet  nur:  in  die  Stadt 
den,  hineingehen,  ohne  etwas  Ober  die  Richtung  des  innerhalb  der- 
I  eingeschlagenen  Weges  auszusagen.    In  einer  Stadt  aber,  deren 
imesser  1 60  und  deren  Umfang  480  Stadien  beträgt,  kann  man  leicht 
Tag  lang  gehen,  ohne  bis  an  das  andere  Ende  zu  kommen,  wenn  man 
inerStra&e  in  die  andere  einbiegt.  Diesleztere  mubte  aber  Jona  tun, 
inen  geeigneten  Platz  für  seine  Predigt  zu  suchen ,  da  man  nicht  be- 
igt  ist  anzunehmen,  dab  dieser  sich  im  geographischen  Mittelpunkte 
am  Ende  der  vom  Thore  an  in  die  Stadt  hineinführenden  Strafze  lag. 
g  aber  Jona  auf  seinem  Gange  verschiedene  Richtungen  ein  —  wie 
1  Theodorethemerki''  ov  xai*  (v^v  t^c  n6ltcü<;6dn>(ov,  «XX'  ayogug 
Y^a^  xai  Qvpiag  nfpivoaton —  so  läf^t  sich  die  zurückgelegte  Stre- 
bier  Tagereise  nicht  vom  Durchmesser  und  der  Länge  der  Stadt  ver- 
Q,  und  damit  ffSAt  auch  der  Einwand  gegen  die  Beziehung  der  GrO- 
Dgabe  von  drei  Tagereisen  auf  den  Umfang  der  Stadt  als  nichtig  hin- 
Aufieerdem  aber  hat  ffitz.  bei  seiner  Argumentation  das  bm^  ganz 
r  Acht  gelassen.  Der  Text  sagt  nicht :  Jona  ging  in  die  Stadt  hinein 
Tagereise,  sondern  .*  er  fing  an  in  d.  St.  zu  gehen  eine  Tager.  und  rief 
Diese  Worte  besagen  nicht,  dafz  er  erst  nach  zurückgelegter  ganzer 
reise  zu  predigen  begonnen  habe,  sondern  nur,  dalz  er  die  Tagereise 
r  Stadt  angefangen  hatte,  als  er  einen  geeigneten  Ort  und  die  passen- 
degenheit  für  seine  Verkündigung  fand.   Sie  lassen  die  Strecke,  die 
rklich  zurückgelegt  hatte,  als  er  seine  Predigt  begann,  unbestimt  und 
en  nicht  zn  der  Annahme ,  da&  er  erst  am  Abende  nach  beendigter 
reise  gepredigt  habe;  sie  sagen  nur  so  viel  unzweideutig  aus,  dalz  er 
l^eich  nach  dem  Eintritte  in  die  Stadt,  sondern  erst  nachdem  er  eine 
reise  angefangen  hatte,  also  eine  geraume  Strecke  in  die  Stadt  hinein 
igim  war,  predigte.   Diese  Textaussage  stimt  vollkommen  mit  dem 
BS,  was  wir  über  die  Grö&e  des  damaligen  Ninive  wissen.  Der  Um- 
lar  Gro&stadt  Ninive  oder  des  Stadtgebietes  von  Ninive  im  weiteren 
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Sinne  —  bemerkt  M.  v,  Nieb.  a.a.O.  S. 277  —  „ist  &8t  M  engt  Meileii, 
circa  19  preufzische,  wenn  man  die  kleineren  Erümmongen  der  Grenze 
nicht  berechnet;  dies  sind  gerade  drei  Tagereisen  für  einen  guten  FnfiigäD«^ 
ger  auf  längeren  Reiscn^S  Jona  —  fährtderselbe  fort — ^fikagt  an  eineTa-« 
gereise  in  die  Stadt  hineinzugehen,  predigt  dann  nnd  die  Predigt  komtn«^ 
zu  deo  Ohren  des  Königs  (vgl.  v.  6).  Er  kam  also  in  die  Nähe  der  Borg,  a)« 
er  innerhalb  der  ersten  Tagereise  vorwärts  ging.  Die  Burg  war  damulg 
warscheinlich  in  Nimrad  (Calah).  Jona,  der  schwerlich  durch  die  WSsfe 
reiste,  kam  auf  dem  jezt  noch  gewöhnlichen  Earawanenweg  Aber  Amida^. 
nnd  trat  also  in  die  Stadt  bei  Ninive.  Auf  dem  Wege  von  Ninive  bisCaiai^ 
nahe  bei,  vielleicht  in  der  Stadt  selbst  predigte  er.  Nun  ist  dieEntfemmy 
zwischen  Calah  und  Ninive  (beide  Städte  ausgeschlossen)  in  directerLioi« 
nach  der  Karte  gemessen  =  IS'/a  engl.  Meilen".  Nehmen  wir  hiezu  noeb, 
dafz  a.  der  Weg  von  Ninive  nach  Calah  oder  Nimrud  schwerlich  scblNl^ 
gerade  lief,  also  in  der  Wirklichkeit  länger  war  als  die  gerade  Entfemimg 
beider  Stadtteile  nach  der  Karte,  und  da(z  b.  Jona  erst  durch  Ninive  hiB- 
durchgehen  und  auch  wol  io  Calah  hioeingehen  muizte,  so  kann  er  aodi 
wol  einige  20  engl.  Meilen  oder  eine  kleine  Tagereise  zurückgelegt  haben,    \ 
ehe  er  predigte.  —  Von  seiner  Predigt  wird  nur  die  Hauptsache,  dieto    ■ 
den  Zweck  des  Buches  wichtige  Drohung  des  Untergangs  von  Ninive  mit- 
geteilt, die  Jona  selbstverständlich  durch  Rüge  der  Sünden  und  Laster  der 
Stadt  begründet  hat.    Die  Drohung  lautete :  „Noch  vierzig  Tage  nnd  Ni- 
nive wird  zerstört  sein."  Tjßn?  eig.  umgekehrt  d.  h.  von  Grund  auszerstM, 
ist  das  von  der  Zerstörung  Sodoms  und  Gomorrha's  gebrauchte  Wort.  Die 
Frist  wird  bestimt  zu  40  Tagen,  nach  der  Zahl,  nach  welcher  schon  bei  der 
SindHut  die  Fristen  göttlicher  Heimsuchung  und  Prüfung  bemessen  sind, 
vgl.  k'fii'f.  die  Zahlensymbolik,  in  der  theol.  Ztschr.  von  Dieckh,  u.  KM- 
III,  S.  426.1 

V.  ö — 9.  Die  Niniviten  glaubten  an  Gott,  indem  sie  nämlich  der  Pre- 
digt des  von  Gott  zu  ihnen  gesandten  Propheten  Gehör  schenkten  und  sidi 
durch  Bu&e  vor  Gott  demütigten.  Sie  riefen  ein  Fasten  aus  und  legten 
Sacktücher  (Bufzgewänders.  zu  Jo.  l,13f.  IKg.  2 1,2  7  u.a.)  an  „von  ihrem 
Grolzen  bis  zu  ihrem  Kleinen"  d.h.  Alt  und  Jung,  alle  ohne  Ausnahme. 
Auch  der  König,  als  die  Sache  p^nn)  an  ihn  kam,  ihm  über  das  Auftretea 
Joua's  und  seine  Droh  Weissagung  Bericht  erstattet  wurde,  stieg  von  sei- 
nem Throne,  legte  seinen  Königsmantel  (r^';^fi<  s.  zu  Jos.  7, 21)  ab,  hüDete 
sich  in  ein  Sacktuch,  sezte  sich  in  Asche,  zum  Zeichen  tiefster  Trauer  (vgl. 
Hi.  2, 8),  und  ordnete  durch  königlichen  Befehl  ein  allgemeines  Fasten  für 
Menschen  und  Vieh  an.  r;n;i  er  Heiz  ausrufen,  '^sfi^'"^  und  sprach  nämhck 
durch  seine  Herolde.  '»?i  wo»  ex  decreto  auf  Befehl  des  Königs  und  sei- 
ner Grofzen  d.  h.  seiner  Minister  (b?o  =  ö?ü  Dan.  3, 10. 29  term.  teehn- 
für  die  Edicte  der  assyrischen  und  babylonischen  Könige).  „Menschen Qfid 
Vieh,  nämlich  Rind-  und  Schafvieh  soll  nichts  kosten  (schmecken);  nieht 

1)  Dagegen  LXX  haben  rgsTs  ^fiiQcts^  vermutlich  nach  eigentümlicher  will- 
kürlicher Combination ,  nicht  blos  nach  einem  uralten  Schreibfehler.  Die  andern 
griech.  Uebersetzer  ( Aqvil.  Symm.  u.  Theodot.)  hatten  nach  Theodoret  die  Zihl 
vierzig;  ebenso  der  Syrer. 
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wttden  sollen  sie  (das  Vieh  soll  nicht  auf  die  Weide  getrieben  werden)  nnd 
kein  Wasser  trinken/*  ^  wofür  man  ^^  erwarten  solte,  erklärt  sich  daraas, 
kh  der  Befehl  direct  mitgeteilt  wird.  Ferner  sollen  Menschen  and  Vieh 
Bch  mit  Büfitkleidem  bedecken  nnd  za  Gott  rafen  ^^]^^,  stark,  mächtig 
nd  jederman  von  seinem  bösen  Wege  sich  wenden,  so  „werde  vielleicht 
?P^  ■*)  Gott  umkehren  nnd  sichs  gereuen  lassen  Dnaj  annJ;  wie  Jo.  2, 14) 
md  von  seinem  Zomesgrimme  ablassen  (vgl.  Ex.  32, 12),  dah  wir  nicht 
Btergehen.'*  Aach  dieser  9.  Y.  gehört  noch  za  dem  Edicte  des  Königs.  — 
)er  gewaltige  Eindmck,  welchen  die  Bnrzpredigt  Jona's  aaf  die  Niniviten 
■achte,  dalk  die  Stadt  in  Sack  und  Asche  Bafze  tat,  wird  begreiflich,  wenn 
nr  erwSgen  einmal  die  grolze  Beweglichkeit  der  Empfindung  der  Orien- 
ilen  und  die  allen  heidnischen  Religionen  Asiens  eigene  Scheu  vor  Einem 
löchsten  Wesen,  sodann  die  hohe  Achtung,  in  welcher  die  Mantik  und  das 
htkdwesen  in  Assyrien  von  den  ältesten  Zeiten  her  stand  (vgl.  Cicero  de 
Snmat  /^  /),  und  dazu  noch  den  Umstand  in  Rechnung  bringen,  dafz  das 
Liftreten  eines  Fremdlings,  der  ohne  ein  erkennbares  persönliches  Inter- 
Sie  mit  rttcksichtsloser  Freimatigkeit  der  groizen  Eönigsstadt  ihr  gottlo- 
es  Tun  and  Treiben  aufdeckte  und  mit  der  den  gottgesandten  Propheten 
igenen  Zuversicht  den  Untergang  in  bestimter  Frist  ankündigte,  nicht  ver- 
lUen  konte  eine  überwältigende  Macht  auf  die  Gemüter  auszuüben,  die 
och  verstärkt  werden  mochte,  wenn  das  Gerücht  von  dem  wunderbaren 
Firken  der  Propheten  Israels  bis  nach  Ninive  gedrungen  war.  Eben  so 
mag  kann  der  Umstand  auffallen,  da&  die  Aeulzerungen  der  Bufztrauer 
er  Niniviten  in  den  meisten  Stücken  den  Formen  der  israelitischen  Bnfe- 
nner  gleichen,  da  diese  äulzeren  Zeichen  der  Traner  zum  grörzeren  Teile 
Ugemein  menschliche  Aeufzerungen  tiefen  Seelenschmerzes  sind,  die  bei 
Uen  Völkern  des  Altertums  in  gleicher  oder  ähnlicher  Weise  sich  finden; 
gl.  die  zahlreichen  Belege  hiefür,  welche  Winer  im  Realwörterb.  Art.  Trau- 
ru.  Leyrer  in  Herz.'s  Realencycl.  XVI,  S.  361  ff.  zu  sammenges  telt  haben, 
n  derselben  Weise,  wie  v.  6  vom  Könige  Ninive's  berichtet,  schildert  Eze- 
Idel26, 16  die  Traner  der  tyrischen  Fürsten  über  den  Untergang  ihrer 
[anptstadt,nur  dalz  er  statt  des  Sackes  Schrecken  nent,  in  die  sie  sich  hül- 
sn  werden.  Das  härene  Gewand  (pu?)  als  Trauercostüm  reicht  bis  in  die 
ttriarchalische  Vorzeit  zurück,  vgl.  Gen. 37, 34.  Hi.16,15.  Selbst  der 
ieser  Trauer  Ninive's  eigentümliche  Zug,  dafz  auch  das  Vieh  an  der  Trauer 
eilnehmen  mulz ,  wird  durch  Herod.  IX,  24  als  asiatischer  Gebrauch  be- 
engt.^ Dieser  Gebrauch  hat  sich  gebildet  aus  der  Vorstellung,  dafz  ein 
iotischer  Rapport  zwischen  dem  Menschen  und  den  grölzeren  Hausthie- 
BD,  Rindern,  Schafen  und  Ziegen,  als  seinem  lebendigen  Eigentume  besteht. 
Tor  von  der  Trauer  dieser  Thiere  ist  die  Rede,  und  nicht  von  Pferden,  Eseln 

1)  Heroäot  erzählt  l.  c,  dafz  die  Perser  bei  der  Traner  über  ihren  in  der  Schlacht 
ei  Platäa  gefallenen  Feldherm  Masistios  den  Pferden  die  Hare  schoren ,  und  sezt 
inra :  „So  ehrten  die  Barbaren  auf  ihre.  Weise  den  gestorbenen  Masistios."  Das- 
dbe  berichtet  Plutarch^  Aristid.  14  fin.  Vgl.  Bri/tsonius^  de  regno  Pers.  prin- 
\p,IIc,20Gxi.  Periz.  ad  Aeliani  Var.  hist.  VllyS.  —  Der  Einwand  von  Hitz. 
ber,  da£e  das  Trauern  des  Viehes  in  unserm  Buche  dem  Falle  bei  Herod.  l.  c.  nicht 
salog  lei,  weil  dasselbe  Ausdruck  der  BuCce  sein  soll,  ist  schon  darum  nichtig,  weil 
d  dini  TSlkem  die  Aeufzerungen  der  Bufz-  und  der  Todtentrauer  gleich  sind. 
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und  Kamelen,  die  man  sonst  mit  kostbaren  Decken  za  schmflcken  p 
wie  Marck,  Ros.  n.  A.  irriger  Weise  annehmen.  Auch  geschah  dies 
in  der  Absicht,  am  den  Menschen  durch  das  Brüllen  und  Stöhnen  des  1 
heilzere  Thränen  zu  entlocken  (Theodaret)^  oder  ihnen  durch  den  Ai 
des  Mitleidens  der  unschuldigen  Thiere  ihre  Strafwttrdigkeit  wie  in 
gel  vorzuhalten  (Ci^aM.),  sondern  es  war  eine  Bezeugung  desGefUhh 
wie  das  bei  dem  Menschen  lebende  Vieh  in  die  Mitleidenschaft  seine 
de  hineingezogen  werde,  so  auch  das  Leiden  desselben  zurBegfltigu] 
göttlichen  Zornes  mitwirken  könne.  Mag  auch  dieses  Gefühl  nicht  fr 
Aberglauben  sein,  so  lag  ihm  doch  die  tiefe  Warheit  zu  Grunde ^  di 
vernunftlose  Creatur  um  der  Sünde  der  Menschen  willen  der  £itelk< 
terworfen  ist  und  mit  dem  Menschen  nach  Befreiung  von  der  dovXn 
q)^0Qäg  seufzt  (Röm.8,19flF.).  Wir  dürfen  daher  auch  ö*»?!^«  b^  ^ 
V.  8  nicht  mit  vielen  AusU.  gegen  den  Context  blos  von  den  Meo 
verstehen  wollen,  sondern  müssen  ^nan*)  b^^Kn  als  Subject  and 
ses  Satzes  gelten  lassen,  da  der  Gedanke,  da&  auch  die  Thiere  i 
Not  zu  Gott  rufen  oder  schreien,  durch  Jo.  1,  20  biblisch  gerec 
tigt  ist. 

y.lO.  Aber  so  tief  auch  dieBuIztrauerNinive*s  und  so  ernst  auc! 
Bube  sein  mochte^  indem  sie  nach  dem  Befehle  ihres  Königs  taten,  fl 
dieBuTze  doch  nicht  andauernd  und  von  nachhaltiger  Wirkung,  nicli 
gründliche  Bekehrung  zu  Gott  erzeugend ,  sondern  nur  eine  kräfikij 
regung  zur  Umkehr,  ein  Erwachen  aus  der  sorglosen  Sicherheit  ihrei 
denleben6,ein  Bestreben  die  bösen  Wege  zu  verlassen,  das  nicht  lan| 
hielt.  Damit  l&lzt  sich  auch  die  Aussage  v.  10:  „Gott  sah  ihr  Tun,  d 
von  ihrem  bösen  Wege  umkehrten,  und  lieiz  sich  des  Uebels  gereue 
er  geredet  ihnen  zu  tun,  und  tat  es  nicht"  (vgl.  £x.  32, 14),  unschw( 
einigen.  Die  Bulze  der  Niniviten,  wenn  sie  auch  nicht  von  Dauer  war 
te  doch  die  Empfänglichkeit  der  Heiden  für  Gottes  Wort  und  ihre  1 
keit  sich  zu  bekehren  und  das  böse  und  gottlose  Tun  zu  meiden,  woitD 
nach  seiner  Barmherzigkeit  ihnen  Gnade  angedeihen  lassen  konte.  8 
delt  Gott  immerdar.  Er  vergibt  nicht  blos  dem  Bekehrten,  der  sein< 
de  ablegt  und  in  einem  neuen  Leben  wandelt,  seine  frühere  Schule 
dem  er  begnadigt  auch  den  Bufzfertigen ,  der  seine  Sünde  erkent  n 
reut  und  sich  4)ekehren  lassen  will.  Auch  liefz  der  Herr  Ninive  dor 
na  Buhe  predigen,  nicht  um  diese  Hauptstadt  der  Heidenwelt  sofoi 
Glauben  an  den  lebendigen  Gott  zu  bekehren  und  ihre  Bevölkerung 
Bund  seiner  Gnade,  den  er  mit  Israel  geschlossen,  aufzunehmen,  sc 
nur  um  seinem  Volke  Israel  tatsächlich  zu  zeigen,  dafz  er  auch  der  I 
Gott  sei  und  auch  unter  diesen  sich  ein  Volk  seines  Eigentums  ht 
könne.  Uebrigens  zeigt  auch  die  Willigkeit,  mit  welcher  die  Ninivü 
das  ihnen  verkündigte  Wort  Gottes  hörten  undBufze  taten,  dafz  sie 
1er  Yersunkenheit  in  Götzendienst  und  Laster  damals  noch  nicht  i 
das  Gericht  der  Vertilgung  waren.  Darum  verschob  die  göttliche 
mut  die  Strafe,  bis  diese  grofze  Heidenstadt  in  ihrer  Entwicklung  i 
dergöttlichen  Weltmacht,  die  alle  Völker  unterjochen  und  sich  zur 
der  Erde  machen  wolte,  das  MaTz  ihrer  Sünden  vollgemacht  hatte  q 
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des  ÜBtetgang  reif  geworden  war,  welchen  der  Prophet  Nahnm  ihr  ver- 
kftndigt  und  der  medische  König  Kyaxares  im  Bande  mit  Nabopolassar 
nm  Babylonien  ihr  bereitet  hat. 

Cap.  rV.  Jona's  Mifzmut  und  Zurechtweisung. 

Y.  1 — 5.  Ausbracht  Qber  die  Verschonung  Ninive's  betete  Jona  in 
lAmn  MifiEmüte  zn  Jehova,  er  möge  seine  Seele  von  ihm  nehmen,  da  seine 
Yrtladigang  nicht  eingetroffensei,?.  1— 3.  "*  ^  ^yy  es  war  böse  fflr  Jo- 
Mikes  Terdrofr,äigerte  ihn,  nicht  blos:  es  miBEfiel  ihm,  wofür  i^*^?si  9n; 
lehrtochlich.  Die  Constmction  mit  bK  ist  gleich  der  mit  ^  Neh.  2,  10. 
ItyS.  nVi*i»  ran  ,,ein  grofiees  Ueber'  dient  blos  zur  Yerstärkong  des  Be- 
gitfw  an^.  Der  gro&e  Verdmlz  steigerte  sich  zam  Zorne  ("ib  nn^  vgl.  Gen. 
d0,2a.a.).  Seinen  Mi&mnt  und  Zorn  hatte  das  Nichteintreten  des  ange^ 
kindigteii  Unterganges  yon  Ninive  erregt.  Darüber  versucht  er  mit  Gott 
n  hadern, indem  er  zu  Jehova  betet:  ^  „Ach  doch  (kim  wie  1, 14)  Jehova, 
var  dies  nicht  mein  Wort  (d.  h.  sprach  ich  nicht  so  bei  mir),  während  ich 
aock  in  meinem  Lande  (in  Palästina)  war."  Was  damals  sein  Wort  oder 
sein  Gedanke  war,  spricht  er  nicht  aus,  es  ergibt  sich  aber  aus  dem  Folgen- 
den, nimlich  dalz  Jehova  Ninive  nicht  zerstören  werde,  wenn  ihre  Bewoh- 
■er  Bo&e  täten.  T^^y  deshalb  sc.  weil  dies  mein  Wort  war,  "^m^ß  ngoi- 
f^aea ,  kam  ich  zuvor  zu  fliehen  gen  Tarsis  d.  h.  suchte  ich  durch  Flucht 
SenT.savorzukommen  5^.  dem  was  nun  geschehen  ist,  nämlich  da&  du  dein 
Wort  Aber  Ninive  nicht  erfüllest,  weil  ich  weißE,  darz  du  bist  ein  Gott  gnä- 
dig und  barmherzig  u.  s.  w.  vgl.  Ezod.  34, 6  u.  32, 1 4  wie  Jo.  2,13.  Die  hier^ 
Ulf  folgende  Bitte:  ninmi  mein  Leben  von  mir,  erinnert  an  die  ähnliche 
fitte  des  Elija  1  Kg.  19, 4,  unterscheidet  sich  aber  von  derselben  durchihre 
Hotivirang.  Während  Elija  hinzusezt:  denn  ich  bin  nicht  besser  als  mei- 
ne Vftter,  fQgt  Jona  hinzu :  denn  der  Tod  ist  mir  besser  als  das  Leben.  Die- 
ser Unterschied  ist  zu  beachten,  denn  darin  offenbart  sich  die  Verschieden- 
heit der  Gemfltstimmung  beider  Propheten.  Elija  wünschte  in  der  innem 
Anfechtung,  die  ihn  überfallen  hatte,  sich  den  Tod,  weil  er  den  erwarteten 
Erfolg  seines  Eiferns  für  den  Herrn  Zebaoth  nicht  sah ,  also  aus  geistiger 
Verzagtheit  über  die  anscheinende  Erfolglosigkeit  seines  Wirkens;  dage- 
fen  Jona  vrill  nicht  länger  leben,  weil  Gott  seinen  Drohspruch  über  Nini- 
Te  nicht  verwirklicht  hat.   Sein  Lebensüberdrufz  entsprang  nicht  wie  der 
Elga's  aus  stürmischem  Eifer  für  die  Ehre  Gottes  und  seines  Reiches,  son- 
dern ans  Aerger  über  die  Nichterfüllung  seiner  Weissagung.  Diesem  Aer- 
Ü^  lag  jedoch  nicht  gekränkte  Prophetenehre  zu  Grunde,  nicht  die  Besorg- 
^  oder  Furcht,  dalz  man  ihn  für  einen  Lügner  oder  Schwätzer  (tfjevdo^ 


1)  Treffend  bemerkt  hiezu  Calvin :  twnültuose  oramt ,  guasi  Dettm  objurgans. 
—  Neeesse  est  in  hac  Jonae  precattone  agnoscere  aliquid  pietatis  et  simul  multa 
tilia.  Fuit  hoc  pietatis ,  quod  adhuc  direxit  suas  quaerimonias  ad  Dewn.  Nam 
kjfpocritaej  etiamsi  Deum  compellant,  stmt  tarnen  prorsus  ab  ipso  aversi  —  Jonas 
mkm  dum  hie  eonqueritury  etiamsi  tum  servtt  moduniy  sedferatw  caeco  vel  vitioso 
iwmttUy  tarnen  paratus  est  se  Deo  subßcere,  quemadmodwn  iandern  ndebimus, 
aaec  ntfto  est  cur  dxcoi  se  orasse. 
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enijc  TIC  Jf««  ßwfioXoxo^,  Cyr,  Jl,  xfjfvaxrf^,  Theodrt,  vanus  0 
Ca  Iv,  n.  A.)  halten  werde ;  auch  ärgerte  er  sich  nicht,  wie  Calv,  di< 
Jona*s  erklärt,  deshalb  weil  er,  sein  Amt  mit  der  Ehre  Gottes  ve 
den  Namen  Gottes  nicht  den  Schmähungen  der  Heiden,  quasi  de 
reret,  ausgesezt  sehen  wolte,  oder  quia  videbat  darf  materiam  v 
pkemiis,  si  Dens  mutaret  consilivm,  vel  si  non  constaret  sihi  in 
sondern,  wie  schon  Luther  über  Jona*s  Flocht  bemerkt,  darfibe 
der  Stadt  Ninive  feind  gewest  ist  und  noch  eine  jtldische  fleisch 
nange  von  Gott  gehabt**  (vgl.  die  weitere  Ausführung  dieser  An 
in  der  Anm.S.  278).  Dalz  dies  nämlich  wirklich  Jona's  Meinung 
beweist  Zti^A.  daraus,  dafz  Gott  seinen  Unwillen  und  Zorn  mit  di 
strafe:  Solte  ich  Ninive  nicht  schonen  n. s.  w.?  (v.  11).  „Da  gil 
verstehen,  dafz  Jona  nicht  gerne  gesehen  hat,  dafz  Gott  derStad 
and  zürnet  drüber,  dalz  er  sie  nicht  umbkehret,  wie  er  gepredigt 
gerne  gesehen  hätto.*'  Gekränkte  Propheten-Eitelkeit  oder  un 
gen  Eifer  für  Gottes  Ehre  würde  Gott  ganz  anders  zurechtge^ 
ben,  als  er  nach  dem  Folgenden  Jona  zurechtweist.  Jehova  irag 
pheten  v.  4 :  „Ist  wol  mit  Recht  dein  Zorn  entbrant?**  2ovt  advi 
Deut. 9,21.  13,15  u.ö.  bene,  probe,  rede,  dtxaiwg  (Symm.). 
1^  Da  ging  Jona  aus  Ninive  hinaus,  sezte  sich  im  Osten  der  Sta 
Ninive  vom  Gebirge  begrenzt  war,  von  dem  aus  man  die  Stadt  ül 
konte,  machte  sich  daselbst  eine  Hütte  und  safis  unter  derselben 
ten,  bisdafiEcr  sähe,  was  in  der  Stadt  werden  d.h.wasihrwiderft 
de,  V.  6.  Dieser  V.  wird  von  vielen  Ausll.  bis  wiiHitz,  herab  für 
trägliche  Bemerkung  gehalten  und  k:|^3  samt  den  folgenden  Verl 
quamperf.  übersezt:  Jona  war  aus  der  Stadt  gezogen  u.s.  w.  Di( 
tische  Zulässigkeit  dieser  Auffassung  ist  zuzugeben,  aber  ihreN 
keit  unerweislich  und  höchst  unwarscheinlich.  Wäre  nämlich  J 
vor  Ablauf  der  40  Tage  aus  Ninive  gegangen,  um  in  einer  Hütte  < 
der  Stadt  das  Eintreffen  seiner  Weissagung  abzuwarten ,  so  hat 
vor  diesem  Zeitpunkte  nicht  in  Zorn  über  die  Nichterfüllung  dei 
rathen,  und  Gott  ihn  auch  nicht  eher  deshalb  zurechtweisen  kö 
V.  6 — 11  erzählte  göttliche  Zurechtweisung  des  mifzmtitigen  \ 
kann  nicht  früher  als  nach  dem  40.  Tage  erfolgt  sein.  Diese  1 
mit  dem  Hinausgehen  Jona's  aus  der  Stadt  und  seiner  Niederl 
Osten  derselben,  um  die  Entscheidung  über  ihr  Schicksal  abzuwa 
so  engzusammen,  dalz  man  dieses  unmöglich  davon  losreifzenui 
ba  in  v.  5  alsPlusquamp.,  die  in  v.  6—  1 1  als  historische  Imperfc 
kann.  Zu  einer  so  gewaltsamen  Annahme  liegt  kein  triftiger  ( 
Wie  das  an  nto?  A\  3, 10  sich  anschliefeende  nsi-^  b«  r^i^^  4, 1 
Jona,  erst  nachdem  Gott  seine  Drohung  über  Ninive  nicht  ausgef 
in  Aerger  und  Zorn  gerieth  und  seinem  Mifzmute  in  dem  vorn 
Gebete  zu  Gott  v.  2  Luft  machte,  so  nötigt  auch  nicht  das  Gering 
Annahme,  dafe  Jona  vor  dem  40.  Tage  Ninive  verlassen  habe. 

1)  Oar  keinen  Anhaltspunkt  in  der  Erzählung  hat  die  Vermutung 
dalz  Gott  ihm  seinen  £nteohlu(z,  Niniyc  wegen  der  Burzfertigkeit  ihrer  1 
nicht  zu  vertilgen,  schon  früher  mitgeteilt  habe,  worüber  er  in  Zorn  ge 
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Stadt  ontenogehen  brauchte  Jona  nicht  zu  fürchten.  Wenn  er  Glauben 
hatte,  den  wir  ihm  nicht  absprechen  dOrfen,  so  konte  er  aach  darauf  ver- 
tnnen,  iah  Gott  ihn,  seinen  Diener,  nicht  mit  den  Gottlosen  umkommen, 
sondern  znr  rechten  Zeit  ihm  die  Stadt  zu  verlassen  gebieten  werde,  nnd 
konte  ruhig  bis  zum  40.  Tage  in  Ninive  bleiben.  Als  aber  nach  40  Tagen 
mchts  geschah,  was  auf  ein  sofortiges  oder  baldiges  Untergehen  der  Stadt 
kindeatete,  nnd  er  wegen  seines  Zümens  dartlber  von  Gott  mit  den  Wor- 
toi:  „lOmest  du  wol  billig  oder  mit  Recht'*  zurechtgewiesen  wurde,  da  be- 
tfünte  ihn  diese  göttliche  Antwort,  aus  der  Stadt  wegzugehen  und  dran- 
In  vor  derselben  abzuwarten,  was  ihr  widerfahren  würde.   Da  nämlich 
toe  Antwort  die  Möglichkeit,  dalk  das  Gericht  noch  ttber  die  Stadt  her- 
eabrechen  könne,  offen  lieds,  so  deutete  Jona  sie  sich  seiner  Neigung  ent- 
sprechend so,  dfkh  das  Gericht  nur  aufgeschoben,  nicht  aufgehoben  sei,  und 
bcMhlob  daher,  in  einer  Hütte  außerhalb  der  Stadt  den  Ausgang  der  Sa- 
de  abzuwarten.  ^  —  Aber  seine  Hoffnung  wird  zu  nichte  und  sein  Bleiben 
«ider  seine  Absicht  ein  Anlalz  zu  seiner  vollständigen  Zurechtweisung. 

V.6 — 11.  Jehova-Gott  bestellete  einen  Kikajou,  der  wuchs  auf  über 
Jona,  Schatten  zu  gewähren  über  seinem  Haupte,  um  ihn  zu  retten  von 
«einem  üebel.  Ti*»p;''R ,  welches  Z/wM.  nach  dem  xoXoxvr&rjv  der  LXX 
Kflrbilz  übersezt,in  seiner  Ausleg.  des  B.Jona  von  der, ,  Wilderüben",  vt^ti 
iO«,  versteht,  ist  nach  Hieron.  der  Strauch,  der  im  Syrischen  Elkeroa 
kd&e,  ein  in  Palästina  häufiger,  an  sandigen  Orten  wachsender  Strauch 
lit  breiten,  angenehmen  Schatten  gebenden  Blattern,  welcher  in  wenigen 
Tagen  zu  einer  ansehnlichen  Höhe  emporschieize.^    Elkeroa  (cÄ^^iöJI) 

aber,  welchen  Niebuhr  (Beschreib,  v.  Arab.  S.  148)  auch  zu  Basra  sah  und 
iknlich  beschreibt,  ist  der  ricinus  oder  palma  Christiy  der  Wunderbaum, 
lad  nach  k'imchi  u.den  Talmudisten  der  Kik  oder  J{iki  der  Aegypter,  von 
welchem  nach  Herod.  11^04  \x,  PHn,  Hist.n.XV,?  ein  Oel  erzielt  wurde, 
wie  nach  Meb,  von  dem  Elkeroa.  Sein  rasches  Wachstum  erwähnt  auch 
PÜnius  nnd  nent  ihn  ricinus.  Mehr  hierüber  s.  in  Gesen.  Thes.p.l2I4. 
Diesen  Strauch  lielz  Gott  wunderbar  schnell  aufwachsen  zu  einer  Höhe, 
dab  er  über  dem  Haupte  Jona's  Schatten  gab,  um  ihm  Rettung  zu  schaff 
fai  fib  y»»nb)  von  seinem  Uebel.  '^^^jyo  d.  i.  nicht  ab  aestu  solis^  von  der 
Mechenden  Sonnenhitze,  unter  der  er  in  seiner  eilig  aus  Reisern  erbauten 


1)  Richtig  bemerkt  schon  Theod.  Mop.i. :  t^g  yaQ  anBiXfi^  to  fiiye&os  aya- 
Uyti^ofuuoiy  InsXafÄßayi  ii  zo  tv^oy  xai  Baea^^ai  fAcra  xovzo^  und  noch  trefifen« 
^  Calvin:  Etsi  enim  pratterierant  40  dies,  Jonas  tarnen  quasi  constrictut 
ttitit^quia  nondum  poterat  statuerc^  quod  prius  tx  mandato  Dei  protulerat  carere 
«W  tlßfeciu.  —  Haec  igitur  causa  fuit  cur  adhuc  sedtret ,  quia  putabat ,  etiamsi 
itupensa  Jueral  cindicta  Dei^  tarnen  praedicationem  suam  non  fuisse  vanam, 
idique  instare  urbi  interitum.  Haec  igitur  ratio  est ,  cur  post  tempus  praeßxum 
oähuc  expectaverit ,  quasi  res  adhuc  in  dubio  esset. 

2 j  Hieron.  beechreibt  ihn  so :  genus  virgidti  vel  arbusculae,,  lata  habensfoUa 
ü  modum  pampini  et  umbram  densissimam ,  suo  trunco  se  sustifiens ,  quae  in  Pa- 
htstina  creberrime  nascittur  et  maxime  in  arenosis  locis ,  mirumque  in  modwn ,  st 
kmenUm  in  terram  jeceris  cito  coi\fota  consurgit  in  arborem^  et  intrapaucos  dies 
jmii  kerbam  videras  arbuscuHam  suspicis. 
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Hütte  litt,  sondern  von  seinem  Mi&mate  oder  Yerdraase»  d^n  UelN 
dem  er  nach  v.  3  litt  {Ros.  Hitz.),  Beachtenswert  ist  der  Wechsd  der 
tesnamen  in  y.  6 — 9.  Die  Beschaffung  des  Wonderbaomee  Enm  Scha 
geben  für  Jona  mtd^Jehova-Elohim  zugeschrieben  y.6.  Dieser  snsam; 
gesezte  Gottesname,  der  au&er  6en.2  n.  3  äu&erst  selten  vorkomt  ( 
Gen. 2, 4  S.39)  ist  hier  gewählt,  um  den  Uebergang  von  Jehova  v. 
Elokim  V.  7  f.  zu  vermitteln.  J^A^va,  welcher  dem  Propheten  anf  seine 
mutige  Klage  antwortet  (v.4),  l&bt  als  Elohim  d.i.  als  göttliche  Scfaü 
macht  den  Wnnderbaum  aufwachsen,  um  Jona  von  seinem  ünmnte  n 
len.  Zu  dem  Ende  aber  ordnet  fi'^n^ri  d.  i.  der  persönliche  Gott  den  W) 
welcher  durch  seinen  Stich  den  Wunderbaum  verdorren  macht  (v.7), 
zu  dann  noch  der  von  b'^nbM  d.i.  der  in  der  Natur  waltenden  Gotth^ 
ordnete  Ostwind  mitwirkt  (v.  8),  um  die  Zurechtweisung  des  wider  I 
murrenden  Propheten  herbeizuführen.  Somit  sind  die  verschiedenen 
nennungen  Gottes  mit  sinnvollem  Bedachte  gebraucht.  —  Ueber  das  y 
derbare  Emporwachsen  des  Schatten  gebenden  Strauches  freute  sichJ 
sehr,  weil  er  darin  wol  ein  Zeichen  göttlicher  Güte  und  der  göttlK 
Billigung  seines  Vorsatzes,  den  Untergang  Ninive's  abzuwarten,  erblic 
Aber  diese  Freude  solte  nicht  lange  währen.  Y.  8.  Beim  Aufsteigen 
Morgenröthe  für  den  folgenden  Tag  bestellete  Gott  einen  Wurm,  wel 
den  Wunderbaum  stach,  dalz  er  verdorrete,  und  beim  Aufgehen  der  8< 
einen  schwülen  Ostwind,  dalz  die  Sonne  auf  Jona's  Kopf  so  stach,  da 
ohnmächtig  wurde,  n*^-^?!  von  lö'nn  schweigen,  ruhig  sein,  ist  vom  W 
ausgesagt, mit  dem  Chald.in  der Bed.  schwül  zu  nehmen(avyxaiwv  12 
Viel  weniger  palzt  die  von  ^^^n  das  Pflügen  hergeleitete  Bed.  ventus,i 
lis  flat  tempore  arandi  {Ahulrv.)  oder:  herbstlicher  Ostwind  {Hitx,). 
Jona  infolge  des  Sonnenstiches  in  Ohnmacht  sank(e)^9nr7  s.  zu  Am.  8, 
wünschte  er  sich  den  Tod,  da  der  Tod  für  ihn  besser  sei  als  das  L 
(vgl.v.3).  n^»^  "i^ßr^«  ^«tb:«  wie  1  Kg.  19, 4:  er  wünschte  da&G 
Seele  stürbe,  eine  Art  accus,  c.  infin.,  vgl.  Ew,%.  336**.  Aber  Gott  ant 
tete  wie  in  v.  4;  ob  er  mit  Recht  zürne.  Statt  tijn*;  (v.  4)  ist  hier  ö-^yiiSi 
nant  und  erst  v.9  Jehova  redend  eingeführt.  Darin  liegt  angedeutet, 
wie  Jona's  Wunsch  zu  sterben  nur  Ausdruck  seiner  Seelenstimmung 
so  auch  das  göttliche  Mahnwort  nur  eine  Gottesstimme  war,  die  in  sei 
Innern  gegen  seinen  Milzmut  sich  erhob.  Erst  als  er  durch  diese  in 
Gottesmahnung  sich  nicht  umstimmen  lieliE,  deckte  ihm  Jehova  das 
recht  seines  Grollens  auf.  Das  Sprechen  Jehova's  v.  9  istEundgebunc 
göttlichen  Willens  durch  übernatürliche  Einsprache.  Jehova  macht« 
aufmerksam  auf  den  Widerspruch,  in  dem  er  befangen  sei,  wenn  ^ 
leid  mit  dem  Verdorren  des  Wunderbaums  fühle  und  doch  zugleich 
über  grolle,  dalz  Gott  mit  den  vielen  Tausenden  lebendiger  Wesen  ii 
nive  Mitleid  gehabt  und  um  dieser  Seelen  willen,  von  welchen  viel« 
keine  Vorstellung  von  Recht  und  Unrecht  haben,  die  Stadt  verschont  l 
non  dich  hat  erbarmt  des  Wunderbanms,  an  dem  du  nicht  gearbeitet 
dem  du  dirs  nicht  hast  sauer  werden  lassen,  und  den  du  nicht  groh  { 
gen  hast,  denn  i)3ix^  =  l^  ^t3K)  Sohn  einer  Nacht  d.  h.  in  einer  Nacht 
über  Nacht  ist  er  geworden  und  über  Nacht  untergegangen,  und  iek  i 
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akk  aicbt  erbaimen  Ninive^s.   "^^2  ist  Frage,  blos  durch  den  Ton  ange- 
dwtet  Wenn  Jona  über  das  Verdorren  eines  geringen  Strauches,  den  er 
veder  gepflanity  noch  gepflegt  and  gro(zgezogen  hat,  Mitleid  empfindet, 
Mdl  da  nicht  Gott  mit  viel  größerem  Rechte  seiner  Geschöpfe,  die  er  ge- 
Khaffen  und  bisher  erhalten  hat,  sich  erbarmen  und  die  grolze  Stadt  Ni- 
UTe  verschonen,  in  welcher  mehr  als  120,000  Menschen  leben,  die  nicht 
wissen  zwischen  der  rechten  und  linken  Hand  zu  unterscheiden,  und  viel 
Tieh  sich  befindet  Nicht  wissen  zwischen  seiner  rechten  und  linken  Hand 
m  onteischeiden  ist  Zeichen  geistiger  Unmündigkeit,  aber  nicht  mit  Hitz. 
af  das  zarteste  Kindesalter  etwa  bis  zum  3.  Jahre  zu  beschränken,  son- 
dern bis  zum  Alter  von  7  Jahren,  in  welchem  Kinder  erst  sicher  zwischen 
[      Bechts  und  Links  unterscheiden  lernen,  auszudehnen,  da  nach  der  rich- 
tigen Bemerkung  von  M.  v.  Nieb.  a.  a.  0.  S.  278  „das  vollendete  siebente 
Jihr  eine  sehr  allgemeine  (z.  B.  auch  unter  den  Persern)  verbreitete  Al- 
tangrenze ist,  deren  Geltung  bei  den  Hebräern  wir  wol  wegen  der  Sieben- 
ahl  mit  vöUiger Gewiizheit  annehmen  können.*'  1 20,000  Kinder  bis  zum 
ToUendeten  7.  Jahre  würden  eine  Bevölkerung  von  6()0,000  Menschen  für 
Kmive  ergeben,  da  nach  Nico.  a.  a.  0.  die  Zahl  der  Kinder  in  dem  angege- 
I     knen  Alter  V»  der  Gesamt bevölkerung  beträgt  und  kein  Grund  ist  für 
'     den  Orient  ein  wesentlich  anderes  Verhältnis  anzunehmen.  Diese  Bevöl- 
I     kenug  ist  der  Grölze  der  Stadt  völlig  entsprechend.  *    Kinder,  die  nicht 
I     iwischen  Rechts  und  Links  zu  unterscheiden  verstehen,  wissen  auch  noch 
I      acht  das  Gute  vom  Bösen  zu  unterscheiden  und  sind  noch  unzurech- 
ungsfthig.   In  der  Hinweisung  auf  die  Menge  der  unzurechnungsfWgen 
Kinder  liegt  ein  neues  Moment  zur  Yersehouung  der  Stadt:  Gotte  hätte 
■it  den  Schuldigen  zugleich  so  viele  tausend  Unschuldige  verderben  m£Ls- 
soi.  Dazu  kam  noch  das  viele  Vieh  der  Stadt.    Boves  certe  praestabant 
fruHcibus;  si  merito  doluit  Jonas  ob  fruticem  unum  are factum:  perire  tot 
inaxia  animalia,  hoc  vero  longe  durius  erat  et  atrocius.   Calv,  —  »»Was 
koQte  Jona  hiewider  sagen?  Er  mufzte  verstummen  als  mit  seinem  eige- 
MD  Urteil  überwunden."  Luther,  —  Die  Erzählung  bricht  daher  mit  die- 
sem Ausspruche  Gottes  ab,  gegen  den  Jona  nichts  einwenden  konte,  weil 
Bdt  demselben  der  Zweck  des  Buches,  den  Israeliten  einen  Einblick  in  die 


1)  „KlniTe  im  weiteren  Siime  —  sagt  M.  v.  Nieb.  a.a.O.  —  hat  etwa  400  engl, 
oder  17  prentz.  Quadratmellen  im  Flächen- Inhalt    Also  kamen  etwa  40,000  Men- 
idien  andf  die  Quairatmeile.   Jones  (in  einem  Aufsatz  ttber  Ninire)  schäzt  die  Be- 
volkemng  der  Hauptstadt  nach  dem  Flächen-Inhalte  auf  1 74,000  Seelen.  Hiemach 
bnn  man  die  Bevölkerung  der  vier  gröCzercn  umwallten  Städte  auf  350,000  Menschen 
lehätzen.    Für  die  kleineren  Orte  und  dos  platte  Land  bleiben  also  auf  ca.  16  Qua- 
drttmeilen  300,000  Menschen ;  das  ist  nahe  an  20,000  Menschen  auf  der  Quadrat- 
Meile."   Dann  weist  er  noch  aus  den  Bebauungsyerhältnissen  des  Kreises  Elberfeld 
ttnd  der  Provinz  Neapel  nach,  wie  dies«  Bcrölkerung  für  einen  solchen  Bezirk  völlig 
angemessen  ist.    Im  Kreise  Elberfeld  leben  im  Ganzen  rund  28,000  Menschen  auf 
itt  Qnmdratmeile,  ohne  die  beiden  grossen  Städte  10,000  Menschen.  Mit  Rücksicht 
ttf  die  Verschiedenheit  in  der  I^Vuchtbarkeit  ist  dies  etwa  dieselbe  Bevölkerungs- 
Dicfatigkelt  wie  in  Ninive.   Die  Provinz  Neapel  hat  nicht  allein  in  der  Art  der  Be- 
hauung ,  sondern  auch  der  Fruchtbarkeit  grosse  Verwandtschaft  mit  Ninive.  In  ihr 
leben  im  Ganzen  rund  46,000  Menschen  auf  der  Quadratmeile ,  ohne  die  Haupt- 
stadt 82,000  Menschen. 
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alle  Völker  mit  gleicher  Liebe  ümfiasseDde  Barmherzigkeit  des  Hen 
eröffnen,  erreicht  war.  —  Wir  aber  wollen  achten  auf  das  Zdche 
Propheten  Jona  und  festhalten  an  dem  Bekentnisse  dessmi,  der  toi 
sprechen  konte:  „Siehe,  hie  ist  mehr  denn  Jonas/' 


I  , 


MICHA 


EINLEITUNG. 

1.  Die  Person  des  Propheten.  Micha  ^  K^  abgekttnte  Form  toa 
fTT^,  wie  derselbe  Jer.96,18  heilkt,  nnd  diese  Form  aach  schon  eine 
Tcrirt^oDg  von  ^n^o^  „wer  ist  wie  Jeho?a''?  d.  i.  der  Jeho?a  dem  nnver* 
ihkUiehen  Gölte  Oew^te,  griech.  Mf/a/acin  der  Vuig,  Miehaeat  oder 
IMs(Neh.ll,17},  wird  durch  das  Epitheton  "'»Hpfan  der  Horaschtlte 
ik.?(m  Moreschet-Ghith  in  der  Ebene  Jada*s  (8.sa  1, 14)  Stammende  von 
in  älteren  Propheten  Micha, dem  Sohne  Jimla's  (1  Kg.  28,8ff.),  wie  Ton 
iriern  Personen  desselben  Namens  unterschieden,  deren  im  A.Test  noch 
Mkk  Torkommen,  abgesehen  von  der  Gemahlin  Rehabeams, einer  Enkelin 
Akiloms  raam  (lEg.l6,2.10.18.2Chr.ll,20ff.}, welche  2Chr.l3,2 
«eh  vrry^  heifrt;  vgl.  Caspari  ttb.  Ificha  8. 3  ff.  Unser  Micha  war  dem- 
Mdi  ein  Judfter  imd  weissagte  laut  der  Ueberschrift  seines  Baches  unter 
fci  Königen  Jotham,  Ahas  nnd  Hisk^a  Ton  Juda,  also  gleichzeitig  mit 
fcnua,  „aber  Samaria  und  Jerusalem",  die  Hauptstädte  der  beiden  Rei- 
che, somit  über  das  ganze  Israel,  dessen  Geschicke  ja  von  den  Verhältnis- 
Nn  and  Schicksalen  der  Hauptst&dte  bestimt  wurden.  Die  Richtigkeit 
faer  Angabe  und  damit  zugleich  die  Echtheit  der  Ueberschrift  wird 
ärch  den  Inhalt  des  Buches  bestätigt.  Micha  verkündigt  nicht  nur  1,6. 7 
die  Zerstörung  Samaria*s,  welche  im  6.  Jahre  Hisk^a^s  erfolgte,  sondern 
Mit  auch  Assur,  den  damaligen  Hauptfeind  Israels,  als  Repräsentanten 
der  dem  Gottesreiche  feindlichen  Weltmacht  (5, 4),  und  stimt  sowol  in  dar 
Schflderung  des  herschenden  sittlichen  Verderbens  als  in  seinen  messia- 
Uien  Verheißungen  auf  eine  Weise  mit  Jesiga  überein,  die  auf  ein 
gleichzeitiges  Wirken  beider  schliefieen  lä&t,  vgl.  Mich.  2, 1 1  mit  Jes.  28, 7. 
113,5—7  mit  J. 29, 9— 12.  M. 3, 12  mit  J.32,13f.  und  M.4,1— 5  mit 
'1, 2—5.  M.  5, 2 — i  mit  J.  7, 14  u.  9, 5.  —  Hiezu  komt  die  Nachricht  Jor. 
M,l8f.,  da£E  Manner  von  den  Aeltesten  Juda*s  zur  Rechtfertigung  des 
*^gen  seiner  Weissagungen  über  den  Untergang  Jerusalems  auf  den  Tod 
^geklagten  Jeremia  unter  wörtlicher  Anführung  von  Mich.  3, 12  geltend 
Heben,  Micha  habe  in  den  Tagen  Hisk^a's  die  Zerstörung  Jerusalems 
Weissagt,  ohne  dafie  der  König  Hiskiija  und  ganz  Juda  ihn  getödtet  ha* 
«D.  Ans  dieser  Angabe  haben  zwar  Hiti,  Ew.  u.  A.  einen  Grund  gegen  die 
tiditigkeit  der  Ueberschrift  unsers  Buches,  nach  wacher  Micha  nicht 
los  unter  Hiskya,  sondern  auch  unter  Jotham  und  Ahas  geweissagti  ent- 
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nehmen  wollen,  indem  sie  dieselbe  so  verstanden,  da&  die  Adtesten  Jada 
aus  guter  geschichtlicher  Ueberlieferong  die  Zeit  dee  Aassprechens  de 
einzelnen  Rede  Mich.  3— 5  gewalzt  hätten.  Aber  mit  unrecht  Dm 
hätte  auch  Micha  jene  Weissagung  erst  anter  Hislqja  aasgesprochen,  8 
würde  daraus  noch  keineswegs  folgen,  daiz  er  nicht  auch  schon  früher  tq 
der  Regierung  Hiskija*s  geweissagt  habe.  Führt  doch  schon  das  Verhill 
nis,  in  welchem  Mich.  4, 1 — 5  zu  Jes.  2, 2  — 5  steht,  auf  die  Zeiten  Jotham 
hin,  s.  zu  4, 1.  Auch  Mich.  6, 16  pafst  nicht  in  die  Zeit  des  Hiskija,  soo 
dern  nur  in  die  des  Ahas,  der  in  den  Wegen  der  Könige  Israels  wandelt« 
(2  Kg.  16,3.  2  Chr.  28, 2),  so  dafz  das  Halten  der  Satzungen  Omri's  ooc 
aller  Taten  des  Hauses  Ahab  an  Juda  gerügt  werden  konte.  Sodann  isl 
aber  auch  die  Voraussetzung,  dalz  die  Aeltesten  Juda*s  unter  Jojakim  di« 
Zeit,  in  welcher  Micha  jene  Drohung  ausgesprochen,  aus  guter  Ueberli^ 
ferung  gewufzt  haben,  eine  ganz  unbegründete.  Die  Aeltesten  waÜBtennor, 
dafe  Micha's  prophetische  Schrift  aus  der  Zeit  Hiskija^s  stamte,  und  bib- 
teu  von  den  Königen,  unter  welchen  Micha  nach  derselben  (1, 1)  gewds^ 
sagt,  nur  Hiskija,  weil  dieser  allein  ^,eine  geistliche  Autorität  bildete" 
(Egstb.),  Die  schriftliche  Aufzeichnung  seiner  Weissagungen  unter  His- 
kija schlie&t  aber  nicht  aus,  dalz  dieselben  oder  einzelne  Teile  derselbe! 
schon  früher  mündlich  vor  dem  Volke  ausgesprochen  worden.  Der  ye^ 
such  von  ffitz.^  die  Abfassung  aller  drei  Reden  unsers  Buches  in  der  Zäft 
Hisküa's  nachzuweisen,  gründet  sich  auf  schlecht  historisirende  Deotoog 
und  unbiblische  Vorstellungen  von  dem  Wesen  der  Prophetie. 

lieber  Micha's  Lebensverhältnisse  wissen  wir  weiter  nichts,  ab  was 
sich  aus  seiner  Schrift  ergibt.  Nach  dieser  weissagte  er  ohne  Zweifel  is 
Jerusalem,  der  Hauptstadt  seines  Vaterlandes.  Dies  erhellet  schon  daraoSf 
daiz  er  das  sittliche  Verderben  der  GroÜEOn  und  Mächtigen  des  Reichei 
vorzugsweise  rügt  und  überhaupt  Zion  und  Jerusalem  zum  Mittelpunkte 
seiner  Weissagungen  macht.  FtU*  die  Behauptung,  dalz  manches  Keniuä' 
eben  ihn  als  Bewohner  des  platten  Landes  verrathe  (Ew.),  fehlen  zurei- 
chende Gründe.  Die  Nennung  einzelner  Ortschaften  Juda's  1, 10 — 16  lie- 
fert keinen  Beweis  für  ein  besonderes  Interesse  an  der  jüdischen  Land- 
schaft, spedell  der  jüdischen  Niederung  als  seiner  Heimat.  Von  den  in 
dieser  Stelle  erwähnten  Ortschaften  lag  nur  ein  Teil  in  der  Niedenug- 
Sodann  aber  zählt  auch  Jescga  10,28 — 32  eine  ganze  Reihe  von  Ortschaf- 
ten Juda's  auf  und  kent  genau  die  Zustände  Sebulons  und  Naphtairsond 
der  Gegend  des  galiläischen  Meeres  (8, 23),  obgleich  er  in  Jerusalem  an- 
sässig und  dort  wol  auch  geboren  war.  Noch  precärer  ist  die  aus  der 
etwas  rauhen,  unebenen  Sprache  Micha's  gezogene  Folgerung.  Denn  wai 
sich  hiefür  anführen  lälzt,  reducirt  sich  auf  die  raschen  und  unvermittel- 
ten Uebergänge  von  Drohung  zu  Verheilzung  (2,1 — 11. 12  f.  3,9—18- 
4,1  ff.),  worin  er  Hosea  gleicht,  und  überhaupt  von  einem  Glegenstande 
zum  andern  (z.B.  7, 1 — 6. 7  u.  7, 11 — 13),  besonders  aber  von  einer  Per- 
son zur  andern,  von  einem  Numerus  und  Geschlechte  zum  andern  (1,10. 
6, 16.  7, 15 — 19).  Dies  alles  erklärt  sich  aus  der  Lebendigkeit  seiner  In- 
dividualität und  der  Erregtheit  seines  Gemütes  und  verräth  nur  Kühnheil 
seiner  Bede^  aber  nicht  Mangel  an  Bildung  der  Sprache.   Nirgends  entr 


dir  Kltrhdt  und  des  Ebenmafrei  and  gleicht  in  dem 

•n  Kldem,Teiigleicliiingen  (1,8. 16. 2, 181 4,9  a.a.)iind  liie* 

Tropen,  wie  der  Spedalisinuig,  der  Paronomasien  und  Wortp 

(1,10—16)  and  des  Dimloges  (2,7—11.  6,1—8.  7,7— 20),  der 

Bineha  Mines  hochgehildeten  Zeitgenossen  Jesiga.  —  Die  traditionellen 

Hackkhten  flber  adne  Herkonft  ans  dem  Stamme  Ephraim,  über  seinen 

Tidnnd  sein  Qrab  bei  Ps^Dwoikeus  n.  P$.  Ejptphanius  (zttsammengesteft 

ii  Cer|is«9il  Imitai.ni  p.  373 sq.)  sind  teÖs  ans  Terwechslnng  nnsers 

IGda  mit  dun  ilteren  nnter  Ahab,  dem  Sohne  Jimla's  geflossen,  teils  ans 

to  DAenehfUk  onseres  Bndies  gefolgert. 

2.  Dan  Bnch  des  Micha.  Den  Inhalt  desselben  bilden  drei  propheti* 
dks  Baden,  die  sidi  formell  durch  den  gleichen  Eingang  (alle  drei  begin- 
Mutvn}^  1,2. 3,  In. 6,1)  and  sachlich  darch  ihren  in  Rage,Drohang 
■i  Yeiheibnng  yerlanfenden  nnd  sich  abrundenden  Inhalt  so  deatlich 
weinander  scheiden, dab  alle  Yersache  anderer  Einteilong,  wie  der  von 
Ar^  Cap.  3  aar  enten  Rede  zn  ziehen,  oder  der;  das  Bach  in  zwei  Teile 
il— 5  m.  6 — 7  zn  glidwn,  als  willkürlich  in  die  Augen  springen.  Gap.  3 
ttt  sich  nor  unter  der  grandlosen  Voraussetzung,  dab  2,12  u.  13  eine 
ipitar  in  den  Text  eingedrungene  Glosse  sei,  mit  G.  1  u.  2  zu  einer  Bede 
iwinnden,  nnd  das  "«tti  vor  dem  K3~«nD«i  3,  l  Terbindet  zwar  die  zweite 
Me  enger  mit  der  ersten  als  mit  der  dritten,  berechtigt  aber  nicht  zn  ei« 
lar  Zweiteilang  des  ganzen  Buches.  In  den  drei  Reden  c.  I— II,  c  III — ^T 
I.  cTI — yn  haben  wir  aber  nicht  drei  zu  verschiedenen  Zeiten  vor  dem 
Yolke  aasgesprochene  Weissagungen  Micha*s,  wie  noch  Eitz.  u.  Maur. 
neiBen,  sondern  nur  eine  rhetorisch  gegliderte  Zusammenfassung  des  we- 
NBtlichen  Inhaltes  seiner  mündlichen  Aussprüche,  wie  sie  Micha  am  Ende 
leiser  prophetischen  Laufbahn  unter  Hiskjja  niedergeschrieben  hat.  Denn 
ih  biose  Teile  oder  Abschnitte  eines  Ganzen  erweisen  diese  Reden  sich 
Khon  durch  den  Mangel  an  Hindeutungen  auf  die  concreten  VerhiUtnisse 
«Bss  besonderen  Zeitabschnittes,  noch  mehr  aber  durch  ihren  organi* 
icken  Zusammenhang  in  dem  klar  hervortretenden  planmäfEigen  Fort- 
idiritte,  welchen  ihr  Inhalt  aufzeigt.  —  In  der  erstenEdde  weissagt  Micha 
iKh  einer  allgemeinen  Ankündigung  des  Gerichts  wegen  der  Sünden 
kaels  (1,2 — 6)  die  Zerstörung  Samaria's  (v.6  n.  7)  und  die  Verheerung 
Jida's  mit  der  WegAhrung  seiner  Bewohner  (v.8 — 16),  und  rechtfertigt 
tieie  Drohung  mit  einer  ernsten. aber  kurz  gehaltenen  Rüge  der  im 
Sehwange  gehenden  Ungerechtigkeiten  und  Gewalttaten  der  Groben  (II, 
1—^5)  nnd  einer  scharfen  Zurechtweisung  ihrer  Helfershelfer,  der  falschen 
hopheten  (t.6 — 11);  worauf  diese  Rede  mit  einer  kurzen  YerheiÜEung 
4ir  einstigen  Wiederannahme  des  Restes  Israels  zu  Gnaden  schlie&t  (v.  12 
i.  13). —  Die  zweite  Rede  verbreitet  sich  in  der  ersten  H&lfte  cIII  aus- 
fthrikher  über  die  Sünden  und  Frevel  deryolksh&upter,der  Fürsten,  der 
Uschen  Propheten,  der  ungerechten  Richter  und  schlechten  Priester,  nnd 
droht  um  dieser  Frevel  willen  die  Zerstörung  und  gänzliche  Verwüstung 
Zions  und  des  Tempelberges.  Dieser  Drohung  tritt  in  der  andern  Hälfte 
cIY  u.  V  die  Verheilzung  gegenüber,  anhebend  mit  Eröffinung  der  Aus- 
sicht anf  die  Yarherrlichung  Zions  und  Israels  am  Ende  der  Tage  (IV,  1 


— 7),  fortschreitend  zur  VerheifiBong  der  WiederharsteUang  der  frohere 
Herschaft  der  Tochter  Zions,  nachdem  das  Volk  zuvor  nach  Babel  weggi 
f&hrt  und  von  dort  wieder  ans  der  Hand  seiner  Feinde  errettet  wordei 
und  ihres  Sieges  in  dem  lezten  Kampfe  mit  den  Weltvölkem  (v.8 — 14 
und  gipfelnd  in  der  Ankündigung  der  Geburt  des  grofren  Herschers  i 
Israel,  der  aus  Bethlehem  erstehen  und  in  der  Majestät  Jehova's  sei 
Volk  weiden  (Y,  1  —5),  den  geretteten  Best  Jakobs  nicht  nur  mder  di 
Angriffe  des  Weltreiches  schützen,  sondern  auch  zu  einer  segenbringei 
den  und  zugleich  furchtbaren  Macht  für  die  Heidenvölker  erheben  (v. 
— 8),  und  ein  Reich  seligen  Fridens  aufrichten  werde  (v.9 — 14).  —  Di 
dritte  Bede  zeigt  in  dem  dramatischen  Gewände  eines  Bechtsstreites  Jdio 
va's  mit  seinem  Volke  den  Weg  zum  Heile  durch  Darlegung  der  göttiichei 
Woltaten,  die  Israel  seinem  Gotte  mit  Undank  gelohnt  habe,  und  dorek 
wiederholte  Vorhaltung  der  herschenden  Sünden  und  Ungerechtigkeitei, 
die  Gott  strafen  müsse  (c.  VI),  sowie  durch  den  Nachweis,  wie  die  Erkeat^ 
nis  des  Elendes  zum  budsfertigen  Bekentnisse  der  Schuld  und  zur  Bekeb- 
rung  führen,  und  durch  Ermunterung  zu  gläubigem  Vertrauen  auf  die 
Barmherzigkeit  und  Treue  des  Herrn,  der  seines  Volkes  sich  wieder  tat- 
barmen,  Zion  wieder  bauen,  die  Feinde  demütigen  und  durch  Emeueroog 
der  Wunder  der  Vorzeit  alle  Völker  mit  Furcht  vor  seiner  Allmacht  er 
füllen  werde  (c.VII,  1 — 17) ;  worauf  der  Prophet  sein  Buch  mit  einem  Lob- 
preise der  Sünde  vergebenden  Gnade  des  Herrn  schliefzt  (v.  18 — 20). 

Aus  diesem  allgemeinen  Ueberblicke  über  den  Inhalt  der  drei  Reden 
lälzt  sich  schon  ihre  innere  Zusammengehörigkeit  erkennen.  In  der  erstes 
waltet  die  Drohung  des  Gerichts,  in  der  zweiten  die  Verkündigung  dei 
messianischen  Heiles  vor,  in  der  dritten  folgt  die  Paränese  oder  die  Mah- 
nung zur  BuHse  und  Demütigung  unter  die  züchtigende  Hand  des  Hemif 
um  des  verheilzenen  Heiles  teilhaftig  zu  werden.  Wie  diese  Ermahnnog 
sich  auf  die  Gerichtsdrohung  und  die  Heiisverheifeung  der  beiden  vorauf- 
gehenden  Beden  stüzt,  so  sezt  die  Hindeutung  auf  das  Gericht  in  den  Wor 
ten:  dann  werden  sie  zu  Jehova  schreien  und  er  wird  ihnen  nicht  antwor- 
ten (3,4)  die  Ankündigung  des  über  das  Land  hereinbrechenden  Gericht! 
in  c.  1  voraus  und  würde  ohne  dieselbe  gar  nicht  verständlich  sein.  Hie- 
nach  kann  gar  kein  Zweifel  darüber  obwalten,  dalz  Micha  in  dieBedeo 
seines  Buches  nur  die  Quintessenz  seiner  mündlichen  Vorträge  zusammes* 
gefa&t  hat.  Diese  Quintessenz  zeigt  übrigens,  dalz  unser  Prophet  wie  aa 
Klarheit  und  Bestimtheit  der  messianischen  Verkündigung,  so  auch  so 
Kraft  und  Energie  in  Bekämpfung  der  Sünden  und  Laster  des  Volkes  sei- 
ncon  Zeitgenossen  Jesaja  nicht  nachsteht  und  nur  in  dem  lezteren  Punkte 
sich  von  demselben  darin  wesentlich  unterscheidet,  dalz  er  blos  die  reli- 
giöse und  sittliche  Verderbtheit  der  Volksoberen  bekämpft,  und  nicht 
auch  auf  die  politische  Seite  ihres  Treibens  eingeht.  —  Hinsichtlich  der 
ezeget.  Literatur  s.m.Lehrb.der  Einleit.  S.296. 
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TBBlB  YerBtoflning  ins  Exil  und  seine  Wieder- 
annähme^  Cap.Ia«IL 

nie  Rede  des  Propheten  ist  darchweg  drohenden  und  strafenden 
nnt  am  Ende  bricht  durch  die  Wetterwolken  des  Gerichts  die 
r  göttlichen  Gnade  helle  leuchtend  hindurch.  Die  Ankündigung 
lits  Aber  Samaria  wie  aber  das  Reich  Jnda  und  Jerusalem  bildet 
B  TeiUc.  1,2—16),  die  Rflge  der  Sflnden,  besonders  der  Unge- 
Uen  der  Gro&en  und  Machtigen  des  Volks  den  zweiten  Teil  (2, 1 
id  eine  kurze  aber  viel  umfassende  Verkündigung  des  nach  dem 
Ar  den  Rest  des  ganzen  Israel  anbrechenden  Heils  den  Schlnlz 
de  (2,12  u.  13). 

[3ap.I.  Das  Gericht  über  Samaria  und  Juda. 

1er  Aufforderung  an  alle  Völker,  das  Kommen  des  Herrn  som 
über  die  Erde  in  vernehmen  (y.2 — 4)  anhebend,  verkflndigt 
an  Volke  Israel  fllr  seine  Sflnden  und  seinen  Abfell  Tom  Herrn 
ftrong  Samaria's(T.6 — 7)  und  die  Ausbreitung  des  Strafgerichtes 
a,  wie  dasselbe  yon  Ort  zu  Ort  bis  Jerusalem  und  noch  weiter 
itend  das  Reich  in  tiefe  Klage  Aber  die  Wegführung  seiner  Be- 
ersetzen werde. 

-7.  Die  Ueberschrift  y.  1  ist  in  der  Einleitung  erklärt  worden. 
Inlden  den  Eingang  der  prophetischen  Rede.  V.2.  Höret  ihr 
alle,  merk'  auf  Erde  und  was  sie  erfüllet!  und  es 
fferr,  Jehova,  wider  euch  zum  Zeugen,  der  Herr  aus 
heiligen  Palaste!  V.3.  Denn  siehe  Jehova  gehet  her- 
seinem  Orte,  und  komt  herab  und  sehreitet  über  die 
\er  Erde,  V.4.  Und  schmelzen  werden  die  Berge  unter 
d  die  Thäler  sich  spalten,  wie  das  Wachs  vor  dem 
wie  Wasser  ausgegossen  am  Abhänge.  Die  Elingangs- 
I  cns9  4:?Qtt3  hat  Micha  von  seinem  älteren  Namensgenossen,  dem 
nla's,  1  Kg.  22, 28  entnommen.  Wie  jener  im  Kampfe  gegen  das 
^rophetentum  zur  Bestätigung  der  Warheit  seiner  Weissagung 
er  zn  Zeugen  aufrief,  so  begint  der  Moraschtite  Micha  sein  pro- 
m  Zeugnis  mit  der  gleichen  Aufforderung,  um  sein  Wirken  von 
rein  als  eine  Fortsetzung  der  Tätigkeit  seines  für  den  Herrn  ei- 
iTorgängers  anzukündigen.  Wie  der  Sohn  Jimla's,  so  bat  auch 
kschtite  gegen  die  falschen  Propheten  als  VerfQhrer  des  Volks  zu 
(vgl.  2,6.11.  3,5.11);  wie  jener  dem  Ahab,so  hat  dieser  beiden 
las  Gericht  für  ihre  Sünden  anzukündigen,  und  tut  dies  so,  dafe 
ich  auf  jene  Weissagung  des  älteren  Micha  Bezug  nimt,  nicht  nur 
Zeichnung  der  falschen  Propheten  als  solcher  die  dem  n^^  nach- 
d  1?.ö  lügen  (2, 11),  welche  an  den  '^^^  rpr\  der  Propheten  Ahabs 
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1  Kg. 22, 22 f.  erinnert,  sondern  auch  in  dem  Gebrauche  der  Bilder  de 
Horns  von  Eisen  4, 13  vgl.  mit  den  Hörnern  Ton  Eisen  des  fialschen  Pro 
pheten  Zedekia  1  Kg.  22, 1 1 ,  und  des  Schiagens  auf  die  Wange  4, 14  vgl 
mit  1  Kg.  22, 24.  ü\s  0*^239  sind  weder  alle  Stamme  Israels,  noch  wenigei 
KriegsYölker.   Die  zweite  Bed.  hat  C3*<a9  niemals,  und  die  erste  nur  in  de 
altertümlichen  Sprache  des  Pentateuchs.  Hier  aber  werden  diese  Bea 
tungen  schon  durch  das  parallele  t!Mk^^  yy^  zurückgewiesen;  denn  diese 
Ausdruck  bezeichnet  allenthalben  die  ganze  Erde  mit  dem  was  sie  erfäl 
let,  wo  nicht  wie  Jer.  8, 16  y*}.^  durch  das  voraufgegangene  yy^^  oder  wi< 
Ez.12,19  durch  das  Suffix  rrr^M  auf  das  Land  Israel  beschränkt  wird 
Der  Aufruf  an  die  Erde  und  ihre  Fülle  ist  ähnlich  den  Aufrufen  an  Him 
mel  und  Erde  Jes  1 , 2  u.  Deut.  32, 1 .  Alle  Völker,  ja  die  ganze  Erde  mi 
allen  Geschöpfen  auf  ihr  sollen  hören,  weil  das  Gericht,  das  der  Prophet 
zu  verkündigen  hat,  die  ganze  Erde  angeht  (v.3 — 4),  das  Gericht  übet 
Israel  mit  dem  Gerichte  über  die  Völker  zusammenhängt,  einen  Teil  d« 
selben  ausmacht.   Im  zweiten  Versglide:  der  Herr,  Jehova,  sei  Zeuge  wi- 
der euch,  ist  streitig  wer  in  d^^  angeredet  wird.  An  alle  Völker  und  die 
Erde  kann  die  Rede  nicht  wol  gerichtet  sein,  weil  der  Herr  nur  gegen  deo 
als  Zeugen  auftritt,  der  sein  Wort  verachtet,  seine  Gebote  übertreten  hat 
Denn  das  Zeuge  sein  ist  nicht  s.v. a.  bezeugen  oder  Zeugnis  durch  Worte 
ablegen,  etwa  durch  die  folgende  ermahnende  und  strafende  Rede  dei 
Propheten  {Chr,B,Mich,)j  sondern  ein  tatsächliches  Zeugnis,  welches  der 
Herr  durch  das  Gericht  ablegt  (v.  3  £f.),  wie  Mal.  3, 5.  Jer.  42, 5.  Obgleiek 
nun  der  Herr  in  v.  3  u.  4  als  Weltrichter  geschildert  wird,  so  komt  er  dock 
nach  V.  5  £f.  nur,  um  das  Gericht  an  Israel  zu  vollstrecken.   Daher  mflssea 
wir  Dda  auf  Israel  beziehen,  oder  vielmehr  auf  die  v.  1  genanten  Haupt- 
städte Samaria  und  Jerusalem,  ähnlich  wie  Nah.  1,8  auch  das  SufiSx  siel 
nur  auf  das  in  der  Ueberschrift  genante  Ninive  bezieht,  von  dem  v.2— 1 
nicht  weiter  die  Rede  ist.   Für  diese  Auffassung  spricht  noch,  da&  Midtt 
alle  Völker  in  demselben  Sinne  zum  Hören  seiner  Worte  aufruft  wie  sein 
älterer  Namensgenosse  1  Kg.  22, 28.  Was  der  Prophet  verkündigt,  soB 
der  Herr  durch  die  Tat,  durch  Vollziehung  des  angekündigten  Gerichtes 
bestätigen,  und  zwar  der  Herr  aus  seinem  heiligen  Tempel  d.i.  dem  Hitt' 
mel  wo  er  thront  (P8.11,4).    Denn  (v.3)  von  dort  wird  der  Herr  sid 
aufmachen  und  über  die  Höhen  der  Erde  schreitend  d.  h.  als  Dnim 
schränkter  Herscher  der  Welt  (vgl.  Am. 4, 13  u.  Deut.  32, 13)  herabko» 
men  in  Feuer,  dafz  die  Berge  vor  ihm  schmelzen  d.  h.  als  Richter  der  Wdt 
Der  Schilderung  dieser  Theophanie  liegt  die  Anschauung  eines  furcbtba 
reu  Gewitters  und  Erdbebens  zu  Grunde,  wie  Ps.  18, 8  ff.   Die  Berge  i» 
fliefzen  (Jud.  5,4.  P8.68,9)  von  den  Strömen  Wassers,  die  sich  vom  Hi» 
mel  entladen  (Jud.  5, 4),  und  die  Thäler  spalten  sich,  indem  die  Wasser 
ströme  tiefe  Schluchten  ausreifzen.  DieVergleichungen:  wieWachsQ.s.t 
(ähnlich  Ps.68,3)  und:  wie  Wasser  u. s.w.  sollen  die  völlige  Auflösoil 
der  Berge  und  Thäler  ausdrücken.  Den  sachlichen  Gehalt  dieser  Schilde 
rung  bilden  die  zerstörenden  Wirkungen,  welche  grofze  Völkergeriditi 
auf  die  Natur  ausüben. 

Dieses  strafirichterliche  Einschreiten  Gottes  ist  durch  die  Sünde  leri 
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eis Teranlafrt.   y.5.  Für  den  Abfall  Jakobs  alles  dieses,  und  für 
die  Sünden  des  Hauses  Israel.    Wer  ist  Jakobs  Abfall?  Ist  es 
nicht  SamariaT  und  wer  Juda's  Höhen?   Ist  es  nicht  Jerusa-' 
lern?  Y.6.  So  mache  ich  Samaria  zum  Steinhaufen  des  Feldes, 
zu  Pflanzungen  von  Reben,  und  schütte  ins  Thal  ihre  Steine, 
und  ihre  Grundfesten  werd  ich  entblöfzen,    V.T.  Und  alle  ihre 
Steinbilder  werden  zerschlagen  und  alle  ihre  Buhlgaben  ver- 
brant  werden  mit  Feuer;  und  alte  ihre  Götzenbilder  werd  ich 
zur  Wüste  machen;  denn  von  Hurengabe  hat  sie's  gesammelt 
und  zur  Hurengabe  sollen  sie  wieder  werden,    rsiT'ba  geht  auf 
dief.St  angekflndigte  Erscheinung  Jehova*s  zum  Gericht.  Diese  erfolgt 
legen  des  Abfalles  und  der  Sünden  Israels.   3  vom  Lohne,  wie  2  Sam.  3, 
27  vgl  mit  T.30.  Jakob  nnd  Israel  in  5*  sind  synonym,  das  gesamte  Ban- 
desfolk  bezeichnend,  wie  daraus  zu  ersehen,  dafz  in  5^  nicht  Israel,  son- 
dern Jakob  als  Bezeichnung  der  zehn  Stämme  von  Juda  unterschieden 
wird.  "^  wer?  vom  Urheber.  Der  Abfall  Israels  geht  von  Samaria  aus,  der 
H<}|iencalttis  von  Jerusalem.  Die  Hauptst&dte  der  beiden  Reiche  sind  die 
DAeber  des  Abfalles  als  die  Büttel-  nnd  Quellpnnkte  des  Verderbens,  das 
Ton  ihnen  ans  sich  aber  die  Reiche  verbreitete.    Die  Nennung  der  rwa 
des  widergesetzlichen  Höhencnltus,  welchen  in  Juda  selbst  die  frömmsten 
Kfoige  nicht  abzuschaffen  vermochten  (s.  zu  1  Kg.  15, 14),  zeigt  übrigens, 
iMtftm  den  religiösen  Abfall  von  Jehova  bezeichnet,  der  im  Reiche  der 
ttha  Stftmme  dnrch  Einführung  des  Kftlberdienstes  förmlich  sanctionirt 
wvde.  Weil  nun  dieser  Abfall  im  Zehnstämmereiche  zuerst  eintrat,  so 
wird  auch  die  Strafe  dafür  dieses  Reich  zuerst  treffen  und  Samaria  gänz- 
lich zerstört  werden.   Steinhaufen  des  Feldes  und  Weinbergpflanzung  — 
meint  Hitz,  —  harmonire  übel,  und  will  deshalb  den  Text  ändern;  aber 
ohne  Not.  Der  Yergleichungspunkt  ist  einfach  der:  Samaria  soll  so  zer- 
stört werden,  da£E  keine  Spur  von  einer  Stadt  übrig  bleibt  und  ihre  Stätte 
dem  Felde  und  Ackerlande  gleich  wird.  Zu  **'  Haufe  von  Trümmern  oder 
Steinen  ist  rntSh  zur  Verstärkung  hinzugefügt.    Nicht  einem  Haufen  von 
Trfimmem  oder  Bausteinen  soll  Sam.  gleich  werden,  sondern  einem  Hau- 
fen von  auf  dem  Felde  zusammengelesenen  Steinen.  Dem  entspricht  "^'t;^^ 
nd.L  zu  einem  Ackerlande,  auf  dem  man  Weinberge  anpflanzen  kann. 
Ihs  Bild  entspricht  der  Lage  Samaria's  auf  einem  Hügel  in  einem  sehr 
fruchtbaren  Landstriche,  der  sich  zur  Anlegung  von  Weinbergen  eignete 
(s.  zu  Am.  3, 9).   Ans  dieser  Lage  der  Stadt  erklärt  sich  auch  das  Werfen 
iber  Steine  ins  Thal.    Das  Entblölzen  der  Fundamente  bezeichnet  die 
Zerstörung  bis  auf  den  Grund,  vgl.  Ps.  137, 7.    Bei  Zerstörung  der  Stadt 
werden  alle  ihre  Götzenbilder  vernichtet  werden.    o'«b'»OD  Götzenbilder 
wie  Je8.10,10,  aber  nicht  hölzerne,  wozu  itns^  zerschlagen  nicht  pafzt^ 
Bondem  steinerne,  nach  ^d  Ex.  34, 1.   Unter  den  Buhlgaben  (IsriK  s.  zu 
Hos.  9,1)  sind  nicht  die  Reichtümer  der  Stadt  oder  ihr  Hab  und  Gut  zu 
verstehen,  sofern  die  Götzendiener  ihren  Reichtum  und  Wolstand  als  ei- 
AenLohn  vonseiten  der  Götter  ansahen  nach  Hos.  2, 7. 14  (Raschi,  Hitz, 
II- A.),  sondern  die  Tempelgeschenke,  i^na  in  Deorum  honorem  et  cultum 
^tempHs  sacrisque  suspensa  {Ros.),  wovon  der  Tempeldienst  mit  seinem 
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Apparate  bestritten  wurde,  so  dafz  man  unter  'i}ri$  den  ganzen  Cultiisap** 
parat  verstehen  kann.  Denn  darauf  das  Wort  zu  beschränken  fordert  der 
Parallelismus  der  Sätze,  c-^a^s;  sind  auch  Götzenbilder.   Sie  zur  WOste 
machen  d.  h.  nicht  blos  sie  ihres  Schmuckes  berauben,  sondern  sie  so  yer- 
nichten,  dafz  der  Ort  wo  sie  gestanden  wttste  wird.  Den  folgenden  Salz 
des  Grundes  darf  man  nicht  (mit  Hitz.)  auf  die  0*^3X9  beschränken;  er  be- 
zieht sich  auf  beide  Sätze  des  ersten  Hemistichs,  so  da&'b^^B  and  trao 
als  Objecte  zu  nxap  zu  ergänzen  und  bei  ^3^^;  als  Subject  zu  denken  sind. 
Von  Hurengabe  (Hurenlohn)  hat  Samaria  den  ganzen  Apparat  des  Q(h 
tzendienstes  zusammengebracht,  nämlich  durch  Geschenke  der  Oötsaa- 
diener.  Die  Anschaffung  desselben  wird  als  Erwerb  yon  Hnrenlohn  be- 
zeichnet, nach  der  Anschauung  des  Götzendienstes  als  geistlicher  Horerei. 
An  eigentlichen  Hurenlohn  oder  Geld,  das  aus  dem  wollQstigen  Cnltosder 
Aphrodite  in  die  Tempel  flotz,ist  nicht  zu  denken,  weil  Micha  nicht  agel^ 
liehen  (heidnischen)  Götzendienst,  sondern  nur  die  Verwandlung  des  J6 
hovacultus  in  Götzendienst  durch  Verehrung  JehoTa*s  unter  den  Symbo- 
len der  goldenen  Kälber  im  Auge  hat.  Zu  Hnrenlohn  kehren  diese  Diogi 
znrück  d.  h.  sie  werden  wieder  dazu  (vgl.  Gen.  3, 19)  dadurch,  dalz  sie  tob 
den  Feinden,  welche  die  Stadt  erobern  und  zerstören,  weggeführt  imdftr 
ihren  Götzendienst  verwendet  werden.   Bei  der  Eroberung  von  Stfidtei 
wurden  die  Götzenbilder  und  Tempelschätze  weggefahrt,  vgl.  Jes.46,l.S. 
Dan.  1,3. 

V.8 — 16.  Das  Strafgericht  wird  aber  nicht  bei  Samaria  stehen  btoi> 
ben,  sondern  sich  auch  Ober  Juda  verbreiten.  Dies  schildert  der  Prophik 
nun  so,  dafz  er  wehklagend  als  Gefangener  einhergehen  will,  um  dssIÜB* 
glück,  das  tlber  Juda  kommen  werde, darzustellen  (v.8. 9),  sodann  zur  Be« 
gründung  dessen  einer  Reihe  von  Stildten  das  ihnen  oder  vielmehr  d6B 
Reiche  bevorstehende  Los  durch  mit  ihren  Namen  gebildete  Wortspiele 
ankündigt  (v.  10 — 15)  und  schliefzlich  Zion  zu  tiefer  Trauer  auffordert 
(v.l6).  V.8.  Darob  will  ich  klagen  und  heulen^  gehen  will  ifh 
beraubt  und  nackt,  halten  will  ich  Wehklage  gleich  den  Sek*' 
kalen  und  Trauer  gleich  den  Straufzcn.  V. 9.  Denn  bösarti§ 
sind  ihre  Schläge;  denn  es  komt  bis  Juda,  reicht  bis  an  da 
Thor  meines  Volkes,  bis  Jerusalem,  t^fiifi?  weist  aufdas  Vorhe^ 
gehende  zurück  und  wird  in  v.  9  begründet.  Klagen  will  der  Proph.  Ober 
den  Untergang  Samaria's,  weil  das  Strafgericht,  das  diese  Stadt  betrofto, 
auch  über  Juda  kommen  wird.  Micha  spricht  aber  hier  nicht  in  seiiea 
eigenen  Namen  als  Patriot  (Hitz,)^  sondern  im  Namen  seines  Volkes,  ak 
Glid  desselben  sich  mit  ihm  identificirend.  Dies  ergibt  sich  unzweifelliift 
aus  dem  o'i*»^'j  b^'»^  '^?^'*^»  welches  das  Costüm  eines  Gefangenen,  nkbt 
eines  Trauernden  beschreibt.  Die  Form  n^b'^Ä  mit  ■»  scheint  nur  dort* 
nb'»!)'»«  herbeigeführt  zu  sein,  bb-^c?  wie  '^']^  Jes.  16,9  f.  u.  ähnliche  Fiff- 
men  gebildet  (s.  Olshaus,  Gramm.  S.  342),  wofür  die  Masoreten  ohne  Orsnl 
bbtb  nach  Hi.  12, 17  substituirt  haben,  bed.  nicht  barfufz,  awniin^ 
(LXX),  wofür  die  Sprache  C)n;  hat  (2Sam.l5,30.  Jes.  20,2 f.  Jer.3,2t)) 
sondern:  geplündert ,  beraubt.  Qii;;  nackt  d.  h.  ohne  Oberkleid  (s.iv 
lSam.19,24),  nicht  blos  vestitu  solido  et  decente  privatut.   Tränende 
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gehen  zwar  barful^  (Ciri«;  2  Sam.  15,30)  und  bei  tiefer  Trauer  in  härenem 

GewandeCpte  2 S.  3, 31.  Gen.  37, 34 u.  a.},  aber  nicht  geplündert  und  nackt. 
Die  Behauptung  aber,  dafz  schon  der  oi"»?  heifze,  der  statt  des  Oberklei- 
des ein  Trauergewand  (pto  Sacktuch)  angelegt  habe,  findet  an  Jes.  20,2 
keine  Begründung,  sondern  vielmehr  ihre  Widerlegung.    Denn  dort  geht 
der  Prophet  erst  dann,  nachdem  er  das  härene  Gewand  (pb)  von  seinen 
Lenden  gelöst  d.h.  ausgezogen  hat,  Cjn^l  oii?  d.  h.  im  Aufzuge  eines  Ge- 
bogenen, um  die  Gefangenführung  Acgyptens  abzubilden.  So  ist  auch  hier 
disGepIflndert-  und  Nacktgehen  des  Propheten  mit  Csp.  u.  ffgistb,  zu  fas- 
sen. Micha  will  damit  nicht  blos  die  Trauer  ttber  das  Jnda  bevorstehende 
Dflglflck  an  den  Tag  legen,  sondern  das  Los,  das  den  Judäem  bevorsteht, 
Torbildlich  darstellen.   Dies  kann  er  nur,  indem  er  sich  mit  dem  Volke 
ZBttmmenschlierzt,  an  seiner  Person  das  Schicksal  des  Volkes  veranschau- 
licht. Das  Klagen  gleich  den  Schakalen  und  Straufzen  ist  ein  lautes,  star- 
kes Klagegeschrei,  indem  diese  Thiere  durch  ein  klagendes  Geheul  sich 
kennzeichnen,  s.  zu  Hi.  30, 29,  welche  Stelle  dem  Propheten  vielleicht  vor- 
adwebte.   So  soll  Juda  klagen,  weil  der  Schlag,  der  Samaria  trift,  böse 
d.h.  unheilbar  ist  (das  Suffix  an  n-^nixiD  bezieht  sich  auf  T»-»»^  v.6  u.7; 
und  aber  den  Singular  des  Prädicats  vor  einem  Subjecte  im  Plur.  vgl.  Ew. 
f.295^  u.  317*).    Es  reicht  bis  Jiida,  ja  bis  Jenisalem.    Als  Hauptstadt 
hei&t  Jerus.  „Thor  meines  Volkes",  weil  in  ihr  das  Volk  vorzugsweise  aus- 
und  einging.     Dalz  ^:^  hier  nicht  cxclns.  sondern  inclus.,  den  Urm,  ad 
piem  mit  einschlielzend  gebraucht  ist,  das  zeigt  schon  das  parallele.-  bis 
Jnda,  denn  solte  es  nur  bis  an  die  Grenze  Juda's  reichen,  so  hätte  es  nicht 
bis  Jerusalem  kommen  können,  und  noch  deutlicher  die  Schilderung  in 
v.lOff.  Die  Nennung  Jerusalems  erst  nach  Juda  ist  nicht  geographisch, 
sondern  rhetorisch  zu  fassen.  Selbst  die  Hauptstadt,  wo  der  Tempel  Je- 
hova's  steht,  wird  nicht  verschont  bleiben.  Das  Eindringen  des  Gerichts 
in  Jnda  wird  nun  durch  individualisirende  Aufzählung  einer  Anzahl  von 
Städten,  die  davon  betroffen  werden,  veranschaulicht.  V.  10.  NachGa  th 
Stht  nicht  et   anzusagen,  weinend  weinet  nicht.     Zu    Beth- 
Leafra  (Staubheim)  hab  ich  Staub  mir  aufgestreut,    V.U.  Zieh 
du  hin  dir,  Bewohnerin  von  Schafir  (Schönstadt) ,  entblöfzt  in 
Schmach.   Nicht  ausgezogen  ist  die  Bewohnerin  Saanans{Aus- 
zug);  die  Klage  von  Beth-Hai'zel  {Nebenhaus)  nimt  euch  das  Sie- 
ken  neben  ihm.   V.  12.  Denn  es  windet  sich  ob  des  Guten  die 
Bewohnerin   von  Marot  (Bitterach);  denn  herabgekommen  ist 
Böses  von  Jehova  zum  Thore  Jerusalems.    Die  Schilderung  be- 
gint  mit  den  aus  Davids  Trauerliede  auf  Sauls  und  Jonathans  Tod  (2  Sam. 
1,20)  entlehnten  Worten:  inGath  verkündet  es  nicht,  wobei  naa  mit  *n^ftn 
ein  Wortspiel  bildet.  Die  Philister  sollen  nicht  von  dem  Unglacke  Juda's 
hOren,  damit  sie  sich  nicht  darüber  freuen.   In  ^ssn-b»  isa  liegt  auch  ein 
Wortspiel.  Der  Satz  gehört  zum  Vorhergehenden  und  bringt  die  nähere 
Bestimmung  nach,  dafz  man  das  Unglück  zu  Gath  nicht  weinend  verkün- 
digen, dort  darüber  nicht  weinen  soll.^    Nach  dieser  die  Grölze  des 

1)  Auf  Grund  der  Ueberictzung  der  LXX:  xal  ol  'Evaxsi^  [xri  dyoixodofieUe 
könnten  die  meisten  neueren  Ausll.  nach  dem  Vorgange  von  Reland  {Palaest.  iU. 

ftn,  jr/«iji«  Prophtun.  80 
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Schmerzes  ausdrückenden  Erinnemng  an  die  Traner  DaTids  um  Sf 
nin  so  bedeutsamer  ist,  als  Juda  bei  der  bevorstehenden  Eatastropli 
seinen  König  verlieren  (vgl.  4,9),  also  David  bei  ihr  das  Los  Saab 
ren  soll  (Hgstb.),  erwähnt  Micha  Orte,  wo  Juda  trauern  oder  doc 
Schmerzliches  erleben  werde.  Von  v.  10**  bis  v.  15  nent  er  zehn  Or 
ten,  deren  Namen  bei  geringer  Umbiegung  sich  zu  Wortspielen  ei 
für  die  Schilderung  dessen,  was  ihnen  widerfahren  oder  bei  ihnen  8 
eignen  werde.  Die  Zehnzahl  —  die  Signatur  der  Vollständigkeit, 
hinweisend,  dafz  das  Gericht  ein  vollständiges  über  das  ganze  Bei« 
verbreitendes  sein  werde  —  ist  durch  die  v.  12  wiederholte  Angal 
das  Unglück  an  das  Thor  Jerusalems  kommen  werde,  in  zeimal  t 
teilt,  indem  fünf  Orte  vor  (v.  10 — 12),  fünf  nach  Jerusalem  (v.12 
aufgezählt  sind.  Diese  Teilung  legt  die  Vermutung  (von  Hgstb,)  nal 
die  fQnf  vor  Jerusalem  genanten  Ortschaften  nördlich  von  Jerusali 
andern  südlich  oder  südwestlich  davon  zu  suchen  seien,  womit  Mic 
gleich  andeute,  wie  das  Gericht  von  Norden  her  gen  Süden  fortsc 
Auf  keinen  festen  Grund  dagegen  stüzt  sich  die  Meinung  von  C$\ 
der  Prophet  nur  Ortschaften  in  der  Umgegend  seiner  Heimat  H 
aufzähle,  »t*;^?^  «^'*?  ist  warschcinl.  das  benjaminit.  Ophra  («"»^ß?  J 
23),  nach  Euseb.  nicht  weit  von  Betbel  fs.  zu  Jos.  /.  c)  und  hier  dei 
nomasie  mit  "^w  halber  mit  Patach  vocalisirt.  Das  Chet,  '•tn^iann 
richtige  Lesart,  das  Kcri  "^^l^D^n  nur  eine  aus  Verkennung  des  Sinn 
vorgegangene  £meudation.  v^l^D^n  bed.  nicht  sich  wälzen,  sondei 
bestreuen.    Das  Bestrenen  mit  Staub  oder  Asche  war  Zeichen 


p.  534  sqq.)  in  isa  einen  Stadtnamen ,  eine  Contraetion  von  isi^a :  und  : 
weinet  nicht.  Daji^gen  lärzt  sich  nicht  mit  Csp.  (Mich.  S.  110)  geltend  mact 
in  dleiem  Falle  dem  Propheten  im  Hern,  a  die  Einwohner  heider  lleiche 
Seele  ständen,  was  zwar  wegen  t.  9  &  und  des  riXY'bä?  v.  8  nicht  unmöglich,  a1 
damit  nicht  wol  Tereinbar  sei,  dafz  ihm  von  t.  11  an  nur  Juda  vor  Augen  8t4 
in  V.  8— 10  augenscheinlich  das  Unglück  seines  Volkes  im  engeren  Sinne  (d.h 
ganz  vorzüglich  der  Gegenstand  seiner  Trauer  sei.  Denn  Acco  würde  nicht 
Stadt  des  Reiches  Israel,  sondern  als  eine  von  Heiden  bewohnte  Stadt  in  I 
kommen,  da  nach  Jud.  1,31  die  Cananiter  nicht  aus  Acco  vertrieben  wur^ 
aus  keiner  Stelle  des  A.T.  erweislich  ist,  dafz  diese  Stadt  jemals  in  den  wii 
Besitz  der  Israeliten  gekommen.  Gewichtiger  erscheint  das  Bedenken  gegen 
genommene  Contraetion,  dalz  für  diese  kein  analoger  Fall  sich  nachweisen  la 
Formen  np;c53  ftir  n:5f5«55  Am.  8,8  u.  nba  für  nlj^a  Jos.  19, 3  ii.  15,29  sine 
geartet,  und  ilie  Verscnmelzung  der  Präposition  3  mit  dem  Nomen  ia:P  dur^ 
stolzung  des  V  zu  einem  Worte  ist  unerhört.  Die  Ucbersetzung  der  L^IlX  bi 
eine  solche  Annahme  keine  zureichende  Autorität.  Daraus  aber,  dafz  Eu 
Lesart  'Eyctyeifji  in  s.  Onom.  ed.  Lara.  p.  ^.!?<?  aufgenommen  hat  mit  der  fiem 
dafz  dieser  Name  bei  Micha  vorkomme,  Aq.  u.  Sym.  aber  dafür  cV  xXav&p^ 
haben ,  folgt  nichts  weiter ,  als  dafz  griechische  Kchv.  das  Eya^eifJ,  der  L 
einen  Ortsnamen  hielten,  womit  die  Richtigkeit  dieser  LXX- Ucbersetzung  s 
Geringsten  erwiesen  wird.  Eben  so  wenig  liefert  die  Stellung  des  iDa  vor  b 
stichhaltigen  Grund  dafür,  dafz  dieses  ^yort  nicht  inßn.  ahsoh  von  naa  saiB 
sondern  einen  Ortsnamen  enthalte.  Für  die  Behauptung  von  Hiiz. :  ,^Skhe  i 
Wort  als  Infin»  ab/t,  an ,  so  wäre  im  negativen  Satze  weder  er  selbst  ( Jer. 
noch  bK  für  K'b  gerechtfertigt",  fehlt  die  sprachliche  Begründung.  Aus  d« 
dafz  bM  nicht  mit  dem  Tnßn.  ahs.  verbunden  werden  kann  {Ew.  }.  350 >)  folgl 
aui  nicht,  daßt  der  Inf.  abs.  nicht  dorn  Verbofin.  mit  bx  des  Nachdmoki 
Toraufgestalt  werden  könte. 
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Anoer  Jer.6,26.  2  Sam.  13, 19.  Der  Prophet  redet  i»n  Namen  des  Volks 
nm  dem  was  das  Volk  tun  werde.   Die  Bewohner  von  Schafir  sollen  ent- 
Mt  in  die  Gefangenschaft  ziehen,    "»a:;  vorttber2:ohen,  liier  in  der  Bed. 
ortziehen.  Derplur.  03^  rührt  daher,  dafz  rattji'^die  Einwohnerschaft  ist. 
^^  d.i.  ScbOnstadt  ist  nicht  mit  Srhamir  Jos.  15,4«  i«lentiscli,  denn  die- 
»hg  im  Südwesten  des  Gebirges  Jnda;  auch  nicht  mit  dem  Sc/tamr  auf 
BD  Gebirge  Ephraim  (Jud.  10, 1  ,  welches  ja  nicht  zum  Reiche  Juda  ge- 
Jrte,  sondern  ist  ein  nicht  weiter  bekanter  Ort  nördlich  von  Jerusalem. 
ie  Angabe  des  Onomast. s.v.  2aqftp:  h  yij  oQftvr  zwischen  Eleuthero- 
dis  and  Askalon  soll  warscheinlich  dem  Samfr  (in  Jos.)  gellou,  ist  aber 
fenbar  falsch,  da  die  Gegend  z\vischen  Eleuth.  und  Ask.  nicht  zum  Ge- 
ige Joda,  sondern  zur  Sephela  jLfehorte.    nüa-n^-;?  eine  Zusammen- 
txvDg  wie  p^x-n;5?  Ps.  15, 5  s.v. a.  Entblöfzung,  welche  Schande  ist, 
Aandblöfze  --^  schmähliche  Eiitblörzung.    nj";?  ist  accfts.  der  Bestim- 
■ng  der  Art  und  Weise,  wie  sie  wegziehen  werden.  Schwierig  zu  deuten 
nd  die  beiden  folgenden  Sätze.   IJKS  ein  Wortspiel  mit  nxs;;  wird  seiner 
edeatung  nach  auf  dieses  Verbum  zurückgeführt.    Dio  (rriindbedeutnng 
ieses  Namens  ist  ungewifz;  die  Neueren  combiniren  es  mit  l^^st  in  der  Bed. 
erdenreich.  Auch  die  Lage  von  Zaanan  ist  ganz  unbekant.   Die  noch  zu 
(m.15,37  vermutete  Identität  mit  Ijs  ist  anfzugeben,  weil  Zewm  in  der 
Ebene  lag,  Zaanan  aber  aller  Warscheiulichkeit  nach  nördlich  von  Jera- 
ilem.   Der  Sinn  des  Satzes  kann  wol  nur  der  sein,  dafz  die  Einwohner- 
chaft  Zaanans  nicht  ausgezogen  ist  aus  iiirer  Stadt  in  den  Krieg  aus 
?lrcht  vor  dem  Feinde,  sich  vielmelir  seinetwegen  hinter  ihre  Mauern  zu- 
Ackgezogen  hat  [Ros.  Csp.  Hitz.).    ^^^T  i^*^a  ist  JjöclistVai'scheinlich  eins 
Bl  VsÄ  Sach.  14,5,  einer  Ortschaft  in  der  Nähe  Jerusalems,  Östlich  vom 
ftelbergo,  da  n*^?  bei  Ortsnamen  üft-'r  weggelassen  wird,  vgl.  Ges.  Thes. 
h!93.  ^sx  bed.  Seite,  und  als  Adv.oder  Fräpos.  neben.  Diese  Bod.komt 
der  in  Betracht.    Der  Gedanke  der  W.  "»aT  r'^r  ''PO'?  könte  sein:    Die 
iOage  Beth-Haezels  wird  euch  ( Judäern-  seinen  Stand  (den  Stand  neben 
ihnft»)  nehmen  d.h.  euch  nicht  gestatten,  als  Flüchtlinge  (vgl.  Jer.48, 
45) dort  zu  weilen.    Das  Unglück,  in  welches  der  dort  weilende  Feind 
B^-H.  versenkt  hat,  wird  es  euch  unmöglich  machen,  dort  stille  zu 
rtehen  (ffitz.  Csp.).    Nur  pafzt  dazu  der  folgende  mit  ^»  angereihte  Satz 
(t.12^)  nicht  recht.    Dieser  schliefzt  sich  nur  dann  als  begründend  an, 
wenn  man  die  Worte  so  l'afzt:  Die  Klage  Heth-H.'s  wird  euch  sein  Stehen 
(den  Stillstand  des  Unglückes,  des  Strafgerichts)  nehmen  d.  h.  das  Unglück 
wird  nicht  bei  Beth-Ha(?zel  (bei  dem  Nebenhaiise)  d.h.  neben  ihm  stehen 
Utiben,  wie  man  nach  seinem  Namen  erwarten  solte,denn  (v.  12)  das  wei- 
ter liegende  Marot  wird  Schmerz  empfinden  u.  s.  w.    Mit  dieser  auch  von 
Cip.  in  Vorschlag  gebrachten  Auffassung  stimt  in  der  Hauptsache  H^stb. 
a  Sach.  14, 5  überein,  nur  dafz  er  das  Suffix  an  '^^'^'^^.  auf  "iäm  bezieht 
Qddie  Worte  so  übersezt:  die  Klage  von  Beth-H.  wird  euch  ihren  Still- 
ited  nehmen  d.  h.  euch  nicht  den  Stillstand  der  Klage  gewähren.  Gram- 
mtisch  betrachtet  liegt  diese  Beziehung  näher;  nur  steht  ihr  entgegen, 
iA  der  Gebrauch  von  ^«5  für  Stehenbleiben  d.  i.  Aufhören  einer  Klage 
^cht  erweislich  ist,  wogegen  die  Beziehung  des  Suffixes  auf  das  Unglück 
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nach  einer  consirucHo  ad  sensum  um  so  weniger  Schwierigkeit  hat,  als  d^ 
Unglück  schon  in  39Aa  v.9  angedcntet  ond  auch  in  v.  10*  das  in  Oedank^ 
zu  supplirende  Objeet  bildet.—  lieber  das  ganz  anhekante  nin»  eig-Bj 
teres,  Bitterkeiten ,  ergibt  sich  aus  dem  Begründungsatze  "^i  "^J  "^i  du 
es  in  der  nächsten  Nähe  von  Jerusalem  gelegen  war.  Die  Bewohner  7q 
Marot  winden  sich  (f»^n  von  b^n  sich  winden  vor  Schmerz,  wie  eine  Gebi 
rende),  weil  sie  bei  dem  Herabkommeu  des  Unglücks  an  das  Thor  Jmiafr 
lems  von  demselben  mit  betroffen  werden,  "srm  wegen  des  Gnten,  das  A 
verloren  haben  oder  zu  verlieren  in  Begriff  stehen. 

Aber  auch  bei  Jerusalem  wird  das  Gericht  nicht  stehen  bleiben,  soi- 
dern  sich  von  da  weiter  über  das  Land  verbreiten.  Diese  Verbreitung  wirf 
V.  13 — 15  in  derselben  Weise  wie  bisher  geschildert.  V.  13.  Schirre  ta 
den  Wagen   das  Rofz,  Bewohnerin   von  Lachis!   Der  JnfM§ 
der  Sünde  war's  für  die  Tochter  Zion,  daCz  in  ihr  ge funin 
wurden  die  Missetaten  Israels,    V.14.  Darum  wirst  du  Eni- 
lassungsgeschenk  geben  an  Moreschet-Gath  {die  Verlobtetm 
Gath);  die  Häuser  von  Acsib  (Lugquell)  werden  zum  Lügenbüth 
für  Israels  Könige,   V.15.  Noch  werd  ich  den  Erben  dir  brin* 
gen,  Bewohnerin  Marcs a's  {Erbstadt's) ;  bis  Adullam  wirdkowr 
men  der  Adel  Israels,     Y.IG.  Kahl  mache  und  scheere  dick 
über  die  Söhne  deiner  Wonnen;  mache  breit  deine  Glatze  wi$ 
der  Adler;  denn  fortgewandert  sind  sie  von  dir,    DieBewohMT 
von  Lachis,  einer  festen  Stadt  in  der  Sephela,  westlich  von  Elentheropolil 
in  der  Ruine  Um  Lakis  erhalten  (s.  zu  Jos.  10, 3),  sollen  die  Rosse  aodfli 
Wagen  spannen  (ty^^  Renner  s.  zu  lKg.5,8  an  ^^p\  anklingend),» 
nämlich  schleunigst  vor  dem  anrückenden  Feinde  zu  flüchten,  tx^*)  os, 
Xty,  binden  —  an  den  Wagen  das  Rolz,dem  lat.  currum  Jüngere  equisalir 
sprechend.  Denn  diese  Stadt  wird  das  Strafgericht  besonders  schwer  tref- 
fen, weil  sie  schwer  gesündigt  hat.  Sie  war  der  Anfang  der  Sünde  flir  die 
Tochter  Zion  d.  h.  die  Einwohnerschaft  Jerusalems;  sie  hat  zuerst  dei 
Missetaten  Israels  d.  i.  der  Abgötterei  des  Bilderdienstes  der  zehn  Stro- 
me (vgl.  wegen  ^K'jto'^  ^ytn  v.  5  u.  Am.  3, 14)  Eingang  gewährt,  die  von  ikr 
aus  in  die  Hauptstadt  eingedrungen  ist.    Näheres  ist  hierüber  nicht  bs- 
kant,  da  die  historischen  Bücher  davon  nichts  berichten.  Darum,  weil  die 
Sünde  Israels  in  Jerusalem  Eingang  gefunden,  wird  sie  (die  Tochter  Zion) 
auf  Moreschet*  Gath  Terzicht  leisten  müssen.    Dies  der  Gedanke  voi 
v.14*,  dessen  Einkleidung  sich  auf  den  Anklang  des  Namens  ni^'j'iaaB 
nto«;«»  die  Veriobte  (Deut.  22, 23)  gründet.  ü^r\^\t  Entlassung  bezeidi^ 
net  das  was  man  von  seinem  Besitze  zeitweilig  oder  für  immer  cntläfct 
oder  abgibt,  so  Ex.  18, 2  die  zeitweilige  Entlassung  von  Frau  und  Kis- 
dem  an  den  Schwiegervater,  und  1  Kg.  9, 16  die  Mitgift  d.  i.  das  Gescheok, 
welches  der  Vater  seiner  Tochter  bei  ihrer  Verheiratung  aus  dem  Haott 
gibt.   Die  Bed.  Scheidebrief  d.  i.  wr.'^is  -nto  Deut.  24, 1 . 3  ist  dem  Worte 
willküriich  aufgedrungen.  Der  Sinn  ist  nicht  nach  nk^  Jer.  8, 8  {Hitz.) » 
bestimmen,  sondern  nach  1  Kg.  9, 16,  wo  derselbe  Ausdruck  vorkomt,  niff 
mit  i  construirt,  was  keinen  erheblichen  Unterschied  begründet.  Deni 
^?  1^3  bed.  geben  an  jem.,  entweder  ihm  auflegen  oder  einhändigen,  ^  fl\ 
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itai  geben.  Das  Object,  welches  Zion  an  Moreschet  als  Entlassungsge- 
Kkenkgibt,  ist  nicht  genant,  aber  eigentlich  diese  Stadt  selbst;  denn  der 
SEm  ist  nur  der:  Zion  wird  auf  den  ferneren  Besitz  von  Mor.  verzichten, 
ae  dem  Feinde  überlassen  mOssen.  ntfiia  ist  nicht  appelL,  nach  den  alten 
Uebersetzem,  sondern  nomen  propr.  der  Heimat  Micha*s,  nnd  der  Znsatz 
n|  nfthere  Bestimmnng  ihrer  Lage:  bei  Gath,  der  bekanten  philistäischen 
bnptstadt,  analog  dem  rnsjn«;  onb-n-^a  Jud.  17, 7—9.  19, 1  oder  o'na  ba« 
Abel  am  Wasser  2  Chr.  16,4.    Nach  Hieron,  Comm,  in  Mich.ProL:  Mo- 
rulki,qu%  usque  hodie  juxtu  Eleut/ieropolin ,  urbem  Palaestinae,  haud 
frmuUs  est  viculus;  vgl.  Rob.  Pal.  II S.  693  f.    Das  Wort  appellativisch  zu 
Eusen:  Besitztum  von  Gath,  palzt  nicht  in  diesen  Zusammenhang,  wo  der 
Pkophet  nicht  sagen  will,  da(z  Juda  einen  zu  Gath  gehörigen  Ort,  sondern 
riehnehr,  dalz  es  die  Stildte  seines  Eigentums  werde  dem  Feinde  überlas- 
iea  müssen.  Denn  —  wie  i^aur. richtig  bemerkt  —  ubi  hostis  anteportas, 
U  de  defendendo  regno,  mirdme  vero  de  amplificando  cogitant    Solte  in- 
hb  der  Zusatz:  Gath  nicht  blos  dazu  dienen,  Moreschet  nach  seiner  Lage 
ilber  zu  bestimmen  oder  von  andern  Ortschaften  gleiches  Namens  zu  un- 
Vischeiden,  und  die  in  rd'^'it)  liegende  Anspielung  auf  ein  näheres  Ver- 
liltnis  zu  Gath  hindeuten,  so  würde  damit  nur  der  Gedanke  ausgedrückt 
Qn,  dalz  die  in  der  Nähe  von  Gath  gelegene  Ortschaft  von  den  Philistern 
fter  eingenommen  oder  als  ihr  Eigentum  in  Anspruch  genommen  worden 
mr,  nicht  aber,  dalz  dieselbe  damals  im  Besitze  von  Gath  war.   Auf  den 
Periost  von  judäischen  Ortschaften  führt  auch  das  Wortspiel  des  zweiten 
^ersglides:  die  Häuser  von  Acsib  werden  den  Königen  Israels  zum  Acsab 
rerden.  atasc  Lüge  für  stsm  bns  stehend,  ist  ein  Bach,  der  in  der  heifzen 
ahreszeit  versiegt  und  die  Erwartung  des  Wanderers,  Wasser  zu  finden, 
loscht  Jer.  15, 18  vgl.  Hi.  6, 15  ff.    Acsib  eine  Stadt  in  der  Ebene  Juda's, 
oren  Name  sich  in  der  Ruine  von  Kussabeh^  südwestlich  von  Beit- 
Miibrin  erhalten  hat,  s.  zu  Jos.  15,44.   Die  Häuser  Von  Acsib  werden 
enant,  weil  eigentlich  sie  mit  dem  Inhalte  des  Flufzbettes  zu  vergleichen 
leben,  während  der  Boden,  welchen  sie  decken,  samt  der  Ringmauer  dem 
Infiibette  selbst  entspräche  (//<fz.),so  dalz  die  Worte  nicht  sowol  den 
Iknserverlust  oder  die  Zerstörung  derselben ,  als  nur  den  Verlust  der 
tadt  als  solcher  aussagen.   Die  „Könige  Israels'*  sind  nicht  die  Könige 
on  Samaria  und  Juda,  denn  Acsib  gehörte  nur  dem  Reiche  Juda,  sondern 
ie  anf  einander  folgenden  Könige  Juda's  (vgl.  Jer.  19, 13),  so  dalz  der 
lural  von  dem  Königtume  Israels  ( Juda*s)  zu  verstehen.  In  anderen  Be- 
ttz  wird  auch  Maresa  kommen.  Dies  besagen  die  W. :  nochmals  werd  ich 
ir  den  Erben  bringen  C^a«  für  «"^a«  wie  1  Kg.  21, 29).   Der  erste  Erbe 
Uresa*s  waren  die  Israeliten,  welche  die  früher  von  den  Cananitern  be- 
Coene  Stadt  bei  der  Einnahme  des  Landes  zum  Erbe  erhielten.  Der  an- 
«re  Erbe  wird  der  Feind  sein,  in  dessen  Besitz  das  Land  nun  übergehen 
OU.  Maresa  gleichfalls  in  der  Niederung  Juda's  hat  sich  dem  Namen 
•eh  in  der  Ruine  Marasch  erhalten,  s.  zu  Jos.  15,44  u.  Tö^/^r,  Dritte 
frttderung  S.  129. 142  f.   Nördlich  davon  lag  das  noch  nicht  wieder  auf- 
IcAmdene  Aduüam  (s.  zu  Jos.  12,15),  welches  Tobl.  l  c,  S.151  irrig  in 
^Dflla  sucht.  Micha  erwähnt  es  nur  wegen  der  dort  befindlichen  Höhle 
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(1  Sam.  22, 1),  als  einen  Zufluchtsort,  wohin  die  Groizen,  Herrlichen  Iva 
eis  (i*ia»  wie  Jes.5, 13)  flüchten  werden.  —  Mit  v.l6  rundet  sich  di 
Schilderung  ab,  indem  sie  zu  dem  Gedanken,  da(z  Zion  über  die  WegüU 
rung  dei^  Volks  tief  trauere,  von  dem  sie  v.  8  ausgegangen,  znrttckkeliii 
In  "»wj  Tf*!R  ist  Zion  als  Mutter  des  Volkes  angeredet.  rnjD  glatt  scheeroi 
und  TU  scheeren,  das  Haar  abschneiden,  sind  Synonyma,  zur  Verstirinm 
des  Sinnes  znsammengestelt.  Die  Kinder  deiner  Wonnen,  an  welches  dl 
deine  Lust  hast,  sind  die  Glider  des  Volks.  Das  Kahlscheeren  des  KopAi 
oder  einer  Glatze  war  Zeichen  der  Trauer ,  welches  troz  des  VerbotM 
Deut.  14,1  sich  als  herkömmliche  Sitte  in  Israel  erhalten  hat,  s.  zuLer. 
19,28.  Die  Glatze  solle  sie  breit  machen  wie  die  eines  "^^a  d.  i.  nicht  der 
eigentliche  Adler,  sondern  der  im  gemeinen  Leben  auch  zum  Adleige- 
schlechte  gezählte  Geier,  entweder  der  Bartgeier,  vu/ttir  barbatus  (f|^ 
Oedm,  Verm.  Samml.  I  S.  54  ff.),  oder  \ielmehr  der  in  Aegypten  und  aidi 
in  Palästina  häufige  Aasgeier,  vultur  percnopUrus  L.,  der  einen  ganz  kak- 
leu  Vorder-  und  nur  wenig  mit  kleinen  Haren  besezten  Hinterkopf  hat,» 
dafz  ihm  eine  Glatze  zugeschrieben  werden  kann ;  vgl.  Hasselq.  ReiM 
S.  286  ff.  Von  dem  jährlichen  Wechsel  der  Federn  des  Adlers  lassen  ach 
die  Worte  nicht  verstehen. 

Fragen  wir  noch  nach  der  Erfüllung  der  Weissagung  ttber  Jada(T.8 
— 16),  so  darf  dieselbe  nicht  mit  Theod,  CyrilLMarck  n.  A.  auf  die  tstf 
rische  Invasion  bezogen  oder,  richtiger  gesagt,  nicht  darauf  beschrioki 
werden.  Denn  die  Wegführung  Juda's,die  schon  v.  11  angedeutet  aal 
V.  16  klar  ausgesprochen  ist,  erfolgte  nicht  durch  die  Assyrer,sond6n 
durch  die  Chaldäer;  und  dalz  auch  Micha  selbst  dieses  Gericht  nicht  fOi 
den  Assyreru  erwartete,  sondern  von  Babel,  erhellt  unzweideutig  aus  ci 
10,  wo  er  Babel  als  den  Ort  neut,  wohin  Juda  ins  Exil  geführt  werdH 
soll.  Doch  dürfen  wir  die  assyrische  Bedrängnis  nicht  ganz  ausschliefiM; 
denn  Sanherib  hatte  nicht  nur  den  grölzeren  Teil  von  Juda  schon  tr* 
obert  und  war  bis  an  die  Thore  Jerusalems  vorgedrungen  (2  Kg.  18,13{ 
u.  c.  19.  Jes.36 — 38),  sondern  würde  auch  das  Reich  Juda  zerstört  kir 
ben,  wie  sein  Vorgänger  Salroanasar  dem  Reiche  Israel  getan  hatte,  fOi 
nicht  der  Herr  das  Gebet  seines  Knechtes  Hiskija  erhört  und  das  HM 
Sanheribs  vor  Jerusalem  wunderbar  vernichtet  hätte.  Micha  weissagt  ii 
diesem  Cap.  überhaupt  nicht  einzelne  bcstimte  Strafgerichte,  sondern  du 
Gericht  im  Allgemeinen  ohne  specielle  Andeutungen  seiner  Verwiit 
lichung,  so  dafz  seine  Verkündigung  alle  Gerichte  umfalzt,  die  über  Jadi 
von  der  assyrischen  Invasion  an  bis  auf  die  römische  Katastrophe  er 
gangen  sind. 

Cap.  II.  Verschuldung  und  Bestrafung  Israels.  Seine 

künftige  Wiederherstellung. 

Nachdem  Micha  in  c.  1  das  über  beide  Reiche  wegen  ihres  Ab&Ito* 
von  dem  lebendigen  Gotte  hereinbrechende  Gericht  im  Allgemeinen  g*" 
weissagt  hat,  rügt  er  in  c.  2  als  Hauptsünden  die  Ungerechtigkeiten  «■' 
Bedrückungen  der  Groizen  (v.  1  u.  2),  wofür  das  Volk  aus  seinem  Erbteil 
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mtrieben  werden  solle  ^v.3 — 5).  Dana  rechtfertigt  er  diese  Drohung 
fCenlber  den  Weissagungeu  der  falschen  Propheten,  welche  das  Volk 
fach  ihre  Lügen  in  seiner  Gottlosigkeit  bestärkten  (v.6  — 11),  und 
icUie&t  mit  der  kurzen,  aber  bestirnten  Verheifzung,  dalz  der  Herr  der- 
fliut  den  Rest  seines  Volkes  wieder  sammeln,  sehr  vermehren  und  zu  sei* 
m  Königreiche  machen  werde  (v.l2  u.  13).  —  Wie  diese  Verheüzuug 
in  ganzen  Israel  der  zwölf  Stämme  gilt,  so  ist  auch  die  Rüge  und  Straf- 
Mmog  an  das  Haus  Jakobs  (v.  7)  als  solches  gerichtet  und  gilt  den  bei- 
In  Reichen.  Zur  Beschränkung  derselben  auf  Juda  fehlen  triftige  Grün- 
hi  wenn  Micha  dabei  auch  die  Bürger  dieses  Reiches  besonders  im  Auge 
haben  mochte. 

V.l — 5.  Die  Gewalttaten  der  Grofzeu  wird  Gott  mit  Entziehung  des 
bbteiles  seines  Volkes,  mit  dem  Verluste  Canaans  strafen.  V.l.  Wehe 
ieuen,  die  Unheil  sinnen  und  Böses  bereiten  auf  ihren  La- 
Itrn!  Am  Lichte  des  Morgens  vollführen  sie's,  denn  es  ist 
ihr«  Hand  ihr  Gott,  V.2.  Sie  begehren  nach  Äeckern  und  rau- 
hin, und  nach  Häusern  und  nehmen;  und  bewältigen  den  Mann 
nisein  Haus,  den  Menschen  und  sein  Erbe.  Das  Wehe  gilt  den 
firoben  and  Mächtigen  des  Volks,  welche  durch  Ungerechtigkeiten  den 
fueinen  Mann  um  sein  vom  Herrn  ihm  zugeteiltes  Erbe  bringen,  vgl. 
J«.5,8.  Diese  schildert  der  Prophet  als  solche,  die  des  Nachts  auf  ihrem 
Uger  Pläne  zur  Beraubung  der  Geringen  aussiunen  und  sobald  es  Tag 
wird  dieselben  ausführen.  l^M  ntin  bezeichnet  das  Entwerfen  der  Pläne 
(i^.Ps.36,Öy  und  '*;  b;^D  Böses  wirken,  das  Bereiten  der  Mittel  und  Wege 
nr  Ausführung  der  bösen  Pläne,  brn  das  Vorbereiten  ist  von  Mb9  dem 
ittführen  unterschieden,  wie  Jes.41,4,  wofür  auch  "^^i;  und  nto  gesagt 
wird, z.B.  Jes.43,7.  „Auf  ihren  Lagern''  d.i.  des  Nachts,  der  Zeit  des 
nUgen  Nachdenkens  Ps.  4, 5  vgl.  Hi.  4, 13.  „Beim  Lichte  des  Morgens" 
ILmit  Tagesanbruch,  ungesäumt,  "i^t  t"^  "«s  wörtl.  .*  denn  zu  Gott  ist  ihre 
Hand  d.  h.  ihre  Macht  gilt  ihnen  als  Gott,  sie  kennen  keine  höhere  Macht 
ikihren  Arm;  was  sie  wollen  steht  in  ihrer  Macht  zu  tun,  vgl.  Gen.  31,29. 
ProT.3,27.  Hab.  1, 11.  Hi.  12,6.  Den  Gedanken  abschwächend  übersetzen 
Sm.Rück.:  wcils  frei  steht  in  ihrer  Hand,  und  entschieden  falsch  Hitz,: 
nan  es  in  ihrer  Hand  steht.  "«^  kann  hier  nicht  Conditionalpartikel  sein, 
vdl  dadurch  der  Gedanke  auf  eine  mit  dem  Contexte  unverträgliche 
Weise  abgeschwächt  würde.  In  v.2  wird  das  Böse,  das  sie  des  Nachts  aus- 
teken  und  am  Morgen  ausführen,  näher  bestimt.  Sie  reifzen  mit  Un- 
ndt  und  Gewalt  das  Eigentum  —  Aecker,  Häuser  —  der  Geringen  an 
4h,  die  Güter,  welche  der  Herr  seinem  Volke  zum  Erbe  gegeben.  "TOn 
vtist  auf  das  Verbot  des  Begehrens  Ex. 20, 14  (17)  vgl.  Deut. 5, 18  hin: 
IKe zweite  Vershälfte  v.2  enthält  eine  Folgerung  aus  der  ersten:  und  so 
tben  sie  Gewalttat  an  dem  Manne  und  seinem  Eigentume.  n'^a  entspricht 
daiB'«n&  und  nbnj  den  niito  als  Erbteil  am  Laude;  der  Grundbesitz,  wel- 
^  jede  Familie  bei  der  Austeilung  Canaans  erhalten  hatte.  —  V.  3.  Dar- 
■■  spricht  also  Jehova:  siehe  ich  sinne  über  dieses  Ge- 
'^kleeht  Böses,  woraus  ihr  nicht  ziehen  sollet  eure  Hälse 
**i  nicht  erhaben  gehen,  denn  böse  Zeit  ist  es.    V.4.  Anje^ 
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nem  Tage  wird  man  erheben  über  euch  einen  Spruch  und  kirn  ^ 
gen  ein  Klagelied,    Geschehen  isfs,  sagt  man;  wüste  sindwi^ 
verwüstet;  das  Erbteil  meines  Volkes  vertauscht  er;  wie  ent^ 
zieht  er's  mir!    Dem  Abtrünnigen  verteilt  er  unser  Feld,  S^ 
Strafe,  mit  y^\  eingeführt,  wird  der  Sttnde  entsprechen.  Weil  sie  auf  Bi^ 
ses  sinnen,  um  ihre  Mitmenschen  um  Hab  und  Gut  zu  bringen,  so  wird  f  ^ 
hova  Böses  Ober  dieses  Geschlecht  bringen,  ein  schweres  Joch  auf  ihr^i 
Nacken  legen,  aus  dem  sie  ihre  Hälse  nicht  werden  herausziehen  und  lu- 
ter  dem  sie  nicht  werden  hoch  oder  gereckten  Halses  gehen  könnea 
nii^n  nno^fin  ist  nicht  diese  gottlose  Sippschaft,  sondern  das  ganze  d«> 
malige  Volk,  dessen  verderbte  Glider  eben  durch  das  Gericht  aasgeüfst 
werden  sollen,  vgl.  Jes.29,20ff.   Das  Joch,  welches  der  Herr  über  du 
Volk  bringen  wird,  ist  die  Unterjochung  unter  den  feindlichen  Erobezv 
des  Landes  und  der  Druck  des  Exils,  vgl.  Jer.  27, 12.    raii  ^bn  in  H(te 
d.  h.  mit  emporgehobenem  Haupte  gehen,  was  Zeichen  der  Hoffart,  dfli 
Stolzes  ist.    noii  ist  verschieden  von  n^^ccip  die  aufrechte  Stellung  Ler. 
26, 13.   run  r?  •»»  wie  Am.  5, 13,  aber  in  anderem  Sinne,  nicht  von  der 
sittlichen  Yerderbtheit,  sondern  von  dem  Unglücke,  welches  bei  Auflegung 
des  Joches  über  Israel  ergehen  wird.   Alsdann  werden  die  Widersacher 
Spottlieder  über  Israel  erheben,  und  Israel  selber  wird  sein  Elend  bekli*   i 
gen.  DieVerbaHto'j^nrja  und  *>o«  stehen  impersonell,  brä  ist  nicht  syno- 
nym mit  *^n?  Klagelied  (Ros,)j  sondern  die  Bildrede,  das  Spruchgedicht, 
wie  Jes.  14,4.  Hab. 2, 6.    Subject  zu  k^^  sind  die  Gegüer  Israels,  daher 
es'^b»,  dagegen  zu  nna  und  "^ok  die  Israeliten  selbst,  wie  ^s-jw?  lehrt,  nji} 
ist  keine  Fömininbildung  von  "^H?  Klagelied :  lamentum  lamenti  d.  i.  efai 
kläglich  Klagelied,  wie  noch  Ros,  u.  Umbr,  mit  den  älteren  Ausll.  meinoi, 
sondern  Niphal  von  »i^H  (vgl.  Dan. 8, 27):  actum  estl  es  ist  vorbei!  Aosntf 
der  Yerzweifelung  {L,de  Dieu,  Ew.ffitz.  n.A.)  und  dem  ^fiK  nachgeseiti 
da  n;na  als  Exclamation  in  der  Bedeutung  einem  Objecto  gleichkon^ 
Der  Verbindung  des  "^w  mit  dem  Folgenden  {Maur.)  steht  das  Fehlen  der 
Copula  1  entgegen.  Die  folgenden  Sätze  sind  eine  weitere  Explication  dei 
n^hs .  Ganz  verwüstet  sind  wir.  Die  Form  wwa  für  «i^s  ist  wol  nur  ge- 
wählt, um  den  Ton  der  Klage  mehr  nachzuahmen  (Hitz,),    Das  ErbteB 
meines  Volkes  d.  i.  das  Land  Canaan  wechselt,  wandelt  er  (Jehova),  dh^ 
er  lätzt  es  auf  einen  andern  Besitzer,  nämlich  an  die  Heiden  übergehen. 
Die  Worte  empfangen  ihre  Erklärung  aus  den  folgenden  Sätzen :  wie  Ittt 
er  weichen  mir  sc,  das  Erbel  —  nicht:  wie  läfet  er  mich  weichen,    a?"^ 
ist  nicht  infiti, :  ad  reddendum  oder  restituendum,  der  durchaus  nicht  pafrt» 
sondern  nomen  verbale :  der  Abgefallene,  Abtrünnige,  wie  f^^nittS  Jer.  Sit 
22. 49,4.  So  nent  das  klagende  Israel  den  heidnischen  Feind,  welchem 
Jehova  die  Aecker  seines  Volkes  zuteilt.   Die  Entziehung  des  Landes  iit 
die  gerechte  Strafe  dafür,  daiz  die  ruchlosen  Grolzen  dem  Volke  sein  Erbe 
geraubt  haben. —  V.5.    Darum  wirst  du  keinen  haben,  der  ii* 
MePzschnur  wirft  zum  Lose  in  der  Gemeinde  Jehoväs.    Hit  13% 
wird  die  mit  l^b  v.  3  begonnene  Strafdrohung  wieder  aufgenommen  mil 
auf  die  einzelnen  Bösewichter  angewandt.  Angeredet  ist  in  ^b  weder  dii 
ganze  Volk,  noch  weniger  der  Prophet  {Hitz.\  sondern  jeder  einzelne  der 
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lUttigeii  Groben  (y.  1  a.  2).  Der  Singular  ist  gebraucht  statt  des 
ilii  om  die  Bede  eindringlicher  zu  macheni  dalz  keiner  sich  von  dem 
ekten  Gerichte  aasgenommen  erachte.  Einen  ähnlichen  Uebergang 
Plor.  in  den  Sing.  s.  8,10.  Der  Ausdruck:  die  Melzschnur  werfen 
I  in  der  Eigenschaft  eines  Loses  s.v.a.  zum  Lose,  als  Los,  erklärt  sich 
u,  daCE  das  Land  an  die  Israeliten  durch's  Los  verteilt  und  dann  das 
h*8  Los  jedem  Stamme  zugefallene  Stück  Land  mit  der  Mebschnnr  an 
iuelnen  Familien  ausgeteilt  wurde.  Die  Worte  sind  übrigens  nicht 
lip.  rein  auf  die  Zukunft  zu  beziehen  d.  h.  auf  die  Zeit,  wo  das  verhei- 
Land  anfis  Neue  unter  das  zurückgekehrte  Volk  werde  verteilt  wer- 
Denn  wenn  auch  der  Prophet  in  y.l2f.  die  Wiedersammlung  und 
jckfllhrong  Israels  in  sein  Erbland  verkündigt,  so  läCst  sich  doch  hier 
r  Gedanke  nicht  ohne  weiteres  voraussetzen.  Wir  fassen  daher  die 
ke  als  allgemeine  Drohung,  dalz  die  Gottlosen  fortan  keinen  Anteil 
r  an  dem  Erbe  des  Herrn  erhalten,  dalz  sie  aus  der  Gemeinde  Jeho- 
msgeschieden  sein  sollen. 

r.6 — 11.  Da  eine  solche  Weissagung  nicht  nur  bei  den  verderbten 
len,  sondern  auch  bei  den  dem  Volke  schmeichelnden  Pseudoprophe- 
Inf  heftigen  Widerspruch  stielz,  so  rechtfertigt  Micha  dieselbe  durch 
Kachweis,  daiz  das  Volk  die  Langmut  und  Güte  des  Herrn  milzbrau- 
md  durch  Beraubung  der  fridlichen  Armen,  der  Witwen  und  Waisen 
(träfe  seiner  Verbannung  aus  dem  Lande  herbeiziehe.  V.6.  Trau- 
(w€issaget)nicht,  träufeln  sie;  trau  fein  sie  nicht  diesen,  so 
i  die  Schmach  nicht  weichen,  V.7.  Du,  genant  Haus  Ja- 
f,  ist  denn  kurz  die  Geduld  Jehova*s?  oder  ist  dies  sein 
?  Sind  nicht  meine  Worte  gütig  gegen  den  rechtschaffen 
adelnd  en  ?  C)'*on  träufeln,  die  Rede  strömen  lassen,  vom  Weissagen, 
im.  7, 16.  Die  Redenden  in  ß"  sind  nicht  die  Juden  überhaupt  oder 
iben  gestraften  und  bedrohten  reichen  Unterdrücker.  Dazu  paTzt 
ttt^^,denn  dieses  bed. nicht  schwätzen, sondern  weissagen, wie  v.  11 
und  schon  die  Grundstelle  Deut.  32, 2  zeigt.  Ein  Weissagen  konte 
Micha  das  Reden  der  Reichen  nicht  nennen.  Vielmehr  reden  falsche 
iheten,  welche  mit  ^finot^-b»  den  waren  Propheten  das  Weissagen  der 
Berichte  des  Herrn  verbieten  wollen.  Das  zweite  Hemistich  wird  von 
meisten  Neueren  übersezt:  sie  sollen  nicht  schwätzen  (predigen)  von 
Mm;  nicht  hören  die  Schmähungen  auf  oder  das  Schmt^en  nimt  kein 
t(Ew.Hitz,Maur,CspX  Aber  dagegen  spricht  l)dalz  b  C)'»ttnv.ll 
:  jemandem  (nicht:  über,  von  etwas)  weissagen;  2)  dalz  Si^o  oder  ^os 
hen,  aber  nicht:  aufhören  bedeutet;  3)  dalz  selbst  der  Gedanke:  die 
Bähungen  hören  nicht  auf,  unpassend  erscheint,  indem  Micha  das  Ver- 
sa des  Weissagens  nicht  füglich  ein  unaufhörliches  Schmähen  nennen 
L  Hiezu  komt  4)  die  sprachliche  Härte,  darz  ^ifi"»^  sib  als  Imperativ 
das  folgende  y^*]  ^^  Indicativ  (einfache  Aussage)  sein  soll.  Noch  we- 
irläftt  sich  die  Uebersetzung:  nicht  werden  sie  (die  waren  Propheten) 
über  schwätzen,  doch  wird  nicht  weichen  die  Schmach  {Eos,  Rück.) 
itfertigen,  weil  dieser  Gegensatz  durch  eine  Partikel  angedeutet  sein 
ite.  Es  bleibt  nur  übrig,  die  Worte  mit  Chr.  B.Mich.n.Hgstb.  condi> 
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tional  zu  fassen:  weissagen  sie  (die  waren  Propheten)  nicht  dioBen(d 
ungerechten  Reichen  v.  1  u.  2  [ffgstb,]  oder  propter  haec,  Miek)^  so  wi 
die  Schmach  nicht  weichen,  der  schmachvolle  Untergang  unanhialtM 
hereinbrechen,  lieber  das  Fehlen  dos  conditionalen  &m  yg\.Ew,  1.363 
Solche  Rede  gefält  freilich  den  verderbten  Grofzen  nicht;  diese  mein 
wol,daCE  solche  Drohungen  mit  der  Güte  Jehova's  in  Widersprach  stehfl 
So  schliefzt  sich  v.  7  an,  in  welchem  der  Prophet  diesen  Vorwurf,  der  f 
gen  seine  Drohworte  erhoben  wurde,  mit  der  Bemerkung  zorftckwek 
dalz  Gott  nicht  zornmtttig  sei  und  nicht  zu  strafen  liebe,  aber  durch  d 
Sünden  des  Volks  zum  Zorne  gereizt,  zur  Strafe  genötigt  werde.  "MBU 
ist  nicht  Exclamation:  o  Gesagtes  ^  o  über  solches  Gerede  (iSw.  (M 
Cr/;.),  denn  dieser  Gebrauch  des  Particips  ist  unerweislich  und  dmc 
ta^s&n  Jcs.29,16  nicht  zu  erhärten,  zumal  hier  noch  ein  zweiter  VocitJ 
folgen  würde.  Auch  nicht  Frage :  num  dicendum  ?  darf  man  dies  Saga 
(Hitz.),  Denn  wenn  gleich  n  Fragpartikel  sein  könte,  vgl.  £z.28,9,i 
kann  doch  das  partic,  pass,  nicht  den  Begriff  des  Dtürfens  aasdrückea,wi 
für  sich  nUz.  mit  Unrecht  auf  Lev.  11,47  u.  Ps.22,32  beruft.  '«ok>J  i 
allerdings  Vocativ,  aber  mit  ap^^T*»»  zu  verbinden:  du  welches  Haog  Ji 
kobs  genant  wird.  Dagegen  hat  der  Einwand,  dafz  dies  hfttte  '**  'a  ^^  "Mi( 
lauten  müssen,  weil  *^^k  in  der  Bed.  heilzen  immer  mit  ^  der  Person,  d 
den  Namen  führt,  verbunden  werde,  wenig  zu  bedeuten.  Das  partic.pm 
von  *«K  komt  nur  hier  vor,  und  wenn  gleich  auch  das  Niphal  in  am 
Bed.  gewöhnlich  mit  ^  construirt  wird,  so  kann  doch  von  "^m  gelten,  wl 
von  K*;!;  in  der  Bed.  nennen  gilt,  dalz  in  der  passiven  Construction  dtt 
zwar  stehen,  aber  auch  fehlen  kann,  vgl.  Jes.56,7.  54,5.  Deut.  3, 13, u 
"i^SKn  kann  eben  so  gut  dicia  (domus)  bedeuten  als  b*^*;):;).^  Jes.48,1  k 
cati  =  qui  appellantur.  Angeredet  ist  das  ganze  Volk,  obwol  die  Rede  V 
sonders  auf  die  ungerechten  Groizen  zielt.  Ist  Jehova  wol  zommfltig 
d.h.  hat  er  nicht  Geduld,  übt  er  nicht  Langmut?  n'i'n  ^p^  ist  nicht  lac 
Ex,  6, 9,  sondern  nach  Prov.  14, 29  zu  erklären.  Oder  sind  dies  (rÄÄdi 
gedrohten  Strafen)  seine  Taten?  d.h.  pflegt  oder  liebt  er  nur  zu  stnfti 
Die  Antwort  auf  diese  Fragen  oder,  richtiger  gesagt,  ihre  Wideii^ga 
folgt  in  der  folgenden,  mit  dem  versichernden  Ki^^;  eingeführten  Frag6,i 
welcher  Jehova  redet:  Meine  Worte  handeln  gütig  mit  dem,wdcb 
rechtschaffen  wandelt.  Don  Rechtschaffenen  verhoifzt  der  Herr  nicht  sc 
sondern  gewährt  er  auch  Segen.  Die  Worte  des  Herrn  schlic&en  &f 
Ausführung  in  sich.  In  tjWM  "»«j*)!  ist  "»^^  des  Nachdrucks  wegen  von«! 
gestelt  und  der  Artikel  eigentlich  zu  "n^in  gehörend,  aber  dem  *i^  voqp 
sezt,  um  beide  Worte  zu  einem  Begriffe  zu  verbinden.  Die  Ursache,  dij 
der  Herr  durch  seinen  Propheten  droht,  liegt  also  in  der  üngerechüj^ 
des  Volks.  —  V.8.  Aber  gestern  steht  mein  Volk  als  Feind^f^l 
Ab  vom  Aleide  zieht  ihr  den  Mantel  denen,  die  sorglos  9^^ 
beigchen,  abgewandt  vom  Kriege,  V. 9.  Die  Frauen  mein^ 
Volks  vertreibet  ihr  aus  dem  Haus  ihrer  Wonnen,  vonihri'> 
Kindern  nehmt  ihr  meinen  Schmuck  auf  immer,  ^^^f^  gefltaH 
neulich,  nicht  =  vorlängst,  sondern  wie  tasip";  zeigt,  von  einer  Handlioi 
die  sich  wiederholt  ausgesagt,  s.  v.a.  noch  unlängst.   b^T  hier  nicU  i 
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cnsitiver  Bed.  au&tellen,  sondern  in  verstärkter  Bed.  des  Kai:  Stellung 
Hhmeo  =  sich  aufstellen  oder  auflehnen.  Die  causat. Fassung:  man  stelt 
■dn  Volk  als  Feind  auf  (A'/t;.)  gibt  keinen  passenden  Sinn,  und  bei  der: 
■dnTolk  macht  mich  als  seinen  Feind  aufstehen  {Csp,)  dürften  die  Suf- 
lie  nicht  fehlen.  Wäre  dies  der  Gedanke,  so  würde  er  eben  so  deutlich 
iieJe8.63,10  ausgedrückt  sein.  Zu  Textänderungen  aber,  wie  sie  Hitz. 
Tmchlägt,  liegt  gar  kein  triflij^er  Grund  vor.  Gegen  wen  das  Volk  als 
Feind  auftritt,  ist  nicht  gesagt,  aber  nach  dem  Contexte  nur:  gegen  Je- 
kora.  Dies  geschieht  durch  Beraubung  der  fridlichcn  Wanderer,  sowie 
der  Witwen  und  Waisen ,  wodurch  sie  gegen  Jehova  feindselig  handeln 
nd  idnen  Zorn  erregen  Ex.  22, 21  ff.  Deut.  27, 19.  nobb  bsitata  von  vor 
ih.  dicht  vom  Kleide  weg.  nobto  ist  das  Oberkleid ;  ^^^x  -—  nn^«  der 
weite,  stattliche  Mantel.  Diesen  ziehen  sie  ab  den  sorglos  Vorübergehen- 
den. ^^^  ist  intransitiv.  Particip:  abgewandt  vom  Kriege,  dem  Streite 
ibgeneigt  d.h.  fridlich  gesinnet,  vgl.  Ps.  120,7.  Man  hat  nicht  blos  an 
olenen  Strafzeuraub  zu  denken,  sondern  zugleich  daran,  da(z  sie  ihren 
inneo,sich  nichts  versehenden  fridfertigen  Schuldnern  auf  offener  Stralze, 
im  sich  bezahlt  zu  machen,  den  Mantel  ausziehen  (6*^/;.).  Die  Weiber 
neiaes  Volkes  sind  Witwen,  die  sie  um  Haus  und  Hof  bringen,  und  zwar 
Witwen  des  Volkes  Gottes,  in  deren  Person  Jehova  verlezt  wird.  Ihre 
'  Kinder  sind  vaterlose  Waisen  (r3''bbj  mit  suffi  sing,  die  Kinder  der  Witwe). 
^Tfl  der  Schmuck  den  ich  ihnen  gegeben.  Gemeint  ist  wie  ^^^  zeigt  das 
Gewand,  Oberkleid.  Q^isrb  auf  immer  erklärt  sich  ans  der  Rücksicht  auf 
du  mos.  Gesetz  £x.22,25,  nach  welchem  dem  AiTuen  das  von  ihm  als 
Fhnd  genommene  Kleid  vor  Sonnenuntergang  zurückgegeben  werden  soll, 
wogegen  gottlose  Gläubiger  es  für  immer  beliielten. 

Dieses  Treiben  mulz  die  Verbannung  aus  dem  Lande  lierbcifühi*en. 
V.IO.  Stehet  auf  und  gehet!  Denn  nicht  ist  dieses  die  Ruhe- 
itatt,  ob  der  Verunreinigung  die  Verderben  bringt  und  ge- 
Gültiges  Verderben.  V.U.  Wäre  es  ein  Mann,  gehend  nach 
Wind  und  der  Trug  löge:  ,,weissagen  will  ich  dir  zum  IVein 
t%i starken  Getränke** , der  wäre  ein  Weissager  dieses  Volkes, 
Nachdem  der  Prophet  v.  7 — 9  die  Einrede  gegen  seine  Droh  Weissagungen 
durch  den  Nachweis  der  Sünden  des  Volks  zurückgewiesen,  wiederholt  er 
um  die  Ankündigung  der  Strafe,  und  zwar  in  der  Form  einer  Auffordc- 
nog,  aus  dem  Lande  wog  in  die  Gci'angenschait  zu  ziehen,  weil  das  Land 
die  Verunreinigung  durch  solche  Greuel  nicht  ertragen  könne.  Zu  Grun- 
de hegt  die  Beziehung  auf  Lev.  18,25. 28,  dafz  das  Land  durch  die  Sttn- 
te  seiner  Bewohner  verunreinigt  werde  und  um  dieser  Verunreinigung 
wiUen  dieselben  ausspeien  werde,  in  Verbindung  mit  Stellen,  wie  Deut. 
12,9 f,  wo  das  Kommen  nach  Canaan  als  ein  Kommen  zur  Ruhe  bezeich- 
net ist.  HKt  bezieht  sich  auf  das  Land.  Nicht  dieses  (das  Land  in  dem  ihr 
Wohnet)  ist  die  Ruhestätte  (nmaan  wie  Sach.9,1.  P8,132,14).  Wolte 
Quin  dagegen  tkt  auf  das  sündliche  Tun  beziehen  in  dem  Sinne:  nicht  die- 
ses bringt,  bewirkt  die  Ruhe,  so  würde  sich  das  folgende:  wegen  der  Ver- 
ooreinigang  nicht  anschlielzen;  wogegen  die  Beziehung  des  nfi<t  auf  das 
Und,  dui'ch  das:  stehet  auf  und  geht  nahe  gelegt,  keine  Schwierigkeit 


316  Micha  n,  10—12. 

hat.  MMoo  =  nxQtt  Veranreinigang;  ^ann  ist  relativ  zn  fossen:  weldi^ 
Verderben  bringt,  und  wird  durch  bsn*;  mit  explic.  *>:  und  zwar  schweroi« 
Verderben  verstärkt,  ian  perditio  und  yyo^  wie  1  Kg.  2,8.   Das  Vorder* 
ben  besteht  darin,  datz  das  Land  seine  Bewohner  ausspeit  Lev.l8y25. — « 
Solche  Weissagungen  sind  den  verderbten  Grotzen  sehr  unlieb,  weil  dies« 
nicht  die  Warheit  hören  wollen,  sondern  nur  was  ihrem  bösen  Renen 
schmeichelt.    Dieselben  möchten  nur  Propheten  haben,  die  ihnen  Ld^ 
weissagen,  r^^i  "r^bin  dem  Winde  nachgehend;  die  Construction  wie  Xfyfn 
nip'is  Jes.33,15  und  nü^t  Bild  des  Eitlen,  Nichtigen,  wie  Jes.26,18.4I, 
29  u.  a.  Die  W.  lai  x\h  C)*»»»  sind  Worte  eines  Pseudopropheten:  ich  wei»- 
sage  dir  in  Bezug  auf  Wein  d.  h.  jedoch  nicht:  fore  uberetn  vim  proventum 
oder  der  Wein  werde  gut  gerathen  {Ros.  u.  A.),  sondern:  Wein  und  flttf- 
kes  Getränk  (vgl.  wegen  ^^^  Del.  zu  Jes.5,11)  sind  Bilder  irdiscber 
Glücksgttter  und  sinnlicher  Genüsse,  und  die  Worte  beziehen  sich  aaf 
Verheilzungen  wie  Lev.  26, 4  f.  10.  Deut.  28, 4. 1 1.  Joel  2, 24.  4, 18  ff.,wel- 
che  Pseudopropheten  dem  Volke  ohne  Rücksicht  auf  sein  Verhalten  ge- 
gen Gott  verkündigten,  s^n  Q9n  weil  dieGrolzen  das  Volk  repräsentireo. 
—  Mit  dieser  auf  v.  6  zurückweisenden  Erklärung  schlielzt  die  Drohung. 
V.  12  u.  13  folgt  ganz  unvermittelt  die  Verheilzung  der  Wiedersamm- 
lung  des  Volkes  aus  seiner  Zerstreuung  in  der  Zukunft.  V.  12.  Sammeln, 
sammeln  tverd  ich  Jakob  dich  ganz,  versammeln,  tyersammcln 
den  Best  Israels.    Zusammen  werd  ich   ihn  britigen  wie  dii 
Schafe  Bozra*s,  wie  eine  Herde  inmitten  ihrer  Trift;  lärmi» 
werden  sie  vor  Menschen.    V.13.  Heraufzieht  der  Durckbn- 
eher  vor    ihnen   her;  sie  brechen  durch   und  ziehen  einher, 
durcKs  Thor  und  gehen  heraus  durch  dasselbe;  und  es  zieht 
ihr  König  vor  ihnen  her  und  Jehova  an  ihrer  Spitze.    Micha  iBt 
zwar  kein  Prophet,  der  zu  Wein  und  starkem  Getränke  Lügen  weissagt; 
dennoch  hat  auch  er  Heil  zu  verkünden,  nur  nicht  für  das  sittlich  Te^ 
derbte  Volk  seiner  Zeit.    Dieses  wird  aus  dem  Lande  verbant  werden; 
aber  die  Gefangenschaft  und  Zerstreuung  ist  nicht  das  Ende.    Für  den 
Best  Israels,  ftlr  das  durch  die  Gerichte  gesichtete  und  geläuterte  Volk 
wird  die  Zeit  kommen,  wo  der  Herr  dasselbe  wieder  sammeln,  wunderbar 
vermehren  und  als  ihr  König  erlösen  und  helmführen  wird.    Der  plötz- 
liche, unvermittelte  Uebergang  von  Drohung  zu  Verheifzung,  ähnlich  wie 
bei  Hos. 2, 2.  6,1. 11,9,  hat  das  Mifzverständnis  veranlagt,  da(z  v.l2a. 
13  Weissagung  der  v.  10  erwähnten  Lügenpropheten  seien  (Ab,  Esr.  J,D, 
ilftVA.  ^n;.^  i^<?/>/i.  Schriftbew.n,2  S.534  U.A.).    Aber  diese  Annahme 
scheitert  nicht  nur  an  dem  ^K*;b*?  n*^K^ ,  sofern  die  Sammlung  des  Restes 
Israels  die  Wegführung  ins  Exil  voraussezt,  sondern  an  dem  ganzen  Is* 
halte  dieser  Verse.   Einen  Pseudopropheten  konte  Micha  unmöglich  im 
Namen  Jehova*s  redend  einführen:  ich  werde  sammeln;  ein  solcher  hätte 
höchstens  sagen  können:  Jehova  wird  sammeln.  Ueberhaupt  konte  er  a- 
nem  solchen  keine  wäre  Weissagung,  wie  v.  12  u.  13  enthalten,  in  den 
Mund  legen.   Aus  diesem  Grunde  haben  nicht  nur  ffgstb.,  Csp.  n.  ümbr*, 
sondern  auch  Maur,  u.  Bitz.  (3.  Aufl.)  diese  Annahme  verworfen,  und  lei- 
terer bemerkt  unter  anderem  ganz  richtig:  „es  ist  die  hier  ausgesprocfaeoe 


i  waren  Propheten  gemeinschaftliche  (s.  Hos.  2, 2),  welche  4,6 
lofrerf  Der  Nachdruck  liegt  auf  dem  Sammeln,  daher  tpwk 
rch  infin,  absoll  verstärkt  sind.  Das  Sammeln  sezt  aber  Zer- 
3r  die  Heiden,  wie  Micha  sie  1,11. 16.  2,4  gedroht  hat,  vor- 
In  will  aber  der  Herr  ganz  Jakob,  nicht  blos  einen  Teil,  und 
Rest  Israels.  Darin  liegt  der  Gedanke,  darz  das  ganze  Volk 
Imme  oder  beider  Reiche  darch  das  Gericht  anf  einen  Rest 
len  wird.  Jakob  und  Israel  sind  identische  Bezeichnungen 
'olkes,  wie  1,5,  und  die  beiden  Yersglider  synonym,  so  dafe 
Mich  mit  !>»'jb':»  n-^^Hti  zusammenftlt.  Die  weitere  Schilde- 
f  der  Tatsache  der  Ausführung  Israels  aus  Aegypten,  die  sich 
nach  in  der  Zukunft  erneuem  soll.  Die  folgenden  Versgli- 
a  zugleich  die  wunderbare  Vermehrung  des  Restes  Israels 
f.  Jer.  31, 10),  wie  sie  das  Volk  in  der  Vorzeit  unter  dem 
ptens  erfahren  hat  Ex.  1,12.  Die  Vergleichung  mit  der 
's  sezt  voraus,  datz  Bozra's  Herdenreichtum  bekant  war.  Da 
btum  der  Moabiter  an  Schafherden  aus  2  Kg.  3, 4  sicher  er- 
•en  Manche  unter  n^^sa  das  moab.  Bostra,  nicht  das  edomi- 
yerstehen  wollen  (z.  B.  Hgstb,\  Andere  rnxa  appellativisch 
rde,  Pferch  {Hitz,  Csp.  Dietr.  in  Ges.  Lex.  nach  dem  Vorgange 
Allein  beides  ohne  zureichende  Gründe.  Das  in  Hauran  ge- 
i  komt  im  A.Test. gar  nicht  vor,  auch  in  Jer. 48, 24 nicht, 
llative  Bed.  des  Wortes  ist  blos  für  unsere  Stelle  postulirt. 
;h  die  Edomiter  an  Herden  von  Schafen  reich  waren,  ergibt 
U,6,  wo  das  Blutbad,  welches  Jehova  über  Edom  und  Bozra 
Brde,  als  ein  Opferschlachten  von  Lämmern,  Böcken,  Wid- 
ren  dargestelt  ist  —  eine  Darstellung,  welche  den  Reichtum 
.türlichen  Herden  zur  Voraussetzung  hat.  Die  folgende  Ver- 
e  eine  Herde  inmitten  ihrer  Trift  gehört  zum  lezten  Vers- 
teht sich  auf  die  Vermehrung  und  das  Getöse,  welches  eine 
gte  zahlreiche  Herde  macht.  So  werden  die  gesammelten 
Menschenmenge  tosen.  Wegen  des  Artikels  bei  dem  durch 
erminirten  ''"^^'nn  s.zu  Jos.  7, 21.  In  v.  13  wird  die  Erlösung 
em  Exile  unter  dem  Bilde  der  Befreiung  aus  einem  Gefing- 
ert. War  Aegypten  ein  Sklavenhaus  (6, 4  vgl.  Ex.  20, 2),  so 
ein  Gefängnis  mit  Mauern  und  Thoren ,  die  durchbrochen 
»D.  yi^^  der  Durchbrecher,  der  vor  ihnen  herzieht,  ist  nicht 
3rn  —  im  Gegenbilde  zu  Mose,  dem  Führer  Israels  aus  Ae- 
r  von  Gott  seinem  Volke  bestellte  Herzog,  entsprechend  dem 
lie  sich  setzen  bei  Hos.  2, 2,  ein  zweiter  Mose,  Serubabel  und 
Sinne  Christus,  der  die  Pforten  des  Gefängnisses  öffnet  und 
jn  Zions  erlöst,  vgl.  Jes.  42, 7.  Von  ihm  geführt  brechen  sie 
uer  und  ziehen  sie  durch  das  Thor  und  gehen  durch  dasselbe 
rem  Kerker.  „Die  drei  Verba:  sie  durchbrechen,  sie  durch- 
)hen  heraus ,  schildern  malerisch  den  durch  keine  mensch- 
zn  hemmenden  Fortschritt^*  (Ugstb,).  Vor  ihnen  her,  an  ih- 
;e  beiden  lezten  Versglider  sind  synonym)  zieht  ihr  König, 
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Jehova.  Wie  beim  Zage  ans  Aegypten  Jehova  als  Engel  des  Herrn  in  der 
Wolken^  und  Feuersäule  vor  Israel  herzog  (Ex.  13,21),  so  wird  bei  dar 
zukünftigen  Erlösung  des  Volkes  Gottes  Jehova  als  Kdnig  vor  demselbea 
herziehen  und  den  Zug  leiten,  vgl.  Jes.  52, 12. 

Die  Erfüllung  dieser  Weissagung  hat  mit  der  Sammlung  Israels  n 
seinem  Gotte  und  Könige  durch  die  Predigt  des  Evangelinms  begonnen 
und  wird  dereinst,  wenn  der  Herr  das  noch  jezt  in  der  Zerstrenong 
schmachtende  Israel  aus  den  Banden  seines  Unglaubens  und  SOndenden- 
des  erlösen  wird,  sich  vollenden.  Die  Beziehung  auf  die  Befreiung  du 
jüdischen  Volkes  aus  dem  irdischen  Babel  unter  Cyrus  ist  zwar  nicht  gam 
auszuschlielzen ,  komt  aber  nur  nach  ihrer  vorbildlichen  Bedentong  in 
Betracht,  als  Vorstufe  und  Unterpfand  der  durch  Christum  erfolgenden 
Erlösung  aus  dem  geistigen  Babel  dieser  Welt. 


n.  Die  tiefste  Erniedrigung  und  die  höchste 
Erhöhung  Zions.  Cap.m — V. 


1 


Die  zweite  Rede  des  Propheten  ist  überwiegend  messianischcn  Inlrtt 
tes.  Die  Ankündigung  der  gänzlichen  Verödung  Zions  wegen  derVerdefW* 
heit  der  bürgerlichen  Obern  und  der  geistlichen  Leiter  des  Volks,  mit  id- 
eher  diese  Rede  c.  3  eröffnet  wird,  dient  gewissermalzen  nur  zur  Folie  Mr 
die  in  c.4  u.  5  folgende  Weissagung  des  Heils,  mit  welchem  der  dnrch dM 
Gericht  hindurch  gerettete  Rest  Israels  in  der  Zukunft  begnadigt  werdei 
soll.  Dieses  Heil  wird  zuerst  in  seiner  Vollendung  geschildert  (4, 1— T), 
darauf  in  seiner  successiven  Entfaltung  in  der  Wiederaufrichtung  der  M- 
heren  Herschaft  der  Tochter  Zion  durch  ihre  Erlösung  aus  Babel  uodik-  ] 
ren  Sieg  über  die  Weltmächte  (4, 8 — 14),  endlich  in  seiner  Verwirklichmg 
durch  den  aus  Bethlehem  hervorgehenden  Herschcr  und  durch  die  KnA 
und  den  Segen  seines  Regimentes  (c.ö). 

Cap.  III.  Die  Sünden  der  Leiter  des  Volks  und  die 

Zerstörung  Jerusalems. 

Die  Strafdrohung  dieses  Cap.  richtet  sich  speciell  gegen  die  Hlnpiff 
und  Leiter  Israels  und  verkündet  in  drei  Strophen  von  je  4  Venen  n> 
den  Fürsten ,  die  das  Recht  in  Unrecht  verkehren  und  das  Volk  schfaidai 
( V.  1 — 4),  b.  den  falschen  Propheten,  welche  das  Volk  verfobren  und  dnrtfc 
lügenhafte  Fridensweissagungen  in  seiner  Sünde  bestärken  (v.  5 — 8),Tfl^ 
geltung  für  ihr  frevelhaftes  Treiben,  und  c.  allen  drei  Ständen  dergottp* 
ordneten  Volksoberen ,  den  Fürsten ,  den  Priestern  und  den  PropheCtti 
wegen  ihrer  Entartung  die  Zerstörung  Jerusalems  und  die  VerwändM 
Zions  und  des  Tempelbergs  in  Ackerfeld  und  Waldhöhen  (v.9 — 12). 

V.  1 — 4.  Die  erste  Strophe.  V.  1.  Und  ich  sprach:  HSrei  d^^^ 


Micha  in,  1—4.  319 

•Eiwfter  Jakobs  und  Fürsten  des  Hauses  Israel:  Ist  es  nicht 
iMSuch  zu  kennen  das  Recht/  7.2.  Die  ihr  hasset  Gutes  und 
Uiiet  Böses,  die  ihr  abziehet  ihre  Haut  von  ihnen  und  ihr 
fltiteh  von  ihren  Knochen,  V.  3.  Und  die  das  Fleisch  meines 
Volkes  gegessen  und  ihre  Haut  ihnen  abgestreift  und  ihre 
Meine  zerbrochen  und  zerstückt  haben  als  wie  im  Topfe  und 
nsFleisch  in  Mitte  des  Kessels,  V.4.  Dann  werden  sie  schrei- 
mu  Jehova  und  er  wird  sie  nicht  erhören;  und  verbergen 
lige  er  sein  Antlitz  vor  ihnen  zu  selber  Zeity  gleichwie  sie 
iti  gemacht  haben  ihre  Handlungen.  Durch  ^W'\  wird  die  fol- 
nde  Rede  als  Fortsetzung  der  voraufgegangenen  bezeichnet.  Die  Rügen 
iemCap.  sind  auch  nur  eine  weitere  Ausführung  des  in  2, 1  f.  über  die 
ottlosen  Volksoberen  ausgesprochenen  Wehe's.  Angeredet  werden  die 
Ubipter  Jakobs,  das  sind  die  Fürsten  der  Stämme  und  Gesclil echter  Isra- 

ls,Qnd  die  c-ia-isj^  eig.  Entscbeider  Cdemarab.  ^\j  Richter  entspre- 

kend)  des  Hauses  Israel  d.  h.  die  Geschlechts-  und  Familienhäupter, 
rekheo  die  Gerichtspflege  oblag,  vgl.  Jes.l,  10.  22,3.    m^  «ftn  ist  es 
ickt  euere  Pflicht  und  euer  Amt,  zu  kennen  das  Recht?  n2?^  ist  das  prac- 
■ehe  Kennen  das  sich  in  der  Ausübung  kundgibt,  o&tä»  die  öffentliche 
lechtspflege  oderGerichtsverwaltung.  Statt  dessen  tun  sie  das  Gegenteil. 
lieSchildening  diesesTuns  ist  durch Participia in  Form  einer  Apposition 
I  die  Y.  1  angeredeten  Häupter  und  Fürsten  angefügt.  Das  Hassen  des 
«ten  und  Lieben  des  Bösen  bezieht  sich  auf  die  Gesinnung  und  zeigt  die 
nuidverderbtheit  dieser  Menschen  an.    tiy^  gewöhnlich  Unglück,  hier 
HBöse,  daher  von  den  Masoreton  in  ^'^  geändert,  aber  als  die  von  der 
Qgel  abweichende  Form  gewifz  ursprünglich.  Statt  das  Recht  des  Volkes 
ipflegen  ziehen  sie  demselben  die  Haut  und  dasFleiscIi  von  den  Knochen 
1.  Die  Suftixe  an  B-Jis  und  ta'jKttJ  gehen  auf  i)«*;!!?:^!-^^  v.  1  zurück.  Die 
Forte  entsprechen  dem  deutschen:  den  Leuten  das  Fell  über  die  Ohren 
dien.  In  v.  3  ist  der  Ausdruck  noch  stärker,  aber  die  Rede  in  der  Form 
iiiacher  Beschreibung  fortgesezt,  und  statt  der  Participe  ^'«x;k  mit  dem 
trb.fiM.  gebraucht.  Sie  schinden  nicht  nur  das  Volk  d.  h.  berauben  es  aller 
ainer  Subsistenzmittel ,  sondern  fressen  es  auch  auf,  behandeln  es  wie 
cUtchtvieh ,  dem  man  die  Haut  abzieht ,  die  Knochen  zerbricht  und  das 
loch  in  Stücke  zerhaut  und  im  Topfe  kocht.  In  diesem  bis  ins  Einzelne 
B^emalten  Bilde  darf  man  die  einzelnen  Züge  nicht  speciell  deuten  und 
iaHant,  die  Kochstücke,  welche  sie  in  den  Kessel  zerstücken,  als  Bilder 
qiAlQdeter  Kleidungs-  und  geraubter  Grundstücke  (2,2.8)  fassen  wollen. 
hrProphet  schildert  mit  sehr  grellen  Farben,  um  Eindruck  auf  die  Gott- 
Men  ni  machen.    Dafür  wird  Gott  zur  Zeit  des  Gerichts  ihr  Schreien  zu 
n  nm  Hilfe  nicht  hören ,  sondern  sein  Antlitz  vor  ihnen  verbergen  d.  h. 
IMQ  seine  Gnade  entziehen,    tm  und  M'^nn  ^^^  weisen  auf  die  2, 3  ange- 
ladigte  böse  Zeit  zurück.  Zu4*vgl.Prov.l,28.  ^P)0!?1  4*»  ist  Optativ. 
^Prophet  sezt  die  Ankündigung  der  Strafe  in  der  Form  des  Anwttn- 
Bkeu  fort  ^m»  so  wie  =  gemälz  dem  dafz,  wie  1  Sam. 28, 18.  Num.  27, 
4B.a^  d.h.  ihrem  bösen  Tun  entsprechend. 
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y.  5 — 8.  In  der  zweiten  Strophe  wendet  sich  Micha  von  den  gottloseo 
Forsten  und  Richtern  zu  den  das  Volk  verführenden  Propheten,  denen  er 
das  Wirken  der  waren  Propheten  gegenüborsteit.  V.  5.  So  spricht  Je- 
hova  über  die  Propheten,  welche  mein  Volk  verführen,  wel' 
che  beifzen  mit  ihren  Zähnen  und  Friden  predigen,  und  9$r 
nichts  g  eben  solte  auf  ihren  Mund, wider  denheiligensie  Krie§, 
y.6.  Darum  Nacht  euch  ob  der  Gesichte  und  Finsternis  eush 
ob  des  Warsagens!  und  untergehen  wird  die  Sonne  über  den 
Propheten  und  sich  schwärzen  über  ihnen  der  Tag.  V.7.  Vni 
schämen  werden  sich  die  Seher  und  errüthen  die  Warsaftf 
und  verhüllen  den  Bart  allesamt,  weil  keine  Antwort  Gottes. 
y.8.  Ich  dagegen,  ich  bin  erfüllet  von  Kraft  mit  dem  Geists 
Jehova*s,  und  von  Gericht  undStärke,  anxMzeigen  Jakob  sein 
Vergehen  und  Israel  seine  Sünde.  Wie  die  erste  Strophe  an  2,  U, 
so  schlielzt  sich  die  zweite  an  2^6  o.  11  an,  das  dort  über  die  falschen  Pro- 
pheten Gesagte  weiter  aasführend.  Micha  schildert  dieselben  als  Leute, 
die  für  einen  Bissen  Brot  und  ein  Stück  Geld  Friden  und  Glück  weissir 
gen  und  dadurch  dasyolk  irreleiten,  indem  sie  demselben  Glück  undHeQ 
vorspiegeln,  statt  ihm  durch  yorhaltung  seiner  Sünden  Bufze  zu  predig«. 
Dadurch  wurden  sie  Helfershelfer  der  ruchlosen  yolksoberen,  welchen  81 
darum  in  v.  11  samt  den  schlechten  Priestern  beigeordnet  sind.  0*^^,93 
irreführend  (vgl.  Jes.  3, 12. 9, 15)  mein  yolk,  nämlich  dadurch  daizsienidK 
wie  die  waren  Propheten  seine  Sünden  ihm  vorhielten  und  Bulze  predif- 
ten,  sondern  für  Brot  und  Bezahlung  Glück  weissagen.  Der  Satz:  die  bA 
ihren  Zähnen  beilzen,  ist  mit  dem  folgenden:  und  sie  predigen  Friden,  eng 
zu  verbinden,  in  dem  Sinne:  die,  wenn  sie  mit  den  Zähnen  beilzen  könnei, 
d.  h.  etwas  zum  Beifzen  (Essen)  erhalten,  Fride  predigen.  Diese  schon  vm 
Ci^a/^.  ausgedrückte  Erklärung  wird  durch  den  Gegensatz:  wer  aber  nidti 
auf  ihren  Mund  d.h.  ihnen  nichts  zu  essen  gibt,  notwendig  gefordert,  troi- 
dem  da(z  l]^)  sonst  nur  beilzen  im  Sinne  von  verwunden  bedeutet  und  du 
gewöhnliche  Wort  für  den  Schlangenbirz  ist  (Am.  5, 19.  Gen.  49, 17.  Num 
21,6.8).  yersteht  man  dagegen  das  mit  den  Zähnen  Beilzen  bildlich  TOi 
den  die  Wolfahrt  desyolks  schädigenden  Reden  der  immer  nur  Glück  m 
hei&enden  Propheten  {Ros.  Csp.  u.  A.),  so  wird  der  offen  vorliegende  0« 
gensatz  der  beiden  zweiglidrigen  Sätze  von  v.5^  total  zerstört.  Der  deriN 
Ausdruck :  mit  den  Zähnen  beilzen  für  essen  entspricht  ganz  den  derb« 
Worten  v.  2  u.  3.  n»nbs  «3?ß  Krieg  heiligen  f.  heiligen  Krieg  predigen  (vgl 
Jo.4,9),  der  Sache  nach:  die  Rache  Gottes  ankündigen.  Dafür  sollNtdU 
und  Finsternis  über  sie  hereinbrechen.  Nacht  und  Finsternis  bezeichne! 
zunächst  das  Unglück,  das  bei  dem  Gerichte  2, 4  über  die  falschen  Prophe* 
ten  (B3^)  kommen  werde.  Die  Sonne,  die  ihnen  untergeht,  ist  die  SonM 
des  Heils  oder  Glückes  Am.  8, 9.  Jer.15,9,  und  der  Tag,  der  sich  fiberüh 
neu  schwärzt,  ist  der  Tag  des  Gerichts,  der  nicht  Licht,  sondern  Finste^ 
nis  ist  Am. 5, 18.  Dieses  Unglück  wird  dadurch  erhöht,  dalz  sie  alsdinn 
beschämt  dastehen  werden,  weil  ihre  bisherigen  Weissagungen  sich  alsU- 
ge  erweisen  und  neue  wäre  Weissagungen  ihnen  fehlen,  weil  Gott  keiM 
Antwort  gibt.  „Lügen  gestraft  durch  den  Erfolg,  werden  sie  so,  da  ihn« 
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tedi  kflln  Offmlitniiigswort  ans  der  Not  hDft,  gftnxlich  zn  Schan- 
(Mk.).  ti^  sieh  flchimen  in  Yerbmdnng  mit  *^  (vgl.  Jer.  1 6, 9.  Ps. 
ii^HCtt.0.}  iit:  vor  Scham  bla6  werden,  ">Bn  schamroth  werden,  c.  to 
,  der  Gteche  deren  man  sich  schämt.  Mit  mh  altemirt  e'iebp  War- 
,  weQ  diese  Psendopropheten  keine  Gesichte  Gottes,  sondern  nnr 
«08  dem  eigenen  Herzen  hatten.  D^to  my  den  Bart  verhfll- 
lüd-lLdaaGesieht  bis  an  die  Nase  verhlUien,  ist  Zeichen  der  Traner  Lev. 
■^46,  hier  der  Betrflbnis  nnd  Scham,  Tgl.  Ez.  24, 1 7,  sachlich  gleich  dem : 
ilBMpt  mhflllen  Jer.  14,4.  Esth.6,12.  myo  stat  etnutr.des  Snbstan- 
p%  afeer  Im  Bfame  des  Particips,  wie  denn  anch  einige  Co^d.  ro^ro  haben. 
MMüFseiidopropheten  stelt  in  v.  8  Micha  seine  Person  nnd  sein  Wirken 
,  als  erfUt  Ton  Kraft  mit  dem  Geiste  Jehova*s  d.  h.  dnrch  seinen 
yOndTonGericht.  eai^B, von k^s abhängig, istdasgOttlicheBecht, 
der  Prophet  zn  verkflndigen  hat,  nnd  n^u,  Stärke,  Mannhaftig- 
liiam  dem  Volke  seine  Sonden  nnd  das  göttliche  Recht  vorzuhalten.  In 
ÜHrGotteskraft  kann  nnd  mn&  er  allen  Ständen  des  Volks  ihre  Ungerech- 
knndtnn  nnd  die  Strafe  Gottes  weissagen  (v.9 — 12). 
V.9— 12.  Die  dritte  Strophe.  V.9.  Höret  doch,  o  Häupter  des 
sei  Jakob  und  Fürsten  des  Hauses  Israel,  die  da  verah^ 
uen  das  Recht  und  alles  Gerade  krümmen!  V.  10.  Bauend 
mit  Blut  und  Jerusalem  mit  Frevel  V.  11.  Ihre  Häupter 
Geschenk  richten  sie,  und  ihre  Priester  —  um  Lohn  leh^ 
sie,  und  ihre  Propheten  —  um  Geld  war  sagen  sie,  und  auf 
Hkta  stützen  sie  sich,  sprechend:  Istnicht  Jehova  unter  uns? 
fMtmird  über  uns  kommen  Uebel  Mit  Mru^sv  kehrt  die  Rede  zn 
bmi  Ansgangspnnkte  t.  1  zarflck,  aber  nnr,  um  den  Leitern  des  Volks  die 
hRh  Schilderung  ihrer  Verderbtheit  (y.  2 — 7)  Torbereitete  Drohung  der 
Infe  ▼.  12  anzukündigen.  Zu  diesem  Behufe  wird  v.  10  u.  11  ihr  gott* 
MiBSsenes  Treiben  nochmals  kurz  zusammengefa&t.  Sachlich  betrachtet 
lABeftt  sich  die  Aufforderung  zum  HOren  an  das  Ende  von  v.  8  an.  Sie 
llto  hören  die  Sflnd^  Jakobs  (v.  9— 1 1 ;,  aber  auch  die  Strafe  dafeir,  wor* 
Mnit  hinweist.  Angeredet  werden  in  v.  9  nur  die  bflrgerlichen  Obern, 

Ja  die  Verwaltung  des  Rechtes  und  des  Staates  oblag,  die  aber  dasGe-' 
il  hievon  taten,  das  Recht  verabscheuten,  das  Gerade  krumm  mach> 
weil  sie  nämlich  nach  Bestechung  Urteil  sprachen  (v.  11).  Dadurch 
pasie  Zion  mit  Blut  u.s.  w.  d.h.  sie  gewinnen  die  Mittel  zn  Prachtbau- 
dnrch  grausame  Erpressungen,  zum  Teil  auch  durch  eigentlichen  Jn* 
■taord,  wie  einst  Abab  (lKg.21  vgl.  mit  Mich.  6, 16)  und  später  Joja- 
ih(Jer.22,13 — 17).  In  anderem  Sinne  bauten  die  Ghaldäer  mit  Blut 
il.2, 12.  Das  porrir. nja  ist  noch  Apposition  zu  '3  '^t^l  und  der  artikel* 
iNiSfaignlar  collectiv  zu  fassen.  Dadurch  aber  bauen  sie  nicht  in  War- 
rit  die  Stadt,  sondern  arbeiten  nur  für  ihre  Zerstörung  v.  12.  Bevor  aber 
Beka  dies  ausspricht,  hhi  er  v.  1 1  nochmals  kurz  alle  Sttnden  der  leiten- 
m  Stände  zusammen.  Das  Lehren  der  Priester  für  Lohn  bezieht  sich 
nsfi  dafiE  sie  Aber  die  rituellen  Bestimmungen  des  Gesetzes  Auskunft 
I  griben  hatten,  und  dies  unentgeldlich  tun  selten,  vgl.  Lev.  10, 1 1 .  Deut. 
Ttll.  88|10,  wonach  die  Richter  in  streitigen  Fällen  zu  entscheiden  hat- 
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teD.  Dabei  stützen  sich  diese  Leute  (nicht  blos  die  Proph^en,  sonden 
anch  die  Priester  and  die  Yolkshäapter  als  Verwalter  des  Rechts)  anf  Je 
hova,  darz  er  in  ihrer  Mitte  sei,  in  seinem  Tempel  zu  Jerusalem  throne  onc 
die  Stadt  samt  seinem  Volke  vor  Unglück  schützen  werde;  ohne  za  bedea 
ken,  dafz  Jehoyaals  der  Heilige  Heiligung  des  Lebens  fordert  unddieFre? 
1er  aus  seinem  Volke  ausrottet.  V.  12.  Darum  euretwegen  wird  Zio% 
als  Feld  gepflügt  und  Jerusalem  zu  Steinhaufen  wer^den  um 
der  Berg  des  Hauses  zu  Waldhöhen.  y^  schlie&t  sich  zunächst  ti 
y.  1 1  an,  die  Strafdrohung  mit  Q^bbAa  an  alle  dort  erwähnten  Frevler  ridi' 
tend,  geht  aber  zugleich  auf  v.  9  f.  zurück,  das  durch  nd^T  dort  Angedeutete 
aussprechend.   Zion  ist  nicht  der  Platz,  auf  dem  die  Stadt  steht,  und  Je' 
rusalem  die  Häusermasse  der  Stadt  {Maur.  Csp.  u.  A.),  sondern  Zion  da 
Stadtteil  mit  der  Königsburg  und  Jerusalem  die  übrige  Stadt  (vgl.  4,8). 
Aulzerdem  ist  noch  der  Berg  des  Hauses  d.i.  der  Tempelberg  besonder! 
genant,  um  alles  falsche  Vertrauen  auf  den  Tempel  (vgl.  Jer.  7,4}  zu  zer 
stören.  Die  Prädicate  sind  rhetorisch  verteilt  und  der  Gedanke  der:  Eö- 
nigsburg,  Stadt  und  Tempel  sollen  so  total  zerstört  werden ,  da(z  von  deQ 
Häusern  und  Palästen  nur  Schutthaufen  übrig  bleiben  und  der  Boden,  aof 
dem  die  Stadt  gelegen,  zum  Teil  als  Ackerfeld  benuzt  werden,  zum  Teil 
mit  Waldgestrüppe  bewachsen  wird  (vgl.  Jes.  32, 13. 14).    Ueber  nn|;  ab 
accus,  der  Wirkung:  als  Feld  =  Feld  werdend  vgl.  Ew,  §.  281  *^,  undfliber 
die  Fluralform  r?3!  Ew.  §.  177*.    n'i'an  statt  nin^  n-^a  ist  wol  mit  Absichl 
gewählt,  weil  der  Tempel  dann  wenn  er  zerstört  wird  aufgehört  hat,  Wolh 
nung  Jehova's  zu  sein;  daher  bei  Ezech.  (10, 18ff.  11,22  ff.)  vor  der  bi* 
bylonischen  Zerstörung  die  Schechina  aus  ihm  fortzieht.  —  Hinsichtlidi 
der  Erfüllung  dieser  Drohung  vgl.  die  Erörterungen  zu  4, 10. 

Cap.  IV.  Verherrlichung  des  Hauses  des  Herrn  und 
Wiederaufrichtung  der  Herschaft  Zions. 

Aus  der  tiefsten  Erniedrigung  wird  Zion  in  der  Zukunft  zur  höchsteo 
Herrlichkeit  erhoben  werden.  Dieser  Grundgedanke  der  in  c.  4  u.  5  ent- 
haltenen Heilsverkündigung  wird  in  c.  4  so  weit  entwickelt,  dalz  im  erstfio 
Abschnitte  v.  1 — 7  die  Verherrlichung  des  Tempelberges  durch  das  Her 
zuströmen  der  Heidenvölker  zu  ihm,  um  das  Gesetz  des  Herrn  zu  vemeli' 
men,  mit  dem  daraus  für  Israel  und  die  Völker  erwachsenden  Segen,  ia 
zweiten  Abschnitte  v.  8 — 14  die  Wiederaufrichtung  der  Herschaft  Zions 
aus  ihrem  Verfalle  durch  die  Erlösung  des  Volkes  aus  Babel  und  den  sieg- 
reichen Kampf  über  die  Weltvölker  geschildert  wird. 

V.  1 — 5.  Im  engsten  Anschlüsse  an  die  3, 12  geweissagte  Zerstörung 
Jerusalems  und  des  Tempels  begint  die  Heilsverheilzung  mit  der  Schilde- 
rung der  Herrlichkeit,  welche  dem  zur  wilden  Waldhöhe  gewordenen  Tem- 
pelberge in  der  fernsten  Zukunft  zuteil  werden  soll.  V.l.  Und  es  ff 
schieht  am  Ende  der  Tage,  da  wird  sein  der  Berg  des  Hauses 
Jehova's  festgestellet  auf  dem  Haupte  der  Berge,  und  erhaben 
wird  er  sein  über  die  Hügel,  und  es  strömen  zu  ihm  Völker. 
y,2.   ündes gehen  viele  Nationen  undsprechen:  Auf!  lafztuns 
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hnauf ziehen  zum  Berge  Jehova* s  und  zum  Hause  des  Gottes 
J§kobs,  dafz  er  uns  lehre  von  seinen  Wegen  und  wir  wandeln 
%Mf  seinen  Pfaden;  denn  von  Zion  wird  ausgehen  Gesetz  und 
iMS  Wort  Jehova* s  von  Jerusalem,  V.3.  Und  er  wird  richten 
zwischen  vielen  Völkern  und  Recht  sprechen  starkenNationen 
Hsin  die  Ferne;  und  sie  schmieden  ihre  Schwerter  zu  Pflug- 
wassern  und  ihre  Spie  fze  zu  Winzerhippen:  nicht  erheben  wird 
t§tion  gegen  Nation  das  Schwertund  nicht  lernen  werden  sie 
firier  Krieg,  V.4.  ündsie  werden  sitzen,  jeglicher  unter  sei- 
mm  Weinstock  und  unter  seinem  Feigenbäume^  und  keiner 
9ird  sie  aufschrecken;  denn  der  Mund  Jehova^s  der  Heer- 
tekaren  hat's  geredet^  Durch  own  n'i'inKa,  welches  bei  den  Pro- 
pheten immer  die  messianische  Zeit  bezeichnet  (s.za  Hos.  3, 5),  wird  die 
leweissagte  Erhöhung  des  Tempelberges  in  die  Periode  der  Vollendung 
te  Reiches  Gottes  gesezt.  Der  Berg  des  Hauses  Jehova's  ist  der  Tempel- 
hrf,  eigentlich  der  Morija,  wie  die  Unterscheidung  des  Bergs  des  Hauses 
voi  dem  Zion  3, 1 2  zeigt,  aber  als  ein  Nebengipfel  des  Zion  gleich  im  Fol- 
paden  (vgl.  v.  2  mit  v.  7)  mit  dem  Zion  zusammengefalzt  als  Sitz  der  Her- 
«kft  Jehova*s,  von  wo  das  Gesetz  ausgeht,  lias  bed.  nicht:  gesezt,  hin- 
fMellet,  sondern:  festgestellet, gegründet.  Durch  Verbindung  des  partic. 
iätrrv]  wird  die  Gründung  als  eine  dauernde  bezeichnet.  D'^n'3  ^^ 
«f(ni€ht:  an)  der  Spitze  der  Berge,  wie  Jud.  9, 7.  lSam.26,l3.Ps.72,16, 
wogegen  die  Stellen  2,13.  Am.  6, 7.  iKg.  21,9  als  anderen  Inhalts  gar 
■cht  hieb  er  gehören.  Der  Tempelberg  oder  der  Zion  wird  über  alle  Ber- 
ge ond  Hügel  so  erhöht  sein,  dafz  er  auf  dem  Gipfel  der  Berge  gegründet 
erscheint.  Diese  Erhöhung  ist  natürlich  keine  physische,  wie  mit  mehrem 
Rtbb.  Bofm,y  Drechslern.  A.  meinen,  sondern  eine  geistige  (ethische) Erhe- 
ImDg  über  alle  Berge.  Dies  erhellt  klar  aus  v.  2,  wonach  der  Zion  alle  Ber- 
ge überragen  wird,  weil  von  ihm  das  Gesetz  des  Herrn  ausgeht.  Aus  Ezech. 
40,2  u.  Apok.21,101ftlzt  sich  die  Annahme  einer  physischen  Erhöhung 
lidit  begründen ,  denn  in  den  Visionen  dieser  beiden  Stellen  ist  die  irdi- 
idie  Höhe  nur  Sinnbild  der  geistigen  Höhe.  „Durch  eine  neue,  die  alten 
iif  dem  Sinai  und  auf  ihm  selbst  weit  hinter  sich  lassende  Offenbarung 
4ei  Herrn  auf  ihm  wird  der  Zion  des  grölzte  und  höchste  Berg  der  Erde*' 
((2i|p.)und  der  weithin  sichtbare  Berg,  zu  dem  Völker,  nicht  mehr  blosdas 
eise  Volk  Israel,  strömen,  ö'^a?  wird  in  v.  2  durch  o'^a'5  ö'jiÄ  näher  bestimt 
Die  Anziehungskraft  aber,  welche  dieser  Berg  für  die  Völker  hat,  so  da& 
äesich  gegjsnseitig  auffordern,  zu  ihm  hinauf  zu  ziehen  (v.2),  liegt  nicht 
iiseiner  alle  andern  Berge  überragenden  Höhe,  sondern  darin  dalz  auf  ihm 
das  Haus  des  Gottes  Jakobs  steht,  d.h.  dafz  Jehova  dort  thront  und  über 
das  Wandeln  in  seinen  Wegen  belehrt,  "jo  nnin  belehren  aus  den  Wegen, 
ioda&  die  Wege  Gottes  den  Lehrstoff  bilden,  aus  dem  sie  Erkenntnis  fort 


1)  DieiG  Verbeiliung  hat  Jesaja  c.  II,  2  —  4  an  die  Spitze  seiner  Weissagung 
?oa  dem  Qerichtswege  von  der  falschen  zur  waren  Herrlichkeit  Zions  gemacht.  Die 
Originalität  derselben  bei  Micha  unterliegt  keinem  Zweifel  und  wird  auch  von  Del, 
n  Jet.  B.  68  unter  Hervorhebung  der  Hauptgrunde,  welche  daf&r  sprechen,  aner- 
knt.  VgL  den  ausführlicheren  Nachweis  bei  Courpan',  Micha  S.  444  f. 
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und  fort  schöpfen.  Heilsverlangen  ist  also  das  Motiv,  welches  sie  zn  di( 
ser  Wallfahrt  bestirnt;  denn  sie  wünschen  Belehrung  über  die  Wege  de 
Herrn,  um  in  denselben  zn  wandeln.  Die  Wege  Jehova's  sind  die  Weg( 
welche  Gott  in  seinem  Verhalten  zu  den  Menschen  geht  und  die  erdieMei 
sehen  führt,  also  der  Sache  nach  die  Ordnungen  des  Heils,  die  er  in  seinei 
Worte  geoffenbart  hat,  deren  Erkentnis  und  Befolgung  Leben  und  SeUi 
keit  gewährt.  Die  W. :  denn  von  Zion  geht  aus  u.  s.  w.  sind  nicht  mehr  Wort 
der  Völker,  sondern  des  Propheten,  den  Grund  angebend,  weshalb  die  Hd 
den  zum  Berge  Jehova's  so  eifrig  wallen.  Der  Accent  liegt  auf  dem  toi 
angestellten  li**«»  und  dem  ihm  parallelen  öWn*»»,  von  wo  rvjin  Beldi 
mng  über  Gottes  Wege,  also  Gesetz  als  Norm  des  gottgefälligen  Wanddf 
und  t^yni  ^^n'n  das  Wort  der  Offenbarung  als  die  Quelle  des  Heils  ausgehen 
Hieraus  ergibt  sich,  dafz  der  Berg  des  Hauses  Gottes  nicht  als  CultussUtti 
in  Betracht  komt,  sondern  als  die  Stätte  der  Offenbarung  des  Herrn,«! 
Centmro  des  Reiches  Gottes.  Zion  ist  der  Quellort  des  Gesetzes  undWoi 
tes  des  Herrn,  woraus  die  Völker  die  Belehrung  über  den  Wandel  in  da 
Wegen  Gottes  schöpfen,  um  dieselbe  anzunehmen  und  in  ihre  Heimat» 
bringen  und  derselben  gemäfz  zu  wandeln.  Die  Frucht  dieser  Aufoahmi 
des  Wortes  des  Herrn  wird  (v.  3)  die  sein,  dalz  sie  ihre  Streitigkeiten  nick 
mehr  mit  den  Waffen  ausfechten,  sondern  von  Jehova  richten  undscbKeb 
ten  lassen,  also  ihn  als  ihren  König  und  Richter  anerkennen,  ob^  ist  4i 
richterliche  und  n'^aSn  (eig.  zurechtweisen)  das  den  Streit  schlichtende,  bei 
legende  Wirken.  „Viele  Nationen^S  im  Gegensatz  gegen  das  eine  VoD 
welches  früher  allein  Jehova  als  seinen  König  und  Richter  anerkante,wir 
durch  das  parallele:  „starke,  mächtige  Völker  bis  in  die  Feme^*  noch  Tei 
stärkt.  In  Folge  dessen  werden  sie  ihre  Waffen  in  Werkzeuge  des  fm 
liehen  Ackerbaues  umschmieden  und  keinen  Krieg  mehr  führen ,  ja  übe 
haupt  nicht  mehr  Krieg  lernen,  sich  in  Waffen  üben.  Zu  den  W.:  ^rn: 
^y\  vgl.  Jo.4, 10,  wo  das  Aufgebot  der  Völker  zum  entscheidenden  Kai 
pfegegen  das  Reich  Gottes  als  Umschmieden  der  Ackerwerkzenge  inKrieg 
Waffen  geschildert  ist.  Mit  dem  Aufhören  des  Krieges  wird  alIgemeio< 
Weltfride  eintreten  und  Israel  keinen  Feind  mehr  zu  fürchten  haben,  { 
dafz  jedermann  ungestört  die  Segnungen  des  Fridens  genie&en  wird,  wi 
von  Israel  unter  der  Fridensregierung  Salomo's  einen  Vorgeschmack  f 
habt  hat.  Die  W. :  unter  seinem  Weinstocke  —  sitzen  sind  aus  1  Kg.  5, 
vgl.  Sach.  3, 10,  und  '^'»•^no  '\^l^^  aus  der  Verheifeung  Lev.  26, 6  genomm« 
Dies  alles,  so  unglaublich  es  nicht  blos  damals  für  Israel,  sondern  ooc 
jezt  nochinnerhalbder  Christenheit  erscheinen  mag,  wird  gewifz geschehe! 
denn  der  Mund  Jehova*s,  des  warhaftigen  Gottes  hat  es  geredet.  Nurfre 
lieh  durch  allgemeine  Humanitäts-Ideen  und  Bestrebungen  wird  dieMeflsd 
heit  dieses  Ziel  nicht  erreichen,  sondern  allein  durch  die  Allmacht  und  Trea 
des  Herrn.  Daraufweist  die  Begründung  dieser  Verheifzungv.  5  hin:  Dm 
alle  Völker  wandeln  jedes  im  Namen  seines  Gottes,  wir  abe 
wandeln  im  Namen  Jehova's  unsers  Gottes  auf  ewig  und  im 
mer.  Dieser  V.  enthält  keine  Ermahnung  und  keinen  Ermahnung  in  sie 
bergenden  Entschlufz  zum  Wandeln  im  Namen  Gottes,  in  dem  Sinne:  wen 
alle  Völker  wandeln  ...  so  wollen  wiru.8.w.;  denn  eine  Ermahnung  ode 
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II  Entichhifc  pabt  weder  in  den  Zosammenhang  mitten  unter  lauter  Ver- 
Mitalgen,  noch  an  den  Worten ,  da  man  in  diesem  Falle  statt  "iil?)  wenig- 
Aflü  n^^JI  erwarten  solte.  Die  gleiche  Form  der  Yerba  ^A^  nnd  T(^J  for- 
tarty  daib  aie  aufweiche  Art  gemeint  and  zn  fassen  sind.  Wandeln  im  Na- 
na Gottea  heibt  nicht:  seinen  Wandel  nach  dem  Namen  d.  i.  nach  dem 
Ib Namen  sich  ansdrückenden  Wesen  eines  Gottes  einrichten,  ihn  in  der 
iriBem  Wesen  entsprechenden  Art  verehren  {Csp.\  sondern  in  der  Kraft 
Oettes,  worin  sich  das  Wesen  dieses  Gottes  offenbart,  wandeln ;  so  1  Sam. 
17,45.  Sach.  10, 12,  wo  das:  „ich  stärke  siein  Jehova*'  die  Grandlage  ftr 
äi:  „and  in  seinem  Namen  w^en  sie  wandeln*'  bildet ;  vgl.  Prov.  18, 10 : 
4a  starker  Tnrm  ist  der  Name  des  Herrn.  Nun  sind  aber  die  Götter  al- 
hrT(ttker  d.h.  aller  Heiden  nichtige  Wesen,  ohne  Leben,  ohne  Kraft,  da^ 
PBn  Jehova  ist  allein  warhaftiger  Gott,  allmftchtiger  Schöpfer  nnd  Be- 
litnt  der  Welt  Ihm  nnd  dem  Volke,  das  in  seinem  Namen,  seiner  Kraft 
nadelt,  können  die  Heiden  mit  ihren  nichtigen  (Jöttem  nidits  anhaben, 
fem  also  Israel  anf  immer  nnd  ewig  der  Kraft  seines  Gottes  sich  erfrent^ 
»kflnnen  anch  die  Hddenvölker  den  Friden,  den  er  Israel  nnd  allen  die 
■iaWort  annehmen  schaffen  wird,  nicht  stören.  In  dieser  Weise  wird  doreh 
li  die  Yerheilkang  v.  3  a.  4  begrttndet  Diese  Begrtlndang  sezt  abw  vor- 
Ik,  da&  anch  in  der  Zeit,  da  Tiele  Völker  zom  Berge  des  Herrn  strömen, 
■Ä  Völkerschaften  flbrig  sein  werden,  welche  JehovanndseinWortniGht 
■Äen  —  ein  Gedanke,  der  6, 4 ff.  weiter  entwickelt  ist  —  nnd  schlieüit 
lea Trost  in  sich,  da&  diese  dann  noch  vorhandenen  Widersacher  dem 
Tolke  Gottes  das  von  seinem  Gotte  ihm  bereitete  Heil  nicht  werden  schmft* 
In  können. 

V.  6  n.  7.  Von  diesem  Heile  wird  auch  das  im  Elende  nnd  in  der  Zer- 
Nnaong  befindliche  Israel  nicht  aasgeschlossen  sein.  V.  6.  An  jenem 
Tttge^  ist  der  Spruch  Jehova's,  will  ich  sammeln  das  Einken* 
UfUnd  das  Verstofzene  zusammenbringen  und  dem  ich  Übel- 
^ian,  V.7.  Und  werde  machen  das  Hinkende  zum  üeberreste 
iuddas  Weitentfernte  zum  starken  Volke;  und herschen  wird 
fekova  über  sie  von  nun  an  bis  in  Ewigkeit  M^^n  Di^a  weist  anf 
Im  Ende  der  Tage  v.l  zurück.  Za  der  Zeit,  da  viele  Völker  za  dem  hoch 
«Witen  Berge  des  Herrn  wallen  werden,  also  Zion-Jernsalem  nicht  Mos 
ririerhergestelt,  sondern  hoch  verherlicht  sein  wird,  da  wird  der  Herr 
Im  Hinkende  and  Zerstreate  sammeln.  Die  Föm.  tisVitn  nnd  tvv\m  sind 
laatra  nnd  collectivisch  zn  fassen.  Das  Hinken  bezeichnet  das  Elend,  in 
idchem  die  Zertreuten  sich  befinden ,  vgl.  Ps.  35, 1 5. 38, 1 8.  Dies  Elend 
iber  ist  von  Gott  verhängt.  Die  Hinkenden  nndZerstrenten  sind  die,  wel- 
dken  Jehova  übelgetan,  die  er  für  ihre  Sünden  gestraft  hat.  Die  Samm- 
iag  des  Volks  war  schon  2, 12  verheilzen,  dort  aber  die  Sammlang  des 
{usen  Israel  verkündigt,  hier  nur  die  Sammlang  der  Elenden  nnd  Weit- 
mprengten.  Diese  beiden  Verheifzangen  bilden  keinen  Widersprach;  die 
rerschiedenheit  erklärt  sich  aas  der  verschiedenen  Tendenz  der  beiden 
ieden.  Das  „Jakob  ganz"  bezog  sich  anf  die  beiden  getrenten  Reiche,  in 
idche  das  Volk  znr  Zeit  des  Propheten  zerfallen  war,  auf  Israel  and  Ja* 
la,  und  wird  dort  hervorgehoben,  weil  die  Verbannang  beider  verkündigt 
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war.  Dieser  Gegensatz  tritt  hier  zurück,  dagegen  im  Anschlab  an  das  Vor- 
hergehende die  Idee  der  Beselignng  im  Gennsse  der  Gflter  des  heiligen 
Landes  hervor.  Die  Sammlung  schlielzt  die  Wiedereinsetzung  in  den  Be- 
sitz und  Genu(z  dieser  Gttter  in  sich;  daher  sind  nur  die  Elendgewordenen 
und  Versprengten  genant,  um  den  Gedanken  auszudrücken,  dab  von  dos 
Heile,  welches  der  Herr  seinem  Volke  in  der  Zukunft  gew&hren  wird,  kei- 
ner ausgeschlossen  sein  soll,  der  im  £lende  des  ttber  dasselbe  verhängten 
Exiles  schmachtet.  Wie  aber  es  2, 12  das  ganze  zu  sammelnde  Volk  Israel 
doch  nur  den  Ueberrest  des  Volkes  bildet,  so  führt  auch  hier  die  Samm- 
lung nur  zur  Herstellung  des  Uebbrrestes,  der  zu  einem  starken  Volke  we^ 
den  soll,  über  welches  Jehova  als  König  auf  Zion  herscht.  ?|^  ist  emphi- 
tisch,  die  Aufrichtung  des  vollendeten  Eönigtumes  ausdrückend,  wie  es  io 
der  Gegenwart  und  Vergangenheit  nicht  bestanden  hat.  ^  Diese  Herschaft 
wird  auch  nicht  wieder  unterbrochen  werden ,  wie  dies  durch  Verstobo^g 
des  Volkes  in*s  Exil  wegen  seiner  Sünden  geschehen  ist,  sondern  wird  i^n^ 
d.i.  von  der  als  Gegenwart  geschauten  Zukunft  an  bis  in  Ewigkeit  dauen. 
Die  Verwirklichung  dieser  überaus  herrlichen  Verheüzung  anlangend, 
so  weist  schon  das  an  der  Spitze  stehende  D^nam  n'nnttn  auf  die  messiani- 
sche  Zeit  hin,  der  Inhalt  derselben  aber  auf  die  Zeiten  der  Vollendung  des 
mess.  Reiches,  auf  die  Aufrichtung  des  Reiches  der  Herrlichkeit  Mattk 
19, 28.  Der  Tempelberg  ist  Typus  des  Reiches  Gottes  in  seiner  neutesta- 
mentlichen  Gestaltung,  die  von  allen  Propheten  nach  den  Formen  des  aü* 
testl.  Gottesreiches  geschildert  wird.  Hienach  ist  das  Ziehen  der  Völker 
zum  Berge  des  Hauses  Jeho  va*8  der  Sache  nach  das  Eintreten  der  zum  Glau- 
ben kommenden  Heiden  in  das  Reich  Christi.  Dieses  hat  mit  der  Ausbrei- 
tung des  Evangeliums  unter  den  Heiden  seinen  Anfang  genommen  und  sezt 
sich  durch  die  Jahrhunderte  der  christlichen  Kirche  fort.  Aber  so  viele 
Nationen  auch  bisher  schon  in  die  christliche  Kirche  eingegangen  sind,  so 
ist  doch  die  Zeit  noch  nicht  gekommen ,  dafz  sie  auch  ganz  vom  Geiste 
Christi  durchdrungen  ihre  Streitigkeiten  durch  den  Herrn  als  ihren  König 
schlichten  lassen  und  dem  Kriege  entsagend  in  ewigem  Friden  leben.  Auch 
für  Israel  ist  die  Zeit  noch  nicht  gekommen,  da  das  Hinkende  and  Ve^ 
stofzene  gesammelt  und  zu  einem  starken  Volke  gemacht  worden  wäre,  so 
viele  einzelne  Juden  auch  schon  in  dem  Scholze  der  christlichen  Kirche 
Heil  und  Friden  gefunden  haben.  Das  Aufhören  des  Krieges  und  der  ewige 
Fride  können  erst  nach  Vernichtung  aller  gottfeindlichen  Mächte  auf  Er 
den  bei  der  Wiederkunft  Christi  zum  Gerichte  und  zur  Vollendung  seines 
Reiches  eintreten.  Aber  auch  dann ,  wenn  nach  Rom.  ll,25ff.  das  Plero- 
ma  der  Heiden  wird  in  das  Reich  Gottes  eingegangen  sein  und  Israel  ab 
Volk  {nag  'IagarjXz='\h^  3p9^  2, 12)  sich  zu  seinem  Erlöser  bekehren  und 
gesammelt  oder  gerettet  werden  wird,  auch  dann  wird  keine  phjrsischeEr- 

1)  Mich,  hie  non  posier os  Davidis,  sed  Jehovam  ipstan  nominat,  non  ut  et- 
dudat  regnum  iUud  Davidis^  sed  ut  ostendat  Deum  palam  J'acturum  se  cmctortm 
iUius  regni  esse,  imo  se  ipsttm  teuere  totam  potentiam ;  nam  quanivisper  momMi 
Davidis  gubernaverit  Dens  veterem  populum ,  per  manum  Josiac  et  Ezechiae ,  <a- 
menfuit  quasi  interposita  umbra ,  ut  Deus  obscure  tunc  regnaret  Propheta  ergo 
Ate  exprimit  aliquoa  discrimen  inter  umbratile  iUud  regnum  et  posterius  notfum, 
gtiod  adventit  Messiae  Deus  pcüam  facturus  erat.   Calvin. 
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2km  eifblgen ,  und  keine  Wiederhentelliiiig  dei  Tem* 
md  kefaie  Zarlkckflllinuig  der  Zentreaten  iBimeb  nach 
PllliUüa.  Du  Beieh  der Heirlichkeit  wird  snf  der  neaen  Erde  aafgerieh- 
tu  in  den  Jenualem,  welches  dem  heil.  Seher  aaf  Pathmos  im  Geiste  auf 
«iMA  gRAen  imd  hohen  Berge  gezeigt  wurde  (Apok.21, 10).  In  dieser 
WSgen  Stadt  Gottes  wird  kein  Tempel  sein,  „denn  der  Herr,  der  allmäch* 
ti|e  Gott,  ist  ihr  Tempel  und  das  Lamm"  (Apok.21, 22).  Das  Wort  des 
Bann  derSamariterin  von  der  Zeit,  da  man  Gott  weder  aaf  diesem  Ber- 
ti noch  in  Jerusalem  anheten  werde,  sondern  im  Geiste  nnd  in  der  War- 
taifc  (Ml.  4, 21. 28),  gilt  nicht  blos  von  dem  Reiche  Gottes  in  seiner  seit- 
ickenEntwickelnng  in  der  christlichen  Kirche,  sondern  anchvon  der  Zeit 
kt  Tf^lendong  des  Beiches  Gottes  in  Herrlichkeit 

Y.  8 — 10.  Ton  der  höchsten  Verheniichnng  Zions  wendet  sich  die 

H^kmgmig  an  dem  Zionitischen  Königtnme,  welches  durch  David  gegrOn* 

iüaad  mit  der  Zerstörung  Jerusalems  (3, 12)  aushoben  worden,  and 

Uidigt  des6«n  Wiederaufrichtung  in  der  Zukunft  an,  wodurch  die  v.  7  iü 

iMicht  gestellte  Königsherschaft  Jehova*s  auf  dem  Berge  Zion  nflher  be- 

ritaty  als  «ine  durch  das  Davidisch-messianische  Königtum  vermittelte  be- 

■ichnelwird.  Y.8.  ündduE^rdeniurm,  Bügel  der  Tochter  Ziön, 

ndir  wird  gelangen  und  kernt  die  vorige  Bersehmfif  das  K9^ 

tigimm  über  die  Toehter  Jerusalem.  Diese  Yerkftndigung  schlief 

M  lunichst  an  V.  6  u.  7 -an.   Wie  der  aus  der  Zerstreuung  gesammelte 

Int  IsFaels  sn  einem  starken  Yolke  werden  soll ,  so  soll  auch  das  König* 

In  der  Tochter  Zion  wiederhergestelt  werden.  Die  Anrede  an  den  Her- 

latarm,  den  Hflgel  der  Tochter  Zion  zeigt,  dafr  diese  beiden  Begriffe  die- 

lAeSaehe  nach  zwei  Seiten  oder  Beziehungen  ausdrflcken,  dafc  derHer- 

fatunn  durch  Hflgel  der  T.  Z.  genauer  bestimt  wird.   Da  nun  die  Tech- 

tBtZion  die  als  Jungfrau  personificirteZionstadt  ist,  so  könte  unter  dem 

ligel  der  T.  Z.  der  Hflgel  auf  welchem  die  Stadt  lag  d.  i.  der  Berg  Zion 

verstanden  werden.  Aber  gegen  diese  Annahme  spricht  Jes.  32, 14,  wo  in 

nuraUelismns  mit  dem  Palaste  (l'w'vfil)  Hflgel  and  Warte  (in^i  bt}f)  als  Orte 

eder  Gebäude  genant  sind ,  die  zu  Höhlen  dienen  sollen  auf  immer.  Hier- 

■B  erhellt  klar,  da&  ^b>  eine  Oertlichkeit  an  oder  auf  dem  Zion  war.  Yer- 

ifddien  wir  damit  2  Chr.  27,3  u.  33, 14,  wonach  Jotham  an  der  Mauer  des 

O/ktl  (^^)  viel  baute  nnd  Manasse  eine  Mauer  um  den  Ophel  zog  und 

ätaselbe  sehr  hoch  machte,  so  mnfr  Ophel  ein  Hflgel,  vielleicht  eine  Bastei 

tm  Sfldostrande  des  Zion  gewesen  sein,  dessen  oder  deren  Befestigung  flür 

die  Sicherung  der  Zionstadt  gegen  feindliche  Angrüfe  von  grofrer  Wich* 

tji^eit  war.  ^  Hienach  kann  "^'jsr^^.^  nicht  der  Gen.  35, 21  erwfthnteHer- 

1)  Damit  würde  rioh  aoeh  die  Antioht  Tereinigen  laaten,  dass  Ophel  der  game 
aBdüehe,  eteile  FelfenTorsproiig  des  Moria  sei,  Tom  Sfidende  des  Tempeljplatns  hii 
la  etiner  aniserBten  Spitze  (Robins.,  Schultz ,  l^IUam.t) ,  der  VfpXu^  utpkac  des 
leatphoa,  wie  Arnold  in  Herz,*»  Bealeneykl.  XYm  8.  6SS  naeh  dem  Vorgänge  tob 
Wmer^  MbL  Realwdrterb.  II S.  ISS  meint.  Indela  ans  den  hiefor  angefahrten  Stel- 
Imi  dea  Joeeph.  de  btHJud.  F,  6, 1  TgL  YI,  6,  S  und  selbst  V,  4, 8  erheUt  nor  ao 
ml  klar ,  dals  der  Ort  X)q>Xa  in  der  Nachbarsehaft  des  Thaies  Kidron  nnd  des  Tem- 
pähmpm  lag.  fiodann  migt  es  sieh  noch,  ob  das  X)tpla  dea  Jo».  mit  dem  alttestL 
Ophal  idMitisoh  s«,  da  Joeeph.  in  der  Aufaählnag  der  Hügel  JerasaUms  des  Ophtl 
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denturm  in  der  Nähe  von  Bethlehem  sein,  sondern  nur  ein  oder  vielmehr 
der  Turm  der  Davidiscben  Königsbarg  auf  dem  Zion,  nftmlich  der  Neh.3, 
25  genante  Turm,  der  hervortritt  am  oberen  Königshause  beim  Gefängnis- 
hofe  (vgl.  V.  26).  Denn  das  Gefängnis,  das  auch  nach  Jer.  32, 2  zum  Königs- 
hause gehörte,  bildete  nach  der  Sitte  des  Orients  einen  Teil  der  königlichen 
Burg.  Und  da(z  diese  einen  hohen  Turm  hatte,  ersieht  man  auch  aus  HoheL 
4, 4:  „dein  Hals  wie  Davids  Turm  gebaut  für  Schwertergehänge;  tausend 
Schilde  hängen  daran,  alle  Waffen  der  Helden",  wonach  der  Turm  der  kö- 
niglichen Burg  mit  den  Waffen  oder  Schilden  der  Helden  Davids  (1  Chr. 
12, 1)  geschmückt  war.  Der  Turm  der  Königsburg  aber  war  insofern  be- 
sonders geeignet,  das  Davidische  Königtum  zu  repräsentiren,  „als  er  darch 
seine  Erhabenheit  über  Zion  und  Jerusalem ,  dadurch  dalz  er  die  gaase 
Stadt  beherschte,  das  Davidische  Geschlecht  in  seiner  Herschaft  Ober  die- 
selbe und  ganz  Israel  symbolisirte"  (Csp,),  Diesen  Turm ,  welcher  höclut 
. warscheinlich  bei  Jes.  1.  c.  inA  Warte  heißit,  nent  Micha  Herdenturm,  ver- 
mutlich um  auf  den  Herdenturm  anzuspielen,  bei  welchem  der  Erzvater 
Jakob  einst  sein  Zelt  aufgeschlagen  hatte,  weil  der  Ahnherr  des  gotterwiU- 
ten  Königshauses  David  vom  Hirten  der  Schafe  zum  Hirten  (}es  Volkes 
Israel ,  der  Herde  Jehova's  (Jer.  13,17)  berufen  worden  war  (2  Sam.  7,S. 
Ps.78,70).  Diese  Benennung  lag  dem  Propheten  sehr  nahe,  da  er  nicU 
nur  5, 3  den  Messias  als  Hirten,  sondern  auch  7, 14  Israel  als  Schafe te 
Erbteils  Jehova's  darstelt,  und  der  Herdentnrm  der  Ort  ist,  wo  derHiit 
sich  aufhält,  um  auszuschauen,  ob  seiner  Herde  Gefahr  drohe,  vgl.2Gir. 
26, 10.  27,4.  »in«n  'J'^'J?  bis  zu  dir  wird  sie  kommen.^  ^'^yi  sagt  mehr  ak 
T|*ibM  zu  dir  hin:  alle  Hindernisse,  die  sich  dem  Gelangen  zum  Ziele  entge* 
genstellen,  überwindend,  nn^n  ist  nicht  nur  durch  den  Atnach,  sonden 
auch  durch  den  in  t^MS  eintretenden  Wechsel  des  Tempus  vom  Folgenta 
getrent  und  als  selbständig  hingestelt :  Bis  zu  dir  wird  kommen  sc  was  der 
Prophet  im  Sinne  hat  und  im  nächsten  Satzglide  nent,  aber  durch  n^ 
besonders  hervorhebt.   n^^iüK'^ri  'cn  die  frühere  (erste)  Herschaft  ist  dk 
glänzende  Herschaft  unter  David  und  Salomo.  Dieses  Prädicat  sezt  vor* 
aus,  dalz  die  Herschaft  von  Zion  gewichen,  dem  Davidischen  Geschlechli 
entzogen  worden ,  und  weist  auf  die  3, 12  geweissagte  Zerstörung  Jenui- 
lems  zurück.  Diese  Herschaft  wird  näher  bestimt  als  Königtum  über  dil 
Tochter  Jerusalem  (^  vor  r^  umschreibt  den  genit.  obj.).   Jerusalem,  1k 
Hauptstadt  des  Reiches,  repräsentirtalsObject  die  Herschaft  über  das^ 
ze  Reich.  Diese  soll  wieder  an  den  Hügel  Zion  d.i.  an  die  Königsburg  lif 
demselben  kommen. 

Bevor  dieses  aber  geschehen  wird ,  soll  die  Tochter  Zion  erst  ihm 
König  verlieren  und  nach  Babel  in  die  Gefangenschaft  wandern,  dortaber 
\omHerrn  aus  derGewalt  ihrer  Feinde  erlöst  werden.  V.9.  Nun  warum 
schreiest  du  ein  Geschrei?  Ist  kein  König  in  dir  oder  ist  dein 

nicht  gedenkt ,  sondern  X)g>Xä  nur  als  einen  besonderen  Ort  erwähnt  (jgi  Relanit 
Pal.  p.  855).  Endlich  ist  anch  die  Lage  des  Ophely  anf  dem  die  Nethinim  wohstn 
(Neh.  3,  26),  noch  streitig,  indem  Bertheau  z.  d.  St.  den  bewohnbaren  Baom  ostlifib 
▼on  der  Ostseite  der  Tempelarea  dafür  halten  will. 

1)  Luthers  üebersetzung:  „es  wird  deine  güldene  Böse  kommen^  bembt  si^ 
Tecweohselung  des  *{^^^  (Ton  13>  bis)  mit  Tf^'^»  dein  Geschmeide. 
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Ratksmann  umgekommen?  dafz  dich  ergriffen  hat  Weh  wie  die 
Gehärerin!  Y.IO.  Kreise  und  brich  hervor,  Tochter  Zion,  wie 
die  Gehärerin!  Denn  nun  wirst  du  ziehen  aus  der  Stadt  und 
wokmen  au  f  dem  Felde  und  kommen  bis  nach  Babel;  dort  wirst 
du  errettet  werden,  dort  wird  dich  erlösen  Jehova  aus  der 
Band  deiner  Feinde,  Aus  jener  herrlichen  Zakanft  kehrt  der  Blick  des 
Propheten  zurQck  in  die  nähere  Zukunft,  um  dem  Volke  zu  verkünden,  was 
jener  Verherrlichung  voraufgeben  werde:  zuerst  Verlust  des  Königtums 
ud  Wegführung  des  Volks  nach  Babel.  Hatte  Micha  nach  Ankündigung  der 
YerwüstangZions  3,12  durch  Hinweisung  auf  die  zukünftige  höchste  Ver- 
herrlichnng  der  zur  Waldhöhe  gewordenen  Gottesstadt  den  Gläubigen  für 
die  bevorstehenden  Drangsale  einen  festen  Grund  der.  Hoffnung  dargebo- 
ten, so  beugt  er  nun  durch  Schilderung  der  noch  bevorstehenden  schwe- 
raiZeiten  dem  Milzbrauche  vor,  welchen  die  leichtsinnige  Masse  des  Volks 
von  jener  Aussicht  machen  konte,  entweder  zu  glauben,  dalz  die  Straf- 
drobnng  nicht  so  ernst  gemeint  sei,  oder  doch,  da&  das  Unglück  sehr  bald 
den  viel  herrlicheren  Glücke  weichen  werde.    Die  bevorstehende  Drang- 
itfizeit  im  Geiste  als  gegenwärtig  schauend  vernimt  er  ein  lautes  Geschrei, 
lie  eines  gebärenden  Weibes,  und  fragt  nach  der  Ursache  dieses  Wehkla- 
lU,  ob  dasselbe  dem  Verluste  ihres  Königs  gelte.  Angeredet  ist  die  Toch- 
ferZion  und  der  Sinn  der  rhetorischen  Frage  einfach  der:  Zion  werde  sei- 
MKönig  verlieren  und  darüber  in  die  tiefste  Trauer  versezt  werden.  Der 
feriust  des  Königs  war  für  Israel  viel  schmerzlicher  als  für  jedes  andere 
Tolk,  weil  an  das  Königtum  so  herrliche  Verheilzungen  geknüpft  waren, 
der  König  der  sichtbare  Repräsentant  der  göttlichen  Gnade,  und  seine  Hin- 
wegnahme ein  Zeichen  des  göttlichen  Zornes  war,  und  eine  Aufhebung  al- 
ler in  ihm  dem  Volke  zugesagten  Heilsgüter.   Vgl.  Klagl.  4, 20,  wo  Israel 
den  König  seinen Lebensathem  nent  {Hgstb.).  ^^i'^Bathgeber  ist  auch  der 
König  und  durch  diese  Bezeichnung  nur  her\'orgehoben ,  was  der  Davidi- 
iche  König  für  Zion  gewesen;  vgl.  Jes.  9,5  wo  der  Messias  als  y^^"^  x.  l^. 
bezeichnet  ist.  —  Aber  diesen  Schmerz  mulz  Zion  durchmachen:  Kreise 
oad  brich  her\^or.  "^nä  verstärkt  das  "'^^n  und  steht  intransitiv :  hervor- 
lirochen,  den  Schmerz  bei  der  Geburt  gleichsam  als  eine  Zersprengung  des 
imeQ  Wesens  bezeichnend,  vgl.  Jer.4,31  {Hgstö,),  nicht  transitiv:  treib 
Ivnor  (Hitz.  u.  A.).  Denn  die  Entscheidung,  dalz  Jerusalem  sich  ergeben 
Bod  das  Volk  weggeführt  werde ,  kann  nicht  füglich  als  eine  Geburt  oder 
Neugestaltung  der  Dinge  dargestelt  sein.  Mit  dem  '^ai  htn$  -^s  verläfzt  der 
Prophet  das  Bild  und  verkündet  mit  eigentlichen  Worten  die  dem  Volke 
bevorstehende  Katastrophe,  ^tj^.  aus  v.  9  wiederholt  ist  die  ideelle  Gegen- 
wart, die  der  Prophet  im  Geiste  schaut,  der  Wirklichkeit  nach  die  nähere 
oder  fernere  Zukunft.   »^J^R  ohne  Artikel  eine  Art  nom.  propr.  wie  urbs 
von  Rom  (Csp.).   Um  die  Gewifzheit  des  gedrohten  Gerichts  und  zugleich 
die  Grölze  der  Calamität  eindringlich  darzustellen,  malt  Micha  die  einzel- 
nen Momente  desDrama's  aus:  Ausziehen  aus  der  Stadt,  Wohnen  auf  dem 
I^elde,  obdachlos,  allen  Unfällen  des  Wetters  preisgegeben,  und  Kommen 
bis  Babel  —  ohne  Aufenthalt  bis  dorthin  weggeführt.  Das  Herausgehen 
aas  der  Stadt  sezt  die  Eroberung  der  Stadt  durch  den  Feind  voraus;  denn 
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ein  Herausgehen,  um  sich  dem  Belagerer  zu  ergeben  (2  Kg.  24,  IS. 
11,3)  pafzt  nicht  zu  der  proph.  Schilderung,  die  keine  historische 
beschreibung  ist.  Dennoch  soll  Israel  nicht  untergehen.  Daselbst  i 
in  Babel)  wird  der  Herr  sein  Gott  es  aus  der  Hand  seiner  Feinde  e 
Die  Weissagung  der  Wegfflhrung  der  Tochter  Zion  d.i.  des  y 
aus  beherschten,  in  Zion  sein  Gentrum  habenden  Volkes  Israel,  d 
der  Zerstörung  des  Zehnstammereichs  nur  in  Juda  bestehenden  1 
Volkes  nach  Babel  zu  einer  Zeit,  wo  Assur  als  Hauptfeind  Israels ' 
Präsentant  der  Weltmacht  auf  dem  Plane  war,  geht  so  weit  Ober  d 
zen  des  politischen  Horizontes  zur  Zeit  des  Micha  hinaus,  dafii  • 
nicht  aus  natürlicher  Ahnung  sich  erklären  läfzt.  Zwar  hat  sie  eii 
gon  an  Jes.39,6u.?,  wo  Jesaja  dem  Könige  Hiskija  die  WegfCOim 
seiner  Schätze  und  seiner  Söhne  (Nachkommen)  nach  Babel  mit 
deutigen  Worten  voraussagt.  Indelz  diese  Analogie  reicht  doch 
klärung  unserer  Prädiction  nicht  aus.  Denn  die  Weissagung  Je 
in  die  Zeit  nach  der  Vernichtung  der  assyrischen  Heeresmacht  y< 
salem  und  nach  der  Ankunft  babylonischer  Gesandter  in  Jerusal^ 
hat  in  diesen  Ereignissen,  welche  den  Untergang  des  assyrischen^ 
ches  und  die  Erhebung  Babels  an  seine  Stelle  im  Keime  zeigten,  ei 
knüpfungspunkt,  welcher  fQr  die  ohne  Zweifel  vor  jenen  Begebenhe: 
gesprochene  Weissagung  Micha*s  fehlt.  Man  hat  daher  gemeint,  < 
cha  sowol  in  3, 12  die  Zerstörung  Jerusalems  als  hier  v.  10  die  > 
rung  Juda*s  nach  Babel  durch  die  Assyrer  weissage ,  und  hat  dai 
er  die  Vollstreckung  des  Strafgerichts  über  Jerusalem  und  Juda 
Assyrern  und  nicht  von  den  Babyloniem  erwartet  habe ,  teils  die 
5,4.5  u.  Jer.26,18f.  teils  den  Umstand  geltend  gemacht,  dalz  M. 
rieht,  welches  er  verkündige,  seinen  verderbten  Zeitgenossen  für  il 
den  drohe,  in  seiner  Zeit  aber  nur  die  Assyrer  als  die  möglichen  > 
cker  eines  Strafgerichts  über  Israel  auf  dem  Schauplatz  der  Geschicl 
den  (Csp,).  Aber  diese  Argumente  sind  nicht  entscheidend.  Ausd< 
5, 4.5,  wo  Assur  als  Repräsentant  aller  Feinde  Israels  und  der  dei 
Gottes  feindlichen  Weltmacht  in  der  messianischenZeit  genant  wi 
nichts  weiter,  als  da(z  zur  Zeit  Micha*s  die  dem  Reiche  Gottes  fe 
Weltmacht  durch  Assyrien  vertreten  war,  aber  keineswegs,  dalz  I 
für  immer  Weltmacht  bleiben  würde,  so  dafe  Micha  die  Zerstömi 
salems  und  die  Wegführung  Juda*s  nach  Babel  nur  von  ihr  hätte  e 
können.  Die  Stelle  Jer.  26, 18  f.,  wo  die  Obersten  Juda's  zur  Verth< 
des  Propheten  Jeremia  dfe  Weissagung  Micha's  anführen  mit  der 
kung,  der  König  Hislqja  habe  denselben  deshalb  nicht  getödtet,  som 
Herrn  gefürchtet  und  sein  Angesicht  angefleht,  so  darz  der  Herr  sich 
bels ,  das  er  über  Jerus.  geredet,  gereuen  Heiz ,  beweist  auch  nur,  c 
Obersten  die  Worte  des  Micha  auf  die  Assyrer  bezogen  und  die  Ni( 
lung  des  gedrohten  Gerichtes  durch  dieselben  sich  aus  der  BuCce  und 
bete  Hiskija's  erklärten,  wofür  der  Umstand  sprach,  dafz  der  Hen 
Könige  auf  sein  Gebet  die  Vernichtung  der  assyr.  Heeresmacht 
(Je8.d7,21ff.).  Ob  aber  die  Ansicht  dieser  Obersten  über  den  S 
die  Erfüllung  der  Weissagung  Micha*s  (3, 12)  die  richtige  war,  < 
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ifek  aus  der  ang^hrten  Stelle  nicht  begründen.  Fttr  die  Richtigkeit  der- 
ailben  Gcheint  zwar  der  Umstand  zu  sprechen,  dafis  Micha  das  Gericht  sei- 
m  Zeitgenossen  drohe  {euretwegen  soll  Zion  zum  Felde  gepflügt  werden 
La  w.).  Hfttte  er  nun  —  meint  Csp.  —  von  einem  Strafgerichte  über  Jn- 
<h durch  die  Babylonier  geredet,  so  würde  er,  da  zu  seiner  Zeit  die  Assy- 
nr  auf  dem  Plane  standen,  nicht  nur  seine  Zeitgenossen  mit  einem  Ge- 
lichte  bedroht  haben,  das  sie  nicht  treffen  konte,  indem  es  erst  nach  ihrer 
Xeit  möglich  war ,  sondern  er  würde  auch  unbegreiflicher  Weise  von  dem 
hvorstehenden  assyr.  Strafgerichte  über  dieselben,  von  welchem  doch  Je- 
üja einmal  über  das  andere  sprach,  völlig  geschwiegen  haben.  Diese  Ar- 
pmentation  fftlt  mit  den  unhaltbaren  Voraussetzungen ,  die  ihr  zu  Grün- 
ii  liegen.  Micha  nent  weder  die  Assyrer  noch  die  Babylonier  als  YoUstre- 
eher  des  Strafgerichts  und  sagt  auch  kein  Wort  über  die  Zeit,  wann  die 
100  ihm  geweissagte  Verwüstung  oder  Zerstörung  Jerusalems  eintreten 
urde.  In  dem  oabbss  euretwegen  (3, 1 2)  ist  nicht  ausgesprochen,  dafz  dies 
■  lelner  Zeit  durch  die  Assyrer  geschehen  werde.  Die  Angeredeten  sind 
ÜB  nichlosen  Volksleiter  des  Hauses  Israel  d.  h.  des  Bundesvolks,  zunächst 
Bar  die  zu  seiner  Zeit  lebenden,  aber  keineswegs  diese  allein,  sondern 
taiiaupt  alle,  die  ihre  Gesinnung  und  Gottlosigkeit  teilen,  so  dafe  die 
Vvte  den  Nachkommen  nicht  weniger  als  den  Zeitgenossen  gelten.  Za 
Av  Beschränkung  derselben  auf  die  Zeitgenossen  wäre  man  nur  dann 
Ipnchtigt,  wenn  Micha  die  Zeit  der  Zerstörung  Jerusalems  näher  bestimt 
riir  seine  Zeitgenossen  ausdrücklich  von  ihren  Söhnen  und  Nachkonmien 
■Cwschieden  hätte.  Da  er  aber  weder  das  eine  noch  das  andere  getan  hat, 
okann  man  auch  nicht  sagen,  dalzer,  falls  die  Zerstörung  Jerusalemsund 
it  Wegführung  des  Volks  nicht  durch  die  Assyrer,  sondern  erst  durch  die 
Itbjlonier  (Chaldäer)  erfolgte,  von  dem  bevorstehenden  assyr.  Strafge- 
idite  geschwiegen  und  nur  mit  der  erst  in  ferner  Zukunft  eintretenden 
hald.  Katastrophe  gedroht  habe.  Seine  Worte  beziehen  sich  auf  alle  Straf- 
■richte,  die  von  seiner  Zeit  an  bis  zur  gänzlichen  Zerstörung  Jerusalems 
■d  Wegfnhmng  des  Volkes  nach  Babel  durch  Nebucadnezar  ergingen. 
Ke  einseitige  Beziehung  derselben  auf  die  Assyrer  gründet  sich  nur  auf 
iMonrichtige  Vorstellung  von  dem  Wesen  der  Weissagung  und  ihrem  Ver- 
ittusse  zur  Erfüllung,  und  verwickelt  den  Propheten  Micha  in  einen  un- 
ranShnlichen  Widerspruch  mit  seinem  Zeitgenossen,  dem  Propheten  Je- 
^ja,der  zwar  schwere  Bedrängung  Juda's  durch  die  Assyrer,  aber  zugleich 
■eh  das  Mifzlingen  der  Pläne  dieser  Feinde  gegen  das  Volk  Jehova*s  und 
tie  Vernichtung  ihrer  Heeresmacht  weissagt. 

Dieser  Widerspruch  mit  der  aus  ihm  unabweislich  sich  ergebenden 
^olgerong,  dafz  die  beiden  gleichzeitigen  Propheten,  wenn  der  eine  den 
Jntergang  Jerusalems  durch  die  Assyrer  verkündigte,  der  andere  aber,  es 
rerde  durch  dieselben  nicht  untergeben ,  das  Volk  notwendig  verwirren 
nd  ihm  die  Warheit  ihrer  wider  einander  streitenden  Aussprüche  und  ihre 
ötüiche  Sendung  zweifelhaft  machen  mutzten,  läfzt  sich  auch  durch  die 
[il&annahme  nicht  beseitigen,  daÜE  Jesaja  die  Weissagungen  c.  28 — 32 
twas  später  ausgesprochen  habe,  als  Micha  sein  Buch  öffentlich  vortrug, 
achdem  das  furchtbar  strenge  Wort  Micha's  3, 12  Buize  gewirkt  hatte. 
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Denn  Jes.  hat  nicht  blös  in  c.  28 — 32  zo  der  Zeit,  da  die  Assyrer  unter 
Salmanasar  oder  Sanherib  drohend  heranzogen ,  sondern  anch  schon  vid 
früher,  bereits  unter  Ahas  in  c.  10,5— 12,6  geweissagt,  der  Assyrer werde 
Jemsalem  nicht  erobern  sondern  seinHeer  in  dessen  Nähe  vernichtet  wer 
den.  Hiezukomt,  dab  in  Jes.28 — 32  keine  Spur  zu  finden,  da&  die  forelrtr 
bare  Drohung  Micha*s  solche  Bufze  gewirkt  habe,  dalz  der  Herr  infdfi 
derselben  seine  Drohung  habe  zurücknehmen  und  durch  Jesiga  die  Rettovi 
Jerusalems  vor  dem  Assyrer  verkündigen  können.  Vielmehr  gei&elt  Jei 
in  28, 7  ff.  u.  29, 9 —1 2  die  schlechten  Richter  und  falschen  Propheten  ebei 
so  stark  wie  Micha  3,1—3.  5—8.  Endlich  ist  zwar  die  Unterscheidan 
von  bedingt  und  unbedingt  ausgesprochenen  Weissagungen  im  Allgemfli^ 
neu  richtig  und  wird  durch  Jer.  18, 7—10  aulzer  Zweifel  gesezt;  aber  dir 
für  datz  Micha  seine  Drohungen  bedingt  d.  h.  für  den  Fall  des  Nichteis» 
tritts  der  Bu&e,  Jesiga  dagegen  die  seinigen  unbedingt  ausgesprochen  itr 
be,  fehlt  jede  Andeutung  in  den  bezüglichen  Reden  und  Drohungen  beider 
Propheten.  Außerdem  wird  diese  Annahme  noch  dadurch  als  unstattM 
zurückgewiesen,  daCe  bei  Micha  die  Drohung  der  Zerstörung  Jemsale« 
und  der  Verödung  des  Tempelbergs  (3, 12)  in  engstem  Zusammenhai|l 
mit  der  Verhei&ung  steht,  dalz  am  £nde  der  Tage  der  Berg  des  HaaMI 
Oottes  über  alle  Berge  erhöht  und  Jehova  auf  Zion  als  König  in  Ewigkdl 
herschen  werde  (4, 1 — 3. 7).  W&re  also  jene  Drohung  nur  bedingt,  so  tit' 
de  auch  diese  Verheifzung  nur  bedingte  Gültigkeit  haben  und  überha^l 
die  schlielzliche  Verherrlichung  des  Reiches  Gottes  von  derBalzferti^4 
der  Masse  des  Volkes  Israel  abhängen.  Eine  Ansicht,  die  mit  dem  wiA 
liehen  Inhalte  der  Weissagungen  beider,  ja  aller  Propheten  im  schneiden! 
6ten  Widerspruch  steht.  Der  einzige  Unterschied  zwischen  Jesaja  ondlB 
cha  in  dieser  Beziehung  besteht  darin,  daCe  Jes.  in  seinen  ausführlichen  Bl 
den  die  Stellung  der  assyr.  Weltmacht  zum  Reiche  Gottes  in  Israel  geniM 
beleuchtet  und  nicht  nur  schwere  Bedrftngung  Israels  durch  die  Assyii 
verkündigt,  sondern  zugleich  dalz  sie  das  Volk  Gottes  nicht  überwftltigei 
sondern  an  dem  von  Jehova  in  Zion  gelegten  Grundstein  zerschellen  WS 
den,  Micha  hingegen  nur  in  groben  allgemeinen  Zügen  den  Sündern  dl 
Gericht  und  nach  dem  Gerichte  die  Verherrlichung  Zions  ankündigt,  oki 
auf  die  Stellung  der  Assyrer  zu  Israel  näher  einzugehen.  In  der  Haifl 
Sache  geht  aber  Micha  mit  seinem  Zeitgenossen  Jesiga  Hand  in  Hand.  AmI 
Jes.  weissagt  32, 14  die  Verwüstung  oder  vielmehr  die  Zerstörung  Jervt* 
lems,  trozdem  da(z  er  die  Rettung  der  Stadt  Gottes  vor  Assur  wiedeiMi 
ausspricht,  ohne  dadurch  mit  sich  selbst  in  Widerspruch  zugerathen.  Detf 
diese  zwiefache  Verkündigung  erklärt  sich  einfach  daraus,  dalz  die  Ge- 
richte, welche  Israel  noch  zu  bestehen  hat,  und  die  Herrlichkeitszeit  da- 
hinter vor  dem  Geistesauge  des  Propheten  wie  ein  langes  tiefes  Dioraoi 
liegen,  und  dab  er  bei  seinen  Drohungen  in  diesen  perspectivisch  vor  ihv 
liegenden  Gerichten  bald  mehr  bald  weniger  tief  greift  (s.  Del.  zu  Jes.  S. 
334).  Das  Nämliche  gilt  von  Micha,  der  in  seinen  D/ohungen  wie  in  sei- 
nen Verheilzungen  ganz  tief  greift,  nicht  nur  das  Gericht  in  seiner  äaEle^ 
fiten  Spitze  der  völligen  Zerstörung  Jerusalems  und  der  Wegführung  dtf 
Volks  nach  Babel,  sondern  auch  das  Heil  in  seiner  Vollendung,  der  ewigen 
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TahenBflkngSons,  weissagt  Wirdttrfeii  daher  seine Drohnogen  8, 12 

e4»10«m1i  ideht  aof  die  chaldftische  Katastrophe,  und  die  Terheitoog 

teRettng  Israels  in  Babel  ans  der  Hand  seiner  Feinde  nicht  anf  die  dnrch 

Cjm  ins  Weik  gesezte  Befreinng  der  Joden  aus  Babel  nnd  ihre  ROckkehr 

mA  PÜistina  unter  Sembabel  and  Elsra  beschrftnken,  sondern  müssen 

iiBlnidroh^ng  ingleich  anf  die  römische  Zerstörung  Jerusalems  nnd  die 

tatt  manimenhingende  Zerstreunng  der  Juden  in  alle  Welt,  und  die 

4»10Teriieibene£riösung  aus  Babel  zugleich  auf  die  der  Hauptsache  nach 

neh  jest  in  der  Znknnft  liegende  Rettung  Israels  beziehen.  Diese  beiden 

Isriehte  nnd  diese  beiden  Rettungen  sind  in  den  Worten  des  Propheten 

h  ngeaeUedener  Einheit  zusammengefaßt,  wobei  Babel  nicht  blos  nach 

geachiditlichen,  sondern  zugleich  nach  seiner  typischen  Bedeutung 

Anfimg  nnd  Heerd  des  Weltreiches  in  Betracht  komt.  Diese  twei- 

Me  Bedeutung  hat  Babel  in  der  Schrift  Ton  seinem  Ursprünge  her.  Schon 

CsErbannng  der  Stadt  mit  einem  bis  an  den  Himmel  reichen  sollenden 

ItWM  war  ein  Werk  menschlichen  Hochmutes  und  widergöttlicher  Macht- 

MriUtnig(6en.  ll,4ff.);  und  niu^h  ihrer  Erbauung  wurde  Babel  von  Nim- 

M  mn  Anftnge  des  Weltreiches  gemacht  (Gen.  10, 10).  Dnrch  diese  Tat* 

Ijjien,  nicht  aber  dadurch,  da&  von  da  die  Teilung  der  Menschheit  in  Yöle 

ürvit  Tersehiedenen  Sprachen  und  ihre  Zerstreunng  Ober  den  ganzen  Erd« 

Htm  ausging,  wurde  Babel  zum  Typus  des  Weltreiches  (vgl.  ji.  Ch.  Lämr 

ilimi,  Babel,  dasThier  n.  der  fiJsche  Prophet.  Goth.  1862.  S.  36  ff.);  und 

typischen  Bedeutung  Babels  haben  wir  sowol  den  Grund  zu  bq« 

für  den  göttlichen  Rathschluk,  das  in  die  Gewalt  des  Weltreiches  hin* 

■fibende  Volk  Gottes  nach  Babel  zu  verbannen ,  als  den  AnknOpfungs- 

IBskt  bd  der  Vermittlung  dieses  Rathschlusses  in  dem  prophetischen  Be» 

vaftteeln  flir  die  Yerkflndigung  desselben.  Micha  weissagt  demnach  die 

Wegfllhrnng  der  Tochter  Zion  nach  Babel  und  ihre  Rettung  daselbst  aus 

Iv  Gewalt  ihrer  Feinde  nicht  darum,  weil  Babel  neben  Ninive,  der  Me* 

tapole  des  Weltreichs  seiner  Zeit,  eine  Hauptstadt  dieses  Reiches,  son^ 

weil  Babel  von  seinem  Ursprünge  her  Typus  nnd  Symbol  der  Welt- 

it  war.  Die  Worte  Micha*s  aber  so ,  in  ihrer  ganzen  Tiefe ,  zu  fassen, 

berechtigt  nicht  nur,  dazu  nötigt  vielmehr  die  v.  11 — 13  folgende 

TUkandignng  von  dem  siegreichen  Kampfe  Zions  mit  vielen  Völkern,  wel« 

da  weit  Aber  die  Kämpfe  der  Juden  in  den  nachexilischen  Zeiten  hinaus« 


T.ll — 13.  Die  aus  Babel  errettete  Tochter  Zion  Oberwindet  in  der 
bift  ihres  Gottes  alle  feindlichen  Machte.  T.ll.  Undnun  haben  sich 
urMmmmeit  wider  dich  viele  Nationen,  die  da  sprechen:  Sie 
tsiemtmeihtfUndblicken  mögen  auf  Zion  unsere  Augen.  V.12. 
Aber  sie  wissen  nicht  die  Gedanken  Jehova^s  und  verstehen 
nicht  seinen  Rath;  denn  gesammelt  hat  er  sie  wie  Garben  zur 
Tenne.  V.  13.  Steh  auf  und  drisch,  Tochter  Zion;  denn  dein 
Bornmache  ich  zu  Eisenund  deine  Hu  fe  mache  ich  zu  Erz,  und 
zermalmen  wirst  du  viele  Völker,  und  ich  verbanne  Jehoven 
ihren  Gewinn  und  ihr  Gut  dem  Herrn  der  ganzen  Erde,  Mit 
don,  dem  rnjy  v.  9  correspondirenden ,  n^*)  hebt  eine  neue  Scene  an,  die 
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sich  vor  dem  Geistesauge  des  Propheten  aoftnt.  YieleNationen  habensid 
versammelt  gegen  die  Tochter  Zion  (?)*^^^  auf  l*i*at  r^  y.  10  zarttckgehend) 
in  der  Absicht,  sie  zu  entweihen  und  an  der  Entweihten  ihre  Augen  znirei* 
den.  DieHeiligkeitZionsistesalso,  welche  die  Völker  zum  Angriffe  treibt 
tgnv\  sie  sei  oder  werde  entweiht,  nicht  durch  die  Sünden  oder  die  Bli^* 
schuld  ihrer  Bewohner  (Jer.  3,2.  Jes.  24,5)  —  dies  pafet  nicht  im  Mondi 
der  Heiden,  sondern  durch  Verwüstung,  Zerstörung  soll  ihre  Heiligkeitikr 
genommen  werden.  Sie  wollen  zeigen ,  dalz  es  mit  ihrer  Heiligkeit  nicbtt 
ist,  und  an  der  also  entweihten  Stadt  ihre  Augen  ergötzen,  ntn  c.  3  schaiui 
auf  etwas  mit  Interesse,  hier  mit  Schadenfreude.  Ueber  den  Sing,  tnn  wUk 
nachfolgendem  Subjecte  im  Plur.  s.  Ew,  §.317*.  Dieser  Absicht  der  ^eidoi 
sezt  der  Prophet  v.  12  den  Rath  des  Herrn  entgegen.  Während  die  Hei* 
den  4ch  wider  Zion  versammeln  mit  der  Absicht,  sie  durch  Verwüstung» 
profaniren,  hat  der  Herr  beschlossen,  sie  vor  Zion  zu  vernichten.  Du 
Verderben,  welches  sie  Zion  bereiten  wollen,  wird  sie  selbst  treffen,  den 
der  Herr  satnmelt  sie  wie  Garben  auf  die  Tenne,  um  sie  zu  dreschen  d.k 
zu  vernichten,  "^sbed.  nicht:  dalz,  sondern:  denn.  Der  Satz  begründet  te 
Ausspruch,  dalz  sie  des  Herrn  Rath  nicht  verstehen.  ^^c3fs  mit  dem  Aitfi 
kel  der  Gattung  s.  v.  a.  wie  Garben.  Dieses  Gericht  soll  Zion  an  den  BA 
den  vollstrecken.  Der  bildliche  Ausdruck:  steh  auf  und  drisch  u.s.w.rdf 
auf  der  orientalischen  Sitte,  das  Getraide  durch  Rinder  ausdreschen  d.k 
mit  ihren  Hufen  austreten  zu  lassen ;  vgl.  Pauhen,  Ackerbau  der  Morgedtf 
§.41.  Dabei  kam  allerdings  nur  die  Kraft  der  Hufe  in  Betracht.  Da  abi 
das  Hörn  des  Stieres  ein  häufiges  Bild  vernichtender  Kraft  ist  (vgl.  Deib' 
33,17.  lKg.22,11.  Am.6,13n.a.),  so  verbindet  der  Prophet  damit  dieM 
Bild,  um  den  Begriff  der  zermalmenden  Kraft  zu  verstärken,  um  den  6t^ 
danken  auszudrücken,  dafz  der  Herr  Zion  mit  der  zur  Vernichtung  der  Vtt* 
ker  erforderlichen  Kraft  vollständig  ausrüsten  werde.  '»P'^'^^n'»  ist  l.pen. 
und  nicht  mitLXX,  Syr,n  ^iVr.indic  zweite  zu  ändern  oder  dafür  zu  hil^ 
ten.  Der  Prophet  spricht  auch  nicht  im  Namen  des  theokrat.  Volks  (ffitz»), 
sondern  fuhrt  fort  Jehova  reden  zu  lassen,  wie  schon  in  Q^toN,  wobei  nur 
statt  "»i  das  Nomen  nimb  gebraucht  ist,  zur  gröfeeren  Verdeutlichung  dm 
Gedankens,  dafz  Jehova,  der  Gott  und  Herr  der  ganzen  Erde  es  ist,  wel- 
cher die  Völker,  die  sich  gegen  ihn  und  sein  Reich  empört  haben,  vemiflk' 
ten  und  ihr  Hab  und  Gut  ihnen  entreirzen  und  sich  zurücknehmen  werfe 
Denn  alles  Verbannte  fiel  als  hochheilig  dem  Herrn  anheim  Lev.27,tt. 
^7H  Vermögen,  Reichtum,  Inbegriff  der  Güter.  Dieses  wird  durch  3>sa  Ge- 
winn als  ein  ungerechtes  Gut,  weil  durch  Raub  und  Plünderung  erworben, 
bezeichnet,  und  soll  deshalb  dem  Herrn  als  Bann  verfallen.  Nicht  Israel 
soll  durch  Plünderung  der  geschlagenen  Feinde  sich  bereichem ,  sonden 
Jehova  will  die  Güter  der  Heiden  sich,  dem  sie  als  Herrn  der  ganzen  Ente 
gehören,  durch  Bann  heiligen  d.h.  zur  Verherrlichung  seines  Reiches  Ter 
wenden. 

Die  geschichtliche  Beziehung  oder  die  Erfüllung  dieser  Vv.  ist  stret* 
tig,doch  so  viel  von  vorn  herein  klar,  dafz  sie  nicht  mit  Cyrili,  Caiov,  Bt. 
Ew,  u.  A.  auf  dieselbe  Begebenbeit  wie  v.  9  d.  i.  auf  die  Belagerung  Jere- 
salems  durch  die  Asayrer  sich  beziehen  lassen ,  wenn  man  nicht  den  Pro* 
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den  auf&Ileiidsten  Widersprach  mit  sich  selbst  setzen  will.  Denn 

0  nicht  eine  teilweise,  sondern  die  vollständige  Wegfühmng 
ch  Babel  and  in  v.  13  eine  vollständige  Yerschonang  Jerusalems 
t  isty  so  kann  das  aus  Jernsalem  in  die  Gefangenschaft  wandem- 
▼.  10)  anmöglich  die  Feinde,  welche  es  wegftlhren,  vor  Jerasa- 
ich  schlagen  and  ihr  Vermögen  dem  Herrn  bannen. — Mehr  hat 
Hing  anf  die  siegreichen  Kämpfe  der  Makkabäer  gegen  die  Sy- 
sh,  wofQr  Theodortt^  Calv,  Cocc.  Marck.  u.  Hgsib,  sich  erklärt 
diese  Känipfe  in  die  Zeit  zwischen  der  Rflckkehr  der  Jaden  ans 
LEzil  (v.  10)  and  der  Erscheinung  des  Messias  (5, 1)  fallen.  AI- 
diese  Beziehang  entspricht  dem  Wortlaute  der  Verhei&ung  viel 
als  dalz  wir  sie  fQjr  richtig  halten  könten.  Wenngleich  nämlich 
i  der  Makkabäer  ein  Religionskrieg  im  eigentlichen  Sinne  des 
ar,  da  die  Syrer  und  mit  ihnen  die  kleinen  Nachbarvölker  der 
"auf  ausgingen,  Juda  als  Volk  Gottes  zu  bekämpfen  und  das  Ja- 
uszurotten,  so  deuten  doch  schon  die  Q**an  o^H»,  die  sieh  gegen 
unmelt  und  die  der  Herr  dorthin  zusammenfahrt  (v.  11. 12),  auf 
röizeres  Ereignis  hin  als  auf  die  Angriffe  der  Syrer  und  der  um- 
m  Völkerschaften  gegen  Jerusalem  zur  Zeit  der  Makkabäer.  D^i» 
t auf  0*^3*? D^ii  und D^2^*i 0*1X99  v.2u.3  zurttk,  sodafrhierwiedort 
alle  gottfeindlichen  Weitvölker  begriffen  sind.  Sodann  ist  auch 
rlage,  die  sie  vor  Jerusalem  erleiden,  viel  gröber  als  der  Sieg, 
ie  Makkabäer  Aber  ihre  Feinde  erfochten.  Dagegen  liefert  der 
daGE  in  v.  10  das  babyl.  Exi],  in  5, 1  f.  die  Gebart  des  Messias  ge- 
st,  in  der  Zwischenzeit  zwischen  diesen  Begebenheiten  aber  nur 
ichen  Kämpfe  der  Makkabäer  gegen  die  Syrer  und  die  heidni- 
libarvölker  der  Joden  liegen,  keinen  zureichenden  Beweis  dafür, 
11 — 13  von  diesen  Efimpfen  die  Rede  sein  müsse,  weil  die  An- 
Eüz  in  V.  9 — 14  die  Angriffe  der  Chaldäer,  Gräco-Sjrrer  und  Rö- 
ion,  so  wie  sie  in  der  Geschichte  aufeinanderfolgten,  geweissagt 
lem  dreimaligen  nn9  v.  9. 11  o.  14  keinen  festen  Stfltzpankt  hat 
D?  V.  9  ein  Ereignis  eingeführt  wird ,  welches  der  Zeit  nach  nicht 
»rher  (v.8;  Verkündigte  folgt,  vielmehr  der  Prophet  mit  nn?  aus 
*en  Zukunft  in  die  nähere  zurückgeht,  so  lä&t  sich  auch  aus  dem 
nicht  folgern ,  dafz  die  dort  erwähnte  Bedrängnis  der  Zeit  nach 
11—13  geweissagten  Sieg  über  viele  Völker  folgen  werde,  oder 
14  von  der  Belagerung  und  Einnahme  Jerusalems  durch  die  Rö- 
ede  sei.  Hiezu  komt,  dalz  die  Verkündigung  in  v.  10  auch  schon 
chaldäiscbe  Katastrophe  und  die  Befreiung  der  Juden  aus  dem 
ile  hinausgeht,  so  dafz  wenn  mit  nnyi  v.  12  auch  ein  auf  die  in  v. 
weissagten  Begebenheiten  folgender  Kampf  gegen  Zion  verkün- 
rir  doch  diesen  Kampf  nicht  auf  die  Kämpfe  der  Makkabäer  he- 

1  dürfen.  Wir  müssen  daher  mit  Ros.  u.  Csp.  unsere  Vv.  auf  die 
B  beziehen,  welche  schon  von  Joel  c.  4,  und  später  noch  von  £ze- 
lf.9  Sacharja  c.  12  u.  in  Apok.20,8ff.  geweissagt  werden,  d.i. auf 
I  grodsen  Angriff  der  Weltvölker^gegen  die  aus  Babel  erlöste  und 
I  Gemeinde  des  Herrn,  mit  der  Absicht,  die  heilige  Gottesstadt 
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Zion  von  der  Erde  za  vertilgen ,  wovon  die  Angriffe  der  Syrer  nnd  dff 
Qbrigen  Juda  umwohnenden  Völkerschaften  gegen  das  Bnndesvolk  mfeer 
den  Makkabäern  nar  ein  schwaches  Vorspiel  lieferten.  Fflr  diese  Ansidft 
spricht  die  unverkennbare  Aehnlichkeit  unserer  Vv.  mit  Joel  u.  EzechM 
11.  cc.  Das  o-a«^  o^iä  1\ik'»,  «ö«5  v.  1 1  vgl.  mit  wKap  v.  1 1  weist  deutlich  nt 
D-jiSin  -iSDTK  '^naKapj  in  Jo.  4, 2  vgl.  mit  «ap.P.  1  i  zurück,  und  das  Bild  dei 
Sammeins  der  Völker  wie  Garben  zur  Tenne  v.  12  auf  die  verwandten  Bi' 
der  der  Reife  zur  Ernte  und  des  Tretens  dergefttlltenKelter  Jo.4,13;inii 
b'Q'^  D*;isi  bei  Mich,  begründet  schon  darum  keine  Verschiedenheit  TM 
D:nn-i»s  des  Jo.,  weil  M.  in  v.  2  u.  3  dw  D^i»  von  der  Gesamtheit  der  Wefr 
Völker  braucht.  Auch  Ezech.  spricht  nur  von  D"»»"?  B^ia,  die  sich  mit  Qflg: 
zum  Angriffe  wider  die  Berge  Israels  versammeln  (38,6.9. 15),  und  vaA^ 
bei  ihm  ist  dieser  Völkerangriff  auf  Jerusalem  an  die  Erlösung  Israels  la 
Babel  angereiht.  Sodann  ist  der  Ausgang  dieses  Angriffes  bei  Micha  do^ 
selbe  wie  bei  Joel,  Ezech.  u.Sach.,  nämlich  die  vollständige  Niederlage  der 
feindlichen  Völker  durch  das  in  der  Macht  des  Herrn  streitende  Volkli- 
rael,  wodurch  Jehova  sich  vor  allen  Völkern  als  Herrn  der  ganzen  ErdI 
manifestirt  undals  heilig  erweist,  vgl.  v.  13  mit  Jo.  4, 12  f.  Ez.  38, 16. 39,  SC 
Entscheidend  für  diese  Beziehung  ist  endlich  der  Umstand,  dafiE  der  Al- 
griff der  Völker  gegen  das  heilig  gewordene  Zion  gerichtet,  aus  Hab  ul 
Feindschaft  gegen  seine  Heiligkeit  hervorgegangen  ist  und  die  Entl 
gung  der  Stadt  Gottes  zum  Ziele  hat.  Dieser  Zug  palzt  in  keiner  Weise  i 
Jerusalem  und  Juda  in  den  Zeiten  der  Makkabäer,  sondern  nur  auf  u 
Zeit,  da  Israel  aus  Babel  erlöst  eine  heilige  Gottesgemeinde  bildet  d.  i.il 
die  lezte  Zeit  der  Entwicklung  des  Reiches  Gottes,  die  erst  mit  Ghriitl 
angebrochen,  aber  bis  jezt  noch  nicht  zu  vollem  Durchbruch  gekomMl 
ist.  „Daraus  aber^  darz  später  das  heilig  gewordene  Zion  aus  viel  gröbnm 
Gefahr  gerettet  werden  soll,  als  die  ist  aus  der  es  in  der  nächsten  Zuknlk 
nicht  gerettet  wird,  daraus  dafz  dann  das  geläuterte  und  geheiligte 3oi 
eine  ungleich  grörzere  feindliche  Macht  besiegen  und  vernichten  wird,  ak 
diejenige  ist,  der  es  nun  bald  unterliegen  wird,  geht  aufs  klarste  und  eifr 
denteste  hervor,  dafz  es  in  der  nächsten  Zukunft  der  Weltmacht  preisge- 
geben werden  mpfz,  weil  es  jezt  unheilig  ist"  (Csp.),  Dieser  Gedanke  nr- 
mittelt  den  Uebergang  zu  v.  14,  wo  die  Weissagung  zu  der  v.  9  u.  10  gt- 
weissagten  Bedrängnis  zurückkehrt. 

V.  14.  Nun  wirst  du  dich  scharen,  du  Scharentochter;  9t- 
Lagerung  richtet  man  gegen  uns,  mit  dem  Stabe  schlagen  sii 
auf  die  Backe  den  Richter  Israels.  Mit  ^Vj9  wendet  sich  die  Bede 
des  Propheten  wieder  zu  dem  v.  9  mit  nny  eingeführten  Gegenstande.  Deoa 
da&  dieses  nin^aufv.  9  zurückweist  und  nicht  an  das  ninyi  v.  n  anknüpft« 
um  ein  neues,  auf  die  v.  11 — 13  erwähnte  Begebenheit  folgendes  Ereignis 
einzuführen,  ersieht  man  aus  der  Weglassung  der  Cop.  i ,  die  nicht  ieUa 
dürfte,  wenn  v.  14  zeitlich  an  v.  11  — 13  anknüpfen  solte.  „Die  Weis»- 
gung  in  V.  11 — 13  begründet  die  in  v.  9f.,  und  die  in  v.  14  klingt  wie  ein 
Schlulz  aus  dieser  Begründung.  Die  Begründung  in  v.  1 1 — 13  ist  von  deiQ 
was  sie  begründet ,  auf  beiden  Seiten  umschlossen.  Indem  der  Prophet  in 
V.  14  zu  den  in  v.  9  ausgesprochenen  Gedanken  zurückkehrt,  rundet  er  (ü^     > 
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opto in  ▼.  9 — 14  ab''  (Csp.),  Angeredet  ist  die  Tochter  Zion,  die  bei 
■  ti^  und  flberhaupt  in  dem  ganzen  Abschnitte  allein  angeredet  wird. 
rrc  Tochter  der  Schar  könte  heilzen:  da  Scharen  zu  bilden  gewohn- 
geftbtes  Volk,  da  kriegerisches  Zion.  Allein  dies  pa&t  nicht  za  dem 
inden^  wo  nur  von  Bedrftngong  die  Rede  ist.  Der  Ansdmck  ist  Tiel- 
rio  gewendet,  „um  im  Gegensatze  za  ^"^^  Streifechar  eine  ängstlich 
soaammendrftngende  Volksmenge  za  bezeichnen''  (JTtlr.).  Das  verb. 
nn  bed.  hier  nicht:  sich  ritzen,  Einschnitte  machen  (Dent.  14, 1  a.a.), 
Isrn  wie  Jer.  6, 7  sich  drängen ,  znsammendrängen ,  and  -der  Gedanke 
Hon  dränge  dich  ängstlich  zasammen  za  einer  Schar,  denn  er  se,  der 
id  seit  oder  rdstet  gegen  ans  Belagerang.  In  ^'^'it^i  schlie&t  sich  der 
phet  mit  dem  Volke  als  Glid  desselben  zasammen.  Er  befindet  sich  im 
le  mit  dem  Volke  in  dem  belagerten  Zion.  Die  Belagerang  fahrt  zor 
bcrmg;  denn  nar  infolge  dieser  kann  der  Richter  Israels  mit  demSto- 
aaf  die  Backe  geschlagen  d.  h.  schimpflich  mi&handelt  werden,  vgl. 
p92, 24.  Ps.  3, 8.  Hi.  16, 10.  Der  Richter  Israels,  sei  dies  nan  der  Kdr 
•der  die  Israel.  Richter  einheitlich  zasammengefabt,  kann  zar Zeit  der 
Igerang  der  Stadt  nicht  adlzerhalb  derselben  gedacht  werden.  DerPro- 
;hebt  von  den  Folgen  der  Belagerang  der  Stadt  nar  die  eine  hervor, 
lifchandlang  des  Richters,  weil  es  in  ihr  „besonders  za  Tage  komt,  wie 
Elend  and  Schande  Israel  Ar  seine  jetzigen  SOnden  wird  er&hren  mfls« 
(Csp.).  „Der  Kchter  Israels"  ist  der  welcher  in  Israel  die  höchste 
^  bekleidet.  Dies  könte  der  König  sein,  wie  Am.  2, 3  vgl.  1  Sam.  8, 
K),  indem  der  isr.  König  der  oberste  Richter  in  Israel  oder  der  eigent- 
I  Inhaber  der  richterlichen  Gewalt  and  Würde  war.  Allein  der  Aas- 
k  ist  doch  schwerlich  aaf  den  König  zo  beschränken  and  noch  weni- 
im  Unterschiede  von  dem  Könige  gemeint,  aaf  eine  Zeit  hindeatend, 
dcher  Israel  wie  vor  Saal  aar  von  Richtern  regiert  warde,  sondern  der 
iter  ist  genant  statt  des  Königs,  einerseits  mit  Rücksicht  auf  die  Dro- 
{ c  3, 1. 9. 11,  wo  die  Häupter  and  Fürsten  Israels  als  angerechte  and 
:08e  Richter  geschildert  worden,  andrerseits  im  Gegensatz  znbi^ia  5, 1. 
dort  der  Messias  nicht  König,  sondern  als  Inhaber  der  höchsten  Ge^ 
bvSis  Herscher  heilzt,  so  wird  hier  der  Inhaber  der  richterlichen  Ge- 
mtb  genant,  am  die  Schmach  anzudeuten,  welche  den  König  mit  den 
vbäaptem  für  ihre  Ungerechtigkeiten  treffen  werde.  Die  Drohang 
M  V.  bezieht  sich  übrigens  nicht  auf  die  römische  Invasion.  Diese  Be- 
mg  hängt  mit  der  bereits  widerlegten  Annahme,  dalz  v.  11 — 13auf  die 
kabäerzeiten  gehen,  zusammen  und  hat  aufzerdem  keinen  haltbaren 
id  für  sich.  Der  Prophet  gebt  mit  diesem  V.  auf  die  v.  9  n.  10  geweis- 
B  Bedrängnis  zurück,  so  dalz  von  der  Erfüllung  des  hier  Ausgespro- 
len  die  Bemerkungen  zu  v.  10  gelten.  Die  Haupterfüllung  trat  in  der 
duschen  Periode  ein;  aber  die  Erfüllung  wiederholte  sich  in  allen  fol- 
len  Bedrängungen  Jerusalems  bis  zur  Zerstörung  der  Stadt  durch  die 
ler.  Denn  nach  5,2  wird  Israel  in  die  Gewalt  des  Weltreiches  dahin- 
(ben  sein  bis  zur  Erscheinung  des  Messias  d.h.  aber  nicht  blos  bis  zu 
BT  Gebart  oder  seinem  öffentlichen  Auftreten,  sondern  bis  das  Volk 
enchienenen  Messias  als  seinen  Erlöser  annehmen  wird. 
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Cap.  V.  Die  Geburt  des  Herschers  in  Israel  und  seine 

Fridensherschaft. 

Zur  Zeit  der  tiefsten  Emiedrigung  Zions  wird  aas  Bethlehem  der 
Herscher  in  Israel  erstehen,  der  seinem  Volke  nicht  nnr  Rettang  gegen 
seine  Feinde  gewähren,  sondern  dasselhe  auch  zu  einer  segenbringenden 
und  gefürchteten  Macht  für  alle  Völker  erheben ,  ein  Reich  des  Frideos 
gründen  und  Israel  zum  heiligen  Volke  verklären  wird. 

V.l — 3.  Die  bisherige  Verkündigung  von  der  Herrlichkeit,  zu  wd* 
eher  Zion  in  der  Zukunft  gelangen  soll,  wird  nun  vervollständigt  durdi 
die  Verkündigung  der  Geburt  des  grofzen  Herschers,  der  durch  sein  Regi- 
ment Israel  zu  diesem  Ziele  seiner  göttlichen  Bestimmung  führen  wird. 
V.l.  Und  du  Bethlehem  Ephrata,  zu  klein  um  tu  sein  unter 
den  Tausenden  Juda's,  aus  dir  wird  mir  hervorgehen  der  sein 
wird  Herseher  über  Israel,  und  seine  Ausgänge  sind  i^on  der 
Urzeit,  von  den  Tagen  der  Ewigkeit,  Das  npst*!,  mit  welchem  die- 
ser neue  Abschnitt  der  Heilsverkündigung  anhebt,  correspondirt  dem 
*^P^^,  4,8.  Die  frühere  Herschaft  soll  an  Zion  zurückkommen  (4,8)  imd 
aus  dem  kleinen  Bethlehem  soll  der  Träger  dieser  Herschaft  hervorgehen, 
der  Herscher  Israels  der  von  Ewigkeit  her  entsprungen  ist.  Dieser  Ge-t 
danke  ist  an  4,14  so  angereiht,  dafz  der  tiefsten  Erniedrigung  des  Ridh  ' 
ters  die  göttliche  Hoheit  des  zukünftigen  Herschers  über  Israel  gege» 
übertritt.  Die  Namen  Bethlehem  Ephrata  —  n*B»  oder  f^iJ^D«  d,i.  dil 
fruchtbare  oder  das  Frachtgefilde,  der  ältere  Name,  neben  dem  aber  schon 
in  der  Patriarchenzeit  onb-n'^a  d.i.  Brothaus  aufgekommen  war,  vgl.  Gen. 
36,19.  48,7.  Rut4, 11,  sind  verbunden,  um  die  Rede  feierlicKer  zu  ma- 
chen, nicht  um  das  judäische  Bethlehem  von  dem  in  Sebulon  (Jos.  19,15) 
zu  unterscheiden;  denn  hiefür  war  in  den  folgenden  W.:  unter  den  Tau- 
senden Juda*s  ausreichend  gesorgt.  In  dem  Städtchen  ist  die  Einwohner- 
schaft angeredet,  woraus  sich  die  mascul  nnx^iw  und  ^ja«  erklären, 
denn  diese  schwebt  dem  Propheten  auch  in  der  Beschreibung  der  Klein- 
heit des  Städtchens,  welches  Job.  7,42  y.wuri  Flecken  heifet,  vor.  "»^ 
nwb  wörtl.  klein  in  Bezug  auf  das  Sein  unter  den  Alaphim  Juda*s  d.h. 
zu  klein  um  unter  denselben  eine  Stelle  einzunehmen.  Statt  des  genaue* 
ren  niTja  ist  ni-^nb  wol  nur  wegen  des  folgenden  niTib  gewählt.  *  e^b^i 
Tauscnde,  eine  schon  Num.1,16.  10,4  gebrauchte  Bezeichnung  der  Ge- 
schlechter, ninöu:»  d.  i.der  gröfzeren  Abteilungen,  in  welche  die  12  Stäm- 
me Israels  geglidert  waren,  s.zu  Nura.  1,16  u.  Ex.  18,25,  steht  nicht  für 


1)  Das  Fehlen  des  Artikels  vor  ^n^^^  und  das  niTlb  statt  ni'^nTa  berechtigen 
nicht  zu  der  von  Hitz.  proponirten  Textänderung :  nS^hb  als  irrtümlich  ra  strei- 
chen und  das  n  von  nn"nBÄ  zu  trennen  und  mit  ■i'^ys  zu  verbinden  -=  ■\'^?8?i  n'^BX; 
denn  die  Behauptung ,  dafz  ^"^2?^  als  Apposition  den  Artikel  haben  müfztc ,  ist  eben 
so  unbegründet  wie  die  weitere  Bemerkung ,  dafz  die  Aussage :  Bethl.  sei  zu  klein, 
um  unter  den  h^sin*^  "^Jsbx  zu  sein,  unrichtig  sei,  mit  1  Sam.  20,  6.  29  in  Wide^ 
sprach  stehe ;  denn  aus  ^esen  Stellen  folgt  nicht ,  daüz  Bethl.  für  sich  ein  C)bx  ge- 
bildet habe. 
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rt/^  "^  Fflnten  der  G^eschlechter;  denn  der  Gedanke  ist  ein&ch  der: 
toChL  sei  m  klein,  als  da&  seine  Einwohnerschaft  ein  selbständiges  Eleph 
dlden  könne,  worans  man  freilich  nicht  schliefren  darf,da&  es  nicht  1000 
Snwohner  gehabt  habe  (Cip.);  denn  die  Geschlechter  heilzen  ü'^Avt  nicht 
hSL  ihre  Kopfiuihl,  sondern  weil  die  Zahl  ihrer  Familien  oder  Familien- 
iapter  ach  gewöhnlich  am  tausend  hemm  bewegte,  Tgl.  m.  bibl.  Archäol. 
!.  140.  Ungeachtet  dieser  Kleinheit  soll  aas  Bethlehem  hervorgehen  der 
lancher  Aber  IsraeL  1«  «at;  bezeichnet  hier  nicht  die  Abstammnng,  wie  • 
•  B.  Gton.l7y6  a.ö.,  so  da&  Bethl.  als  der  Vater  des  Messias  betrachtet 
rlrde  (ffofm,)^  sondern  ist  nach  Jer.  30, 21 :  ein  Herscher  wird  aas  seiner 
Dtte  hervorgehen,  vgl.  Sach.  10,4,  za  erklären,  and  der  Gedanke  nnr 
ff:  «08  der  Einwohnerschaft  des  kleinen  Bethlehem  wird  hervorgehen 
il  auftreten.  **!>  geht  anf  Jehova,  in  dessen  Namen  der  Prophet  spricht, 
ad  drQckt  ans,  dafii  das  Hervorgehen  dem  Plane  des  Herrn  dient,  snr 
Ürdernng  seines  Reiches  gehört,  ähnlich  wie  in  der  Rede  Gottes  zn  Sam. 
B.  16,1 :  ich  habe  mir  anter  den\Söhnen  Isai*s  einen  König  aasersehen, 
lenof  Micha  höchst  warscheinlich  Bezog  genommen  hat,  am  das  typische 
reridUtois  Davids  zam  Messias  anzadeaten.  ix^vci  nivib  ist  der  Sache 
•A  Sabject  za  na;^,  wobei  der  tn/?».  nivib  relativ  gebraacht  ist,  wie 
Ä^  HoB.3, ll,in  dem  Sinne:  welcher  bestimt  ist  Herscher  za  sein, 
braucht  aber,  statt  einfach  zn  sagen:  ^VlM^  ^^*"^  ^i  diese  Wen* 
,  um  den  Contrast  zwischen  Bethlehems  natürlicher  Kleinheit  and 
m  hohen  Wflrde,  zu  der  es  darch  das  Hervorgehen  des  Messias  aas  ihm 
Bbagen  soll,  recht  scharf  hervorzuheben  (Csp.  ffgstb.).  ^S*!^!^  nicht  in 
lodern  über  l6r.,nach  der  gewöhnlichen  Bed.  von  3  h^.  Bei  ^iLia  fehlt 
er  Artikel,  weil  es  zun&chst  nnr  daranf  ankam,  den  Begriff  des  Herschens 
BTTorzoheben,  and  die  nähere  Bestimmung  gleich  darauf  folgt  im  rnMacn^ 
•1.  Der  Sinn  dieses  Yersglides  hängt  von  der  richtigen  Fassung  nicht  nur 
BB  riatsiia  sondern  auch  der  folgenden  Zeitbestimmungen  ab.  nxxi» 
mm.  von  fi^'in  kann  den  Ort,  die  Zeit,  die  Art  und  Weise  und  die  Hand- 
lag  des  Ausgehens  bezeichnen.  Die  leztere  von  ffffsib,m  Abrede  gestelte 
ted.  ist  durch  Hos.  6, 3. 1  Kg.  10, 28.  £z.  12, 4  u.  2  Sam.  3, 25  aulzer  Zwei- 
dfesezt.  Die  erste  dieser  Bedeutungen,  in  welcher  M2(ia  am  hftafigsten 
teht  und  auch  niKSia  im  A'eri  2  Kg.  10, 27,  wo  diese  Form  allein  noch 
«fcomt,  gebraacht  ist,  pafzt  hier  nicht  zu  dem  Prftdicate  b^i^  ^*^,  in- 
en Tage  der  Ewigkeit  nicht  Oerter  des  Ausgehens  genant  werden  kön- 
en,  und  wird  auch  durch  das  correlate  ?|m  d.i.  aus  Bethlehem  nicht  ge- 
nrdert,  weil  bei  Bethlehem  nicht  der  Begriff  der  Stadt  oder  Oertlichkeit, 
oadem  der  der  Einwohnerschaft  vorwaltet  und  überhaupt  der  Gegensatz 
wischen  Hemistich  a  und  b  nicht  iu  dem  Begriffe  des  Ortes  liegt,  sondern 
a  der  Unbedeutendheit  Bethlehems  als  Ausgangsort  fQr  den,  dessen  Ur- 
prflnge  in  den  Tagen  der  Ewigkeit  liegen.  Wir  nehmen  niM!|i»  in  der 
)ed.  Ansgftnge,  da  die  Bed.  Zeiten  des  Ausganges  sich  mit  keiner  Stelle 
)eiegen  la&t  ^p^  s^owol  als  obtP  *«»*)  wird  von  der  grauen  Vorzeit  ge- 
nrancht,  z.  B.  7, 14  u.  20  von  der  Patriarchenzeit.  Selbst  beide  zur  Yer- 
itirkung  mit  einander  verbunden,  sind  Jes.51,9  so  gebraucht  Aber 
beide  Worte  bezeichnen  auch  die  Ewigkeit  vor  Erschafiuig  der  Welt  in 
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Proy.8,23  u.  22,  weil  der  in  der  Zeit  lebende,  mit  seinem  Denken  an  die 
Zeit  gebandene  Mensch  sich  die  Ewigkeit  nur  als  unendliche  Zeit  yo^ 
stellig  machen  kann.  Welche  von  diesen  beiden  Bedeutungen  hier  obind- 
tet,  das  hängt  von  der  näheren  Bestimmung  des  Sinnes  des  ganzen  Ver- 
ses ab. 

Dalz  der  aus  Bethlehem  hervorgehende  Herscher  der  Messias  ist,  wird 
allgemein  anerkant,  da  die  Beziehung  der  Worte  auf  Serubabel,  die  nack 
der  Aussage  des  Chrt/sost,  Theodoret  u.  A.  etliche  Juden  hegten,  als  gir 
zu  willkürlich  keinen  Anklang  gefunden  hat.  Das  Hervorgehen  ausBethL 
involvirt  den  Begriff  der  Herkunft.  Demgemälz  dürfen  wir  auch  rnjk^ 
nicht  auf  das  Hervortreten  des  geweissagten  künftigen  Herschers  in  der 
Vorzeit,  oder  auf  die  Offenbarungen  des  Messias  als  Maleach  Jehova'i 
schon  in  der  Patriarchenzeit  beschränken ,  sondern  müssen  es  so  ver- 
stehen, dafz  es  den  Ursprung  desselben  wenigstens  mit  aussagt.  Der  U^ 
Sprung  des  Gott  gleichen  Engels  des  Herrn  aber  liegt  nicht  in  der  Vorzeit, 
in  welcher  er  den  Patriarchen  zuerst  erschienen  ist,  sondern  vor  der  & 
Schaffung  der  Welt,  in  der  Ewigkeit.  Hienach  dürfen  wir  0^1*2?  •^»•»tt  en^B 
auch  nicht  auf  die  Vorzeit  beschränken  und  den  Begriff  der  Ewigkeit  im 
engeren  Sinne  nicht  ausschlielzen.  Dessen  ungeachtet  aber  verkündigt 
Micha  hier  nicht  den  ewigen  Ausgang  des  Sohnes  vom  Vater  oder  deü 
Logos  von  Gott,  nicht  die  generatio  filii  aettrnay  wie  die  älteren  orthoA 
AusU.  meinten.  Dagegen  spricht  schon  der  Plural  n'»n«2i'n3,der  sich  wedff 
als  plur.  majest.y  noch  als  Bezeichnung  des  Abstractums  oder  als  unbl- 
stimte  Rede  fassen  lälzt,  sondern  auf  ein  wiederholtes  Ausgehen  binwdA 
und  zu  der  Annahme  nötigt,  da(z  in  den  Worten  sowol  der  vorweltliche 
Ursprung  des  Messias  als  seine  Offenbarungen  in  der  Vorzeit  angedeutet 
sind,  nicht  blos  der  Gedanke:  „seit  unvordenklich  femer  und  langer  Zeit 
geht  der  Herscher  aus  und  ist  er  im  Kommen  begriffen,  welcher  endlidi 
aus  Bethlehem  hervorgehen  wird"  (v.  Hofm.  Schriftbew.  II,  1  S.  9).  *  Die 
Verkündigung  des  vorweltlichen  Ursprunges  sezt  allerdings  die  göttlidie 
Natur  dieses  Herschers  voraus ;  aber  dieser  Gedanke  war  auch  zur  Zd 
des  Micha  dem  prophetischen  Bewufztsein  nicht  mehr  fremd,  sondern  wiiil 
von  Jesaja  unzweideutig  ausgesprochen,  indem  er  9,5  dem  Messias  den 


1)  Ohne  Weiteres  abzuweisen  sind  die  Versuche,  welche  die  Rabbinen  in  pt- 
lemisohem  Interesse  und  die  rationalisirenden  Ausll.  aus  Wunderscheu,  um  ja  nidit 
eine  übernatürliche  Prädiction  zuzugeben,  gemacht  haben,  um  die  Worte  ihres  tie- 
fen Gehaltes  zu  entleeren ,  sei  es  dadurch ,  dass  sie  l^rx^lQ  seine  Ausgänge  in  dis 
Ausgehen  seines  Namens  (so  schon  der  Chald.)  oder  den  ewigen  Ursprung  in  ein« 
ewige  Vorherbestimmung  (Cb?(\)  umdeuteten,  oder  dadurch,  dafz  sie  das  Hemv- 
gehen  aus  Bethl.  von  dem  Ursprünge  aus  dem  aus  Bethl.  stammenden  Geschlechte 
Davids  verstehen  wollen  (Kimchi^  Abarh.  und  alle  späteren  Rabb.  und  neueren  Ba- 
tionalisten).  Nach  dieser  Auffassung  würden  die  Urzeit  und  die  Tage  der  Ewigkeit 
genant  sein  statt  des  uralten  Geschlechtes ;  und  wäre  überhaupt  ein  solches  Quid- 
proquo  zulässig,  so  würde  in  diesen  Worten  ein  völlig  nichtssagender  Gedanke  am- 
gcsprochen  sein ,  da  das  Geschlecht  Davids  ja  nicht  älter  war  als  alle  anderen  Ge- 
schlechter Israels  und  Juda's ,  deren  Ursprung  ebenfalls  bis  in  die  Patriarchenzeit 
zurückging,  indem  das  ganze  Volk  von  den  zwölf  Söhnen  Jakobs  und  durch  dieie 
von  Abraham  abstamte.  S.  die  ausführliche  Widerlegung  dieser  Ansichten  bei  Hgstb'y 
Chriitol.  I,  S.  564  ff.  und  Caspari^  Micha  S.  216  ff. 


•  i 


NiBea:  itiiiter  Oott  lißilegt  (s. /><?/.  zaJes./.r.).  Nar  dOrfen  wir'in  der 
AuBige  der  göttlichen  Nator  des  Messias  noch  nicht  die  yolle  Erkentnis 
dar  Gf^eit  snchen,  wie  sie  erst  im  N.  T.  durch  die  Tatsache  der  Mensch- 
verdiuigGottes  in  Christo  erschlossen  and  z.  B.  im  Prologe  des  Evang.  Jo- 
hanms  entwickelt  ist.  Anch  dürfen  wir'i'^nMi'm  schon  deshalb  nicht  anf 
den  ewigen  Ausgang  des  Logos  von  Gott,  als  innergOttliches  Verhältnis 
der  Trinitftty  beziehen,  weil  dieses  Wort  dem  »x^  des  ersten  Hemistichs 
flonreqpcmdirt  Wie  dieses  znn&chst  and  unmittelbar  nur  das  Hervorgehen 
Mi  Bethl.  aussagt  und  die  Abstammung  unbestimt  lä&t,  so  kann  auch 
vniarm  nur  das  Ausgehen  aus  Gott  bei  der  Schöpfung  der  Welt  und  in 
im  Offsnbarungen  der  ür-  und  Vorzeit  aussagen. 

Der  kOnftige  Herscher  Israels,  dessen  Ausgänge  in  die  Ewigkeit  zu* 
iiekreichen,soll  aus  dem  unbedeutenden  Bethlehem  hervorgehen,  wie 
Mfn  Ahn,  der  König  David.  Die  Abstammung  Davids  aus  Bethl.  bildet 
du  Substrat  nicht  nur  für  die  prophetische  Verktlndigung  des  Hervor- 
gAens  des  Messias  aus  diesem  Städtchen,  sondern  auch  fiir  die  göttliche 
Tennstaltung,  da&  Christus  in  Bethlehem,  der  Stadt  Davids  geboren 
mde.  Dadurch  solte  er  von  seiner  Geburt  an  dem  Volke  als  der  verhei- 
grobe  Nachkomme  Davids,  der  den  Thron  seines  Vaters  David  ewig 
»hmen  werde,  kundgetan  werden.  Wie  das  Hervorgehen  aus  Bethl. 
A  Gebart  in  Bethl.  in  sich  schlielzt,  so  ersehen  wir  auch  aus  Matth.  3, 5  f. 
1  Job.  7,42,  daiz  die  altjodische  Synagoge  einhellig  in  unserer  Stelle  eine 
WdiBagang  der  Geburt  des  Messias  in  Bethlehem  gefunden  hat  Die 
■ditigkeit  dieser  Auffassung  wird  auch  durch  die  Erzählung  Matth.  2,1 
— 11  bestätigt;  denn  Matthäus  hat  nach  der  ganzen  Anlage  seines  Evan- 
loHnms  die  Ankunft  der  Magier  aus  dem  Morgenlande,  um  den  neu  gebe- 
pnen  Messias  anzubeten,  nur  mitgeteilt,  weil  er  in  dieser  Begebenheit  £r- 
iDimgen  alttestl.  Weissagungen  erkante.  ^ 

Y.2.  Darum  wird  er  sie  hingeben  bis  zur  Zeit,  da  eine  Ge» 


1)  Bei  Anfahrung  unien  V.  In  Matth.  2, 6  ist  der  Inhalt  frei  nach  dem  GMaoht- 
riedexgegehen :  Kai  av  Be&XBifi,  y^  'lovda,  ovdafiäg  ikaxlaTi}  el  er  xojs  ^^e- 
*Iovda  •  ix  aov  yctg  i^eksvaerai  fiyovfxeyos^  Bcxis  noifxaysT  vor  Xaoy  /uot;, 
*I^(faiqX.  Die  Abweichungen  vom  Grandtexte  erklären  sich  aus  dem  Bestreben, 
Sinn  SU  Terdeutlichen  und  die  Beziehung  der  Worte  auf  Darid  bestimter  herror- 
iben.  Das  y^  'lovda  statt  des  EphtxUa  des  Originals  ist  aus  1  Sam.  17, 18  geflo*- 
m,  wo  Bethlehem  in  der  Erzählung  von  der  Salbung  Darids  sum  Könige,  wie  öfter 
■ft  A.  T.  dureh  den  Zusatz :  Juda  von  der  gleichnamigen  Stadt  in  Sebulon  unter- 
Mkfciiliiii  ist,  und  yfj  *Iovda  , Jjand  Juda"  als  Apposition  dem  Namen  Bethlehem  lose 
hwruim  dnrt,  statt  der  genaueren  Bestimmung:  im  Lande  Juda.  Die  Aenderung  des: 
nUoin  um  unter  den  Tausenden  Judas  zu  sein  in  ovdafjiois  iXaxicxn  xxX,  begrün* 
M  keinen  Widerspruch  mit  dem  Grundtezte,  sondern  ändert  nur  den  Qedfuiken 
mH  B&eksidht  auf  die  Verherrlichung,  welche  Bethl.  durch  die  Abstammung  des 
Hainaa  aus  ihm  erlangen  wird.  Paroam  vocat  Mich,  respiciens  statum  exUmwn^ 
mmime  jparvam  Matih.  respiciens  naiivitatem  Messiae^  qua  mirum  in  modwn 
condecoratwn  itlud  oppidum  ac  iUustratumßdt  {Chr,  B.  Mich.),  Die  Erklärung 
4b  ^bK3  durch  iy  toTg  fiyefjtoaiy  wurde  schon  durch  die  Personifioation  Bethl^ 
kMM,  noch  mehr  aber  durch  den  Hinblick  auf  das  folgende  fiVovfuyog  nahe  gelegt, 
und  iadert  den  Gedanken  nicht,  da  ja  die  Geschlechter  (D']>lD7K)  ihre  Häupter  hat- 
l«i,  welche  sie  repräsentirten  und  führten.  Der  lezte  Satz  oous  notfjLuyil  xxX.  ist 
BW  eise ,  Yermutlich  aus  y.  3  genommene  und  an  2  Sam.  5, 2  sich  anlehnende  ÜB« 
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härerin  gehören  hat,  nnd  der  Rest  seiner  Brüder  wird  zu* 
rückkehren  samt  den  Söhnen  laraeis,  V.3.  Und  stehen  wird 
er  und  weiden  in  der  Kraft  Jehova's,  in  der  Majestät  des  Na» 
mens  Jehova^s,  seines  Gottes,  und  sie  werden  wohnen,  denn 
nun  wird  er  grofz  sein  bis  zu  den  Enden  der  Erde,  fA  darum 
„weil  der  grobe  göttliche  Herscher  Israels,  Ton  dem  dessen  Erlösang 
allein  herrühren  kann,  ans  dem  kleinen  Bethlehem,  also  ans  der  herabge- 
sunkenen Davidischen  Familie  hervorgehen  wird/'  So  richtig  Csp.  Denn 
nicht  in  dem  Auftreten  des  Messias  als  solchem,  sondern  in  seinem  He^ 
vorgehen  ans  dem  kleinen  Bethl.  liegt  der  Grund,  weshalb  Israel  bis  da- 
hin in  die  Gewalt  der  Weltvölker  hingegeben  sein,  nicht  früher  errettet 
werden  soll.  Die  Geburt  des  Messias  in  Bethl.,  nicht  in  Jerusalem  da 
Stadt  Davids,  sezt  voraus,  dalz  das  Geschlecht  Davids,  aus  dem  er  hervo^ 
gehen  solte,  den  Thron  verloren  haben,  in  Niedrigkeit  herabgesunken  sein 
wird.  Dies  konte  nur  geschehen  durch  Hingabe  Israels  in  die  Gewalt  sei- 
ner Feinde.  Da(z  diese  Hingabe  über  das  Volk  und  das  davidische  Königs- 
haus wegen  seines  Abfalles  vom  Herrn  ergehe,  hatte  Micha  imyorhe^ 
gehenden  deutlich  genug  ausgesprochen,  so  da(z  er  hier  davon  absehen 
und  die  andere  Seite  allein  hervorheben  konte,  nftmlich  die,  da&  nach 
göttlichem  Rathschlusse  der  zukünftige  Retter  und  Herscher  Israels  aadi 
darin  seinem  königlichen  Ahnen  David  gleich  werden  solte,  dafz  er  mckt 
aus  Zion,  der  hochgebauten  Eönigstadt,  sondern  aus  dem  unbedeutenden 
Landstftdtchen  Bethlehem  hervorgehen  werde,  und  dafz  aus  diesem  Gn» 
de  Israel  so  lange  unter  der  Gewalt  der  Weltvölker  bleiben  solle.  D« 
Suffix  an  taan^  geht  auf  bx-nto:  v.  1,  und  ina  steht  wie  1  Kg.  14, 16  von  der 
Hingabe  in  die  Gewalt  der  Feinde  zur  Strafe  für  die  Sünden.  Diese  Hin- 
gabe ist  aber  nicht  etwa  die  lezte  von  mehreren  Bedrängnissen,  die  in  der 
Periode  vor  der  Geburt  des  Messias  eintreten  sollen  (die  römische  Be- 
drängnis), sondern  eine  von  der  Gegenwart  oder  von  dem  Eintritte  des 
c.  3  gedrohten  Gerichts  bis  zur  Zeit  der  Erscheinung  des  Messias  an- 
dauernde Drangsal  {Csp,\  und  Dan*^  geht  nicht  blos  auf  4,14  sondern  zu- 
gleich auf  4, 9  f.  zurück.  Die  fi'^l?^'^  ist  nicht  die  Gemeinde  Israels  ( The^' 
doret,  Calv.  Tarn,  FiYr. U.A.), sondern  die  Mutter  des  Messias  (C^nV/.u.die 
meisten  christl.  AuslL,  selbst  Ew.  u.  Hitz).  Gegen  die  Annahme  einer  Per 
sonification  der  Gemeinde  spricht  nicht  blos  der  Umstand,  dalz  in  dem- 
selben Satze  von  den  Söhnen  Israels  im  Plural  die  Rede  ist,  sondern  nodi 
mehr  der,  dalz  in  diesem  Falle  das  Gebären  nur  Bild  der  auf  den  Schmen 
folgenden  Freude  sein  würde,  wobei  die  Beziehung  der  Worte  auf  den 
Messias  ganz  wegfiele,  die  doch  der  Context  entschieden  fordert,  nament- 
lich das  Suffix  an  *i'^nM,  das  sich  auf  den  Messias  bezieht  und  voraussezt, 
dafz  in  nnb^  fT^!?'i'»  von  seiner  Geburt  die  Rede  ist.  Davon  konte  abw 
Micha  um  so  eher  redeu,  als  Jesaja  bereits  die  Geburt  des  Messias  geweia- 
sagt  hatte  (Jes.7, 14).  h'ibi'«  hat  keinen  Artikel,  dadurch  wird  die  Gebä- 

■ohreibung  des  bK'^uS'^.a ,  welche  auf  das  typische  Verhältnis  des  za  Bethlehem  ge- 
borenen David  zu  dem  'andern  David,  dem  Messias,  hinweist  Das  zweite  Hemistich 
des  V.  ist  weggelassen,  weil  es  für  den  nächsten  Zweck  des  Citates  uberflässiif 
•nchien. 


MielHi  y,  S— 8.  84S 

mde  anhairtiint  gdAsien,  weil  fbr  den  Gedanken:  bis  er  geboren  wird, 
oder  bis  eineMotter  ihn  gebfiren  wird,aaf  den  es  allein  ankam, die  nähere 
BcjtJmmnng  derselben  nicht  erforderlich  war. 

Mit  dem  xweiten  Yersglide  hebt  die  Schilderung  des  Segens  an,  wel- 
chen die  Gebort  des  Messias  ftr  Israel  bringen  werde.  Der  erste  Segen 
teidben  wird  die  Rdckkehr  der  Uebriggebliebenen  Israels  xnm  Herrn 
ihran  Gotte  sein,  i^w  die  Brüder  des  znfiethlefiem  geborenen  Herschers 
iod  die  Jndier  als  Stammgenossen  des  Messias;  ähnlich  wie  David  2  Sam. 
lSi  18  die  Jadäer  im  Gegensätze  zu  den  übrigen  Israeliten  seine  Brüder, 
Min  Fleisch  ond  Bein  nent.  r^ry^  *^ir;  der  Best  seiner  Br.  sind  die  bei  dem 
Ibar  Jnda  ergangenen  Stra^erichte  Geretteten ;  "tt;.^  wie  Zeph.  2, 9.  Sach. 
14,2  das  üeberUeibsel  im  Gegensatze  zu  den  Umgekommenen  =  n^i^ 
1,12. 4,7  n.a.  'fi^Mb'\  zurückkehren,  nicht  ans  dem  Exile  nach  Ganaan, 
•BBdem  zu  Jehova,  d;h.  sich  bekehren,  'to"»  "»aa^b^^  nicht:  zu  den  Söhnen 
br.;  denn  obgleich  an)  mit  b?  constr.  von  der  änderen  Rückkehr  z.  B. 
Ih»v.26,ll,  wie  von  der  geistigen  Bückkehr  zum  Herrn  2  Chr.  SO,  9  vor- 
hottt,  so  gibt  jene  Fassnng  doch  hier  keinen  passenden  Sinn,  nicht  nur 
itfun  nidit,  weil  "^i^*»  "^n  im  Unterschiede  von  den  Brüdern  des  Messias 
IHiOglich  die.waren  Glider  des  Volkes  Gottes  bezeichnen  kann,  sondern 
f$dk  weil  der  Gedanke:  da&  die  Judäer  zu  den  Israeliten  der  zehn  Stäm- 
■s  lorückkehren  oder  sich  bekehren  sollen,  unerhört  ist  und  mit  der 
Anrch  alle  proph.  Schriften  des  A.T.  gehenden  Vorstellung,  daft  seit  der 
Spaltung  des  Reiches  den  Kern  des  Bundesvolkes  Juda  bildet,  mit  dem  die 
riigefidlenen  Israeliten  sich  wieder  vereinigen  sollen,  in  Widerspruch 
rteht.  h:f  bed.  hier:  samt,  zugleich  mit  {ffoftn.  Csp,\  wie  Jer.3, 18  beim 
T«to  »^:?  und  £z.35,22  bei  Kla,  und  "^to-i  *<a3  sind  die  Israeliten  der 
sehn  St&mme,  und  zwar  in  diesem  Zusammenhange  die  Uebriggebliebe* 
MD  der  zehn  Stämme.  Gegen  diese  Auffassung  lälzt  sich  auch  nicht  mit 
finind  einwenden:  „es  sei  widersinnig,  dalz  die  Zehnstämme  als  dieHanpt- 
sriOsten  erscheinen  sollen'^  (Hgsib.)\  denn  das  liegt  nicht  in  den  Worten. 
Die  Bed.  samt  für  b^  ist  nicht  aus  der  Grundbedeutung:  darauf,  hinzu, 
itfap«r,  wie  Erv,  §.  217*  meint,  auch  nicht  von  dem  Begriff:  nebst,  von  der 
BsgleitQng(6^x.Z>trfr.)  abgeleitet  Nirgends  sind  die  mit  ^$  Eingeführten 
AeHauptobjecte,  wie  schon  die  beiden  angeff.  Stellen  zur  Genüge  zeigen. 
Weder  sind  in  Ex.  36, 22  die  Frauen  (D*^tm  by)  Hauptpersonen  vor  den 
Mibinem,  noch  wird  in  Jer.  3, 18  das  Haus  Israel  über  das  Haus  Juda  ge- 
rteli.  Der  Gebrauch  des  ^^  in  der  Bed.  samt  hat  sich  vielmehr  ans  der 
Torstellung  des  Schützens,  Schirmens  entwickelt,  wie  Gen.32,12:  schla- 
gn  die  Mutter  über  d.  i.  samt  den  Kindern,  wobei  die  Mutter  als  die  Kin- 
der überschirmend  gedacht  ist,  Hos.  10, 14  u.a.  zeigen.  Hienach  ist  der 
Schirmende,  nicht  der  Ueberdeckte  oder  Geschirmte  die  Hauptperson. 
So  aoch  hier  die  Brüder  des  Messias  wie  in  Jer.  3, 18  die  Söhne  Juda's, 
welche  Stelle  überhaupt  der  unsrigen  so  ähnlich  ist,  daiz  sie  als  Erklä- 
mng  derselben  angesehen  werden  kann,  diejenigen  welche  den  vom  Mes- 
rias  ausgehenden  Segen  zuerst  empfangen,  und  die  Söhne  Israels  ihnen 
beigesellet  als  die,  welchen  dieser  Segen  nur  in  der  Gemeinschaft  mit  je^ 
aen  zufliefitt.  —  In  v.  3  folgt  das  Tun  des  Messias  für  das  zu  Gott  zurück* 
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gekehrte  Israel.  Dasselbe  wird  er  weiden  ("ra^  gehört  nur  zur  maleri- 
schen Schilderung,  wie  Jes.61,5)  in  der  Kraft  Jehoya*s.  Das  Weiden, 
häufiges  Bild  für  Regieren,  erinnert  an  David,  welchen  der  Herr  von  der 
Herde  zum  Hirten  seines  Volkes  berufen  hatte  2  Sam.  6, 2.  Es  geschieht 
in  der  Kraft  Jehova*s,  mit  der  er  bekleidet  ist,  um  seine  Herde  gegen 
Wölfe  und  Räuber  zu  schützen,  vgl.  Joh.  10, 11  f.  ^  Diese  Kraft  ist  aber 
nicht  blos  die  göttliche  Macht,  mit  welcher  irdische  Fürsten  ausgerflstet 
zu  sein  pflegen  (1  Sam.  2, 10),  sondern  liKft  die  Hoheit,  Migest&t  des  Na- 
mens Jehova's  d.  i.  die  Majestät,  in  welcher  Jehova  seine  Gottheit  aif 
Erden  manifestirt.  Der  Messias  ist  ja  *^i:ia  b»  Jes.  9, 5  und  mit  der  n^n 
JT;«a  ausgerüstet  Jes.  11, 2.  „Seines  Gottes"  —  denn  Jehova  ist  dies« 
Hirten  oder  Herschers  Gott  d.  h.  ihm  mehr  als  allen  andern  als  Gott  sich 
erweisend,  so  da(z  die  Majestät  Jehova's  in  seinem  Tun  offenbar  wird. 
Infolge  dieses  Weidens  werden  sie  (die  Söhne  Israels)  sitzen  (^^7),  ohne 
aufgestört  zu  werden,  vgl.  4, 4.  Lev.  26, 5  f.  2  Sam.  7, 10,  d.  h.  in  voller  un- 
gestörter Ruhe  unter  seiner.  Hirtenpflege  leben.  Denn  er  (der  Messias) 
wird  nun  (nn9  jezt  von  der  Zeit  da  er  Israel  weidet  im  Gegensatze  gegen 
die  frühere  Bedrängnis)  grofz  sein  (auctoritaU  €t  potentia  valebiu  Mwr.) 
bis  zu  den  Enden  der  Erde,  d.h.  seine  Macht  wird  sich  über  die  ganze 
Erde  erstrecken.  Vgl.  das  aus  unserer  Stelle  geflossene:  ovioq  iarai  fiir 
yug  Luc.  1,32  und  als  Sachparallele  Mal.  1,14. 

V.4  u.  5.  Unter  seinem  Regimente  wird  Israel  zu  vollem  Friden  ge- 
langen. V.4.  Und  dieser  wird  Pride  sein.  Assur  wenn  er  in  ««• 
ser  Land  kommen  und  wenn  er  treten  wird  in  unsere  PaläsUi 
so  stellen  wir  auf  wider  ihn  sieben  Hirten  und  achtMenschew 
fürsten.  V.5.  Und  sie  weiden  das  Land  Assur  mit  dein  Schwer^ 
te  und  das  Land  Nimrods  in  seinen  Thoren;  und  er  rettet  vor 
Assur  wenn  er  komt  in  unser  Land  und  in  unsere  Grenze  tritt 
nj  der  in  der  Majestät  Gottes  sein  Volk  Weidende  wird  Fride  sein  d.h. 
nicht  blos  pacis  auctor^  sondern  der  welcher  den  Friden  in  sich  trägt  und 
den  Seinen  gewährt.  Vgl.  das  auf  unsere  Stelle  zurückweisende  avio$ 
iaxiv  fj  iigr^i'Tj  tj/ntov  Eph.2,14.  In  dieser  Beziehung  heilztder  Messias 
in  Jes.  9, 5:  Fürst  des  Fridens,  indem  er  in  höherem  und  vollkommnerem 
Sinne  als  Salomo  Friden  für  Israel  schafft.  In  welcher  Weise?  das  wird 
im  Folgenden  weiter  ausgeführt,  nämlich  dadurch  dalz  er  1.  Israel  gegen 
die  Angriffe  der  Weltmacht  schüzt  (v.4''  u.  5),  2.  es  zu  einer  die  Völker 
überwindenden  Macht  erhebt  (v.6 — 8)  und  3.  durch  Ausrottung  aller 
Kriegsmittel  und  alles  Götzenwesens  die  Möglichkeit  des  Krieges  beseitigt 
(V.9 — 14).  Assur  ist  Typus  der  das  Volk  des  Herrn  angreifenden  Welt- 
völker, weil  diese  Macht  zur  Zeit  des  Propheten  die  für  Israel  Gefahr 
bringende  Weltmacht  war.  Gegen  diesen  Feind  wird  Israel  sieben,  ja  acht 
Fürsten  aufstellen,  welche  unter  der  Oberleitung  des  Messias,  als  seine 

1)  Verbum  pascendi  exprimit  qualis  Christus  sit  erga  suos  h.  e.  gregem 
sibi  commissum.  Non  dominatur  in  ecclesiam  tanquam  formidäbilis  tyramms, 
qui  suos  mein  oppnmat^  sed  pastor  est  et  tractat  oves  suas  qua  optandum  mmisve' 
tudine.  Sed  qvoniam  cingimur  undique  hostibus,  addit  propheta,  pascet  in  «r 
tute  etc.  h.  e.  quantum  est  potentiae  in  Deo,  tantutn  erit  praesiäii  in  Christo y  ubi 
ntcesse  erit  ecclesiam  defendere  et  tueri  contra  hostes,   Ca  Ivin. 
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DkiBiiBMhm'w,  denselben  zuracktreiben  nnd  in  sein  Land  siegreich  ein- 
diüigieii  werden.  Ueber  die  Verbindung  der  Zahlen  sieben  nnd  acht  vgl. 
dieErOrt.  m  Aul  1,3.  Die  Sieben  ist  genant  als  die  Zahl  der  von  Gott 
HUXilifimUin  Werke,  so  da&  sieben  Hirten  d.  h.  Fürsten  schon  ausreichen 
wtrden  und  diese  Zahl  mit  der  Acht  noch  überboten  wird,  um  den  6e- 
daftkenAosradrücken:  noch  mehr  als  erforderlich  sein  möchten.  "O^O) 
OJi|  nicht :  Gesalbte  von  Menschen,  sondern  £ingesezte  und  Belehnte,  von 
1|Q)  hingiefiEen,  bilden,  hinstellen ;  daher  Jos.  1 3, 2 1  Vasallen,  hier  die  vom 
liwHiM  als  Oberhirten  eingesezten  Unterhirten.  Die  von  1^  hergeleitete 
Bed.  Gesalbte  pafrt  weder  zu  Jos.  13, 2 1  noch  zu  Prov.  8, 23 ;  s.  DeL  zu  Ps. 
tpft.  Zu  dem  bildlichen  Ausdrucke:  mit  dem  Schwerte  weiden  f.  regieren 
i||^P8.2,9  n.  Apok.2,27  w;  von  T\T\  nicht  von  9^.  Das  Land  Assnrs 
vird  Land  Nimrods  genant  nach  dem  Gründer  des  ersten  Weltreichs  Gen. 
10»9it,  am  den  Charakter  der  dem  Gottesreiche  feindlichen  Weltmacht 
amdeuten.  n*qnrBa  in  seinen Thoren  d.  h.  Städten  und  Festungen;  Thore 
ftr  Stftdte  wie  Jes.3,26. 13, 2  u. ö.,  nicht:  an  seinen  Thoren  =  an  seinen 
Srenien,  wo  die  Assyrer  zur  Abwehr  zusammenströmen  {Hiti.  Csp.  u.  A.). 
Die  Grenzen  eines  Landes  werden  nirgends  Thore  genant;  auch  kann  man 
von  der  Grenze  aus  ein  Land  weder  verwüsten,  noch  regieren,  abgesehen 
iaroDydafr  tmnfta  dem  „in  deinen  Palästen*'  (v.4)  correspondirt  und  auf 
tm  Gedanken  führt,  da&  Assur  vollständig  vergolten  werden  soll,  was  es 
km  Reiche  Gottes  angetan  hat.  Mit  w  "^«fi^a  V^xnn  wird  der  Gedanke 
abgerundet:  und  so  rettet  er  vor  A.  u.s.  w.,  nicht  blos  dadurch, da&  Assur 
Ui  an  seine  Grenze  zurückgetrieben  und  dort  bewacht,  sondern  dadurch, 
iäk  es  in  seinem  Gebiete  selbst  mit  dem  Schwerte  geweidet  wird.  Diese 
siegreiche  Bekämpfung  der  Weltmacht  darf  man  übrigens  nicht  auf  die 
geistlichen  Siege  des  Reiches  Gottes  über  die  Weltreiche  beschränken, 
■nter  Berufung  auf  v.  9 ff.,  wonach  der  Herr  sein  Volk  äudserlich  wehrlos 
■ache,  ehe  es  in  Christo  vollsiegend  werde  {Hgstb.).  Denn  die  v.9  ver- 
kündigte Ausrottung  der  Eriegswerkzenge  bezieht  sich  nicht  auf  die  Zeit 
vor  der  Erhebung  des  Volkes  Gottes  zur  weltsiegenden  Macht,  sondern 
aof  die  Zeit  der  Vollendung,  wenn  die  feindlichen  Mächte  überwunden 
irin  werden.  Bevor  das  Volk  Gottes  zu  diesem  Ziele  gelangt,  hat  es  nicht 
Mai  geistliche  Kämpfe  zu  führen,  sondern  auch  mit  Waffengewalt  für  seine 
SiiBtenz  und  sein  Bekentnis  zu  streiten.  Die  Weissagung  dieses  Kampfes 
od  Sieges  steht  auch  nicht  in  Widerspruch  mit  der  Verkündigung  4, 2  f., 
dafc  in  der  messian.  Zeit  alle  Völker  nach  Zion  wallen  und  die  Aufhalmie 
m  das  Reich  Gottes  suchen  werden.  Beides  wird  neben  einander  her- 
gaben. Viele  Völker  d.h.  grobe  Scharen  aus  allen  Völkern  werden  den 
Herrn  und  sein  Evangelium  suchen  und  in  sein  Reich  eingehen;  aber  eine 
grobe  Menge  aus  allen  Völkern  wird  auch  in  seiner  Feindschaft  gegen 
dm  Herrn  und  sein  Reich  und  Volk  beharren  nnd  alle  Macht  aufbieten, 
dasselbe  zu  bestreiten  nnd  zu  unterdrücken.  Je  mehr  das  Evangelium  un- 
ter den  Völkern  sich  ausbreitet,  desto  mehr  wird  auch  die  Feindschaft  des 
Unglaubens  und  der  Gottlosigkeit  zuoehmcn  und  ein  Kampf  entbrennen, 
der  sich  steigern  wird,  bis  der  Herr  zum  lezten  Gericht  erscheinen  nnd 
alle  Feinde  zerschellen  wird. 
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Y.6 — 8.  Als  Fride  wird  aber  der  Messias  sich  seinem  Yolka  nicht 
allein  dadurch  erweisen,  dalz  er  es  vor  den  Angriffen  der  dnrdi  Assnr  re- 
präsentirten  Weltmacht  schflzt  and  rettet,  sondern  anch  dadurch,  da&  er 
seinem  rettenden  Volke  die  Kraft  verleiht,  seine  Feinde  geistig  und  leib- 
lich zu  überwinden.  Y.6.  Und  sein  wird  der  Rest  Jakobs  inmitten 
vieler  Völker  wie  Thau  von  Jehova  her,  wie  Regentropfen 
auf  Gras,  der  nicht  wartet  auf  Menschen  und  nicht  harret  auf 
Menschenkinder.    Y.7.   und  sein  wird  der  Rest  Jakobs  unter 
den  Nationen,  inmitten  vieler  Völker,  wie  der  Löwe  unter  dem 
Thieren  des   Waldes,  wie  der  Jungleu  unter  den  Schafher^ 
den,  der  wenn  er  hindurchgeht  niedertritt  und  zerrei/zt  ohne 
Retter.   Y.8.  Hoch  sei  deine  Hand  über  deine  Dränger,  und 
alle  deine  Feinde  mögen  ausgerottet  werden.    Ein  Zwie&ches 
wird  hier  verkündigt.   Erstlich  v.6:  Israel  wird  wie  ein  erquickender 
Thau,  der  in  Tropfen  reichlich  auf  das  Gras  herabfi&lt,  von  Jehova  her  auf 
viele  Yölker  kommen,  neues  kräftiges  Leben  unter  ihnen  erzeugend  und 
fördernd.   Der  Thau  ist  hier  wie  allenthalben  (vgl.  Ps.  110,3.  133,3 u. 
72,6.  Hos.  14, 6.  Deut.  33, 2)  Bild  der  Erh^ischuug,  Erquickung  und  Be- 
lebung.   Der  geistliche  Thau,  welchen  Jakob  den  Yölkem  bringen  wird, 
komt  von  Jehova  her  und  fält  reichlich  und  ohne  Zutun  der  MenscheD. 
Ohne  den  geistlichen  Thau  von  Oben  sind  die  Yölker  Gras,  vgl.  Jes.40,6 
— 8.  "^ÖK  vor  MJ^*;  »b  bezieht  sich  nicht  auf  :^to;  sondern  auf  den  Haupt- 
begriff  des  vorhergehenden  Satzes,  auf  hxA^  dem  das  erläuternde  Q'^3'^^'^ 
W  untergeordnet  ist.  Wie  das  Fallen  des  Thaues  in  Regentropfen  auf  dsi     < 
Gras  nicht  von  dem  Warten  der  Menschen  abhängt,  sondern  von  Jeho^ 
ausgeht,  eben  so  wird  der  geistliche  Segen,  der  von  Israel  auf  die  Yölker 
überströmen  wird,  nicht  durch  das  Warten  der  Yölker  bedingt  sein,  soo-     \ 
dem  wider  und  über  Erwartung  ihnen  zuflielzen.  Damit  wird  das  Harren 
der  Heiden  auf  das  Heil  Jehova's  nicht  negirt,  sondern  nur  der  Gedanke 
ausgedrückt,  daix  der  Segen  sich  nicht  nach  der  Erwartung  bemessen  wird. 
—  Hiezu  komt  als  Zweites  v.  7  u.  8:  Das  gerettete  Israel  wird  unter  den 
Yölkern  sich  auch  als  eine  furchtbare  Macht  erweisen,  der  sie  erliegen 
müssen.  Dal2  v.  7f.  nicht  angeben,  in  welcher  Weise  Israel  die  Heiden  er- 
quicken werde,  wie  Hitz.  meint,  bedarf  keines  Beweises.  Der  erquickende 
Thau  und  der  zerreifzendeLöwe  können  unmöglich  synonyme  Bilder  sein. 
Auf  ein  neues  Moment  führt  auch  schon  der  gleiche  Eingang  von  v.6  und 
7.  Christus  ist  den  Yölkern  gesezt  zum  Aufstehen  und  zum  Fallen  Yieler, 
vgl.  Luc.  2, 34.  Rom.  9, 33  mit  Jes.  8, 14  u.  28, 16.  Als  ein  die  Schafe  zer- 
tretender und  zerreibender  Löwe  erweist  sich  das  Yolk  Gottes  an  den 
Weltvölkern,  die  seiner  segenbringenden  Wirksamkeit  sich  Widerset2en. 
Ueber  diese  soll  dasselbe  siegen.   Mit  diesem  Wunsche  (Q'^t;  ist  Optativ) 
schlielzt  die  Yerheifzung  von  der  Stellung,  welche  Israel  unter  den  Welt- 
völkern einnehmen  wird.   Zu  "i;  bhn  vgl.  Jes.  26, 1 1.  Hoch  ist  die  Hand, 
welche  mächtige  Taten  vollführt,  die  Feinde  niederschlägt  und  vertilgt. 

Y.  9 — 14.  Wenn  aber  Israel  in  solcher  Weise  die  Völker  überwinden 
wird,  dann  wird  Jehova  durch  Ausrottung  aller  Kriegsmittel  und  Austil- 
gung alles  Götzenwesens,  so  wie  durch  das  Zomgericht  an  allen  wider- 
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ftrebeaden  Tölkmi  den  Friden  seines  Volkes  vollenden.  Y.9.  Und  et 
f€S€kiekt  mn  Jenem  Tage,  ist  der  Spruch  Jehova's,  da  werd 
iek  vertilgen  deine  Rosse  aus  deiner  Mitte  und  vernichten 
ieime  Wagen,   Y.  10.  und  werde  vertilgen  die  Städte  deines 
Landes  und  niederreiten,  alle  deine  Festungen,   Y.ll.  Und 
werde  vertilgen  die  Zaubefeien  aus  deiner  Hand  und  Woh 
kendemter  sollen  dir  nicht  bleiben,  V.12.  Und  vertilgen  merd 
Uk  deine  Sehnitzbilder  und  deine  Standbilder  aus  deiner 
Mitte,  und  nicht  wirst  du  anbeten  mehr  das   Werk  deiner 
iinde,   Y.18.   Und  werde  ausrotten  deine   Götzenhaine  aus 
ieimer  Mitte  und  zerstören  deine  Städte.   Y.  14.  Und  werde 
üben  in  Zorn  und  Grimm  Rache  an  den  Nationen,  die  nicht 
fikört  haben.  In  diesen  Y?.  wird  nicht  y.8^  erlftntert,  nicht  angege- 
ken,  wie  das  Ausrotten  der  Feinde  zn  Stande  komt,  oder  wie  Israel  zn 
cnem  die  ihm  feindlichen  Yölker  yemichtenden  Löwen  gemacht  wird, 
liiiilieh  dadurch,  dab  der  Herr  ans  seinem  Herzen  das  Yertranen  auf 
BosN,  Wagen  und  Festungen,  auf  Zauberei  und  Götzendienst  ausrottet 
{(kp,).  Diese  Annahme  steht  mit  dem  Wortlaute  und  mit  der  strophischen 
Anlage  dieses  Cap.  in  Widerspruch.   Nicht  yom  Vertrauen  auf  Bosse 
1.8.  w.  ist  die  Rede,  sondern  von  der  Ausrottung  der  Rosse  und  aller 
Knge,  in  welchen  das  abgöttische  Volk  seine  Stärke  gesucht  hat  Sodann 
Migt  schon  das  M^  fi^'^a  ^^*n•l  im  Vergleich  mit  trty\  y.  4  u.  6,  dalz  in  die- 
MA  Yv.  die  lezte  und  grö&te  Wirkung  des  Auftretens  des  Fridefärsten  in 
imel  geschildert  werden  soll,  und  weist  auch  die  Annahme  von  ffgstb. 
svflck,da&  hier  die  ausrottende  Tätigkeit  des  Herrn  an  Israel  verkflndet 
werde,  welche  der  v.8  geweissagten  Ausrottung  der  Feinde  vorhergehe. 
In  diesem  Falle  würde  K^nn  ci^a  bevor,  vor  jenem  Tage  bedeuten,  was  es 
Bimmermehr  bedeuten  kann.  Vielmehr  geht  der  Prophet  von  der  Stellung 
Israels  unter  den  Völkern  nun  zur  Schilderung  der  inneren  Vollendung 
des  Reiches  Gottes  Aber,  die  zwar  mit  jener  in  Wechselwirkung  steht  und 
^eichzeitig  mit  ihr  vor  sich  geht,  aber  nicht  vor,  sondern  erst  nach  der 
siegreichen  Bewältigung  der  Feinde  vollendet  wird.    Erst  wann  Gottes 
Volk  die  Oberhand  Aber  alle  seine  Feinde  gewonnen  haben  wird,  erst 
dann  ist  die  Zeit  gekommen,  dalz  alle  Werkzeuge  des  Kriegs  vernichtet 
werden  können.   Wenn  die  Welt  überwunden  sein  wird,  dann  wird  aller 
Krieg  aufhören.   Auf  Kriegsrosse  und  Eriegswagen  und  Festungen  sezte 
zwar  das  alte  Israel  sein  Vertrauen  (vgl.  Jes.  2, 7),  aber  das  messianische 
Israel  oder  das  wäre  Volk  des  Herrn  wird  auf  solche  Dinge  nur  noch  so- 
weit Vertrauen  setzen,  als  es  von  der  Kraft  des  Fridens,  welchen  der 
Messias  bringt,  noch  nicht  ganz  durchdrangen  ist.  Je  mehr  es  aber  die 
geistige  Kraft  des  Fridefürsten  sich  zueignet,  desto  mehr  wird  das  Ver- 
trauen auf  Bosse  und  Wagen  schwinden,  so  dalz  sie  vernichtet  werden, 
weil  aUer  Krieg  aufhört.  Vgl.  Jes.  9, 4 — 6.  Hand  in  Hand  geht  damit  die 
Avstilgung  alles  Götzenwesens,  von  welchem  v.  11  u.  12  zwei  Erscheinun- 
gen genant  werden,  die  Zauberei  und  die  Anbetung  selbst  gefertigter  Gö* 
tzen.  Als  Objecte  der  Zauberei  sind  erwähnt  d**di»3  eig.  Zaubereien  ver- 
schiedener Art,  aber  durch  ^*;;s  auf  solche  beschränkt,  die  mit  der  Hand 
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betrieben  worden,  and  D-osinj  =  mair  Jes.  2, 6  eig.  WolkendeaU 
Wolken  =  Wettermacher,  yon  192P,eine  Art  Zauberei,  die  siel 
nfther  bestimmen  läizt,  s.  DeL  zu  Jes.  /.  c.  Von  den  Gegenständen  ( 
tzendienstes  sind  nach  Le?.26,l  genant  ^^^}^  Götzenbilder  au 
oder  Metall  and  rfi^so  Steinbilder  oder  den  Götzen  geweihte  Steii 
lKg.14,23.  Zu  v.l2»»vgl.Jes.2,8.  In v.  13  werden  die  v. 9— 12 
zählten  Gegenstände,  die  ausgerottet  werden  sollen,  zusammenge£B 
die  Schilderung  abzurunden,  und  als  Objecte  des  Götzendienst 
D*nvKundvonEneg8mitteln  nur  Städte  als  Schutzwehren  genant, 
mit  scriptio  plena  wie  Deut.  7, 5.  2  Kg.  17, 16  eig.  gerade  stehend 
aufgerichtete  Baumstämme  oder  Pfthle  als  Idole,  welche  der  cf 
sehen  Naturgöttin  geweiht  waren*  (s.za  Ex. 34, 13).  ^'^'Vi  Stäc 
Mauern,  Thoren  und  Riegeln.  Instar  omnium  sind  nur  diese  beider 
lieh  untergeordneten  Gegenstände  genant,  um  die  vollständige  A 
fung  des  Krieges  und  des  Götzendienstes  auszudrücken.  Hierai 
man  übrigens  nicht  schlielzen ,  daiz  das  Volk  Gottes  in  der  v.  9 — 
schilderten  Periode  seiner  Entwicklung  noch  von  Menschenhand 
tigte  Götzenbilder  haben  und  anbeten  werde;  wir  müssen  vielme 
Gedanken  von  seiner  formellen  Einkleidung  unterscheiden.  Der 
heidnische  Götzendienst,  (|em  Israel  unter  dem  A.  Bunde  ergeben  ^ 
Bild  der  feinen  Abgötterei,  die  auch  in  der  Gemeinde  Christi  so  lan 
kommen  wird,  als  Sünde  und  Unglaaben  noch  fortdauern.  Die  i 
tnng  jeder  Art  des  heidnischen  Götzendienstes  ist  nur  der  alttesl 
druck  ftlr  die  Reinigung  der  Gemeinde  des  Herrn  von  allem  abgöt 
und  ungöttlichen  Wesen.  Daran  schlielzt  sich  v.l4  noch  die  Zusa^ 
der  Herr  an  den  Völkern,  welche  nicht  gehört,  des  Herrn  Worte  u 
ten  nicht  beachtet  haben  d.h.  sich  nicht  haben  bekehren  lassen,  i 
und  Grimm  Rache  nehmen,  d.  h.  alle  widergöttliche  Macht  durch  st 
Gericht  ausrotten  werde,  so  daiz  nichts  mehr  den  Friden  seines 
und  Reiches  stören  kann. 


m.  Der  Weg  zum  Heile.  Cap.VI  u.  vn. 

Nachdem  Micha  dem  Volke  Israel  sowol  das  wegen  seiner  £ 
über  Zion  hereinbrechende  Gericht  als  auch  das  dem  durch  das  ( 
geretteten  und  geläuterten  Nachbliebe  in  der  Zukunft  bevorstehenc 
dargelegt  hat,  zeigt  er  demselben  in  der  dritten  und  lezten  Rede  de 
zum  Heile  durch  den  Nachweis,  wie  es  durch  seinen  Undank  und  » 
derstreben  gegen  die  Gebote  Gottes  die  Strafe  über  sich  herbeiziel 
nur  durch  aufrichtige Bulze  der  verheifzenen  Bundesgnaden  teilhaft 
den  könne. 
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Cap.VI.  Die  Biifzmahnung  und  die  göttliche  Drohung. 

In  der  Form  eines  Rechtsstreites  des  Herrn  mit  seinem  Volke  hält  der 
Prophet  Israel  seinen  Undank  für  die  ihm  erzeigten  grolzen  göttlichen 
Woltaten  vor  (v.l — 5)  und  belehrt  es,  darz  der  Herr  nicht  äußerliche 
Opfer  zur  Versöhnung  seines  Zornes  verlange,  sondern  Gerechtigkeit, 
Liebe  und  demfltigen  Wandel  mit  Gott  (v.6 — 8),  und,  weil  das  Volk  statt 
dessen  Gewalttat,  Lug  und  Trug  treibe,  schwere  StraJfe  verhängen  müsse 
(Y.9— 14). 

V.  1  n.  2.  Eingang.  Ankündigung  des  Rechtsstreites,  den  der  Herr  mit 
seinem  Volke  halten  wolle.  V.l.  Höret  doch  was  Jehova  spricht. 
Steh  auf,  rechte  mit  den  Bergen,  und  die  Hügel  mögen  hören 
ieine  Stimme!   V.2.  Höret  ihr  Berge  den  Rechtsstreit  Jeho^ 
fü's,  und  ihr  Wandellosen,  ihr  Gründe  der  Erde!  denn  einen 
Rechtsstreit  hat  Jehova   mit  seinem   Volke   und  mit  Israel 
wird  er  rechten!   Angeredet  ist  in  v.l  das  Volk  Israel  in  seinen  Gli- 
dern. Diese  sollen  hören,  was  der  Herr  zu  dem  Pro]|nieten  spricht,  näm- 
lich die  an  die  Berge  und  Hügel  gerichtete  Aufforderung,  den  Rechtsstreit 
Jehova*s  mit  seinem  Volke  zu  vernehmen.   Die  W.:  streite  mit  den  Ber- 
gen können,  trozdem  da(z  '&~nM  s-^n  das  Streiten,  Hadern  mit  (wider)  jem. 
bedeutet  (Jud.8, 1.  Jes.50,8.  Jer.2,9),  hier  nicht  so  gefafzt  werden,  da& 
die  Berge  die  Anzuklagenden  seien;  denn  nach  v.2  sollen  sie  den  Streit 
Jefaova's  mit  Israel  hören,  also  nur  Zeugen  dabei  sein,   hk  kann  also  hier 
nur  den  Begriff  der  Gesellschaft  ausdrücken,  und  r«  a*'-»  ist  hier  zu  unter- 
scheiden von  Q?  s"^*!  v.2.  Hos. 4,1  u.a.   Die  Berge  und  Hügel  sollen  den 
Streit  anhören  wie  Deut.  32,1.  Jes.  1,2  als  Zeugen,  „welche  gesehen  ha- 
ben, was  der  Herr  in  der  Vorzeit  und  im  Laufe  der  Zeiten  hindurch  für 
Israel  getan  hat  und  wie  Israel  von  jeher  ihm  dafür  gelohnt"  (Csp.)^  um 
Zeugnis  für  den  Herrn  und  wider  Israel  abzulegen.   Demgemälz  werden 
die  Berge  Q'*3n»n  genant,  die  beständig  dauernden,  unwandelbaren,  sofern 
sie  von  jeher  Zuschauer  gewesen,  und  jT!^  "»^^Dio  Fundamente,  Grund- 
festen der  Erde,  als  die  vermöge  ihrer  Stärke  und  Festigkeit  keinem  Wan- 
del unterliegen.   In  dieser  Beziehung  heifzen  sie  öfter  auch  ewige  Berge, 
J.B.  Gen.  49, 26.  Deut.  33, 15.  Ps.90,2.  Hab.  3, 6.    Israel  aber  wird  mit 
Nachdruck  "^a?  Jehova's  Volk  genant,  nicht  nur  um  die  Berechtigung  Je- 
hova's  zum  Streiten  mit  demselben  anzudeuten,  sondern  auch  um  durch 
Hinweisung  auf  seine  Bestimmung  das  Gewissen  desselben  zu  schärfen, 
nanpn  wie  nsjn  im  Niph.  Jes.  1, 18. 

V.3 — 5  hebt  der  Rechtsstreit  an.  V.3.  Mein  Volk!  was  h ab  ich 
dir  getan  und  womit  hob  ich  dich  ermüdet?  antworte  mir! 
V.4.  Ja,  heraufgeführt  hab  ich  dich  aus  dem  Lande  Aegypten, 
aus  dem  Sklavenhause  dich  erlöst  und  vor  dir  her  gesandt 
Hosen,  Aaron  und  Mirjam.  V.5.  Mein  Volk!  gedenke  doch 
was  berathen  Balak,  der  König  Moabs,  und  was  ihm  geant- 
wortet Bileam,  der  Sohn  Beors —  von  Sittim  bis  Gilgal  — 
aufdafz  du  erkennest  die  gerechten  Taten  Jehova's,  Der  Herr 
eröffnet  den  Streit  mit  der  Frage,  was  er  dem  Volke  getan  habe,  dalz  es 
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seiner  überdrüssig  geworden  sei.  Die  Frage  geht  von  der  Tatsache  ans, 
da(z  Israel  von  seinem  Gotte  abgefallen,  oder  bundbrüchig  geworden  sei. 
Dies  ist  zwar  nicht  bestirnt  ausgesprochen,  liegt  aber  deutlich  genug  in 
dfem  'T^HK^rj  n«  was  hab  ich  getan,  dalz  du  meiner  müde  geworden.  n»b 
im  hiph.  müde  machen,  besonders  die  Geduld  jemandes,  entweder  durch 
zu  schwere  Forderungen  ( Jes.  43, 23)  oder  durch  Nichtleistung  der  Zu- 
sagen (Jer.2,31).  "'S  nar  antworte  gegen  mich  d.h.  klage  mich  an.  Gott 
aber  hat  seinem  Volke  nicht  Böses  zugefügt,  sondern  nur  Woltaten  e^ 
zeigt.  Von  diesen  nent  er  v.  4  die  Ausführung  aus  Aegypten  und  die  Lei- 
tung durch  die  arab.  Wüste,  als  die  grölzten  Gnadenerweise,  denen  Israel 
seine  Erhebung  zu  einem  freien,  selbständigen  Volke  verdankt,  vgl.  Am. 
2,10.  Jer.2,6.  Das  "^^  erklärt  sich  aus  der  nicht  ausgesprochenen  Ant- 
wort auf  die  Fragen  v.3:  Nichts,  was  Unzufriedenheit  mit  mir  erregen 
konte,  denn  nur  Woltaten  waren  es,  die  ich  dir  erzeigt  habe.  Um  die  Aus- 
führung aus  Aeg.  als  eine  solche  erscheinen  zu  lassen,  wird  sie  als  Erlö- 
sung aus  dem  Sklavenhause  nach  Ex.  20, 2  bezeichnet.  Dazu  hat  der  Herr 
seinem  Volke  Propheten,  mit  seinen  Rathschlüssen  vertraute  und  durch 
seinen  Geist  erleuchtete  Männer  zu  Führern  in  das  gelobeteLand  gegeben 
—  Mosen,  mit  dem  er  von  Mund  zu  Mund  geredet,  wie  ein  Freund  mit 
seinem  Freunde  (Num.12,8),  und  Aaron,  der  als  Hohepriester  nicht  nur 
mittelst  des  Lichtes  find  Rechtes  den  Rath  und  Willen  des  Herrn  für  die 
Gemeinde  erfragen  konte,  sondern  auch  mit  Mosen  das  Volk  vor  Gott  ve^ 
trat  (Num.12,6. 14,5.26.  16,20.  20, 7  ff.  29).  Neben  diesen  wird  nocfc 
Mirjam  genant,  die  Schwester  beider,  sofern  auch  sie  eine  Prophetin  war 
Ex.  15, 20.  In  V.5  erinnert  Gott  noch  an  den  andern  grorzen  Gnadene^ 
weis,  an  die  Vereitelung  des  von  dem  moab.  Könige  Balak  gefalzten  Be- 
schlusses, Israel  durch  die  Flüche  Bileams  zu  verderben  Num.22 — 24. 
7?^  geht  auf  den  Plan,  welchen  Balak  mit  den  Aeltesten  Midians  berietb 
Num.22^ 3 ff.,  und  n;5  das  Antworten  Bileams  auf  die  Sprüche,  welche 
dieser  Warsager  durch  göttliche  Nötigung  wider  seinen  Willen  aössprechee 
mulzte,  wodurch  der  Herr,  wie  Mose  Deut.  23, 5  f.  sagt,  den  beabsichtige 
ten  Fluch  in  Segen  verwandelte.  Die  W. :  „von  Sittim  (der  lezten  Lage^ 
Stätte  Israels  jenseits  des  Jordan  in  den  Steppen  Moabs,  s.zu  Num.22,1 
u.  25, 1)  bis  Gilgal"  (der  ersten  Lagerstätte  im  Lande  Canaan,  s.  zu  Jos. 
4, 19 f.  u.  5,9)  hängen  nicht  von  «J*"^^!  ab,  zu  dem  vorhergenanten  m 
neues  Moment  hinzufügend  in  dem  Sinne:  denke  überhaupt  an  das,  was 
von  Sittim  bis  Gilgal  geschehen,  wobei  «J*^?^  iniGedanken  zu  wiederho- 
len wäre,  sondern  reihen  sich  sachlich  an  den  Sara  "^^i  n35  rm^  an,  den  E^ 
folg  oder  die  Bewährung  der  Antwort  Bileams  andeutend.  In  die  Zeit  der 
Wanderung  Israels  von  Sittim  bis  Gilgal  fält  nicht  nur  der  Rath  Balaks 
und  die  Antwort  Bileams,  wodurch  der  zur  Vernichtung  Israels  ersonneae 
Plan  abgewendet  wurde,  sondern  auch  die  Besiegung  der  Midianiter,  wel- 
che Israel  durch  Verfilhrung  zum  Götzendienst  verderben  wolten,der 
wunderbare  Uebergang  über  den  Jordan,  der  Einzug  in  das  verheilzene 
Land  und  die  Beschneidung  zu  Gilgal,  wodurch  das  in  der  Wüste  aufge- 
wachsene Geschlecht  in  den  Bund  mit  Jehova  aufgenommen  und  das 
ganze  Volk  wieder  in  das  normale  Verhältnis  zu  seinem  Gotte  gesezt 
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forde.  Durch  diese  Taten  hat  der  Herr  den  Rath  Balaks  factisch  za 
Schanden  gemacht  nnd  die  Antwort  Bileams  als  von  Oott  eingegeben  be- 
UügL^  An  diesen  Gottestaten  soll  Israel  erkennen  die  hin*;  rip*js  d.b. 
Bidit:  die  Gnaden  Jehova's,  denn  ^^"^^  bed.  nicht  Gnade,  sondern:  die 
gerechten  Taten  Jeho?a's,  wie  Jud.ö,ll  u.  1  Sam.  12,7.  So  heilzen  die 
wimderbaren  Erweisungen  der  göttlichen  Allmacht  in  nnd  an  Israel  zur 
Terwirklichnng  seines  Heilsrathes,  welche  als  Ausflüsse  der  göttlichen 
Bundestrene  die  Gerechtigkeit  Jehova's  bezeugten. 

V.6 — 8.  Diese  Woltaten  seines  Gottes  kann  Israel  nicht  leugnen.  Die 
Erinnerung  an  dieselben  bringt  ihm  den  schnöden  Undank,  mit  dem  es 
inrch  Abfall  seinem  Gotte  gelohnt,  zur  Erkentnis,  so  dalz  es  v.  6  f.  fragt, 
womit  es  den  Herrn  d.h.  seinen  Zorn  yersöhnen  könne.    V.G.  PF o mit 
i$U  ich  Jehova  entgegenkommen,  mich  beugen  vor  dem  Gott 
in  Höhe?  Soll  ich  ihm  entgegenkommen  mit  Brandopfern, 
mit  jährigen  Kälbern?   V.7.  Wird  Jehova  Gefallen  haben  an 
Ttutenden  von  Widdern,  an  Zehntausenden  von  Bächen  Gels? 
8$llich  hingeben  meinen  Erstgeborenen  für  meine  Missetat, 
iie  Frucht  meines  Leibes  für  die  Sünde  meiner  Seele?  Wie 
IBeha  y.3 — 5  im  Namen  Jehova's  geredet,  so  läfzt  er  v.6  n.  7  die  Ge- 
■rinde  reden,  aber  so,  dalz  sie  sich  nicht  direct  an  Gott  wendet,  weil  sie 
ieh  vor  ihm  als  schuldig  erkent,  sondern  so,  dalz  sie  den  Propheten  als 
IMmetsch  des  göttlichen  Willens  fragt,  was  sie  tun  solle,  um  das  durch 
Ire  Schuld  zerrissene  Band  der  Gemeinschaft  wieder  anzuknflpfen.  o^p 
Uer  nicht:  zuvorkommen  oder  kommen  vor,  sondern:  entgegenkommen, 
wie  Deut.  23,5.  Das  Entgegenkommen  kann  aber  nur  ein  demütiges  Ben- 
gen (5i?3;)  vor  der  göttlichen  Majestät  sein.   Der  Gott  der  Höhe  ist  der  in 
der  Höhe  Wohnende  (Jes.  33, 5.  57,  I5),im  Himmel  Thronende  (Ps.  115,3). 
Dun  kann  der  Mensch  nur  mit  Opfern  entgegenkommen,  als  den  von  Gott 
idbst  geordneten  Mitteln  zur  Pflege  der  Gemeinschaft  mit  ihm.  Diese  er- 
Mctet  sich  das  Volk  zu  bringen,  und  zwar  Brandopfer.   Von  Sündopfern, 
dnrch  welche  die  gestörte  oder  aufgehobene  Gemeinschaft  mittelst  Süh- 
Hag  der  Sünden  wiederhergestelt  werden  konte,  ist  nicht  die  Rede,  weil 
km  Volke  noch  die  rechte  Sündenerkentnis  fehlt,  weil  es  noch  immer  in 
te  Wahne  lebt,  im  Bunde  mit  dem  Herrn  zu  stehen,  den  es  doch  factisch 
gekrochen  hatte.    Als  Brandopfer  will  es  bringen  Kälber  nnd  Widder, 
lieht  weil  diese  Thiere  das  einzige,  sondern  weil  sie  das  gewöhnlichste 
lUterial  hieför  bildeten;  und  zwar  einjährige  Kälber,  weil  diese  als  die 
wrzüglichsten  galten,  nicht  weil  andere  als  ein  Jahr  alte  nicht  geopfert 
werden  durften,  wie  Hitz.  irrig  behauptet,  denn  nach  dem  Gesetze  konten 
Kälber  und  Lämmer,  wenn  sie  acht  Tage  alt  geworden,  schon  geopfert 
werden  (Lev.  22, 27.  Ex.  22, 29).    Bei  den  Kälbern  wird  der  Wert  durch 
^«Qualität  gesteigert,  dagegen  bei  den  Widdern  durch  die  Quantität: 
Tinsende  von  W.,  und  dazu  noch  Myriaden  Bäche  Gels  (vgl.  für  den  Aus- 
<lföckHi.20, 17).    Oel  gehörte  nicht  blos  zur  täglichen  Mincha,  sondern 

1)  Mit  dieser  von  Hg/ttb.  angedeateten  Auffassung  fallen  die  von  Ew.y  Hitz. 
**AjKgen  die  Echtheit  der  W. :  von  Sittim  bis  Gilgal  erhobenen  Bedenken,  de- 
<«  mditigkext  bereits  Crp.  nachgewieeen  hat. 
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flberhaapt  zur  Mincha,  die  bei  keinem  Brandopfer  fehlen  darfte,  vgl.  Nnm. 
15,1 — 16  mit  c.  28  u.  29,  und  wurde  daher  in  gro(zer  Menge  dargebracht 
—  Doch  im  Gefühle,  da(z  diese  Opfer  nicht  genügen  möchten,  will  das 
Volk  sogar  das  Theuerste  und  Liebste,  den  erstgeborenen  Sohn  zur  Sühne 
seiner  Missetat  darbringen.   Diesem  Anerbieten  liegt  zwar  die  richtige 
lidee  zu  Grunde,  dalz  das  Opfer  die  Hingabe  des  Menschen  an  Gott  ab- 
schatte und  das  Thier  kein  genügendes  Surrogat  für  den  Menschen  sd; 
aber  diese  richtige  Idee  wurde  doch  durch  die  eigentlichen  (leiblichen] 
Menschenopfer  nicht  verwirklicht,  sondern  vielmehr  in  einen  gottwidri- 
gen Greuel  verkehrt,  weil  die  Hingabe  die  Gott  verlangt  nicht  im  Fleische 
besteht,  sondern  im  Geiste.  Dies  solte  und  konte  Israel  nicht  nur  aus  der 
von  Gott  geforderten  Opferung  Isaaks  Gen.  22,  sondern  auch  aus  dem  Ge- 
setze über  die  Weihung  oder  Heiligung  der  Erstgeburt  Ex.  13, 12  f.  ler- 
nen.  Somit  zeigt  auch  dieses  Anerbieten  des  Volkes,  dafz  ihm  die  rechte 
Erkentnis  des  Willens  seines  Gottes  fehlt,  dalz  es  noch  in  dem  heidnischen 
Wahne,  Gottes  Zorn  könne  durch  Menschenopfer  gesühnt  werden  (vgl 
2  Kg.  3, 27. 16, 3),  befangen  ist.  Der  Prophet  weist  daher  v.  8  diese  äu&e^ 
liehen  Mittel  der  Versöhnung  mit  Gott  zurück  und  erinnert  das  Volk  a^ 
die  ethischen  Forderungen  des  Gesetzes.   V.8.  Man  hat  dir  kundge» 
tan,  o  Mensch,  was  gut  ist  und  was  Jehova  von  dir  fordert^ 
nur  zu  üben  Recht  und  zu  lieben  Güte  und  demütig  zu  wün* 
dein  mit  deinem  Gott,   'i'^^H  impers.  man  hat  dir  kundgetan,  nämlid 
Mose  im  Gesetze;  denn  Jehova  als  Subject  zu  suppliren  hat  darum  wefl|   I 
Warscheinlichkeit,  weil  Jehova  im  zweiten  abhängigen  Satze  ausdrückM   ^ 
genant  ist.  QK  "^s  nisly  wie  in  dem  gleichen  Gedankengefüge  Deut.  10,1S| 
erklärt  sich  aus  der  Rückbeziehung  auf  die  vom  Volke  erwähnten  Gaben: 
nicht  äußerliche  Opfer  irgend  einer  Art,  sondern  nur  Erfüllung  der  folgen- 
den drei  Pflichten;  nämlich  vor  allem :  Gerechtigkeit  tun  und  Liebe  übe& 
In  diese  zwei  Stücke  sind  alle  Gebote  der  zweiten  Tafel  zusammengefa&t| 
an  deren  Erfüllung  Israel  so  wenig  dachte,  dalz  es  vielmehr  das  Gegenteil 
davon  übte,  Ungerechtigkeit,  Gewalttat  und  Lieblosigkeit,  vgl.  2,  If.i 
3, 2 f.  9 ff.  6, 10 ff.    Dazu  komt  als  Drittes:  demütiger  Wandel  mit  6o» 
d.h.  in  der  Gemeinschaft  mit  Gott,  wie  Israel  als  heiliges  priesterlidiei 
Volk  wandeln  solte.  Ohne  diese  ethischen  Tugenden  ist  der  Opferdiemt 
ein  seelenloses  opus  operatum,  woran  Gott  kein  Gefallen  hat,  s.  zu  1  San. 
15,22  u.  Hos.  6, 6. 

V.9 — 16.  Weil  es  aber  Israel  an  diesen  Tugenden  ganz  fehlen  Ittt, 
so  mulz  der  Herr  drohen  und  strafen.  V.9.  Die  Stimme  Jehova's-^ 
der  Stadt  ruft  sie,  und  Weisheit  hat  dein  Name  im  Auge;  k9' 
ret  die  Strafruthe  und  wer  sie  bestellen  Mit  diesen  Worten  lei- 
tet Micha  die  Droh-  und  Strafrede  des  Herrn  ein.  "W  iip  ist  nicht  als 
Ausruf:  horch!  Stimme  des  Herrn,  wie  Jes.13,4.  40,6  u.a.  für  sich  w 
nehmen  (ümbr.),  sondern  nach  den  Accenten  mit  dem  Folgenden  zu  ver- 
binden. Während  der  Prophet  v.8  dem  Volke  gesagt  hat,  was  Jehov» 
fordere,  führt  er  die  folgende  Drohung  mit  lai  "^'»  bip  ein,  um  durch  die 
Hinweisung  darauf,  dalz  es  nicht  seine,  sondern  Jehova's  Stimme  sei,  di6 
nun  redet,  der  Rüge  Nachdruck  zu  geben.   y^\  d.  i.  der  Hauptstadt  des 
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leicbes,  Jerasalem.  Denselben  Zweck  hat  der  folgende,  sehr  verschieden 
^entete  Satz,  n^^p  ein  yon  Micha  hier  nnd  Jes.28, 29  aus  der  Chok- 
naliteratnr  (Provr.  u. Hiob)  entlehntes  Wort,  von  ttJ?  oder  der  rad.  "»^J 
n^)  gebildet,  in  der  Bed.  subsisUntia,  substanüa^  dann  meistens  vera  et 
tmüs  sapientUty  8.  Del  zu  lob  26,3.  rjjQXO  riKn^  fassen  Viele  relativ:  Heil 
iBt*8  wer  deinen  Namen  sieht  d.  h.  auf  deine  Offenbarung,  dein  Walten  in 
1er  Welt  achtet;  allein  solt^der  Sinn  dieser  sein,  so  hätte  das  Relativum 
Dcht  fehlen  dflrfen,  oder  der  infin.  rkn  stehen  müssen.  Vielmehr  ist  mit 
dp,  m«3n^  als  Object  zu  fassen  und  ^^  Subject:  dein  Name  sieht  Weis- 
Wt,  d.h.  hat  die  wäre  Lebensweisheit  im  Auge  (mk*;  wie  Gen. 20, 10 u. 
Fl  66, 18).  unnötig  ist  die  Conjectur;  ns-i^  für  r«»"^?  (Ew.Hitz,)  und, 
trofdem  dalz  alle  alten  Verss.  Kl?;  ausdrücken,  auch  unpassend,  weil  der 
Gedanke:  Weisheit  ist  es  deinen  Namen  zu  fürchten,  in  diesem  Zusam- 
■enhange  befremdet,  falls  man  nicht  den  Namen  in  „Wort  des  Redenden" 
ndeatet.  Andere  Erkl.  s.  bei  Csp.  —  Höret  d.  h.  vernehmet  die  Zucht- 
nthe  d.  h.  das  Gericht,  welches  der  Herr  droht  und  für  sein  abtrünniges 
Volk  bestellet  hat.  Gemeint  ist  die  assyrische  Weltmacht,  die  auch  Jesiga 
10,5.24  als  no»  und  ostD,  der  Israel  schlägt,  bezeichnet.  Das  Suffix  an 
•jy;  geht  auf  oa^,  das  hier  als  Föm.  construirt  ist.  '^^J  vom  Bestellen 
Strafwerkzeugs  wie  Jer.47,7.  —  In  v.  10  begint  die  Drohrede,  und 
V.  10 — 12  mit  einer  Rüge  der  herschenden  Sünden.  V.  10.  Sind 
§0eh  im  Hause  des  Ungerechten  Schätze  des  Unrechts?  und 
iäs  Epha  der  Auszehrung,  das  verfluchte?  V.U.  Kann  ich 
^ein  sein  bei  der  Wage  der  Ungerechtigkeit  und  bei  einem 
Beutel  mit  Steinen  des  Trugs?  V.12.  DaTz  ihre  Reichen  sind 
*§il  Frevel  und  ihre  Einwohner  reden  Trug,  und  ihre  Zunge 
st  Falschheit  in  ihrem  Munde!  Die  Rüge  ist  in  Fragform  einge- 
jddet.  Bei  der  Frage  v.lO  liegt  der  Nachdruck  auf  dem  "iw,  welches 
ben  deshalb  vor  der  Fragpartikel  steht,  wie  nur  noch  Gen.  19, 12.  t\^ 
rweichte  Form  für  w?  wie  2  Sam.  14, 19.  Schätze  des  Frevels  sind  durch 
Vevel  oder  Ungerechtigkeiten  erworbene  Schätze.  Der  Sinn  der  Frage 
it  nicht  der :  sind  die  ungerechten  Schätze  noch  nicht  aus  dem  Hause 
nggeschaft,  noch  nicht  wieder  herausgegeben?  sondern  wie  v.  lO^u.  11 
bribm:  bringt  der  Frevler  noch  immer  solche  ins  Haus,  häuft  er  solche 
Meh  in  seinem  Hause  auf?  Die  Frage  ist  af&rmirend  und  die  Frageform 
jewählt,  um  das  Gewissen  zu  schärfen,  da  die  Ungerechten,  an  die  sie  ge- 
richtet ist,  sie  nicht  verneinen  können.  l'it*i  nD*^»  Epha  der  Schwindsucht 
)der  Magerkeit,  analog  unserem :  ein  magerer  Beutel,  ist  ein  zu  kleines 
Epha,  vgl.  Deut.  25, 14.  Am.8,5 ;  das  Gegenteil  von  nsl?«  '»  Deut.  25, 15 
oder  p'jx  '»  Lev.  19, 36,  wie  das  Gesetz  vorschrieb.  Daher  nent  Micha  es 
»1^  =  n  jn-j  DWt  Prov.  22,14,  das  vom  Zorne  Gottes  getroffen  wird  s.  v.  a. 
Terflncht,  vgl.  Num.23,7.  Prov.  24, 24.  Wer  nicht  volles  Epha  hat,  ist 
Bich  Deut.  25, 16  dem  Herrn  ein  Greuel.  Wenn  diese  Fragen  dem  Volke 
zeigen,  daiz  es  den  vom  Herrn  v.8  gestellten  Forderungen  nicht  ent- 
spricht, 80  lehren  die  Fragen  v.  11,  dalz  es  bei  dieser  Beschaffenheit  sich 
nicht  ftr  schuldlos  halten  könne.  Der  Redende  fragt  sich  aus  seinem  sitt* 
lidien  Bewnlztsein  heraus,  ob  er  rein  d.  h.  schuldlos  sein  könne,  wenn  er 
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trflgerische  Wage  und  Gewicht  führt,  worauf  jederman  mit  Nein  antwor- 
ten malz.  Schwierig  ist  die  Entscheidung  über  den  Fragenden.  Da  in  t.  9 
Bede  Gottes  angekündigt  ist  und  in  v.  10  wie  in  y.  12  u.  13  Gott  redet,  so 
scheint  auch  hier  Jehova  der  Fragende  zu  sein.  Damit  stimt  aber  rarx 
nicht.  i7t>roy}.übersezt daher:  numquidjustificdbo  stateram  mpiam;  allein 
tm  bed.  im  Kai  nur  rein  sein,  und  wird  auch  im  Piel  nicht  im  Sinne  Ton 
1^9  freisprechen  gebraucht.  Dieser  leztere  Umstand  weist  dieAendenmg 
der  Lesart  in  pi.  zurück.  Auch  „fordert  der  Zusammenhang  den  Gedaih 
ken,  dalz  die  Reichen  wähnen  bei  betrügerischem  Gewichte  rein  sein  n 
können,  und  Bekämpfung  dieses  ihres  Wahnes^'  {Csp-)-  Demnach  kam 
nur  der  Prophet  als  Vertreter  des  sittlichen  Bewu&tseins  diese  Frage  e^ 
heben,  und  wir  müssen  uns  diesen  für  unser  Sprachgefühl  so  plötzlichen 
üebergang  durch  den  zu  supplirenden  Gedanken:  frage  sich  doch  jeder: 
kann  ich  u.  s.  w.  verdeutlichen.  Für  9^*^  steht  im  parallelen  Glide  das  be« 
zeichnendere  i^*l>?.  Wage  und  Beutel  mit  Steinen  gehören  zusammen; 
0*^33»  sind  die  Gewichtsteine  (vgl.  Lev.19,36.  Deut.  25, 13),  die  man  in 
einem  Beutel  trug  Prov.  16,11. —  In  v.  12  erweitert  sich  die  Rüge  der 
Ungerechtigkeit.  Während  im  ersten  Satze  die  Reichen  der  Hauptstadt 
(das  SufGx  auf  ^"^^  y.  9  zurückgehend),  an  die  schon  bei  y.  10  zu  denken, 
ausdrücklich  genant  werden,  ist  im  zweiten  Satze  yon  den  Bewohnern  im- 
gemein  die  Rede ;  und  den  Reichen  wird  nicht  blos  Ungerechtigkeit  oder 
Betrug  im  Handel,  sondern  Mn  Gewalttat  jeglicher  Art  vorgehalten,  den 
Bewohnern  Lug  und  Trug  der  Zunge,  oaiiüb  steht  nicht  absolut  voraife 
ihre  Zunge  anlangend,  so  ist  Trug  u.s.w.  Gegen  eine  solche  EmphM 
spricht,  dafz  schon  der  vorhergehende  Satz:  Lüge  reden  den  Gebrasd 
der  Zunge  involvirt.  D31«S^  ist  einfaches  Subject:  ihre  Zunge  ist  Trug  oder 
Falschheit  in  ihrem  Munde  d.  h.  die  Zunge  ist  so  voller  Trug,  dafz  sie  soxa< 
sagen  darin  aufgeht.  Beide  Sätze  drücken  den  Gedanken  aus:  „die  Eil- 
wohner  von  Jerusalem  sind  ein  Volk  von  Lügnern  und  Betrügern"  (J7t&.). 
Streitig  ist  die  Verbindung  des  V.  oder  die  Erklärung  des  it^K .  Abzuwei- 
sen ist  sowol  die  Verbindung  des  12. V.  mit  v.  13:  weil  ihre  Reichen... 
so  habe  auch  ich  . . .,  als  auch  die  Annahme,  dafz  v.  12  die  Frage  von  y.lO 
beantworte  und  "iök  vor  der  directen  Frage  stehe  {Hitz.)\  jene,  weil  v.lJ 
augenscheinlich  den  Schlufz  der  Rüge  bildet  und  vom  Vorhergehenden 
nicht  abgetrent  werden  darf;  diese,  weil  zwischen  v.  lOu.  12  die  Frage 
y.  1 1  steht,  die  sich  eng  an  v.  10  anschliefet,  und  v.  12  auch  dem  Gedan- 
ken nach  keine  Antwort  auf  die  Frage  v.  10  enthält,  wenn  dieselbe  über- 
haupt eine  Antwort  erheischte.  Man  wird  vielmehr  mit  Csp,  "^tt  relati? 
fassen  und  den  Vers  fOr  eine  Ausrufung,  die  der  Herr  im  Zorne  über  die 
Stadt  tut,  halten  müssen :  sie  deren  Reiche  voll  sind  u.  s.  w.  „Zornige  pfle- 
gen gern  von  den  Personen,  gegen  die  ihr  Zorn  erregt  ist,  zu  reden,  statt 
die  Rede  an  sie  zu  richten.'* 

In  y.l3 — 16  folgt  die  Strafdrohung.  V.13.  So  nun  auch  ich 
schlage  dich  unheilbar,  verwüstend  wegen  deiner  Sünden. 
Y.  14.  Du  wirst  essen  und  nicht  satt  werden,  und  deine  Leer- 
heit bleibt  in  dir,  und  wirst  fortschaffen  und  nicht  retten^ 
und  was  du  rettest  wcrd  ich  dem  Schwerte  geben,   ¥.16.  Du 
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wirst  säen  ttnd  nicht  ernten,  du  wirst  Oliven  keltern  und  mit 
Gel  dich  nicht  salben^  Most  —  und  nicht  Wein  trinken.  Mit 
'O^'Cj'l  wird  die  gedrohte  Strafe  als  die  Folge  oder  dieVergeltnng  für  des 
Volkes  Frevel  dargestelt.   'an  *«n*^f>nn  wörtl.  ich  habe  krank  gemacht  das 
dich  Schlagen  d.  h.  dich  krank,  unheilbar  geschlagen,  vgl.  zu  nbnh  Nah. 
%y  19.  Jer.  30, 12  und  zur  Sache  Jes.  1, 5  f.  Das  Perfect  drückt  die  GewÜz* 
heit  des  Zukflnftigen  aus.  Das  SnfOx  geht  auf  das  Volk  nicht  blos  der 
Baoptstadt,  sondern,  wie  aus  v.l6  erhellet,  des  ganzen  Reiches  Juda. 
^Bgar\  (oncontrahirte  Form,  s.  Ges.  §.  67.  Anm.  10)  devastando  ist  dem  vor- 
keigeheodenVerbo  adverbial  beigeordnet  zur  sachlichen  Erklärung,  ahn* 
Ich  dem  nxb  Lev.  26, 18. 24. 28,  welches  Micha  dabei  im  Auge  hatte. 
Denn  die  folgende  Individnalisirung  der  Strafe  ruht  auf  Lev.  26, 25  f.  u. 
Deut  28, 39  f.  Gedroht  wird  Verwüstung  des  Landes  durch  Feinde,  vor 
wdcher  das  Volk  in  Festungen  flüchtet,  bei  deren  Belagerung  Hungers- 
Bot  entsteht.  Hinsichtlich  der  Erfftllung  s.  Jer.  52, 6  vgl.  2  Kg.  6, 25.  nw; 
Sm.Xty.  Holheit  oder  Leere  des  Magens.    ^'^T^\  magst  du  wegrücken  d.  h. 
fortschaffen  deine  Habe  und  Familie,  so  wirst  du  nicht  retten ;  soltest  du 
tker  auch  was  retten,  so  wird  es  doch  dem  Feinde  in  die  Hände  fallen 
md  von  seinem  Schwerte  vernichtet  werden,  vgl.  Jer.  50, 37.  Der  Feind 
lid  auch  Getraide  und  Feldfrüchte  sowie  den  Vorrath  an  Oel  und  Wein 
täk  verzehren,  teils  verderben,  vgl.  Am.  5,11.   1öt3  "jj^on  ik\>)  ist  wörtlich 
OS  Deut.  28, 40.  —  Dieses  Unglück  zieht  das  Volk  sich  durch  seinen 
fotüosen  ViTandel  zu.  Mit  diesem  Gedanken  wird  v.  16  das  göttliche  Droh- 
wort abgerundet  und  geschlossen.   V.  16.  Und  es  beobachtet  sich  die 
Satzungen  Omrts  und  alles  Tun  des  Hauses  Ahab,  und  so  wan^ 
ielt  ihr  in  ihren  Rathschlägen,  auf  dafz  ich  mache  dich  zum 
Entsetzen  und  ihre  Bewohner  zum  Gezische,  und  die  Schmach 
meines  Volkes  solt  ihr  tragen.    Der  V.  ist  durch  "» lose  an  das Vor- 
kergehende  angeknüpft.   Die  erste  Hälfte  entspricht  den  Vv.  10 — 12,  die 
fweite  den  Vv.  13 — 15,  und  jede  hat  drei  Glider.    Das  ^ifitD^Jf?  als  Steige- 
nmgsform  des  Fiel  ist  der  stärkste  Ausdruck  für  *^&^  und  nicht  mit  Ew. 
I.A.  passivisch  zu  fassen,  sondern  reflexiv:  Ks  oder  man  beobachtet  sich 
torgfältig  die  Satzungen  Omri*s  statt  der  Satzungen  des  Herrn  (Lev.  20, 
33.  Jer.  10,3).  Von  Omri  ist  IKg.  16,25  nur  berichtet,  dalz  er  schlechter 
all  alle  seine  Vorgänger  war.    Seine  Satzungen  sind  der  durch  seinen 
Sohn  und  Nachfolger  Ahab  zur  herschenden  Reichsreligion  erhobene 
Baalscultus  (lEg.  16,31  f.),  dessen  Einführung  vom  Omri,  dem  Gründer 
dieser  Dynastie,  hergeleitet  wird.    In  derselben  Beziehung  wird  2  Chr. 
22,2  Athalja  als  Tochter  der  Isebel  eine  Tochter  Omri's  genant.  Alles 
Ton  des  Hauses  Ahab  d.i.  nicht  blos  sein  Baalsdienst,  sondern  auch  seine 
Verfolgung  der  Propheten  des  Herrn  (lEg.  18,4.  22,27)  und  seine  übri- 
gen Frevel  z.B.  der  an  Naboth  verübte  Raub  und  Mord  lEg.21.    Mit 
^^^^  geht  die  Schilderung  in  Anrede  über,  aber  nicht  ins  Präter.,  denn 
das  imperf.  c.*i  rel  drückt  hier  nicht  das  Pflegen  in  der  Vergangenheit 
und  Gegenwart  aus  {Hitz.)^  sondern  nur  die  logische  Folgerung  aus  dem 
Vorhergehenden,  das  was  fort  und  fort  geschieht.  Das  Suffix  an  D:;ix9ba 
geht  auf  Ahab  und  Omri.    Durch  1$sb  wird  die  Strafe  als  von  den  Stln« 
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dern  mit  Absicht  herbeigezogen  dargestelt,  nm  die  Frechheit,  mit  der 
man  in  Gottlosigkeit  und  Ungerechtigkeit  dahinlebte,  heryorzaheben. 
Angeredet  ist  in  ^h'k  das  ganze  Volk,  im  zweiten  Glide  die  BeiVDhner  der 
Hauptstadt  als  die  Hauptsünder,  und  im  dritten  wieder  das  Volk  in  seinen 
einzelnen  Glidern,  naiö  bed.  hier  nicht  Verwüstung,  sondern  im  Paralle- 
lismus  mit  i^i;'!?^,  Entsetzen,  Gegenstand  des  Entsetzens,  wie  Deut  28, 37. 
Jer.25,9.51,37.  2  Chr.  29,8.  "W  nyi  die  Schmach  welche  das  Volk 
Gottes  als  solches  vonseiten  der  Heiden  zu  tragen  hat,  wenn  es  in  die  Ge- 
walt derselben  dahingegeben  wird,  vgl.  Ez.d6, 20.  Diese  werden  die  ein- 
zelnen Bürger,  die  gegenwärtigen  Träger  der  Idee  des  Volkes  Gottes,  tra- 
gen müssen. 

Cap.VII.  Das  Bufzgebet  der  Gemeinde  und  die  göttliche  j 

Verheifzung. 

Auf  die  Drohung  des  Herrn  (6,9 — 16)  antwortet  der  Prophet  im  Na- 
men der  gläubigen  Gemeinde  mit  einem  Bulzgebete,  in  welchem  dieselbe 
die  Allgemeinheit  des  tiefen  sittlichen  Verderbens  reumütig  bekent  and 
die  Notwendigkeit  der  göttlichen  Heimsuchung  schmerzlich  beklagt  (t.1 
— 6),  darauf  aber  sich  im  Glauben  an  die  göttliche  Treue  zu  der  zuver 
sichtlichen  Hoffnung  erhebt,  der  Herr  werde  der  die  verdiente  Strafe  tra- 
genden Gemeinde  das  Licht  seiner  Gnade  wieder  aufgehen  und  ihre  Fen* 
de  nicht  über  sie  triumphiren  lassen,  sondern  ihr  Recht  schaffen  nndii 
Feinde  tief  demütigen  (v.7 — 13),  woran  sie  die  Bitte  um  Erneuerung  dl 
früheren  Gnadenerweise  knüpft  (v.  14).  Auf  dieses  Gebet  antwortet  te 
Herr  mit  der  Verheifeung  dalz  er  seinem  Volke  die  Wunder  der  Vonol 
erneuern  werde  (v.  15 — 17),  worauf  der  Prophet  mit  dem  Lobpreise  der 
Barmherzigkeit  und  Gnade  des  Herrn  schlielzt  (v.  18 — 20). 

V.  1 — 6.  Dafz  in  v.  1  ff.  der  Prophet  nicht  in  seinem  Namen  redet,  «»• 
dem  im  Namen  der  Gemeinde,  die  ihren  Abfall  vom  Herrn  bekent  and  be- 
klagt, das  ergibt  sich  unzweifelhaft  aus  v.7  ff.,  wo,  wie  alle  Ausll.  aner 
kennen,  die  Gemeinde  von  sich  in  der  ersten  Person  redet,  und  zwar  nicM» 
wie  Csp.  meint,  die  in  der  Gegenwart  verderbte  israel.  Gemeinde,  sonden 
die  bulzfertige,  gläubige  Gemeinde  der  Zukunft,  welche  in  dem  Stra^e- 
richte  die  züchtigende  Hand  ihres  Gottes  erblickt  und  die  Hoffimng  aiB- 
spricht,der  Herr  werde  ihren  Streit  gegen  ihre  Feindin  führen  U.8.W. 
Auch  der  Inhalt  von  v.  1 — 6  führt  nicht  auf  den  Propheten  im  Unter 
schiede  von  der  Gemeinde,  sondern  läfzt  sich  als  Sündenbekentnis  dieser 
durchweg  begreifen.  V.l.  Wehe  mir,  denn  ich  bin  geworden  wie 
Lesen  des  Obstes,  wie  Nachlese  der  Weinernte!  Nicht  eine 
Traube  zum  Essen!  eine  Frühfeige,  die  meine  Seele  wünschte! 
^'l«  nur  noch  Hi.  10, 15  vorkommend  ist  im  Unterschiede  von  '»'öi  tax 
dolentis, gementis  et  uluhmtis  magis  quam  minantis{Marck), und  "^  nicht: 
dalz,  sondern:  denn,  das  '»ib»  begründend.  Der  Sinn  von  'o«3  '«n'»*jn  ist 
nicht:  mir  ist  es  ergangen,  wie  es  denen  zu  ergehen  pflegt,  die  bei  der 
Obsternte  noch  Frtlhf  eigen  und  bei  der  Nachlese  der  Weinernte  noch  Trau- 
ben suchen (C>p. U.A.);  denn  y*?ß  '^^^^^  bed.  nicht:  wie  bei  derObstemta, 
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sondern:  wie  die  Obsternte.    Das  Volk  oder  die  Gemeinde  gleicht  dar 
Obstlese  and  Nachlese  des  Weinbergs,  nämlich  darin,  daTz  die  Obsternte 
keine  FrQhfeige  nnd  die  Nachlese  der  Weinernte  keine  Traube  zum  Essen 
mehr  ergibt,  d.  h.  ihr  Zustand  gleicht  einem  Obstgarten  zur  Zeit  der  Obstr 
kse,  wo  man  zwar  Obst  genug  findet,  aber  nicht  eine  einzige  Frühfeige 
■ehr,  denn  die  FrOhfeigen  werden  schon  im  Juni  reif,  während  die  Obst- 
lese  erat  im  August  stattfindet,  s.  zu  Jes.28,4.  Der  zweite  Vergleich  ist 
loch  einfacher  nnd  leicht  verständlich,   hdk  ist  nicht  partic.  sondern  no- 
men  Cj^M  das  Einsammeln  (Jes.  32, 10)  und  wol  nur  wegen  des  r\^\i9  die 
Kachlese  im  Plural  gebraucht;  nicht  mit  Rücksicht  darauf,  da&  die  Obst- 
lese mehrere  Tage  dauert  (Sitz.),  sondern  weil  das  Gresagte  von  allen  Obstr 
ernten  gilt  l^p?Obst,s.zu  Am.8,1.  nn^K  ist  relativ  zu  fassen  und  r»  bei 
rraa  noch  fortwirkend,  vgl.  Gen.  30, 33.   Das  Bild  wird  v.2ff.  sachlich 
eridärt.  T.2.  Geschwunden  ist  der  Fromme  von  der  Erde  und 
iin  Gerechter  unter  den  Menschen  ist  nicht  da.    Alle  lauern 
Muf  Blut,  jeder  seinen  Bruder  jagen  sie  mit  dem  Netze,   Y.3. 
Mach  dem  Bösen  sind  ihre  ffände,  es  gut  zu  machen.    Der 
First  fordert  und  der  Richter  ist  für  Vergeltung ^  und  der 
Qro/ze  —  das  Arge  seiner  Seele  redet  er,  und   zusammen 
ireh  en  si  e's.  Die  Traube,  die  Frühfeige  bed.  den  Guten  und  Rechtschaf- 
fen. *i*^  ist  nicht  der  Gottesfürchtige,  sondern  nach  dem  Contezte  der, 
idcfaer  Liebe  und  Treue  hält,   isk  nicht:  umgekommen,  sondern  verlo- 
rn gegangen, geschwunden  sein.  y^Kn  i^q  nicht:  aus  dem  Lande,  sondern, 
wie  das  parallele  o'iKa  zeigt,  von  der  Erde,  aus  der  Welt.  Zur  Sache  vgL 
Pl  12, 2.  Jes.  57, 1.  Sie  alle  lauren  auf  Blut  d.  h.  nicht  da(z  alle  mit  Mord- 
anschlägen umgehen,  sondern  nur  dalz  sie  auf  Ränke,  Betrug  und  Yerrath 
sinnen,  um  dem  Nächsten  die  Mittel  seiner  Existenz  zu  rauben,  dalz  er  zu 
Gmnde  gehen  mulz,  vgl.  3, 2  f.  2,1  f.,  wobei  jedoch  Mordgedanken  auch 
Bicht  ausgeschlossen  sind.  Das  Nämliche  besagt  das  Jagen  mit  dem  Netze. 
(  der  Bruder  ist  der  Volksgenosse;  vgl.  für  dieses  Bild  Ps.10,9.  35, 7 f. 
In  V.  3  sind  die  W.  5nn  b?  bis  a'^o'^ni  nicht  mit  dem  Folgenden  zu 
emem  Satze  zu  verbinden,  weil  diese  Verbindung  nicht  nur  gegen  die  Ac- 
oente  ist,  sondern  auch  der  ganzen  Structur  des  Verses,  der  aus  mehrem 
kmen  Glidern  besteht,  widerspricht  und  nicht  einmal  einen  natürlichen 
Gedanken  ergibt,  so  da(z  Ew.  den  Text  (^Kiu;)  ändern  will,  a»*?*";  ist  wdl 
flicht  inftn.  hiph.Böses  tun, sondern  nomen  mit  dem  Artikel:  das  Böse,  und 
der  Gedanke  entweder:  am  Bösen  sind  beide  Hände  sc,  beschäftigt,  oder: 
nach  dem  Bösen  ausgestreckt  sind  beide  Hände,  es  gut  zu  machen  d.h. 
entweder:  das  Böse  wol  auszuführen  (a'^»'>n  wie  Jer.  2,33)  oder:  dem  Bö- 
sen eine  Gestalt  zu  geben,  dalz  es  als  gut,  recht  erscheine.    Dieser  Ge- 
danke wird  dann  specialisirt:  der  Fürst,  der  Richter  und  der  Gro&e  d.i. 
der  Reiche  und  Mächtige  (Lev.19,15.  lSam.25,2),  verflechten  eine  Sa- 
che, um  das  Böse  gut  zu  machen,  na?  verflechten,  zusammendrehen,  nach 
nia^  Geflecht,  Strick.   Subject  zu  n!ina?';5  sind  die  drei  Vorhergenanten, 
nicht  blos  der  Richter  und  derGrofze.  Zu  dieser  Beschränkung  liegt  eben 
so  wenig  Grund  vor  als  zu  der  Annahme,  dalz  der  GroCce  und  der  Fürst 
eine  Person  seien.  In  welcher  Weise  die  Drei  die  Sache  oder  den  bösen 


858  Micha  VII,  3-4. 

Plan  zasammendrehen,  wird  in  den  Aussagen  der  drei  vorderen  Sätze  an- 
gegeben.   Der  Fürst  fordert  sc.  die  Verurteilung  eines  Gerechten  oder 
Unschuldigen,  und  der  Richter  tut  dies  ftlr  Vergeltung,  gegen  Entgelt,  und 
der  Reiche  wirkt  dadurch  mit,  daiz  er  iöw  r^ry  redet,    njn  bed.  in  den 
meisten  Stellen  unbestritten:  Unheil,  Verderben,  wobei  nur  streitig,  ob 
diese  Bed.  von  r»i?i  ==•-  m»  hauchen  {Hupf,  zu  P8.5,10)  oder  von  nvi  ge- 
schehen  —  Geschehnis,  dann  speciell  das  böse  Begegnis  (ßgstb.j  Beitrr.II 
S.  232  f.)  abzuleiten  ist.    Nur  in  Prov.  10, 3  und  hier  (bei  Micha)  soll  rtm 
die  Begierde  im  schlimmen  Sinne,  die  böse  Lust  bedeuten.  Aber  in  kei- 
ner dieser  beiden  Stellen  ist  diese  Bed.  notwendig  oder  gesichert,  wie 
schon  C^p.  gezeigt  hat.  In  Prov.  10, 3  reicht  die  Bed.  aerumna  activa  alH»- 
gue  inferenda  aus,  welche  Chr.  B.  Mich,  auch  für  unsere  Stelle  angenom- 
men hat:  Der  Groize  redet  die  Bosheit  seiner  Seele  d.h.  das  Unheil  oder 
Verderben  des  Andern,  nach  dem  er  Verlangen  hegt,  öd?  Seele  als  Siti 
des  Begehrens,  der  Begierde,    k^m  ist  nicht  Verstärkung  des  Suffixes  u 
•tew  seiner,  ja  seiner  Seele  {Efo,Hitz,  ümbr.),  dagegen  sind  nicht  nur  die 
Accente,  sondern  auch  der  Gedanke,  der  keine  solche  Verstärkung  fot- 
dert.    Es  ist  nachdrückliche  Wiederholung  des  Subjectes  i*^*»;?^.    Der 
Groize  dreht  also  dadurch  das  Böse  mit  dem  Könige  und  Richter  znsm- 
men,  dafz  er  dasselbe  wünscht  und  diesen  Wunsch  unverholen  ausspridt 
und  damit  der  Sache  den  Schein  des  Rechts  verleiht.  —  Hievon  machet 
auch  die  Besten  keine  Ausnahme.   V.4.  Ihr  Bester  ist  wie  ein  DorB- 
Strauch,  der  Rechtschaffene  mehr  als  eine  Hecke.    Der  7*«| 
deiner  Späher,  deine  Heimsuchung  komt,  da  rvird  ihre  Ver* 
wirrung  folgen.   V.5.  Trauet  nicht  auf  den  Nächsten,  verlakt 
euch  nicht  auf  den   Vertrauten;  vor  deiner   Busenfreuniin 
verwahre  die  Pforten  deines  Mundes.    V.6.  Denn   der  Sohn 
verachtet  den  Vater,  die  Tochter  steht  auf  wider  ihre  Mut- 
ter, die  Schnur  gegen   ihre  Schwieger;    des  Mannes  Feinii 
sind  die  Leute  seines  Hauses.   Q^ica  der  Gute  unter  ihnen  d. i.  der 
Beste  gleicht  dem  Dombusche,  der  nur  sticht,  verlezt  und  schadet.  M 
•iti^  wirkt  das  Suffix  noch  fort:  der  Rechtschaffenste  von  ihnen, und  yo  ter 
nr^oaa  steht  comparativisch:  ist  mehr  d.  h.  schlimmer  als  eine  Dom- 
hecke.  Das  Verderben  des  Volks  ist  so  furchtbar  gestiegen,  dafe  das  Qt- 
ficht  über  dasselbe  hereinbrechen  mufe.    Dieser  Gedanke  tritt  vor  die 
Seele  des  Propheten,  dafz  er  die  Schilderung  der  Verderbtheit  durch  den 
Hinweis  auf  den  Tag  des  Gerichts  unterbricht.    Der  „Tag  deiner  Wäch- 
ter" d.i. deiner  Propheten  (Jer.6, 17.  Ez.3,17.  33,7  u.a.)  wird  durch  die 
Apposition  ^r;??;*  deine  Strafheimsuchung  erklärt.   Das  Perfect  ty»t  ist 
prophetisch  von  dem  Zukünftigen,  das  so  gewilz  ist,  als  wäre  es  schon  da. 
nn?  jezt  d.i.  wenn  dieser  Tag  gekommen,  also  der  Sache  nach  =  dann 
wird  ihre  Verwirrung  sein  d.  h.  dann  wird  für  sie  wilde  Verwirrung  eint^^ 
ten,  indem  das  Böse,  das  sich  jezt  noch  mit  dem  Scheine  des  Guten  mn- 
gibt,  alsdann  ohne  Scheu  und  ohne  Schranken  ztfm  Ausbruche  kommen, 
alles  darunter  und  darüber  gehen  wird.   In  diesem  Sinne  nent  auch  Je- 
saja  22,5  den  göttlichen  Gerichtstag  einen  Tag  der  Verwirrung.  In  der 
Hinweisung  auf  den  Gerichtstag  redet  der  Sprechende  das  Volk  an,  wftb- 
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read  er  in  der  SehUdenmg  des  Yerderbens  von  demselben  redet  Diese 
Uaierwdietdqng  des  Sprechenden  von  dem  Volke  spricht  nicht  gegen  die 
Annahme,  dib  der  Prophet  im  Namen  der  Gemeinde  rede,  eben  so  wenig 
vie  die  Worte:  deine  Wächter,  deine  Heimsnchnng  einen  Ghmnd  dagegen 
ibgdien ,  d»  ja  der  Prophet  selbst  zn  den  Wächtern  gehörte.  Diese  ün* 
toneheidiuig  beweist  nnr,  da&  die  bnlkfertige  Gemeinde  nicht  mit  der 
Kasse  des  Tolkes  identisch,  sondern  von  dieser  zu  onterscheiden  ist  In 
f.6  wird  die  Schildemng  des  sittlichen  Verderbens  fortgesezt,  nnd  zwar 
ia  der  Form  einer  Wamnng,  dalz  keiner  dem  andern  mehr  trauen  solle, 
isdsr  dem  Genossen  (9!)},  mit  dem  man  im  Leben  verkehrt,  noch  dem  ver* 
tmoten  Frennde  (CfiVl),  noch  der  intimsten  Freundin,  dem  am  Busen  des 
■sones  übenden  Weibe.  Selbst  vor  dieser  soll  der  Mann  sich  baten,  die 
fldieimnisse  seines  Herzens  über  die  Lippen  zu  bringen,  weil  sie  ihn  ver- 
i  mkhen  werde.  Dies  wird  y.6  durch  den  Gedanken  begrflndet,  da&  selbst 
.  .,  As  heiligsten  Verhältnisse  der  sittlichen  Weltordnung,  die  innigsten  Ban* 
ds  des  Blutes  mit  Ffllken  getreten,  alle  Bande  der  Ehrfurcht,  Liebe  nnd 
facht  gelöst  werden.  Der  Sohn  behandelt  als  Thoren  (^9?  wie  Deut  82, 
l  Ift)  den  Vater,  irvo  *^}k  (Subject  des  lezten  Satzes)  sind  die  Diener- 
idhaft,  nicht  Verwandte,  die  mit  im  Hause  wohnen,  vgl.  Gen.  17, 23. 27. 
S,  14. 2  Sam.  12, 17  f.  Dieser  Vers  wird  Matth.  10, 85  f.  vgl.  Luc.  12,68 
4in  CSiristo  in  der  Instruction  für  die  Apostel  auf  die  Zeit  der  ngiaig  be- 
sten, welche  mit  seinem  Kommen  in  die  Welt  eintreten  werde.  Daraus 
Uj|t,  dafk  wir  v.  6  u.  6  nicht  als  einfiEtche  Fortsetzung  der  Schilderung  von 
▼.2—4*  zu  betrachten  haben,  sondern  da(z  diese  Vv.  die  Erläuterung  zu 
oram  n^n  nw  geben,  in  dem  Sinne,  dalz  bei  dem  Anbruche  des  Ge- 
richts oder  der  Heimsuchung  sich  die  Treulosigkeit  bis  zum  Verrathe  un- 
ter den  nächsten  Freunden,  ja  bis  zur  Auflösung  aller  Familienbande  stei- 
fem werde,  vgl.  Matth.  24, 10  u.  12. 

y.  7 — 13.  „Auf  dieses  Sftndenbekentnis  folgt  das  Glaubensbekentnis 
des  gedemfitigten  Gottesvolkes"  (ScA/tVr).  V.7.  Ich  aber,  aufJehova 
willich  ausschauen,  will  harren  auf  den  Gott  meines  Heils; 
erhören  wird  mich  mein  Gott  V.8.  Freue  dich  nicht,  meine 
feindin,  über  mich!  denn  bin  ich  gefallen,  so  steh  ich  wieier 
9mf;  denn  sitz  ich  in  Finsternis,  so  ist  Jehova  Licht  mir.  Durch 
^  schliefet  zieh  das  Folgende  adversativ  an  das  Vorhergehende  an.  Mag 
•Kh  alle  Liebe  und  Treue  unter  den  Menschen  geschwunden  und  derXa^ 
dar  Heimsuchung  gekommen  sein,  so  wird  doch  die  Gemeinde  der  Gläubi- 
gen in  ihrem  Vertrauen  auf  den  Herrn  nicht  irre  werden,  sondern  auf  ihn 
lud  seine  Hilfe  ausschauen  und  der  Zuversicht  sich  getrösten,  dalz  ihr  Gott 
kAren  d.  h.  sie  vor  dem  Untergänge  retten  werde.  Wie  das  Ausschauen  (ra3|) 
inf  den  Herrn,  ob  er  nicht  kommen,  richtend  und  helfend  einschreiten  wer- 
de, das  Gebet  um  Hilfe  in  sich  schlieizt,  aber  darin  nicht  aufgeht,  sondern 
sogleich  in  geduldigem  Harren,  in  der  Bewährung  des  Glaubens  durch  den 
Wandel  besteht,  so  ist  auch  das  Hören  Gottes  ein  tatsächliches,  ein  Zuhilfe- 
kommen  und  Retten.  Der  Gott  meines  Heils  d.  h.  von  dem  all  mein  Heil 
komt,  vgl.  Ps.  27, 9.  Jes.  17,10.  IhreFeindin  d.  i.  die  heidnische  Weltmacht, 
zn  Micha's  Zeit  durch  Assur  repräsentirt  und  als  Tochter  Assur  personi> 
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ficirt  gedacht,  soll  sich  nicht  Aber  Zion  freuen.  **^  denn,  nicht:  wenn,  Yiel- 
mehr  ist  "^i^^&s  conditional  zu  fassen :  denn  bin  ich  gefallen,  ^&}  wie  Am.  6, 2 
vom  Untergänge  der  Macht  und  des  Reiches.  Die  Gemeinde  redet  hier  aus 
der  Zeit  heraus,  da  das  Strafgericht  fOr  die  Sünden  Aber  sie  ei^gangen  ist 
und  die  Weltmacht  Aber  sie  triumphirt.    So  konte  der  Prophet  sie  reden 
lassen,  da  er  das  Gericht  des  Unterganges  des  Reichs  und  derWegführong 
des  Volks  ins  Exil  als  unabwendbar  verkAndigt  hatte  3, 12.  6, 16.  In  Fin- 
sternis sitzen  d.h.  sich  imUnglAck  und  Elend  befinden,  vgl.  Jes.  9,1.  42,7. 
Ps.  107, 10.   In  dieser  Finsternis  ist  der  Herr  den  Gläubigen  licht  d.  h. 
Heil  als  der  Treue,  welcher  die  Seinen  zwar  zAchtigt,  aber  auch  im  Zorne 
seine  Gnade  nicht  verleugnet,  die  Yerheilzungen,  die  er  seinem  Volke  ge- 
geben, nicht  aufhebt.  Dieser  Trost  belebt  die  Ho£fhung.  V.  9.  Den  Zorn 
Jehova's  ruerd  ich  tragen,  denn  gesündigt  habieh  an  ihm,  bis 
da  Tz  er  streiten  wird  meinen  Streit  und  schaffen  mein  Recht 
Herausführen  wird  er  mich  an  das  Licht;  anschauen  wewd 
ich  seine  Gerechtigkeit.  V.  10.  ündsehenmöge  es  meine  Fein* 
din  und  Scham  sie  bedecken,  die  zu  mir  gesprochen:   Wo  ist 
Jehova,  dein  Gott?  Meine  Augen  werden  sie  anschauen;  nun 
wird  sie  zur  Zertretung  sein  wie  Koth  der  Gassen,   Zuversicht 
auf  die  Hilfe  des  Herrn  flielzt  aus  dem  Bewulztsein,  da&  das  Elend  und 
Leiden  eine  verdiente  Strafe  der  SAnden  sei.  Dieses  Bewulztsein  undOe- 
fAhl  erzeugt  Geduld  und  Hoffnung;  Geduld  zum  Tragen  des  im  Strafleiden 
sich  o£fepbarenden  Zornes  Gottes;  Hoffnung  dalz  das  Strafleiden  als  vn 
dem  gerechten  Gotte  verhängt  aufhören  werde,  sobald  der  göttlichen  G^ 
rechtigkeit  GenAge  geschehen  ist.  Cj^t  eig.  das  Aufbrausen  des  Zornes  (Jei^ 
30,30),  also  der  starke  Zorn.  Diesen  will  die  Gemeinde  tragen  bis  der 
Herr  ihren  Streit  fuhren  und  ihr  Recht  schaffen  wird.  '»^.''T  ist  der  Rechts- 
streit Israels  mit  der  heidnischen  Weltmacht.  Obwol  nämlich  Gott  s^ 
Volk  wegen  seiner  SAnden  in  die  Gewalt  seiner  Feinde,  der  Weltvölker, 
dahin  gegeben  hat,  so  daiz  diese  durch  Zerstörung  der  Reiche  Israel  uni 
Juda  und  durch  WegfAhrung  des  Volkes  ins  Exil  den  Willen  Gottes  voll- 
zogen: so  Aberhoben  sie  sich  doch  dabei  ihrer  Macht,  erkanten  sich  nidd 
als Btrafwerkzeuge  in  der  Hand  das  Herrn,  sondern  schrieben  ihre  Siege 
der  Kraft  ihres  Armes  zu  und  gingen  darauf  aus,  mit  Verhöhnung  des  le- 
bendigen Gottes,  Israel  zu  vernichten,  vgl.  Jes.  10,5 — 16.  Hab.l,  11.  Da- 
durch verlezten  sie  das  Recht  Israels,  so  dafz  der  Herr  den  Streit  seines 
Volkes  mit  den  Heiden  fAhren  und  durch  den  Sturz  der  heidnischen  Welt- 
macht das  Recht  Israels  schaffen  mußt.  Zu  '^^'^,  a*^  vgl.  Ps.  43, 1 ;  zu  n^J{ 
DDtc)sPs.9,4.5  und  zur  Sache  noch  Jes.  49, 25.  51,22.  c:b\d»  ist  das  Recht 
Israels  gegenAber  den  Weltvölkern,  die  es  vernichten  wollen.  Das  folgende 
•»j^-'^si'»  hängt,  wie  das  Fehlen  der  Cop.  *»  zeigt,  nicht  mehr  von  *i^«  ■»  ab. 
Mit  diesen  Worten  gestaltet  sich  die  Hoffnung  zur  gewissen  Zuversicht, 
dafz  der  Herr  das  Elend  wenden  und  seine  Gerechtigkeit  Israel  schauen 
lassen  werde.  s^'J^t  ist  die  in  der  Begnadigung  und  Wiederannahme  Israels 
sich  offenbarende  Gerechtigkeit  Gottes,  wie  nSp^i^c  6,5,  der  Sache  nach 
das  zu  schaffende  Heil  Israels  als  Ausflufz  der  Gerechtigkeit  des  Bundes- 
gottes ,  daher  dem  "^i^  parallel.  ri{$n  c.^,  ansehen,  so  dalz  man  sich  in  den 
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Gegenstaad  yenenkt,  das  Sehen  mit  Augenweide ;  eben  so  in  t.  10.  Diese 
Erhöhnog  Israels  zn  neuem  Heile  möge  die  Feindin  sehen  [K^V}  Optat) 
und  mit  Scham  bedekt  werden;  denn  die  Weltmacht  wird  gestürzt,  um  Is- 
rael ans  ihrer  Gewalt  zu  erlösen.  Dieser  Wunsch  ist  gerecht,  weil  die  Fein- 
din Gott  den  Herrn  verhöhnt  hat.  Zu  b»  '*"*"  i^&s  vgl.  Jo.  2, 17.  Und  Israel 
wird  die  Erf  AUnng  desselben  sehen  (^snj^^n  mit  verdoppeltem  Nun  nach 
dem  geschärften  t,  s.  Ew.  §.  198 '').  ntn9  nun  —  das  Künftige  im  Geiste  als 
angetreten  schauend  —  wird  die  Feindin  wie  Koth  der  Stralzen  zertreten 
wtfden;  vgl.  ftlr  dieses  Bild  Jes.  10, 6. 

Diese  zuversichtliche  Erwartung  steigert  sich  v.  llff.  zur  Gewüzheit 
der  Yerheilznng,  indem  die  Rede  des  Propheten  im  Namen  der  Gemeinde 
ach  zur  Anrede  an  Zion  erhebt,  um  ihre  Hoffnung  durch  die  Verheilzung 
der  Wiederherstellung  Zions  und  das  Eingehen  der  Yölkerscharen  in  die 
Gottesstadt  zu  bestätigen.  V.U.  Ein  Tag  zubauen  deine  Mauern 
(kernt);  jenes  Tages  wird  fern  sein  Satzung,  ¥.12.  Jenes   Ta* 
§is  da  wird  man  zu  dir  kommen  von  Assur  und  den  Städten 
Aegyptens,  und  von  Aegypten  bis  zum  Strome  und  (zu)  Meer 
fen  Meer  und  (von)  Berg  zu  Berg.  V.13.    Und  werden  wird  die 
irde  zur  Wüstß  wegen  ihrer  Bewohner  ^  ob  der  Frucht  ihrer 
iandlungen.   V.  11  besteht  aus  zwei  Sätzen;  denn  zu  oi*«  ergänzt  sich 
kicht:  ist  oder  wird  sein  =  kommen.  Angeredet  ist  die  Tochter  Zion 
(fgL4,8),  nicht  als  Gemeinde,  sondern  als  Stadt,  als  Centrum  und  Reprä- 
mtantin  des  Gottesreiches.  Als  solche  wird  sie  mit  einem  Weinberge  ver- 
gehen ,  wie  Jes.  5, 1 — 7.  27, 2 — 4.  Ps.  80, 9  f. ;  darauf  weist  "lüa  hin ,  das 
neistens  von  der  Umzäunung  oder  Mauer  des  Weinbergs  gebraucht  wird 
(Je8.5,Ö.  Num.22,24.  Pred.10,8).  «inh  oS*»  ist  adverb.  Accusativ;  jenes 
Tags  wird  ferne  sein  pn.  Die  Deutung  dies  W.  ist  sehr  schwierig  und  kaum 
mit  Sicherheit  festzustellen.  Nicht  rechtfertigen  lälzt  sich  die  Erklärung 
des  pn  von  dem  Gesetze ,  welches  die  heidnischen  Unterdrücker  Israel 
ioferlegt  haben  (Chald.  Hgstb.  u.  A.),  da  diese  Bed.  sich  weder  aus  Ps.  94, 
20  begründen  läfict,  noch  durch  den  Zusammenhang  nahe  gelegt  ist  Aber 
aoch  dieErkl.:  an  jenem  Tage  wird  das  (Israel)  gesezte  Ziel,  die  (ihm)  ge- 
leite Grenze  eine  ferne  sein  d.  h.  dann  werden  die  Grenzen  des  israel.  Lau- 
dit  in  weiter  Ferne  liegen ,  in  die  weiteste  Feme  gerückt  werden  (Eitz, 
Mattr.  Csp.  u.  A.),  trägt  einen  Sinn  in  die  Worte  hinein,  den  sie  nicht  ha- 
ben.  Mag  pn  auch  einen  bestirnten  Punkt  oder  eine  Schranke  im  Räume 
oder  in  der  Zeit  bezeichnen,  so  hat  es  doch  nirgends  die  Bed.  der  Grenze 
dnes  Volkes;  und  pn*!  ferne  sein  ist  nicht  =  in  weite  Ferne  gerückt  wer- 
den, pn  scheint  hier  die  Satzung  oder  Schranke  zu  sein,  welche  Gott  zwi- 
schen Israel  und  den  Völkern  gezogen  hat,  nicht  etwa  die  Landesgrenze, 
sondern  das  Gesetz  der  Absonderung  Israels  von  den  Völkern.  Dieses  Ge- 
setz wird  ferne  sein  d.h.  entfernt ,  beseitigt  werden  (pn^^  nur  um  des  An- 
klanges  an  pH  willen  gewählt),  indem  dann,  wie  v.  12  erläuternd  hinzuge- 
fügt wird,  aus  allen  Ländern  zahlreiche  Scharen  nach  Zion  strömen,  zum 
Volke  Gottes  kommen  werden  (vgl.  4, 1.2).  Denn  hievon,  und  nicht  von 
der  Rückkehr  der  in  die  Heidenländer  zerstreuten  Israeliten  nach  Zion 
(Csp.)  ist  V.  12  die  Rede,  kis;  (impers.)  man  komt,  nicht:  kehrt  zurück 
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(3119^)  wie  es  von  den  aas  dem  Exil  heimkehrenden  Israelitea  heifiten 
mülzte.  Die  Heiden ,  welche  nach  dem  Gölte  Zions  nnd  nach  seinem  Ge- 
setze Verlangen  hegen  (4, 2),  werden  zn  Israel  kommen ;  nicht  za  dem  noch 
jezt  in  der  Heimat  weilenden  Volke  (Csp.)y  sondern  zn  dem  schon  zurück- 
gekehrten Israel,  dessen  Mauern  wieder  gehant  sind  (v.  11).  Das  Bauen 
der  Mauern  Zions  schlieft  die  Sammlung  des  zerstreuten  Volks  in  sich 
oder  sezt  sie  vielmehr  voraus.   Kommen  werden  Heiden  „von  Assur  und 
den  Städten  Aegyptens  her^*  d.  i.  von  den  beiden  mächtigsten  Weltreichen 
zur  Zeit  des  Propheten.  "^isQ  der  poetische  Name  Aegyptens  wie  Jes.  19, 
6.  37,25,  und  „Städte  Aegyptens",  weil  dieses  Land  oder  Reich  an  Städ- 
ten besonders  reich  war.  Durch  die  weiteren  Bestimmungen  wird  der  Be- 
griff der  Totalität  der  Länder  und  Gegenden  individualisirt,  wobei  in  den 
lezten  zwei  Sätzen  die  correlaten  Glider  umgesezt  und  unvollständig  sind, 
so  dafz  bei  ö^l  die  Präpos.  "i?  und  bei  ^trn  die  Pr.  1«  zu  ergänzen  ist.  Von 
Aegypten  bis  zum  Strome  (Euphrat)  umfarzt  die  Zwischenländer  zwischen 
diesen  beiden  Grenzpuukten,  und  durch :  Meer  von  Meer  und  Berg  zu  Beig 
sind  noch  ganz  im  Allgemeinen  Meere  und  Gebirge  als  Länderscheidea 
und  Völkergrenzen  genant,  wobei  man  nicht  an  bestimte  Meere  und  Ge- 
birge, etwa  das  westliche  (mittelländische)  und  das  östliche  (todteoder 
galiläische)  Meer  als  West-  und  Ostgrenze  und  an  den  Libanon  und  Simi 
als  Nord-  und  Südgrenze  Palästina's  denken  darf,  sondern  die  Allgemeift- 
heit  des  Ausdruckes  festzuhalten  hat:  von  einem  Meere  und  einem  Gebh^ 
ge  bis  zum  anderen  M.u.  G.  d.  h.  aus  jeglichem,  zwischen  Meeren  und  Btf> 
gen  gelegenen  Lande  oder  von  allen  Ländern  und  Gegenden  der  Erdi 
Das  Kommen  aus  allen  Ländern  ist  übrigens  nicht  von  vorübergehendei 
Besuchen  Cauaans  oder  Zions  zu  verstehen,  sondern  ein  Kommen,  umsid 
dem  Volke  Gottes  anzuschlielzen,  in  seine  Gemeinschaft  aufnehmen  zu  las* 
sen.   Unsere  Verheifeuug  hat  eine  Parallele  an  der  Jes.  19,18 — 25,  da& 
in  der  messian.Zeit  Aegypten  und  Assur  sich  zu  Jehova  bekehren  werden. 
Dieses  geschieht,  weil  die  Erde  wegen  der  bösen  Werke  ihrer  Bewohner 
zur  Wüste  werden  wird.  Während  Zion  wieder  gebaut  und  das  Volk  Got» 
tes  durch  den  Hinzutritt  der  frommen  Heiden  aus  allen  Ländern  der  E^ 
de  gemehrt  wird ,  ergeht  das  Gericht  über  die  sündige  Welt.    Diese  Au»- 
sage  des  13.  V.  ist  einfach  durch  ^^'^,^^^  an  das  Vorhergehende  angereiht, 
um  durch  Hiuzufügung  des  Schicksals,  welches  die  Erde  CHöcri  die  Erde 
außerhalb  (^anaans)  treffen  werde,  die  Verheifzung  der  Wiederherstellung 
Zions  zu  vollenden ,  enthält  aber  der  Sache  nach  das  Motiv  für  das  Kom- 
men der  Völkerscharen  nach  Zion.  Y^^^  kann  hier  nicht  das  Land  Israel 
(Canaan)  sein,  wofür  man  sich  auf  Lev.  26,33  u.  Jes.  1,7  beruft;  denn  der 
Context  führt  weder  auf  eine  solche  Beschränkung,  dalz  man  T^H  ^ 
Sinuc  von  d52C*i«  (iu  Lev.  u.  Jes.)  fassen  könte,  hin,  noch  gestattet  er  an 
die  Verwüstung  Cauaans  zu  denken.  Wann  der  Tag  zum  Bauen  der  Mao- 
em  Zions  gekommen,  dann  wird  das  Land  Israel  nicht  zur  Wüste,  sondern 
vielmehr  die  Verwüstung  aufhören.  Wäre  die  Verwüstung  Cauaans  hier 
ausgesagt,  so  mülzte  man  nn^^hi  sprachwidrig  im  Plusquamp.  fassen  oder 
mit  Hitz.  ein  „vorher"  willkürlich  einschieben.  T*?^,**  ^?  wird  durch  '**«'? 
B^*^)?^?o  näher  bestimt.  Die  Handlungen  sind  natürlich  böse  nnd  die  Fracht 
Bind  die  Handlangen  selbst,  vgl.  Jes.  3, 10. 
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▼.  14 — 17.  Die  Yerheifienng  des  Heils  treibt  die  Gemeinde  zum  Ge- 
bete mn  Oewfthning  desselben  (v.  14),  woraaf  der  Herr  ihr  die  Emeae- 
rang  seiner  Bnndesgnaden  zusichert  und  die  gänzliche  Demütigung  der 
imdlicheii  Weltvölker  verheiizt  (v.  15—17).  Y.  14.  Weidtf,  dein  Vo Ik 
mii'deim&m  Stabe,  die  Schafe  deines  Erbes,  wohnend  abgeson" 
iert,  im  Wmlde  inmitten  des  CarmeL    Weiden  mögen  sie  in 
Basan  und  Gilead,  wie  in  den  Tagen  der  Urzeit  Die  anter  den 
AisIL  streitige  Frage,  ob  diese  Bitte  vom  Propheten  far  das  Volk  an  den 
Herrn  geriehtet  werde,  oder  ob  der  Prophet  auch  hier  noch  im  Namen  der 
obigen  Gemeinde  rede,  wird  dnrch  die  an  die  Gemeinde  gerichtete  Ant- 
vort  V.  15  in  Gunsten  der  lezteren  Annahme  entschieden.  Angeredet  wird 
dvHerr  als  der  Hirte  Israels,  wie  schon  Jakob  ihn  Gren.  49, 24  genant  hat, 
ifiPs.  80, 2.  23, 1  ff.  Die  Bitte  steht  in  Bezug  auf  die  Yerheiizung  5, 8  ff., 
daft  der  aus  Bethlehem  hervorgehende  Herscher  Israel  in  der  Kraft  Je- 
hsfa's  wdden  werde,  und  schlielzt  die  Bitte  um  die  Sendung  dieses  Her- 
i^ers  in  sich.  Mit  deinem  Stabe  d.  h.  dem  Hirtenstabe  (vgl.  Lev.  27,32. 
Pi23y4)  ist  malerisch  hinzugesezt,  und  zur  Unterstatzung  der  Bitte  das 
7oIk  ids  die  Schafe  des  Erbes  Jehova's  bezeichnet,  nbm  *;ms  für  das  öfter 
Klemmende  ribna  tD9  ist  durch  das  Bild  des  Hirten  veranlafzt.  Wie  die 
fchafe  des  Schutzes  des  Hirten  bedürfen,  um  nicht  umzukommen,  so  bedarf 
iirael  die  Leitung  seines  Gk>ttes,  damit  es  nicht  von  seinen  Feinden  aufge- 
rieben werde.  Die  folgende  Apposition  "txA,  *^^v  bestirnt  die  Art  und 
Weise  des  Weidens  näher,  so  da(z  wir  sie  in  den  Satz:  so  da&  dein  Yolk 
abgesondert  wohne,  auflösen  können.  Die  Worte  nehmen  Bezug  auf  Num. 
23, 9,  wo  Bileam  Israel  als  ein  von  den  übrigen  Yölkern  abgesondertes 
Yolk  bezeichnet,  und  auf  Deut.  33, 28,  wo  Mose  dasselbe  selig  preist,  dalz 
es  unter  dem  Schutze  seines  Gottes  sicher  and  allein  ('^'^a  gesondert)  woh- 
ne in  einem  Lande  voll  Getraide,  Most  u.  s.  w.  Die  Erfüllung  dieses  Se- 
gens erbittet  sich  die  Gemeinde  von  Jehova,  ihrem  Hirten,  dafz  sie  geson- 
dert von  den  Weltvölkem ,  so  da(z  diese  ihr  nichts  anhaben  können ,  woh- 
nen möge,  und  zwar  im  Walde  inmitten  des  Carmel,  dieses  an  Wald  und 
Weide  reichen  Yorgebirges  (laetispascuis  abnudat,  sagt Bicrou.  zu  Am.  1,2), 
wobei  der  Wald  als  die  Herde  von  der  Welt  dran&en  abschlielzcnd,  sie  ih- 
mt  Augen  entziehend  und  Sicherheit  gewährend  in  Betracht  komt,  und 
davon,  dalz  im  Walde  geßlbrliche  wilde  Thiere  hausen  (Jer.5,6.  Ps.80, 
14)  abgesehen  ist,  da  Israel  ja  durch  seinen  Hirten  vor  denselben  geschüzt 
wird.  Das  folgende  ^'?  ist  nicht  Futur,  sondern  Optativ,  dem  Imper.  f»?*j 
oorrespondirend.    Gilead  und  Basan  sind  auch  als  weidereiche  Teile  des 
Landes  genant  (vgl.  Num.  32, 1  ff.),  und  zwar  des  Ostjordanlandes,  während 
der  Carmel  zum  westjordan.  Canaan  gehörte.  Durch  diese  drei  Teile  ist 
das  ganze  Gebiet,  das  Israel  zum  Erbteile  erhalten,  iudividualisirt,  nicht 
etwa  blos  das  Gebiet  des  Zehnstämmereiches.  Denn  dafz  nicht  auch  Ge- 
genden des  Reiches  Juda  genant  sind,  hat  seinen  einfachen  Grund  darin, 
dab  Juda  keine  den  genanten  ähnliche  gras-  und  weiderciche  Waldgegen- 
den besab.   Auch  bezieht  sich  die  Bitte  ja  auf  das  ganze  Israel  oder  viel- 
mehr auf  den  aus  dem  Gerichte  geretteten  Rest  des  ganzen  Yolks,  welcher 
unter  dem  Messias  wieder  eine  ungeteilte  Herde  bilden  wird,  vgl.  5, 2.  Jes. 
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11, 13.  £z.  37, 15  ff.  ^Y^  *"»*;  sind  die  Zeiten  Mosers  and  Josaa's,  als  d 
Herr  mit  seinem  mächtigen  Arme  Israel  in  den  Besitz  des  verheificenen  Lf 
des  brachte.  —  Auf  diese  Bitte  antwortet  der  Herr  v.  15  ff.  so,  dalz  er  na 
seiner  überschwenglichen  Güte  mehr  zusagt,  als  die  Gemeinde  gebeten  h 
y.  15.  Wie  in  den  Tagen  deines  Auszugs  aus  dem  Lande  Aegy 
ten  werde  ich  es  sehen  lassen  Wunder.  V.  16.  Sehen  werde 
Nationen  und  beschämt  werden  ob  all  ihrer  Stärke,  werd 
die  Hand  legen  auf  den  Mund;  ihre  Ohren  werden  taub  we 
den,  y.  17.  Lecken  werden  sie  Staub  wie  die  Schlange,  w 
das  Gewürm  der  Erde,  zitternd  aus  ihren  Schlössern  komme 
zu  Jehova  unserem  Gotte  hinbeben  und  vor  dir  sich  fürchte 
Die  Wunder  (ni»bM  Tgl.  Ex.  3, 20.  15,11.  Ps.78,11),  mit  welchen  d 
Herr  einst  Aegypten  schlug,  um  sein  Volk  aus  der  Knechtschaft  diec 
Weltreiches  zu  erlösen,  will  der  Herr  seinem  yolke  erneuern.  In  ^ni 
ist  das  yolk  angeredet,  während  das  Sufdx  ^.pers.an  ^^^y^  auf  ?]a$  v.; 
zurückweist.  Diese  Wundertaten  werden  solchen  Eindruck  machen,  di 
die  Heidenvölker  welche  sie  sehen  beschämt,  stumm  und  taub  vor  Schi 
cken  nnd  Entsetzen  dastehen  werden.  Beschämt  wegen  all  ihrer  Stärl 
d.h.  weil  all  ihre  Stärke  vor  den  Machttaten  des  allmächtigen  Gottes  zi 
Ohnmacht  wird.  Die  Hand  auf  den  Mund  legen  ist  Gestus  ehrfurchtv( 
len  Schweigens  vor  Staunen  und  yerwunderung,  vgl.  Jud.  18, 19.  Hi.21, 
u.a.  Ihre  Ohren  sollen  taub  werden  „vor  dem  Donner  seiner  Machttati 
Hi.26, 14,  dem  Tiorj  ^^P  Jes.  33,8"  (ffitz,).  Bei  dieser  Schüderung  d 
Eindruckes  der  göttlichen  Wundertaten  geht  die  Rede  Gottes  unvermer 
in  Rede  des  Propheten  über,  welcher  die  göttliche  Antwort  erläuternd  wi 
ter  ausführt,  wie  aus  v.  17  ^  erhellet.  In  demütigster  Furcht  werden  sii 
die  Heiden  Jehova  unterwerfen.  Dies  besagt  v.  17.  Das  Staublecken  ^ 
die  Schlange  spielt  auf  Gen.  3, 14  an,  vgl.  Ps.  72, 9  u.  Jes.  49, 23.  "n»  "^ 
Erdenkriecher  d.  h.  Schlangen  erinnert  an  "^w  *»bn*t  Deut.  32,  24.  ^ 
Schlangen,  wenn  man  sie  aus  ihrem  yerstecke  treibt  oder  Beschwörer  i 
aus  ihren  Löchern  zu  kommen  nötigen,  so  werden  die  yölker  aus  ihr 
Schlössern  (r^i'^&öi?  wie  Ps.  18,46)  zitternd  hervorkommen  und  zu  Jeho 
hinbeben  d.h.  bebend  zu  ihm  hinfliehen,  als  der  allein  Hilfe  gewähren  ka 
(vgl.  Hos.  3, 5),  und  vor  dir  sich  fürchten.  Mit  ^wq  geht  der  Prophet  2 
Anrede  an  Jehova  über,  um  daran  den  Lobpreis  Gottes  anzureihen,  i 
welchem  er  v.  18 — 20  sein  Buch  schlieizt. 

y.  18.  Wer  ist  ein  Gott  wie  du?  aufhebend  Schuld  und  we 
gehend  über  Missetat  dem  Reste  seines  Erbes,  Nicht  a 
ewig  hält  er  seinen  Zorn,  denn  Lust  hat  er  an  Gnade,  Y,  ) 
Er  wird  sich  unser  wieder  erbarmen,  niedertreten  unsere  Fe 
schuldungen,  und  werfen  wirst  du  in  die  Tiefen  des  Meer 
all  ihre  Sünden,  y.  20.  Erzeigen  mögest  du  Warheit  Jakc 
Gnade  Abraham,  die  du  geschworen  unsern  Vätern  von  d 
Urzeit  Tagen  her,  ^i»»  b»  *»»  sieht  auf  Ex.  15,11  zurück:  ob  dal 
Micha  zugleich  auf  seinen  Namen  anspiele,  bleibt  zweifelhaft.  Wie  seh 
die  Erlösung  Israels  aus  Aegypten,so  veranlalzt  die  zweite,  noch  viel  he 
liebere  Erlösung  des  yolkes  Gottes  zum  Preise  der  Unvergleichlichk 
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in  Hem,  Aber  während  bei  Jener  orslon  Jehova  sich  nur  in  seinernnver- 
^eicblicben  Erbabenbeit  Ober  alle  Gfliter  erwiesen  hat,  offenbart  er  bei 
der  Wiederannahme  des  nm  seiner  Sünden  willeiinnter  die  Heiden  ver- 
itobenen  Volkes  Dnd  dessen  Erhöbung  über  alle  Völker  sein  nnvergleich- 
Ikhes  Wesen  in  Gnade  und  Barmherzigkeit.  Die  W.  isi  v»  nie:  sind  nach 
El. 34, 6f.  gebildet,  wo  der  Herr  nach  dem  Ab&lle  Israels  von  ihm  durch 
Anbetung  des  goldenen  Kalbes  sich  Mosen  als  gnädigen  und  barmherzigen 
Goii,  der  Schnld  und  S&nde  vergibt,  bezeugt.  Diese  Gnade  und  Bannher- 
ligkeit  wird  aber  in  der  Wiederannahme  und  Beselignng  des  üeberrestea 
seines  Volkes  durch  Christum  erst  vollkommen  offenbar.  Zu  18"  vgl.  Pb. 
103,9.  Als  der  an  Gnade  Gefallen  Habende  wird  er  sich  Israels  wieder 
ertiarmen  (a«c;  adverbial  wie  Hos,  14,8  u,  i).),  aeine  Sünden  niedertreten 
i.  h.  ihre  Macht  nnd  Tyrannei  durch  seine  Barmherzigkoit  bezwingen,  und 
in  die  Tiefen  des  Meeres  werfen ,  gleichwie  er  einat  den  Tyrannen  Pharao 
bnwnngen  und  in  die  Tiefe  des  Meeres  versenkt  hat  Ex. 15,5.10.  Diese 
Gliobenszu versieht  schliefet  dann  mit  der  Bitte  (15^  ist  Optat.) ,  der  Herr 
U^e  seinem  geretteten  Volke  Warheit  und  Gnade  (t^cm  und  lon  nach 
Hj.34,6)  geben  d.h.  zn  geoiefeen  geben,  erzeigen,  die  er  den  Erzvätern 
ngeschworenhat  Gen.22,16.  Wie  Jakob  so  ist  asch  Abraham  stattsei- 
Ks  Geschlechtes  genant,  vgl.  Jes.  41,8. 

Mit  diesem  erhabenen  Preise  des  Herrn  scblie&t  Micha  nicht  blos  die 
Inle  Rede,  sondern  sein  ganzes  Buch.  Die  nenteBtam entliche  Parallele 
dun  ist  Rom.  11,3Ü^36,  wie  //^«efr.  richtig  bemerkt  hat;  und  das  vom 
Apostel  Rom.  II, 26  ff.  verktlndigle^tai^piof  erOtFbet  nns  einen  Blick  in 
du  Ziel  und  Ende  der  Wege  des  Herrn  mit  seinem  Volke. 


NAHÜM 


EINLEITUNG. 

1 .  Die  Person  des  Propheten.  Von  Nahum  (o^na  d.  i.  Trost  oder  Trö- 
ster, consoIatoTj  griech.  Naoru)  wissen  wir  nur,  dafe  er  aus  dem  Orte  El- 
kosch  stamte,  da  die  Bezeichnung  '^»p^xn  in  der  üeberschrift  seines  Ba- 
ches nicht  Patronymicum  ist,  sondern  den  Ort  der  Herkunft  bezeichnet. 
EUcosch  ist  aber  nicht  in  Assyrien  zn  suchen,  in  dem  zwei  Tagereisen  von 
Mosol  auf  der  Ostseite  des  Tigris  nordwestlich  von  Khorsabad  gelegenen 
ansehnlichen  Christendorfe  Alkusch,  wo  das  Grab  des  Propheten  Nahum, 
oftmlich  ein  einfaches  Gypsbehältnis  am  oberen  Ende  eines  grofzeu  Zim- 
mers in  einem  Gebäude  von  moderner  Bauart  gezeigt  und  von  den  Chri- 
sten und  Muhammedanern  jener  Gegend  als  eine  heilige  Stätte  verehrt 
wird  (vgl.  Layard,  Ninive  u.  s.  Ueberr.  S.125f.),  wie  Mich.,  Eichh.,  Ew, 
O.A.  annehmen.  Denn  dieses  Dorf  mit  seinem  angeblichen  Propheten- 
grabe trägt  keine  Spur  des  Altertums  au  sich  und  wird  erst  im  16.  Jahrh. 
von  einem  Mönche  in  einem  Briefe  an  Assemani  (Biölioth.  or.  1,525.  III,  t 
p.352)  erwähnt.  Da  nun  in  der  Nähe  von  Ninive  auch  ein  Grab  des  Pro- 
pheten Jona  gezeigt  wird,  so  liegt  die  Annahme  nahe,  dafz  der  Name  El- 
kusch  nicht  von  jenem  Dürfe  in  unser  Buch,  sondern  aus  unserem  Buche 
zn  jenem  Dorfe  gekommen  ist  (Nitz.).  A elter  und  viel  glaubhafter  ist  die 
Angabe  des  Hieran.^  dafz  Elkosch  in  Galiläa  gelegen :  .  .  cum  ffelcesaei 
(all.  Helccsei,  Elcesi)  usque  hodie  in  Galilaea  liculus  sit,  parvvs  quidem  ei 
rix  ruinis  veter  um  aedifiriorum  iudicans  vestigia,  s*'d  tarnen  notus  Judaeis 
et  mihi  quoque  a  circumducenie  monstratus^  da  er  dieselbe  nicht  blos  auf 
die  Aussage  seines  Führers  stüzt,  sondern  den  Ort  auch  als  den  Juden  be- 
kaut  bezeichnet.  Diese  jüdische  Ueberlieferung  von  der  Herkunft  Nahums 
aus  dem  galiläischen  Elkosch  oder^Elxiat  bezeugen  auch  Ct/rill.  r.  AI.,  Ps, 
Epiphan.  u.Ps.  Dorotheas,  obgleich  die  näheren  Bestimmungen  der  Lage 
des  Orts  bei  den  leztgeoanten  verworren  und  irrtümlich  sind.  Weitere 
Zeugnisse  über  den  Ursprung  Nahums  aus  Galiläa  besitzen  wir  freilich 
nicht.  Der  Name  der  Elkesaiten  liefert  eben  so  wenig  einen  Beweis  für 
die  Existenz  des  Ortes  Elkosch  als  der  Name  Capemaum  d.i.  Dorf  des 
Nahnm  dafür,  da&  unser  Prophet  dort  gelebt  habe.  Ob  die  Secte  der  El- 
kesaiten ihren  Namen  von  einem  Stifter  Elxai  oder  Elkesai  führe,  ist  eben 
80  (raglich  als  der  Zusammenhang  dieses  Elxai  mit  dem  Orte  Elkosch; 
und  die  Vermutung,  dafz  Capemaum  diesen  seinen  Namen  von  unserem 
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Propheten  erhalten  habe,  schwebt  vollständig  in  der  Lnft.  Aber  die  Aas- 
sage des  Hieron.  genügt  auch  vollkommen,  da  sie  durch  den  Inhalt  der 
Weissagung  Nahums  bestätigt  wird.  Ewald  vermeint  zwar,  schon  ans  der 
allgemeinen  Farbe  des  kleinen  Buches  deutlich  zu  erkennen,  dalz  Nahum 
nicht  in  Palästina,  sondern  in  Assyrien  gelebt  und  die  Ninive  von  einem 
Eriegszuge  mächtiger  Feinde  drohende  Gefahr  der  Eroberung  und  Plün- 
derung mit  eigenen  Augen  gesehen  haben  müsse,  als  ein  Nachkomme  der 
einst  nach  Assyrien  versezten  Israeliten.  Dasselbe  drehe  sich  nämlich  mit 
einer  Ausführlichkeit,  welche  kein  älteres  Orakel  über  ein  fremdes  Volk 
aufweise,  blos  um  Ninive  und  blicke  nur  beiläufig  1, 13  —  2,3  auf  Jnda 
hin ;  keine  Spur  verrathe,  darz  Nahum  in  Juda  schrieb,  dagegen  folge  ans 
der  Fassung  der  Worte  2,1  vgl.  Jes.52,7  bestimt,  dalz  er  sehr  weit  von 
Jerusalem  und  Juda  redete.  Allein  warum  solte  nicht  auch  ein  älterer, im 
Reiche  Israel  oder  Juda  lebender  Prophet  infolge  besonderer  göttlicher 
Mission  eine  specielle  Weissagung  über  Ninive  haben  aussprechen  kön- 
nen? Nahum  aber  blickt  nicht  blos  beiläufig  auf  Juda,  sondern  seine 
ganze  Weissagung  ist  für  Juda  bestimt,  und  sein  Blick  auf  Juda  nimt  doch 
ungeachtet  seiner  Kürze,  wie  schon  Umhr.  richtig  bemerkt  hat,  eine  sehr 
bedeutsame,  centrale  Stellung  ein.  Die  Behauptung  aber,  dalz  die  Weis- 
sagung keine  Spur  von  Nahums  Anwesenheit  in  Juda  verrathe,  wird  toi 
Maur.,Hitz,ii,  K.mii  Grund  bestritten  durch  Verweisung  auf  1,4  und  1,13 
—  2,3,  wo  solche  Spuren  sich  finden.    Dagegen  würden  bei  einem  m 
Exile  lebenden  Propheten  sicherlich  Hindeutungen  auf  die  Lage  undYe^ 
hältnisse  der  Exulanten  nicht  fehlen,  nach  welchen  man  bei  Nahum  ve^ 
geblich  sucht.  Sodann  die  Bekantschaft  mit  assyrischen  Dingen ,  woranf 
Erv,  sich  weiter  beruft,  ist  nicht  grölzer,  als  sie  jeder  Prophet,  ja  jeder  Be- 
wohner Juda's  im  Zeitalter  Hiskija's  nach  den  wiederholten  Einfällen  der 
Assyrer  in  Israel  und  Juda  haben  konte.  „Die  Lebendigkeit  der  Schilde- 
rung aber  geht  durch  das  ganze  Buch.    Cap.  1,2 — 14  ist  nicht  minder 
lebendig  als  c.2,  und  doch  wird  niemand  daraus  schliefzen  wollen,  dab 
Nahum  das  Alles  mit  leiblichen  Augen  gesehen  habe,  was  er  uns  l,2ff.  ii 
so  grolzartigem  Bilde  vor  Augen  ^Xxi\V\Nägelshach  in  Herzas  RealencyU. 
X  S.  189).  Eine  auf  sinnliche  Anschauung  sich  gründende  specielle  Kent- 
nis  der  Oertlichkeit  Ninive*s  liegt  in  2,7  eben  so  wenig  vor,  als  in  2,8 
(33|n)  der  Name  der  assyrischen  Königin  genant  ist.  Auch  von  den  unse- 
rem Propheten  eigentümlichen  Worten  ist  nur  *iöBo  3,17  warscheinlich 
assyrisch,  aber  ein  militärischer  terminus  techn.j  welchen  die  Jndäer  in 
Palästina  von  dort  hausenden  Assyrem  vernommen  haben  können.    Die 
übrigen  angeblichen  Aramaismen,  wie  die  Suffixe  an  'in'i'nisid  2,4u.  raa^Vs 
2, 14  und  die  Worte  a^lj  seufzen  =  "?n  2, 8,  ^r»?  3, 2  u.  ninbii  2, 4  erWären 
sich  aus  der  galiläischen  Herkunft  des  Propheten.    Sonach  fehlt  jeder 
haltbare  Grund  für  die  Annahme,  dalz  Nahum  im  Exile  gelebt  und  seine 
Weissagung  in  der  Nähe  Ninive*s  ausgesprochen  habe.  Mit  viel  grölzerem 
Rechte  läizt  sich  dagegen  aus  dem  Umstände,  dalz  Nah.  sich  mehrfach  mit 
Jesaja  berührt  (s.  später),  der  Schlulz  ziehen,  dafz  er  aus  Galiläa  gebürtig 
während  der  assyrischen  Invasionen  nach  Judäa  ausgewandert  sei  und 
dort  gelebt  und  geweissagt  habe. —  Ueber  seine  Lebensverhältnisse  ist 
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ftber  gar  nichts  bekant;  die  Notizen  bei  Ps,  Epiphan,  über  seine  Wunder 
nnd  seinen  Tod (s.  O.Strau/z,  Nahumi  de  Nino  vaticin.expL  p,  Xllsq.)  kön* 
nen  anf  Warheit  keinen  Anspruch  machen.  Selbst  sein  Zeitalter  ist  so 
streitig,  daTz  ihn  Einige  schon  unter  Jehu  und  Joahas,  Andere  erst  unter 
Zedekya  haben  weissagen  lassen;  doch  lälzt  sich  dasselbe  aus  dem  Inhalte 
seines  Baches  mit  ziemlicher  Sicherheit  bestimmen. 

2.  Das  Baeh  Nabams  enthält  eine  längere,  einheitliche  Weissagung 
Hber  Ninive,  in  welcher  der  Untergang  dieser  Stadt  und  der  assyrischen 
Weltmacht  in  drei,  der  Capiteleinteilung  des  Buches  entsprechenden, 
Wendungen  verkündigt  wird,  dergestalt  dalz  in  c.I  der  göttliche  Rath- 
schlulz  des  Gerichts  über  diese  Drängerin  Israels,  in  c.II  die  Freudenbot- 
schaft von  der  Eroberung,  Plünderung  und  Zerstörung  Ninive's  und  in 
cIII  ihre  Verschuldung  und  die  Unabwendbarkeit  ihres  Unterganges  in 
dichterischer  Lebendigkeit  und  Anschaulichkeit  geschildert  wird.   Ob- 
gleich nun  diese  Weissagung  weder  mit  einer  messianischen  Aussicht 
schlie&t,noch  überhaupt  auf  die  Zustände  des  israelitischen  Gottesreiches 
Bfther  eingeht,  so  ist  sie  doch  in  sich  abgerundet  und  steht  auch  in  so 
eiij[er  Beziehung  zu  Juda,  dalz  sie  eine  Trostweissagung  für  dieses  Reich  ge- 
oant  werden  kann.  Der  Fall  der  mächtigen  Hauptstadt  des  assyrischen  Rei- 
ches, dieser  Repräsentantin  der  gottlosen  und  gottfeindlichen  Weltmacht, 
welche  das  israelitische  Gottesreich  vernichten  wolte,  hing  nicht  nur  eng 
nsammen  mit  dem  Fortbestande  und  der  Fortentvrickelung  des  Gottes- 
reiches in  Juda,  sondern  dieser  Zusammenhang  liegt  auch  in  unserer  Weis- 
sagung deutlich  vor.    Gleich  im  Eingange  (1,2  ff.)  wird  die  Zerstörung 
Ninive's  als  ein  Gericht  angekündigt,  welches  Jehova,  der  ei^ge  Gott 
nnd  Rächer  des  Bösen,  vollzieht,  und  bei  dem  er  sich  als  Zuflucht  derer, 
die  auf  ihn  vertrauen,  erweist  (1,7).   Die  anf  ihn  Vertrauenden  aber  sind 
nicht  etwa  fromme  Heiden,  sondern  die  Bürger  seines  Reiches,  die  Ju- 
däer,  denen  Assur  das  Joch  der  Knechtschaft  aufgelegt  hatte,  welches  Je- 
hova brechen  will  (1,13),  so  dalz  Juda  ihm  Feste  feiern  und  seine  Ge- 
lübde bezahlen  kann  (2, 1).   Mit  der  Vernichtung  Ninive's  kehrt  der  Herr 
zurück  zur  Hoheit  Israels,  welche  die  Assyrer  zu  Grunde  gerichtet  haben 
(2,3).    Demnach  soll  Ninive  fallen,  der  Herschaft  und  Tyrannei  Assurs 
ein  Ende  gemacht  werden,  damit  die  Herrlichkeit  Israels  wiederhergestelt 
werde. 

Die  Einheit  und  Integrität  der  Weissagung  unterliegt  keinem  be- 
gründeten Zweifel.  Zwar  haben  Eichh.,  Ew.,  de  Wette  die  Echtheit  des 
ersten  Teils  der  Ueberschrift  (^3^?  ^^^)  angezweifelt,  aber  —  wie  selbst 
Hitz,  bemerkt  —  ohne  hinreichenden  Grund.  Denn  das  kann  doch  un- 
möglich beft'emden,  dafz  zuerst  der  Gegenstand  der  Weissagung,  sodann 
ihr  Verfasser  genant  ist.  Auch  können  die  W.  ?ti3'*5  «^  unmöglich  erst 
später  zugesezt  sein,  weil  ohne  sie  die  ganze  erste  Hälfte  der  Weissagung 
unverständlich  wäre,  da  Ninive  erst  2,9  genant  wird  und  doch  schon  1,8 
das  Suffix  an  Proip«  auf  Ninive  sich  bezieht  und  die  Nennung  dieser  Stadt 
in  der  Ueberschrift  erfordert. —  Eben  so  nichtig  sind  die  Gründe,  mit 
welchen  HUzAiQ  Hinweisung  auf  die  Eroberung  von  No-Amon  3,8 — 10 
als  späteren  Zusatz  erweisen  will.   Denn  die  Behauptung:  falls  ein  assy^ 
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risches  Heer  nach  Oberägypten  vorgedrangen  war  und  sich  dieser  Stac 
bemächtigt  hatte,  so  darfte  Nahnm,  Ninive  anredend,  den  Assyrem  nid 
erzählen,  was  von  ihnen  selber  ausgegangen,  war,  ohne  dies  im  mindeste 
nur  anzudeuten,  wäre  nur  in  dem  Falle  scheinbar  begründet,  wenn  ma 
die  Anrede:  bist  du  besser  alsNo-Amon  u.s.  w.ganz  prosaisch  als  eine  d( 
Stadt  Ninive  erzählte  Neuigkeit  fassen  dürfte,  verliert  dag^en  alle  B< 
deutung,  wenn  man  in  dieser  Anrede  nur  eine  poetische  Wendung  erken 
mit  welcher  Nah.  das  Schicksal  No-Amons  nicht  den  Niniviten,  sonder 
den  Judäern  vergegenwärtigt,  als  einen  tatsächlichen  Beleg  dafür,  dal 
selbst  die  mächtigste  und  festeste  Stadt  erobert  werden  und  fallen  könne 
wenn  Gott  der  Herr  ihren  Untergang  beschlossen  hat.  Aus  der  lebendige 
Vergegenwärtigung  dieses  Ereignisses  erklärt  sich  auch  das  Umschläge! 
der  dritten  in  die  zweite  Person  in  3, 9^,  woran  Hitz.  noch  Anstoiz  nimt 
Seine  übrigen  Gründe  aber  sind  so  subjectiv  und  unerheblich,  dalz  sie  kei 
ner  besonderen  Widerlegung  bedürfen. 

In  Bezug  auf  die  Zeit  der  Abfassung  unserer  Weissagung  ergibt  sid 
aus  ihrem  Inhalte,  dalz  sie  nicht  vor,  sondern  erst  nach  der  Niederlag« 
Sanheribs  vor  Jerusalem  unter  Hiskija  verfafzt  ist,  indem  dieses  Ereigoii 
in  ihr  nicht  nur  deutlich  vorausgesezt  wird,  sondern  ohne  Zweifel  aad 
den  Anlafz  zu  ihr  gegeben  hat.  Assur  hatte  Juda  überzogen  (2, 1),  harl 
bedrängt  (1, 9. 12),  geplündert  und  fast  vernichtet  (2, 3).  Wenn  nun  and 
weder  in  den  Worten  1,11:  von  dir  ist  ausgegangen  der  Böses  sann  widff 
Jehova  u.s. w.,  noch  in  1, 12^  nach  richtiger  Auslegung  dieser  Stelle  daf 
specielle  Hindeutung  auf  Sanherib  und  seine  Niederlage,  und  noch  weai 
ger  in  1,14  eine  Anspielung  auf  seinen  Tod  oder  seine  Ermordung  (Ja 
37,38)  enthalten  ist,  so  kann  doch  die  Drangsal  (JTJX),  welche  Assyriei 
über  Juda  gebracht  hat  (1,9),  und  die  2,1.3  erwähnte  Invasion  in  Judi 
nur  auf  die  Expedition  Sanheribs  gehen,  weil  von  alleu  Königen  Assyri«» 
nur  er  Juda  so  schwer  bedrängt  hat,  dafz  es  an  den  Rand  des  Untergänge 
gekommen  war.  Auch  pafet  2,14:  die  Stimme  deiner  Boten  wird  nidi 
mehr  vernommen  werden,  ganz  besonders  auf  die  Boten,  welche  Sanheri 
nach  Jes.36,13fiF.  u.  37, 9  ff.  an  Hiskija  abgesandt  hatte,  um  die  Uebei 
gäbe  Jerusalems  zu  erzwingen  und  Juda  ganz  in  seine  Gewalt  zu  bekon 
men.  —  Steht  aber  dieses  fest,  so  kann  Nahum  auch  nicht  erst  lange  Zei 
nach  Sanheribs  Niederlage  vor  Jerusalem  geweissagt  haben,  weil  nich 
nur  dieses  Ereignis  ganz  und  gar  geeignet  war,  die  Veranlassung  zu  eine 
Verkündigung,  wie  sie  im  Buche  unsers  Propheten  vorliegt,  abzugeben 
und  weil  dasselbe  ein  Vorbote  des  zukünftigen  Endgerichtes  über  Assni 
war  (j^a^r^rw.) ,  sondern  mehr  noch  deshalb,  weil  die  Bezugnahmen  an 
die  von  Sanherib  über  Juda  verhängte  Drangsal  der  Art  sind,  dafedie^ 
selbe  noch  im  frischesten  Andenken  des  Propheten  und  seinerzeit  gestan 
den  haben  mufz.  Wir  können  daher  nur  der  Ansicht  von  Vitringa  bei* 
pflichten:  figenda  est  Nahumi  aetas  proxime  posi  Jesaiam  et  Michav^^ 
atque  adeo  sub  Hiskia  non  tantum  post  deportationem  decctn  tnbuum,se(^ 
et  post  cladem  Sennacheribi  c A ,11.13  ^  tmde  argumentum  prophetiae  de- 
sumtum  est  et  captata  occasio  praedicendi  integrum  Nini  et  Assyriaci  regi^ 
interitum  (Typ,  doctr,prophetp.37).    Genauer  läfzt  sich  die  Abfassungs- 
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xdt  taaen  Boches  nicht  bestiinmen.  Die  Annahme,  dalz  dasselbe  vor  der 
Ermordung  Sanheribs  im  Tempel  seines  Gottes  Nisroch  (Jes.  37, 38. 2  Kg. 
19,37)  Terfftfiet  sei,  hat  in  1,14  keine  Stütze.  Eben  so  wenig  aber  l&bt 
äch  mit  O.Str.  ans  1, 13  u.  2, 1  folgern,  dalz  unsere  Weissagung  erst  nn- 
tff  Manasse  entstanden  nnd  durch  die  Wegftlhrung  dieses  Königs  nach 
Babd  (2  Chr.  83, 11)  veranlalzt  worden  sei. 

Mit  der  Abfassung  derselben  in  der  zweiten  Hälfte  der  Begierung 
BUkQa's  steht  auch  das  Verhältnis,  welches  zwischen  ihr  und  den  Weissa- 
gugen  Je8i^a*s  obwaltet,  im  besten  Einklänge.  Die  Anklänge,  die  sich 
inNah.3,5  an  Je8.47,2.3,  in  3,7u.  10  an  Je8.51, 19f.,  in  2, 1  an  Jes.62, 
In.? finden,  sind  von  der  Art,  dalz  eben  so  gnt  Jesaja  auf  Nahum,  als 
Hthnm  auf  Jesaja  Bezug  genommen  haben  kann.  Hat  Nah.  seine  Weissa- 
gug  nicht  lange  nach  Sanheribs  Niederlage  verfalzt,  so  müssen  wir  den 
enten  Fall  annehmen.  Dagegen  begründet  auch  der  Umstand  keine  ent- 
Nkeidende  Instanz,  da&  in  Nah.  1,8.13  und  3, 10  Anklänge  an  Jes.  10, 23. 
17  und  13, 16  vorkommen,  wo  unser  Prophet  der  Entlehnende  ist  Denn 
te  Verhältnis,  in  welchem  gleichzeitig  lebende  und  wirkende  Propheten 
n  einander  standen,  war  ein  gegenseitiges  Otehen  und  Empftngen,  wobei 
änos,  dafiE  der  Eine  eine  Weissagung  seines  Vorgängers  fiir  seine  Zwek- 
b  benuzte,  nicht  sofort  geschlossen  werden  kann,  dalz  er  in  allen  ver- 
vndten  Aussprüchen  von  demselben  abhängig  sei. —  Wenn  dagegen  Em. 
ttd  Hitz.  unsere  Weissagung  viel  später  herabrücken,  sie  in  die  Zeiten 
ier  späteren  medischen  Kämpfe  mit  Assyrien  setzen,  entweder  in  die  Zeit 
desPhraortes  (Herod.  1,102)  oder  in  die  des  Kyaxares  nnd  dessen  erster 
Belagerung  Ninive*s  (Herod.  1, 103)^  so  gründen  sie  diese  Meinungen  auf 
die  nnbiblische  Voraussetzung,  dafe  dieselbe  nur  ein  Erzeugnis  mensch- 
lichen Scharfblickes  und  politischer  Vermutung  sei,  welche  erst  ausge* 
sprochen  werden  konte,  „als  ein  drohender  Kriegszug  gegen  Ninive  be- 
reits in  voller  Tätigkeit  war"  (Erv,)  und  die  Gefahr,  der  Ninive  verfallen 
sei,  vor  Augen  lag.  Eine  Vorstellung,  die  in  der  Lengnung  des  übematür- 
Gehen  Charakters  der  Weissagung  wurzelt  und  jeder  soliden  Begründung 
ermangelt. 

Die  Sprache  unsers  Propheten  steht  an  Kraft  und  Originalität  derGe- 
ii&ken  wie  an  Klarheit  und  Reinheit  der  Form  hinter  der  klassischen 
%ache  des  Jesaja  und  Micha  nicht  zurück,  so  dalz  R,Lowth  (De  saer, 
f^fyi  Hebr.  §. 2^7) treffend  darüber  urteilt:  ex  omnihus  minoribus  propheüs 
umo  videtur  aequare  sublitnitatem,  ardorem  et  audaces  Spiritus  Nahtani, 
wogegen  En>.  nach  vorgefalzter  Meinung  über  sein  Zeitalter  „bei  diesem 
schon  zu  den  späteren  gehörenden  Propheten  nicht  mehr  so  viel  innere 
Kraft  und  reine  Gedankenfülle  findet".  —  Die  exeget.  Literatur  über  Na- 
hmn  8.  in  m.  Lehrb.  der  Einleit.  S.  299  f. 
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AUSLEGUNG. 

Cap.I.  Der  göttliche  Rathschlufz  des  Gerichts  überNinive. 

Jehova,  der  eifrige  Gott  und  der  Rächer  des  Bösen,  vor  dessen  Zor- 
nesoffenbarnng  der  Weltkreis  erbebt  (v.2 — 6),  wird  sich  den  Seinen  als 
feste  Burg  erweisen  durch  Vernichtung  Ninive's  (v.7 — 11),  da  er  be- 
schlossen hat,das  Joch,  welches  Assur  auf  Juda  gelegt  hat, zu  brechen  und 
diesen  Feind  seines  Volkes  zu  vertilgen  (y.  12 — 14). 

V.l.  Die  Ueberschrift lautet:  Last  über  Ninive,  Buch  der  Weis, 
sagung  Nahums  von  Elkosch,  Der  erste  Satz  gibt  den  Inhalt  und 
Gegenstand,  der  zweite  die  Form  und  den  Verfasser  der  folgenden  Ver- 
kündigung an.  M^  bed.Last,  von  Ktoa  aufheben,  tragen,  erheben.  Diese 
Bed.  haben  Jonath.,  AquiL,  Hieron,,  Luther  u.  A.  mit  Recht  auch  in  denUe- 
berschriften  der  prophetischen  Orakel  beibehalten.  Hieron,  bemerkt  zq 
Hab.  1,1:  Massa  nunquam  praefertur  in  titulo,  nisi  cum  grave  et  ponderis 
laborisgue  plenum  est  quod  viäetur.  Dagegen  haben  LXX  das  Wort  in 
den  OrakelQberschriften  meist  Irmt^ia  oder  auch  ogamg,  opajua.Qijfia 
(Jes.l3ff.  30,6)  übersezt  und  nach  diesem  Vorgange  seit  Coccn.  ^(r.die 
meisten  Neueren  ihm  die  Bed.  Ausspruch  beigelegt  und  dieselbe  von  Mtoj 
effari  abgeleitet.  Aber  diese  Bed.  hat  Mtoa  eben  so  wenig,  als  ^'ip  m^;  die 
Stimme  aussprechen  bedeuten  kann,  weder  in  £x.20,7  u.  23,1,  woms 
Hupf,  zu  Ps.16,3  dieselbe  erweisen  will,  noch  in  2  Kg.  9, 25,  worauf  An- 
dere sich  berufen.  Das  Nämliche  gilt  von  Msn,  welches  nirgends  effatum^ 
Ausspruch,  bedeutet,  und  vor  keiner  einfachen  Heilsverkündigung, son- 
dern nur  vor  Orakeln  drohenden  Inhalts  als  Ueberschrift  steht.  Von  die- 
ser Regel  machen  auch  Sach.9, 1  u.  12, 1  keine  Ausnahme.  Von  derlei* 
teren  Stelle  bemerkt  selbst  Del.  zu  Jes.  13, 1,  daiz  die  Verhetzung  wenig- 
stens eine  dunkle  Folie  habe,  und  in  9, 1  ff.  wird  den  Heidenvölkem  der 
persischen  und  macedonischen  Weltmonarchie  ein  ihre  weltmächtliche 
Herrlichkeit  zerbrechendes  Gottesgericht  angekündigt,  durch  welches  m 
zur  Bekehrung  zu  Jehova  gefQhrt  werden  sollen;  „und  darin  eben  besteht 
die  Last,  welche  das  Wort  Gottes  auf  diese  Völker  legt,dalz  sie  erst  darch 
solch  Gottesgericht  zur  Bekehrung  werden  geführt  werden"  (Ä'/tV/*.).  Anch 
in  Prov.  30, 1  u.  31, 1  hat  «^  nicht  die  Bed.  Ausspruch.  Die  Worte  Agars 
(30,1)  sind  eine  schwere  Last,  die  auf  die  natürliche,  sich  Oberhebende 
Vernunft  gewälzt  wird;  sie  sind  bestrafenden  Inhalts,  züchtigen  den 
menschlichen  Vorwitz  in  den  stärksten  Ausdrücken,  und  in  31,1  ist  Ki9o 
die  Strafpredigt,  mit  der  den  König  Lemuel  seine  Mutter  züchtigte.  S.  die 
ausführliche  Begründung  dieser  Bed.  von  m^  durch  Beleuchtung  sämt- 
licher Stellen,  wo  man  es  durch  Ausspruch  hat  erklären  wollen,  bei  Hgstb.^ 
Christol.  zu  Sach.9,1  u.  O.Str.  zu  n.St.  —  lieber  Ninive  s.  zu  Jon.  1,2. 
Die  Last  d.  i.  der  Drohspruch  über  Nin.  wird  im  zweiten  Satze  bestirnt  als 
litri  ^BO  Buch  des  Schauens  oder  des  Gescbauten  von  Nahum, d.h. dessen 
was  N.  im  Geiste  über  Ninive  geschaut  und  geweissagt  hat.  Die  unge- 
wöhnliche, nur  hier  vorkommende  Verbindung  von  "«ßö  mit  Titrj  soll  war- 
Bcheinlich  andeuten,  dafz  Nah.  seine  Weissagung  über  Ninive  nur  schrift- 
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lieh  ?er&&t,  nicht  vorher  mündlich  vor  dem  Volke  ausgesprochen  hat. 
lieber  "»öpiÄn  s.  die  Einleit. 

y.2 — 6.  Die  Schildemug  der  göttlichen  Gerechtigkeit  nnd  ihres  straf- 
richterlichen Waltens  auf  Erden,  mit  welcher  Nah.  seine  Weissagung  über 
Ninive  einleitet,  hat  den  zwiefachen  Zweck,  einmal  den  Zusammenhang 
der  anzukündigenden  Zerstörung  der  Hauptstadt  des  assyrischen  Welt- 
reiches mit  dem  göttlichen  Heilsrathe  anzudeuten,  sodann  jeden  Zweifel 
an  der  Verwirklichung  dieses  Gerichts  von  vornherein  abzuschneiden. 
T.2.  Ein  Gott  eifernd  und  rächend  ist  Jehova;  Rächer  ist  Je^ 
kova  und  Herr  der  Zornesglut;  Rächer  ist  Jehova  seinen  Geg* 
nern  und  Zorn  bewahrend  ist  er  seinen  Feinden.    V.3.  Jehova 
itt  langmütig  und  von  grofzer  Kraft,  und  frei  von  Schuld 
spricht  er  nicht.   Jehova,  im  Sturm  und  im   Wetter  ist  sein 
Weg,  und  Gewölk  ist  seiner  Fiifze  Staub.   Die  Rede  hebt  an  mit 
den  Worten,  in  welchen  Gott  die  Energie  seiner  Heiligkeit  im  Dekaloge 
insgesprochen  Ex.  20, 5  vgl.  34,14.  Deut.  4, 24.  5,9  u.  Jos.  24, 19,  wo  die 
Form  «•>»?.  für  «IJ?  sich  findet.  Jehova  ist  ein  eifriger  Gott,  der  den  Eifer 
seines  Zornes  gegen  seine  Hasser  kehrt  (Deut.  6, 15).   Diese  Seite  der 
Energie  des  göttlichen  Eifers  waltet  hier  vor,  wie  das  folgende  Prädicat, 
das  3  mal  wiederholte  Bßb  zeigt.  Die  in  der  3maligen  Wiederholung  (vgl. 
Jer.7,4.  22,29)  liegende  Verstärkung  des  Begriffes  Dßb  wird  noch  ver- 
Khärft  durch  die  Apposition  mn  ^93  Eigentümer  der  Zomglut  s.  v.a.  der 
Olntzornige,  vgl.  Prov.29,22.  22,24.    Die  Rache  gilt  seinen  Widersa- 
chern; denen  trägt  er  nach.    *iü5  wie  Lev.  19,18  u.  Ps.103,9  von  Gott 
prädicirt,  den  Zorn  bewahren  oder  nachtragen.   Zwar  straft  Gott  nicht 
sofort;  eristlangmütig(t:':iiKTJ';K  Ex.34,6.  Num.14,18  u.a.),  aber  seine 
Langmut  ist  nicht  schwächliche  Nachsicht,  sondern  Ausflufz  seiner  Liebe 
nnd  Barmherzigkeit ;  denn  er  ist  ns-W^a  grofe  an  Kraft  (Num.  14, 17)  und 
lä&t  nicht  ungestraft;  'i^it  ^|3>3  nach  Ex. 34, 7  u.  Num.  14, 18,  s.  zu  Ex. 
20,7.    Seine  grohe  Macht,  die  Sünder  zu  strafen,  hat  er  von  Alters  her 
bewährt.   Sein  Weg  ist  im  Sturm  und  Gewitter.  Mit  diesen  Worten  geht 
Nah.  über  zur  Schilderung  der  Manifestationen  des  göttlichen  Zornes  über 
die  Sünder  in  grofeen,  die  Welt  erschütternden  Völkergerichten  C^*;?*} 
wie  Hi.9,17  =  ri^ro  welches  Jes.29,6  u.  Ps.83, 16  mit  rtwo  verbunden 
ist).   Zu  Grunde  liegen  diesen  nnd  ähnlichen  Schilderungen  die  Offenba- 
rangen  Gottes  bei  der  Ausführung  Israels  aus  Aegypten  und  am  Sinai  bei 
der  Bundschliefzung,  wo  der  Herr  in  Wolken,  Feuer  und  Rauchdampf  auf 
den  Berg  herabkam,  Ex.  19, 16 — 18.   Gewölk  ist  der  Staub  seiner  Fülze. 
Im  Gewölke  komt  der  Herr  vom  Himmel  herab.  Wie  der  Mensch  auf  dem 
Staube,  so  schreitet  Jehova  auf  den  Wolken  einher. —  V.4.  Er  dräuet 
dem  Meer  und  trocknet  es  aus,  und  alle  Ströme  macht  er  ver- 
siegen.   Es  welken  Basan  und  Carmel,  und  die  Blüte  des  Li" 
banon  welket.  V.6.  Berge  erbeben  vor  ihm  und  die  Hügel  zer^ 
fliefzen;  es  hebfsich  die  Erde  vor  ihm  und  der  Erdkreis  und 
alle  Bewohner  darauf.    V.6.  Vor  seinem  Grimme  —  wer  mag 
bestehen?  und  wer  sich  aufrichten  bei  seines  Zornes  Brand? 
Seine  Glut  ergie/zt  sich  wie  Feuer  und  die  Felsen  werden  von 
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ihm  zerrissen.  Das  Schelten  des  Meeres  dalz  es  vertrockiiet  spielt  an 
aaf  die  Trockenlegang  des  rothen  Meeres  für  den  Durchgang  der  Israeli- 
ten darch  dasselbe  (vgl.  Ps.  106, 9),  ist  aber  hier  verallgemeinert^  auf  jedes 
Meer  und  alle  Ströme  übertragen,  welche  der  Allmächtige  in  seinem 
Zorne  schlagen  und  versiegen  machen  kann.    ^<^^a^^  für  vraa^^,  indem 
das  vocallose  *^  der  3.  Pers.  mit  dem  ersten  Warzellaute  zusammengeflos- 
sen, wie  in  ^^!5  Threu.  3, 53,  vgl.  Ges.  §.  69  Anm.  6.  Ew.  §.  232  f.  —  Basan, 
Carmel  und  Libanon  sind  genant  als  sehr  fruchtbare,  an  kräftigem  Pflaa- 
zenwuchse  und  mächtigen  Wäldern  reiche  Gegenden,  deren  Gewächse  der 
allmächtige  Gott  in  seinem  Zorne  plötzlich  welk  und  dürre  machen  kann. 
Ja  noch  mehr:  die  Berge  erbeben  und  die  Hügel  zerflierzen,  vgl.  die  ähn- 
liche Schilderung  Micha's  l,4u.  die  dort  gegebene  Erläuterung.    Die 
Erde  selbst  erhebt  sich  d.  h.  bebt  auf  von  ihrer  Stelle  (vgl.  Jes.  13, 13)  mit 
allem,  was  auf  dem  Erdkreise  wohnt.  fi(^n  von  i<b3  in  intransit.  Bed.  sich 
erheben,  wie  Ps.89, 10  u.Hos.  13, 1 ;  nicht  conclamat  s.  iollit  vocem  {J.H. 
Mich,  Burk,  Str.).  ^^tn  eig.  das  fruchtbare  Erdreich,  bezeichnet  immer  die 
ganze  bewohnte  Erde,  rj  o/xor/«*'vi?,  den  Weltkreis,  und  na  '»atii*»  nicht  blos 
die  Menschen  (£iz).),  sondern  alle  lebendigen  Wesen,  vgl.  Jo.  1,18.20. 
Vor  solchem  göttlichen  Zorne,  der  wie  verzehrendes  Feuer  sich  ergiebt 
(Deut. 4,24)  undFelsen  zerreilzt  (1  Kg.  19, 11.  Jer.  23,29),  kann  niemand 
bestehen,  vgl.  Jer.  10, 10.  Mal.  3, 2. 

V.  7 — 11.  Der  Zorn  Gottes  trift  aber  nicht  die,  welche  auf  den  Herrn 
vertrauen,  sondern  nur  seine  Feinde.  Mit  dieser  Wendung  bahnt  sich 
Nah.  V.  7  fif.  den  Weg  zur  Ankündigung  des  Zorngerichtes  über  Ninive. 
y. 7.  Gut  ist  Jehova,  eine  Zuflucht  am  Tage  der  Drangsal, 
und  kennet  die  so  auf  ihn  vertrauen.     ¥.8.   Und  mit  übet' 
schwemmender  Flut  wird  er   Garaus  machen  ihrer  StätUt 
und  seine  Feinde  verfolgen  in  Finsternis.    Auch  in  der  Offen* 
barung  seines  Zornes  erweist  Gott  seine  Güte;  denn  das  Strafgericht 
bringt  durch  Ausrottung  der  Bösen  den  Frommen,  die  auf  den  Herrn  ver- 
trauen, Erlösung  von  der  Drangsal,  welche  die  Bosheit  der  Welt  ihnen 
bereitet.   Das  Prädicat  aio  wird  durch  die  Apposition  i3i'»  tirob  zur  Zu- 
flucht :=  eine  Zufl.  in  der  Zeit  der  Not  näher  bestimt.  Die  Güte  des  Hern 
zeigt  sich  darin,  da(z  er  Zuflucht  in  der  Bedrängnis  ist.    Wem?  sagt  das 
lezte  Yersglid  —  den  auf  ihn  Vertrauenden.  Diese  kennet  er.  Cognoscen 
nihil  aliud  est  quam  non  negligere  oder  positiv  ausgedrückt :  cura  Dei  vel 
Providentia  in  servandis  fidelibus.  Calv.   Zur  Sache  vgl.  Ps.  34, 9.  46,2. 
Jer.  16, 19.   Weil  aber  der  Herr  Zuflucht  der  Seinen  ist,  so  wird  er  der 
Drängerin  seines  Volkes,  Ninive,  der  Hauptstadt  des  assyrischen  Welt- 
reiches das  Garaus  machen  mit  überschwemmender  Flut,    ^^y^  Uebe^ 
schwemmung  ist  Bild  des  durch  Völkerheere  ein  Land  oder  Reich  übe^ 
flutenden  Gerichts,  vgl.  Jes.  8, 7  Dan.  11,26.40.    "^^^  übertreten  von  ei- 
nem Wasserstrome,  vgl.  Jes.  8,8.  Hab.3,10.Dan.ll, 40.  nbsnto;}  Garaus 
machen,  wie  Jes.  10, 23.   »roipa  ist  Objectsaccusativ :  Are  Stätte  zum  Ver- 
schwindenden machen,  tnbs  Föm.  von  n^a  Adjectiv  in  neutraler  Bed.  das 
Verschwindende.  Das  Sufflx  an  }ni;ip^  geht  auf  Ninive  in  derUeberschrift 
(v.  1)  zurück,  wobei  Nin.  entweder  als  Königin  personificirt  (2, 8.  3, 4)  von 
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ihrem  Sitae  unterschieden  (Hitz.)^  oder  einfacher  (mit  Maur,  Str,)  die  Stadt 
selbst  gemeint  nnd  „i^e  Stätte"  so  za  verstehen  ist,  dalz  mit  der  Zerstö- 
rung der  Stadt  anch  der  Ort,  wo  sie  gestanden,  aufhört  Local  einer  Stadt 
zu  sein,  wonach  Marck  treffend  die  Redensart:  ihre  Stätte  kennet  man 
nicht  mehr  Hi.  7, 10.  8, 18.  20, 9  vergleicht,  ra"^»  sind  die  Bewohner  Ni- 
niye's  oder  überhaupt  die  Assyrer  als  Feinde  Israels.    T(ün-C)^n'j  nicht: 
Finsternis  wird  seine  Feinde  verfolgen,  diese  Auffassung  ist  mit  dem  Mak- 
keph  unvereinbar,  sondern  '^^p  ist  Accnsativ  entweder  des  Orts  oder  der 
Dfiheren  Bestimmung,  in  instrumentaler  Bed.:  mit  Finsternis  verfolgen. 
Die  erstere  Auffassung  ist  einfacher  und  dem  Parallelismus  derVersglider 
eotsprechender.   Wie  die  Stadt  spurlos  verschwinden  soll,  so  sollen  ihre 
Einwohner  in  Finsternis  untergehen.    Dies  wird  v.9ff.  begründet,  y.9. 
Was  denket  ihr  von  Jehova?  Garaus  macht  er,  nicht  zweimal 
wird  die  Not  erstehen.     Y.  10.  Denn  seien  sie  auch  gar  wie 
Dornen  verflochten  und  wie  von  ihrem  Weine  berauscht,  ge» 
fressen  sollen  sie  wie  dürre  Stoppel  werden  völlig.    V.U.  Von 
dir  ist  ausgegangen,  der  Böses  sann  wider  Jehova,  Nichts- 
Würdigkeit  berieth.  Die  Frage  v.  9"  ist  nicht  an  die  Feinde,  die  Assy- 
rer, gerichtet,  wie  sehr  viele  Ausll.  meinen:  was  sinnet  ihr  wider  Jehova? 
Denn  obgleich  ^$  nirn  Hos.  7, 15  von  einem  feindseligen  Sinnen  in  Bezug 
uf  Jehova  gebraucht  ist,  so  wird  doch  hier  die  Annahme,  dalz  !>k  nach 
spftterem  Sprachgebrauche  für  ^$  stehe,  schon  dadurch  zurückgewiesen, 
(bb  in  V.  1 1  in  dieser  Bed.  ^$  sizin  steht.  Sodann  palzt  auch  das  lezte  Vers- 
glid  nicht  zu  dieser  Fassung  der  Frage.  Die  W. :  nicht  aufstehen,  sich  er- 
heben wird  zweimal  die  Drangsal,  können  nicht  auf  die  Assjo'er  sich  be- 
ziehen, nicht  den  Sinn  haben :  die  Verhängung  einer  zweiten  Drangsal 
Aber  Ninive  werde  unnötig  sein,  weil  die  Stadt  in  der  ersten  Bedrängnis 
völlig  erliegen,  vom  Erdboden  verschwinden  wird  {Hitz,).    Denn  nns 
weist  auf  tvyi  Di'^a  zurück,  ist  also  die  Drangsal,  welche  über  Juda  oder 
über  die  auf  den  Herrn  Vertrauenden  ergangen  ist  vonseiten  Ninive's  oder 
Assurs  (Marcky  Maur.  Str.  U.A.).    Dies  wird  bestätigt  durch  v.  11  u.  2,1, 
wo  dieser  Gedanke  bestimt  ausgesprochen  wird.  Demnach  kann  die  Fra- 
ge: was  denket  ihr  in  Bezug  auf  Jehova?  nur  an  die  Judäer  gerichtet  sein 
und  nur  den  Sinn  haben:  glaubt  ihr,  Jeh.  könne  oder  werde  seine  Droh- 
img über  Niu.  nicht  verwirklichen  (Cyr.  Marck,  Str.)?    Der  Prophet  be- 
gegnet damit  den  ängstlichen  Gemütern,  welche  neue  Invasionen  der  As- 
syrer befürchteten.   Zur  Stärkung  des  Vertrauens  dieser  beantwortet  er 
die  aufgeworfene  Frage  mit  Wiederholung  des  v.8  ausgesprochenen  Ge- 
dankens: Garaus  ist  er  (Jehova)  machend  sc.  der  Feindin  seines  Volkes, 
und  begründet  dies  in  v.lO  weiter.    Die  Participialsätze  Q'^'^'^P  i?  bis 
D^K^SD  sind  conditional  zu  fassen^:  sind  (oder:  wären)  sie  auch  sowie 
Domen  verflochten.  t3'»'i''ö  "i?  bis  zu  Dornen  =  sowie  Dornen  ("i?  richtig 
J,  H.  Mich.:  eo  usque  ut  spinas  perplexitate  a^^ti^rt^,  vgl. auch  Ew.  §.  219). 
Die  Vergleichung  der  Feinde  mit  Domen  drückt  firmatum  calUdumque 

1)  Die  Angabc  Ewalda  (Gramm.}. 362*),  daCz  ^3  wie  herausfordernd  einen  Fall 
•etze,  in  dem  Sinne:  mag  auch,  ist  irrig  und  aus  keiner  der  dafür  angeführten  Stel- 
len zn  beweiaen.    In  onserm  V.  iat  "^3  begründend :  denn. 
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nocenäi  Studium  aas  {Marck)  and  wird  von  Erv,  gat  so  erlftniert:  y^raas, 
hinterlistig  and  schlaa,  so  da(z  man  ihnen  nicht  nahen,  mit  ihnen  nichts 
zn  tan  haben  mag",  vgl.  2  Sam.  23, 6.  Mich.  7, 4.    mmio  taKsm  nicht: 
gleich  ihrem  Nafz  genezt  (Hitz,)  oder:  gleichsam  in  Wein  ersftaft,  so  dafie 
Feaer  ihnen  wie  allem  Nassen  nicht  schaden  za  können  scheint  (£«;.); 
denn  k^d  bed.  weder  netzen,  noch  ersäafen,  sondern  trinken,  zechen,  und 
K^ac;  tranken,  berauscht.  Mnb  ist  starker,  anvermischter  Wein,  s.  Delvi 
Jes.1,22.  „Ihr  Wein"  ist  der  W.,  den  sie  za  trinken  pflegen.   Der  Ver- 
gleich drückt  die  Verwegenheit  und  Kühnheit  aas,  in  welcher  die  Assjrer 
sich  fCtr  unüberwindlich  hielten,  und  palzt  gut  zu  der  Völlerei  und  Schwel- 
gerei, die  am  assyrischen  Hofe  herschte,  wenn  auch  die  Erzählung  von 
Diod,Si€.II,26,d9Lh  Sardanapal , nachdem  er  die  Ninive  belagerndeo 
Feinde  dreimal  zurückgeschlagen,  im  Vertrauen  auf  sein  Glück  ein  schwel* 
gerisches  Gelage  veranstaltet  habe,  während  dessen  die  hievon  in  Kentnis 
gesezten  Feinde  einen  neuen  Angriff  machten  und  Ninive  eroberten,  aof 
sagenhafter  Ausschmückung  beruhen  mag.  ^bSK  gefressen  vom  Feuer  ist 
Bild  gänzlicher  Vernichtung,  und  das  perfect  prophetisch:  von  dem  was 
gewilz  eintreten  wird.   Wie  dürre  Stoppel,  vgl.  Jes.5,24.  47, 14.  Jo.2,6 
u.  ö.  K??c  ist  nicht  mit  £w.  (§.  279*)  u.  A.  als  Verstärkung  von  »aj  „völlig 
dürre" ^u  fassen,  sondern  adverbial  zum  Verbo  zu  ziehen  und  des  Kacb* 
drucks  wegen  an  das  Ende  des  Satzes  gestelt  (Ges,  Maur.  Str.  U.A.).  £in 
solches  Ende  werden  die  Assyrer  nehmen,  weil  aus  Ninive  der  Böses  wi* 
der  Jehova  Sinnende  hen^orgegangen  ist.   In  "H^^  ist  Ninive  angeredet, 
die  Repräsentantin  der  assyr.  Weltmacht,  welche  darauf  ausging, das 
Israel.  Gottesreich  zu  vernichten.  Gegen  diese  Auffassung  des  V.  lä&t  sich 
zwar  einwenden,  da&  die  Anrede  in  v.  12^  u.  v.  13  an  Zion  oder  Juda  ge- 
richtet, dagegen  von  Ninive  oder  Assur  im  Vorhergebenden  (v.8  u.lö) 
und  im  Nachfolgenden  (v.  12*)  in  der  dritten  Person  die  Rede  ist.   Aos 
diesem  Grunde  beziehen  Hoelem.  u.  Str.  auch  ^ss  auf  Juda  und  erklären: 
von  dir  (Juda)  wird  der  Feind,  der  dich  bisher  unterdrückt  hat,  wegge- 
gangen sein  (Kx;  als  fut.exacL  u.  1«  K2t;  wie  Jes.49,17  fassend).  Aber 
diese  Auffassung  pafiet  nicht  in  den  Zusammenhang.  Nachdem  in  v.  10  die 
gänzliche  Vernichtung  des  Feindes  ausgesprochen  ist,  erwartet  man  nicht 
mehr  die  Angabe,  dafz  er  von  Juda  abgezogen  sein  werde,  zumal  im  Vo^ 
hergehenden  von  einer  Invasion  in  Juda  nichts  erwähnt  ist.   Das  Sinnra 
des  Bösen  wider  Jehova  bezieht  sich  auf  die  Absicht  der  assyrischen  E^ 
oberer,  das  Gottesreich  Israels  zu  vernichten,  wie  der  Assyrer  dieselbe  in 
der  gotteslästerlichen  Rede  ausspricht,  die  Jesaja  c.  36, 14 — 20  dem  Rab- 
sake in  den  Mund  legt,  um  den  frevelhaften  Hochmut  dieses  Feindes  za 
charakterisiren.  Diese  Rede  ist  nur  Ausdruck  der  Gesinnung,  welche  die 
Weltmacht  zu  allen  Zeiten  gegen  das  Reich  Gottes  hegt.  In  den  Plänen 
zur  Betätigung  dieser  Gesinnung  besteht  das  ^?!^  yv^  das  Rathen  von 
Nichtswürdigkeit.  Nur  diese  Bed.  hat  b??^a  nicht  die:  Verderben. 

V.12 — 14.  Die  Macht  Ninive's  wird  vernichtet,  um  das  Juda  aufer 
legte  Joch  zu  brechen.  V.  12.  So  spricht  Jehova:  Ob  sie  unversehrt 
seien  und  also  zahlreich,  so  werden  sie  doch  also  weggemähi 
und  sind  vorbei.  Gebeugt  hab  ich  dich,nichi  fverd  ick  dich  für 
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der  beugen,  V.IS.  Und  nun  werd  ich  brechen  sein  Joch  von  dir 
«6  und  deine  Fesseln  zerreifzen,  V.  14.  und  geboten  hat  über 
dich  Jehova:  nicht  gesäet  wird  deines  Namens  für  der;  vom 
Hüuse  deines  Gottes  rott*  ich  aus  Schnitzbild  und  Gußcmerk; 
'\€k  bereite  dein  Grab,  denn  leicht  bist  du  erfunden.  Zur  Be- 
slltigang  dery.8 — 11  ausgesprochenen  Drohnng  legt  Nah.  den  göttlichen 
Bitb8chla&  genauer  dar.  Jehova  hat  gesprochen:  die  Vollständigkeit  und 
Stirke  ihrer  Kriegsmacht  soll  Ninive  nichts  helfen.  Sie  wird  hinwegge- 
m8ht,denn  Juda  soll  von  seinem  Dränger  befreit  werden.  Die  W.  dm 
wiib  bis  "^^fi  beziehen  sich  auf  die  Feinde,  die  Kriegsheere  Ninive*s, 
welche  troz  ihrer  vollen  und  groizen  Zahl  vernichtet  werden  sollen.  Q^^ 
integer^  än&erlich  und  innerlich  ungeschwächt  d.  h.  sowol  vollzählig  als 
krlftig.  D*«a'n  y^\  und  also  d.  i.  dergestalt,  weil  eben  vollzählig,  zahlreich. 
^29  ^"1  and  also  d.h.  obgleich  so  beschaffen,  werden  sie  doch  weggemäht. 
Wj  Yom  Abmähen  der  Wiesen  ist  Bild  der  völligen  Vertilgung.  '^'^y\  steht 
nicht  impersonell :  actum  est  sc,  de  iis,  sondern  bed. :  er  ist  weg,  ist  ver- 
schwanden. Der  Singular  steht  mit  besonderem  Nachdrucke,  indem  da- 
<hrch  das  zahlreiche  Heer  in  dieEiuheit  eines  Menschen  zusamm^ngefalzt 
wird  —  gentem  evanescentem  pingit,  quasi  unus  tantum  homuncio  tollere' 
turiStr,),  Mit  Tjr???*;  wendet  sich  die  Rede  an  Juda.  Auf  die  Assyrer, 
Boraaf  Abarb,  Grot  Ew,  Hitz.  auch  dieses  Versglid  beziehen ,  passen  die 
Vorte  nicht;  Assur  wird  nicht  blos  gebeugt  oder  gezüchtigt,  sondern 
Töllig  vernichtet.  r»nB3?  geht  auf  die  Bedrängnis,  welche  Juda  von  den  As- 
sjrem  unter  Ahas  und  Hiskija  erlitten.  Die  soll  sich  nicht  wiederholen, 
wie  schon  v.  9**  verheifeen  worden.  Denn  nun  wird  der  Herr  das  Joch 
brechen,  welches  dieser  Feind  Juda  aufgelegt  hat.  Mn?*i  nun  aber,  schlielzt 
öch  an  "nri^  adversativ  an.  Das  Suffix  an  ^riob  geht  auf  den  Feind,  der 
Id  Ninive  seinen  Sitz  hat.  Zu  dem  Bilde  des  Joches  vgl.  Lev.  26, 13.  Jer. 
27,2.  28,10.  Ez.34,27  u.a.  und  zur  Sache  Jes.10,27.  Die  Worte  be- 
ziehen sich  nicht  auf  das  Zehnstämmevolk,  welches  als  Sklave  im  Exile 
schmachtete  {Hitz.)\  denn  auf  dieses  nimt  Nahum  gar  keine  Rücksicht, 
«ondem  auf  Juda  (vgl.  2, 1),  welchem  die  Assyrer  von  der  Zeit  des  Ahas 
IB  das  Joch  der  Zinsbarkeit  auferlegt  hatten.  Dieses  wurde  erst  unter 
Biskija  durch  die  Niederlage  Sanheribs  abgeschüttelt,  aber  noch  nicht 
^g  gebrochen,  so  lange  Ass>Tien  sich  zu  neuer  Macht  erheben  konte, 
wie  denn  noch  unter  Manasse  assyrische  Feldherren  in  Juda  einfielen  und 
diesen  König  nach  Babel  abführten  2  Chr.  33, 1 1.  Gebrochen  wird  es  erst 
i&it  dem  Sturze  der  assyrischen  Macht  durch  die  Eroberung  und  Zerstö- 
nmg  Ninive's.  Diese  Auffassung,  welche  die  Futura  *^*a^'«  und  pri?«  for- 
dern, wird  durch  v.  14  bestätigt,  denn  hier  wird  die  gänzliche  Vertilgung 
Assürs  klar  ausgesprochen,  njix'i  ist  mchi per f,  c.*^  relat^  sondern  *»  ein- 
^heCopula:  und  (=  denn)  geboten  hat  Jehova.  Das  Perfect  bezieht 
^ch  auf  den  göttlichen  Ratbschlufz,  der  schon  gefalzt  ist,  wenn  auch  seine 
MsfQhrung  noch  bevorsteht.  Dieser Beschlulz  lautet:  von  deinem  Samen 
^U  nicht  mehr  gesäet  werden  d.  h.  du  wirst  keine  Nachkommen  mehr  er- 
sten —  gentem  et  nomen  exstinguendum  {Str.),  vgl.  Jes.  14,20.  Ange- 
bet ist  nicht  der  König  Assyriens,  sondern  die  als  Mann  personificirte 
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assyrische  Macht,  wie  aus  dem  Folgenden  erhellet,  wonach  mit  dem  Sa- 
men zugleich  die  Götzenbilder  aus  dem  Gotteshause  d.  i.  den  Götzentem- 
peln ausgerottet  werden  sollen,  vgl.  Jos.  37, 38.  44, 13.    >^a$^^  ^ft  sind 
wie  Deut.  27, 15  verbunden  zur  Bezeichnung  jeglicher  Art  von  Götzen- 
bildern,   üeber  den  assyr.  Götzendienst  vgl.  Layardy  Ninive  u.s.  üeberr. 
S. 4 10 ff.   ^p'P,  ^"^^^  kann  nicht  besagen:  ich  mache  den  Tempel  deines 
Gottes  zu  deinem  Grabe,  obwol  schon  Chald,  u.  Syr.  diesen  Sinn  ansdrttk- 
ken  und  auch  der  masor.  Accentuation,  welche  die  Wort6  mit  dem  yo^ 
hergehenden  verbindet,  diese  Auffassung  zu  Grunde  liegt.  Wäre  zu  triDtj 
ein  Object  aus  dem  Zusammenhange  zu  ergänzen,  so  könte  dies  nur  ^ 
natD^^  sein;  aber:  ich  mache  dein  Götzenbild  zu  deinem  Grabe,  gibt  kei- 
nen vernünftigen  Sinn.    Es  bleibt  nichts  übrig,  als  ^:jP  für  das  nächste 
und  das  einzige  Object  zu  c^i^;»  zu  halten :  ich  lege  d.  h.  bereite  dein  Grab, 
ni^I?  "«s  weil  du,  nach  deinem  moralischen  Werthe  gewogen  (Hi.  31,6), 
zu^ leicht  erfunden  worden,  vgl.  Dan.  5,27.   Demnach  ist  die  weit  verbrei- 
tete Ansicht,  dalz  hier  die  Ermordung  Sanheribs  ( Jes.  37, 38.  2  Kg.  19,37) 
geweissagt  sei,  als  irrig  und  mit  den  Worten  unvereinbar  abzuweisen,  aod 
nicht  einmal  so  viel  richtig,  dalz  Nah.  auf  dieses  Ereignis  Rücksicht  ge- 
nommen habe.  Er  verkündigt  einfach  nur  die  völlige  Vernichtung  der  as- 
syrischen Macht  mit  ihrem  Götzendienste,  auf  den  dieselbe  sich  stflzta. 
Dem  Volke  und  seinen  Götzen  hat  Jehova  das  Grab  bereitet,  weil  siearf 
der  Wage  der  Gerechtigkeit  gewogen  zu  leicht  erfunden  worden. 

CapJI.  Eroberung,  Plünderung  und  Zerstörung  Ninive s. 

Um  die  Juda  zugefügte  Schmach  zu  rächen  und  seine  Herrlichkeil 
wieder  herzustellen  sendet  Jehova  ein  gewaltiges  und  stattliches  Heer  wi- 
der Ninive  (v.  1 — 5).  Die  Stadt  wird  erobert,  ihre  Einwohnerschaft  iieW 
oder  wandert  in  Gefangenschaft,  die  Schätze  werden  geplündert  (v.6— 
11),  und  die  gewaltige  Stadt  geht  mit  aller  ihrer  Herrlichkeit  spurlos  oft- 
ter(v.l2— 14). 

V.l — 5.  Juda  vernimt  die  Freudenbotschaft,  dafz  sein  Dränger  gaai 
vernichtet  wird.  Gegen  Ninive  zieht  ein  streitbares  Heer  heran,  welcbeiD 
diese  Stadt  nicht  Widerstand  leisten  kann,  da  der  Herr  der  Unterdrflk- 
kung  seines  Volkes  ein  Ende  machen  will.  V.  1.  Siehe  —  auf  den  Ber 
gen  die  Fülze  der  Freudenboten,  Heil  verkündend.  Feiere, 
Juda,  deine  Feste,  bezahle  deine  Gelübde/  denn  nicht  fürier 
wird  mehr  dich  durchziehen  der  Nichtswürdige;  ganz  ist  er 
ausgero  ttet.  Die  c.  1, 14  angekündigte  Vertilgung  des  Assyrers  ist  so 
gewifz,  dalz  Nah.  die  Schilderung  ihrer  Verwirklichung  mit  dem  ZarofiB 
an  Juda  begint,  fröhliche  Feste  zu  feiern,  da  der  Bösewicht  ganz  ausge- 
rottet sei.  Diesen  Zuruf  kleidet  er  so  ein,  dafz  er  auf  Boten  hinweist,  wd- 
che  auf  den  Bergen  die  Kunde  des  Fridens  dem  Reiche  Juda  briogen. 
Der  erste  Satz  wird  Jes.  52, 7  zur  Schilderung  des  messianischen  Heiles 
verwendet.  Auf  den  Bergen  erscheinen  die  Freudenboten,  weil  von  da 
ihre  Stimme  weit  und  breit  gehört  werden  kann.  Die  Berge  sind  die  des 
Reiches  Juda,  und  die  Nennung  der  Fülze  der  Boten  malt  den  Vorgang 
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or  Augen,  wie  dieselben  über  die  Berge  mit  der  Freudenkunde  dahin- 
ilen.  "^^ta  ist  collect  jeder  der  die  frohe  Botschaft  bringt.  Dib^  Fride 
ind  Heil;  hier  beides  zasamroenfallend.  Die  Aufforderung,  Feste  zu 
ieiem  u.s.  w.  geht  vom  Propheten  aus  und  ist,  wie  der  alte  ürsinus  richtig 
bemerkt, /partim  gratulatoria ,  partim  exhortatoria,  Ersteres  weil  unter 
doa  feindlichen  Drucke  des  Landes  die  Feste  nicht  ordentlich  gefeiert, 
wenigstens  von  den  ferne  vom  Tempel  Wohnenden  nicht  besucht  werden 
kosten;  lezteres  weil  die  d'^ah  d.h.  die  grorzeu  Jahresfeste  Dankfeste  für 
Heilsgüter,  welche  Israel  dem  Herrn  verdankte,  waren,  so  dafz  in  der  Auf- 
ÜHrdemng,  diese  Feiern  zu  begehen,  die  Mahnung  lag,  dem  Herrn  für  die 
Wdtat  der  Vertilgung  der  feindlichen  Weltmacht  zu  danken.  Dies  ist 
Boch  deutlicher  in  der  Aufforderung,  die  Gelübde  zu  bezahlen,  ausgespro- 
Aen.  b??^a  abstr.pro  concr.  =  'in  «?■»«  wie  2  Sam.  23, 6.  Hi.  34, 18.  n^as 
irt  nicht  partic.  sondern  perf,  in  Pausa.  —  Mit  v.  2  wendet  sich  die  Rede 
ta  Ninive.  Y, '2.  Heranzieht  ein  Zerschmetterer  wider  dich. 
Bewahre  deine  Festung!  schau  aus  auf  den  Weg,  festige  die 
Uiften,  streng'  an  die  Kraft  sehr!  V.3.  Denn  Jehova  kehrt 
Zurück  zur  Hoheit  Jakobs  wie  der  Hoheit  Israels;  denn  ge- 
plündert haben  sie  Plünderer,  und  ihre  Reben  haben  sie  zu 
Qrunde  gerichtet.  In  '^^':3D•b?  kann  nicht,  wie  v.  1,  Juda  angeredet 
tibi  {Chald. Raschi  U.A.).  Zwar  lälzt  sich  dagegen  nicht  mit  Grund  gel- 
^  machen,  da(z  in  v.  1  schon  die  Vernichtung  Assurs  ausgesprochen  ist, 
ler  Prophet  könte  ja  trozdem  hier  auf  die  Zeit  zurückgegangen  sein,  wo 
Innr  Juda  mit  Krieg  überzogen  hatte ,  um  seinen  Untergang  näher  zu 
childern;  aber  mit  dieser  Annahme  stimt  weder  das  zweite  Versglid  vgl. 
Bitv.3,  noch  viel  weniger  die  v.4  folgende  Schilderung  des  anrückenden 
■"eindes,  indem  dieser  nach  v.  6  unzweifelhaft  die  gegen  Ninive  anziehende 
ad  diese  Stadt  erobernde  Kriegsmacht  ist.  Wir  müssen  also  hier  einen 
ischen  Wechsel  der  Anrede  annehmen,  wie  1,11  u.  12. 13  u.  14.  Der 
eind  wird  y^t-q  genant,  Zerschmetterer,  nicht:  Streithammer  vgl.  Prov. 
&,18  {Calv.£w,Hitz.),  weil  dazu  fi^5  der  stehende  Ausdruck  vom  An- 
Icken  feindlicher  Heere  nicht  pafzt.  71*^30 "by  wider  dein  Angesicht  d.h. 
er  Stadt  gegenüber  sein  Lager  aufschlagend  (Zur  Aendernng  des  Sufffxes 
llpJÄ  [Ew.Bitz.  U.A.]  liegt  kein  zureichender  Grund  vor).  Gegen  diesen 
Und  soll  Ninive  alle  Kraft  des  Widerstandes  aufbieten.  Diese  Aufforde- 
mg  ist  nicht  Ironie ,  sondern  nur  eine  poetische  Wendung  des  Gedan- 
eiiB,  da(z  Nin.  diesen  Feind  nicht  werde  zurückschlagen  können.  Der 
/.  aös,  *^i2J3  steht  mit  Nachdruck  für  den  Imperativ,  wie  öfter,  und  wird 
Q  Imper.  fortgesezt.  nn^^ta  ist  der  Einschluß  oder  ümschlufe  einer  Stadt, 
aber  die  Festungsmauer  oder  die  Festung.  !f'n?|  -nos  schau  spähend  auf 
en  Weg,  woher  die  Feinde  kommen,  um  sie  zurückzuschlagen  oder  nicht 
1  die  Stadt  eindringen  zu  lassen.  '»  p.^n  mache  stark  die  Hüften  d.  h. 
aste  dich  mit  Kraft,  denn  die  Hüften  sind  Sitz  der  Kraft.  Das  Nämliche 
igt  der  lezte  Satz,  der  nur  zur  Verstärkung  des  Sinnes  hinzugefügt  ist. 
-  Das  begründende  "^3  y.3  schlielzt  sich  nicht  an  y.2^  an:  nimm  alle 
jraft  zusammen,  denn  Gott  ist  es,  in  dessen  Kraft  die  Feinde  streiten 
S(r.),  sondern  an  v.2^  oder  v.  1^.    Der  Gedankengang  ist  dieser:  Assur 
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wird  ganz  vernichtet  durch  den  gegen  Ninive  anziehenden  Feind,  denn 
Jehova  wird  die  Herrlichkeit  Israels,  die  Assnr  zerstört  hat,  wieder  auf- 
richten,   a^  ijp^f'  praph,)  hat  nicht  die  Bed.  des  Hiphil  reducere,  restt 
tuere,  weder  hier  noch  Ps.85,5.  Jes.52,8  und  anderen  Stellen,  wo  die 
neueren  Lexica  dieselbe  statuiren,  sondern  bed.  sich  wenden  oder  znrflck- 
kehren  zu  jem., mit  dem  accus,  construirt  wie  Nnm.  10, 36.  Ex.  4, 20.  Oeo. 
50,14,  obwol  sachlich  betrachtet  das  Zurückkehren  Jeho?a*8  zn  der  Ho- 
heit Jakobs  die  Wiederherstellung  derselben  involvirt.  ap??  y^}  das  wo^ 
auf  Jakob  stolz  ist  d.i.  die  Hoheit  und  Grölze  oder  Herrlichkeit,  welche 
Israel  vermöge  seiner  Erwählung  zum  Volke  Gottes  zukomt  and  dieflun 
die  Feinde,  in  deren  Gewalt  es  um  seines  Abfalles  von  Gott  willen  hinge- 
geben war,  genommen  hatten,  s.  zu  Am.  6, 8.    Jakob  steht  nicht  fOr  Jodi, 
und  [srael  nicht  für  die  Zehnstämme,  denn  Nah.  nimt  auf  die  Zehnstämme 
im  Unterschiede  von  Juda  nirgend  Rücksicht  und  Obadj.  v.  18,  wo  Jakob 
vom  Hause  Josephs  unterschieden  wird,  ist  anderer  Art  Hier  bezeichoa 
beide  Namen  das  gesamte  Israel  (der  12  Stämme)  und  sind,  wie  sch(n 
Cyrill.  erkant  hat,  so  unterschieden,  dalz  Jakob  der  natürliche  Name  ist, 
den  das  Volk  von  seinem  Stammvater  erhalten,  Israel  der  geistliche  Name, 
den  es  von  Gott  erhalten  hat.   Den  Sinn  gibt  Str.  richtig  so  an:  Jebon 
will  zur  Hoheit  seines  nach  Jakob  benanten  Volks  so  zurückkehren,  dal 
diese  Hoheit  zur  Hoheit  Israels  d.h.  des  Volkes  Gottes  wird,  mit  andere 
Worten:  er  will  das  Volk  wieder  zur  Hoheit  seiner  göttlichen  Berofiag 
erheben  (3  ähnlich  wie  1  Sam.  25, 36  gebraucht).    Dies  will  er  tun,i«i 
Plünderer  sie  (die  Israeliten)  ausgeplündert  {pp^  evacuare)  und  ihieft' 
ben  verdorben,  zu  Grunde  gerichtet  haben,  um  diese  Schmach  seines  Vol- 
kes zu  rächen.   Die  Plünderer  sind  die  Heidenvölker,  namentlich  die  tst 
Syrer.    Die  Reben  sind  die  Israeliten;  Israel  als  Volk  oder  Reich  ist  der 
Weinberg  Jes.ö,  1.  Jer.  12,10.  Ps.80,9ff.,  die  Weinstöcke  sind  die  Fami- 
lien und  die  Reben  (ta*^"^«»  von  n";i»t)  deren  Glider.  —  Nach  dieser  Be- 
gründung  des  göttlichen  Beschlusses  über  Assur  wird  v.4fif.  das  gegea 
Ninive  anrückende  Heer  geschildert,  in  v.  4  seine  Aufstellung,  v.5  wieei 
sich  zum  Kampfe  in  Bewegung  sezt  {Hitz.).   V.4.  Der  Schild  seimr 
Helden  ist  geröthei,  die  Tapfern  sind  in  Karmesin  gekleidii, 
im  Feuer  der  Stahlbuckeln  die  Wagen,  am  Tage  seines  Äi- 
stensy  und  die  Cypressen  werden  geschwungen.    V.6.  Aufit^ 
Gassen  rasen  die  Wagen,  überrennen  sich  auf  den  Straktr, 
ihr  Ansehen  ist  wie  die  Fackeln,  wie  Blitze  fahren  sie  dahtr. 
Das  Suffix  an  ^n'^^^iaa  liefee  sich  auf  "ptm  v.2  beziehen;  näher  liegt  aber 
die  Beziehung  auf  M^'n*;  v.  3  als  den,  der  das  Heer  gegen  Ninive  entbietet, 
vgl.  Jes.  13, 3.  Die  Schilde  sind  geröthet  (Q^K^)  d.  h.  nicht  stralend  (EfP-l 
sondern  rothgefärbt,  aber  nicht  vom  Blute  erschlagener  Feinde  {Ab§r^' 
Grot),  sondern  entweder  mit  rother  Farbe  angestrichen  oder  vielmehr  als 
mit  Kupfer  überzogen,  vgl.  Joseph.  Ant  XIII,  12, 5  (Bitz.).  b^rj  -  «^^l  and 
nicht  überhaupt  Streiter,  Soldaten,  sondern  tapfere  Männer,  Helden,  Tgl- 
Jud.3,29.  lSam.31,12.  2Sam.ll,16s.v.a.  b":n  •'Da  1  Sam.  18,17  n.a. 
o"^5!bnü  un.Xiy.  denom.yon  ^bin  coccus,  in  Coccus  oder  Karmesin  geklei- 
det. Blutroth  war  häufig  das  Kriegsgewand  der  alten  Völker;  YglAelir 
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»t  r«-.  MsL  VI,  6.  *    Das  in,  Xty.  Thh^  steht  sicherlich  nicht  für  D«»^'^^ 

Ikkdn,  sondern  n^^  bed.  im  Arab.  n.  Syr.  Stahl  (s.  Get.  Lex.),    nhb» 

öad  aber  nicht  Sicheln,  so  da(z  man  an  Sichelwagen  denken  könte  (Mich. 

I*.Q.  A.)ydenn  Sichel  wagen  wurden  erst  durch  Cyrus  eingeführt  und  wa- 

niTOr  dieser  Zeit  den  Medern,  Syrern  und  Arabern,  wie  auch  den  alten 

icQrptem  nnbekant  (s.  zu  Jos.  17, 16).  Warscheinlich  bezeichnet  rrrbt 

ti0  stählerne  Armatur  der  Wagen,  da  die  assyrischen  Streitwagen  nach 

ta  Monomenten  über  und  über  mit  Ornamenten  von  Metall  verziert  wa- 

ftt.'  Den  beschriebenen  Anblick  gewährt  das  feindliche  Heer  '^'^t^  Qi^a 

aTage  seines  Rüstens.    ^an  zurichten,  bereiten,  von  der  Rüstung  des 

Beeres  zum  Angriffe  oder  zur  Schlacht,  wie  Jer.46,14.  Ez.7,14.  38,7. 

Dm  Suffix  geht  auf  Jehova,  wie  das  an  ^nt^i'a» ,  vgl.  Jes.  13, 4,  wo  Jehova 

teKriegsheer  gegen  Babel  mustert.   D'^ini^n  dieCypressen  sind  ohne 

Zveifelaus  Cypressenholz  gefertigte  Lanzen  oder  Wurfspiefze  (Grof.  u.  A.), 

licht  magnates  {Chald.  Kimchi  u.  A.)  oder  viri  hastaii,    ^^7^  geschwun- 

|Bi, geschwenkt  werden  in  der  Hand  der  zum  Angriffe  gerüsteten  Krieger. 

hl  Sturme  rückt  das  Heer  vor  (v.  5)  und  dringt  in  die  Vorstädte  ein.  Auf 

ieo  Gassen  rasen  die  Wagen,   ^^'i'^t^n  sich  unsinnig  gebehrden,  rasen. 

Her  wie  Jer.  46, 9  vom  rasenden,  unsinnig  raschen  Fahren,  vgl.  2  Kg.  9, 20. 

Ml^nrn  hitpaL  von  Pi^^  laufen,  rennen  (Jo.  2, 9),  in  der  Steigerungsform  : 

ieh  überrennen  d.h.  so  rennen,  dalz  sie  sich  überrennen  zu  wollen  schei- 

HD.  Pinn  und  nish'i  sind  Stralzen  und  freie  Plätze,  nicht  außerhalb  der 

Bladt,  sondern  innerhalb  derselben,  vgl.  Am.  6, 16.  Ps.  144, 13  f.  Prov.  1, 

Wy  und  zwar,  wie  aus  dem  Folgenden  sich  ergibt,  in  den  die  innere  Stadt 

idtf  die  Burg  umgebenden  Vorstädten..  Ihr  (der  rasend  einherfahrenden 

Ifagen)  Ansehen  ist  wie  die  Fackeln.    Das  Suf6x  Föm.  an  It^*^»"^^  kann 

Ml  nur  auf  ss*^  beziehen,  trozdem  dalz  ^^  sonst  immer  Mascul.  und 

och  hier  in  den  ersten  Sätzen  so  construirt  ist.  Denn  auf  nis'n'n  kann  das 

MF.  mit  Eoelem,  u.  Str.  nicht  bezogen  werden ,  weil  im  nachfolgenden 

(atze  wie  in  den  beiden  vorhergehenden  s^'jnSubject  ist.  Am  besten  viel- 

Bicht  falzt  man  es  als  Neutrum  auf,  so  dafz  es  sich  nicht  auf  die  Wagen 

Dein,  sondern  zugleich  auf  alles  was  an  und  auf  den  Wagen  zu  sehen,  be- 

idit.  Der  Anblick  der  mit  Blitzesschnelle  fahrenden,  reich  mit  blankem 

Ibtalle  verzierten  (s.  zu  v.  4)  und  von  Kriegern  mit  glänzenden  Gewän- 

lern  und  blinkender  Waffenrüstung  besezten  Wagen  konte  mit  Feuer- 

idEeln  und  einherfahrenden  Blitzen  verglichen  werden.  ^stS  pH,  von  y^^ 

■Ichtpo.  von  l^*;  Jud.  10,8)  cursiiare  von  dem  blitzschnellen  Fahren. 


1)  Hierüber  bemerkt  V^aleriux  Max.  11^6:  Ad  disnmulandum  et  occu^tandum 
■Inenim  suorum  cruortm^  Ihcnicis  in  proelio  tunicis  vttbantvr^  non  ne  ipsis  ad- 
pedus  e/fit  terrorew^  H-d  ne  hofttibus  fiducia  aliquid  affen^et. 

2)  As^ißriorum  curru.^  —  bemerkt  Straufz  zu  u.  V.  —  quälest  in  monumentin 
tmtpieifnus^  horrent  fulgentihus  rebujt^  steu  e  ferro  seu  e  chalybe  factis^  xecuribun^ 
rei&tf«,  aagittis  clypeixque  et  quibxvtvis  instrumentif,  equi  coronis  mbri^que  cirris 
matt,  temones  dtniquefulgeulibux  solibus  lunisque  apparent  distincti ;  quo  addc 
nmal09  milites,  curribus  instantes;  quibus  nbus  omnibus  fieri  non  potuit^  quin 
adiin  inJtvper  JtoUs  collustrati^  cum  ingenti  celeritate  volitantex  flammarum  con- 
pedum  r^errent.  Vgl.  auch  die  Beschreibung  der  assyr.  Kriegswagen  bei  Layardy 
Hmif«  IL  s.  Ueberr.  8.367  ff. 


.* 
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V.6 — 11.  Diesem  Starmesangriflfe  sacht  der  Assyrer  zu  begegnei 
aber  vergebens.  V.6.  Er  gedenkt  seiner  Herrlichen,  sie  strav 
cheln  auf  ihren  Pfaden,  sie  eilen  zur  Mauer  von  ihr,  vai 
aufgerichtet  ist  das  Sturmdach.  V.T.  Die  Thore  an  den  Strd 
men  sind  geöffnet  und  der  Palast  zerfliefzt.  V.8.  Es  ist  he 
stimt:  sie  wird  entblöfzt,  abgeführt,  und  ihre  Mägde  stöhnt\ 
wie  Taubenruf,  schlagend  an  ihre  Brüste,  Bei  dem  stürmischa 
Andringen  der  feindlichen  Kriegswagen  gedenkt  der  Assyrer  seiner  Feld 
herren  und  Krieger,  welche  die  Stadt  vertheidigen  und  die  Feinde  zarflck 
schlagen  könten.  Dafz  mit  "^ißp  das  Subject  wechselt,  ergibt  sich  scboi 
aus  dem  Wechsel  des  Numerus,  aus  dem  Singular  vgl.  mit  den  Plnnda 
V.  4  u.  5,  und  wird  durch  den  Inhalt  von  v.  6  ff.  aufeer  Zweifel  gesezt;  dem 
dieser  zeigt,  dafe  von  dem  Versuche,  die  angegriffene  Stadt  zu  vertheidi 
gen,  die  Rede  ist.  Subject  zu  "^'»p  ist  der  Assyrer  (b?*ba  v.  1)  oder  de 
König  von  Assur  (3, 18).  Er  gedenkt  seiner  Herrlichen  d.  h.  erinnert  sidi 
er  habe  ta*»*^.'»?«  d.  h.  nicht  blos  Feldherren  (fityiaiurtg  LXX),  sonden 
treffliche  Streiter  mit  Einschluß  der  Feldherren ,  wie  3, 18.  Jud.5,18 
Neh.3,5.  Diese  entbietet  er,  aber  sie  straucheln  auf  ihren  Pfaden.  Von 
Schreck  über  den  gewaltsamen  Andrang  der  Feinde  haben  ihre  Knieedi 
Spannkraft  verloren  (der  Plur.  nia^bn  ist  nicht  nach  dem  fCcri  in  d«i 
Singul.  zu  corrigiren,  da  das  Wort  immer  im  Plur.  steht).  Sie  eilen  n 
Mauer  von  ihr  (Ninive)  —  da  ist  aufgestelt  T|3öfi  eig.  der  (das)  Deckendl 
nicht:  der  Vertheidiger,/?ra<?5iV/itt/w  wf7i^ar^  (^i^r.) ,  sondern  das  Stau 
dach,  testudo.^  —  Vom  Angriffe  auf  die  Stadtmauer  geht  die  prophel 
Schilderung  v.  7  rasch  zur  Einnahme  derselben  über.  Die  geöffneten  odf 
sich  Öffnenden  Pforten  der  Ströme  sind  weder  die  am  Ufer  des  Tigris  p 
legenen  und  durch  das  Austreten  des  Stromes  geöffneten  Zugänge  n 
Stadt,  wofür  man  sich  auf  die  Angabe  des  Diod.  Sic,  II y  27,  da.h  durch  cifti 
Ueberschwemmung  des  Tigris  die  Stadtmauer  auf  eine  Strecke  von  % 
Stadien  zerstört  worden  sei,  berufen  hat  {fralinski,Justi,IIoel.)jdm 
Thore  der  Ströme  kann  nicht  für:  durch  Ströme  geöffnete  Thore  stehei 
Noch  weniger  sind  eSvdiejenigen  Strafzen  der  Stadt,  welche  auf  Thore  am 
münden  und  in  welchen  die  Bevölkerung  statt  der  Wasser  flutet  (ffitzA 
u.  3.  Aufl.),  oder  Feinde,  die  gleich  überströmenden  Fluten  von  den  Th( 
ren  her  in  die  Stadt  eindringen  (/?05.);  auch  nicht  Pforten,  durch  welcb 
Ströme  flicfzen,  d.  h.Schleufzen,  nämlich  die  vom  Tigris  ausgehenden  cob 
centrischen  Canäle,  durch  welche  der  Palast  unter  Wasser  gesezt  werde 
konte  (VatahL  Burck,  Hitz.  1.  Aufl.),  sondern,  wie  Luth,  übersezt,  Thor 
an  den  Wassern,  d.h. die  an  Flüssen  gelegenen  und  durch  dieselben  gc 
schüzten  Thore  der  Stadtmauer;  jJörM^  tarn  arte  quam  natura  muniüssi 

1)  Aber  wol  nicht  das  von  den  Soldaten  aus  den  über  den  Köpfen  xusammeft 
gefügten  Schilden  gebildete  Schilddach  (vgl.  Ltv. XXXTV^9)t  da  man  diesei  nid 
Louard  auf  den  assyrischen  Monumenten  nicht  sieht,  sondern  eine  Art  Ton  Stai» 
böcKen,  deren  mehre. vorkommen,  entweder  ein  beweglicher  Turm  mit  einem  StnnO' 
bocke,  bestehend  aus  einem  leichten  Gerüste,  das  mit  Flechtwerk  bedeckt  war,  od« 
aus  einem  Gerüste  ohne  Turm,  mit  einer  verzierten  Decke  versehen  oder  auch  bu 
mit  Häuten  bedeckt  und  auf  vier  oder  sechs  Rädern  sich  bewegend.  S.  die  Besehrtf' 
bung  mit  Abbildungen  bei  Layard  a.  a.  0.  S.S77  u.  Slraufz'  Comm.  s.  d.  St. 
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mmlTuek,  äe  Nmour^p.67.  Str.xi.A,\  denn  n'hrd  ist  vom  Tigris  und 
Nktfi  Ziifliwcn  und  CftnÜen  sa  versteheD.  Solche  Thore  hatte  Ninive 
jetafidli,  da  die  Stadt  an  der  Mandong  des  Khosr  in  den  Tigris,  am  Ah- 
Ue  des  (nicht  steilen)  Felsufers  und  teilweise  im  Alluvinm  so  angelegt 
fir,dafr  der  natürliche  Lauf  des  Khosr  durch  drei  Steindämme,  deren 
Beste  noch  xa  sehen  sind,  von  dem  fdr  die  Stadt  bestimten  Plan  abge- 
ttBDt  and  oberhalb  ein  Ganal  abgeleitet  war,  der  das  Wasser  bis  zum 
Stadtplane  fthrte,TOn  wo  es  sich  rechts  und  links  in  die  Stadtgräben  ver- 
täte, jedoch  anch  einen  Ablauf  durch  die  Stadt  erhielt,  im  Sflden  aber 
Meh  ein  anderes  kleines  Gewässer  zur  Füllung  des  Grabens  diente.  „Der 
fin  war  gegen  den  Fluft  in  einer  leise  geschwungenen  Linie,  welche  die 
Snibenmündangen  verband,  nach  der  Landseite  in  einem  geringen  Ab- 
tede  von  den  Gräben  aufgefährt.  Der  Wall  gegen  den  Flufe  stö&t  jezt 
•Wiesen, die  nur  bei  Hochwasser  überflutet  werden ;  aber  der  Boden  ist 
nncheinlich  sehr  erhöht,  und  zur  Zeit  der  Gründung  war  hier  gewilz 
HA^  18.M.V.  fiiebuhr  Geschichte  Assurs  u.  Babels  S.280  und  die  Plan- 
üse  des  Stadtgebietes  von  Ninive  S.  284).  Die  Worte  des  Propheten 
iid  auch  nicht  mit  Tuch,  l  c,  p,  67  auf  ein  bestirntes  Thor,  etwa  das  west- 
id»,  allein  oder  vorzugsweise  zu  beziehen,  sondern  gelten  ganz  allgemein 
NB  den  Thoren  der  Stadt,  da  die  Flüsse  nur  erwähnt  sind,  um  die  Festig- 
kit der  Thore  anzudeuten.  Richtig  schon  Luther:  portae  fluviorum,  qui 
läBqidfirmae  sunt,  ad  quas  non  facilis  est  adiUisJam  faeüe  oecfipabuntur, 
ifirtae  sunt  etc.  Der  Palast  zerflie&t  —  nicht  etwa  von  den  durch  die 
gMneten  Thore  einströmenden  Wasserfluten.  Diese  eigentliche  Auffas- 
mgder  Worte  ist  mit  der  Anlage  der  Paläste  in  Ninive  unvereinbar,  in- 
iaii  diese  auf  natürlichen  oder  künstlichen  Hügeln  terrassenförmig  ange- 
iogt,  vom  Wasser  nicht  überflutet  werden  konten.  Die  Worte  sind  bild- 
lidi.  an  zerflielzen  d.h.  vergehen  vor  Angst  und  Schrecken,  und  ^*^n 
Pllast  fttr  die  Bewohner  des  Palastes.  „Wenn  die  durch  die  Ströme  ge- 
idiflzten  Thore  von  den  Feinden  erbrochen  sind,  vergeht  der  Hof,  das  ge- 
Uetende  Ninive,  in  Angst"  (^i^z.).  Denn  ihre  Herschafb  hat  nun  ein 
Ende,  asn  hoph,  von  ^V,  im  hiph,  feststellen,  bestimmen,  Deut.  32, 8.  Ps. 
74)17  u.(chald.)  Dan. 2, 45.  6, 13;  also:  festgestelt  d.h.  beschlossen  ist  es 
K  von  Gott :  sie  wird  entblöfzt,  d.  i.  Ninive,  die  Königin  oder  Herrin  der 
TMker  wird  cntblöizt  d.  h.  mit  Schmach  bedeckt  werden;  nnh  ist  nicht 
■itdem  hoph.  t^h^n  weggeführt  werden  zu  verwechseln,  sondern  bed.  auf- 
gedeckt werden,  nach  dem  pi.  aufdecken,  die  Scham  oder  Blölke  3,5.  vgl. 
fa.47,2f.  Hos. 2,12.  rhyh  für  nton  (s.  G^jr.§.63  Anm.4)  weggetrieben, 
ibgefährt  werden,  wie  das  Niph.  Jer.37,11.  2Sam.2,27.i    In  der  Ent- 

1)  Von  den  abweichenden  Erklärungen  dieses  Hemittichcs  entbehrt  die  bis  auf 
^  Öiäld.  snrQckgohende  Annahme,  daCE  attfi  die  Königin  hedente  oder  Name  der 
KSdgin  sei  (Kto.  Rüchcrt  n.  A.),  jeder  haltbaren  Grundlage  und  ist  um  nichts  besser 
^  w  Einffdl  ton  i/t/2.,  dafz  a^ni  £U  lesen  sei :  „und  die  Eidechse  wird  entdeckt, 
kettaf|[(tholt";  diese  „Kröte'*  sou  nämlich  Ninive  sein!  Der  Einwurf  aber  K^g^^ 
tieSrUärung:  c&nMiiulvm  est  {de  Dieiu,  S.Sc7tm.),  dab  dieselbe  nur  dann  sulässig 
^u^  wenn  sofort  das  decretum  dimnwn  seinem  rollen  Umfange,  nicht  nur  einem 
Teile  nach  aneegeben  wGrde,  beruht  auf  Mirzdentung  der  folgenden  Worte,  die  nicht 
^  einen  Ted  des  göttlichen  Beschlusses  enthalten. 


384  Nahum  II,  8—10. 

blölznog  und  Wegftthrung  ist  die  gänzliche  Vernichtung  Niniye*s  entk 

ten.   f^'^nhc«  ancillae  ejus  i,  c,  Nini.   Die  Mägde  der  als  Königin  pereo 

ficirten  Stadt  Ninive  sind  nicht  die  ihrer  Herschaft  unterworfenen  Staat 

(Theodor.  Cyr,  Hieron,  U.A.),  denn  in  diesem  Cap.  ist  blos  von  Ninive  , 

Hauptstadt  des  assyr.  Reiches  die  Rede ,  sondern  die  Bewohner  Ninive 

die  als  Mägde  der  Königin  vorgestelt  sind,  welche  das  Schicksal  ihr 

Herrin  beklagen,   ^tvi  keuchen ,  seufzen ,  wofflr  vom  Girren  der  Taob< 

sonst  mn  im  Gebrauche  ist,  vgl.Je8.38, 14.  59,11.  o-^ji-^  bip»  statt  wf 

warscheinlich  um  das  laute  Stöhnen  auszudrücken.   C)B'n  schlagen,  to 

Schlagen  der  Handpauken  Ps. 68, 26,  hier:  auf  die  Brust  schlagen,?! 

pecUis  pugnis  caedere  oder  palmis  infestis  tundere,  z.  B.  JuvenJ3,t6 

Virg  Aen.  l,4Sl  u.  a.,  als  AeuGserung  heftigen  Schmerzes  hei  grolzer  Trasc 

vgl.  Luc.  18, 13.  23,27.    paab  f.  in'^aab  ist  Plur.,  obwol  dieser  gewöh 

lieh  niab  lautet,  und,  da  das  *^  als  Pluralzeichen  öfter  fehlt  (vgl.fi 

§.  258*)  kein  zureichender  Grund  vorhanden,  mit  Hitz.  W^?^  zu  lesen. 

V.9 — 11.  Bei  der  Eroberung  Ninive's  flieht  die  zahlreiche  Bevölk 

rung  und  die  reiche  Stadt  wird  rein  ausgeplündert.    ¥.9.  Und  Ninii 

wie  ein  Wasserteich  seit  ihren  Tagen,    Und  sie  fliehen!  steh 

o  stehet!  und  keiner  kehrt  sich.    V.  10.  Beutet  Silber,  beut 

Gold!    Und  kein  Ende  der  Ausstattung  mit  schwerer  Men^ 

von  allerlei  Prachtgeräthen!   N, 11,  Entleerung  und  Verhti 

rung!   und  das  Herz  zerflossen  und  Wanken  der  Kniee  h% 

Wehenkrampf  in  allen  Hüften,  und  Aller  Antlitz  zieht  d 

Rö'the  ein .  Mit  einem  Wasserteiche  wird  Nin.  verglichen,  nicht  blos  hii 

sichtlich  der  ungeheuren  Menge  von  Menschen,  die  dort  zusammenflösse 

sondern,  da  Wasser  allenthalben  Lebenselement  ist,  zugleich  mit  Rüc 

sieht  auf  den  Reichtum  und  Wolstand,  der  dieser  Weltstadt  aus  demZ 

sammenströmen  so  vieler  Menschen  und  Völker  in  ihr  erwuchs;  vgl.  Je 

51,13,  wo  es  von  Babel  heifzt;  die  du  wohnest  an  vielen  Wassern,  rei" 

bist  an  vielen  Schätzen,   «"»n  ■<«*'»  seit  den  Tagen  da  sie  existirt.   «"»n : 

«•^n  "nrfiit,  die  Relation  durch  den  stat.constr.  angedeutet;  anders  «vi 

Jes.  18, 2.  Aber  sie  fliehen.   Subject  zu  ta^w  sind  nicht  die  Wasser,  ob^ 

0^5  Ps.  104, 7  vom  Wasser  vorkomt,  sondern,  wie  das  Folgende  zeigt,  ( 

als  Wasser  vorgestelten  Menschenmassen.    Diese  fliehen,  ohne  dur 

den  Zuruf:  stehet  d.  h.  bleibet,  sich  halten  zu  lassen  oder  nur  daraof 

achten.    naßH  eig.  den  Rücken  (tp)f)  wenden  (Jer.  48, 39),  daher  flieh« 

aber  vom  Fliehenden  ausgesagt :  umkehren,  vgl.  Jer.  46, 5.  —  In  v.  10  we 

den  die  Sieger  aufgefordert  zu  plündern,  nicht  von  ihren  Feldherren,  so 

dem  von  Gott,  der  durch  den  Propheten  redet.   Dadurch  wird  angede 

tet:  hoc  nonfieri  fortnitOy  sed  quin  Dens  velit  ulcisci  injurias  populop 

illatas,  Calv.    Mit  n:iR  "j-^Ki  geht  die  Rede  in  einfache  Schilderung  übe 

Kein  Ende  ist  sij^Dnb  der  Ausstattung  mit  Schätzen.   nj«iDPi  von  ?»,  nie 

von  l^n,  eig.  die  Aufstellung,  Einrichtung  eines  Gebäudes  Ez.  43, 11 ;  hi< 

die  Ausstattung  Ninive*s  zum  Wohnsitze  der  Weitherscher  und  Hi.23, 

von  der  Stätte,  wo  Gottes  Thron  aufgeschlagen  ist.   Bei  ^^^  könte  das 

noch  fortwirkend  gedacht  werden  (Ew.  Hitz.\  aber  der  Lebendigkeit  d( 

Schilderung  entspricht  es  mehr,  mit  *i'3^  einen  neuen  Satz  beginnen  i 
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lassen.  *vhaD  wie  Gen. 31,1  defectiv  geschrieben:  Herrlichkeit  s.Y.a.  die 
schwere  Menge  des  Reichtumes  wie  Gen.  1.  c.  mon  ««ba  goldene  und  sil- 
berne Geräthe  und  Kleinodien,  wie  Hos.  13,15.  Dafo  in  Ninive  unermelz- 
liche  Schätze  von  edlem  Metalle  nnd  kostbaren  Geräthen  aufgehäuft  wa- 
ren, Ift&t  sich  aus  den  ans  Fabelhafte  streifenden  Nachrichten  der  Alten 
mit  Sicherheit  schlie&en.  ^  Von  allen  diesen  Schätzen  bleibt  nichts  übrig 
ils  öde  Leere.  Dies  wird  durch  Zusammenstellung  dreier  synonymer 
Worte  ausgedrückt,  «"ip^^a  und  ^i|;^3^  sind  Nominalbildungen  von  pa  = 
pga  ausleeren,  zur  Verstärkung  des  Begriffs  verbunden,  wie  ähnliche  Ver- 
bindungen Zeph.  1,15.  Ez.33,29.  Jes.29,2ff.  Synonym  ist  r^»;^»,  ein 
Tom  Particip  Paal  gebildetes  Nomen :  Verheerung,  vgl.  Jes.  24, 1 ,  wo  auch 
P^^  mit  P^a  verbunden  ist.  In  v.  11^  wird  das  Entsetzen  der  Ueberwun- 
denen  über  die  totale  Verheerung  Ninive*s  geschildert,  gleichfalls  in  kur- 
zen Substantivsätzen:  Zerflossenes  Herz  (oqj  ist  pariic)  d.  h.  gänzliche 
Mutlosigkeit,  s.  Jes.  13,7.  Jos. 7,5;  Wanken  der  Eniee,  indem  man  vor 
Schrecken  sich  kaum  mehr  auf  den  Fürzen  halten  kann  (p*^&  für  p^ft  nur 
hier  vorkommend).  ^\t^t\  durch  Reduplication  von  b*»n  gebildet :  krampf- 
hafte Wehen  in  allen  Hüften,  ähnlich  den  Wehen  gebärender  Weiber,  vgl. 
Jes.  21, 3.  Endlich  Erbleichen  oder  Erblassen  des  Antlitzes  Aller,  s.  zu 
Jg.  2, 6. 

Y.  12 — 14.  ^Vlso  wird  die  gewaltige  Stadt  mit  ihrem  Eriegsvolke  und 
ihrem  Raube  vertilgt  werden.  V.12.   Wo  ist  die  Wohnung  der  tö- 
wen  und  der  Weideort  der  jungen  Löwen?  woselbst  der  Löwe 
wandelte,   die  Löwin,  das  Junge  des  Löwen,   und   niemand 
sehreckte.    V.  13.  Der  Löwe  raubend  für  den    Bedarf  seiner 
Jungen  und  würgend  für  seine  Löwinnen,  und  füllete  mit  Raub 
seine  Höhlen   und   seine   Wohnungen  mit   Geraubtem,    V.14. 
Siehe  ich  komme  an  dich,  ist  der  Spruch  Jehova*s  der  Heer- 
scharen,und  verbrennen  lass'  ich  in  Rauch  ihre  Wagen,  und 
deine  Löwlein  frifzt  das  Schwert;  und  ich  rotte  aus  von  der 
Erde  deinen  Raub  und  nicht  soll  fürder  gehört  werden  die 
Stimme  deiner  Boten.   Im  Geiste  die  Zerstörung  als  schon  eingetre- 
ten schauend,  sieht  sich  der  Prophet  nach  der  Stätte  um,  wo  die  mächtige 
Stadt  einst  gestanden,  und  erblickt  sie  nicht  mehr.    Dies  der  Sinn  der 
Präge  v.  12.  Er  bezeichnet  sie  als  Wohnung  oder  Behausung  der  Löwen. 
Der  Vergleichungspunkt  ist  die  Raubsucht  ihrer  Herscher  und  ihrer  Krie- 
ger, die  den  Löwen  gleich  die  Völker  zermalmten  und  ihre  Schätze  plün- 
derten und  in  Ninive  zusammentrugen.   Um  das  Bild  auszumalen  werden 


1)  Vgl.  die  Belege  bei  Layard  a.  a.  0.  S.  398  ff.  u.  Movers,  Phönizier  III,  1 
S.  40  f.  Nach  Anführung  der  Aussagen  von  Ktesias  bemerkt  lezterer :  „Diese  Zahlen 
find  ZKrar  fabelhaft;  aber  sie  haben  doch  ihre  geschichtliche  Seite,  insofern  man  in 
Ktesias'  Zeit  die  Reichtümer  Ninive's  unendlich  höher  sezte  als  die  enormen  Schätze, 
die  in  den  Schatzkammern  des  persischen  Reiches  aufgehäuft  waren.  Dafz  lezteres 
▼ollkommen  der  Warhcit  gcmäfz  ist,  läfzt  sich  auch  daraus  schliefzen,  dafz  die  Er- 
oberer Ninive*s,  die  Medcr  und  Chaldäer,  von  deren  grofzer  Beute  an  Gold,  Silber 
und  andern  Schätzen  auch  der  Prophet  Nahum  redet,  Ekbatana  und  Babylon  von 
dem  Raube  Ninive's  in  einer  Weise  mit  Gold  und  Silber  auBitatteten,  von  der  die 
Geschichte  nichts  Aehnliches  erzählt*'  U.  8.  w. 

Ksii,  KMm  Frophefn.  26 
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die  Benennungen  der  Löwen  nach  ihrem  verschiedenen  Geschlechtc  nn**^ 
Alter  zusammengestelt.  n;*;«  ist  der  ausgewachsene  männliche  Löw^ 
«■»a^  die  Löwin;  •^'^M  der  junge,  aber  schon  auf  Raub  ausgehende  Löw^ 
^!?T^  *^*  catulus  leonis,  das  Junge  des  Löwen,  das  noch  nicht  selbst  ra^>j 
ben  kann,  wn  riTm  wörtl.  und  Weideort  ist  sie  sc.  die  Behausung  (fi^^;? 
auf  li's  zurückgehend),  in  dem  Sinne:  wo  ist  die  Behausung  die  zugleich 
Weideort  für  die  jungen  Löwen  war?  Durch  die  Apposition  wird  der  Ge- 
danke ausgedrückt,  dafz  die  Stadt  der  Löwen  nicht  blos  eine  Raststätte 
sondern  zugleich  ein  behagliches  Leben  bot.  "^»k  ist  mit  dem  folgenefeo 
taiö  zu  verbinden:  woselbst, und  Ti^n  einfach:  wandeln,  umhergehen,  nicht; 
sich  ergehen,  wonach  Kai  für  Fiel  stehen  würde.  Die  nähere  Bestimmung 
folgt  in  'T'^n«  'j'^K'i  ohne  dafz  jemand  aufschreckte,  also  in  voller  Ruhe  und 
Sicherheit  und  ungestörter  Macht,  vgl.  Mich.  4, 4.  Lev.26,6.  Deut.  28, 26 
u.ö.  In  demselben  Bilde  wird  v.  13  die  Gewalttätigkeit  und  Ranbsucht 
der  Assyrer  in  ihren  Kriegen  geschildert.  Diese  Schilderung  ist  dem 
Sinne  nach  dem  Hauptgedanken  oder  der  Frage  des  vorigen  V.  unterge- 
ordnet; wo  ist  nun  die  Stadt,  in  welche  die  Assyrer  die  Beute  der  vernich- 
teten Völker  und  Reiche  zusammen  rafften?  Formell  aber  ist  der  V. dich- 
terisch in  loser  Apposition  an  v.  V2^  angereiht.  Der  Löwe  als  König  der 
Thiere  ist  ein  sehr  bezeichnendes  Bild  für  die  Könige  oder  Herscher  Assy- 
riens. Die  Löwinnen  und  jungen  Löwen  sind  die  Bürger  Ninive's  und  der 
Provinz  Assyrien,  des  Stammlandes  der  assjrr.  Weltmonarchie,  nicht  die 
Königinnen  und  Prinzen  {Chald\  nii»  mit  0-laute  für  nii^a  wie  Jer.51, 
38.  o-^in  Löcher  für  Verstecke  oder  Höhlen  pafzt  nicht  blos  auf  die  Rin- 
her,  als  welche  die  Assyrer  durch  das  Bild  des  Löwen  vorgeführt  werdei 
(Bitz.),  sondern  auch  auf  die  Löwen,  die  ihre  Beute  auch  in  Höhlen  tro- 
gen, vgl.  Boch.  Hieroz.  /,  737  {II  p.38  ed.  Ros.).  Diese  Zerstörung  Nini- 
ve's  wird  sicher  eintreten;  denn  Jehova,  der  allmächtige  Gott  hat  sie  ve^ 
kündigt  und  er  wird  sein  Wort  vollführen.  Das  Gotteswort  in  v.  14  drückt 
der  vorhergehenden  Drohung  das  Sigel  der  Bestätigung  auf.  "ni^?  'W- 
siehe  ich  (will)  an  dich  (Ninive).  Man  hat  dabei  nicht  «in»  zu  siippliren, 
sondern  nur  das  verb.  copuL,  welches  in  solchen  Sätzen  immer  fehlt.  Die 
Richtung  des  Subjectes  auf  das  Object  ist  durch  bx  ausgedrückt,  vgl.  3,5. 
Jer.51, 25.  l^j^ja  '^F}";?^^  ich  verbrenne  in  Rauch  d.h. so  dafe  sie  in  Rauch 
aufgehen,  vgl.  Ps.  37, 20.  nsD^j  ihre  Kriegswagen  steht  syuekdochisch  ftr 
den  gesamten  Kriegsapparat  (Calv.),  Das  Suffix  der  3.  Pers.  ist  nicht  m 
ändern ;  es  erklärt  sich  aus  dem  dichterischen  Wechsel  der  Rede  mit  der 
Anrede.  Die  jungen  Löwen  sind  die  Krieger;  es  klingt  in  diesem  Bilde 
und  in  "nö^jo  das  Bild  des  vorigen  V.  noch  nach.  Der  lezte  Satz  sagt  den 
gänzlichen  Untergang  der  assyrischen  Weltherschaft  aus.  Die  Boten  Ni- 
nive*s  sind  teils  Herolde  als  Üeberbringer  königlicher  Befehle,  teils  Tra- 
banten oder  Abgesandte,  welche  die  Befehle  des  Herschers  vollziehen,  vgl. 
IKg.  19,2.  2Kg.l9,23.  Das  Suffix  an  n^^Klfn  ist  eine  um  des  Tones  am 
Ende  des  Abschnittes  willen  verlängerte  Form,  analog  dem  ^^^^  Ex.  29, 
35,  und  nicht  für  Aramaismus  oder  mundartige  Abweichung  (£*«;.  §.258') 
zu  halten ,  sondern  das  Zere  der  lezten  Silbe  durch  das  vorhergehende 
Zere  herbeigeführt.  Den  Sinn  hat  schon  Hteron.  gut  so  zusammengefaßt: 


«ftffiMM  terras  ultra  vastabis,  nee  tributa  exiges,  nee  audieniur  per 
mmeias  tuas  emissarii  tui.  Zam  lezten  Glide  vgl.  Ez.  19,9. 

ap.III.  Ninive's  Sünden  und  unabwendbarer  Untergang. 

Die  Ankündigung  des  Ninive  bevorstehenden  Untergangs  wird  be- 
lügt dorch  den  Nachweis,  dalz  diese  Weltstadt  durch  ihre  Sünden  und 
rerel  dieses  Los  sich  zugezogen  (v.l— 7),  und  dasselbe  eben  so  wenig  als 
IS  Ägyptische  No-Amon  abwenden  Cv.8 — 13),  sondern  troz  aller  ihrer 
Ofemittel  ein  Ende  mit  Schrecken  nehmen  werde  (v.  14 — 19). 

Y.  1 — 7.  Der  Stadt  des  Blutes  wird  die  Schmach,  die  sie  den  Völkern 
(getan,  durch  ein  furchtbares  Blutbad  vergolten  werden.  Dies  kündigt 
ir  der  Prophet  mit  dem  Wehe  an,  welches  den  lezten  Abschnitt  seiner 
rohweissagung  eröffnet.  V.l.  Wehe  der  Stadt  des  Bluts!  Sie 
iRz  von  Trug  und  Mord  gefüllt;  nicht  weicht  der  Rauh.  "1^9 
Vi  Stadt  der  Blutstropfen  d.  i.  des  vergossenen  Blutes  oder  der  Blut- 
ikalden.  Dieses  Prädicat  wird  in  den  folgenden  Sätzen  erläutert:  sie  ganz 
it  Lug  und  Mord  gefüllet.  p*;tt  bna  sind  Asyndeton  und  von  ^tiiba  ab- 
iigige  Accusative.  cSna  Lug  und  Trug,  von  Abarb. u.  Str,  richtig  darauf 
sogen ,  quod  vanis  polUcitaHonibus  auxiln  et  protectionis  gentes  decipie- 
1  p^tt  das  Zerreiben  für  Mord,  vom  Löwen  hergenommen,  der  seine 
»te  zcrrei&t,  Ps.  7,3.  c*n3;  Kb  nicht  weicht,  geht  jemals  aus  der  Raub, 
n  im  Hiph.  hier  intrans.  weichen,  wie  £x.  13, 22.  Ps.  55, 12,  nicht  trän- 
L weichen  lassen,  fahren  lassen;  denn  wäre  "^"^^  Subject,  so  morzte  tb*««» 
ehen.  —  Diese  Drohung  wird  v.  2  ff.  begründet  durch  die  Schilderung, 
ie  ein  feindliches  Kriegsheer  in  Ninive  eindringt  und  die  Stadt  mit  Lei- 
len  füllet.  V.2.  Peitschenknall  und  Radgerassel  Schall^  und 
o/z  im  Jagen  und  hochaufspringende  Wagen,  V.  3.  Reiter 
tsprengend  und  Flamme  des  Schwerts  und  Blitz  der  Lanze, 
td  Menge  Erschlagener  und  Masse  der  Todten,  und  kein 
nde  der  Leichen;  sie  straucheln  über  ihre  Leichen.  V.4.  Ob 
ir  Menge  der  Hurereien  der  Hure,  der  anmutvollen,  der 
leisterin  der  Zaubereien,  die  Völker  verkauft  mit  ihren 
Hrereien  und  Geschlechter  mit  ihren  Zaubereien,  Im  Geiste 
ieht  Nah.  das  feindliche  Heer  auf  Ninive  losstürmen.  Er  hört  den  Schall 
-L  das  Knallen  der  Peitsche  der  Wagenführer  und  das  Rasseln  C^"?"?)  der 
Wagenräder,  sieht  daherjagende  Rosse  und  Wagen  ("Wi^  jagen,  vgl.  Jud. 
,22.  "1^9^  hüpfen,  vom  Hochaufspringen  des  schnell  auf  unebenem  Wege 
ihrenden  Wagens),  ansprengende  Reiter  (n^^^  eig.  aufsteigen  machen  sc, 
18  Rolz  d.h.  sich  bäumen  machen,  dadurch  dalz  man  ihm  die  Sporen  gibt 
m  den  Ritt  zu  beschleunigen) ,  flammende  Schwerter  und  blitzende  Lau- 
en. Wie  diese  Worte  treffend  den  Angriff  der  Feinde  malen ,  so  die  fol- 
enden  den  Erfolg  oder  die  Wirkung  desselben.  Erschlagener,  Gefallener 
I  Menge  und  der  Leichen  so  viele,  dalz  man  über  denselben  straucheln, 
Ulen  mufe.  ^a»  die  schwere  Menge.  Das  Chet,  ibtJa''  ist  A«;»-;  (Niph.)  zu 
iseo ,  in  der  Bed.  straucheln ,  wie  2, 6.  Das  Keri  ^^31  ist  unpassend,  da 
er  Satz  keinen  Fortschritt  ausspricht,  sondern  nur  die  DnendÜichkeit  der 


•M- 
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Leichen  veranschaulicht  (Ilitz).  ötjj^a  ihre  (derErschlagenen)  Leichea,  - 
Dies  widerfährt  der  Sündenstadt  ob  der  Menge  ihrer  Hurereien.  roiTheifi 
Ninive  und  ihr  Treiben  B'^sw ,  nicht  weil  sie  vom  lebendigen  Gotte  abge 
fallen  war  und  dem  Götzendienste  fröhnte,  denn  von  Götzendienst  ist  hier 
und  im  Folgenden  nicht  die  Rede;  auch  nicht  wegen  ihres  Handelsverkeh- 
res, so  dalz  Ninive*s  Handel  hier  unter  dem  ganz  neuen  Bilde  der  Bohle- 
rei  mit  andern  Völkern  erschiene  {Eiv.\  denn  der  Handelsverkehr  als  sol- 
cher ist  kein  Buhlen ;  sondern  das  Buhlen  samt  den  ihm  parallelen  Zau- 
berkünsten (Q'^&^3))  bezeichnet  ,,die  betrügliche  Freundschaft  und  arigfi- 
stige  Politik,  mit  welchen  die  auf  Eroberungen  ausgehende  Buhlerin  dtt 
kleineren  Staaten  umgarnte"  {ffitz.  nach  Abarb,  Calv,  J.  E,  Mich,  u.  A.). 
Diese  Politik  wird  Huren  oder  Buhlen  genant  als  „die  in  das  Gewand  der 
Liebe  sich  hüllende  und  unter  ihrem  Scheine  Befridigung  des  eigen» 
Gelüstes  suchende  Selbstsucht"  {Hgstb.,  Offenb.  Job.  H  S.145).  Die«"« 
wird  näher  charakterisirt  durch  in  naSo  schön  von  Anmut.  Dies  bezieht 
sich  auf  die  Pracht  und  den  Glanz  Ninive's ,  wodurch  diese  Stadt  die  Völ- 
ker blendete  und  berückte,  gleich  einer  anmutigen  Buhlerin.  o'^btiJs  p^5? 
den  Zaubereien  ergeben,  ihrer  mächtig.  t3'^fi'4'*!  Zaubereien,  mit  n-^sw  ve^ 
bunden  wie  2  Eg.  9, 22,  sind  „die  versteckten  Ränke,  die  gleich  magischen 
Künsten  nicht  selber,  sondern  nur  in  ihren  Wirkungen  an  den  Tag  treten" 
{Hitz.).  ■'ao  Völker  verkaufen  d.  h.  der  Freiheit  berauben  und  in  Sklate- 
rei  bringen,  sich  dienstbar  machen,  wie  Deut.32,30.  Jud.2, 14.  3,8iLfi. 
(nicht --"«3  aus  -as  verstricken.  Hitz.).  rj'^J^ata  mit  (nicht:  förjüw 
Hurereien,  ninetjö  Geschlechter,  synon.  mit  0*^3?  sind  kleinere  Vöte 
Schäften  oder  Völkerstämme,  vgl.Jer.  25, 9.  Ez.20,32.  —  Dafür  wird  der 
Herr  Ninive  in  schmachvolles  Elend  stürzen.  V.5.  Siehe  ich  könne 
an  dich,  ist  der  Spruch  Jehova's  der  Heerscharen,  und  decke 
auf  deine  Säume  über  dein  Antlitz,  und  lasse  Völker  sehen 
deine  BloTze  und  Königreiche  deine  Schande.  V.6.  Und  werfe 
über  dich  Scheusale  und  schände  dich  und  mache  dick  Uf 
Schaue.  V. 7.  Und  es  geschieht,  Jeder  der  dich  schaut,  fviH 
von  dir  fliehen  und  sprechen:  Verwüstet  ist  Ninive?  Wer  rvif^ 
sie  beklagen,  von  wannen  such*  ich  Tröster  dir?  V.5'^ 
2,14*.  Die  Strafe  wird  dem  Tun  und  Treiben  Ninive's  entsprechen.  Ihr« 
Buhlerei  soll  ihr  mit  Aufdeckung  ihrer  Blöfee  vor  den  Völkern  vergolten 
werden ;  vgl.  Jer.  13,26.  Jes.  47,3.  Hos.  2, 5.  nia  aufdecken,  o'^^«'^  fim- 
briae  die  Säume  oder  das  untere  Ende  des  lang  herab  wall  enden  Gewandes, 
vgl.  Ex.  28, 33  f.  Jes.  6, 1 .  'n':3B  te  über  dein  Antlitz ,  so  dafz  die  aufgehe 
bene  Schleppe  über  das  Gesicht  gezogen  wird.  "i?o  verkürzt  aus  ^T^JB  von 
rryp  bed.  1  Kg.  7,36  einen  leeren  Raum,  hier:  Blöfze,  Schaam  s. v.a,  n;*)? 
Dieser  Gedanke  wird  v.  6  f.  mit  eigentlichen  Worten  weiter  ausgeführt 
D-^js©  Gegenstände  des  Absehens  wird  meist  von  Götzenbildern  gebraucht 
hier  in  allgemeinerer  Bed.  von  unreinen,  widerlichen  Dingen,  Schmutz  und 
ünrath.  Schmutz  auf  jem.  werfen  ist  Bild  der  schmählichsten  Behandlang 
und  Verachtung,  ia?  verächtlich  behandeln ,  nicht  mit  Worten  wie  Mich 
7, 6,  sondern  durch  die  Tat  s. v.a.  beschimpfen,  schänden,  vgl.Jer.  14,21 
Machen  "^m^s  zum  Gegenstand  des  Schauens  d.  h.  der  öffentlichen  Schmact 


preisgebeiiy  nagatnypiaTi^M  Matth.  1, 19.  ^t^'^  Paasalform  von  *^.^  das 
Sehuieii,  hier  das  Schauspiel,  wie  d^iaigov  1  Cor.  4,9.  Dies  zeigt  y.7,  wo 
^'i  auf  "^H  anspielt  Jeder  der  sie  anschaut,  wird  fliehen  von  ihr  als 
eiiem  Gegenstande  des  Abscheues,  m^  seltene  Form  des  Pual  £.  n?;^; 
«Sache  Tgl. Jer. 48, 20.  Die  lezten  zwei  S&tze  drücken  den  Qedanken 
MS:  Niemand  werde  mit  der  verwflsteten  Stadt  Mitleid  haben,  weil  sie 
inn  Untergang  wol  verdient  hat.  Vgl.  Jes.  61,19  wo  diese  Worte  von 
Anisalem  wiederkehren.  —  Vor  dem  Untergange  wird  sich  Ninive  auch 
fach  ihre  Macht  nicht  schützen  können.  Diese  eitle  Hoffnung  entreibt 
Ar  der  Prophet  v.  8  ff.  durch  den  Hinweis  auf  den  Fall  des  mftchtigenThe- 
hi  in  Aegypten. 

■  Y.8 — 10.  Ninive  wird  das  Los  von  No-Amon  teilen.  V.S.  Bist  du 
hitser  als  No-Amon,  die  an  Strömen  sitzende,  Wasser  rings 
MUsie,  deren  Bollwerk  Meer  war,  vom  Meere  ihre  Mauer? 
T.9.  Aethiopier  waren  (ihre)  Stärke  und  Aegypter,  da  ist  kein 
Me;  Phut  und  Libyerwaren  zu  deiner  Hilfe.  Y.IO.  Auch  sie 
iiizur  Wegführung  gegangen,  in  Gefangenschaft;  auchihre 
Kinder  wurden  zerschmettert  an  allen  Straizenecken;  über 
ihre  Edlen  warf  man  das  Los  und  alle  ihre  Grofzen  wurden 
isfesselt  mit  Ketten.  '^^^'Ti^  f.  ''3o*'nn  des  Wollauts  wegen,  Imperfl 
bl.  von  OD*l  gut  sein,  vom  Wolergehen  (Gen.  12, 13. 40, 14),  hier  vom 
Wolstande  der  durch  ihre  Lage  und  ihre  Hilfsmittel  mächtigen  Stadt  feb 
[toa  d.  i.  warscheinlich  Wohnung  (fib  aus  Mia  vgl.  mms  contrahirt)  des  Amon, 
far  heilige  Name  der  berühmten  Eönigsstadt  Theben  in  Oberägypten,  im 
Ugypt.  nach  Brugsch  (Geogr. Inschr.  I  S.177)  P-amen  d.i. Haus  des  Got- 
es  Amun,  welcher  dort  einen  berühmten  Tempel  hatte  (Herod.1, 182.  II, 
f2),  bei  den  Griechen ^<oc  noXig  gewöhnlich  mit  demPrädicate^jUC/oXi^ 
lHod.Si€.  1, 45) f  nach  dem  profanen  Namen  der  Stadt,  welcher  nach  Br. 
c  Apet  vielleicht  Thron,  Sitz  oder  Bank,  und  mit  Yorsetzung  des  weibl. 
jrtikels  Tapet  oder  Tape  oder  Tepe  (nach  Br.S.  178)  lautete,  woraus  die 
iriechen  Or^ßri ,  gewöhnlich  im  Plur.  Qijßai  bildeten.  Diese  mächtige, 
iion  von  Homer  (//.  lÄ^  383)  als  ixurofinvXog  gepriesene  Eönigsstadt, 
i  welcher  die  Pharaonen  der  18 — 20.  Dynastie,  von  Amosis  bis  zum  lez- 
m  Ramses  residirten,  und  jene  Werke  der  Baiikunst  schufen,  die  schon 
on  den  Griechen  und  Römern  bewundert,  in  ihren  Ueberresten  noch  jezt 
ie  Besucher  in  Staunen  setzen,  lag  an  beiden  Ufern  des  dort  1500  Fulz 
reiten  Nilstromes,  auf  einer  durch  das  Zurücktreten  der  libyschen  und 
rabischen  Bergwand  gebildeten  weiten  Ebene,  über  welche  jezt  9  gröbere 
ad  kleinere  Fellahdörfer,  darunter  auf  dem  östlichen  Ufer  Eamak  und 
oxor ,  auf  dem  westlichen  Gnmah  und  Medinet  Abu,  mit  ihren  Pflan- 
ragen  von  Dattelpalmen,  Zuckerrohr,  Getraide  u.s.w.,  zerstreut  sind. 
'^  die  sehr  übersichtliche,  aus  den  neuem  grolzen  Reisewerken  gezo- 
sne,  Beschreibung  ihrer  Ruinen  in  Joh.  Bumüller,  Gesch.  des  Alterthums. 
Mborg  1863. 1  S.  245 ff.  —  DTli^^a  mtb;^  die  da  sizt  d.h.  ruhig  und  si- 
her  wohnt  an  den  Nilströmen.  Der  Plur.  0*^*^7  bezieht  sich  auf  den  Nil 
dt  seinen  Canälen,  welche  die  Stadt  umgaben,  wie  aus  dem  Folgenden: 
faiier  rings  um  sie,  erhellt  b^~^«^4i  nicht:  die  eineVeste  des  Meeres 


(Hitz,  U.A.),  sondern:  deren  Bollwerk  Meer  ist.  ^'^  (ftlr  ^^'V)  bed.nic 
den  befestigten  Ort  (Hiiz,\  sondern  das  Festungswerk,  Bollwerk,  znnäc[ 
wol  den  Festungsgraben  mit  der  zu  ihm  gehörigen  Mauer,  dann  im  weil 
ren  Sinn  die  Schutzwehr  einer  Stadt  im  Unterschiede  von  der  eigentlichi 
Festangsmauer,  vgl.  Jes.  26, 1.  Thren.  2, 8.  w  aus  Meer  bestehend  i 
ihre  Mauer  d.h.  Meer  bildet  ihre  Mauer,  b^  Meer  heiizen  in  der  rhetc 
und  poet.  Diction  öfter  grolze  Ströme,  z.B.der  Euphrat  Jes.  27, 1.  Jer.6 
86  und  der  Nil  Jes.  18, 2. 19,5.  Hi.41,23.  Der  Nil  wird  noch  jezt  v( 
den  Beduinen  bahr  d.i.  Meer  genant  und  gleicht  auch,  wenn  er  ausgetr 
ten  ist,  einem  Meere.  Zu  der  natürlichen  Festigkeit  Thebens  kam  no( 
die  Stärke  der  ihr  zu  Gebote  stehenden  Kriegsvölker,  xb"^  Aethiopier  i 
engeren  Sinne  und  Oft-at«  Aegypter,  die  beiden  nach  Gen.  10, 6  von  Ha 
abstammenden  Völker,  welche  vor  dem  Falle  Thebens,  unter  der  2 
(äthiop.)  Dynastie,  das  ägyptische  Reich  bildeten.  m:rr  wie  Jes.  40,3 
47,9  f&r  tasfiP  Stärke,  ohne  Suffix,  das  sich  aus  dem  Contexte  leicht  ergil) 
Dem  TOS^  correspondirt  im  parallelen  Glide  fi^B  r»^  (mit  *»  copuL):  A 
gypter,  diese  anlangend  so  ist  keine  Zahl  =:  in  zahlloser  Menge.  D« 
kommen  die  Hilfsvölker:  ts^D  die  Libyer  im  weiteren  Sinne,  die  sich  üb( 
das  nördliche  Africa  bis  Mauritanien  hin  ausgebreitet  hatten  (s.  za  6« 
10,6),  und  t5"<a^b  =  0'»^^^,  die  Libyer  im  engeren  Sinne,  warscheinlich  d 
Libyaegypiii  der  Alten ,  s.  zu  Gen.  10, 13.  In  t^n'^T^a  (vgl.  Ps.  35, 2)  red 
Nah.  in  lebhafter  Darstellung  No-Amon  an.  —  Troz  dieser  Macht  hatN* 
Amon  in  Gefangenschaft  wandern  müssen.  t^^\  und  *^^^a  sind  nicht  ti 
tologisch.  ^y^\  zur  Auswanderung  wird  verstärkt  durch  *^3^a  io  Gefi 
genschaft.  Das  Perf.  M^^n  ist  selbstverständlich  nicht  (mit  Theodoret,  4 
Hier,  Cc/c^.u.Sfr.)  prophetisch  zufassen.  Schon  der  Gegensatz  von  »"^T 
nsbn  und  'H^^P'  ^^"^1  (v.  11)  zeigt  ja,  dafe  n^^^  von  der  Vergangen^ 
steht  wie  ''"?3«5n  von  der  Zukunft;  auch  die  Sache  selbst  erfordert,  dl 
Nah.  auf  das  Schicksal  hinweist,  welches  das  mächtige  Theben  bereits  c 
fahren  hat.  Denn  nicht  ein  zukünftiges ,  sondern  nur  ein  schon  eingeti 
tenes  Ereignis  konte  er  Ninive  als  Spiegel  des  ihr  bevorstehenden  Schic 
sals  vorhalten.  In  den  folgenden  Sätzen  werden  die  Grausamkeiten  ( 
achrldert,  die  bei  der  Eroberung  feindlicher  Städte  vorzukommen  pflegte 
Zu  i:i  n^^^bSP vgl. Hos.  14,1.  Jes.  13,16.  2Kg.8, 12;  zu  b-jia  sinn  Jo.4,3. 0 
v.u.  O'^^as?  nobiles  vgl.  Jes. 23, 8.9.  ta'^^'i^a  w^j^warw  vgl.  Jon. 3, 7.  5 
beachten  ist,  da(z  nur  von  Grausamkeiten  bei  derEroberungund  vonWe 
fahrung  der  Einwohner,  nicht  aber  von  Zerstörung  No- Amons  die  Red 
Ueber  dieses  Ereignis  ist  uns  zwar  kein  ausdrückliches  historische 
Zeugnis  erhalten,  doch  unterliegt  es  kaum  einem  Zweifel,  da(z  der  assy 
König  Sarg<m  nach  der  Eroberung  von  Asdod  einen  Feldzug  gegen  A* 
gypten  und  Aethiopien  unternommen,  die  damalige  Residenz  der  PhanM 
nen ,  No  -  Amon ,  erobert  und ,  wie  Jes.  20, 3  f.  geweissagt ,  die  Gefangene 
Aegyptens  und  Aethiopiens  ins  Exil  deportirt  hat.  Nach  dem  neueste 
Stande  der  assyrischen  Forschungen  (vgl.  die  Uebersicht  desselben  n 
Spiegel:  Ninive  u.  Assyrien,  in  Berz.^a  Realencykl.  XX  S.  219  ff.)  istnln 
lieh  der  Jes.  20, 1  erwähnte  König  Sargon  nicht,  wie  ich  noch  su2Kg.  I7,i 
angenommen,  eine  Person  mit  Salmanasar,  sondern  dessen  Nachfolger  (bh 
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der  Yorg&nger  Sanheribs,  der  w&hrend  der  Belagerung  Samaria*8  König 
wurde  and  im  ersten  Jahre  seiner  Regierung  diese  Stadt  eroberte,  27,280 
Personen  in  die  Gefangenschaft  führte  und  einen  Statthalter  über  das  Land 
d^  zehn  Stftmme  sezte.  Sargon  heifzt  im  Assyr.  Sar  hin  d.i.  König  dem 
Wesen  nach.  Er  ist  der  Erbauer  des  an  Monumenten  reichen  Palastes  in 
Khorsabad  und  hat  nach  den  Inschriften  Kriege  in  Susiana,  Babylon,  den 
Grenzen  Aegyptens,  Melitene,  dem  südlichen  Armenien,  in  Kurdistan  und 
Medien  geführt,  und  auf  allen  seinen  Kriegszügen  die  Versetzung  der  Völ- 
ker in  grofzem  Ma&stabe  als  ein  Mittel  zur  dauemdeü  Unterwerfung  der 
Uader  angewandt,  vgl.  Spiegel  1.  c.  S.  224.  In  der  grolzen  Inschrift  der 
Palastsäle  von  Khorsabad  rühmt  sich  Sargon  unmittelbar  nach  der  Er- 
oberung Samaria^s  einer  siegreichen  Schlacht  mit  Pharao  Sebech  bei  Ra- 
phia,  infolge  welcher  dieser  zinsbar  wurde,  sowie  der  Entthronung  des  re- 
bellischen Königs  vonAsdod,  ferner  dalz  er,  nachdem  ein  anderer  vom  Vol- 
ke eingesezter  König  Asdods  nach  Aegypten  geflohen  war,  mit  seiner  gan- 
zen Heeresmacht  Asdod  belagert  und  eingenommen  habe.  Darauf  folgt 
^e  schwierige,  verstümmelte  Stelle,  in  welcher  RatvUnson  {the  five  greai 
Monarchies  II,  416)  mit  Oppert  [Les  Sargonides  p,  22.  26  f.)  die  völlige 
Unterwerfung  Sebechs  ausgesagt  finden  (s.  Del  Jes.  S.  238  f.).   Eine  Be- 
fit&tigung  hiefür  scheinen  die  Denkmäler  über  die  Taten  des  Nachfolgers 
TonEsarhaddon,  dessen  Name  Assur-bani'palgelesenynrdy  zu  liefern,  nach 
welchen  dieser  König  langwierige  Kriege  in  Aegypten  führte  gegen  Tir- 
haka,  der  während  der  Krankheit  Esarhaddons  Memphis,  Theben  und 
verschiedene  andere  ägyptische  Städte  erobert  hatte,  und  nach  seiner  An- 
gabe den  Widerstand  endlich  bemeistert  habe  und  mit  reicher  Beute  ab- 
gezogen sei,  nachdem  man  ihm  zuvor  Geiseln  für  künftiges  Wolverhalten 
gestelt  hatte  (vgl.  Spiegel  S.  225).  Sind  diese  Inschriften  richtig  gelesen, 
80  erhellt  aus  ihnen ,  dalz  die  Assyrer  seit  der  Regierung  Sargons  die  Un- 
terwerfung Aegyptens  angestrebt  und  zeitweise  auch  erlangt  haben,  aber 
sie  nicht  auf  die  Dauer  zu  behaupten  vermochten.   Auf  den  Kampf  Assy- 
riens mit  Aegypten  um  die  Herschaft  in  Vorderasien  führen  auch  die  kur- 
zen Andeutungen  des  A.  T.  (2  Kg.  17, 4)  über  die  Hilfe,  welche  der  Israel. 
König  Hosea  von  So,  dem  Könige  Aegyptens,  erwartete,  und  2 Kg.  19,9 
tber  das  Heranziehen  Tirhaka's  gegen  Sanherib.  ^ 

V.  11 — 13.  Ein  gleiches,  ja  noch  schlimmeres  Los,  als  No-Amon  er- 
litten, steht  Ninive  bevor.  V.  11.  Auch  du  wirst  trunken  werden, 
iolst  verborgen  sein;  auch  du  wirst  eine  Zuflucht  suchen  vor 
^fm  Feinde,  V.  12.  Alle  deine  Burgen  sind  Feigenbäume  mit 
ftühfeigen;  wenn  sie  geschüttelt  werden,  so  fallen  sie  in  den 

1)  Au8  den  ueueren  Forschungen  über  das  alte  Aegypten  läfzt  sich  über  alle 
^«•e  Dinge  nicht  das  Geringste  entnehmen.  „Die  Aegyptologcn  haben  —  wie 
^'BumülltT  a.  a.  0.  S.  245  bemerkt  —  bis  jezt  aus  den  Monumenten,  so  müssen 
^^  ans  dem  Bisherigen  folgern,  die  Lücken  in  der  Geschichte  Aegyptens  nicht  aui- 
^follt  und  noch  weniger  die  Chronologie  wieder  hergestellt ;  denn  wir  sind  bisher 
'^  Dicht  einem  einzigen  gesicherten  Datum  begegnet,  das  wir  einer  monumenta- 
^  Inschrift  verdankten ;  nicht  einem  einzigen  Pharao  von  der  ersten  bis  zur  ein- 
^^i^^anxigflten  Dynastie  ist  aus  den  Monumenten  sein  Plats  in  den  Jahrhunderten 
^  Jahren  dm:  hif  toriKhen  Zeitrechnung  angewieeen.^ 
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Mund  des  Essers.  V.13.   Siehe  dein  Volk  —  Weiber  in  deiner 
Mitte;  deinen  Feinden  werden  ganz  auf  getan  die  Thore  dei- 
nes Landes;  Feuer  frifzt  deine  Riegel.   PjKtaÄ  correspondirt  dem 
»•ii-Da  V.  10:  wie  sie ,  so  auch  du.  „No-Amons  Schicksal  ist  eine  Weissa- 
gung des  deinigen"  (Hitz.).  ^'^fit^  wirst  trunken  werden,  vom  Becher  des 
göttlichen  Zornes,  s.  zu  Ob.  v.  16.  ^^w  '^np  könte  heifeen:  du  wirst  dich 
verbergend  sein;  allein  obgleich  dies  zu  dem  Folgenden  passen  könte,  so 
stimt  es  doch  nicht  zu  '^'^s^tn,  da  der  Berauschte  sich  nicht  zu  verbergen 
pflegti  Auch  bed.  ob^j  sonst  immer:  verborgen,  occultus;  hienach  ist  der 
Satz  mit  Calv.  so  zu  ifassen:  evanesces  ac  si  ntmquam  fuisses,  neun  absconii 
saepe  Hebraeis  est  in  nihilum  redigi.    Dafür  spricht  die  Vergleichung  so- 
wol  mit  1,8  U.2, 12  als  auch  mit  der  Parallelstelle  Ob.  v.  16:  sie  werden 
trinken  . .  und  sein  als  wären  sie  nicht  gewesen.   Dies  wird  im  Folgenden 
weiter  ausgeführt :  du  wirst  Zuflucht  suchen  vor  dem  Feinde  d.h.  in  die- 
sem Zusammenhange:  vergebens  oder  ohne  sie  zu  finden,  nicht:  salutem 
ab  hoste  poscesy  deditione  nimirum  (Str.),  denn  a'?'i»c  gehört  nicht  zu  "^.atj 
sondern  zu  tijn,  vgl.  Jes.  25, 4.  —  Alle  Festungen  Ninive*s  gleichen  Fei- 
genbäumen mit  Frühfeigen  (Q^  im  Sinne  der  Unterordnung  wie  Hohesl. 
4,13),  welche,  wenn  die  Bäume  geschüttelt  werden,  in  den  Mund  des  Es- 
sers fallen.  Das  tertium  compar.  ist  die  Leichtigkeit,  mit  welcher  die  Ba^ 
gen  von  dem  sie  angreifenden  Feinde  werden  genommen  und  vernichtet 
werden,  vgl.  Jes.  28, 4.  Doch  darf  man  die  Vergleichung  nicht  so  weit  aas- 
dehnen, dafz  man  mit  HitzAiQ  Feigen  als  Bild  feiger  Krieger  falzte.  Selhrf 
in  V.  13*  ist  der  Vergleichungspunkt  des  Volkes  mit  Weibern  nicht  die 
Feigheit  der  Krieger,  sondern  die  Schwäche  und  die  Ohnmacht  zu  erfolg- 
reichem Widerstände,  in  welche  das  so  kriegerische  Volk  der  Assyrer  dorch 
die  Gewalt  des  über  Ninive  verhängten  Gottesgerichts  gerathen  wird,  vgl. 
Jes.  19, 16.  Jer.50,37.  51,30.  t^??*;«^,  gehört  zum  Folgenden  und  ist  des 
Nachdrucks  wegen  voraufgestelt  und  mit  Sakeph-katon  versehen.  Di« 
Thore  des  Landes  sind  die  Zugänge  zu  demselben,  die  dahin  führenden 
Pässe,  die  wol  mit  Kastellen  versehen  waren,  wobei  Tuch  1.  c.  p.  35  an  die 
Gebirge  im  Norden  erinnert,  die  schon  PUnius  unwegsam  nent.  Die  Rie- 
gel dieser  Thore  sind  die  Kastelle,  durch  welche  die  Zugänge  versperrt 
wurden.  Das  hier  von  Ninive  Gesagte  tiberträgt  Jereraia  51, 30  auf  Bahel 
V.  14 — 19.  Schliefzlich  entreilzt  der  Prophet  der  schuldbeladenen  Stadt 
die  lezte  Stütze  ihrer  Hoffnung:  das  Vertrauen  auf  ihre  Festungswerke  und 
ihre  zahlreiche  Bevölkerung.  V.  14.   Wasser  der  Belagerung  schö- 
pfe dir!  mache  fest  deine  Burgen!  (ritt  im  K oth  und  stampf 
im   Lehm!    bestelle   den    Ziegelofen!    V.  15.    Allda   wird  das 
Feuer  dich  fressen,  dich  vernichten  das  Schwert,  wird  dich 
fressen  wie  die  Käfer.    Sei  in  schwerer  Menge  wie  die  Käfer, 
in  schwerer  Menge  sei  wie  die  Heuschrecken!    V.  16.  Mehr 
hast  du  deiner  Krämer  gemacht  als  Sterne  des  Himmels;  der 
Käfer  fält  plündernd  ein  und  fliegt  davon.  V.17.  Deine  Jus- 
g ehobenen  sind  wie  die  Heuschrecken  und  deine  Mannschaf' 
ten  wie  Cicadenheer,  die  sich  lagern  an  den  Zäunen  am  Tag^ 
des  Frosts;  geht  die  Sonne  auff  so  sind  sie  weg  und  man  wf^^ 
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\Uki  ikrtn  Ort  —  «o  sind  sie?  Wasser  der  Belagerang  ist  das  fEbr 
leDiier  der  Bdagemog  nötige  Trinkwasser.  Damit  soll  Ninive  sich  ?er- 
myen,  weil  die  Belagerong  lange  dauern  wird.  Zagleich  soll  sie  die  Fe- 
tmgswerke  aosbessern  (P!ri  wie  2Eg.  12,8. 13).  Dies  wird  dann  weiter 
■Igenalt  OMa  und  ^H  sind  hier  synonym  wie  Jes.  41,25.  ^"^  eig.  Koth, 
ddtmm,  dann  Lehm  nnd  Töpferthon  (Jes.  1.  c) ;  "»H  Lehm,  Thon,  Mör- 
i  (Gen.  11,3),  aber  aacb  Koth  der  Gassen  Jes.  10,6  ?gl.mit  Mich.7, 10. 
Vjh  fest,  stark  machen,  vom  Wiederaufbauen  von  Gebäuden  Neh.  5, 16. 
iL27,9.27,  hier:  wiederherstellen,  in  Stand  setzen  den  Ziegelofen  (v^ 
mam.  Ton  TffA^  Ziegel),  um  Ziegel  brennen  zu  können.  Die  Assyrer  bau- 
a  teils  mit  ungebranten,  blos  an  der  Sonne  getrockneten,  teils  mit  ge- 
tasten  Backsteinen.  Beiderlei  Arten  von  Ziegeln  finden  sich  an  den  as- 
riiKfaen  Monumenten ,  Tgl.  Layard  a.  a.  0.  S.  321  ff.  324.  Diese  Anffor- 
erug  ist  flbrigens  nur  eine  rhetorische  Wendiing  fQr  den  Gedanken,  dab 
Wre  eine  langwierige  und  schwere  Belagerung  bevorstehe.  Dieselbe 
Mmit  der  Zerstörung  der  gro&en  und  volkreichen  Stadt  endigen,  ot^ 
Ktf  r.  in  diesen  deinen  Festungswerken  wird  Feuer  dich  verzehren ;  Feuer 
M  die  Stadt  mit  ihren  Gebäuden  und  das  Schwert  die  Einwohner  ver- 
Igen.  Die  Zerstörung  Ninive*s  durch  Feuer  wird  sowol  von  den  Alten 
&r»rf.  /,  106. 185.  Diod.  Sic,  II,  25-^28.  Athen.  Xnp.529)  berichtet, 
I  auch  durch  die  Ruinen  bestätigt,  vgl.  Str.  ad  h.  l  Es  frilzt  dich  wie 
6  Grille.  Subject  ist  nicht  Feuer  oder  Schwert,  eins  von  beiden,  sondern 
efanehr  beides,  einheitlich  zusammcngefalzt.  p^;^  wie  der  Lecker,  p^ 
itt  Benennung  der  Heuschrecke  (s.  zu  Jo.  1, 4)  ist  Nominativ ,  nicht  Ac- 
I.,  wie  Calv.  Grot.  Ew.  Hitz.  U.A.  meinen.  Denn  die  Heuschrecken  wer- 
n  nicht  vom  Feuer  oder  Schwert  gefressen,  sondern  sie  fressen  das  Kraut 
id  GrtLn  der  Felder,  und  sind  daher  allenthalben  Bild  der  Verheerung 
d  Yemichtung.  Zwar  sind  in  den  folgenden  Sätzen  die  Heuschrecken 
Id  der  Assyrer  oder  der  Einwohner  Ninive's;  aber  es  ist  auch  gar  nichts 
Itoies,  da(z  Propheten  einem  Bilde  oder  Vergleiche  sofort  eine  neue  Be- 
Anng  und  Wendung  geben.  Der  Gedanke  ist  der:  Feuer  und  Schwert 
»den  den  alles  verzehrenden  Heuschrecken  gleich  Ninive  mit  ihren  Be- 
ohnem  fressen,  mag  die  Stadt  auch  selbst  mit  ihrer  Häuser-  und  Men- 
kenmenge  einem  ungeheuren  Heuschreckenschwarme  gleichen.  ^s3^^ 
ttn  infin.  abs.  statt  des  imper.  gebraucht  oder  imper.  sein.  Das  leztere 
neheint  einfacher,  und  der  Gebrauch  des  Mascul.  erklärt  sich  daraus, 
tb  dem  Propheten  dabei  das  Volk  vorschwebte,  dagegen  bei  "'^sjanri  die 
ladt  '^i'^TTi  sich  schwer  zeigen  vermöge  grolzer  Menge,  nach  ^bs  2, 10, 
A'Qd  Gen.  13, 2.  Ex.  8, 20  u.  a.  Die  Vergleichung  mit  einem  Heuschrek- 
^BQschwarme  ¥rird  v.  16u.  17  weiter  verfolgt,  und  zwar  so ,  dafz  in  v.  16 
*Bp^a  ?{^3Mnv.  15  erläutert  wird.  Ninive  hat  seine  Krämer,  Kaufleute 
coiehrt  noch  mehr  als  die  Sterne  des  Himmels,  also  in  zahlloser  Menge. 
hült  der  p^^  d.i.  das  feindliche  Heer  plündernd  ein.  Da&  Ninive  eine 
^  reiche  Handelsstadt  gewesen,  läfzt  sich  schon  ans  ihrer  Lage  schlie- 
^  an  der  Stelle,  wo  sich,  nach  orientalischen  Begriffen,  Orient  und  Oc- 
ident  scheiden  und  wo  der  Tigris  schiffbar  wird,  qo  daiz  man  von  da  aus 
Bicht  in  den  persischen  Meerbusen  fahren  konte,  wie  denn  auch  das  Ni* 
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nive  gegenüber  angelegte  Mosul  durch  ausgebreiteten  Handel  grob  ud 
mächtig  geworden,  vgl.  Tuch  1.  a  p.  3t sqq.  n.  Str.  zu  n.  St  ^  Der  Siim  die- 
ses y.  wird  übrigens  verschieden  gefalzt,  je  nach  der  Deutung  des  veM 
ot:n.   Diesem  geben  Viele  nach  dem  cSp/ii^d«  u.  expansus  est  der  LXX  u. 
des  Hieron.  die  Bed.  des  Ausbreitens  der  Flügel,  dagegen  Credn.  zu  Joel 
S.295,  Maur.  Ew.  Hitz,  die  Bed.  sich  ausziehen,  was  sie  von  dem  Abstrei- 
fen der  hornartigen  Flügeldecken  der  jungen  Heuschrecken  verstehen. 
Aber  weder  die  eine  noch  die  andere  dieser  Deutungen  l&&t  sich  sprach- 
lich rechtfertigen.  o^B  bed.  nur  plündern  oder  plündernd  einfallen ,  auck 
in  den  Stellen  Hos.  7,1.  1  Chr.  14, 9  u.  13,  welche  Ges.  Dietr.  im  Lex.fi&r 
die  Bed.  sich  ausbreiten  anführen;  und  die  ihm  aufgedrungene  Bed.  des 
Abstreifens  der  Flügelscheiden  der  Heuschrecken  schwebt  völlig  in  der 
Luft,  ist  von  Credn.  nur  zur  Begründung  seiner  falschen  Deutung  der  ver- 
schiedenen Heuschreckennamen  in  Jo.  1, 4  ersonnen.    In  unserer  Stelle 
kann  unter  dem  p^;  welcher  Vfl'^l  cs^lf  nicht  die  zahllose  Menge  der  rm- 
vitischenEaufleute  verstanden  werden,  weil  diese  aus  der  belagerten  Stadt 
nicht  massenweise  entfliehen  konten.  Auch  wäre  das  Entfliehen  der  Kauf- 
leute  völlig  gegen  den  Sinn  der  ganzen  Schilderung,  die  nicht  Bettung  aos 
der  Gefahr  durch  Flucht,  sondern  Untergang  droht.   Der  Jeiek  ist  viel- 
mehr das  zahllose  feindliche  Heer,  welches  alles  raubt  und  mit  seiner  Bette 
davon  eilt.  —  In  v.  17  werden  die  beiden  lezten  Sätze  von  v.  15  erlftoteit 
und  die  Krieger  Ninive's  mit  einem  Heuschreckenheere  verglichen.  Schwie- 
rigkeit machen  die  beiden  W.  ^Tl\}^  und  ?|'^'?0&t3,  von  welchen  das  enle 
nur  hier,  das  zweite  auGcer  hier  nur  noch  Jer.51,27  im  Sing,  vorkoit 
Dalz  Beide  Kriegsmannschaften  bezeichnen,  scheint  ziemlich  sicher  zu  seia, 
aber  die  eigentliche  Bedeutung  lälzt  sich  nicht  genau  ermitteln.  Q*^|^iiiü 
dagesch  dir.  wie  z.  B.  in  t^^p,  Ex.  15, 17  stamt  warscheinlich  von  "^l  ab- 
sondern, aussondern,  nicht  unmittelbar  von  "^ts  Diadem  oder  "^ms  der  Ge- 
krönte, woher  die  Lexica  nach  Kimchi  die  Bed.  Fürsten,  mit  Kronen  G^ 
schmückte  ableiten,  sondern  bed.  die  (zum  Kriege)  Ausgehobenen,  analog 
dem  "^^na  der  Auserlesene,  von  der  Kriegsmannschaft.   Gegen  die  Bei 
Fürsten  oder  Feldherren  spricht  die  Vergleichung  mit  dem  tia*;«  der  Hei- 
schrecken Menge,  da  die  Zahl  der  Heerführer  oder  Kriegsobersten  dodi 
immer  eine  verhältnismälzig  kleine  ist.  Dieser  selbe  Grund  spricht  aocb 
gegen  die  Erklärung  des  *^Q&o  von  Kriegsobersten,  die  an  dem  neuperd- 
schen  ^^^  eine  äulzerst  schwache  Begründung  hat,  obwol  das  Wort  in 

Jer.51,27  einen  Oberfeldherm  bezeichnen  könte  und  in  Targ.  Jon.  Deut 
28, 12  einen  Engel  bedeutet.  Die  verschiedenen  Ableitungen  (s.  Geten. 
Thes,p.554)  sind  sämtlich  unhaltbar  und  der  Versuch  von  Böttcher(^.\nl 
Aehrenl.  II S.  209  f.),  es  von  dem  aram.o&ts  obedivit  mit  der  Bildungssilbe 
\  für  \  abzuleiten,  in  der  Bed.  elientes,  Hörige,  scheitert  daran,  dafiE  tr 

1)  Der  Punkt,  in  welchem  Kinlve  gelegen  —  sagt  0.  Stravfzj  Ninire  und  das 
Wort  Gottes.  Berl.  1855.  S.  19  —  „ist  gewisserma(xen  der  Scheitelpunkt  der  drei 
Weltteile  Europa,  Asien  und  Afrika,  und  gerade  an  dem  Uebergange  des  Tigris  bei 
Niniye  trafen  ron  uralter  Zeit  her  aUe  die  gro&en  Heer-  und  Handelstra^  (i* 
sammen,  welche  nach  dem  Innern  ier  damals  bekanten  grölten  LindergebiMe 
fuhren.** 
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alsBfldongssilbe  nicht  ?orkomt.  Das  Wort  ist  warscheinlich  assyrisch  and 
ein  temimMs  teckn,  für  eine  besondere  Gattung  von  Kriegern,  aber  bis  jezt 
noch  nnerklArt.  ^y^i  ais  Heaschrecken  über  Heuschrecken  d.i.  zahllose 
Henschreckenhanfen.  lieber  *«9i£  s.  zn  Am.  7, 1  und  über  die  Wiederho- 
loDg  desselben  Wortes  ffir  den  Begriff  des  Superlatives  s.  za  2  Kg.  19, 23 
\lG€s.  §.  108, 4.  iTjis  oi-'Tag  (oder  Zeit)  der  K&lte  ist  entweder  die  Nacht, 
die  im  Morgenlande  immer  recht  kalt  zu  werden  pflegt,  oder  die  Winter- 
zeit. Gegen  die  leztere  Annahme  spricht,  dalz  die  Heuschrecken  sich  nicht 
w&hrend  der  Winterszeit  an  Mauern  oder  Zäunen  gelagert  erhalten,  ge- 
gen die  erstere  spricht  der  Ausdruck  Di"*  Tag  für  Nacht.  Wir  müssen  da- 
ber  den  Ausdruck  enger  fassen  von  einzelnen  kalten  Tagen,  an  welchen 
der  Himmel  mit  Wolken  bedeckt  ist,  dafz  die  Sonne  nicht  durchbricht,  und 
n?, nicht  vom  Aufgehen,  sondern  vom  Erglänzen  d.  h.  Durchbrechen  der 
Sonne  verstehen.  In  der  Kälte  erstarren  die  Flügel  der  Heuschrecken,  so- 
bild  aber  die  warmen  Sonnenstralen  durch  die  Wolken  brechen,  beleben 
sie  sich,  da&  sie  davon  fliegen.  ^*]'i3  Poal:  ist  davon  geflogen  sc.  das  mit 
Heaschrecken  verglichene  assyrische  Kriegsheer,  so  daCc  man  seine  Stätte 
nicht  mehr  wei&  (vgl.Ps.  103,16)  d.h.  spurlos  untergegangen,  w^  con- 
trahirt  aus  CT?  ^^'  Diese  Worte  malen  die  gänzliche  Vernichtung  der 
Streitmacht,  auf  welche  Ninive  vertraute,  lebhaft  vor  Augen. 

Ein  solches  Ende  wird  mit  Ninive  das  assyrische  Reich  nehmen.  Y.  18. 
Entschlafen  sind  deine  Hirten^  König  Assur,  daliegen  deine 
Berrlichen;  zerstreuthat  sich  dein  Volk  auf  den  Bergen  und 
keiner  sammelt.  Y.  19.  Keine  Linderung  deinem  Bruche^ 
schlimm  ist  dein  Schlag;  alle  die  von  dir  Kunde  hören  klat- 
schen in  die  Hand  über  dich;  denn  über  wen  ist  nicht  ergan- 
gen deine  Bosheit  immerfort?  Der  in  v.  18  angeredete  König  As- 
snrs  ist  nicht  der  lezte  geschichtliche  König  dieses  Reiches,  sondern  rhe- 
torische Personification  des  Trägers  der  assyrischen  Weltmacht.  Seine 
Hirten  und  Herrlichen  (0^*7^?»  wie  2, 6)  sind  die  Fürsten  und  Grofeen, 
welchen  die  Verwaltung  und  Beschützung  des  Reiches  oblag,  die  könig- 
lichen Räthe,  Statthalter  und  Feldherren  mit  Einschlulz  der  Krieger.  vo\ 
von  D^3  schlummern,  schlafen  ist  hier  nicht  Bild  der  Sorglosigkeit  und  Un- 
tätigkeit; denn  der  Gedanke,  dafz  durch  die  Sorglosigkeit  der  Oberen  das 
Volk  auseinander  laufen  und  das  Reich  untergehen  werde  (jfiTi/z.),  palzt 
weder  in  diesen  Zusammenhang,  wo  vorher  schon  die  Vernichtung  des  Hee- 
res und  die  Einäscherung  der  Hauptstadt  verkündigt  ist,  noch  zu  dem  Zwek- 
ke  der  ganzen  Weissagung,  die  nicht  den  Verfall  des  Reiches  durch  Sorg- 
losigkeit seiner  Oberen,  sondern  den  Untergang  desselben  durch  ein  feind- 
liches Kriegsheer  droht,  ö^  bezeichnet  hier  wie  Ps.  76, 6  den  Todesschlaf, 
vgl.P8.13,4.  Jer.51, 89.57  {Theodoret,  Hesselö.  Str,  U.A.).  1?«  syn.von 
ssid  gelagert  sein,  ruhig  liegen  Jud.  5, 17,  hier  von  der  Todesruhe.  —  Da 
die  Hirten  entschlafen  sind,  so  zerstreut  sich  die  Herde  (das  assyrische 
Volk)  auf  den  Bergen  und  geht  zu  Grunde,  weil  niemand  sie  sammelt.  Das 
sich  auf  den  Bergen  Zerstreuen  erklärt  sich  aus  dem  Bilde  der  Herde  (vgl. 
Num.  27, 17.  1  Kg.22, 17.  Sach.  13, 7)  und  involvirt  den  Untergang.  Die 
Berge  sind  genant  mit  Rücksicht  darauf,  dalz  Ninive  gegen  Norden  von  un- 
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wegsamen  Gebirgen  umgeben  war.  rina  ein  aus  dem  A^jeotiye  Föm.  ge- 
bildetes Nomen:  das  Verlöschen  der  Wunde  vgl.  Ley.  13,6,  d.L  die  Lin- 
derung oder  Vemarbung  derselben.  *^^.  der  Bruch  eines  Glides  steht  öf- 
ter vom  Zusammenbrechen,  Untergange  eines  Staates  oder  Reiches,  z.B. 
Ps.  60, 4.  Klagl.  2,11.  ^rM  nbna  krank  d.  h.  gefährlich  krank ,  unheilbar 
ist  der  Schlag,  der  dich  getroffen,  vgl.  Jer.  10,19. 14, 17.  30,12.  üeber 
deinen  Untergang  werden  sich  alle  freuen  die  davon  hören,  ^^^tö  die  Kun- 
de von  dir,  d.  h.  von  dem  was  dir  widerfahren.  In  die  Hände  klatschen  ist 
Gestus  der  Freude,  vgl. Ps. 47, 2.  Jes.55, 12.  Alle  weil  sie  alle  von  der 
Bosheit  Assurs  zu  leiden  hatten,  m^  Bosheit  ist  die  Tyrannei  und  Grau- 
samkeit, mit  der  Assyrien  die  unterjochten  Länder  und  Völker  behandelte. 
So  soll  Ninive  untergehen.  Fragen  wir  nun  nach  der  Erfüllung  unse- 
rer Weissagung ,  so  wird  zwar  die  schon  von  Josephus  {Ant  Ä,  2)  aasge- 
sprochene Ansicht,  daiz  mit  der  Niederlage  Sanheribs  in  Juda  der  Verfall 
des  assyrischen  Reiches  beginne ,  durch  die  Ergebnisse  der  neueren  For- 
schungen über  die  assyr.  Monumente  nicht  bestätigt.  Denn  nach  den  In- 
schriften, sofern  dieselben  richtig  entziffert  sind,  hatSanherib  nach  dieser 
Niederlage  noch  mehrere  Feldzüge  in  Susiana  und  Babylonien  ausgeführt, 
während  die  Alten  auch  noch  von  einem  Feldzuge  desselben  nach  Cilicieo 
berichten.  Auch  sein  Nachfolger  Esarhaddon  führte  Kriege  gegen  die 
phönizischen  Städte,  gegen  Armenien  und  Cilicien,  bekriegte  die  Edomi- 
ter  und  versezte  einen  Teil  derselben  nach  Assyrien,  und  soll  auch  in  Me- 
dien ein  kleines,  sonst  ganz  unbekantes  Volk,  die  Bißcni,  zur  Unterwerfoif 
gebracht  haben,  während  wir  aus  dem  A.T.  2  Chr.  33, 11  wissen,  dalzsdtt 
Feldherren  den  König  Manasse  in  Ketten  nach  Babel  abführten.  Wie  mao* 
che  seiner  Vorfahren  hat  er  sich  einen  eigenen  Palast  zu  Kalah  oder  Nimrod 
bauen  lassen ,  der  aber  noch  vor  seiner  völligen  inneren  Ausschmückuig 
durch  ein  so  heftiges  Feuer  zerstört  worden,  daiz  die  wenigen  vorhandenen 
Monumente  sehr  gelitten  haben.  Sein  Nachfolger  ist  der  lezte  König,  tos 
dem  wir  Inschriften  besitzen,  auf  welchen  sein  Name  Assur-bani'palgAir 
sen  wird.  Derselbe  führte  Kriege  nicht  nur  in  Susiana,  sondern  auchii 
Aegypten  gegen  Tirhaka,  der  während  der  Krankheit  Esarhaddons  Mem- 
phis, Theben  und  andere  ägyptische  Städte  erobert  hatte,  femer  ander 
syrischen  Küste  und  in  Cilicien  und  Arabien,  und  hat  auch  verschiedene 
Bauwerke  ausgeführt,  die  seinen  Namen  tragen,  darunter  einen  Palast  in 
Koyundschik,  in  welchem  man  ein  Bibliothekszimmer  mit  einer  ausThoo- 
tafeln  befindlichen  Bibliothek  gefunden  hat.  Assur-bani-pal  hatte  einen 
Sohn,  dessen  Name  Asur-emid-ilin  gelesen  und  der  für  den  Sarakos  der 
Alten,  unter  welchem  mit  der  Eroberung  und  Zerstörung  Ninive's  das  as- 
syrische Reich  unterging,  gehalten  wird  (vgl.  Spiegel  in  fferz.'s  Realen- 
cykl.  XX,  S.  225 ff.).  Wenn  aber  nach  diesen  Zeugnissen  die  Macht  des 
assyr.  Reiches  durch  Sanheribs  Niederlage  in  Juda  nicht  so  geschwächt 
war,  daiz  man  darauf  nach  menschlicher  Vermutung  die  Hoffnung  baldi- 
gen Unterganges  dieses  Weltreiches  gründen  konte,  so  lä&t  sich  auch  die 
infolge  jener  Niederlage  ausgesprochene  Weissagung  Nahums  über  Ninife 
nicht  als  Erzeugnis  menschlicher  Gombination  begreifen,  und  noch  weni- 
ger mit  Ew.  auf  „die  erste  ernstliche  Belagerung  Ninive's  unter  dem  me 
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dischen  Könige  Phraortes;  Her  od,  /,  /Ö2"  beziehen.   Denn  Herodot  er- 
zilhlt a.a.O.  nichts  von  einer  Belagerung  Ninive's,  sondern  nur  von  einem 
Kriege  des  Phraortes  gegen  die  Assyrer,  in  welchem  er  sein  Leben  verlor. 
Zar  Belagerung  Ninive's  kam  es  erst  unter  Kyaxares  (Uwakhshatra),  der 
um  den  Tod  seines  Vaters  zu  rächen  mit  verstärkter  Heeresmacht  den 
Krieg  fortsezte  und  bisNinive  vordrang,  um  diese  Stadt  zu  zerstören,  aber 
durch  den  Einfall  der  Skythen  in  sein  Land  genötigt  wurde,  die  Belage- 
rung aufzugeben  und  sich  diesem  Feinde  entgegen  zuwerfen  ( Herod.  1, 103\ 
Bei  der  Erweiterung  seiner  Herschaft  gerieth  derselbe  Kyaxares  in  einen 
Krieg  mit  dem  lydischen  Könige  Alyattes,  welcher  fünf  Jahre  lang  mit 
abwechselndem  Glücke  auf  beiden  Seiten  geführt  und  im  sechsten  Jahre 
dadarch  beendigt  wurde,  dalz,  als  die  beiden  Heere  schlagfertig  einander 
gegenüber  standen,  sich  plötzlich  der  Tag  in  Nacht  verfinsterte,  wodurch 
dieHeere  geschreckt  und  die  Könige  zumFriden  gestirnt  wurden,  welcher 
durch  Vermittelung  des  cilicischen  Unterkönigs  Syennesis  und  des  baby- 
lonischen Vicekönigs  Labynetus  zu  Stande  kam  und  durch  eine  Verschwä- 
gerangdes  lydischen  und  raedischen  Königshauses  besigelt  vinv^e  {Herod, 
/,  74).  Wenn  dieser  Labynetus,  woran  nicht  zu  zweifeln,  eine  Person  ist 
mit  dem  babyl.  Könige  Nabopolassar,  so  hat  Kyaxares  erst  nach  diesem  Fri- 
densschlusse  sich  mit  Nabopolassar  zum  Kampfe  wider  Ninive  verbündet 
und  dieses  Bündnis  dadurch  befestigt,  dalz  er  seine  Tochter  Amuhea  mit 
dem  Sohne  Nabopolassars ,  Nebucadnezar  (Nabukudrossor)  vermählte. 
Die  vereinigten  Streitkräfte  dieser  beiden  Könige  rückten  nun  vor  Ninive 
nnd  eroberten  nach  dreijähriger  Belagerung  diese  Stadt,  indem  der  assyr. 
König  Sarakus,  als  die  Belagerer  in  dieselbe  eindrangen,  sich  in  seinem 
Palaste  verbrante.    Dies  ist  der  geschichtliche  Kern  von  der  Einnahme 
und  Zerstörung  Ninive's,  der  sich  aus  den  Berichten  des  Herodot  1, 106 
und  Diod,  Sic  II,  24 — 28  vgl.  mit  dem  Auszuge  aus  Abydenus  in  Eusch. 
Chron.  armen.  /,  p.  54  als  zweifellose  Tatsache  ergibt,  während  in  der  aus- 
führlichen Relation  bei  Diod,  die  geschichtlichen  Bestandteile  sich  von  den 
sagenhaften  und  zum  Teil  mythischen  Ausschmückungen  nicht  mehr  schei- 
den lassen;  vgl.  M.  v.  Niebuhr,  Gesch.  Assurs  S. 200 ff.  Duncker, Gesch. d, 
Alterth.  I  S.  793  flf.  u.  BumüUer,  Gesch.  d.  Alterth.  I  S.  316 ff. 

Sehr  streitig  aber  und  nicht  genau  zu  ermitteln  ist  das  Jahr  der  Er- 
oberung und  Zerstörung  Ninive*s  und  des  Unterganges  des  assyrischen 
Weltreiches.  Da  die  Beteiligung  Nabopolassars  an  dem  Kriege  gegen  Ni- 
nive feststeht  und  selbst  von  Herodot,  welcher  die  Eroberung  derselben 
dem  Kyaxares  und  den  Medern  zuschreibt,  indirect  angedeutet  wird  (vgl. 
1, 106),  so  kann  Ninive  nur  innerhalb  der  J.  625 — 606  v.  Chr.  gefallen 
sein.  Denn  Nabop.  war  nach  dem  Kanon  des  Ptolemäus  von  625 — 606 
König  von  Babel  und  diese  Bestimmung  seiner  Regierungszeit  ist  astro- 
nomisch festgestelt  durch  eine  im  5.  Jahre  seiner  Regierung  eingetretene 
Mondfinsternis,  welche  in  das  J.  621  v.  Chr.  fölt  (vgl.  Nieb.  a.  a.  0.  S.  47). 
Genauer  hat  man  das  Jahr  der  Einnahme  Ninive*s  teils  nach  dem  Ende 
des  lydisch-medischen  Krieges,  teils  nach  der  von  Herod,  berichteten  28jäh- 
rigen  Dauer  der  Skythenherschaft  in  Asien  zu  bestimmen  versucht.  Da- 
von ausgehend ,  dab  die  Sonnenfinsternis,  welche  dem  Kriege  zwischen 
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Kyaxares  and  Alyattes  ein  Ende  machte,  nach  der  Berechnung  von  OH- 
manns  am  30.  Septhr.  6 10  v.Chr.  eingetreten  sei  (vgl. /^^^r  Hdb.  der  Chro- 
no]. I  S.  209  ff.),  hat  M.  v.  Nieif.  S.  197  f.  angenommen,  dafz  zu  gleicher  Zeit 
mit  der  Vermittlung  des  Fridcns  zwischen  den  Lydiern  und  Modem  von 
Kyaxares  und  Nabopolassar  eine  Allianz  zur  Zerstörung  Ninive's  geschlos- 
sen und,  da  dieser  Vertrag  nicht  geheim  gehalten  werden  konte,  auch  so- 
fort der  Verabredung  gemäfz  der  Krieg  mit  vereinten  Kräften  gegen  As- 
syrien eröffnet  worden  sei.  Da  jedoch  größere  Operationen  im  Winter 
nicht  ausfahrbar  waren ,  so  könne  die  Belagerung  Ninive's  erst  im  Frflh- 
linge609  begonnen  haben  und  da  dieselbe  nach  Ktesias  drei  Jahre  währte, 
die  Einnahme  nicht  vor  dem  Frtthlinge  606  v.  Chr.  erfolgt  sein.  Diese 
Combination  scheint  zwar  dadurch  bestätigt  zu  werden,  da&  während  die- 
ser Zeit  der  ägyptische  König  Necho  in  Palästina  und  Syrien  eindrang 
and  nach  Unterwerfung  von  ganz  Syrien  bis  an  den  Eaphrat  vorrückte, 
indem  dieses  Vordringen  des  Aegypters  sich  am  leichtesten  erklärt,  wenn 
Nabopolassar  durch  den  Krieg  mit  Ninive  so  in  Anspruch  genommen  war, 
dafz  er  dem  Unternehmen  Necho *s  keinen  Widerstand  entgegen  setzen 
konte.  Auch  scheint  die  Angabe  2  Kg.  23, 29;  dafz  Necho  herangezogen 
sei,  wider  denKönig  von  Assur  amEuphrat  zu  streiten,  dafUr  zu  sprechen, 
dafz  damals  (d.i. im  Todesjahre  Josija*s,  610  v.Chr.)  das  assyrische  Reich 
noch  nicht  zerstört  war.  Dennoch  erheben  sich  gegen  diese  Combination 
gewichtige  Bedenken.  Zunächst  die  doppelte  Schwierigkeit,  dafz  erstlicii 
Kyaxares  sofort  nach  dem  Abschlüsse  des  Fridens  mit  Alyattes,  nachdeo 
er  fünf  Jahre  lang  Krieg  geführt  hatte,  ohne  seinen  Feind  besiegen  zu  kön- 
nen, wol  kaum  im  Stande  sein  mochte,  im  Bunde  mit  Nabopolassar  den 
Kampf  gegen  Ninive  zu  unternehmen,  sodann  da(z  auch  Nabopolassar  nach 
dreijährigem  schweren  Kriege  gegen  Ninive,  deren  Eroberung  endlich  nur 
dadurch  gelang,  dafz  eine  gewaltige  Ueberschwemmung  des  Tigris  die 
Wälle  der  Stadt  auf  eine  Länge  von  20  Stadien  niederrilz,  solte  die  Macht 
besessen  haben ,  um  sogleich  gegen  den  bis  an  den  Euphrat  vorgedrunge- 
nen Pharao  Necho  ins  Feld  zu  rücken  und  ihn  nicht  nur  bei  Carchemisch 
zu  schlagen ,  sondern  auch  weiter  bis  an  die  Grenze  Aegyptens  zu  verfol- 
gen und  ihm  alles  eroberte  Land  wieder  zu  entreifzen,  wie  doch  gesche- 
hen sein  mülzte,  da  die  Schlacht  bei  Carchemisch  im  J.  606  geschlagen  wur- 
de und  die  Verfolgung  des  geschlagenen  Feindes  durch  Nebucadnezar,  dem 
sein  Vater  aus  Alterschwäche  die  Führung  des  Heeres  übertragen  hatte, 
bis  zur  Grenze  Aegyptens  durch  die  biblischen  Nachrichten  (2  Kg.  24,1 
u.  7.  Jer.46, 2)  und  das  Zeugnis  des  Berosus  in  Joseph»  Ant,  X,ll,  t  a.r. 
Ap,  1, 19  so  bestirnt  bezeugt  ist,  dalz  diese  Begebenheiten  unzweifelhaft 
feststehen  (s.zu  2Kg.24, 1).  Diese  Schwierigkeiten  würden  freilich  f&r 
sich  allein  die  erwähnte  Combination  nicht  erschüttern  können,  wenn  das 
J.  610  als  die  Zeit  der  Beendigung  des  lydisch-medischen  Krieges  sicher 
feststände.  Aber  dies  ist  nicht  der  Fall,  und  dieser  Umstand  ist  entschei- 
dend. Die  Sonnenfinsternis,  welche  Kyaxares  und  Alyattes  schreckte  und 
zum  Friden  geneigt  machte,  mufzte  für  das  mittlere  Asien,  für  Kappado- 
cien  eine  totale  oder  nahezu  total  gewesen  sein,  wenn  sie  die  erzählte  Wir- 
kung haben  solte.   Durch  neuere,  genauere  astronomische  Forschungen 
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•er  ist  nachgewiesen  worden,  dal^  am  30.  Sept. 610  der  Mondschatten 
cht  flher  jene  Gegenden  Kleinasiens  hinlief,  wol  aher  am  18.  Mai  622 
1  Morgen  nach  8  Uhr  and  am  28. Mai  585  v.Chr.  (vgl.  BumülL  S.  315 
M.  V.  NUb.  S.  48  f.).  Von  diesen  beiden  Daten  kann  das  leztere  nicht  in 
(tracht  kommen,  weil  Kyaxares  nnr  bis  znm  J.  594  regierte,  also  falls 
r  Fride  mit  Alyattes  erst  595  geschlossen  worden  wäre,  nicht  noch  den 
leg  gegen  Ninive  hätte  führen  nnd  diese  Stadt  erobern  können.  Dage- 
Q  steht  der  Verlegung  des  Fridenschlusses  mit  dem  Indischen  Könige 
f  das  J.  622  v.  Chr.  kein  triftiger  Grund  entgegen.  Da  nämlich  Kyaxa- 
i  schon  im  J.  634  König  wnrde,  so  konte  er  den  Krieg  mit  den  Lydiern 
>1  schon  im  J.627  oder  628  beginnen,  nnd  daNabopolassar  von  625  bis 
»5  König  von  Babel  war,  so  konte  auch  er  im  J.  622  den  Friden  zwi- 
len  Kyaxares  und  Alyattes  vermitteln  helfen.  Hiedurch  gewinnen  wir 
-  den  Krieg  gegen  Ninive  den  Zeitraum  von  622  bis  605  v.  Chr.,  so  da& 
niye  schon  innerhalb  der  Jahre  615 — 610  erobert  und  zerstört  worden 
nkann. 

Dagegen  läfzt  sich  auch  die  vonHerodoi  (1, 104, 106  vgl.IV,  l)berich- 
e  28jahrige  Dauer  der  Sk3rthenhcrschaft  in  Asien  nicht  als  begründete 
itanz  geltend  machen.  Denn  fielen  die  Skythen  im  J.  633  in  Medien  ein, 
dafiE  sieKyaxares  nötigten,  die  Belagerung  Ninive's  aufzugeben,  und  hat 
«  Herschaft  in  Oberasien  28  Jahre  gedauert,  so  kann  die  Expedition 
g^en  Ninive,  welcher  diese  Stadt  erlag,  nicht  erst  nach  Vertreibung  der 
jthen  im  J.605  erfolgt  sein,  weil  damals  das  assyrische  Reich  bereits  in 
)  Hände  der  Chaldäer  übergegangen  war  und  Nebukadnezar  den  Necho 
ion  amEuphrat  geschlagen  hatte  und  an  der  Grenze  Aegyptens  stand,  als 
nach  Berosus  I.e.  die  Nachricht  vom  Ableben  seines  Vaters  erhielt,  die 

I  zur  schleunigen  Rückkehr  nach  Babel  veranlafzte.  Es  bleibt  daher 
r  die  Alternative,  entweder  mit  M,  r.  Nich.  S.  119f.  anzunehmen,  dafe 
wol  der  Krieg  des  Kyaxares  mit  den  Lydiern  als  der  lezte  Krieg  gegen 
nive  und  warscheinlich  auch  die  Einnahme  Ninive*s  und  der  gröfete  Teil 
r  medischen  Eroberungen  zwischen  Ararat  und  Halys  noch  in  die  Zei- 

II  der  Skythenherschaft  falle,  so  dafz  Kyaxares  als  Vasall  des  skythischen 
ro&khans  seine  Macht  ausbreitete,  sobald  er  sich  von  dem  ersten  Stofze 
eser  wilden  Horden  erholt  hatte,  weil  dieser  seinen  Untergebenen  schal- 
lt und  walten  liefz  wie  er  wolte,  wenn  er  nur  den  Tribut  bezahlte  und  die 
Orden  nicht  von  ihren  Weideplätzen  aufstörte,  oder  mit  Duncker  I 
793  ff.  u.  A.,  darz  Kyaxares  die  skythischen  Horden  viel  früher  aus  Me- 
ien  vertrieben  und  sein  Land  von  ihrer  Herschaft  befreit  habe,  wonach 
ie  28  Jahre  des  Herod.  nicht  die  Zeit  ihrer  Herschaft  über  Medien  und 
berasien ,  sondern  nur  den  Aufenthalt  der  Skythen  im  vorderen  Asien 
t>erbaupt,  oder  die  Zeit  von  ihrem  Einbrüche  bis  zum  gänzlichen  Wieder- 
irschwittden  ihrer  Scharen  umfassen.  Wenn  Kyaxares  die  Skythen  viel 
Überaus  seinem  Lande  vertrieben  hatte,  so  konte  er,  auch  während  sie 
)ck  im  vorderen  Asien  hausten,  seine  Herschaft  ausbreiten  und  den  Krieg 
itden  Lydiern  wol  schon  im  J.628  oder  627  beginnen,  zumal  derselbe 
ich  Herod.  I,  73  darüber  entbrant  sein  soll,  dalz  Alyattes  ihm  die  Aus- 
ifenmg  einer  skythischen  Schar,  die  sich  dem  Kyaxares  unterworfen 
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hatte,  dann  aber  nach  Lydien  zu  A]yattes  entflohen  war,  verweigert  hat:%^ 
—  Mag  nun  die  eine  oder  die  andere  dieser  Gombinationen  richtig  s^iiq^ 
so  zeigen  doch  beide,  dafz  die  Zeit  des  von  Kyaxares  im  Bande  mit  Nabo- 
polassar  gegen  Ninive  begonnenen  Krieges  sich  nicht  nach  der  Herodoti- 
sehen  Angabe  von  der  28jäbngen  Skythenherschaft  in  Asien  bestimioen 
lä(zt  nnd  diese  Sk}^henherschaft  überhaupt  nicht  dazu  nötigt,  die  Einnah- 
me und  Zerstörung  Ninive's  und  die  Auflösung  des  assyrischen  Reidietf 
erst  in  das  J.  605  v.  Chr.  oder  später  herabzurücken.  i 

Bei  dieser  Eroberung  wurde  Ninive  so  zerstört,  dalz  meStraboÄVl,  / 
§.  3  bezeugt,  die  Stadt  alsbald  nach  der  Anflösung  des  assyrischen  Reiches 
gänzlich  verschwand  (ij  fih  oivNTvog  noXtg  riqtavlöd^ri  nagaxQtj^aftfr» 
ziiv  Tüjv  2vQ(ov  xarülvan).  Als  im  J.401  Xenophon  auf  dem  Rückzüge 
der  zehntausend  Griechen  nach  Ueberschreitung  des  Lykns  oder  grobem 
Zab  in  die  Ebene  Ninive's  kam,  fand  er  die  Ruinen  von  zwei  grolzenStld- 
ten,  die  er  Larissa  und  Mespila  nent,  und  neben  der  ersten  eine  steinerne 
Pyramide  von  200  F.  Höhe  und  100  F.  Breite,  auf  welche  sich  viele  Be- 
wohner der  nächsten  Dörfer  geflüchtet  hatten,  und  hörte  von  den  Ein- 
wohnern, dafz  es  nur  durch  Wunder  den  Persern  möglich  geworden  sei, 
jene  Städte  mit  ihren  gewaltigen  Mauern  zu  erobern  {Xenoph.  AnabMl, 
4, 1  ff.).  Diese  zerstörten  Städte  waren  Stadtbezirke  des  alten  Nini?e ge- 
wesen ,  Larissa  nämlich  Calah  und  Mespila  Kotfundschik.  Xenophon  vi% 
also  an  den  Mauern  Ninive's  vorbei,  ohne  ihren  Namen  zu  erfahren.  Vie^ 
hundert  Jahre  später  stand  (nach  Taciti  Annal.  All,  13)  an  dieserStÜÜ 
zur  Deckung  des  Ueberganges  über  den  Tigris  eine  kleine  Festnng,|ll* 
che  noch  im  13.  Jahrh.  von  AbuU  Pharadsch  (Hist  dynast  p,266,M> 
353)  erwähnt  wird.  Ihr  gegenüber  auf  der  Westseite  des  Tigris  hattoadi 
Mosul  zu  einer  der  ersten  Städte  Asiens  erhoben  und  die  Ruinen  vobS' 
nive  dienten  als  Steinbrüche  für  den  Bau  der  neuen  Stadt,  so  dabur 
Schutthügel  übrig  blieben,  die  noch  im  J.  1766  Niebuhr  für  natürliche Aib 
höhen  gehalten,  als  er  nahe  bei  der  Tigrisbrticke  erfuhr,  dalz  er  sichindtf 
Nähe  des  alten  Ninive  befand.  So  spurlos  war  diese  einst  so  mächtige Stat 
vom  Erdboden  verschwunden,  bis  in  neuester  Zeit,  vom  J.  1842  an,  fc 
franz.  Consul  Botta  und  die  Engländer  Layard  und  RawUnson  Nachgit* 
buDgea  in  den  Schutthügeln  veranstalteten  und  zahlreiche  üeberreste?« 
den  Palästen  und  Prachtbauten  der  assyrischen  Weitherscher  zu  Tagefö^ 
derten.  Vgl.  die  übersichtliche  Darlegung  dieser  Forschungen  nnd  ihrer 
Ergebnisse  von  Herrn.  J.  Chr.  Weissenborn,  Ninive  u.  sein  Gebiet  Erfbrt 
1851  u.  56.  4. 

Wenn  hienach  die  Weissagung  Nahums  in  der  Zerstörung  Ninive's  te 
zum  Verschwinden  ihrer  Spur  in  Erfüllung  gegangen  ist,  so  dürfen  wir 
doch  bei  diesem  einen  geschichtlichen  Ereignisse  nicht  stehen  bleiben,  son- 
dern müssen  im  Auge  behalten,  dafe  wie  der  Prophet  in  Ninive  nur  die 
zeitliche  Trägerin  der  widergöttlichen  Weltmacht  schaut,  so  auch  der  ihr 
verkündigte  Untergang  allen  Weltreichen  gilt ,  die  sich  nach  dem  Unter 
gange  Assurs  wider  Gott  erhoben  haben  und  bis  zum  Ende  dieses  Wdt- 
laufes  noch  erheben  werden. 


HABAEUE. 


EINLEITUNG. 

1.  Die  Person  des  Propheten.  Von  den  Lebensamständen  Haba- 
t  ist  nichts  Gewisses  bekant.  Der  Name  P^pan  gebildet  von  P^t\  die 
de  falten ,  pi,  umarmen,  durch  Wiederholung  des  lezten  Wnrzellauts 
dem  Vocale  u,  wie  "paB;?  von  y^\^  n^^Jt^iö  von  •^5«j  u.  a.,  und  hinzuge- 
«er  Verdoppelung  vor  dem  vorlezten  Laute  (vgl.  En>,  §.  157»),  bed. 
irmnng  und  als  Personname  entweder  den  Umarmenden  oder  den  der 
rmt  wird.  In  der  ersteren  Bed.  hat  Luther  den  Namen  gefa&t:  „ZT«- 
e  heilzt  anfCieotsch  ein  Herzer  oder  der  sich  mit  einem  andern  herzet 
in  die  Arme  ninit",  und  denselben  auf  sinnige,  obwol  nicht  ganz  zu^ 
snde  Weise  als  einen  rechten  Namen  zu  seinem  Amte  also  gedeutet: 
t  er  sein  Volk  herzet  und  in  die  Arme  nimt  d.  i.  er  tröstet  sie  und  hftlt 
af  (empor),  wie  man  ein  arm  weinend  Kind  oder  Mensch  herzet,  da&  es 
eigen  und  zufrieden  sein  soll,  weil  es  ob  Gott  will  soll  besser  werden". 
LXX  schrieben  den  Namen  ^A(.ißuxovf.i,  indem  sie  nach  der  Ausspra- 
JV?^  die  Verdoppelung  des  a  durch  die  Liquida  f,i  compensirten  und 
chliefzende  p  in//  umwandelten.  Hieronymus  in  seiner  Uebers.  schreibt: 
leuc.  In  den  üeberschriften  seines  Buches  (1, 1  u.  3, 1)  wird  Habak. 
ti  das  Prädicat  »"^asn  nur  als  ein  Mann  bezeichnet,  der  das  Amt  eines 
heten  bekleidete.  Aus  der  Unterschrift  des  Gebetspsalmes  c.  3 :  „dem 
teher  in  Begleitung  meines  Saitenspieles"  (v.  19)  ergibt  sich,  dalz  er 
liitwirkung  beim  liturgischen  Tempelgesange  amtlich  befähigt  war, 
Bit  einem  der  levitischen  Geschlechter  gehörte,  welchen  die  Pflege  der 
3e]musik  oblag,  und  wie  die  von  Priesterfamilien  abstammenden  Pro^ 
m  Jeremia  und  Ezechiel  aus  dem  Stamme  Levi  war.  Ein  Zeugnis  hie- 
efert  auch  die  Aufschrift  des  Apokrjphons  vom  Bei  und  Drachen  zu 

(1:  *Ek  n^uffrfitiag'^fi/iny.ovin  rlot  'h^ooif  ix  trjg  fftOrjg  ylkv'i^  wel- 

im  Cod,  Chisian.  der  LXX  aus  Origines'  Tetrapia  aufbewahrt  und  in 
yrisch-hexaplar.  Uebersetzung  übergegangen  ist,  selbst  wenn  diese 
ibe  nicht  auf  Ueberlieferung  sich  gründen ,  sondern  nur  aus  der  Un- 
hrift  3, 19  erschlossen  sein  solte.  Denn  auch  in  diesem  Falle  würde 
Bweisen,  dafz  man  schon  im  Altertume  *'n'i3''«a  von  der  Mitwirkung 
tophetcn  beim  liturgischen  Tempelgesange  verstanden  hat.  ^  —  Ganz 

l)  Diese  Vermutung  hat  jedoch  auB  dem  Grunde  wenig  WarscheinÜchkeit,  weil 
die  Unterschrift  "^ma^aas  nxaoi  nicht  so  rerstanden,  sondern  uuriohtlg: 
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wertlos  Bind  dagegen  die  abrigen  Sagen  und  Legenden  über  anBeren 
pheten,  sowol  die  in  dem  Apokryphen  vom  Drachen  zu  Babd  nmaUbi^^. 
lieh  erzählte  Entrückung  Habakoks  zu  dem  in  die  Löwengrube  geworC;^. 
nen  Daniel,  die  sich  auch  in  einer  Handschrift  des  Midrasch  Beresc^^ 
rabba  findet,  als  auch  die  in  den  Schriften  des  Ps.  Doroth  u.  Ps.  Epiph.  4te 
vitis  prophet  enthaltene  Nachricht,  dalz  Habakuk  aus  dem  Stamme  Si- 
meon  gewesen,  zu  Br^d^o/i^g  {Sozomenus:  Xnqug  Zuyjtyiu,  das  talmad 
yyn  ncs)  einem  Flecken  nördlich  vonLydda,  nahe  an  Mareschaauf  dem 
Gebirge  geboren  sei,  daCs  er,  als  Nebucadnezar  gen  Jerusalem  kam,  sicft 
nach  Ostrakine  (auf  dem  in  der  Nähe  des  peträischen  Arabiens  gelegenen, 
jezt  RasStraki  genanten  Vorgebirge)  geflüchtet  habe,  und  dalz  er  zwei  Jah- 
re nach  der  Rückkehr  des  Volks  aus  Babel  auf  heimatlichem  Boden  ge- 
storben und  begraben  sei,  wo  man  zur  Zeit  des  EusMusu.  Hieron,  tfür 
sehen  KeUa  und  Gabatha  seine  Grabstätte  zeigte,  vgl.  Onomast  ed.  Lars. 
9t  Parthey  p,  128  sq.   Das  Nähere  über  diese  apokryph.  Sagen  s.  bei  Df 
Ütuchy  D§  Habacuci  proph.  vita  atque  aetate  commentat  Ed.  IL  Lps,  1842, 
Nicht  einmal  das  Zeitalter  Habakuks  lä(zt  sich  nach  diesen  Sagen  be- 
stimmen. Aus  dem  Inhalte  seiner  Schrift  ergibt  sich  darüber  als  gewift 
nur  so  viel,  da&  er  vor  der  Ankunft  derChaldäer  in  Palästina  d.i.  vor  d^ 
Siege  Nebucadnezars  über  Pharao  Necho  bei  Carchemisch  im  4.  Jahre  Jo* 
Jakims  (Jer.46,2)  geweissagt  hat,  da  er  die  Herbeiführung  dieses  Volkes 
2um  Gerichte  über  Juda  als  zukünftig  verkündet  (1,5  ff.).  Ueber  die  nÄhe- 
re  Bestimmung  seines  Zeitalters  sind  aber  die  Ansichten  geteilt.   Sehen 
wir  ab  von  der  Meinung  derer,  welche,  den  übernatürlichen  Charakter  dir 
Weissagung  leugnend,  den  Propheten  erst  weissagen  lassen,  als  dieChal- 
däer  nach  Besiegung  Necho*s  am  Euphrat  gegen  Jerusalem  heranzogen 
oder  schon  herangekommen  waren,  so  kann  die  Frage  nur  die  sein, ob 
Habakuk  unter  Josija  oder  schon  in  den  lezten  Jahren  Manasse*s  gelebt 
oder  gewirkt  hat.   Einen  entscheidenden  Grund  für  die  Zeit  der  Regie* 
rung  Josija's  haben  manche  in  1,5  gefunden,  darin  daJz  der  Prophet  hier 
das  chaldäische  Strafgericht  als  ein  Werk  ankündige,  welches  Gott  in  den 
Tagen  derer,  an  welche  er  seine  Rede  richtet  (ca-^-'S),  ausführen  werde, 
und  daraus  geschlossen,  dafe  man  jedenfalls  nicht  über  die  Regierungszeit 
Josija's  hinaufgehen  dürfe,  weil  der  Prophet  nicht  zu  den  Kindern,  son- 
dern zu  den  Erwachsenen  d.h.  den  im  Mannesalter  Stehenden  rede.  Al- 
lein das  Zeitmaiz  für  fi^'^P'^si  läizt  sich  weder  aus  Jo.  1, 2,  wo  die  Tage  der 

Tov  vixrifftti  iy  rfj  (j*(fj  avtov  übcrsezt  haben  >  wonach  die  Kchvv,  die  Worte  •!• 
tum  Inhalte  des  Liedes'  gehörig  gefalzt  und  Ton  den  Lobliedern  verstanden  haben, 
welche  die  Gemeinde  Gott  für  die  ihr  gewährte  Rettung  anstimmen  werde.  So  ff- 
kl&rt  Theod.  Mops.:  vtpriXozigovg  de  ftf^ias  navxmv  anoffaivei^  toars  pi\ii9 
hsQoyjif^ty  ttQf^otxeiy  Xoinoy,  ^  iy  t^dais  xai  v/uyoig  elyai  xotg  oq>6iXofiiroK 
t^)  ^«4» ,  i-TtSQ  (oy  xr^y  xaxa  xJSiy  i^^gcoy  xtay  fifXBxiQODy  ylxr^y  naga  naaay  aV 
^gwnlyriy  iXnida  difooxey  fjf^Ty.  Aehnlich  Cyrill  v.  Alex.  u.  Theodoret.  AttA 
Hieron.  rerbindet  in  seiner  Uel)cr8etzung:  Et  super  exceha  mea  deducet  me  ndffri 
in  psalmis  canentem  die  Worte  mit  dem  Torhergehenden  Satse  und  erklärt  sie  foo 
den  Lobliedern,  welche  qvicunque  Justus  et  electione  Dei  dignus  am  Endo  der  Welt 
dem  üeberwinder  —  Jesu  qui  pnmus  in  agone  superamt  —  anstimmen  werde.  Bei 
dieser  Erklämng  der  Worte  konte  man  nicht  darauf  kommen,  in  ini9*^äda  eins  An- 
deutung Ton  der  leyitischen  Abkunft  des  Propheten  zu  erblicken. 
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Angeredeten  von  den  Tagen  der  Yäternnd  Enkel  anterschieden  sind,  noch 
US  Jer.  1*6, 9  n.£zech.l2,25  bestimmen,  sondern  dieser  Ausdruck  znmal 
in  prophetischer  Rede  ist  sehr  relativ  und  kann  ebensowol  wenige  Jahre 
ib  ein  volles  Menschenalter  und  darüber  umfassen.  Da  nun  zwischen  dem 
TodeManasse's  und  der  ersten  Invasion  der  Ghaldäer  nur  38  Jahre  lie- 
gen, so  konte  auch  wol  schon  in  den  lezten  Jahren  dieses  Königs  das  chal- 
dlische  Strafgericht  der  damals  lebenden  Generation  als  in  ihren  Tagen 
erfolgend  angekündigt  werden.  Diese  Ankündigung  in  die  allernächste 
ZdtTor  dem  Auftreten  der  Ghaldäer  in  Yorderasien,  etwa  in  die  ersten 
Jahre  Jojakims  oder  in  die  lezten  Josija's  herabzurücken,  verbietet  schon 
der  Umstand,  daiz  Habakuk  dieses  Gotteswerk  als  ein  unglaubliches  dar- 
itelt,  da£E  er  sagt:  ihr  würdets  nicht  glauben,  wenn  es  erzählt  würde  (1,5). 
Sodann  wird  2  Kg.  21, 10—16  u.  2  Chr.  33, 10  ausjirücklich  erzählt,  daß; 
ichon  unter  Manasse  Jehova  durch  seine  Propheten  die  Herbeiführung 
eines  Unglückes,  „daiz  allen  die  es  hören  ihre  beiden  Ohren  gelten  sollen", 
Btaüich  die  Zerstörung  Jerusalems  und  die  Verwerfung  Juda's  verkündi- 
gen lieb.  Zu  diesen  Propheten  gehörte  aller  Warscheinlichkeit  nach  Ha- 
baknk,  der  von  allen  uns  bekanten  Propheten  dieses  entsetzliche  Strafge- 
richt zuerst  verkündigt  hat.  Unter  Josija  aber  traten  Zephanja  und  Jere- 
■da  mit  der  Verkündigung  desselben  Strafgerichtes  auf,  und  beide  neh- 
men in  ihren  Drohungen  schon  auf  Habakuk  Bezug.  So  hat  Zephanja  die 
Worte  riin-»  •»jH«  "»«o  on  i,  7  eben  so  gewifz  als  Sachaija  das  'toa'i'»  ün 
rtrr;'»3Do  2, 17  aus  Hab.  2, 20  entlehnt,  und  Jeremia  das  'y'^tf^ü  o-^-itiw  ^kj? 
4,13  und  nia'^J  skj  5,6  nach  dem  n*;?  ^m^tq  «i^ni  •»•»düo  D'»'?cio  ^iß  Hab. 
1,6  gebildet,  um  andere  Anklänge  bei  Jeremia  an  unsem  Propheten  nicht 
so  erwähnen,  welche  Delitzsch,  der  Proph.  Hab.  ausgel.  S.XII  zusammen- 
gestelt  hat.  Hiedurch  wird  die  Meinung,  daiz  Hab.  erst  unter  Jojakim  auf- 
getreten sei,  entschieden  zurückgewiesen ;  obwol,  da  solche  Anlehnungen 
und  Anklänge  die  Gleichzeitigkeit  des  Wilrkens  der  Propheten  nicht  aus- 
lehüelzen,  die  Möglichkeit  übrig  bleibt,  darz  Hab.  auch  erst  unter  Josija 
geweissagt  habe,  und  zwar  in  diesem  Falle  nicht  vor  dem  12.  Jahre  dieses 
Königs,  in  welchem  derselbe  die  Ausrottung  des  Götzendienstes  und  die 
Wiederherstellung  des  Jehovacultus  begann ,  weil  das  Gebet  Habakuks, 
das  nach  seiner  Unterschrift  zum  Vortrage  im  Tempel  bestimt  war,  die 
Herstellung  des  Jehovacultus  mit  dem  liturgischen  Gesänge  voraussezt. 
Aber  die  Möglichkeit  wird  durch  diese  Umstände  noch  nicht  zur  Gewißt- 
heit  erhoben.    Auch  Manasse  liefz  nach  seiner  Rückkehr  aus  der  Gefan- 
genschaft zu  Babel  die  Götzenbilder  aus  dem  Tempel  wegschaffen,  den  Al- 
tar Jehova's  wiederherstellen,  auf  demselben  Lob>  und  Dankopfer  dar- 
bringen, und  gebot,  Jehova  dem  Gotte  Israels  zu  dienen  2 Chr. 33, 15 f. 
Demnach  konteHabakuk  auch  damals  schon  sein  Gebetslied  für  den  Vor- 
trag beim  Gottesdienste  im  Tempel  bestimmen.  Und  diese  Vermutung  über 
sein  Zeitalter  gewint  einen  hohen  Grad  von  Warscheinlichkeit ,  wenn  wir 
den  Inhalt  und  die  Form  seiner  Weissagung  ins  Auge  fassen.  Der  Inhalt 
ist,  abgesehen  von  der  etwas  mehr  specialisirten  Charakteristik  der  wil- 
den, kriegerischen  und  beutegierigen  Natur  der  Chaldäer,  durchweg  ganz 
ideal  gehalten ,  ohne  irgendwelche  Andeutung  auf  besondere  geschieht- 
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liehe  Verhältnisse,  wie  sie  namentlich  bei  dem  im  13.  Jahre  des  Josija  ao 
getretenen  Jeremia  in  Menge  sich  finden  nnd  aach  bei  Zephanja  troz  di 
zusammenfassenden  Charakters  seiner  Weissagung  nicht  ganz  fehlei 
Sehen  wir  auf  die  Form,  so  trägt  die  Prophetie  Habakuks  noch  ganz  df 
antike  Gepräge  der  älteren  Weissagungsliteratur.  „Seine  Sprachform  isi 
um  uns  der  Worte  von  DeL  zu  bedienen,  durchaus  classisch,  voll  seltent 
und  ausgesuchter,  zum  Teil  ihm  ausschliefzlich  eigener  Wörter  und  W« 
düngen,  seine  Anschauung  und  Darstellung  trägt  das  Siegel  selbständig! 
Kraft  und  vollendeter  Schöne.  Ungeachtet  der  heftigen  Strömung  und  di 
hohen  Aufschwungs  der  Gedanken  bildet  seine  Prophetie  ein  fein  geg] 
dertes,  künstlerisch  abgerundetes  Ganze.  —  Er  ist  wie  JesQja  in  Inha 
und  Form  verhältnismäßig  weit  unabhängiger  von  seinen  Vorgängern  ai 
andere  Propheten,  Alles  spiegelt  noch  die  Zeit  der  höchsten  Blttte  d€ 
Prophetentums,  die  Zeit,  wo  an  die  Stelle  der  heiligen  Lyrik,  in  der  siel 
bisher  das  religiöse  Leben  der  Gemeinde  ausgesprochen  hatte,  durch  eii 
gewaltigeres  Eingreifen  Gottes  die  prophetische  Poesie  mit  ihrer  Posaunen- 
stimme  trat,  um  das  entschwundene  Gottesbewulztsein  in  der  geistlich  er 
Btorbenen  Gemeinde  wieder  zu  wecken."  Dagegen  tritt  schon  mit  Zephan- 
ja der  Wendepunkt  ein,  von  dem  an  der  dichterische  Schwung  der  pro- 
phetischen Rede  abnimt  und  immer  mehr  schwindet,  die  Anlehnung  an 
die  älteren  Vorgänger  herschend  wird  und  selbst  bei  durchaus  originellen 
Naturen  wie  Ezechiel  und  Sacharja  dieDiction  sich  nicht  mehr  weit  Aber 
die  einfache  Prosa  zu  erheben  vermag. 

2.  Das  Bach  Habakuks  enthält  weder  eine  Sammlung  von  Orakeln, 
noch  eine  einheitliche  Zusammenfassung  des  wesentlichen  Inhalts  mehit* 
rer  prophetischer  Reden,  sondern  eine  einzige  Weissagung,  in  zwei  Telto 
geglidert.  Im  ersten  Teile  c.  I  u.  II  wird  in  der  Form  eines  Wechselgfr 
sprächs  zwischen  Gott  und  dem  Propheten  zuerst  das  Gericht,  weichet 
Gott  über  das  entartete  Bundesvolk  durch  die  Chaldäer  herbeiftthrenw»" 
de,  sodann  der  Sturz  des  bis  zur  Vergötterung  der  eigenen  Macht  sicher 
hebenden  Chaldäers  verkündigt.  Hieran  schliefzt  sich  als  zweiter  Teil 
c.  III  das  Gebet  des  Propheten  um  Vollziehung  des  Gerichtes,  ein  erhah^ 
ner  lyrischer  Psalm,  in  welchem  Habakuk  das  Kommen  des  Herrn  in  do 
furchtbaren  Glorie  des  Allmächtigen,  vor  dessen  Zorne  das  Weltaller 
schrickt,  zur  Vernichtung  der  Frevler  und  zur  Rettung  seines  Volkes  nni 
seines  Gesalbten  schildert,  und  die  Gefühle  ausspricht,  welche  das  Gotte» 
gericht  in  den  Herzen  der  Frommen  wecken  werde.  Die  ganze  Weisst 
gung  hat  ein  ideales  und  universales  Gepräge.  Nicht  einmalJuda  und  Jt 
rusalem  sind  darin  genant,  und  auch  die  namentlich  erwähnten  Chaldftei 
kommen  nur  als  die  derzeitigen  Träger  der  auf  Vernichtung  des  Reichei 
Gottes  ausgehenden  Weltmacht  oder  als  die  Frevler,  welche  den  Gerech 
ten  verschlingen,  in  Betracht.  Die  Gerichtsverkündigung  ist  nur  eine  de 
taillirte  Ausführung  des  Gedankens,  dafe  der  Ungerechte  und  Frevler  nn 
tergehen,  dagegen  der  Gerechte  durch  seinen  Glauben  leben  werde  (2,4) 
Diese  Weissagung  eilet  ihrer  Erfüllung  entgegen  und  wird,  ob  sie  auch  ?er 
ziehen  solte,  doch  zur  bestimten  Zeit  gewifz  eintreffen  (2, 2  f.).  Durch  dft 
Gericht  über  die  Gottlosen  in  Juda  und  über  die  Chaldäer  wird  die  6t 
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reditigkeit  des  heiligen  Gottes  offenbar  und  die  Erde  von  Erkentnis  der 
Herrlichkeit  des  Herrn  erfüllet  werden  (2,14).  —  Obgleich  die  Nennung 
der  OuüdAer  keinen  Zweifel  darüber  lälzt,  dalz  das  Gericht  über  Jada  dnreh 
dieses  wilde Eroberenrolk  hereinbrechen  wird,  so  erhebt  sich  doch  die  Weis- 
ngnng  von  diesem  Einzelgerichte  sofort  zur  Anschauung  des  allgemei- 
MD  Gerichts  über  alle  Völker,  ja  über  die  ganze  widergöttliche  Welt,.iim 
den  Untergang  derselben  nnd  den  Anbrach  des  Heils  für  das  Volk  and 
den  Gesalbten  des  Herrn  zu  verkündigen,  so  daiz  das  Zittern  vor  den 
Sebrecken  des  Gerichts  sich  am  Schiasse  in  Jubel  und  Frohlocken  in  dem 
Gotte  des  Heils  auflöst.  —  Die  Einheit  des  Buches  unterliegt  keinem  Zwei- 
iid,  ond  der  Versuch,  die  Gerichtsdrohung  in  c.  2  auf  einzelne  historische 
Penonen  und  Tatsachen  zu  deuten,  ist  völlig  verfehlt. 

Die  exegetische  Literatur  über  Habakuk  s.  in  m.  Einl.  in  d.  A.  Test. 
&S02f. 


AUSLEGUNG. 


L  Das  Oericht  über  die  Frevler.  Cap.  I  u.  II. 
Cap.  I.  Die  Züchtigung  Juda's  durch  die  Chaldäer. 

^  Auf  die  Klage  des  Propheten  über  die  Herschaft  des  Frevels  und  der 
Gewalttat  (v.  2 — 4)  antwortet  der  Herr,  er  werde  die  Chaldäer  erwecken, 
fe  als  ein  furchtbares,  welteroberndes  Volk  das  Geriebt  vollstrecken  sol- 
I^,  aber  dadurch,  daß:  sie  ihre  Macht  zu  ihrem  Gotte  machen,  sich  ver- 
schulden werden  (v.  5 — 11);  worauf  der  Prophet  im  Vertrauen  auf  den 
[  Herrn,  der  sich  von  Alters  her  seinem  Volke  als  heiliger  und  gerechter 
'  Gott  bezeugt  habe,  die  Hoffnung  ausspricht,  da(z  diese  Züchtigung  nicht 
nun  Tode  führen  werde,  und  die  Frage  an  Gott  richtet,  ob  er  nach  seiner 
Heiligkeit  dem  Frevel  ruhig  zusehen  könne,  dafz  dieses  Volk  die  Menschen 
wie  Fische  in  sein  Netz  sammle  und  fortwährend  Völker  schonungslos 
wftrge(v.  12—17). 

V.l  enthalt  d^e  Ueberschrift  nicht  blos  zu  c.lu.2,  sondern  des  gan- 
2^  Buches,  zu  welchem  auch  c.3  als  IntegrirenderTeil  gehört.  Ueberdie 
lindere  Ueberschrift  3, 1  s.  z.  d.  St.  Der  Prophet  nent  seine  Schrift  «too 
I^t  (s.  zu  Nah.  1,1),  weil  sie  schwere  Gericht^  über  das  Bundesvolk  und 
W»r  die  Weltmacht  verkündigt. 

V.2 — 4.  Die  Klage  des  Propheten.  V.2.  Wie  lange  schon,  Je- 
*®tfl,  habe  ich  gerufenurid  du  hö'restnicht?  ich  schreie  zu  dir: 
^^walttat,  und  du  hilf  est  nicht!  V.  3.  Warum  lassest  du  mich 
*^hen  Unheil,  und  Mühsal  schaust  du  an?  Verwüstung  und  Ge- 
^^Ittat  ist  vor  mir;  es  entsteht  Streit  und  Hader  erhebt  sicK 
^•i.  Darob  erstarret  das  Gesetz  und  nicht  geht  hervor  auf 
^^mer  das  Recht;  denn  Frevler  umtingeln  den  Gerechten, 
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daroh  geht  das  Recht  hervor  verdreht  Diese  Klage,  welche* 
Bitte  um  Abhilfe  in  sich  schließet,  ist  nicht  blos  Ansdrack  persönlicl 
Verlangens  des  Propheten  nach  Beseitigung  der  herschenden  Ungere« 
tigkeit,  sondern  der  Prophet  klagt  im  Namen  der  Frommen ,  der  Gläo 
gen  im  Volke,  die  unter  dem  Drucke  der  Frevler  zu  leiden  hatten;  jedo 
nicht,  wie  mit  mehreren  Rabb.  Ros,  Em.  u.  J/a^r. meinen,  über  Frevel  n 
Gewalttaten ,  welche  die  Chaldäer  im  Lande  verübten,  sondern  über  c 
frevelhafte  Treiben  der  Gottlosen  seines  eigenen  Volkes.  Denn  dalz  dit 
Vv.  von  der  sittlichen  Verderbtheit  Juda*s  handeln,  das  erhellt  klar  d^ 
aus,  dalz  Gott  zur  Strafe  dafür  die  Chaldäer  erwecken  will  (v.5ff).  Zu 
wird  in  V.9  u.  13  auch  den  Chaldäem  Frevel  und  Gewalttat  zugeschi^ 
ben,  aber  daraus  folgt  nur,  dafz  „in  Bestrafung  des  jüdischen  Volkes  eii 
göttliche  talio  waltet,  die  zulezt  auch  die  Chaldäer  trefifen  wird'^  {Del 
Das  Rufen  nach  Hilfe  (^-i^J  wird  im  zweiten  Glide  als  Schreien  über  FVi 
vel  bestirnt,  oanist  accus.,  das  was  er  schreit,  wie  Hi.  19,7.  Jer.20,1 
Frevel  der  verübt  wird.  Nicht  hören  =  nicht  helfen.  Die  Frage  rofiji 
deutet  an,  dalz  das  frevelhafte  Treiben  schon  lange  andauert,  ohne  dal 
Gott  ihm  gesteuert  hat.  Dies  erscheint  mit  der  Heiligkeit  Gottes  unvei 
einbar.  Daher  v.3  die  Frage:  warum  lassest  du  mich  Unheil  sehen  m 
schaust  solches  selbst  an,  die  auf  Num.23,21  hinweist,  auf  den  Anssproel 
Bileams:  „Gott  schaut  nicht  1}k  in  Jakob  und  sieht  nicht  hm  in  Israel' 
Dieses  Gotteswort,  in  welchem  Bileam  die  Heiligkeit  des  der  Idee  seine 
göttlichen  Erwählung  treuen  Israel  ausspricht,  hält  Hab.  dem  Herm&i 
gend  vor,  nicht  blos  um  den  Abfall  des  Volks  von  seiner  Bestimmung,  sd 
ne  Entartung  in  das  Gegenteil  dessen,  was  es  sein  soll,  hervorzuheba 
sondern  hauptsächlich  um  auf  den  Widerspruch  hinzudeuten,  welcher  diii 
liegt,  dalz  Gott  der  Heilige  jezt  in  Israel  das  Böse  ruhig  ansehe  und  nng( 
straft  dulde.  Gott  läfzt  nicht  nur  den  Propheten  Bosheit  sehen,  sonder 
sieht  sie  auch  selbst  an.  Dies  streitet  mit  seiner  Heiligkeit,  yj^  Nichtij 
keit,  dann  Nichtswürdigkeit,  Bosheit,  vgl.  Jes.  1, 13.  ^^  Arbeit,  daa 
Mühsal  welche  man  erfährt,  sich  oderandern  bereitet,  vgl.  Jes.  10,1.  Q**? 
schauen,  nicht:  schauen  lassen.  Die  Meinung,  darz  hier  vom  Hiphilei 
neues  Hiphil  abgeleitet  sei,  hat  Erv,  später  zurückgenommen,  vgl.  LebrI 
d.  hebr.  Spr.  §.  122  ^  der  7.  Aufl.  Mit  lai  to  wird  die  Rede  einfach  schi 
dernd  fortgesezt.  o^nn  niö  sind  oft  verbunden,  z.B.  Am.  3, 10.  Jer.6,i 
20, 8.  Ez.  45, 9.  "^^  ist  gewalttätiges ,  Verwüstung  anrichtendes  Handdi 
wr  das  böswillige  Handeln  zur  Schädigung  des  Anderen.  ^T)y\  es  gescbielr 
entsteht  zrn  Streit  in  Folge  des  gewalttätigen  und  frevelhaften  Handelai 
Kto:  sich  erheben,  wie  Hos.  13,1.  Ps. 89, 10  u.a.  Die  Folgen  hievonsin 
Erschlaffung  des  Gesetzes  u.  s.w.  1?"V>?  darob,  weil  Gott  gegen  das  fe 
velhafte Treiben  nicht  einschreitet.  :i^D  erschlaffen,  erstarren  d.h.  dieLc 
benskraft,  die  Energie  verlieren,  n'nin  ist  „das  geoffenbarte  Gesetz  nac 
seinem  gesamten  Inhalte,  welches  die  Seele,  das  Herz  des  staatlichen,  gol 
tesdienstlichen  und  häuslichen  Lebens  sein  soir*  {Del).  Nicht  gehth« 
vor  d.h.komt  zum  Vorschein  das  Recht  rx^A  eig.  zu  Dauer  d.i.auf  immei 
wie  häufig,  z.  B.  Ps.  13, 2.  Jes.  13,20.  nsji*  gehört  zu  «b  nicht  auf  imme 
d.h.  nimmermehr,  csb^'xs  ist  aber  nicht  blos  der  Rechtsspruch,  so  dab  de 
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Siim  wfire:  es  wird  gar  kein  gerechtes  Urteil  mehr  geftUt,  sondern  flber- 
liMpt  der  Rechtsznstand ,  das  objective  Recht  im  Staats-  nnd  Volksleben. 
D^n  Gottlose  (ra*i  ohne  Artikel  steht  in  nnbestimter  Allgemeinheit  oder 
coUectiver  Bedeutung)  umzingeln  den  Gerechten ,  so  daiz  die  Gerechten 
das  Becht  nicht  zur  Geltung  bringen  können.  Deshalb  geht  das  Recht 
herror  verdreht.  Der  zweite  mit  13»-b9  anhebende  Satz  ergänzt  den  ersten, 
n  der  negativen  Aussage  die  positive  hinzufügend.  Das  Recht,  das  noch 
nim  Vorschein  konit,  ist  b)»9a  verdreht,  verkehrt,  das  Gegenteil  von  Recht. 
—  Auf  diese  Klage  antwortet  Jehova  v.5 — 11:  Er  werde  ein  staunens- 
vertes  Werk  tun,  ein  der  Grölze  der  herschenden  Ungerechtigkeit  ent- 
iprochendes  Strafgericht  verhängen. 

y.5.  Sehet  unter  die  Völker  und  schauet,  und  entsetzet, 
intsetzeteuch!  denn  ein  Werk  wirk'  ich  in  euren  Tagen;  nicht 
fU^ben  würdet  ihr,  wenn  es  erzählt  würde.  Die  Aufforderung 
nm  Sehen  und  Sichentsetzen  ist  an  den  Propheten  und  das  Volk  Juda's 
ngleich  gerichtet.  Dalz  Jehova  hier  schon  redet  und  im  Voraus  auf  die 
Fvchtbarkeit  des  bevorstehenden  Werkes  seiner  Strafgerechtigkeit  hin* 
veist,  erhellt  aus  v.6  unzweifelhaft,  obwol  b^b  ohne  beigefügtes  Prono* 
Ben  onbestimt  lautet.  Die  Aufforderung  hat  übrigens,  wie  Del.  und  Eitz. 
kemerkt  haben,  nicht  den  Sinn:  sehet  euch  unter  den  Völkern  um,  ob  ir* 
godwo  ein  ähnliches  Gericht  ergangen  ist,  sondern  den :  schauet  unter  die 
Völker  hin,  denn  von  da  bricht  der  entsetzliche  Sturm  los,  der  ttber  euch 
kommen  wird ,  vgl.  Jer.  26, 32. 13, 20.  Gegen  die  erste  und  gewöhnliche 
Aiffiissung,fardieElagl.l,12.  Jer.2,10. 18,13  angeftlhrt  zu  werden  pflegt, 
ipricht  l.dafz  das  Wozu  des  Umsehens,  nämlich  ob  da  oder  dort  etwas 
Aehnliches geschehen  (Jer.2,10),  nicht  ausgesprochen  ist,  2. dalz  dasGe- 
•diehnis  ohne  Gleichen  noch  gar  nicht  namhaft  gemacht  worden,  3.  dalz 
86 nicht  wegen  Nichtauffindens  einer  Analogie,  sondern  ttber  das  nahen- 
de Gericht  selbst  staunen  oder  sich  entsetzen  sollen.  Die  Verbindung  des 
Kai  rnan  mit  dem  Hiphil  desselben  Verbums  dient  zur  Verstärkung,  um 
den  höchsten  Grad  des  Entsetzens  auszudrttcken ,  vgl.  Zeph.  2, 1.  Ps.  1 18, 
11  n.  Ew.  %.S13^.  **3  denn  begründet  nicht  blos  das  Entsetzen,  sondern 
Mdi  die  Aufforderung  zur  Umschau.  Die  beiden  Glider  des  zweiten  He- 
Distichs  entsprechen  den  beiden  der  ersten  Vershälfte.  Sie  sollen  sich 
Uischauen,  denn  Jehova  ist  im  Begriff  ein  Werk  auszufahren;  sie  sollen 
>Kh  entsetzen,  denn  dieses  Werk  ist  ein  entsetzliches.  Das  Partie.  ^?iibe« 
leichnet  das  unmittelbar  Bevorstehende  und  ist  absolut  gebraucht  ohne 
Gnomen.  Als  solches  hat  man  nach  v.  6  **3k  zu  snppliren.  Denn  K^n  zu 
'Qftiizen  oder  das  Partie,  im  Sinne  der  dritten  Person  zu  fassen  ist  nicht 
^ich,  weil  Gott  zum  Volke  redend  nicht  von  sich  in  der  dritten  Person 
wdcn  kann,  und  selbst  in  diesem  Falle  njn^^  nicht  fehlen  dürfte.  Noch  un- 
^»tthafter  ist  die  Annahme  von  Hitz.,  dafz  isb  Subject  sei  und  ^?'o  in  in- 
*^*asitiver  Bed.  stehe:  das  Werk  tut  seine  Wirkung.  Wir  müssen  xrdtDel 
^e  proleptische  Ellipse  annehmen  d.  h.  eine  solche,  bei  der  das  Wort  das 
^eich  darauf  folgt,  weggelassen  ist,  wie  Jes. 48,11.  Sach.9,17.  Die  Zu- 
Iteigkeit  dieser  Annahme  rechtfertigt  sich  dadurch ,  da&  beim  Participe 
^^  sonst  das  Fronomen  fehlt,  und  zwar  nicht  blos  das  der  dritten  Per^ 
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son,  z.B.Je8.2,ll.  Jer.d8,2d,  sondern  auch  das  der  zweiten,  in  ISanLJ 
24.  6,3.  P8.7,10.  üeber  M''»''?  s.die  Einl.  S.402.  «•'»«n  tlb  ihr  wft 
det  nicht  glauben,  wenn  es  erzählt  würde,  nämlich  als  an  anderem  Oil 
oder  zu  anderer  Zeit  geschehen,  wenn  ihr  es  nicht  selbst  sähet  (DeLffta 
Vgl.  Act.  13, 41,  wo  der  Apostel  Paulas  den  Verächtern  des  ETangelino 
das  Gericht  mit  den  Worten  unsres  Verses  droht. 

V.6— 11.  Ankündigung  dieses  Werkes.  V.6.  Denn  siehe  ich  maeA 
aufstehen  die  Chaldäer,  das  grimmige  und  ungestüme  Voll 
das  ziehet  nach  den  Breiten  der  Erde,  einzunehmen  W^k 
nungen  die  nicht  sein.  V.7.  Schrecklich  und  furchtbar  ist  es 
von  ihm  gehet  sein  Recht  und  seine  Hoheit  aus.  Y.S.  Vui 
schneller  sind  als  Pardel  seine  Rosse  und  jäher  als  Abend' 
Wölfe,  und  ei'nhersprengen  seine  Reiter,  und  seine  Reiter-^ 
V  on  fern  her  kommen  sie ,  fliegen  herbei  wie  ein  Adler  eilend 
zu  fressen.  V.9.  Allzumal  zu  Frevel  komt  es,  das  Strebenik* 
rer  Gesichter  ist  vorwärts  gerichtet,  und  es  rafft  zusammen 
wie  Sand  Gefangene.  V.  10.  Und  es  —  Königen  spricht  es  Sehn 
und  Fürsten  sind  ihm  Gelächter,  es  lacht  Jeder  Festung  uni 
häuft  Sand  auf  und  nimt  sie  ein.  V.U.  Da  fährt  es  daher  ^ 
ein  Wind  und  zieht  einher  und  verschuldet  sich:  diese  seine 
Kraft  ist  sein  Gott  D'^Rp  "»iSn  ecce  sitscitaiurus  sum,  Mih  vordfli 
partic.  weist  immer  auf  ein  zuküuftiges  hin.  Q'^ßn  aufstehen  machen,  ttt 
treten  lassen  bezeichnet  nicht  die  Erhebung  der  Chaldäer  zu  einem  VoUei 
oder  zu  einem  erobernden  Volke,  denn  die  folgende,  durch  den  Artikd 
determinirte  Schilderung  i*^^  *^i>}^  sezt  sie  als  ein  bereits  vorhandenes  ui 
eroberndes  Volk  voraus,  sondern  das  Auftretenlassen  wider  Juda,  ist  ilM 
=  ca-^bs  D^^pts  Am. 6, 14  vgl.  Mich. 5,4.  2  Sam.  12, 11  u.a.  C'^^tsn  A 
Chaldäer  stammen  nach  Gen.  22,  22  von  ^to  dem  Sohne  Nahors,  dei 
Bruders  Abrahams  ab,  sind  also  Semiten,  wohnten  von  Alters  her  inBt 
bylonien  oder  Mesopotamien  und  werden  Jer.5, 15  ein  uraltes  Volk  ^ 
oV^^  genant.  Aus  Ur  der  Chaldäer,  von  jenseit  des  Stromes  (Euphnt! 
wanderte  Abram  aus  nach  Canaan,  Gen.  1 1, 28.  31  vgl.  mit  Jos.  24,2  UM 
D'^'ntis  sind  bei  Jes. ,  Jer.  u.  Ezech.  Bewohner  Babels  oder  Babylonieoi 
Jes.43,14.  47,1.  48,14.20.  Jer.  21, 9.  32, 4.24  u.ö.  Ez.23,23.  Bftl^ 
lonien  heifet  o'^^tos  1'>^.  Jer.  24, 5.  25, 12.  Ez.  12, 13  oder  blos  n-i^to»  Jer 
50,10.  51,24.  35.  Ez.  16, 29.  23,  16.  Die  neuere  Hypothese,  da&  db 
Chaldäer  aus  den  nördlichen  Grenzgebirgen  Armeniens,  Mediens  undAi 
Syriens,  ihren  ältesten  Sitzen,  erst  durch  die  Assyrer  nach  Babylonienver 
pflanzt  und  dort  angesidelt  zu  einem  selzhaften  Culturvolke  und  einem  ii 
die  Weltgeschichte  eingreifenden  Eroberungsvolke  gemacht  worden  seiea 
gründet  sich  blos  auf  eine  höchst  precäre  Deutung  der  dunklen  Stelle  Jes 
23, 13  und  hat  keinen  höhern  Wert  als  die  Meinung  der  neuesten  Assyria 
logen,  dalz  die  Chaldäer  ein  Volk  tatarischen  Stammes  seien,  das  ad 
unter  die  Semiten  der  Euphrat-  und  Tigrisgegenden  gemischt  habe,  v^ 
DeLzn  Jes.  23, 13.  Habakuk  schildert  dieses  Volk  als  -^a  bitter,  herb,  voi 
der  Gemütsart:  grimmig  =  tt^  na  Jud.  18, 25.  2  Sam.  17, 8  und  w)  ns 
besonneui  übereilt  Jes.  32,4,  hier:  ungestüm,  welches  zieht  nach  den  Brei 
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rde  (M  rä  nXdiii  jfjg  y^c  LXX,  vgl.  Apok.20,9)  d.h.  die  Erde 
ur  ganzen  Breite  nnd  Ausdehnung  durchzieht  Je8.8,8  —  terram 
'patet  (Ros.).  \  hier  nicht  die  Richtung  oder  das  Ziel ,  sondern 
liehe  Sphäre  bezeichnend,  wie  Gen.  13, 17  (Eitz,  DeL).  Um  Woh- 
inzunehmen  die  nicht  sein  sind  (ib'fi^i  =  ii'Ä  iiÖK)  d.  h.  um 
hm  nicht  gehörige  Länder  in  Besitz  zu  nehmen.  In  v.  7  wird 
mige  Charakter  dieses  Yolks  und  in  v.  8  sein  ungestümes  Yor- 
?eiter  geschildert.   Q^'M  formidabilis,  Schrecken  erregend;  M';i) 

f ,  Furcht  einjagend,  "i^ii  ^iTBrq  von  ihm ,  nicht  von  Gott  (vgl.  Ps. 
it  sein  Recht  aus,  d.  h.  es  bestirnt  nach  eigenem  Ermessen  Recht 
I  seines  Handelns  und  irKto  seine  Hoheit  (Gen.  49, 3.  Hos.  13, 1), 
jfa  (1  Cor.  11, 7)  vor  allen  andern  Völkern'^  [Hitz.)^  durch  seine 
walt  sich  zum  Herrn  derselben  machend.  Seine  Rosse  sind  leich- 
chneller  laufend  als  Panther,  die  mit  der  grölzten  Schnelligkeit 
Seute  losspringen  (s.  die  Belege  für  die  Schnelligkeit  des  Pan* 

Boch,  Hieroz,  II  p,  104  ed.  Ros,),  und  4^n  eig.  schärfer  d.h. 
rauf  losgehend.  Wie  ^^i;  die  Schnelligkeit  als  ein  leichtes,  kaum 
n  berührendes  Dahineilen  darstelt,  so  'nn  ^S^y  tivai  als  ein  ha- 
lies  Losstürzen  auf  ein  gewisses  Ziel  (DeL),  Das  erste  Glid  die- 
Jeremia  4, 13  mit  Veränderung  eines  Buchstabens  (des  o**^?!« 
)  wiederholt.  Wölfe  des  Abends  (vgl.Zeph.3,3)  sind  Wölfe,  die, 
sie  den  Tag  über  gehungert,  des  Abends  auf  Raub  ausgehen; 
Ife  Arabiens  (a*;?  =  a';^  LXX)  oder  der  Wüste  (nw  Kimchi). 
T^B  nach  dem  arab.  j^U  ^^d-  J^  stolziren,  vom  Rosse  und  Rei- 

if:  einhersprengeujgaloppiren;  vom  Kalbe:  hüpfen  Jer. 50, 11. 
).   Der  Zusammenbang  mit  tti^D  Nsih.  3, 18  Niph.  sich  zerstreuen 

g.  Delitzsch  zu  Hi.  35, 15  leitet  «s^B  in  unserm  V.  und  der  angef. 
1  _U  med,  Vav  indcrBed.  oben  aufschwimmen  ab,  und  scheint 

3  ebenso  wie  tt^B  Hi.  35, 15  auf  ^^3,  vom  Wasser  gesagt :  seinen 

)erströmen,  zurückzuführen,  während  Freytag  im  Lex,  fär  y£[i 

d.  dissolvit,  dissipavit  angibt.  D-^^ü'^D  sind  Reiter,  nicht  Reitpfer- 
Viederholung  des  i^^'^o  berechtigt  nicht  dazu,  die  W.  i"'^';*  ^^M 
als  Glosse  aus  dem  Texte  zu  streichen;  sie  erklärt  sich  einfach 
lalz  Hab.  im  zweiten  Hemistiche  von  der  allgemeinen  Beschrei- 
Chaldäer  zur  Schilderung  ihres  Einfalles  in  Juda  übergeht,  pi'n^ 
ler  d.  i.  von  Babylonien,  vgl.  Jes.  39, 3.  Das  Kommen  von  ferne 
Vergleichung  des  Einherstürmens  der  chaldäischen  Reiter  mit 
le  des  Adlers  weist  hin  auf  die  Drohung  Deut.  28, 49 :  „erwecken 
ova  wider  dich  ein  Volk  aus  der  Ferne,  vom  Ende  der  Erde,  wie 
*  daher  schwebt^S  die  nun  in  Erfüllung  gehen  soll.  Denselben 
I  braucht  Jeremia  öfter  von  den  Chaldäem,  aulzer  4, 13  noch 
9,22u.Thren.4,19;vgl.auch2Sam.l,23. 

^u.  10  wird  die  Unwiderstehlichkeit  ihres  Angriffes  geschildert 
3  Gesamtheit  d.  h.  dieses  gesamte  Volk,  keiner  ausgenommen, 
}i  um  Gewalttat  zu  üben ,  so  dalz  ihm  niemand  Widerstand  lei- 
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sten  kaon.  Das  an.  X^y.  n^aa  kano:  Schar,  Haufe  bedeaten,  nach  den 
hebr.  d^  u.  dem  arab.  ^i^,  oder  das  Schnauben,  Trachten,  Streben,  nad 


L>.  u.  ^L^  appetivit,  wonach  üüy  mit  tio^^  schlttrfen  zusammenhftngen  wir 

de.  Die  erste  Bed.  palzt  aber  nicht  zu  n«"^?,  ^v)^?* » sondernnur  diezwdte 
ms"^^!^  nicht:  ostwärts,  sondern  nach  der  ursprünglichen  Bed.  von  ta^nad 
der  Vorderseite,  vorwärts.  Unrichtig  Ew.:  ihres  Angesichts  Streben isl 
nach  Sturm  d.  h.  nach  Unheil,  denn  o*^'?^;  der  Ostwind  als  Sturm  ist  Bild  dli 
Eitlen ,  Nichtigen  (Hos.  12,2  vgl.  Hi.  15, 2),  aber  nicht  des  Unheils.  Ü 
C)öh;i  vgl.  6en.41,49.  Sach.  9,3  und  zu  bin?  wie  Sand  des  Meeres  ig. 
Hos.  2,  1.  In  V.  10  ist  wn^  und  K^n  gesezt,  um  die  Worte  o^.^aa  tad 
nxatrbDbj  auf  welchen  der  Nachdruck  liegt,  voranstellen  zu  können.  El, 
das  Chaldäervolk  spottet  Ober  Könige  und  Fürsten  und  jegliche  Festong 
d.h.  es  spottet  jedes  Widerstandes,  den  Könige  und  Fürsten  durch  Kraft- 
anstrengung  ihrem  Vordringen  entgegensetzen,  als  eines  fruchtlosen  Tfi^ 
suches.  prfii,'o  Gegenstand  des  Gelächters.  DieW.:  es  häuft  Staub  ul 
und  nimt  sie  (die  Festung)  ein,  drücken  die  Leichtigkeit  aus,  mit  derd 
jede  Festung  erobert.  Staub  aufhäufen  für:  einen  Angriffswall  au&chtt' 
ten  2  Sam.  20, 15  u.  a.  Das  Fömininsuffix  an  i^'jsib^  bezieht  sich  ad  sensim 
auf  den  in  -isfa»  liegenden  Begriffe,  indem  1:53«  =  "»sja»  w  ISam.«, 
18.  2 Kg. 3, 19 u.a. ist.  —  So  wird  der  Chaldäer  mit  Sturmeseile  umrf 
haltsam  Könige  stürzen  und  Reiche  erobern,  bis  er  durch  Yergöttenni 
seiner  Macht  sich  verschuldet.  Mit  dieser  leisen  Hindeutung  auf  das  Ei- 
de seiner  T3rrannei  schlie&t  v.  11  die  Ankündigung  des  Gerichts.  ti|di 
d.i.  in  diesem  seinen  v. 6 — 10  geschilderten  Auftreten,  nicht:  dann, so- 
dann, wonach  v.  11  aussagte,  was  die  Chaldäer  nach  solchen  schnell mi 
leicht  vollzogenen  Eroberungen  weiter  unternehmen  würden.  Die  Per 
fecta  C]bn  und  ^"is^!^  stehen  prophetisch ,  das  Zukünftige  als  eingetretei 
darstellend.  C)^n  u."^5?  sind  synonym:  daherfahren  und  einher-  oderwei' 
ter  ziehen,  vom  Winde,  Sturmwinde  wie  Jes.21,1,  hier  wie  Jes.8,8Y0l 
der  das  Land  überschwemmenden  feindlichen  Heeresmacht  gebraucht,  du 
mit  dem  Unterschiede ,  dalz  in  Jes.  dieselbe  als  ein  Wasserstrom ,  hier  ik 
ein  über  das  Land  einherbrausender  Sturm  gedacht  ist.  Subject  zn  CJ^ 
ist  nicht  nn,  sondern  der  Chaldäer  (wn  v.  10),  und  h^i  appositioneil,  dli 
Art  und  Weise  des  Daherfahrens  bezeichnend:  als  ein  Sturmwind (il^'^ 
wie  Hi.  30, 15.  Jes.  7, 2).  Ott^fiJ^  ist  nicht  paritV.  sondern  per  f.  mit^r^j 
die  Folge  ausdrückend:  und  so  verschuldet  er  sich.  Wodurch?  sagtdff 
lezte  Satz,  in  welchem  ^t  nicht  dem  relativen  ^%^  entspricht:  der  dessea 
Kraft,  sondern  demonstrativ  dem  Nomen  "in!»  voraufgestelt  ist,  wie  ^  Ex. 
32, 1.  Jos.  9, 12  f.  Jes.  23, 13  (vgl.  Ew.  §.  293^),  auf  die  vorher  in  ihrer  in- 
tensiven und  extensiven  Grölze  geschilderte  Kraft  des  Chaldäers  zurfick« 
weisend  (Del),  Diese  seine  Kraft  ist  ihm  zu  Gott,  d.h.  es  macht  dieselbe 
zu  seinem  Gotte,  vgl.  für  den  Gedanken  Hi.  12, 6  u.  die  Rede  des  Assjreit 
Jes.  10, 13.  Unhaltbar  ist  dagegen  die  gewöhnliche  Erklärung  des  ersten 
Hemistichs:  dann  verjüngt  sich  oder  wächst  sein  Mut,  weil  n^*^  nicht ft 
inn  stehen  und  ^aiP  ohne  ein  im  Zusammenhange  gegebenes  ObjectnicU 
übertreten  d.h.  das  Malz  überschreiten  bedeuten  kann. 
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7.12.  Aof  diese  drohende  Ankündigung  des  Gerichts  darchOott  wen- 
det sich  der  Prophet  im  Namen  des  gläubigen  Israel  an  den  Herrn  und 
ipieht  die  zuversichtliche  Hoffnung  aus,  dalz  er  als  der  Heilige  sein  Volk 
rieht  untergehen  lassen  werde.  V.  12.  Bist  du  nicht  von  der  ür- 
tiit  her  Jehova,  mein  Gott,  mein  Heiliger?  Nicht  werden  wir 
\i$fh€n.  Jehova,  zum  Gericht  hast  du  es  gesezt  und,  o  Fels, 
\%m  Züchtigen  es  gegründet.  So  furchtbar  und  niederbeugend  die 
lOttKche  Drohung  auch  lautete,  so  schöpft  der  Prophet  doch  aus  der  Hei- 
dkeit  des  treuen  Bundesgottes  den  Trost  und  die  Hoffnung,  dalz  Israel 
Mit  untergehen,  sondern  das  Gericht  nur  eine  schwere  Züchtigung  sein 
rttde.^  Die  Gebetsfrage,  mit  welcher  er  sich  zu  dieser  Glaubenshoffnung 
■porringt,  schlielzt  sich  eng  an  die  göttliche  Drohweissagung  v.ll  an. 
)eiChald&ers  Gott  ist  seine  eigene  Kraft,  aber  Israels  Gott  ist  Jehova, 
IT  Heilige,  lieber  die  Frageform  der  Rede:  nnx  Mibn,  die  eine  affirmi- 
aide  Antwort  heischt,  bemerkt  treffend  Luther:  „er  redet  fragensweise 
ittGott,  ob  er  auch  so  thun  und  nur  strafen  werde:  nicht  dalz  er  daran 
idfide,  sondern  dalz  er  anzeige,  wie  der  Glaube  in  den  Anfechtungen 
tfllifl,  da&  er  so  schwach  scheinet,  als  glaube  er  nicht  und  wolle  gleich  sin- 
»I  und  zweifeln  für  dem  größten  Unglück,  das  ihn  drückt.  Denn  wie- 
idder  Glaube  fest  bleibt,  so  kracht  er  doch  und  redet  viel  anders  wenn 
r  im  Kampf  stehet,  denn  er  thut ,  wenn  er  gewonnen  hat."  Da  aber  die 
^  der  Bejahung  ihres  Inhalts  gewilz  ist,  so  zieht  der  Prophet  daraus 
b Folgerung:  wir  werden  nicht  sterben  d.  h.  wir  dein  Volk  werden  nicht 
ilergehen.  Diese  Hoffnung  sttlzt  sich  auf  zwei  Gründe:  1.  Jehova  ist  von 
ilten  her  Israels  Gott,  2.  Er  ist  der  Heilige  Israels,  der  wie  an  Israel  so 
Bch  an  den  Feinden  den  Frevel  nicht  ungestraft  lassen  kann.  Daraus 
rgibt  sich  die  weitere  Folgerung,  dalz  Jehova  das  Chaldäervolk  nur  zum 
Vollstrecker  des  Gerichts,  um  Israel  zu  züchtigen,  nicht  zur  Vernichtung 
lines  Volkes  gesezt  habe.  In  der  Frage  selbst  wiegen  die  drei  Prädicate 
lottes  gleich  schwer.  Der  Gott,  zu  welchem  der  Prophet  betet,  ist  Jehova, 
er  absolut  Beständige,  in  seinem  Worte  und  seinem  Walten  sich  immer 
Mch  Bleibende  (s.  zu  Gen.  2, 4  S.  42) ;  und  derselbe  ist  "^n^M  mein  d.  i.  Is- 
ids  Gott,  der  sich  von  der  Urzeit  her  dem  zu  seinem  Eigentume  erwähl- 
ia  Volke  als  sein  Gott  bezeugt  hat,  und  *^^^P,  der  Heilige  Israels,  der  ab- 
Ait  Beine,  welcher  das  Böse  nicht  ansehen,  also  auch  nicht  dulden  kann, 
•fcder  Frevler  den  Gerechten  verschlinge  (v.  13).  M«3  «^  ist  nicht  Ge- 
ctBwunsch:.  so  mögen  wir  nicht  sterben,  sondern  zuversichtliche  Asser- 
101:  wir  werden  nicht  sterben.^  In  der  zweiten  Vershälfte  sind  nin*;  und 

1)  Ergo  —  bemerkt  hiezu  treffend  Cälmn  —  quisquis  volet  Jortiter  certare 
fftiwpiis^priwt  transigat  cum  ipso  Deo  et  quasi  confirmet  ac  sanciat  pactum 
(Hd!,  quod  Deus  nohis  proposuit^  nempe  nos  esse  populum  ejus  et  ipsum  vicissim 
^Jore  semper  in  Deum;  quia  ergo  hoc  modo  nobiscum  paciscitur  Dewt,  ne- 
^est  fiäem  nostram  probe  stabiliriy  ut  deinde  prodeamus  in  cer tarnen  contra 
Met  impioif. 

S)  Nach  der  Masora  soll  r^Q9  tA  al«  D*i^B^D  l'^pn  t.  e.  correctio  scribarum 
'  rücr;  üA  da  wirst  nicht  sterhen,  stehen.  Diese  Tikkune  Sofrim,  deren  die  Ma- 
la 18  lählt,  sind  aber  keine  ron  den  Sqfrim  rorgenommenen  Aendemngen  nr- 
«fii^cher  Lesarten,  sondern  nur  traditionelle  Bestimmungen  dessen,  was  d^  heil« 
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i^:c  Vocative.  "^^  als  Gottesbezeichnang  ist  aas  Deat.d2,4.16.18.37, 
wo  Gott  zuerst  der  Fels  Israels  genant  wird  als  der  unwandelbare  Hort 
des  Vertrauens  der  Seinen,  caovab  d.  h.  um  das  Gericht  zu  YoUstreckeB, 
Tgl.  Jes.  10, 5  f.,  wo  Assur  die  Ruthe  des  Zornes  Jehova's  heifrt.  Im  paral- 
lelen Glide  steht  dafQr  n'^ainb  um  zu  züchtigen,  nämlich  Israel,  nicht  die 
Chaldäer,  wie  Ew.  meint. — Der  in  diesem  Y.  ausgesprochenen  Olaubeai' 
Zuversicht  scheint  aber  das  Verhalten  Gottes  nicht  zu  entsprechen.  Die- 
ses Räthsel  trägt  der  Prophet  in 

V.13 — 17  Gott  vor,  um  Verschonung  seines  Volkes  in  der  chiUti* 
sehen  Drangsalsperiode  zu  erflehen.  V.13.  Du  zu  reinvonÄugenum 
Böses  zusehen',  undschauen  auf  Mühsal  kanst  duniehi?  Wut* 
um  schauest  du  Treulose?  schweigst  dabei  daß:  der FretUr 
verschlingt  den  Gerechteren  als  er?  V.14.  Und  hast  gemacht 
die  Menschen  wie  Fische  des  Meeres^  wie  Gewürm  das  hei» 
nen  Herscher  hat  V.16.  Sie  alle  mit  den  Hamen  hat  ergeki» 
ben,  zieht  sie  in  sein  Netz  und  sammelt  sie  in  sein  Ziehgarn: 
dar  ob  freut  er  sich  und  jubelt.  V.16.  Darum  opfert  er  seinem 
Netze  und  räuchert  seinem  Ziehgarne;  denn  durch  sielst 
fett  sein  Teil  und  seine  Speise  Feistes.  V.  17.  Soll  er  dnrek 
ausleeren  sein  Netz  und  immerdar  erwürgen  Völker  okn$ 
Schonung?  Inv.lS  steht  Q'S'^?  *)i>iC3  mit  den  beiden  von  ihm  abhAogi' 
gen  Sätzen  vocativisch,  und  "^it^ca  mit  folgendem  *)&  comparaüvisch:  nk 
ner  von  Augen  als  sehen  zu  können.  So  heilzt  Gott  als  der  Beine,  deiM 
Augen  das  moralisch  Unreine  d.  i.  das  Böse  nicht  ansehen,  nicht  ertngtt 
können.  Es  wird  dabei  die  göttliche  Reinheit  nicht  an  dem  Sehen  des  Bi- 
sen gemessen ,  sondern  als  über  dasselbe  erhaben,  gar  nicht  in  Verg^eidl 
mit  ihm  kommend  bezeichnet.  Vgl.  über  das  Verhältnis  dieser  Worten 
Kum.  23, 2 1  die  Bemerk,  zu  v.  3.  Die  Infinitivconstruction  geht  im  zwtt* 
ten  Glide  wie  häufig  ins  verb.  fin,  ttber,  wobei  "^^.m  in  Gedanken  zu  suppli* 
ren:  der  du  Mühsal ,  die  der  Böse  anderen  bereitet,  nicht  anzuscluuieD, 
nicht  zu  dulden  vermagst,  ohne  der  Bosheit  zu  steuern.  Warum  also  siehst 
du  Treulose,  nämlich  die  Chaldäer,  an;  D^^nri^ia  genant  nach  ihrem  treoloi 
trügerischen  und  gewissenlos  räuberischen  Handeln,  wie  Jes.  2 1 , 2.  24, 16. 
Da(z  das  Sehen  ein  ruhiges  Ansehen,  ohne  strafend  einzuschreiten, iit| 
erhellt  aus  dem  parallelen  v^'^ntn;  du  schweigstbeim  Verschlingen  des  P^ 
^s^i?.  Der  Gerechtere  als  er  (der  Gottlose)  ist  nicht  das  Volk  Israel  ab 
solches,  welches,  wenn  auch  nicht  vollkommen  gerecht,  doch  relaü?  go* 
rechter  als  die  Chaldäer  war.  Diese  rabbinische  Ansicht  wird  schon  di* 
durch  als  irrig  erwiesen,  dalz  der  Prophet  in  v.  2  u.  3  die  sittliche  Verderbt* 
heit  Israels  mit  denselben  Worten  wie  hier  (v.  13)  das  Schalten  der  Chal* 

Schnfteteller  ursprünglich  zu  schreiben  intendirten,  aber  hernach  vermieden  od« 
anders  gewendet  haben.  So  habe  der  Prophet  hier  schreiben  wollen :  da  (GoU)  «ifil 
nicht  sterben,  aber  im  Gefahle,  dafo  dies  gegen  das  göttliche  Deconun  sei,  die  Wtt^ 
düng :  wir  werden  nicht  sterben,  gebraucht.  Aber  diese  rabbinische  Yermutung  M^ 
sich  hier  auf  die  irrige  Voraussetzung,  dafie  D*?.1^13  Prädicat  und  der  Gedanle  d« 
Frage  der  sei :  du  bist  von  Alters  her,  Jehova  du  mein  Gott,  mein  Heiliger,  wooaflb 
t^QD  K^  eine  Exegese  des  D^f^S  wäre,  was  offenbar  Üalsoh  ist  —  Mehr  über  dii 
TikiuM  Sqfrim  0.  in  Delitzsch*  Gemm.  lu  Hab.  Ic.  und  im  Anhang*  6.  t06  C 
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Her  beschreibt  Vielmehr  sind  die  Frommen  in  Israel  gemeint,  welche 
de  Sflnden  der  Gottlosen  mit  zn  balzen ,  bei  deren  Bestrafung  mit  zu  lei* 
im  hatten  (D^l).  Gerade  der  Umstand ,  dalz  der  Gerechte  zugleich  mit 
km  ungerechten  verschlangen  wird,  erscheint  unvereinbar  mit  der  gött- 
Hekea  Heiligkeit,  und  treibt  zu  der  Frage,  wie  Gott  dies  geschehen  lassen 
kfine.  Dies  Befremdliche  wird  v.  14 — 16  weiter  geschildert  in  Bildern 
M  dem  Fischerleben  hergenommen.  Die  Menschen  gleichen  Fischen, 
iriche  der  Chaldäer  in  sein  Netz  zusammenrafft,  und  dafttr  dem  Netze, 
iMihn  so  bereichert,  göttliche  Ehre  erweist.  nteJn^  hangt  nicht  mehr 
rat ^ ab,  sondern  sezt  die  Rede  in  einfacher  Schilderung  fort,  wobei 
hrdi  das  Imperf.  e.  i  convers,  die  Handlung  als  die  natttrliche  Folge  des 
{Wichen  Schweigens  dargestelt  ist:  und  so  machst  du  die  Menschen  wie 
Rnhe  o.  s.  w.  Der  Vergleichungspunkt  liegt  in  dem  Relativsatze  btia-K^ 
^»welches  keinen  Herrscher  hat",  der  formell  zwarblosan  toa*;»  sich  an- 
cUefrt,  der  Sache  nach  aber  auch  zu  o;n  •»abgehört.  „Keinen  Herscher", 
hr  das  Schutzlose  unter  seine  Obhut  nimt  und  gegen  Feinde  schüzt  und 
«theidigt.  So  wird  Juda  von  den  Chaldäem  gefangen  und  verschlungen. 
letthat  es  schutzlos  in  die  Gewalt  seiner  Feinde  gegeben  und  scheinbar 
■gehört  sein  König  zu  sein ;  vgl.  die  ähnliche  Klage  Jes.  63,19:  wir  wa- 
«wie  solche,  ttber  die  du  nie  geherscht.  tosn  das  Gerege,  die  kleineren 

I  grober  Menge  vorhandenen  und  flink  sich  bewegenden  Thiere,  bezieht 
kÄ  hier  auf  die  kleinen  Wasserthiere,  von  welchen  to^n  auch  Ps.  104, 25 
ad  das  Verb,  toa-j  Gen.  1,21.  Lev.  11,46  vorkomt.  nto  auf  das  collec- 
iie  tfjÄ  zurückgehend  ist  Object  und  des  Nachdrucks  wegen  voraufge- 
iaSL  Die  Form  nhpn  statt  rAvn  ist  analog  dem  hoph.  rMh  Nah.  2, 8.  Jud. 
,S8  u.  dem  «3^5?"  Jos.  7, 7  (s.  Ges,  §.  63  Anm.  4),  heraufheben  aus  dem 
Faiser.  ^ri^a*;  von  "^"^a  zerren ,  zusammenziehen,  ns^!  ist  die  Angel ,  o'jn 
»Netz  im  Allgemeinen,  f^^^?«  das  grofee  Fischnetz  ioayrjvr}),  dessen 
itererTeil,  wenn  es  gesenkt  ist,  auf  dem  Grunde  hält,  während  der  obere 
M&  auf  dem  Wasser  schwimt.  Diese  Bilder  sind  nicht  so  speciell  zu  den- 
By  da&  etwa  dem  Netze  und  Garne  Schwert  und  Bogen  entsprächen, 
«dem  Angel,  Netz  und  Ziehgarn  als  Werkzeuge  des  Fischfanges  bezie- 
ainch  auf  alle  Mittel,  die  die  Chaldäer  zur  Unterjochung  und  Vernich- 
ng  der  Menschen  anwenden.  Richtig  Luther:  „Diese  Hamen,  Netze  und 
inty  sind  nicht  anders,  denn  seine  grofze,  mächtige  Heere,  damit  er  alle 
lide  und  Leute  gewonnen,  und  aller  Welt  Güter,  Kleinod,  Silber  und 
qUi  Zinse  und  Rente  zu  sich  gen  Babylon  gezogen  hat."  Ueber  das  Ge* 
(Igen  seiner  Unternehmungen,  über  diese  Menschenfängerei  frohlockt  er, 
mI  opfert  und  räuchert  seinem  Netze  d.h.  er  legt  den  von  ihm  angewandt 
^Mitteln  die  Ehre  bei,  die  Gott  gebühret.  Eine  Anspielung  auf  die  Sitte 
BT  Scythen  oderSauromaten,  welche  nach  fftrod,  IV,  59.  ÖOdem  als  Bild 
Bi  Mars  emporgerichteten  Säbel  jährlich  Opfer  brachten ,  ist  in  diesen 
Porten  nicht  enthalten.  Was  der  Chaldäer  zu  seinem  Gotte  macht,  ist 

II  aasgesprochen,  nämlich  seine  Kraft.  „Wer  sich  eines  Dinges  ruh- 
et und  ist  fröhlich  und  froh  darüber,  danket  aber  dem  rechten  Gotte 
ichtf  der  macht  sich  selbs  zum  Abgott,  gibt  ihm  selbs  die  Ehre,  freuet 
ch  nicht  in  Gott,  sondern  in  seiner  Kraft  und  Werk."  Luther.  Der  Chal* 
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däer  opfert  seinem  Netze,  denn  dadurch  (ns^na  durch  Netz  und  Garn)  U 
fett  'yp\n  sein  Teil  d.  h.  was  ihm  von  solchem  Fange  als  Beate  rafftlt;  qbj 
seine  Speise  ist  Fettes  (nK*ia  ist  neutrales  Substantiv).  Der  Sinn  ist:  dir 
durch  ist  er  zu  Reichtum  und  Wolleben  gelangt.  Daran  schliefiEt  sich?.  17 
die  den  Gedanken  zusammenfassende  Frage:  soll  er  deshalb,  weü  er  fllw 
seine  reiche  Beute  frohlockt  und  seinem  Netze  opfert,  sein  Netz  ante» 
reu  sc.  um  es  von  neuem  auszuwerfen,  und  fort  und  fort  Völker  8chonoo9i> 
los  würgen?  Im  lezten  Satze  geht  das  Bild  in  eigentliche  Rede  über.  Ikr 
bei  tritt  an  die  Stelle  des  Imperfects  die  periphrastische  Constructionirit 
dem  Infinitiv:  soll  er  stets  im  Begriffe  sein  zu  würgen.  Vgl.  über  dim 
Constr.  Ges.  §.  132, 3  Anm.  1  u.  Ew.  §.  237  ^  i>i»n^  «b  ist  ein  untergeo* 
neter  Zusatz  in  adverbialem  Sinne:  schonungslos,  ohne  Schonung. 

Cap.  IL  Der  Untergang  der  widergöttliehen  Weltmacht 

Nach  Antwort  auf  seinen  Gebetsruf  ausschauend  empfängt  derPn* 
phet  den  göttlichen  Befehl:  das  Orakel  in  deutlichen  Zügen  aufzuschnh 
ben,  weil  dasselbe  zwar  gewilz,  aber  nicht  alsobald  in  Erfüllung  gekn 
werde  (v.  1 — 3).  Hierauf  folgt  der  Gottesspruch,  dafz  der  Gerechte  dock 
seinen  Glauben  leben,  der  UnauMchtige  und  Hoffärtige  aber  nicht tf 
stehen  werde  (v.  4. 5),  mit  einem  fünffachen  Wehe  über  den  Chaldfter,  iM 
mit  unersättlicher  Begier  alle  Völker  an  sich  rafft  (v.6 — 20). 

V.  1 — 3  bilden  die  Einleitung  zu  dem  Gottesworte ,  welches  derftt» 
phet  auf  seinen  an  den  Herrn  gerichteten  Klageruf  1, 12-— 17  erhalt.  T.t 
Auf  meiner  Warte  will  ich  stehen  und  mich  stellen  auf  i^ 
Festung^  und  will  spähen  zu  sehen  was  er  reden  wird  in  mit, 
und  was  ich  erwidere  auf  meine  Klage.  V.2.  Da  antworiiU 
mir  Jehova  und  sprach:  Schreib  das  Gesicht  und  machesdenf' 
lieh  auf  den  Tafeln,  damit  laufen  könne  der  es  lieset.  V.l 
Denn  noch  ist  das  Gesicht  auf  das  gesezte  Ziel  und  strsM 
nach  dem  Ende  und  lüget  nicht.  Wenn  es  verzieht ,  so  Aarfl 
sein;  denn  kommen  wirds,  nicht  bleibt  es  aus.  V.  1  ist  ein  SeM 
gespräch  des  Propheten.  Nachdem  er  seine  Bekümmernis  über  das  9t 
gekündigte  Strafgericht  dem  Herrn  geklagt  hat  (1, 12 — 17),  ermuntert^ 
—  nach  einer  Pause,  die  wir  nach  1,17  uns  zu  denken  haben  —  sich  seM 
zum  Harren  auf  die  göttliche  Antwort.  Er  beschlielzt ,  auf  seine  Wtftt 
sich  zu  stellen  und  auf  die  Offenbarung,  welche  der  Herr  auf  seine  Fragü 
geben  werde,  auszuschauen,  r^^tss  ist  der  Ort  des  Wartens  oder  Beob* 
achtens,  die  Warte;  "lista  Festung  d.i.  ein  Wacht-  oder  Spähturm.  D* 
Stehen  auf  der  Warte  und  Sichstellen  auf  die  Festung  ist  nicht  mit  Aft^ 
äulzerlich  zu  fassen,  dafz  derProphet  auf  einen  hohen,  steilen  Punkt,  etfi 
einen  Turm  sich  begeben  habe,  um  hier,  auf  einsamen  Standorte,  vomO^ 
wühle  und  Geräusche  der  Menschen  fem,  den  Blick  gen  Himmel,  den  fi 
sammelten  Geist  auf  Gott  gerichtet,  nach  Offenbarung  auszuschauen.  D6tt 
von  einer  solchen  Sitte  ist  nichts  bekant,  da  die  Fälle  Ex.  33, 21  u.lXf 
19, 11  als  aulzerordentliche  Vorbereitungen  auf  eine  Selbstoffenbaroi 
Gottes  ganz  anderer  Art  sind  und  die  Tatsache,  dalz  der  WarsagerKte- 
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a  auf  dne  Kahlhöhe  ging,  um  eine  Oottesoffenbarang  zu  erspähen  (Num. 
n,3),  keinen  Beleg  för  ein  ähnliches  Tun  der  waren  Propheten  Jehova's 
Mai,  vielmehr  ein  heidnischer  Zug  ist,  welcher  zeigt,  dalz  Bileam,  weil 
«des festen  prophetischen  Wortes  sich  nicht  erfreute,  nach  Gottesoffen- 
hroBg  in  bedeutsamen  Naturerscheinungen  lauscht,  s.  zu  Num. 23, 3  f. 
Dil  Worte  nnsers  Y.  sind  bildlich  oder  innerlich  zu  fassen,  wie  das  Be- 
Mkn  des  Wächters  Jes.  21,6.  Das  Bild  ist  hergenommen  von  dem  Be- 
ttatgen  hoher  Orte  zum  Behufe  spähenden  Blickes  in  die  Ferne  (2  Kg.  9, 1 7, 
S8iin.l8,24}  und  drückt  blos  die  geistige  Zurfistung  der  Seele  des  Pro- 
iheten  ftr  das  Vernehmen  göttlicher  Einsprache  aus,  nämlich  die  Samm- 
big  des  Geistes  durch  stille  Einkehr  in  sich  und  durch  Versenkung  in 
Gottes  Wort  und  Zeugnisse.  Das  erste  Moment  haben  Q/r,  AI.  u.  Calv. 
kmrorgehoben ,  indem  der  leztere  bemerkt :  speculam  esse  recessum  men- 
UifM  subducimus  nos  a  mundo  und  erläuternd  hinzufügt :  propheta  per 
■Mwii  speculae  hoc  intelligit,  quod  scilicet  sese  expediat  a  cogitationibus 
tmms,  quia  nullus  esset  finis  vel  modus,  si  vellet  Judicium  ferre  ex  proprio 
Mmr,  wogegen  Andere  blos  das  feste  Stehen  im  Vertrauen  auf  Gottes 
Wort  darin  finden.  ^  mo2C  spähen,  auf  die  göttliche  Antwort  harren.  Hoc 
tftculari  viva  est  et  alacris  prophetae  sedulitas,  accurate  omnia  obser- 
MRr,  quae  nunc  in  spiritu  mentis  contingant  et  velaudienda  vel  videnda 
^ea^ibeont  Burk,  '•»•^5^'J  reden  in  mir,  nicht  blos  zu  oder  mit  mir ; 
bnn  das  Reden  Gottes  zu  den  Propheten  ist  ein  von  innen,  nicht  von  au- 
kflB  her  vernehmbares  Reden ,  eine  innere  Einsprache.  Was  ich  antwor- 
cnsoll  n^ndin  bs  auf  meine  Klage,  nämlich  zunächst  mir  selbst  und  dann 
l(R  Andern,  t^nzm  eig.  Zurechtweisung,  die  Widerrede.  Hab.  meint  seine 
1,18 — 17  wider  Gott  erhobene  Klage,  dafe  Gott  den  Gottlosen  ungestraft 
ekalten  lasse.  Auf  diese  will  er  von  Gott  eine  Antwort  erwarten,  um  sein 
igenes,  mit  dem  göttlichen  Walten  unzufridenes  Herz  zu  beschwichti- 
u.  Er  unterscheidet  also  scharf  zwischen  seinem  eigenen  Reden  und  dem 
leden  des  Geistes  Gottes  in  ihm.  Diese  Antwort  gibt  Jehova  im  Nach- 
Agenden,  indem  er  zuvörderst  (v.2f.)  ihm  befiehlt,  das  Gesiebt  (l'iTn  die 
iderinnem  Anschauung  empfangende  Gottesoffenbarung)  auf  Tafeln  so 
Mtlich  zu  schreiben ,  da(z  man  es  im  Laufen  d.  h.  geläufig  lesen  könne. 
II  wie  Deut.  27, 8,  s.  zu  Deut.  1,5.  Der  Artikel  an  ninin  führt  nicht  auf 
hfilr  öffentliche  Bekantmachungen  auf  dem  Markte  aufgestelten  Tafeln 
b.)>  sondern  hat  nur  den  Sinn :  mache  deutlich  auf  den  Tafeln,  auf  wei- 
he du  schreiben  wirst,  indem  er  sich  auf  das  in  ^^^  enthaltene,  aber  nicht 
qgesprochene  Nomen  bezieht  {Del.),  is  K'?'ip  erklärt  sich  nach  "^bds  m^^ 
er. 36, 13.  Streitig  ist  die  Frage ,  ob  dieser  Befehl  buchstäblich  zu  ver- 
Uien  sei  oder  blos  bildlich ,  „nur  die  hohe  Wichtigkeit  der  Weissagung 
nd  die  daraus  hervorgehende  Notwendigkeit  ihrer  Zugänglichkeit  für 


1)  In  dieser  Beziehung  vergleicht  schon  Theodaret  passend  die  Worta  Asaphs 
1.  TS,  87  ff. :  Mühsal  war  es  in  meinen  Augen,  bis  ich  einging  in  Gottes  Hcilig- 
■MT  und  Acht  gab  auf  ihr  Ende,  mit  der  Bemerkung:  xai  iyvttv&a  ynQ  h  ngo' 
4^f9  ^9*  is  hcij^&riv  qir^al  va^scog  (isyto,  xai  xo  axe^foy  ov  xaxaAeitpü),  aXX* 
Ü  t^g  ToirrvTij?  nitQag  Icttcüc,  iq>*  r^g  xai  Mtovaia  xoy  (iiyay  ^axrjaay  o  ^«oc, 
ic  n^tpijftixoZg  6<p^aXfiolg  ^etogriaat  xmy  ^rjitovfidyay  x^y  kvaiy. 
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das  ganze  Volk  bezeichnend"  {Hgsth.  Beitrr.  II S.  499).  FOr  die  Im 
stabliche  Auffassang  d.h.  für  ein  wirkliches  Anschreiben  der  folgeoc 
Weissagung  auf  Tafeln  sind  die  Stellen  Jes.8, 1.  30, 8  n.  Jer.  30,2  nk 
entscheidend.  In  Jer.  30, 2  wird  dem  Propheten  die  Aufzeichnung  al 
Worte  des  Herrn  in  ein  Buch  OBö)  geboten ;  ebenso  Jes.  30, 8,  wenn  W 
n*"i5  dem  P^r\  "^Dö-i?  synonym  ist;  in  Jes.8, 1  aber  sind  es  nur zwdl 
deutsame  Worte,  die  der  Prophet  unter  Zuziehung  von  Zeugen  auf  d 
grolze  Tafel  schreiben  soll.  Aus  keiner  dieser  Stellen  folgt,  dalz  nirAl 
fehl ,  etwa  Holztafeln  bei  den  Hebräern  zu  Bfichem  verbunden  wcfd 
seien,  wodurch  man  berechtigt  würde,  das  Deutlichschreiben  auf  Tau 
mit  dem  Aufischreiben  in  ein  Buch  zu  identificiren.  Wir  ziehen  daher  ( 
bildliche  Auffassung  vor,  ähnlich  wie  bei  dem  an  Daniel  ergangenen I 
fehle,  seine  Weissagung  einzuschlieizen  und  zu  versiegeln  (Dan.  12, 4),  w 
die  buchstäbliche  Erklärung  des  Befehles,  namentlich  der  lezten  Wor 
ein  öffentliches  Aufstellen  oder  Aushängen  der  Tafeln  erfordern  wfln 
woran  nicht  zu  denken  ist.  Die  Worte  drücken  nur  den  Gedanken! 
da(z  die  Weissagung  vom  ganzen  Volke  ihrer  Wichtigkeit  wegen  zn  I 
herzigen  sei  nicht  blos  in  der  Gegenwart  sondern  auch  in  der  Zakmi 
Daraus  ergab  sich  freilich  für  den  Propheten  die  Pflicht ,  durch  schii 
liehe  Aufzeichnung  derselben  dafür  Sorge  zu  tragen,  dafz  sie  nicht  der  ?< 
gessenheit  anheimfalle.  Der  Grund  für  das  Aufschreiben  wird  v.3u( 
geben.  Die  Weissagung  sei  'i^i»^  auf  die  bestirnte  Zeit  hin  d.  h.  beii« 
sich  auf  das  von  Gott  für  ihre  Verwirklichung  gesteckte  Ziel,  welches  j< 
noch  C^i')  ferne  liegt.  ^  bezeichnet  die  Richtung  nach  einem  örtlidi 
oder  zeitlichen  Ziele.  Das  Gesicht  hat  die  Richtung  auf  ein  von  der  ( 
genwart  ans  betrachtet  noch  zukünftiges  Ziel.  Dieses  Ziel  ist  das  El 
(VPr?)  dem  sie  entgegeneilt,  d.i.  die  Endzeit  {yp.  *i?itt  Dan.  8, 19  und  TB 
Dan.  8, 17.  11,35),  die  messianische  Zeit,  in  welcher  das  Gericht  üben 
Weltmacht  ergehen  wird,  y^k  hd^  sie  keucht  nach  dem  Ende,  inhi^f^ 
d.h.  sie  strebt  dem  Ende  zu ,  auf  welches  sie  sich  bezieht.  „Die  warbi 
Weissagung  ist  gleichsam  von  einem  Triebe  sich  zu  erfüllen  beeee 
(Eitz.),  n?;  ist  nicht  adject  wie  Ps.  27, 12,  sondern  3  pers.  imperf,  Mi 
von  n^D,  und  die  abgekürzte  Form  (n?^  statt  n'^B';)  ohne  Voluntati?-! 
deutung,  wie  manchmal  im  höheren  Style,  a!?*?  ^h^  und  trügt  nicht  d 
trifb  gewifz  ein.  Wenn  es  (das  Gesicht)  verzieht  d.h.  nicht  alsbald  eintr 
so  warte  sein,  denn  es  wird  gewilz  eintreten  (der  infin,  abs.  K*ia  vent 
kend,  und  K*ia  vom  Eintreffen  der  Weissagung,  wie  1  Sam.  9, 6.  Jer.  28, 
nicht  ausbleiben;  *^nM  dahinten  bleiben,  nicht  ankommen  Rieht 5,1 
2  Sam.  20, 5.1 

V.4u.  5.  Mit  diesen  Vv.  begint  die  Weissagung  selbst,  und  zwar) 


1)  Die  LXX  haben  K3^  K3  "^S  übersezt:  on  iQxo,u€yog  f-iet,  welches  derT 
des  Hebraerbriefs  10,37  durch  den  Artikel  o  iQybutvog  detcrmintrt  und  in  V«1 
düng  mit  fjttxgby  uoov  oaoy  Jes.  26,  20  der  LXX  messianiscb  gefafzt  and  auf 
baldige  Ankunft  des  Messias  zum  Gerichte  bezogen  hat,  zwar  nicht  dem  Wortn 
aber  doch  dem  Omndgedanken  der  prophetischen  Verkündigung  g^mäfz.  Denn 
Qeeicht,  dessen  gewisses  Eintreffen  Habak.  verkündigt,  weissagt  das  Gericht I 
die  Weltmacht,  welches  der  Messias  vollziehen  wird. 
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Aopbe  des  Grundgedankens,  da(z  der  Vermessene  nndUebermütige  nicht 
botdien,  sondern  nur  der  Gerechte  leben  werde.  V.  4.  Siehe  aufge- 
blihi,  nicht  gerade  ist  seine  Seele  in  ihm,  aber  der  Gerechte 
—  durch  seinen  Glauben  wird  er  leben.  V.O.  Und  noch  dazu: 
i$rWein  ist  treulos;  ein  prahlhafter  Mann  —  der  bestehet 
nicht;  er  der  weit  aufgeian  hat  wie  die  Hölle  seine  Seele, 
%%d  ist  wie  der  Tod  und  wird  nicht  satty  und  raffte  an  sich 
ille Nationen  und  sammelte  an  sich  alle  Völker.  Diese  Verse, 
obwol  sie  den  Grundgedanken ,  so  zu  sagen  die  Ueberschrift  der  folgen- 
den Ankfindigung  des  Gerichts  über  die  Chaldäer  enthalten ,  sind  doch 
iddit  mit  Ew,  als  der  Gesamtinbalt  dessen,  was  der  Prophet  auf  die  Ta- 
fda  schreiben  solte,  zu  betrachten.  Denn  sie  geben  zwar  eine  Charakte- 
riitSk  zweier  Menschenklassen  mit  kurzer  Andeutung  ihres  beiderseitigen 
Ei|ehens,  aber  keinen  formell  in  sich  abgerundeten  Gedanken,  der  das 
Motto  des  Ganzen  bilden  könte ;  sondern  an  die  Schilderung  des  ttbermfl- 
tigen  Frevlers  ist  in  v.  5  •*  die  Zeichnung  der  unersättlichen  Raubgier  des 
i  Childäers  so  angeknüpft ,  darz  man  sie  davon  nicht  trennen  kann.  Diese 
i  Sddlderung  aber  ist  in  einem  Subjectssatze  gegeben,  der  erst  durch  die 
[  Awfthrung  v.6ff.  vervollständigt  wird.  Das  über  den  Chaldäer  v.4u.6 
losgesprochene  Urteil  bildet  nur  die  grundlegende  Einleitung  zu  der  ei- 
gentlichen Antwort  auf  die  Hauptfrage  des  Propheten.  Das  Subject  in 
T.4*  ist  nicht  genant,  ergibt  sich  aber  aus  der  Frage  des  Propheten  1, 
12—17.  Gemeint  ist  der  Chaldäer.  Seine  Seele  ist  aufgeblasen,  rto^ 
ferf.pu.Yon ißlj,  vonweichem  nur  das  hiph.'m  Num.  li,44  vorkomt,  und 
«war  als  synonym  mit  ^"»tn  Deut.  1,43.  Daraus  sowie  aus  dem  Nomen  bBä> 
Hllgel,  Geschwulst,  ergibt  sich  die  Bed.  aufgeschwollen,  aufgeblasen,  hoch- 
mütig sein,  und  im  hiph.  hoffärtig,  vermessen  handeln.  Der  Gedanke  wird 
terdeutlicht  und  verstärkt  durch  ST;tt3';  ikh  nicht  gerade  ist  seine  Seele. 
"^  gerade  sein,  ohne  Krümmen  und  Tücken  d.h.  rechtschaffen  sein,  i'a  ge- 
kört nicht  zu  "ittJE)?  seine  Seele  in  ihm  =  seine  innerste  Seele,  sondern  zn 
den  Verben  des  Satzes.  Anders  haben  die  alten  Uebersetzer  und  Ausll. 
dieses  Hemistich  gefalzt.  Sie  zerlegen  dasselbe  in  Vorder-  und  Nachsatz 
nnd  nehmen  nbar  entweder  als  Prädicat  oder  als  Subject.  Im  lezteren 
Sinne  auch  Luther:  wer  halsstarrig  ist  der  wird  keine  Ruhe  in  seinem  Her- 
len haben;  wortgetreuer  Burk.:  ecce  quae  effertse,  non  recta  est  anima 
ejus  in  eo.  In  beiden  Fällen  müfzte  man  "i^«  «JES  hinter  nbw  suppliren. 
Eine  solche  Ellipse  aber,  bei  der  nicht  blos  das  Relativwort,  sondern  auch 
das  den  Beziehnngssatz  tragende  Nomen  weggelassen  wäre ,  ist  unerhört 
und  auch  schon  wegen  der  bei  Supplirung  von  icfis  entstehenden  Tauto- 
logie unannehmbar.  Dies  gilt  auch  von  der  hypothetischen  Fassung  des 
riÄ!j  t\\r\^  welche  der  Uebersetzung  der  LXX:  lav  vnoaTfiXrjTai^  ovk 
iidoxittj  ipvyrj  fiov  h  uvjw  zu  Grunde  liegt.  Auch  bei  dieser  dürfte  ttJßj 
als  Subject  des  Vordersatzes  nicht  fehlen,  und  dabei  würde  doch  "ia  kein 
Nomen  haben,  worauf  es  sich  bezöge.  Diese  Uebersetzung  ist  überhaupt 
blos  errathen,  indem  ißJ^  mit  Cjb^  verwechselt  und  i'^Bs  in  '»»B?  geändert 
18t  Sie  wird  auch  dadurch  nicht  als  richtig  erwiesen,  dalz  der  Verf.  des 
Hebrfterbriefes  (Hehr.  10,38)  sich  für  seine  Ermahnungen  zur  Standhaf- 
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tigkeit  der  Worte  unsers  V.  nach  dieser  Uebersetzung  bedient 
flüirt  den  V.  nicht  als  ein  Gitat  znr  Begründang  seiner  Worte  an 
kleidet  nnr  seine  Gedanken  in  diese,  seinem  Gedächtnisse  Tora 
den,  biblischen  Worte  ein,  stelt  dabei  aber  die  beiden  Hemisti 
und  gibt  dadurch  den  Worten  einen  schriftgemälzen  Sinn,  der 
alexandr.  Uebersetznng  kaum  abgewinnen  lälzt,  indem  man  b 
Snbject  zu  vnoajilXtjTat  ans  dem  vorhergehenden  tg^ofurog  ei 
mfl&te,  was  eben  keinen  Sinn  gibt,  wogegen  bei  der  Umstellang 
ans  dem  o  Sixatog  ein  passendes  Snbject  sich  ergänzen  lälzt. 

Der  folgende  Satz  1^1  p**^1  schlielzt  sich  adversativ  an  und  i 
dem  Satze  des  ersten  Hemistichs  untergeordnet  in  dem  Sinne: 
hingegen  der  Gerechte  durch  seinen  Glauben  lebt,  trozdem  da£ 
sehr  wichtigen  Gedanken  enthält,  durch  welchen  indirect  angede 
da&  die  Hoffart  und  Ungeradheit  dem  Chaldäer  Verderben  brii 
de.  irj««^  gehört  zu  n^.%  nicht  zu  p*»-«.  DasTipbcha  unter  d 
deutet  nicht  seine  Zugehörigkeit  zu  p**^  an,  sondern  nur  da(z  es  d 
ton  des  Satzes  hat,  weil  es  dem  Yerbo  mit  Nachdruck  voraufj 
{DeL).  >^}^^$  bezeichnet  nicht  „die  ehrliche  Gesinnung,  die  1 
gungstreue^^  (Hitz.),  sondern,  von  1^1$  fest  sein,  dauern,  das  Bef< 
die  Festigkeit  Ex.  17, 12,  sodann  als  Eigenschaft  Gottes  die  Zu 
keit,  unwandelbare  Treue  in  ErfQllung  seiner  Yerheifzungen  D« 
P8.33,4. 89,34,  als  persönliche  Eigenschaft  des  Menschen  die 
Wort  undTat  Jer.  7, 28.  9, 2.  Ps.  37, 3,  und  in  seinem  Yerhältni» 
die  feste  Anhänglichkeit  an  Gott,  die  unverrUckte  Richtung  des 
auf  ihn,  das  unerschütterliche  Vertrauen  auf  die  göttlichen  G 
heilzungen,  firma  fiducia  und  fides,  so  dalz  in  na^iiaM  die  Grundbec 
von  l^Ka  und  1*^.%^  zusammentreffen.  Dies  erhellt  auch  daraus 
raham  mit  Bezug  darauf,  dalz  von  ihm  gesagt  ist  nin**a  l**^Mn  G 
er  vertraute,  glaubete  dem  Herrn,  Neh.  9,8  1««;  genant  wird, 
zweifelloser  aus  unserer  Stelle,  da  sich  bei  dem  r\y\*^  irasiaKa  pi 
zngnahme  auf  Gen.  15, 6:  er  glaubte  (rs^n)  an  Jehova  und  er 
es  ihm  ^"J^,^. ,  nicht  verkennen  läfzt.  Ebenso  unzweifelhaft  ergil 
dem  Gontezte,  dalz  unsere  Stelle  von  dem  Verhältnisse  des  Me 
Gott  handelt,  indem  hier  ja  von  einem  Harren  (^^sn)  auf  die 
eines  verheilzenden  Orakels  die  Rede  ist,  der  noch  eine  seh  wen 
zeit  vorausgehen  soll.  „Was  liegt  da  näher,  als  dafz  das  Leben,  < 
Untergang  dem  Glauben  zugesprochen  wird,  der  treu  an  Gott  li 
Wort  der  Verheilzung  festhält,  seiner  Erfüllung  mitten  in  Trüb 
sichtlich  entgegenharret?  Nicht  die  Warhaftigkeit,  die  Zuver 
die  Redlichkeit  des  Gerechten,  als  Tugenden  an  sich  betrachte 
solchen  Trübsalszeiten  in  Gefahr  erschüttert  zu  werden  und  zi 
gonderUf  wie  an  dem  Propheten  selbst  sich  zeigt,  der  Glaube,  Di 
an  diesen  die  grolze,  in  dem  Einen  Worte  n^n*^  ausgesprochei 
JkuDg  geknüpft'*  {Del),  Hiezu  komt,  dalz  na^sM  dem  Hochmnte 
däers,  seinem  Sichüberheben  über  Gott  entgegengesezt  ist  und 
diesem  Grunde  nicht  die  Redlichkeit  an  sich,  sondern  nur  eii 
Schaft  bezeichnen  kann,  welche  die  demütige  Unterwerfung  u 
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nmGnmdzage  hat,  d.  i.  der  Glanbe  oder  das  feste  Vertrauen  auf  Gott 
Dieie  Bedeutung  hat  daher  die  synagogale  Schriftauslegnng  hier  einhel- 
lig festgehalten  (s.  die  Belege  hiefür  bei  Del.)  and  die  LXX  haben  das  Wort 
ikktjg  durch  niang  übersezt,  obwol  sie  durch  Aenderung  des  SufQxes: 
U  nlüud^  fiov  statt  avTov  (oder  griechisch  richtiger  iavjov  Aquil,  u.  die 
ludern  griech.  Yerss.)  den  Sinn  verfehlt  oder  vielmehr  entstellet  haben. 
Den  vollen,  tiefen  Sinn  dieses  Ausspruches  hat  erst  der  Apostel  Paulus  in 
B0iD.l,17n.Gal.3,ll  (vgl.auchHebr.10,38)  erfalzt,  indem  er  mit  Weg- 
UssQog  des  irrtümlichen  fiov  der  LXX  den  Satz:  o  dUaiog  i*  nianwg 
Ü9tiai  zur  Grundlage  der  Heilslehre  des  Evangeliums  von  derRechtfer- 
tlgnog  aus  dem  Glauben  gemacht  hat.  —  V.  5  schlielzt  sich  an  v.  4*  an, 
den  dort  ausgesprochenen  Gedanken  weiter  entwickelnd  und  auf  den  Chal* 
dier  anwendend.  **3  C)M  bed.  nicht:  wirklich  wenn  (J7t7z.  U.A.),  auch  in  Hl. 
9,14. 35,14.  £z.l6,5  oder  lSam.21,6  nicht  (s.  DeLzü  Hi.  35,14),  son- 
dern stets:  dazu  nochj  sogar  noch  dalz,  in  verschiedenen  Wendungen,  ent< 
teder  als  steigernde  Versicherung:  geschweige  denn  dalz,  oder  als  Stei- 
genug  der  Sache :  um  so  mehr,  und  bei  negativen  Sätzen:  wie  viel  weni- 
ger, I.B.  1  Kg.  8, 27.  Hier  fügt  es  zu  dem  v.  4*  Gesagten  ein  neues,  wichti- 
ges Moment  hinzu:  und  dazu  komt,  dalz  der  Wein  treulos  ist,  d.h.  denen 
die  ihm  ergeben  sind  nicht  Kraft  und  Leben  bringt,  sondern  Untergang 
bereitet;  vgl. für  den  Gedanken  Prov.23,31. 32.  Die  Anwendung  auf  den 
Ghaldäer  ergibt  sich  aus  dem  Zusammenhange.  Dalz  die  Babylonier  dem 
Weine  sehr  ergeben  waren,  bezeugen  die  Alten,  z.B.  Curthts  F,  1:  Baby- 
km  maxime  in  vinum  ei  guae  ebrietatem  sequuntur  effusi  sunt,  und  dab 
Babylon  erobert  wurde,  während  Belsazar  ein  schwelgerisches  Mahl  mit 
seinen  Grolzen  hielt,  ist  aus  Dan.  5  bekant.  Das  folgende  "^""H;  naa  ist  nicht 
Objectsaccusativ  zu  ^iia,  sondern  ein  neuer,  dem  vorhergehenden  paral- 
leler Satz :  ein  prahlhafter  Mann  der  bleibet  nicht.   tkh\  den  Nachsatz  zu 
dem  absolut  hingestelten  'v^n'^  "im  einführend,  i*»?!;  nur  noch  Prov.  21,24 
■nd  dort  parallel  mit"»!  gebraucht:  «Xatf/F  (LXX)  prahlerisch,  ruhmredig. 
Ke  Beziehung  der  Worte  auf  den  Chaldäer  ergibt  der  folgende  Relativ- 
satz, den  DeL  richtig  eine  individualisirende  Exegese  zu  ^•»ri'»  laa  nent. 
Dieser  Satz  aber  bildet,  auf  das  Folgende  gesehen,  einen  absolut  vorauf- 
gestelten  Vordersatz  zu  v.  6 :  Er  der  weit  aufgetan  .  . .  über  den  werden 
alle  erheben  . . .  i«;B3.  aTi-jn  seine  Seele  d.  i.  sein  Begehrungsvermögen 
weit  machen ,  parallei  dem  mb  n^B  den  Mund  (Rachen)  aufsperren  Jes.  5, 
14,  ist  Bild  unersättlicher  Begier,  ii»«:»  wie  der  Hades,  der  alles  Leben- 
dige verschlingt,  vgl.  Prov.  27,20.  30,i5f.  Den  nämlichen  Sinn  hat  der 
Vergleich  mit  dem  Tode,  ^airj-j  8^b"j  geht  nicht  auf  nja,  sondern  auf  den 
Chaldäer,  der  unersättlich  ist  wie  der  Tod  und  alle  Völker  an  sich  rei&t, 
vgl.  1,6  f.  15—17.   Die  Imperff.  consecc,  drücken  das  aus  der  unersättli- 
dien  Begier  sich  entwickelnde  fortdauernde  Ansichraffen  der  Völker  aus. 
In  V.  6—20  wird  der  schon  v.  4  u.  5  angedeutete  Untergang  des  Chal- 
dAersin  der  Form  eines  Drohspruchliedes  verkündigt,  welches  in  fünf  aus 
Je  drei  Versen  bestehenden  Strophen  Wehe  ausruft  über  die  Raubgier  und 
Ptflnderung  des  Chaldäers  (v.  6 — 8) ,  über  seine  Sucht  durch  Gewalt  und 
List  geine  Dynastie  fest  zu  gründen  (v.  9—11),  über  seine  frevelhaftenBaa* 
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ten(v.l2— 14),  Aber  seine  schnöde  Milzhandlang  der  onteijoditeiiyUker 
(Y.16-17)nnd  über  seinen  Götzendienste?.  18— 20).  Diese  fllnfStroplien 
sind  aber  durch  einen  die  erste  und  vierte  schliefeenden  Refrain  wie  dorch 
die  die  Drohung  begründende  Verheilzung,  in  welche  die  dritte  und  fllnfte 
Strophe  auslaufen,  in  zwei  gröfeere  Teile  zusammengefalzt,  von  welchen  der 
erste  mit  drei  Wehe's  der  Unersättlichkeit  des  ChaldÄers(v.  5*»),  der  zweite 
mit  zwei  Wehe's  seiner  Hoffart  das  Gericht  der  Vergeltung  androht  In 
dem  ganzen  Drohspruche  ist  übrigens  das  chald&ische  Volk,  wie  schon  in 
v.4  U.5  in  die  ideale  Person  seines  Herschers  zusammengefiEüit.  ^ 

V.6 — 8.  Einführung  des  Liedes  und  erste  Strophe.  V.6.    Werden 
nicht  diese  alle  über  ihn  Spruchlied  erheben,  und  Dichtunf, 
Räthselreden  auf  ihn?    Und  sagen  wird  man:    Wehe  dem  der 
da  mehret  was  nicht  sein!  auf  wie  lange?   und  ladet  auf  sich 
Pfandlast    V.  7.    Werden  nicht  plötzlich  aufstehen   dein^ 
Beifzer  und  aufwachen  deine  Verstörer  und  du  wirst  ihnem 
zur  Beute?  V.8.  Denn  du  hast geplündertviele  Nationen, plün- 
dern werden  dich  alle  üebrigen  der  Völker,  ob  des  Blutern 
der  Menschen  und  des  Frevels  an  der  Erde,  der  Stadt  und  al^ 
len  ihren  Bewohnern.   «ftJi  wie  immer  Ausdruck  gewisser  Versiche- 
rung, öks  ^A«  weist  auf  0''s:^n-Ss  und  cjisin-b!»  zurück.  Doch  sind  nichft 
die  Völker  als  solche  oder  m  pleno  gemeint,  sondern  nur  die  Glftubigea 
unter  ihnen,  welche  von  Jehova  das  Gericht  über  die  Chaldäer  erwarten 
und  von  diesem  Gerichte  die  Offenbarung  der  Herrlichkeit  Gottes  hoffen. 
Denn  das  Lied  ist  prophetischen  Inhalts  und  hat  Gültigkeit  für  alle  Zei- 
ten und  Völker.  Wo  wie  Mich. 2, 4.  Jes.  14,4  das  Spruchgedicht,  nicht: 
Spottlied,  denn  diese  Nebenbedeutung  kann  das  Wort  nur  aus  dem  Ztt- 

1)  Die  in  dieser  formellcu  Glideniiig  aufs  deutlichste  herrortretende  Einheit 
des  Drohspniches  hat  Ilitz.  gewaltsam  zerrissen  durch  die  Annahme,  darz  der  GotiM- 
gpruch  nur  v.4 — 8  umfasse,  und  daran  v.  9  —  20  ein  zweiter  Teil  angeknüpft  sei,  in 
welchem  der  Prophet  seine  eigenen  Gedanken  und  Gefühle  zuerst  üher  den  König 
Jojakim  (v.  9 — 14),  sodann  über  die  Aegypter  (v.  15—20)  ausspreche.    Diese  Hypo- 
these, von  der  A/aw/'er  richtig  bemerkt :  qua  nulUi  unqunm  exc(tqitala  est  infclicior^ 
gründet  sich  auf  nichts  weiter  als  auf  das  dogmatische  Vorurteil,  daTz  es  keine  doicih 
übernatürliche  Causalität  bewirkte  Weissagung  gebe,  somit  Habak.  von  den  Bauten 
Nebucadnezars  nicht  habe  reden  können,  bevor  sie  fertig  oder  wenigstens  in  Angrif 
genommen  waren.    Die  beiden  Strophen  y.  9 — 14  enthalten  durchaus  nichts,  wtf 
nicht  vollkommen  auf  den  Chaldäer  pafzte  und  mit  dem  Vor-  und  Nachhergesagien 
(vgl.  V.9*  mit  6b  u.  8";  v.  10  mit  5b  u.  8«)  sich  deckte.  „Die  Strophe  v.9— 11  ent* 
hält  denselben  Grundgedanken,  den  Jesaja  14, 12 — 14  über  den  Chaldäer  ausspricht, 
die  Schilderung  seiner  in  hochstrebenden,  auf  die  Trümmer  fremden  Glückes  gegrün- 
deten Bauwerken  sich  kundgebenden  Hoffart"  (De?.).  Die  Achnlichkeit  ihres  Inhtl- 
ten  aber  mit  dem  Weherufe  Jeremia's  über  Jojakim  Jor.22, 13— 17  hat  ihren  ein- 
fachen Grand  darin,  dafz  Jojakim  wie  der  Chaldäer  ein  mit  grofzen  Pracht-  und 
Befeitigungsbauten  beschäftigter  Tyrann  war,  wogegen  die  v.  10^  erwähnte  Anirot» 
tong  vieler  Völker  in  keiner  Weise  auf  Jojakim  pa£zt.  Für  die  Beziehung  der  beidn 
lezten  Strophen  (v.  15— 20)  auf  den  Aegypter  endlich  fehlt  auch  jeder  scheinbue 
Grand,  denn  die  Bemerkung,  dafz  HabaJc.  den  Aegypter  nicht  mit  Stillschareim 
übergehen  konte,  wenn  er  sich  einmal  nicht  auf  den  Chaldäer  beschränken  weite, 
iit  eine  reine  petitio  principix,  und  die  Besiehnng  anch  dieser  Verse  auf  den  Chal- 
däer wird  durch  Jes.  14,8,  wo  demselben  auch  Verwüstung  des  Lihanons  eugesohrie- 
ben  wird  wie  in  v.  1 7  unser«  Spruches,  für  jeden  Unbefangenen  aufzer  Zweifel 
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ttmnwihange  erhalten,  wie  Jes.  14,4;  hier  aber  liegt  sie  ganz  ferne.  Aach 
n|4e  bed.  weder  Spottlied,  noch  dankle,  räthselhafte  Rede,  sondern,  wie 
Moachgewiesen ,  nach  der  ersten  der  in  dem  Verbo  y^i  vereinigten  zwei 
Grondbedeatangen:  lucere  rmdlascivire,  die  lichtvolle  Rede,  oratio  splen- 
iUt,  nach  welcher  "p^a  den  Dolmetsch  bezeichnet,  nicht  vom  Donkel- 
reden,  sondern  vom  Verdeutlichen  der  Rede  so  genant.  Das  folgende  ^iT«n 
"i^  ist  Apposition  zan^^tbs  und  ^^s,  die  nähere  Bestimmung  hinzufügend, 
dab  die  Sprttche  Räthselreden  auf  ihn  (den  Chaldäer)  enthalten.  Das  Ae- 
oigmatische  tritt  besonders  in  dem  Doppelsinne  von  i3*iC339  v.  6^,  ^^) 
T.7*  ond  iftR*»!?  V.  16  ^  hervor,    la«*''';  dient  wie  sonst  ^tab  zur  unmittel- 
baren Einführung  der  Rede.  —  Das  erste  Wehe  gilt  der  unersättlichen 
Baubsucht  des  Chaldäers.  ^h^ikh  fi^'^an  der  viel  macht  ihm  nicht  Gehöri- 
ges d.h.  viel  fremdes  Eigentum  an  sich  rei(zt.  ''ra*'!^  bis  wie  lange  ^^.wird 
er  dies  ungestraft  tun  können,  nicht:  „wie  lange  schon"  (JTt^z.),  denn  die 
Worte  sind  ja  nicht  ein  Frohlocken  beim  Aufhören  des  Druckes,  sondern 
ein  an  den  Weheruf  sich  anschlielzender  Seufzer  ttber  das  scheinbar  end- 
lose Rauben  des  Chaldäers.  i^^a^a^  hängt  noch  von  "^iM  ab,  indem  auf  das 
VI  der  Spitze  des  Weherufes  stehende  determinirte  Particip,  als  durch 
dasselbe  normirt ,  undeterminirte  Partieipia  zu  folgen  pflegen,  vgl.  Jes.  5, 
%.  10, 1.  Doch  kann  es  auch  als  einfache,  aber  noch  unter  dem  Einflüsse 
des  ^  stehende  Aussage  gefaxt  werden,  wobei  in  Gedanken  K^i^  zu  sup- 
pliren  wäre ,  wie  KuSn*)  v.  10.  Auch  in  diesem  Falle  ist  der  Satz  dem  vor- 
beigehenden nicht  untergeordnet,  wie  Luther:  und  lastet  doch  nur  viel 
Schlamms  auf  sich,  nach  Hascht  ihn  gefalzt  hat,  sondern  coordinirt,  wie 
der  Parallelismus  der  Sätze  und  die  Bed.  von  »"^üa?  fordern.  Das  an,  Xiy, 
^a?  ist  wol  wegen  des  Anklanges  an  *»'^aaa  gewählt  und  zugleich  ein 
fothselwort,  einen  Doppelsinn  in  sich  bergend.  Von  caa^  Pfand  geben 
durch  Wiederholung  des  lezten  Radicals  gebildet,  bed.  ö''üa?  die  Pfän- 
dermasse, /?i^n(>riim  captorum  copia  {Ges.  Maur,  DeL)y  nicht  die  Schul- 
denlast, weder  im  eigentlichen  noch  im  tropisch-moralischen  Sinne.   Die 
Menge  fremden  Gutes,  das  der  Chaldäer  zusammengerafft,  wird  als  eine 
schwere  Masse  von  Pfändern  dargestelt,  die  er  gleich  einem  unbarmher- 
zigen Wucherer  (Deut.  24, 10)  den  Völkern  abgenommen  hat,  um  darauf 
hiSazudeuten,  dalz  er  dieselben  seiner  Zeit  wird  wieder  herausgeben  mtts- 
8^.  i^asn  schwer  machen  f.  Schweres  auflegen,  aufladen.  Das  W.w'^qa? 
kann  aber  seinem  Klange  nach  zwei  Wörter  bilden:  wo  a?  Wolke  d.i. 
Masse  von  Koth,  und  ist  insofern  einRäthselwort,  als  der  Hörer  damit  den 
Sinn  verbinden  kann:  wehe  dem  der  auf  sich  ladet  eine  dicke  (schwere) 
Wolke  von  Koth,  die  wenn  sie  sich  entladet,  ihm  Verderben  bringen  wird. 
In  diesem  Sinne  hat  schon  der  St/r,  das  Wort  tibersezt;  eben  so  Hieron,, 
welcher  bemerkt :  considera  quam  eleganter  multiplicatas  divitias  densum 
appellaverit  lutum,  ohne  Zweifel  nach  jtid.  üeberlieferung,  da  Kimchi, 
Hascht  u.  Ab,  Esr,  das  Wort  als  Compositum  fassen  und  nur  in  der  Erklä- 
mng  des  a?  aus  einander  gehen.   Grammatisch  betrachtet  ist  diese  Er- 
klfimog  zwar  unhaltbar,  da  die  hebr.  Sprache  keine  appellativen  nomina 
camposiu  gebildet  hat,  aber  das  Wort  dessen  ungeachtet  änigmatisch,  weil 
es  beim  Hören  als  zwei  Worte  aufgefafzt  und  in  dem  angegebenen  Sinne 
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verstanden  werden  konte.  In  v.  7  wird  das  drohende  ^'^^  weiter  ent&dtet 
Werden  nicht  aufetehen  deine  Beilzer?  T?^^  =  "^^^  ^"^^  die  dich  Bet 
izenden.  Auch  in  dieser  Bezeichnung  der  Feinde  als  wütiger  Wipem  (y|^ 
Jer.  8, 17)  liegt  ein  änigmatischer  Doppelsinn,  den  Del  treffend  so  entwik* 
kelt  hat:  das  M^'par!  führte  auf  n*«a^n  (Zins) ;  dieses,  hegünstigt  durch  di< 
in  D*«Dn9  concentnrte  Y orstellnng  des  Chaldäers  als  eines  unbarmherzigog 
Pfandherm ,  auf  T^^a  welches  hänfig  mit  n**2^n  verbanden  wird  und  dei 
Wacherzins  bedeutet,  and  dieses  za  der  auffallenden  Bezeichnung  derer, 
welche  die  göttliche  Wiedervergeltang  an  dem  Chaldäer  za  vollziehen  ha- 
ben, als  D'^sibs.  Diese  wählte  der  Prophet,  um  auf  den  Gedanken  hinza- 
deuten,  daiz  über  den  Chaldäer  solche  kommen  werden ,  „die ,  wie  er  da 
Völkern  ihre  Güter  unbarmherzig  abgewuchert  und  abgepfändet  hat,  nnn 
das  unrechtmälzig  von  ihm  in  Beschlag  genommene  Capital  samt  den  Zin- 
sen (y\ti)  zurückfordern".  «FJ*;  von  l^f?;,  erwachen  werden  'J'^^tsj!»  die 
dich  aufschütteln ,  aufrütteln,  ^tst  pU,  von  ?^t,  atito,  im  Arab.  vom  Win- 
de gesagt:  den  Baum  schütteln,  danach  hier:  vom  Aufrütteln  und  Fort- 
scheuchen aus  dem  Besitze,  wie  etwa  vonseiten  eines  Gläubigers  geschiebl 
{Hitz.  Dei),  niöiön  ist  ein  intensiver  Plural. 

Soweit  diese  Drohung  den  Chaldäem  gilt,  wurde  sie  von  den  Medera 
und  Persern  vollzogen ,  die  das  chaldäische  Weltreich  zerstörten.  Abel 
die  Drohung  hat  einen  viel  weiter  reichenden  Sinn;  dies  zeigt  von  andera 
Momenten  abgesehen  schon  v.  8,  wonach  der  ganze  Ueberrest  der  Yölkei 
die  Vergeltung  vollziehen  soll,  b'^a'n  D^iA  viele  Nationen  steht  nicht  in  Wi- 
derspruch mit  D'^i^n  "^  v.5^;  denn  alle  Völker  sind  eben  viele  Völker,  di 
Vs  ja  nicht  in  absolutem,  sondern  nur  in  relativem  Sinne  zu  verstehen  voa 
allen  Völkern,  die  als  auf  dem  Schauplatze  der  Geschichte  aufgetreten  in- 
nerhalb des  Gesichtskreises  des  Propheten  liegen.  Durch  das  ohne  Co- 
pula  an  die  Spitze  des  Folgesatzes  gestelte  ^^K",  wird  der  Gegensatz  za 
nibd  scharf  hervorgehoben  und  die  Idee  der  gerechten  Talion  bestimt  aas- 
gesprochen. D**a?  '^tjj'is  der  ganze  Völkerrest  sind  nicht  alle  übrigen 
Völker  aulzer  dem  einen  Chaldäer,  denn  ^n;  bezeichnet  immer  den  Resip 
der  von  einer  Mehrheit  nach  Abzug  eines  Teiles  übrig  bleibt;  aber  aadi 
nicht  alle  übrigen  d.  h.  verschont  gebliebenen,  nicht  unteijochten  Völker 
im  Gegensatze  zu  den  beraubten,  unterjochten,  wie  mit  vielen  Anderen 
noch  Hitz.  den  Ausdruck  falzt  und  durch  die  Bemerkung,  der  Sturz  der 
Chaldäer  sei  auch  durch  nicht  unterworfene  Völker  erfolgt,  begründeo 
will.  Allein  durch  diese  Auffassung  wird  nach  der  richtigen  Bemerkoog 
von  Dei.  der  Prophet  mit  sich  selbst  und  mit  der  gesamten  prophetischen 
Anschauung  von  der  Weltherschaft  Nebucadnezars  in  Widerspruch  gesezt 
Nach  V.  5*»  hat  der  Chaldäer  die  Herschaft  über  alle  Völker  an  sich  geris- 
sen ,  demnach  können  nicht  noch  Völker  übrig  sein,  die  er  nicht  beraubt 
habe.  Hiezu  komt,  da&  der  Chaldäer  oder  Nebucadnezar  als  Haupt  des 
chaldäischen  Reiches  in  der  Weissagung  (Jer.  27,  7.8)  wie  in  der  Ge- 
schichte (Dan.  2, 38.  3,31.  5,19)  durchweg  als  Weitherscher  im  eminen- 
testen Sinne  erscheint,  der  alle  Völker  und  Reiche  ringsum  unteijocht  hat, 
dalz  sie  ihm  dienen.  Zu  diesen  Völkern  gehören  auch  die  Meder  und  Ela* 
miter  (=  Perser),  denen  die  zukünftige  Eroberung  Babels  zugeschrieben 
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wird  Jes.  13, 17.  21, 2.  Jer.  51, 1 1. 28.  Beide  werden  Jer.  25, 25  unter  den 
Völkern  genant,  welchen  der  Prophet  den  Zomkelch  von  der  Hand  Jeho- 
n's  reichen  soll;  nnd  dem  Reiche  Elam  weissagt  Jeremia  49, 34 ff.  noch 
besonders  Vernichtung  ihrer  Macht  und  Zerstreuung  in  alle  vier  Winde, 
hl  diesen  beiden  Weissagungen  ist  zwarNebucadnezar  nicht  ausdrücklich 
ab  Tollstrecker  des  Zomgerichts  genant,  aber  bei  Jer.  25  ergibt  sich  dies 
«18  dem  Zusammenhange  unzweifelhaft,  teils  daraus,  dalz  nach  v.9  Juda 
mit  seinen  Bewohnern  und  alle  Völker  ringsum  in  die  Hand  Nebucadne- 
ars  gegeben  werden  sollen,  teils  daraus,  dalz  in  der  Beihe  derv.  18 — 26* 
ai^z&hlten  Völker  schlielzlich  auch  der  König  von  Sesach  (d.  i.  Babel) 
erwähnt  wird  als  der,  welcher  „nach  denselben"  den  Kelch  trinken  soU 
(f.26'*).  Das  orrtjn«  zeigt  klar,  dalz  das  Gericht  über  die  vorher  genan- 
ten Tölker,  also  auch  über  die  Könige  von  Elam  und  Medien  in  die  Zeit 
des  Bestehens  der  chaldäischen  Herschaft  fallen,  d.h.  von  den  Chaldäem 
▼ollzogen  werden  soll.  Das  Nämliche  ergibt  sich  für  die  Weissagung  über 
Oim  Jer. 49, 34 ff.  schon  aus  dem  Umstände,  dalz  die  Weissagungen  Je- 
wmia'süber  die  fremden  Völker  c.46 — 51  nur  weitere  Ausführungen  der' 
summarischen  Ankündigung  c.  25, 19 — 26  sind,  und  wird  auch  durch  Ez. 
33|24  bestütigt,  indem  hier  unter  den  Königen  und  Völkern,  die  vor  Ae- . 
Qrpten  in  die  Unterwelt  gesunken  sind,  nach  Assur  sogleich  Elam  aufge- 
ftkrt  ist.  Wenn  auch  diese  Weissagung  ähnlich  der  in  Jer.  49, 34  über 
Kam  einen  viel  weiter  reichenden  Sinn  hat,  und  das  von  Ezech.  angestimte 
digelied  über  Aegypten  sich  zu  Einer  Drohweissagung  über  das  gesamte 
^dentum  erweitert  (s.  KUefoth  Ezech.  S.  303),  so  sezt  diese  weiter  rei- 
chende Beziehung  doch  die  geschichtliche  Erfüllung  voraus,  welche  das 
prophetische  Droh  wort  durch  das  von  den  Chaldäern  über  alle  die  genan- 
ten Völker  vollzogene  Gericht  gefunden,  und  hat  in  derselben  ihren  realen 
Qmnd  und  Boden. 

Mit  dieser  prophetischen  Anschauung  steht  auch  die  Geschichte  im 
Sinklange.  Die  Gründe,  welche  Haevemick,  Daniel  S.  547 ff.,  dafür  gel- 
tend gemacht,  dalz  Nebucadnezar  seine  Eroberungen  nicht  bis  nach  Elam 
lusgedehnt  und  sich  weder  diese  Provinz  noch  Medien  unterworfen  habe, 
sind  nicht  beweiskräftig.  Die  Tatsache,  dalz  nach  dem  Falle  Ninive*s  die 
Bieger  Nabopolassar  von  Babylonien  und  der  Medische  König  Kyaxares 
sich  in  den  Besitz  des  gefallenen  assyrischen  Reiches  so  geteilt  haben,  dafie 
der  erstere  die  westlichen,  der  leztere  die  östlichen  Provinzen  erhielt, 
sehliefzt  den  Fall  nicht  aus,  dalz  später  Nebucadnezar,  der  Gründer  des 
chaldäischen  Weltreiches,  das  medische  Reich  mit  Krieg  überzogen  und 
sich  unterworfen  haben  könne.  Für  die  weiteren  Behauptungen  aber,  da& 
Nebnc.  nur  darauf  bedacht  war,  sein  Reich  nach  Westen  hin  zu  vergrö- 
bern, dalz  seine  Eroberungen  sich  sämtlich  nur  auf  die  dorthin  gelegenen 
Länder  bezogen  haben  und  diese  ihm  so  viel  zu  schaffen  machten,  dafz  er 
an  eine  Erweiterung  seiner  östlichen  Grenze  nicht  denken  konte,  fehlen 
geschichtliche  Zeugnisse.  Das  Gegenteil  hievon  läfzt  sich  zwar  nicht  aus 
Strab.  XVJ,  /,  18y  ^  wol  aber  mit  M,  v,  Gebühr,  Gesch.  Assurs  S.  21 1  f.  aus 

1)  Diese  Stelle  führt  Hilz.  Ezech.  S.  251  als  ein  Zeugnis  dafür  an,  dalx  Elam 
mit  den  Babyloniem  Krieg,  und  zwar  nach  Jer.  49, 84  2U  urteilen  einen  Unglück* 


^24  Habak.  H,  8. 

dem  Umstände  schlielzen,  daÜE  nach  Jer.  27  a.  28  im  Anüemge  der 
rang  Zedekija's,  also  nicht  lange  nachdem  Nehac.  Jerusalem  ante 
chin  erohert  und  die  Ordnung  im  südlichen  Syrien  energisch  hei 
hatte,  die  Könige  von  £dom,  Moab,  Ammon,  Tyrus  und  Sidon  mit 
k\]a  über  eine  gemeinschaftliche  Unternehmung  gegen  Nebucadnez 
handeln.  Hieraus  folgert  i1/.t;.iVtV^.^  da(z  in  jener  Zeit  im  Osten  be^ 
Zeiten  für  Nebuc.  angebrochen  seien,  und  dafz  diese  plötzliche  Yc 
rung  der  Lage  der  Dinge  mit  dem  Tode  desKyaxareszusanmienhäii 
auf  die  Vermutung  führe,  dafzNebucadnezar,  der  demKyaxareszui 
verpflichtet  war,  bei  dessen  Tode  sich  geweigert  habe  dem  Nachfo] 
huldigen.  Denn  die  Treue  gegen  den  Schwiegervater,  mit.dessei 
das  Reich  gegründet  war,  bemerkt  A'^V^.  weiter,  nahm  einen  ganz  a; 
Charakter  an ,  wenn  er  sie  bei  dem  Erbfalle  dem  Nachfolger  em* 
Eine  solche  Beleihung  anzunehmen  war  Babel  zu  mächtig.  Abe 
wenn  Nebuc.  nicht  Vasall  war,  konte  es  keinen  geeigneteren  Mome 
Kriege  mit  Medien  geben  als  den  Thronwechsel ,  da  im  Oriente  Rei 
leicht  bei  dem  Tode  eines  grolzen  Fürsten  erschüttert  werden,  l 
Veranlassung  zu  einem  Kriege  mit  Medien  fehlte  es  gewifz  nicht. 
z.B.  muiz  seiner  Lage  nach  und  wegen  der  Unruhe  seiner  Bewoh] 
ständiger  Zankapfel  gewesen  sein.  Diese  Combination  gewint  hoh< 
scheinlichkeit  teils  durch  den  Umstand,  dalz  Jeremia  seine  Weiss 
ttberElam,  welche  diesem  Volke  Vernichtung  seiner  Macht  undZe 
nng  in  alle  vier  Winde  droht,  erst  zu  Anfang  der  Regierung  Zed 
aussprach  (Jer.  49, 34),  während  seine  übrigen  Weissagungen  wie 
answärtigen  Völker  aus  früherer  Zeit  stammen  und  nur  die  gegen 
noch  später,  nämlich  in  das  vierte  Jahr  Zedekija's  fält  (51,59),  m 
auf  hinzudeuten  scheint,  dalz  zu  Anfang  der  Regierung  Zedekija's  ii 
sich  Dinge  vorbereiteten,  die  seinen  Untergang  herbeiführen  konten 
spricht  für  sie  die  Nachricht  im  B.  Judith  von  einem  Kriege  Nabu 
nosors  (Nebucadnezars)  mit  Medien,  der  nach  der  Bec,  vulg.  in  i 
zwölften  Regierungsjahre  siegreich  beendigt  wurde,  da  diese  Na< 
doch  wol  nicht  ganz  aus  der  Luft  gegriffen  ist.  —  Diese  prophet 
and  geschichtlichen  Zeugnisse  können  bei  den  überaus  dürftigen 
richten  der  Griechen  und  Römer  über  die  cbaldäiscbe  Monarchie,  f 
reichend  gelten ,  um  mit  M.  v.  Nieb.  unbedenklich  anzunehmen ,  d 
buc.  zwischen  seinem  9.  und  20.  Regierungsjahre,  nämlich  im  Anfan 
Regierung  Zedekija*s,  nicht  nur  mit  Elam,  sondern  auch  mitMediei 
zu  führen  hatte,  und  da(z  wir  diesem  östlichen  Kriege  jene  Aufreg 
Syrien  zuzuschreiben  hätten. 

Nach  dem  Allen  haben  wir  nicht  nötig,  ö*^»?  "^^JJ'^  von  den  ü 
nicht  unterjochten  Völkern  zu  erklären,  sondern  können  darunt< 
Rest  der  von  den  Chaldäern  beraubten  und  unterjochten  Völker  ver 
(mit  LXX,  Theodrt  Ilesselb.  Del,  u.  A.),  was  allein  dem  Sprachgeb: 
gemäiz  ist.  Denn  ö?iar3  *^^;  bezeichnet  Jos.  23, 12  die  nach  dem 

liehen  Krieg  gefuhrt  habe.  Allein  Strabo  redet  von  einem  Kriege  der  £ 
(Elamiter)  gegen  die  Babylonier  und  Susier,  den  M.  v.Nieb.  S.  210  mit  Rechl 
Zeit  der  Allianz  Mediens  (als  Herrn  von  Susa)  und  Babylons  sczt. 
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p  übrig  gebliebenen  cananit.  Völker,  und  ^tj  ^;  Sach.  14,2 
rest  des  Volkes  nach  voraafgegangener  Eroberung  der  Stadt 
Bhning  der  Hälfte  ihrer  Bewohner.  In  Zeph.  2, 9  ist  ^i)  "^n;  sy- 
a  •nw  P»''^«*^,  und  unser  d*»»?  "nn*)  gleichbedeutend  mit  ri^«| 
(6,3.4.  D*;»  *mB  wegen  des  ungerecht  vergossenen  Menschen- 
wegen des  Frevels  an  der  Erde  (oan  mit  genit  obj.  wie  Jo.  4, 19. 
yyi  ohne  Artikel  ist  nicht  das  heil.  Land ,  sondern  die  Erde 
dinen;  ebenso  das  noch  von  wn  abhängende  n^'^^p;  nicht  Jera* 
Oberhaupt  nicht  eine  einzelne  bestimte  Stadt,  sondern  in  nn- 
ülgeroeinheit:  Städte.  Die  beiden  Versglider  sind  parallel:  den 
und  der  Erde  correspondiren  Städte  und  ihre  Bewohner.  Der 
rird  ja  auch  als  solcher  geschildert,  der  Menschen  und  Völker 
z  zusammenrafft  (1,14 — 17).  Aehnlich  heilzt  er  Jer.  50,23  ein 
Ler  ganzen  Erde,  51,7  ein  Taumelkelch  und  51, 25  Verderber 
i  Erde. 

11.  Das  zweite  Wehe  ergeht  über  den  Frevel  des  Ghaldäers, 
losenGewinn  einen  dauernden  Sitz  sich  zu  gründen.  V.9.  Wehs 
heillosen  Gewinn  schafft  für  sein  Baus,  um  zu  se* 
er  Höhe  sein  Nest,  um  sich  zu  retten  vor  der  Hand 
ücks.  V.  10.  Berathen  hast  du  Schande  deinemHause, 
ng  vieler  Völker,  und  verschuldest  deine  Seele,  V.U. 
*  Stein  aus  der  Mauer  wird  schreien  und  der  Sparren 
Holze  ihm  antworten.  An  die  Raub-  und  Plündemngs- 
Chaldäers  reiht  sich  einfach  die  schnöde  Gewinnsucht,  durch 
-selbe  seinem  Hause  Festigkeit  und  Dauer  zu  schaffen  sucht, 
ewinn  machen  hat  an  sich  schon  den  Nebenbegriff  des  unrecht* 
rewinnes  oder  der  sündlichen  Gewinnsucht,  da  9$a  das  Ab- 
Abbrechen  vom  Eigentnme  des  Andern  bezeichnet,  wird  aber 
.  das  Prädicat  5*:  bösen  (Gewinn)  noch  verstärkt,  in'^a  ist  nicht 
,  sondern  das  Stammhaus  des  Ghaldäers,  seine  Dynastie,  wie 
,  wo  ri^a  offenbar  die  Königsfamilie,  den  König  selbst  inbegrif- 
hnet.  In  wie  fem  er  s^xa  für  seine  Familie  macht,  wird  durch 
berbestimt.  *iBp?  sein  (des  Ghaldäers)  Nest  ist  weder  seine  Haupt- 
i  sein  Palast  oder  die  Königsburg,  sondern  das  Hochsetzen  des 
Bild  der  festen ,  gegen  Angriffe  gesicherten  Gründung  seiner 
Wie  der  Adler  sein  Nest  hoch  baut,  um  es  vor  Zerstörung  zu 
rgl.  Hi.  39,27),  so  sucht  der  Ghaldäer  durch  Raub  und  Plünde- 
Sönigtum  zu  erhöhen  und  zu  befestigen,  dalz  es  seiner  Familie 
issen  werde.  Hiebei  kann  man  zwar  mit  an  die  Bauten  Nebu- 
zur  Befestigung  Babylons,  sowie  an  den  Bau  der  Königsburg 
m  bei  Jos.  c.  Ap.  J,  19)  denken,  aber  man  darf  den  bildlichen 
nicht  darauf  beschränken,  mulz  ihn  viehnehr  auf  alles  beziehen, 
laldäer  zur  Befestigung  seiner  Herschaft  unternahm.  Dies  wird 
ttzen  seines  Nestes  genant,  um  es  alsAusflulz  seiner  Hoffart,  der 
dden  Gedanken  seines  Herzens  zu  charakterisiren.  Vgl.  zu  dem 
Nestes  Num.  24, 2 1 .  Ob.  v.  4.  Jer.  49, 1 6.  Seine  Absicht  dabei 
a  retten  vor  der  Hand  des  Unglückes.  9*;  ist  nicht  masc,  der 


416  Habak.  II,  9— lt. 

Böse,  sondern  neutr.  das  Unglflck,  „das  feindliche  Geschick,  wdchesi 
fern  Gott  seine  lezte  Ursache  ( Jes.  45, 7),  unausweichlich  nnd  onabweBi 
bar  ist,  personificirt  wird"  {Del),  In  v.  10  wird  ihm  der  Erfolg  seines  Ai 
hänfens  von  bösem  Gewinne  angekündigt :  Schande  hat  er  seinem  Hau 
berathen.  yT'^  einen  Rathschlnlz  fassen.  Sein  Beschluß  dorch  bösen  0 
winn  sein  Haus  hoch  nnd  fest  za  gründen,  wird  seinem  Hanse  Schaad 
bringen ,  statt  Ehre  und  dauernde  Herrlichkeit  nur  Schande  und  ünta 
gang.  Das  verschieden  gedeutete  n'isfj  kann  nicht  Plural  des  nom.  f% 
sein :  die  Enden  vieler  Völker,  weil  sich  damit  kein  vernünftiger  Sinn  va 
binden  lärzt.  Es  ist  infin.  des  verb,  mp),  dessen  Vorkommen  Hitz,  nnrm 
möge  willkürlicher  Textänderung  an  vier  Stellen  bestreiten  kann,  glekl 
bedeutend  mit  "pii;  abschneiden,  abhauen;  im  Pi.  2  Kg.  10,32  u.I^ov.M 
6,  im  Eal  nur  hier.  Der  infin.  constr.  steht  nicht  Air  den  infin.  abs,  ode 
für  nixpb  exscindendo,  sondern  substantivisch,  von  dem  aus  dem  vmf/k 
Glide  fortwirkenden  Tvir^  abhängend.  Du  hast  berathen  (beschlossen)  dl 
'  Abhauen,  die  Vertilgung  vieler  Völker.  Ktsin^  und  versündigst  daba  dd 
ne  Seele,  d.h.  verschuldest  dich  an  dir  selber,  verwirkst  dein  Leben,  üfl 
her  den  Gebrauch  des  Particips  im  Sinne  der  zweiten  Person  ohne  nf 
s.zu  1,5.  Kon  mit  dem  accus,  der  Person,  wie  Prov.20,2  u.8,36  sUI 
itt^Bsa  Kon.  Das  Particip  steht,  weil  von  einer  sich  erst  in  derZukifli 
vollendenden  Gegenwart  die  Rede  ist  {Hitz,  DeL).  In  v.  11  folgt  dieBl 
gründung  dieses  Urteils  und  damit  zugleich  des  an  der  Spitze  dieser  SM 
phe  stehenden  '^^^  Der  Stein  aus  der  Mauer  und  der  Sparren  ans  di 
Holzwerke  werden  schreien  sc.  über  die  Frevel,  die  du  bei  deinen  Baiti 
verübt  hast  (1,2),  oder  um  Rache  (Gen.  4, 10),  weil  sie  geraubt  oderfi 
geraubtem  Gute  angeschafft  sind.  In  anderem  Sinne  ist  der  wie  es  sdidi 
.  sprichwörtliche  Ausdruck  vom  Schreien  der  Steine  Luc.  1 9, 40  angewaal 
*^T  bed.hier  nicht  die  Wand,  sondern  im  (xegensatz  zu  |^;  die  Mauer,  m 
yy  das  Holzwerk  oder  Gebälke  an  Gebäuden.  Das  an.  Xiy,  d*«bs  eig.  dl 
Verbindende  von otd  im Syr.u.Targum. verbinden,  nach  Hieron,  Upm 
quod  ad  continendos  parietes  in  medio  structurae  ponitur  et  vülgo  tfk 
Graecos  appellatur  tfidvTwaig.  Dies  erklärt  Suidas:  Siaig  ^^iXwv  ifißd 
XofjLiviav  IvToiQ  o<xoJojUi^aaGri,also:  Querbalken  oder  Sparren.  n|J^irii 
antworten  jr. dem  Steine  d.h. in  sein  Schreieneinstimmen,  vgl.Jes.Siil 
V.  12— 14.  Das  dritte  Wehe  bezieht  sich  auf  die  Erbauung  vonSti 
ten  mit  fremdem  Blute  und  Gute.  V.  12.  Wehe  dem  der  Städte  bm 
mit  Blut  und  gründet  Burgen  mit  Ungerechtigkeit,  V.  18.  / 
es  nicht,  siehe!  von  Jehova  der  Heerscharen ,  dafz  die  V$ 
her  sich  abmühen  für  Feuer  und  Nationen  für  Eitles  sich  ai 
matten.  V.  14.  Denn  gefüllet  wird  die  Erde  werden  von  Bi 
kentnis  der  Herrlichkeit  Jehova* s,  wie  die  Wasser  das  Mii 
bedecken.  Das  Bestreben  desChaldäers,  durch  bösen  Gewinn  seine  Q 
nastie  dauernd  zu  gründen,  zeigte  sich  auch  in  dem  Bauen  von  Stftdtl 
mit  dem  Blute  und  Schweifee  der  unterjochten  Völker.  ">•»»  und  tv^^  tiß 
synonym  und  im  Singulare  in  unbestimter  Allgemeinheit  gebraucht  w 
n^^R  V.  8.  Die  Präp.  a  an  ona^  und  rt\\9  bezeichnet  das  Mittel  zur  Zwad 
erreichung  wie  Mich.  3, 10.  Jer.22, 13.  Dies  war  Mord,  Blntvoigiefre 
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D«|Mr(atioii  und  Gewalttätigkeit  jeglicher  Art.  l.ais  ist  nicht  Particip 
nftibgeUIenem  a,  sondern  Perfect,  indem  die  im  Partie,  begonnene  Re- 
de in  ^Itm/». /litte,  fortgesezt  wird,  Tgl.  Ew.  §.  döO'*.  Mitv.  13  nimtdie  Rede 
tadere  Wendung  als  in  den  vorhergehenden  Wehe's.  Während  dort 
im  mittleren  Verse  das  Wehe  durch  Darlegung  des  Unrechts  wei- 
larentfiütet  wird,  heiizt  es  hier:  es  komme  von  Jehova,  sei  von  ihm  gefügt 
oderverhängt,  da(z  die  Völker  für  das  Feuersich  abmühen.  Das  l  von  VA*^? 
Hrt  die  Aussage  dessen  ein,  was  von  Jehova  herkomt.  ^}t}  Hibn  verbün- 
det wie  2  Chr.  25, 26,  um  auf  das  Folgende  als  etwas  Grolzes  hin  zu  weisen, 
dn  vor  der  Seele  des  Propheten  steht,  v^m  ««^a  eig.  für  den  Bedarf  des 
ÜBom  Tgl.  Nah.  2, 1 3  u.  zu  Jes.  40, 1 6.   FOr  das  Feuer  arbeiten  sie  d.  h. 
dout  das  Feuer  diemit  schwerer,  dieEräfte  der  Völker  erschöpfender  An- 
rtrengung  erbauten  Städte  verzehren  könne.  Insofern  mühen  sie  sich  auch 
«Eitles  ab,  indem  die  Bauten  dereinst  in  Trümmer  zerfallen,  zerstört^ 
iwden  sollen.  Diese  Worte  hat  Jeremia  51,68  ganz  passend  auf  dieZer- 
rttaag  Babylons  angewandt.  Dieses  Abmühen  der  Völker  fär  Eitles  ist 
m  Jehova  beschlossen,  denn  (v.  14)  die  Erde  soll  von  Erkentnis  der  Herr- 
Behkeit  Jehova*s  erfQlt  werden.  Damit  dies  geschehen  könne,  mulz  das 
den  Herrn  und  seiner  Herrlichkeit  feindliche  Weltreich  zerstört  werden. 
Dien  Verheüzung  schliefzt  demnach  für  den  Chaldäer  eine  Drohung  in 
M.  Seine  angema&te  Herrlichkeit  soll  vernichtet  werden,  damit  die 
Bndichkeit  Jehova  Zebaoths  d.  i.  des  Weltengottes  die  ganze  Erde  er- 
Ifle.  Der  Gedanke  des  14.  V.  ist  nach  Jes.  11,9  gebildet,  mit  geringen 
Wh  sachlichen,  teils  nur  formellen  Aenderungen  dieser  Grundstelle.  Auf 
die  Sache  bezieht  sich  die  Wahl  des  Niph.  m^qi?  statt  n»^»  des  Jes.  und 
a  durch  die  verschiedene  Beziehung  des  Gedankens  in  beiden  Stellen  her- 
Mfefthrt.  Bei  Jes.  nämlich  schliefzt  dieser  Gedanke  die  Schilderung  der 
HflRüchkeit  und  Seligkeit  des  messianischen  Reiches  in  seiner  VoUen- 
teg  ab.  Da  ist  die  Erde  voll  von  Erkentnis  des  Herrn,  und  der  vorher 
ii  Aussicht  gestellte  Fride  in  der  ganzen  Natur  eine  Frucht  dieser  Er- 
kentnis; bei  Habak.  aber  soll  diese  Erkentnis  erst  durch  den  Sturz  des 
Weltreiches  erzielt,  also  die  Erde  erst  damit  erfüllet  werden,  und  zwar 
ridit  mit  der  Erkentnis  Jehova*s  (wie  bei  Jes.) ,  sondern  mit  der  Erkent- 
rii  seiner  Herrlichkeit  C*^*^  "^"^ss;),  die  sich  in  dem  Gerichte  und  Sturze  al- 
kr  widergöttljchen  Mächte  manifestirt ,  Jes.  2, 12 — 21.  6, 3  vgl.  mit  der 
flrandstelle  Num.  14, 21.  "^*^  '^'iss  ist  „die  data  Jehova's ,  die  sein  Maje- 
iHtirecht  über  die  ganze  Erde  in  sich  schlielzt"  (Dei),  Formell  und  den 
fledanken  nicht  ändernd  ist  d;~^^  ^e^*;  statt  Q^^^.^s  &;b  bei  Jes.  gesezt  und 
^  ist  relativ  zu  fassen,  da  ^,  als  Präposition  nur  vor  einem  Nomen  oder 
Bttticipe,  aber  nicht  als  Gonjunction  vor  einem  ganzen  Satze  gebraucht 
wird,  Tgl.  Ew.  §.  360»  mit  §. 337 ^  rs'ib  ist  infin,  nicht  nomen  mit  der  Prä- 
POB.  \  denn  fe^^c,  »ba^  wird  c.  aceus.  rei  constuirt;  eig.  die  Erde  wird  ge- 
flUt  werden  mit  dem  Zuerkennen.  Das  Wasser  des  Meeres  ist  Bild  über- 
letareiiglicher  Fülle. 

V.15— 17.  Das  vierte  Wehe  wird  über  die  Grausamkeit  des  Chal- 
dlen  in  Behandlung  der  überwundenen  Völker  ausgerufen.  Y.15.  Wehe 
dem  der  zu  trinken  gibt  seinem  Nächsien,  beimischend  deine 
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Zornglut  und  auch  trunken  machend,  um  zu  älickem  mmf  ikte 
Blöken.  Y.  16.  Du  hast  von  Schande  dich  gesättigt  stmti90a 

Ehre,  so  trinke  denn  auch  du  und  zeige  die  Vorhaut!  Wenden 
wird  sich  zu  dir  der  Kelch  der  Rechten  Jehova*s,  undSehand* 
gespei  über  deine  Ehre,  Y.  17.  Denn  der  Frevel  am  Libansn 
wird  dich  bedecken,  und  die  Verstörung  der  Thiere,  die  sie 
schreckte,  ob  des  Blutes  der  Menschen  und  des  Frevels  an  ist 
Erde,  an  der  Stadt  und  allen  ihren  Bewohnern.  Die  SchiU^ 
ruDg  in  V.  15  u.  16  ist  bildlich  and  das  Bild  aas  dem  gewöhnlichen  Leki 
genommen,  da  jemand  einem  andern  bis  zur  Beraaschnng  einschenkt,» 
dann  seinen  Mutwillen  an  ihm  auszulassen,  sich  an  seiner  Schande  xott^ 
götzen.  Daraus  erklärt  sich  das  ^ns'i  h^^s  der  zu  trinken  gibt  seiiMi 
Nächsten.  Der  Singular  steht  in  nnbestimter  Allgemeinheit  oder  collec* 
tiver  oder  richtiger  ausgedrückt  distributiver  Bedeutang.  Die  beiden  M* 
genden  Zustandsätze  sind  dem  ngirs  *«in  untergeordnet,  das  Wie  des  Mt* 
kens  näher  bestimmend,  nttb  bed.  nicht:  eingieizen,  nach  demarab.^JUt 

denn  dieses,  eine  Nebenform  ftlr  sILLm,  entspricht  dem  hehr.  ^^  anigiaT 
Izen,  vgl.  insn  ^tvö  seinen  Zorn  ausgielzen,  ausschatten  Ps.  79,6.  Jer.lO^: 
26,  sondern  hat  nur  die  Bed.  hinzufügen,  zugesellen ,  mit  alleiniger A»* 
nähme  von  Hi.14,19,  wo  es  dem  arab.  ^^Juti,  entsprechend  gebrancUii 

sein  scheint;  demnach  hier,  wo  vom  Getränke  die  Rede,  beimischen  GrM 
dem  eingeschenkten  Weine.  Durch  das  Suffix  ^^9*3.  wird  das  Webe  fr 
rect  an  den  Chaldäer  gerichtet  —  ein  Uebergaiig  von  der  dritten  Penoi 
in  die  zweite,  der  dem  Genius  der  deutschen  Sprache  zuwider  ist.  DerCta^^ 
danke  wird  verschärft  durch  ^av5  tfi^  and  auch  (dazu  noch)  trunken  at;.^ 
chend  ("^»^  infin.abs.).  Um  zu  blicken  auf  ihre  Blöfzen.  Der  Plural  orcO^ 
ihre  Schamteile  steht,  weil  ^^?Ü  collective  Bed.  hat  Das  Daliegen  ml 
Trunkenen  ist  Bild  der  Niederlage  eines  überwundenen  Yolks  Nah.  3, 11' 
und  die  Aufdeckung  der  Scham  Bild  der  es  treffenden  Beschimpfung  Nak. 
3,5.  Jes.47,3.  Diese  Allegorie,  in  welcher  die  Besiegung  und  Unteijochinf 
der  Yölker  als  ein  Tränken  mit  dem  Kelche  des  Zornes  dargestelt  wird^ 
bezieht  sich  nicht  auf  die  offene  Gewalt,  mit  welcher  der  Chaldäer  die  Yd^ 
ker  knechtete,  sondern  weist  hin  auf  die  Heimtücke,  mit  der  er  sie  benfr 
tigt,auf  „die  Arglist,  mit  der  er  sie  in  sein  Bündnis  lockt,  um  sie  zu  Schal* 
den  zu  machen^^(/>W.).  Damit  aber  hat  ersieh  selbst  nur  Schande  bereitfl^ 
die  auf  ihn  zurückfallen  wird  v.  16.  Das  perf,  n^s^  steht  nicht  prophetisd 
von  der  gewissen  Zukunft,  sondern  wie  in  den  ähnlich  gebildeten  frttheM  ! 
Strophen  v.  8u.  10  von  dem ,  was  der  Chaldäer  getan  hat,  um  sich  die  ML  i 
Nachfolgenden  genante  Strafe  zuzuziehen.  Die  Schande,  mit  der  erriA 
gesättigt  hat,  ist  die  Schändlichkeit  seines  Tuns  und  Treibens,  und  3411 
sich  sättigen  s.v.  a.  sich  erlaben  an  Schande,  "iisa^  weit  ab  von  Ehre  d.k. 
und  nicht  an  Ehre.  *)»  ist  das  negative  wie  in  Ps.  52,5  in  dem  Sinne  tos . 
^i\  mit  dem  esHos.6,6  alternirt.  Dafür  soll  er  nun  auch  trinken  denZoiB- 
kelch,  da(z  er  trunken  daliegen  und  sich  als  Yorhaut  habend,  als  nnto* 
schnitten  zeigen  soll  (i!???!!  denom.  von  ^Yl^)-  I^iösen  Becher  wird  Jehovi 


Habak.n,  16— 17.  429 

inicheii.  ai'^n  er  wird  sich  wenden  ^?  auf  dich,  zn  dir  —  heifet  es  — 
[der  Kelch,  den  der  Chaldäer  andern  Völkern  gereicht  hat,  auch  von 
mihm  flbergeben  war.  Erst  haben  ihn  ans  der  Hand  des  Chaldäers 
FiHker  trinken  mfissen,  nun  komt  die  Reihe  an  ihn,  dalz  auch  er  aus 
Band  Jehoya's  ihn  trinken  mufe,  vgl.  Jer.  25, 26.  V*»?T?1  and  Schand- 
«i  9€,  njn?  wird  sein  über  deiner  Ehre  d.  h.  wird  deine  Ehre  oder  Herr- 
nit  Oberdecken  d.h.  vernichten.  Das  an,  Uy. "S^V^V.  ist  von  dem  pilp. 
>  von  bifj  gebildet  und  aus  iftß^P  erweicht  und  bed.  die  äulzerste, 
■te  Verachtung.  Diese  Wortform  aber  ist  gewählt ,  um  auf  yhp^  vc^p, 
Mi  der  Schande,  vomitusignominiae  (Vulg.)  anzuspielen  (vgl.nK'ae  K^p 
M|8)  und  beim  Hören  dieses  Wortes  diesen  Nebensinn  zu  erwecken, 
im  so  näher  lag,  als  auf  starkes  Trinken  Gespei  erfolgt,  vgl.  Jer.  25, 
Inv.  17  wird  diese  Drohung  begründet  durch  den  Satz:  dalz  der 
rd|  welchen  der  Chaldäer  am  Libanon  und  seinen  Thieren  verübt  hat, 
ledecken,  auf  ihn  zurückfallen  werde.  Der  Libanon  mit  seinen  Thie* 
fird  von  den  meisten  Ansll.  allegorisch  als  Bild  des  heiligen  Landes 
seiner  Bewohner  gefafzt.  Allein  obgleich  sich  für  diese  Fassung  gel- 
machen  lä&t,  dafis  der  Libanon  und  zwar  sein  Cedemwaldgipfel  in 
29,6  Sinnbild  des  judäischen  Königshauses  und  Jer.  22, 23  Bild  Je* 
lems  ist,  und  dafz  in  Jes.  37, 24  und  wol  auch  Sach.  1 1 , 1  das  Libanon- 
rge  als  die  nördliche  Grenzwehr  des  israelitischen  Landes  synekdo- 
di  ftar  dieses  Land  genant  ist  und  das  Umhauen  seiner  Cedern  und 
tssen  Bild  der  Verheerung  dieses  Landes  und  seiner  Bewohner  sein 
80  liefern  doch  diese  Stellen  keinen  stringenten  Beweis  für  diese  Auf- 
Dg,  weil  der  Libanon  mit  seinem  Baumwalde  in  Jes.  10, 33  f.  auch  Bild 
iUltlichen  assyrischen  Kriegsheeres  und  seiner  Führer  und  in  Jes. 
8  Oberhaupt  Sinnbild  der  Grofzen  der  Erde  ist,  und  in  unserem  Verse 
ledehung  der  Worte  auf  das  israel.  Land  und  Volk  durch  den  Con- 
leder  indicirt  ist  noch  begünstigt  wird.  Abgesehen  nämlich  davon,  dafz 
ledanke :  der  Frevel  am  heiligen  Lande  wird  dich  bedecken  wegen 
Vevels  an  der  Erde  nicht  blos  lahm  erscheint,  sondern  auch,  insofern 
Bf  Frevel  an  der  Erde  und  ihren  Bewohnern  für  ein  schwereres  Ver- 
160  erklärt  würde  als  der  am  Lande  und  Volke  des  Herrn  verübte 
d,  biblisch  schwer  zu  rechtfertigen  sein  möchte,  entspricht  diese  Auf- 
Bg  auch  dem  Gedankengange  des  ganzen  Liedes  nicht,  da  in  den  vor- 
qgangenen  Strophen  nicht  speciell  die  Verwüstung  des  heil.  Landes 
die  Unterjochung  und  Milzhandlung  des  heil.  Volkes,  sondern  die 
abnng  vieler  Völker  und  die  Ausbeutung  ihres  Schweifzes  und  Blutes 
■nptverbrechen  des  Chaldäers  genant  ist  (vgl.v.8. 10. 13),  wofür  ihm 
dtung  und  Untergang  treffen  soll.  Demnach  müssen  wir  die  Worte 
itlich  fassön  von  den  Freveln  des  Chaldäers  an  der  Natur  und  Thier- 
,  als  einer  herrlichen  Schöpfung  Gottes,  welche  die  Cedern  und  Cy- 
len  des  Libanon  und  die  auf  diesem  Gebirge  in  seinen  Waldungen  le- 
ea  Thiere  darstellen.  Nicht  zufriden  damit,  die  Menschen  und  Völ- 
n  berauben,  zu  bedrücken  und  zu  milzhandeln,  frevelte  der  Chaldäer 
an  den  Cedern  und  Cypressenund  an  dem  Wilde  des  Libanon,  indem 
a  Gehölz  teils  zu  Kriegszwecken ,  teils  zu  Prachtbauten  niederhauen 
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lielz ,  wobei  das  Wild  schoDUDgslos  yertilgt  wurde.  Eine  Parallele  hiera 
liefert  Jes.  14, 8,  wo  die  Cypressen  and  Cedem  des  Libanon  sich  über  den 
Stnrz  des  Chaldäers  freuen,  weil  sie  nnn  nicht  mehr  niedergehauen  wür- 
den. HTona  *itD  Verwüstung  an  (unter)  den  Thieren  (mit  genit  obj.  wie 
Jes.  22, 4.  Ps.12,6).  inw  ist  Relativsatz  und  das  Subject  dazu  ntj  die 
Verwüstung,  welche  die  Thiere  aufschreckte,  aufscheuchte.  Die  Fonn 
IQ'^n';  für  len*;  von  rn;  hiph,  von  rnn  ist  anomal ,  die  dagessirte  Sylbe  in 
eine  gedehnte  aufgelöst,  wie  ^^Tr;  für  ^»nn  Jes. 33, 1  und  das  Zere  der 
Schlulzsylbe  der  Pausa  halber  mit  Patach  vertauscht,  wie  z.B.  in  Q^^nn 
Ps.55,2,  yglOlshaus.  Gramm.  S.576.  Unnötig  ist  die  Aenderung  in  ^*V);i 
(Ew.  Ohh.  u.  A.  nach  LXX,  Syr,  u.  Vulg,)  und  den  Begriff  der  Talion  nur 
abschwächend.  Das  zweite  Hemistich  ist  als  Refrain  aus  v.  8^  wiederholt 
V.  18—20.  Die  fünfte  und  lezte  Strophe.   V.  18.  Was  nüzi  das 
Schnitzbild,  daCz  es  geschnizt  hat  sein  Bildner,  das  Gufzbili 
und  der  Lilgenlehrer,  dafz  vertraut  der  Bildner  seines  Bildes 
auf  ihn,  zu  machen  stumme  Götzen?  V.  19.    Wehe  dem  der  zum 
Holze  sagt:  wache  auf!  erwache!  zum  starren  Steine.  Ersolie 
lehren?  Siehe  er  ist  ja  gefafzt  in  Gold  und  Silber,  und  nichts 
von  Odem  ist  in  seinem  Innern,  V.  20.  Aber  Jehova  ist  in  sei- 
nem heiligen  Tempel  —  stille  vor  ihm  alle  Welt!   Diese  lezte 
Strophe  begint  nicht  wie  die  früheren  mit  *^i>i,  sondern  mit  dem  das  Wehe 
vorbereitenden  Gedanken,  der  an  das  Vorhergehende  anknüpft,  zur  Ver 
Stärkung  der  Drohung,  indem  dem  Chaldäer  jede  Hoffnung  auf  Hilfe  ab* 
geschnitten  wird.  Wie  alle  Heiden  vertraute  auch  der  Chaldäer  auf  die 
Macht  seiner  Götter.  Dieses  Vertrauen  schlägt  der  Prophet  v.  18  nieder. 
Was  nüzt?  =  nichts  nüzt  das  Götzenbild,  vgl.  Jer.2, 11.  Jes. 44, 9. 10. 
Die  Frage  wirkt  fort  bei  nsM  was  nüzt  das  Gurzbild?  bott  ist  das  aus  Hob 
oder  Stein  gehauene,  na^o  das  aus  Metall  gegossene  Bild,  i^^in  ist  das 
Perfect,  eine  Erfahrungswarheit  als  Tatsache  ausdrückend :  welchen  Ma- 
tzen hat  jemals  gebracht?  i|;iü  mSa  ist  nicht  der  Götzenpfaffe,  Priester 
oder  Prophet  der  Götzen,  nach  Analogie  von  Mich.3,11  u.  Jes.9,14;  dam 
dies  palzt  nicht  zu  dem  folgenden  Erläuterungssatze,  in  welchem  t*^^^  aaf 
'ttJ  rrnin  zurückgeht :  dafe  der  Götzenbildner  auf  ihn  (den  Lügenlehrer)  ver 
traut.  EUenach  murz  der  Götze  selbst  '^  niia  sein,  und  wird  so  bezeidh 
net  im  Gegensatze  zu  dem  waren  Gotte,  dem  Lehrer  im  höchsten  Sinne, 
vgl.  Hi.  36, 22.  Lehrer  der  Lüge  ist  der  Götze,  insofern  er  teils  durch  sieb 
selbst,  teils  durch  seine  Priester  den  Wahn  befördert,  dalz  er  Gott  sei  und 
leisten  könne,  was  man  von  Gott  erwartet,  während  er  doch  nichts  weüff 
als  ein  stummes  Nichts  ist  (dIdk  ^*^^h),  vgl.  udwXa  uqxaya  1  Gor.  12,1 
Darum  wehe  dem ,  der  von  solchem  todten  Holz  oder  Steingebilde  Hüft 
erwartet,  y^  ist  der  zu  einem  Götzen  geformte  Holzblock,  n^f^pn  enra* 
che!  sc,  mir  zu  Hilfe,  wie  man  zum  lebendigen  Gotte  betet  Ps.  35,23. 44« 
24.  69,6.  Jes.öl,9.  n^S*«  K^n  ist  Frage  des  Staunens  über  solchen  Waho. 
Dies  fordert  der  folgende  Satz:  er  ist  ja  gefalzt  in  Gold.  t)B^  gewAhnl 
ergreifen,  hier:  fassen  in  Gold,  mit  Goldblech  beschlagen  (ant  ist  accus.)* 
Y»  b!D  gar  nicht  ist  vorhanden,  nr^  Odem ,  Lebensgeist,  vgl.  Jer.  10,  li 
—  Die  Vv.  18  u.  19  enthalten  eine  bündige  Zusammenfassung  der  Gdfre- 
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long  deB  Götzendienstes  Jes.  44, 9 — 20,  sind  aber  ganz  selbständig  gebil- 
tet,  ohne  ersichtliche  Anklänge  an  diese  Stelle.  In  v.  20  wird  den  stum- 
men, lebenslosen  Götzen  Jehova,  der  lebendige  Gott  gegenüber  gestelt, 
als  thronend  in  seinem  heiligen  Tempel  d.i.  nicht  der  irdische  Tempel  in 
Jerasalem,  sondern  der  himmlische  Tempel  oder  der  Himmel  als  Thron 
der  göttlichen  Herrlichkeit  (Jes.  66, 1)  wie  in  Mich:  1,2,  von  wo  aus  Gott 
smn  Gericht  Aber  die  Welt  erscheinen  wird,  um  durch  Vernichtung  der 
sich  wider  ihn  erhebenden  irdischen  Mächte  seine  Heiligkeit  auf  Erden 
sa  nuuiifestiren.  Dieser  Gedanke  liegt  in  den  W.  .*  er  ist  in  seinem  heil. 
Tempel  insofern  angedeutet,  als  der  heilige  Tempel  der  Palast  ist,  in  wel- 
chem er  als  Herr  und  Regent  der  ganzen  Welt  thront  und  das  Tun  und 
Treiben  der  Menschen  beachtet  Ps.  11, 4.  Darum  soll  vor  ihm  die  ganze 
Erde  d.  i.  Erdbevölkerung  stille  sein  d.  h.  schweigend  sich  ihm  unterwer- 
fen ond  seines  Gerichtes  harren ;  vgl.  Zeph.  1 , 7  u.  Sach.  2,17  wo  die  glei- 
che Aufforderung  aus  unserer  Stelle  entlehnt  und  auf  die  Erwartung  des 
Gerichts  bezogen  ist.  on  ist  wol  nicht  imperat.  apoc.  von  Mon,  sondern 
Interjection,  von  der  das  verb.  non  gebildet  ist.  Mufz  dieganze  Erde  schwei- 
gend verstummen,  wenn  er  als  Richter  erscheint,  so  ist  es  auch  um  den 
Chaldäer  mit  seiner  Herrlichkeit  und  Macht  geschehen. 

Cap.  III.  Das  Gebet  um  Erbarmen  im  Gerichte. 

In  diesem  als  Gebet  überschriebenen  Cap.  legt  der  Prophet  die  Ge- 
ffthle  dar,  welche  die  in  c.  1  u.  2  vernommene  göttliche  Gerichtsoffenba- 
mng  in  seinem  Gemüte  erzeugt  hat  und  in  der  Gemeinde  der  Gläubigen 
erzeugen  soll ,  so  darz  man  diesen  Gebetspsalm  den  Wiederhall  der  beiden 
Antworten  nennen  kann,  welche  der  Prophet  auf  seine  Klagen  1,2 — 4 
und  12 — 17  vom  Herrn  empfangen  hat  1,  5 — 11  u.  2,2 — 20.  Tief  er- 
schflttert  von  der  ihm  gewordenen  Offenbarung  tlber  das  furchtbare  Ge- 
richt, welches  der  Herr  zunächst  durch  das  wilde  und  grausame  Chaldäer- 
Tolk  an  Juda  vollziehen,  sodann  über  den  seine  Macht  vergötternden  Chal- 
d&er  verhängen  werde,  fleht  der  Prophet  zum  Herrn,  dalz  er  dieses  sein 
Werk  binnen  Jahren  ausfuhren  und  in  der  Offenbarung  seines  Zornes  doch 
Barmherzigkeit  zeigen  wolle  (v.  2).  Hierauf  schildert  er  v.  3 — 15  in  einer 
nuö^^^^is^^Q  Theophanie  das  Kommen  des  Herrn  zum  Gericht  über  die 
Welt,  um  seinem  Volke  und  seinem  Gesalbten  Heil  zu  schaffen,  sodann 
in  V.  16 — 19  noch  die  Frucht  des  Glaubens,  welche  diese  Gottesmani- 
Cestation  wirkt,  nämlich  Furcht  und  Zittern  vor  dem  Tage  der  Drangsal 
saerst  (v.  16  u.  17),  Frohlocken  und  Jubel  in  dem  Gotte  des  Heils  hernach 
(T.18a.  19).  —  Somit  können  wir  v.  2  als  das  Thema  des  Liedes  betrach- 
ten, welches  in  den  beiden  Teilen  so  ausgeführt  ist,  dalz  im  ersten  (v.  3 — 16) 
die  Bitte  um  Yollführung  des  von  Gott  1, 5  angekündigten  Werkes  v.2* 
in  der  Form  einer  prophetisch-lyrischen  Schilderung  der  Erscheinung  des 
Berm  zum  Gerichte,  im  zweiten  Teile  v.l6 — 19  die  Bitte,  im  Zorne  der 
Bannherzigkeit  zu  gedenken  (v.  2^),  in  der  Form  des  GeÄhles  und  der 
Stimmung,  welche  dieselbe  in  den  Herzen  der  gläubigen  Gemeinde  weckt, 
näher  ent&ltet  wird. 


482  Habak.  m,  1—2. 

Das  Lied  hat  eine  besondere  Ueberschrift  nach  der  Weise  der  Psal- 
men, in  welcher  der  Inhalt,  der  Verfasser  und  der  poetische  Charakter 
desselben  angegeben  ist.  Der  Inhalt  wird  nken  genant,  wie  Ps.  17.86.90,^ 
102. 142,  Gebet  nicht  blos  in  Bezug  darauf,  dalz  es  mit  einer  Bitte  an  GotQ 
anhebt,  sondern  weil  diese  Bitte  den  Inhalt  desselben  thematisch  angibl 
und  das  ganze  Lied  nur  die  lyrische  Entfaltung  dieser  Bitte  ist.  Um  abe^i 
zugleich  auf  den  prophetischen  Charakter  des  Gebets  hinzuweisen,  difii 
man  dasselbe  nicht  für  einen  lyrischen  Ergulz  subjectiver  Empfindungen^ 
Wünsche  und  Hoffnungen  eines  Glides  der  Gemeinde  hatte,  sondern  es  ab 
ein  Erzeugnis  der  vom  Geiste  Jehova*s  erleuchteten  Propheten  erkenne^ 
ist  der  Name  des  Verfassers  mit  dem  Prädicate  «''ain  angegeben,  aufter- 
dem  aber  noch  tr^a^a^  b?  hinzugefügt,  um  den  poetisch-subjectiven  Charak- 
ter anzudeuten,  durch  den  es  sich  von  der  Prophetie  im  engem  Sinne  db- 
terscheidet.  nia^^auj-b?  kann  sich  nicht  auf  den  Inhalt  oder  das  Objeet  da 
Liedes  beziehen ;  denn  obwol  V^\'^  nach  seinem  Etymon  s^aö  :=  aad  sich 
aus  Irrtum  vergehen,  versündigen,  die  Bed.  Vergehung  im  moralisches 
Sinne  haben,  folglich  auch  auf  die  Sünden  oder  Vergehungen,  sei  es  der 
Judäer  oder  der  Chaldäer,  bezogen  werden  könte,  so  steht  doch  dieser 
Annahme  sowol  der  Gebrauch  des  Ti^J«?  in  der  Ueberschrift  von  P8.7,il» 
auch  die  Analogie  des  n3'»au:  i?  mit  den  Psalraenüberschriften  n'^wn  1?, 
nia'^aa  b?  und  anderer  mit  i?  eingeführter  Worte  entgegen.  Wie  Ti^i^  Ps. 
7, 1  die  Dichtungsart  des  Psalms  angibt,  so  beziehen  sich  alle  mit  ^i^idB* 
geführten  Angaben  in  den  Psalmüberschriften  auf  die  Tonart  oder  Sing- 
weise der  Psalmen,  oder  auf  die  musikalische  Begleitung  beim  gottes-    , 
dienstlichen  Vortrage  derselben.   Diese  musikalisch -liturgische  Bedeu- 
tung ist  auch  hier  schon  aus  dem  Grunde  festzuhalten,  weil  nach  der  Dn- 
terschrift  v.  19  wie  nach  dem  dreimaligen  Seia  (v.  3. 9. 13)  unser  Hymnus 
mit  Musikbegleitung  vorgetragen  werden  solte.  Da  nun  ny^  irren,  dann 
hin  und  her  wanken ,  vom  Taumel  des  Rausches  und  der  Liebe  vorkoint 
(Jes.28,7.  Prov.20,L  5,20),  so  bedeutet  Ti-'j^i:  Taumel  und  in  derTe^ 
minologie  der  Poetik;  Taumelgedicht  d.i.  das  in  gröfzter  Bewegung,  nüt 
schnellem  Wechsel  der  Affecte  geredete  Lied,  dithyrambus  {Ciaufz  zu  Ps. 
7, 1,  Enf.  Del  U.A.);  demnach  nia^^ati  b?  nach  Dithyramben,  „nach Sturm- 
Kampf-  und  Triumphlieds  Weise"  (ßchmieder), 

V.  2.  Jehova,  ich  habe  vernommen  deine  Kunde,  bin  et' 
schrocken,  Jehova  dein  Werk  inmitten  der  Jahre  ruf  es  ins 
Leben,  inmitten  der  Jahre  mach  es  kund;  im  Zorn  gedenkt 
des  Erbarmens.  ^5»^  ist  die  Kunde  («>foiJ)  von  Gott,  das  was  der  Pro- 
phet von  Gott  vernommen  hat  d.i.  die  Kunde  von  dem  Strafgerichte,  wel- 
ches Gott  durch  die  Chaldäer  an  Juda  und  hernach  über  die  Chaldäer  ve^ 
hängen  will.  Darüber  ist  der  Prophet  erschrocken.  Das  "»r«!?;  nötigt 
nicht  dazu ,  das  Vernommene  blos  auf  das  von  den  Chaldäem  an  JudazQ 
vollstreckende  Gericht  zu  beziehen.  Auch  in  dem  Sturze  des  übermädh 
tigen  Chaldäers  oder  des  Weltreiches  offenbart  sich  die  Allmacht  Jdio* 
va*s  in  so  furchtbarer  Weise,  dalz  dieses  Gericht  nicht  blos  Freude  über 
den  Untergang  dieses  Feindes,  sondern  zugleich  Furcht  vor  der  Allgewalt 
des  Weltrichters  einflöfzt.  Auf  das  zwiefache  Gericht,  welches  Oott  deo 
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^pheten  ih  c.  1  a.  2  kandgetan,  bezieht  sich  auch  die  folgende  Bitte :  dein 
Werk  rufe  ins  Leben.  ^^9tt  mit  Emphase  absolut  voraufgestelt,  weist  zu- 
i*ck  aaf  das  i?b,  welches  Gott  1, 6  tun  will;  aber  dieses  Gotteswerk  be- 
■ekflnkt  sich  nicht  auf  die  Erwecknng  des  Chaldäervolks,  sondern  um- 
bfttauch  das  Gericht,  welches  den  Chaldäer,  nachdem  ersieh  verschuldet 
klt(l,ll),  treffen  wird.  Dieser  Annahme  steht  auch  ^^^n  nicht  entge- 
geo.  Denn  die  Meinung,  dafz  n;n  nie  bedeute:  ein  Nichtexistirendes  ins 
leben  rufen,  sondemimmerentweder  ein  Unorganisches  beleben  (Hi.3d,4), 
•der  ein  Lebendes  am  Leben  erhalten  oder  (und  dif  s  am  häufigsten)  ein 
Todtes  wieder  beleben,  und  dalz  es  hier  schon  aus  dem  Grunde,  weil  Hab. 
bt  der  folgenden  Schilderung  auf  Ps.  77  und  das  dort  geschilderte  brb  der 
Erlösung  aus  der  ägjrptischen  Knechtschaft  zurückblicke,  in  der  Bed.  neu 
Meben  gefafet  werden  müsse  (Del.),  ist  nicht  im  Rechte,  »ijn  bed.  nicht 
Um  wieder  beleben  und  am  Leben  erhalten ,  sondern  auch  beleben  und 
im  Leben  rufen.  In  Hi.33,4,  wo  '»ssnn  dem  •'?rto5  parallel  ist,  ist  nicht 
vom  Beleben  eines  Unorganischen  die  Rede,  sondern  vom  Beleben  im  Sinne 
ta  Erschaffens,  d.  i.  Leben  geben;  ebenso  Gen. 7, 3  u.  19,32  heifzt  rm 
vyi  Samen  ins  Leben  rufen  oder  erwecken  d.  h.  ein  Nichtexistirendes  ins 
Ld>en  rufen.  Auch  die  Anklänge  der  im  Folgenden  geschilderten  Theo- 
phanie  an  Ps.  77  erfordern  nicht  die  Annahme,  dalz  Hab.  um  Erneuerung 
der  firflheren  Gottestaten  zur  Erlösung  seines  Volkes  bete,  sondern  lassen 
deh  vollständig  daraus  erklären,  da(z  das  heilwirkende  Tun  Gottes  für  sein 
Folk  sich  zu  allen  Zeiten  wesentlich  gleich  gestaltet,  und  die  Propheten 
Iberhanpt  die  Gottesoffenbarungen  der  Zukunft  unter  Bildern  der  frühe* 
rao  Oottestaten  zu  schildern  pflegen.  —  Besonderen  Nachdruck  hat  auch 
las  wiederholte  und  beide  Male  voraufgestelte  D''?^  ^^B^,»  welches  sehr 
rerschieden  gedeutet  wird,  aber  in  unverkennbarer  Beziehung  zu  der  gött- 
lichen Antwort  2,3,  dalz  das  Orakel  noch  auf  bestirnte  Zeit  gehe  u.s.  w., 
lieht.  Inmitten  der  Jahre  oder  binnen  Jahren  kann  natürlich  an  und  für 
lieh  nicht  besagen:  infra  aliquot  s.paucos  annos  oder intra  hreveannorum 
fpmtiwn  {Ges.  Ros,  Maur.)\  dennoch  liegt  dieser  Deutung  eine  Ahnung  des 
dchtigen  Sinnes  zu  Grunde.  Indem  der  Prophet  auf  das  noch  ferne  Ziel 
les  Orakels  c.2,  dessen  Erfüllung  verziehen,  aber  gewirz  eintreten  solte 
[3,3),  seinen  Blick  richtet,  erscheint  ihm  der  Zeitraum  von  derGegenwart 
Us  zn  dem  von  Gott  gesezten  "^s^iQ  (2,3)  als  eine  lange  Reihe  von  Jahren, 
in  deren  Ende  erst  das  Gericht  über  die  Dränger  seines  Volks,  die  Chal* 
Her,  kommen  werde.  Darum  fleht  er,  der  Herr  möge  sein  Werk,  das  er 
tan  wolle,  nicht  zu  lange  verzögern,  es  nicht  erst  am  Ende  der  gesezten 
Frist,  sondern  binnen  Jahren  d.i.  innerhalb  der  Jahre,  die  beim  Verziehen 
1er  Erfüllung  bis  zujenem'is^ic  verflielzen  würden,  ins  Leben  treten  lassen. 
Bprachlich  betrachtet  kann  d*"?^  ^*;7;  nicht  die  Mitte  der  Weltjahre,  die 
Srenzscheide  des  alt-  undneutestamentlichen  Aeons  bezeichnen,  wie^^- 
^l  die  Worte  gefalzt  und  sie  nach  dieser  Sinngebung  zum  Ausgangspunkte 
einer  chronologischen  Berechnung  des  ganzen  Weltlaufs  gemacht  hat.  An- 
kerdem  lälzt  sich  gegen  diese  Auffassung  und  Verwendung  der  Worte 
Bit  Becht  geltend  machen,  dalz  ein  so  klares,  mit  seinem  Calcnl  die  ganze 
Gtaichichte  umfassendes  Bewu&tsein  bei  den  Propheten  nicht  vorausge* 
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sezt|  und  noch  weniger  meinem  aus  dem  Herzen  der  Gemeinde  gesproche- 
nen lyrischen  liede  eine  Enthüllung  dessen,  was  Oott  ihm  nach  2«  8  nicht 
enthalt  habe,  erwartet  werden  könne.  Dennoch  enthält  die  dieser  Ver- 
wendung unserer  Stelle  zu  Grunde  liegende  Anschauung,  dafe  das  Gottes- 
werk, um  dessen  Kundmachung  der  Prophet  bittet,  in  die  Mitte  der  Welt- 
jahre falle,  die  tiefe  Warheit,  dafz  dasselbe  den  Sturz  nicht  blos  der  chal- 
d&ischen  Weltmacht,  sondern  der  Weltmacht  überhaupt  und  die  Erlösung  -; 
des  Volkes  aus  der  Gewalt  derselben  in  Aussicht  stelle  und  den  Wende — 
punkt  bilde,  mit  welchem  der  alte  Aeon  schliefzt  und  die  neue  Weltzdt^ 
anhebt,  mit  deren  Vollendung  die  gesamte  irdische  Weltentwicklung  ihrenii 
Abschlufz  erreichen  wird.  Die  Wiederholung  des  d^^^id  n'nga  ist  Ausdractas 
der  lebhaften  Sehnsucht,  mit  welcher  die  Gemeinde  des  Herrn  dem  End 
der  Drangsal  entgegenharret.  Zu  ^'^^itn,  welches  dem  Imperative  im 
allelen  Glide  entsprechend  optativisch  zu  fassen ,  ergänzt  sich  das  Objec^^ 
leicht  aus  dem  vorhergehenden  Satze.  —  An  die  Bitte  um  Verkürzung  d^^^ 
Drangsalszeit  schlielzt  sich  ohne  die  Copula  i  die  weitere  Bitte,  im  Zon^« 
des  Erbarmens  zu  gedenken.  Der  Zorn  (ta*i  wie  ta'j  Jes.  28,21.  Pro?.  28; 
9),  bei  welchem  Gott  des  Erbarmens,  nämlich  für  sein  Volk  Israel  ge- 
denken soll,  kann  nur  Zorn  über  Israel  sein,  doch  nicht  blos  der  Zorn, 
der  in  der  Züchtigung  Juda's  durch  die  Chaldäer ,  sondern  auch  der  wel- 
cher sich  in  dem  Sturze  der  Chaldäer  offenbart.   In  jenem  Falle  erweist 
Gott  Erbarmen,  wenn  er  die  Grausamkeit  der  Chaldäer  mildert,  in  diesen 
wenn  er  ihren  Sturz  beschleunigt,  ihrer  Tyrannei  ein  baldiges  Ende  macht 
—  Auf  diese  Bitte  folgt  v.  3 — 15  die  Schilderung  des  ins  Leben  zu  rufen- 
den Gotteswerkes ,  worin  sich  die  Zuversicht  der  Erhörung  des  Fleheos 
ausspricht. 

V.3 — 15.  Die  Erscheinung  des  Herrn  zum  Gericht  über  die  Völker 
und  zur  Erlösung  seines  Volkes.  Die  Schilderung  dieser  Theophanieldml 
sich  durchweg  an  ältere  lyrische  Schilderungen  der  Offenbarungen  Gottes 
in  der  Vorzeit  Israels  au.  Gleich  der  Eingang  v.  3  wurzelt  in  dem  Liede 
Mosers  Deut.  33,  2 ;  und  im  weiteren  Verlaufe  des  Liedes  treten  uns  vid« 
fache  Anklänge  an  Psalmen  entgegen ,  vgl.  v.  6  mit  Ps.  18, 8 ;  v.  8  mit  Ps. 
18,10;  V.  19  mit  Ps.  18, 33.  34;  ferner  v.  5  mit  P8.68,25;  v.  8  mit  Ps.68, 
6. 34.  Noch  stärker  sind  die  Berührungen  in  v.  10—16  mitPs.  77, 17—21 
und  zwar  der  Art,  dalz  nicht  der  Dichter  jenes  Psalmes  den  Hymnus  des 
Propheten ,  sondern  umgekehrt  Habakuk  jenen  Psalm  vor  Augen  hatte 
und  die  für  seinen  Zweck  geeigneten  Züge  aus  demselben  in  origioeller 
Weise  reproducirt  hat.  Dafür  spricht  nicht  blos  im  Allgemeinen  der  Um- 
stand, dalz  das  Gebet  Habakuks  durchweg  der  Psalmenpoesie  nachgebil* 
detist,  sondern  noch  entscheidender  der,  dafz  Hab.  eine  zuktlnftigeEr 
lösung  schildert,  unter  Bildern  entlehnt  von  der  vergangenen ,  auf  welche 
der  Sänger  jenes  Psalmes  von  der  traurigen  Gegenwart  aus  zurackblickt, 
und  sich  an  dem  Bilde  der  wunderreichen  Erlösung  seines  Volkes  aus  Ae- 
gypten  tröstet,  vgl.  Hgstb,  u.  Del  zu  Ps.  77.  Denn  dalz  Hab.  nicht  etwi 
die  Grostaten  des  Herrn  in  der  Vorzeit  schildert,  um  seipe  Bitte  um  Be- 
freiung Israels  aus  der  ihm  in  der  Zukunft  bevorstehenden  Drangsal  des 
Exiles  zu  motiviren ,  wie  viele  ältere  Ausll.  meinten ,  sondern  da&  er  eise 
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lakftnftige  Offenbarung  des  Herrn  zum  Gerichte  über  die  Völker  yerkün- 
digt,  das  ergibt  sich  klar  schon  aus  dem  Futurum  ki's;  (v.3)  au  der  Spitze 
der  ganzen  Schilderung,  wodurch  alles  Folgende  determinirt  wird,  und 
wird  dnrch  die  Unmöglichkeit,  die  Theophanie  historisch  d.h.  von  einer 
früheren  Gottesoffenbarung  zu  erklären,  über  jeden  Zweifel  erhoben. 

y.  3.  Eloah  komt  von  Theman  und  der  Heilige  vom  Gebirge 
P^ram,   Sela,    Es  deckt  den  Himmel  seine  Pracht  und  seiner 
Berrliehkeit  wird  die  Erde  voll,  V.4.   Und  Glanz  wie  Sonnen^ 
hcht  erscheint,  Stralen  sind  ihm  zu  seiner  Hand  und  allda 
hirgt  sich  seine  Macht    V.6.   Vor  ihm  her  geht  Pest  und  Seur 
€ki  zieht  seinen  Füfzen  nach.  Wie  Gott  der  Herr  einst  am  Sinai  za 
aemem  ansAegypten  erlösten  Volke  herabkam,  um  den  Bund  seiner  Gna* 
de  mit  demselben  aufzurichten  und  es  zu  einem  Königreiche  Gottes  zu  ma* 
chen,  so  wird  er  in  der  Folgezeit  in  der  furchtbaren  Glorie  seiner  Allmacht 
erscheinen,  um  dasselbe  aus  der  Knechtschaft  der  Weltmacht  zu  befreien, 
und  die  Frevler,  welche  den  Elenden  vernichten  wollen,  zerschmettern. 
Der  Eingang  dieser  Schilderung  schlielzt  sich  eng  an  Deut.  33, 2  an.  Wie 
Mose  die  Erscheinung  des  Herrn  am  Sinai  als  ein  von  Seir  und  Paran  her 
«igl&nzendes  Licht  schildert,  so  larzt  auch  Hab.  Gott  den  Heiligen  von  dort 
ker  in  seiner  Herrlichkeit  erscheinen,  verwandelt  dabei  aber,  von  andern 
Unterschieden  abgesehen,  das  praet  Ka  (Jehova  kam  vom  Sinai)  in  das 
fiit  B^^  er  wird  kommen  oder  komt,  um  von  vornherein  anzudeuten,  da& 
ernicbt  eine  vergangene,  sondern  eine  zukünftige  Offenbarung  der  Herr- 
lichkeit des  Herrn  schildern  will.  Diese  schaut  er  in  der  Form  einer  Theo- 
phanie, die  vor  seinem  Geistesauge  sich  vollzieht,  wonach  «i-JdasZu- 
kflnftige  nicht  schlechthin  als  solches,  sondern  als  von  der  Gegenwart  aus 
sich  entfaltendes  Werden  bezeichnet,  was  wir  im  Deutschen  durch  das  Pr&- 
sens  ausdrücken.   Der  Kommende  heifet  «i^x  (nicht  fijn^  wie  Deut.  33, 2 
und  in  der  Nachbildung  Jud.5,4),  die  im  älteren  Hebraismus  nur  in  der 
Poesie  gebräuchliche  Form  des  Gottesnamens  c'^rtx,  die  wir  zuerst  im 
Liede  Mosers  Deut.  32, 15  von  Gott  als  Schöpfer  Israels  gebraucht  finden 
und  die  auch  hier  Gott  als  den  Herrn  und  Kegenten  der  ganzen  Welt  be- 
leichnet.  Eloah  aber  komt  als  der  Heilige  (^1*1!;),  der  Frevel  nichtdulden 
kann  (1, 13)  und  die  Welt  richten,  die  Frevler  vertilgen  wird  (v.  12 — 14). 
Wie  w*^^?;  und  ^•'iiI5  Namen  eines  Gottes,  so  sind  auch  l«**?»  und  1*kd  "nnc 
Bezeichnungen  nicht  zweier  Ausgangspunkte,  sondern  nur  zweier  Oertlich- 
keiten  eines  einzigen  Ausgangspunktes  seiner  Erscheinung,  wie  in  Deut 
33, 2  Seir  und  Gebirge  Paran.    Statt  Seir  der  poetischen  Benennung  des 
Berglandes  derEdomiter  ist  hier  Theman  genant,  der  südliche  Distrikt 
des  Edomiterlandes  synekdochisch  für  ganz  Idumäa,  wie  Ob.  v.  9  u.  Am. 
1, 12  (s.  oben  S.  177).   Das  Gebirge  Paran  ist  nicht  das  die  Wüste  Paran 
gegen  Süden  begrenzende  et-Tih-Gebirge,  sondern  das  die  östliche  Hälfte 
dieser  Wüste  bildende  hohe  Bergland,  dessen  nördlicher  Teil  nach  seinen 
jetzigen  Bewohnern  Gebirge  der  Azazimeh  heifzt,  s.  zu  Num.  10, 12.  Die 
beiden  Oertlichkeiten  liegen  einander  gegenüber,  sind  nur  durch  die  Araba 
(das  Tiefthal  des  Ghor)  getrent.  Die  Nennung  beider  ist  jedoch  nicht  so 
m  verstehen,  als  sei  die  Anschauung  die,  daiz  Gott  von  der  Araba  heran- 
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ziehe,  sondern  nach  der  Grundstelle  Deut.33)  2  so,  dafz  der  LichlglaD 
der  göttlichen  Erscheinung  sich  üher  Theman  und  das  Paraogebirge  au 
breitet,  die  Stralen  desselben  von  den  beiden  Gebirgslandschaften  her  ei 
glänzen.  Das  Wort  ^\^.  gehört  nicht  zum  Textinhalte,  sondern  zeigt  da 
Einfallen  der  Musik  beim  Vortrage  dieses  Liedes  im  Tempel  an,  wekb 
den  Hochgedanken,  dalz  Gott  kamt,  aufnimt  und  ihn  in  einer  der  msjesU 
tischen  Erscheinung  in  Aussicht  auf  die  nahe  Hilfe  des  Herrn  entspn 
chenden  Weise  ausführt.  Das  W.  bedeutet  warscheinlich  elevatio  yo 
nbo  =  ^bo  und  solte  die  Verstärkung  der  musikalischen  Begleitung,  Teo 
mutlich  durch  Einfallen  des  priesterlichen  Trompetenschalles  andeutei 
also  dem  musikalischen  Forte  entprechend.  Mehr  darüber  s.  in  Eaeven 
Einl.  i.  d.  A.  T.  III  S.  120ff.  u.  bei  DeL  zu  Ps.3.  In  v.3  »»  wird  die  Hen 
lichkeit  der  Gotteserscheinung  nach  ihrer  Extension  und  in  v.  4  nach  il 
rer  intensiven  Stärke  geschildert.  Die  ganze  Schöpfung  wird  von  ihrei 
Glänze  überdeckt.  Himmel  und  Erde  stralen  die  Herrlichkeit  des  Ersehe 
nenden  wieder.  *i'i*i>i  seine  Pracht,  Majestät  breitet  sich  über  den  ganze 
Himmel  aus  und  seine  Glorie  über  die  Erde.  ^\^t!\  bed.  hier  nicht  de 
Lobpreis  der  Erde  d.i.  ihrer  Bewohner  {Ckald.  Ab.  Esr.  Res.  u.  A.),  dem 
davon,  wie  die  Erscheinung  Gottes  aufgenommen  wird,  ist  hier  gar  nicki 
die  Rede,  und  nach  v.  6  erfült  sie  die  Erde  mit  Zittern ,  sondern  bed.  da 
Gegenstand  des  Preises  oder  Ruhmes,  die  Glorie,  ^  JoJ«,  so  wie  i^sj  HL 
40, 10  oder  ^"iaa  Jes.  6,3.  42,8.  Num.  14,21.  Grammatisch  betrachtet irt 
inknp  accus,  von  n^b»  regiert  und  ^'ijKn  Subject.  V.  4.  Ein  Glanz  ik 
das  Licht  erscheint  oder  entsteht.  *^!;i^Pi  bezieht  sich  nicht  auf  "irinBai- 
rück:  Glanz  wie  die  Sonne  wird  seine  Glorie  sein  (Hitz.),  sondern  M 
das  Prädicat  zu  S'ia'ia,  in  der  Bed.  werden,  entstehen.  *^iÄrj  ist  das  Licht 
der  Sonne.  Gleich  diesem  oder  gleich  der  aufgehenden  Sonne  entstaU 
(verbreitet  sich)  beim  Kommen  des  Herrn  Lichtglanz ,  von  dem  die  Stri* 
len  zu  seinen  beiden  Seiten  ausgehen.  D!»5^R  ist  nach  T?I5  Ex.  34, 29tii 
der  Bed.  Stralen  zu  fassen ,  welche  aus  der  Vergleichung  der  ersten  ttt« 
denHorizont  aufschielzenden  Stralen  der  aufgehenden  Sonne  mit  denHitar 
nem  oder  dem  Geweihe  der  Gazelle  bei  arabischen  Dichtern  sich  entwik 
kelt  hat.  i*i;o  von  seiner  Hand  ab  d.  i.  weil  die  Hand  zur  Seite  ist,  zu  s« 
ner  Seite  (nach  Analogie  von  'i5''n'n3  und  ibfi^cto)  und  zwar  ii;  in  generd 
lem  Sinne  von  der  Hand  schlechthin,  nicht  von  einer  einzelnen  Handn 
fassen,  s.  v.  a.  zu  seinen  beiden  Seiten  (Del.),  Wie  die  Sonnenscheibe  vw 
einem  Stralenglanze  umgeben  ist,  so  ist  die  Erscheinung  Gottes  zu  beide) 
Seiten  von  Stralen  umflossen,  ft  bezieht  sich  auf  Gott.  „Ein  solcher  in 
Gott  gelagerter  Stralenglanz  (01576)  wird  vorausgesezt,  wenn  von  dem  Ai 
gesiebte  des  aus  der  Nähe  Jehova's  kommenden  Mose  gesagt  wird,  dal 
sein  Angesicht  gestralt  habe  (1*?;;  Ex.  34, 29  f.).  Del.  Diese  Auffassung  de 
Worte  wird  wie  durch  das  la'»»'^  der  Grundstelle  Deut.  33, 2,  so  auch  dl 
V.  5  folgende  v^\th  vor  ihm  her  und  'J*^^?':^  hinter  ihm  drein,  aufeer  Zweift 
gesezt,  und  damit  zugleich  die  abweichende  Erklärung:  Stralen  (au 
gehend)  aus  seiner  Hand  sind  ihm,  wobei  man  an  Blitzstralen  denkt,  d» 
von  Gottes  Hand  hervorsprühen  oder  hervorblinken  (Schnur.  Ras,  Bit 
Maur,n.A.)j  als  unstatthaft  abgewiesen.  Auch  gehen  die  Blitze  nach  hdh 
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Aoiduuiaiig  nicht  von  der  Hand  Gottes  aus  (in  Ps.  18, 9  worauf  man  sich 
ilr  diese  Erklämng  beraft,  steht  ^>a^),  und  ^'^V^p,  komt  weder  im  Arab. 
Qoeh  im  späteren  Hebraismus  von  Blitzstralen,  sondern  nur  von  Sonnen- 
Mea  vor.  Ti^^  li^nn  m)  und  daselbst,  nämlich  in  dem  sonnengleichen 
Uclitglanze  mit  den  von  ihm  aasgehenden  Stralen,  ist  Yerbergung  seiner 
iHmacht  d. h.  ist  der  Ort,  wo  seine  Allmacht  sich  birgt;  der  Sache  nach : 
jCDerLichtglanz  bildet  die  Httlle  des  allmächtigen  Gottes  bei  seinem  Eom- 
■en,  die  Yersichtbarung  des  an  sich  unsichtbaren  Gottes.  Gewöhnlich 
endieint  Wolkendunkel  als  die  Hülle  der  göttlichen  Herrlichkeit  Ex.  20, 
31.1Kg.8, 12,  nicht  blos  wenn  seine  Erscheinung  unter  dem  irdischen 
Sibstrate  eines  Gewitters  geschildert  wird  (Ps.  18, 12. 13),  sondern  auch 
Mder  Yersichtbarung  Gottes  in  der  Wolken-  und  Feuersäule  Ex.  13,21 
Inf  dem  Zuge  der  Israeliten  durch  die  Wttste,  bei  welcher  die  Wolke  nur 
des  Nachts  das  Ansehen  von  Feuer  hatte  Num.  9, 15  f.  Hier  dagegen  wal- 
Mdie  Yorstellung  von  dem  Lichtglanze  der  aufgehenden  Sonne  vor,  wo- 
•ach  Licht  das  Gewand  ist,  in  welches  Gott  sich  kleidet  Ps.  104,2  v^. 
ÜHm.  6, 16,  entsprechend  seiner  Erscheinung  als  des  Heiligen  (v.  3).  Denn 
dis  Sonnenlicht  in  seinem  selbstleuchtenden  Glänze  ist  das  geeignetste  ir- 
ische Element  zurYersinnlichung  der  fleckenlosen  Reinheit  des  Heiligen, 
iü  welchem  kein  Wechsel  von  Licht  und  Finsternis  Jak.  1, 17,  s.  zu  Ex. 
I9y6.  Yerwerflich  ist  die  Aenderung  des  ö^l  in  öto*;  er  kehrt  vor,  voran- 
Kältet  Yerbergung  seiner  Macht  (Hitz,  nach  LXX,  Aq,  Symm,  u.  Syr.)^ 
weil  in  diesem  Falle  das  Object,  das  er  zur  Hülle  macht  vgl.  Ps.  18, 12, 
nicht  fehlen  dürfte,  und  dieser  Gedanke  hier  auch  gar  nicht  pafzt  und  blos 
nach  der  Yoraussetzung,  dafz  Gott  im  Gewitter  erscheine,  in  den  Text  ge- 
tragen ist.  —  Als  der  Heilige  komt  Gott  zum  Gericht  über  die  unheilige 
Welt  v.  5.  Yor  ihm  her  geht  w  Pest  und  nach  seinen  Fülzen  d.  h.  hinter 
ihm  her  tfän  eig.  Glut,  Lohe  (Hohesl.  8, 6),  hier  die  Gluthitze  der  Seuche, 
Fieberglut,  wie  Deut.  32, 24.  Pest  und  Seuche  als  von  Gott  ausgehende 
Wirkungen  sind  personiücirt  und  als  Trabanten  dargcstelt,  jene  gleichsam 
als  Schildträger  (1  Sam.  17, 7)  oder  Läufer  (2  Sam.  15, 1)  vor  ihm  her 
gehend ,  diese  als  Diener  (1  Sam.  25,42)  hinter  ihm  her  ausziehend  (Hitz. 
M.).   Dieser  Y.  vermittelt  den  Uebergang  zu  der  mit  v.  6  anhebenden 
Schilderung  des  Eindrucks ,  welchen  das  Erscheinen  Gottes  auf  die  Welt 
ond  ihre  Bewohner  macht. 

Y.6.  Ersteht  und  sezt  in  Schwanken  die  Erde,  er  sieht 
und  macht  Völker  aufbeben;  es  zerbersten  urzeitige  Gebirge, 
is  senken  sich  urweltliche  Hügel;  Züge  der  Vorzeit  sind  ihm. 
Y.7.  Unter  Mühsal  sah  ich  die  Zelte  Cuschans;  es  zittern  die 
Teppiche  des  L  andes  Midian.  Yon  ferne  heranziehend  ist  Gott  her- 
beigekommen und  hat  Stellung  genommen,  um  als  Kriegsheld  (vgl.  v.8  f. 
11  f.)  die  Yölker  zu  schlagen.  Dies  besagt  -ro^  er  hat  sich  gestellet,  nicht: 
er  tritt  auf.  Diese  Stellung  Jehova's  sezt  die  Erde  und  die  Yölker  in  Be- 
ben. T?^7  kann  hier  nicht  die  Bed.  messen  haben,  denn  an  ein  Yermessen 
der  Erde  ist  nicht  zu  denken,  und  der  Gebrauch  von  il'J  für  Messen  mit 
dem  Blicke  {Schnur,  Ros.  Hitz.)  ist  unerweislich.  Auch  bliebe  dabei  die 
Wahl  des  Poel  statt  des  Piel  unerklärt  und  der  Parallelismns  der  Yen- 
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glider  unbeachtet.  Wir  müssen  daher  mit  dem  Chald.  Ges.  Maur.  DeLu.  A^ 
^nt  als  Poel  von  ^^^  =  s:^^  fassen :  in  schwankende  Bewegung  setzeiu^ 
Kur  bei  dieser  Erklärung  entsprechen  sich  die  beiden  parallelen  Glider^ 
in  welchen  "^p^  hiph,  von  "^ra  erzittern,  beben  machen,  dem  T!^,  correspoib^ 
dirt.  Diese  Erklärung  erheischt  auch  das  Folgende.  Denn  wie  v.  7  wl— . 
leugbar  die  weitere  Ausführung  des  n'^'ia  '^n!?  bringt,  so  enthftlt  «öw^^ 

cbij  die  Erläuterung  des  y^K  ^']«';.   Die  ewigen  Berge  zerstiebe^ 

(«:K:s'6r7  von  y^'Q)  d.h.  bersten,  lösen  sich  in  zerfallenden  Staub  auf,  oa^ 
die  Hügel  senken  sich,  vergehen  und  verschwinden,  vgl.  die  ähnliche  Schil« 
derung  Nah.  1, 5  u.  Mich.  1,4.  'i?-'':!";n  =:r  o-jp.  -»nnr  Deut.  33, 15  im  Pm- 
rallelismus  mit  c^i^  nir::^.  sind  dieUrgebirge,  als  die  ältesten  und  festesten 
Bestandteile  des  Erdballes,  die  von  Urbegiun  ("'?  '»so  Hi.  20, 4)  da  warei^ 
bei  der  Schöpfung  der  Erde  gebildet  wurden  Ps.  90, 2.Hi.  15, 7.  Prov.8,25. 
ib  cMj  r'is"»5n  ist  nicht  relativ  zu  fassen  und  mit  dem  Vorhergehenden«! 
verbinden :  „welche  die  alten  Pfade  sein",  wonach  die  Hügel  Gottes  ewjg» 
"Wege  heilzen  sollen  (Hitz.),  weil  dies  keinen  in  den  Context  passenden 
Sinn  gibt.  Es  ist  ein  Nominalsatz  und  für  sich  zu  fassen :  ewige  Züge  oder    \ 
Gänge  sind  ihm  d.h.  er  geht  jezt  einher,  wie  er  in  der  Vorzeit  einherge-     \ 
gangen  ist  (Del.).  ^^"^^^  das  Gehen,  Einherziehen,  die  Gänge  =  den  We- 
gen Gottes,  analog  den  Dbir  "^-j^  Bahn  der  Vorwelt  Hi.  22, 15.  Dem  Pro- 
pheten schwebte  dabei  Ps.  68, 25  vor,  wo  ö^'nbfij  rii5'>l?n  auch  die  Gänge 
Gottes  mit  seinem  Volke  bezeichnet  oder  die  Wege ,  welche  Gott  ii 
der  Führung  desselben  von  jeher  gegangen  ist.   Wie  er  einst,  um  Israel 
zu  seinem  Bundesvolke  zu  erheben,  in  Wolkendunkel,  Donner,  Bliti 
und  Feuer  auf  den  Sinai  herabfuhr,  dalz  die  Berge  erbebten  (vgl.  Jai&i 
5),  so  erbeben  und  zerrinnen  jezt  bei  seinem  Kommen  die  Berge  und 
Hügel.  Und  wie  er  einst  vor  seinem  Volke  herzog  und  die  Kunde  von  sei- 
nen Wundertaten  am  Schilfmeere  die  anwohnenden  Völker  in  Furcht  und 
Zagen  sezte  (Ex.  15, 14 — 16),  so  gerathen  jezt,  indem  der  Zug  Gottes  tob 
Theman  her  sich  dem  Schilfmeere  zu  bewegt,  die  Völker  zu  beiden  Seiten 
desselben  in  Schrecken.    Als  solche  sind  v.  7  individualisirend  genaot: 
Cuschan  und  Midian.  Bei  "i^^is  ist  nicht  an  den  mesopotam.  König  Cuscban 
Rischatajim,  der  nach  Josua*s  Tode  Israel  acht  Jahre  lang  untexjocht  liit 
(Jud.3,8flf.),  zu  denken,  weil  dazu  weder  ■'5|fjK  palzt,  noch  die  Nennung 
Midians  im  parallelen  Glide.   Das  Wort  ist  eine  verlängerte  Form  flr 
t^^  und  Name  der  africanischen  Aethiopier.   Neben  ihnen  sind  als  Be- 
wohner der  gegenüber  gelegenen  arabischen  Küste  des  Schilfmeeres  die 
Midiartiter  genant,  s.  zu  Ex.  2, 15.  '5  '^^»J«  die  Zelte  mit  ihren  Bewohnern, 
wobei  die  lezteren  hauptsächlich  gemeint  sind.  Das  Nämliche  bed.n1rij 
eig.  die  Zeltteppiche  des  Landes  Midian  d.  i.  der  im  Lande  Midian  auf- 
geschlagenen Zelte. 

An  den  Eindruck,  weichen  die  Erscheinung  des  Herrn  zum  Gerichte 
über  die  Welt  auf  die  Völker  macht,  reiht  sich  v.8ff.  die  Schilderung  des 
Vollzuges  des  Gerichts  an.  V.8.  Ist  auf  Ströme  entbrant,Jekov4, 
etwa  auf  die  Ströme  dein  Zorn,  etwa  auf  das  Meer  dein  Grimm? 
dafz  du  einherfährst  auf  deinen  Rossen^  deinen  Wagen  des 
Beils.   V.9.  Bios  entblöfit  sich  dein  Bogen;  ge schmoren  sind 
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Euehiruthen  durch* s  Wort   Sela.  In  Ströme  spaltest  du  die 
Erde.  Von  der  Relation  über  das  Erscheinen  Gottes  geht  die  Rede,  eine 
Moe  Wendung  nehmend,  in  die  Anrede  an  Gott  ttber.  Dem  Geistesaoge 
dm  Propheten  stelt  sich  Gott  als  Richter  der  Welt  in  der  drohenden  Stel- 
bog  eines  zum  Kampfe  gerüsteten  Kriegshelden  dar,  so  dalz  er  ihn  fragt: 
wem  sein  Zorn  gelte.   Die  Frage  ist  nur  dichterische  Wendung  lebhafter 
Rede,  die  keine  Antwort  erwartet,  zur  Verdeutlichung  der  Grölze  des  gött- 
lichen Zornes,  ihrem  Inhalte  nach  also  bejahend.  Der  Zorn  Gottes  ist  über 
die  Ströme,  sein  Grimm  über  das  Meer  entbrant.  Das  erste  Glid  der  Fra- 
ge ist  unvollständig;  njrr;  ist  nicht  Subject,  sondern  Vocativ,  Anrede,  denn 
MJ  Yon  Gott  prädicirt  wird  mit  \  construirt.   Das  Subject  folgt  erst  in 
da&  Doppelsatze,  in  welchen  sich  die  Frage  zerlegt,  in  ?IBh  u.  ?|n  w.  Da- 
bei wird  dasundeterminirte  c^H^,?  durch  d"^?!}?  determinirt.  ö^*imri  die 
BMme  sind  nicht  irgend  welche  besondere  Ströme ,  etwa  die  Nilarme 
Dfiterflgypteus  oder  die  Ströme  Aethiopiens,  Nil  und  Astaboras,  die  "^l 
W  Jes.  18, 1.  Zeph.  3, 10  (Del.),  sondern  die  Ströme  der  Erde  insgemein; 
ndojn  ist  nicht  das  Schilfmeer,  sondern  das  Weltmeer,  wie  Nah.  1,4  TgL 
Fl  89, 10.  Hi.38,  8.   Zwar  ruht  auch  diese  Schilderung  auf  den  Tatsa- 
chen der  wunderbaren  Teilung  des  Schilfmeeres  und  des  Jordans  (£x.  15, 
18.  Ps.  1 14, 3. 5),  aber  sie  erhebt  sich  weit  über  dieselben  zur  Darstellung 
Gottes  als  des  Weltrichters,  der  in  seinem  Zorne  das  Weltmeer  und  alle 
Ströme  der  Erde  schlagen  kann,  ^"^yf^  ist  stärker  als  t)H ,  der  überschrei- 
tende, alle  Schranken  durchbrechende  Zorn.   *^3  quod,  die  voranfgegan- 
gene  Frage  erläuternd  und  motivirend.  Das  sa*;  auf  Rossen  ist  nicht  ein 
Reiten,  sondern  ein  Fahren  auf  mit  Rossen  bespanten  Wagen,  wie  das  er- 
liatemde  ^'»nbsj'n^  zeigt,  und  wie  ^T)  von  Gott  prädicirt  allenthalben  be- 
deutet, vgl.  Deut.  33,  26.  Ps.  68,  34.  104,  3.   n^sitü^  ist  dichterisch  dem 
«pnbs-jo  frei  untergeordnet,  wie  2  Sam.  22,33.  Ps.  71,7,  wofür  in  Prosa 
das  Nomen  im  stat.  constr.  wiederholt  zu  werden  pflegt,  vgl.  Gen.  37, 23 
o.  Etv.  §.  291  ^  ri^^w^  bed.  auch  hier  Heil,  nicht  Sieg,  welche  Bed.  es  über- 
haapt  nicht  hat  und  die  hier  um  so  weniger  anwendbar  ist,  als  raw*^  in 
▼.13  durch  a?^^'?  erklärt  wird.  Durch  Bezeichnung  der  Wagen  Gottes  als 
Wagen  des  Heils  deutet  der  Prophet  im  Voraus  darauf  hin,  dalz  das  Ein- 
her&hren  Gottes  auf  das  Heil  oder  die  Rettung  seines  Volkes  abzweckt 
V.  9.  Schon  hat  Gott  den  Bogen  entblöfet,  um  seine  Pfeile  auf  die  Feinde 
absoschieizen.  "Ti^n  3.pers.  imperf. niph,yon  "i«  =  "^'5?  Jes.  32, 11  n.  dem 
gewöhnlichen  t^yi  bloCz  sein.  Zur  Verstärkung  des  Begriffs  ist  das  Nomen 
irn?  (vgl.Mich.1,11)  statt  des  infin,  aösol.  dem  Verbo  vorgesezt.  Der  Bo- 
gen wird  entblöfzt  nicht  durch  Abschielzen  der  Pfeile,  sondern  wenn  seine 
Umhüllung  {ywgvjog ,  corytus)  weggetan  wird ,  um  ihn  als  Waffe  zu  ge- 
branchen.   Gemeint  ist  der  Kriegsbogen ,  den  Gott  als  Kriegsheld  führt, 
nnd  an  den  Regenbogen  nicht  zu  denken,  selbst  wenn  man  bei  den  Wagen 
an  die  Wolken  denken  wolle  nach  Jes.  19, 1.  Ps.  104, 3,  da  der  Regenbo- 
gen Fridens-  und  Bundeszeichen  ist,  Gott  aber  als  seine  Feinde  angreifend 
Torgestelt  ist.  —  Sehr  dunkel  ist  der  folgende  Satz ; "»»«  nia«  rija«  nnd 
Ufi  jezt  nicht  befridigend  erklärt.   Von  den  zwei  Bedeutungen,  welche 
riHtts  hat:  Zweige,  Ruthen,  Stäbe  und  Stämme  des  Volkes  Israel,  kann  die 
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lettere  hier  wol  kaum  in  Betracht  kommen ,  weil ,  wenn  die  Stinune  bm- 
el8  gemeint  sein  selten ,  nitt«  durch  ein  Suffix  oder  irgend  dnen  Zmatt 
hätte  determinirt  werden  müssen.  Dagegen  wird  die  Bed.  Stäbe,  Stecken^ 
teils  durch  den  Context,  die  Erwähnung  des  Eriegsbogens,  teils  dnrd^. 
Y.  14,  wo  Q*?»^  unzweifelhaft  Stecken  oder  Spieize  bedeutet,  nahe  gelegt-i^ 
Doch  lälzt  sich  weder  aus  v.  14  noch  aus  2  Sam.  18, 14  fQr  nin«  die  Bed. 
Speere  oder  Geschosse  folgern.  In  beiden  Stellen  reicht  die  Bed.  Stecken.^ 
die  als  Spiefze  oder  Waffen  gebraucht  wurden,  aus.    nuis  Stock,  Stab 
mit  dem  man  schlägt,  kann  als  Werkzeug  der  Züchtigung  für  Strafe  oder 
Züchtigung  stehen,  vgl.  Jes.  9, 3. 10, 5  und  bezeichnet  Mich.  6, 9  die  Straff- 
ruthe.  nirn«)  kann  plur.  constr.  von  ^^2«)  das  Siebent ,  die  Heptade ,  odor 
plur,  von  nr^sö  Eidschwur,  oder  partic.pass.  von  53!Ö  geschworen,  bc^ 
schworen  wie  Ez.  21, 28  ni93i:3  *^93^,  sein.  Die  beiden  lezteren  Fassnngen 
ergeben  keine  erhebliche  Verschiedenheit  des  Sinnes.  Die  Entschddoog 
zwischen  ihnen  und  der  ersten  hängt  von  der  Auffassung  des  ^SK  ab.  Die- 
ses nur  der  Poesie  angehörige  Wort  bezeichnet  die  Rede  und  das  Wort, 
und  in  Hi.22,28  auch  die  Sache,  die  Angelegenheit  wie  *^^;  hier  jeden- 
falls die  Rede  oder  das  Wort  Gottes  wie  Ps.  68, 12.  77, 9,  und  ist  entwe- 
der ein  von  niuta  abhängiger  Genitiv  oder  ein  adverbialer  Accusativ.  'Dk     j 
masor.  Interpunktion,  nach  welcher  ni'u^  mit  Tiphcha  von  "wm  getrent 
und  lezteres  durch  Munach  mit  ri^^  verbunden  ist,  hängt  mit  der  offenbir 
falschen  rabbin.  Deutung  des  m^o  durch  Ewigkeit,  in  sempitemum  zusaiB- 
men,  und  kann  als  entschieden  irrig  nicht  in  Betracht  kommen.  Zu  keiner 
von  diesen  beiden  möglichen  Fassungen  des  *^»K  palzt  die  Erklärung  da 
ni9n«$  durch  Siebente.  Wir  ziehen  daher  die  zweite  Bed. :  Zuchtrathei 
oder  Züchtigungen  vor.  *^^k  aber  kann  nicht  Genitiv  von  r^itt^  abhlngig 
sein,  denn  Züchtigungen  der  Rede  würde  schwerlich  für:  Zflchtigungo^ 
die  Gott  geredet  hat,  stehen,  sondern  nach  Analogie  des  1*^11  us^  Jes.  11,4 
auf  Züchtigungen ,  die  in  Worten  bestehen,  führen,  was  in  den  vorliegen- 
den Gedankengang  nicht  pafzt.   *^^k  ist  vielmehr  adverbialer  Accusatif 
und  gehört  zu  ti'i'^^.,  das  Werkzeug  oder  Mittel  des  Schwörens  angebend: 
geschworen  mit  dem  Worte  oder  durch  das  Wort,  wie  ^^yi  Ps.  17,13, 
vgl.  für  diesen  Gebrauch  des  accus.znr  Beschreibung  des  Inhalts  oder  des 
werkzeuglichen  Mittels  der  Handlung  Ew.  §.  282  ^.  Hienach  kann  rSmt^ 
nicht  nomen,  sondern  nur  partic.  pass.  geschworen,  beschworen  sein.  I^ 
W.:  „geschworen  sind  Zuchtruthen  (Züchtigungen)  durch  das  Wort"  wei- 
sen hin  auf  den  feierlichen  Schwur,  mit  welchem  Gott  Deut.  32, 40— 4i 
an  seinen  Feinden  Rache  zu  nehmen  und  das  Blut  seiner  Knechte  zn  rä- 
chen verheilzen  hat:  „denn  ich  erhebe  zum  Himmel  meine  Hand  und  spre- 
che: sowar  ich  lebe  in  Ewigkeit,  wenn  ich  geschärft  mein  blitsendei 
Schwert  und  meine  Hand  zum  Gerichte  greift,  werde  ich  Rache  erwidern 
meinen  Widersachern  und  meinen  Hassern  vergelten ;  trunken  werde  ich 
machen  meine  Pfeile  von  Blut,  und  mein  Schwert  wird  Fleisch  firessen, 
vom  Blute  der  Erschlagenen  und  Gefangenen,  vom  behaarten  Haupte  dei 
Feindes".  Dalz  Hab.  diese  mit  einem  feierlichen  Schwüre  bekräftigte  ye^ 
heilzung  der  Rache  Gottes  an  seinen  Feinden  vor  Augen  hatte,  ergibt  sich 
unverkennbar  aus  der  Vergleichung  des  ?in'»3n  pna  v.  11  mit  'Vft'tn  p¥( 
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])MtdS,41  und  der  Anspielung  des  9^23*;  n*«M  ü&in  und  "inft  v^h  v.  18 
i.Utiif  a^ltt  nir^ft  Mn  Deat.d2,42.  Ans  dieser  Yerheilxang  erhalten 
ndi  die  an  sich  räthselhaften  Worte  des  Propheten  das  erforderliche 
Lickt  ftlr  ihr  Yerst&ndnis.  Ohne  diese  den  Worten  zu  Grunde  liegende 
Benehnng  auf  Deut.32,40ff.  erkant  zu  haben,  hat  übrigens  schon  Gesen. 
m  lÄr#.  p.  877  die  Worte  des  Propheten  ähnlich  erklÄrt:  jurejurando 
frmUäe  sunt  castigationespromissae  (zugeschworen  sind  die  angedrohten 
Ziuhtruthen  d.  i.  Ztlchtigungen).   Auf  die  Beziehung  derselben  auf  Deut. 
38,40ff.  hat  zuerst  Del,  aufmerksam  gemacht,  aber  in  seiner  Erklärung: 
kKhworen  sind  die  Geschosse  durch  dein  Machtwort,  jurejurando  ad- 
ttieU  sunt  tela  verbo  tuo ,  das  Schwören  in  einer  dem  Deuter,  fremden 
Bedeutung  gefa&t  und  dadurch  den  Zusammmenhang  mit  der  Grundstelle 
wieder  verdeckt.  —  Von  den  Übrigen  Erklärungen  lälzt  sich  keine  recht- 
isttigen.   Der  in  der  Vulg,:  juramenta  tribubus  quae  locutus  es  vorliegen- 
den rabbin.  synagogalen  Auffassung  steht  entgegen,  daiz  ni^s«)  ohne  eine 
M^l^osition  nicht  bedeuten  kann:  per  oder  ob  o^^rjuxta  juramenta,  wie 
•tn  es  fassen  mtUzte  und  wie  es  auch  Luth,  in  seiner  Uebersetzung:  wie 
da  geschworen  hattest  den  Stämmeo,  gefa&t  hat.  Die  Ewald'%c\it  Ueber- 
ledang:  Siebenfache  Geschosse  des  Worts,  widerlegt  sich  durch  die  dem 
Zttammenhange  ganz  fremdartige  Begrif&verbindung:  Geschosse  des 
Verls.  Andere  ganz  willkürliche  Deutungen  s.  bei  DeL  Nach  unserer 
Aklirnng  bilden  die  Worte  zwar  auch  nur  einen  Zwischensatz  in  der 
SehOderung  des  richterlichen  Einschreitens  Gottes,  enthalten  aber  doch 
eiaen  ganz  passenden  Gedanken,  durch  welchen  diese  Schilderung  an  Nach* 
dnidc  geWint.  Im  lezten  Glide  des  V.  wird  die  Schilderuog  in  der  begon- 
•enen  Weise  der  Anrede  an  Gott  fortgesezt  und  die  Wirkung  angegeben, 
welche  das  richterliche  Einschreiten  Gottes  auf  die  Naturwelt  ausübt.  „In 
StrOme  spaltest  du  die  Erde",   ^fsa  ist  mit  doppeltem  Accus,  construirt 
wie  Sach.  14, 4.  Dies  kann  man  entweder  so  versteheo,  daiz  vor  dem  Zor- 
aedes  Richters  die  Erde  erbebt  und  Spalten  entsteheo,  durch  welche  Was- 
serströme aus  der  Tiefe  hervorbrechen  oder  daiz  beim  Erbeben  der  Erde 
dis  Meer  seine  Wogen  über  das  Festland  ergie&t  und  dasselbe  in  Ströme 
qitltet.  Auf  ein  Erdbeben ,  durch  welches  die  Gestalt  der  Oberfläche  der 
bde  verwandelt  wird,  deuten  die  folgenden  Verse  hin. 

V.  10.   Es  sehen  dich,  es  kreisen  die  Berge;  ein  Platzregen 
%0n  Wassern  fährt  daher;  es  erhebt  der  Abgrund  seine  Stirn- 
ms,  zur  Höhe  erhebt  er  seine  Hände.  V.U.  Sonne,  Mond  tritt 
in  ihre  Wohnung  bei  dem  Lichte  deiner  Pfeile  die  daher- 
sekie/zen,  beim  Leuchten  des  Blitzes  deines  Speeres.   Von  der 
Wirkung  der  Gotteserscheinung  auf  die  Berge  war  schon  v.  6  die  Rede. 
Dort  stürzten  sie  in  Trümmer  zusammen,  hier  winden  sie  sich  krampfhaft 
vor  Angst.  Dieser  Unterschied  erklärt  sich  daraus,  daiz  dort  (v.  6)  im  All- 
gemeinen die  Wirkung  der  göttlichen  Allmacht  auf  die  Natur,  hier  (v.  10. 
11)  dagegen  speciell  die  Wirkung,  welche  das  von  Gott  über  die  Völker 
n  vollziehende  Gericht  auf  dieselbe  ausübt,  geschildert  wird.  Durch  die 
Perfecta  in  dieser  Schilderung  wird  diese  Wirkung  als  sofort  mit  dem  Kom- 
men Gottes  eingetreten  dargestelt.  Nur  im  ersten  Satze  v.  10  folgt  auf  das 
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Perfect  ^^h";  das  Imperf.  ^!)*^n;,  weil  das  krampfhafte  sich  Winden  ein 
daaernder  Zustand  ist.  Die  Kraft  der  Schilderung  wird  erhöht  durch  Weg^ 
lassang  der  Copnla  vor  den  Sätzen  und  den  einzelnen  Gegenständen.  Di^ 
beiden  Yerba  des  ersten  Satzes  verhalten  sich  wie  Ursache  und  Wirkung 
zu  einander:  sowie  die  Berge  dich  erblickt  haben,  winden  sie  sicbTdi- 
Angst.  Der  weiteren  Schilderung  liegt  nicht  die  Anschauung  eines  furcht^ 
baren  Gewitters  zu  Grunde ;  denn  von  Donner  ist  gar  nicht  die  Rede,  auch 
nicht  von  Blitzen,  sondern  nur  von  den  Pfeilen  (v.  11),  die  aus  der  Vor- 
stellung Gottes  als  eines  seinen  Bogen  entblölzendeuKriegshelden  sich  er 
klären.   Die  Farben  und  einzelnen  Züge  der  Schilderung  sind  von  dem 
Gerichte  der  Sindflut  entlehnt.  Auf  dieses  Gottesgericht  der  Vorzeit  weilt 
v.lO*"t  hin,  sowol  das  Daherfahren  des  Regengusses  von  Wasser  (wji 
wie  Gen.  7, 12  u.  8,2  und  durch  b*?»  verstärkt,  analog  dem  ^yo  ^'^  iww 
Gen.  7, 6;  w  wie  Nah.  3, 19.  Ps.48,5),  als  auch  das  ■üipöinn  iw,  das 
tosende  Hervorbrechen  des  Abgrundes.  öi^Pj  ist  die  Wassermasse  des  Ab- 
grundes, nicht  blos  desOceans,  sondern  auch  der  unterirdischen  Gewässer 
Gen.  49, 25.  Deut.  33, 1 3,  die  t^a*!!  öinn  deren  Quellen  bei  der  Sindflut  ho" 
vorbrachen  (Gen.  7,11);  nicht  der  Himmelsoceau,  wie  Hiiz,  aus  Gen.  7, 11. 
8, 2  u.  Prov.  8, 27  irrig  folgert.  Dieser  Wassermasse,  die  nach  ihrer  brw- 
senden  Tiefe  Q*inn  benant  ist,  legt  der  Prophet  eine  Stimme  bei,  dieih 
gibt,  um  das  gewaltig  laute  Tosen  der  Gewässer  bei  ihrem  Hervorbredin 
aus  der  zerborstenen  Erde  auszudrücken.   Wie  bei  der  Sindflut,  dieeii 
Typus  des  lezten  Gerichts  ist  (Jes.24, 18),  zugleich  die  Gitter  des  Hirn* 
mels  und  die  Brunnen  der  Tiefe  sich  auftaten,  so  da(z  die  oberen  und  ob- 
teren  Wasser,  welche  durch  die  Feste  geschieden  sind,  wiederum  zosas* 
menflossen  und  die  £rde  gleichsam  auf  ihren  Zustand  vor  dem  zweittt 
Schöpfungstage  zurückgeführt  wurde ,  so  kommen  auch  hier  Ströme  der 
Erde  und  Regengüsse  vom  Himmel  zusammen ,  so  dafz  der  Abgrund  Ittt 
auftost  {Del.),  Dieses  tosende  Hervorbrechen  der  Wassermasse  aus  das 
Erdinnern  wird  dann  mit  Bezug  darauf,  dafz  die  Wogen  hoch  emporgewor 
fen  werden,  als  ein  Erheben  der  Hände  zum  Himmel  dargestelt.  oHnsrOT 
Prov.  25, 3.  21,4  ist  accus,  der  Richtung,  wie  öS-n;  2  Kg.  19, 22.  vnnjflr 
wj  die  volltönendere,  gedehntere  Form,  vielleicht  um  durch  den  IB^xjiir 
mus  das  Ungeheure  auszudi*ücken,  wie  magna  v4  brachii  toliunt  (M). 
Das  Aufheben  der  Hände  ist  nicht  Gestus  des  Schwures  oder  der  Empö- 
rung, sondern  unwillkürliche  Aeulzerung  des  Schreckens,  der  Unruhe,  der 
Angst,  wie  etwa  beim  hilfeflehenden  Gebete  (Del.).  V.  11.  Der  chaotisciM 
Zustand,  in  welchen  die  Erde  gerathen,  wird  vermehrt  durch  die  Fin8te^ 
nis,  in  welche  der  Himmel  sich  kleidet.  Sonne  und  Mond,  die  Tag  «ad 
Nacht  erleuchten,  haben  sich  gestelt,  sind  getreten  in  ihre  Wobmiog» 
^42T  mit  M  loc.  Wohnung  ist  nach  orientalischer  Anschauung  der  Ort,  voa 
wo  die  Sterne  beim  Aufgange  ausgehen  und  wohin  sie  beim  Untergpuige 
zurückkehren.  Doch  ist  hier  nicht  an  einen  wirklichen  Untergang  zu  des- 
ken,  sondern  nur  von  Verfinsterung  derselben  die  Rede;  die  Verfinsteroog 
aber  ist  auch  nicht  eine  Wirkung  der  schweren  Wolken,  die  in  Platzregeo 
ihr  Wasser  ergieizen,  sondern  hervorgebracht  durch  das  Leuchten  der 
Pfeile  Gottes  (p  an  ^Htib  und  ^^\  von  der  änberen  Ursache  oder  Yen» 


Habak.  UI,  11—18  44S 

lamog),  aber  nicht  ein  £rbleiclien  von  dem  sieüberstralenden  Glänze  der 
Wit»{Sm.)y  sondern  „ein  Znrflcktreten  aus  Farcht  and  Entsetzen,  wel- 
ches die  ganze  Natur  durchbebt  und  welches  an  den  Bergen  durch  Wan- 
ko,  an  den  Wassern  durch  Brausen,  an  Sonne  und  Mond  durch  Yerdun- 
kdong  sich  ausdrückt'^  (Del),  Unstatthaft  ist  die  fast  von  allen  älteren 
AbsIL  angenommene  Beziehung  dieses  Y.  auf  den  Stillstand  dor  Sonne  und 
des  Mondes  auf  das  Glaubenswort  Josua*s  (Jos.  10, 12jQf.)9  weil  n^^st  iq» 
nicht:  stille  stehen  am  Himmel  bedeuten  kann.  Die  Pfeile  und  der  Speer 
(rnn)  Gottes  sind  nicht  Blitze  wiePs.77,18f.  18,15u.a.,  weil  dieser  Theo- 
fhame  hier  nicht  die  Anschauung  eines  Gewitters  zu  Grunde  liegt,  son- 
fan  die  Geschosse,  mit  welchen  Gott  als  Kriegsheld  seine  Feinde  nieder- 
tackt, als  Werkzeuge  und  Wirkungen  des  göttlichen  Zornes.  Diesen 
wird  ein  Lichtglanz  zugeschrieben,  weil  sie  von  dem  ausgehen,  dessen  Er- 
lAeinang  gleich  dem  Sonnenlichte  Stralen  zu  beiden  Seiten  wirft  (v.4). 
n^  p^  hat  hier  dieselbe  Bed.  wie  in  Nah.  3, 3 :  der  blitzende,  weil  blank 
gnehftrfte  Speer.  So  wenig  man  (bei  Nah.)  darunter  Blitzstralen  zu  ver- 
Mien  hat,  eben  so  wenig  ist  bei  den  Pfeilen  an  Blitze  zu  denken.  ^^^ 
^irt relativ  zu  fassen:  welche  einhergehen,  daherschierzen. 

Hit  V.  12  folgt  die  Schilderung  des  Gerichtes  über  die  Völker  zur  Ret- 
tug  des  Volkes  Gottes.   V.  12.   Im   Grimme  beschreitest  du  die 
Mrde,  im  Zorne  stampfest  du  Völker.    V.  13.    Du  ziehest  aus 
zur  Rettung  deines  Volkes,  zur  Rettung  deines  Gesalbten; 
Zirsehmetterst  das  Haupt  vom  Hause  des  Frevlers,  entblö- 
6end  den  Grund   bis  zum  Halse.  Sela.   V.  14.  Du  durchbohrst 
Hif  seinen  Speeren  das  Haupt  seiner  Horden,  die  heranstÜT' 
men  mich  zu  zerstäuben,  deren  Frohlocken  ist  wie  zu  ver* 
Mcklingen  den  Elenden  im  Verborgenen.   V.  15.   Du  beschreib 
test  das  Meer  —  deine  Rosse,  den  Haufen  grofzer   Wasser, 
Der  Herr,  bei  dessen  Kommen  in  der  furchtbaren  Glorie  der  Mcgest&t  des 
Weltrichters  die  ganze  Natur  erbebt  und  sich  in  ihren  chaotischen  Urzu- 
stand aufzulösen  scheint,  schreitet  über  die  Erde  hin  und  stampft  oder 
lertritt  mit  seinen  Fülzen  die  Völker;  vgl.  das  verwandte  Bild  vom  Kelter- 
treter  Jes.  63, 1 — 6.   Aber  nicht  alle  Völker,  sondern  nur  die  ihm  feind- 
iichen ;  denn  er  ist  ausgezogen  zur  Kettung  seines  Volkes  und  seines  Ge- 
salbten.  Die  Perfecta  in  v.  13 — 15  sind  prophetisch,  das  Zukünftige  im 
Geiste  als  eingetreten  darstellend.  k:e;  vom  Auszuge  Gottes  in  den  Kampf 
Ar  sein  Volk,  wie  Jud.5,4.  2Sam.  5, 24.  Jes.  42, 13  u.  a.  't^.*?  Rettung, 
Heil,  ist  das  zweite  Mal  gleich  einem  infin.  constr.  mit  dem  accus,  constru- 
irt,  vgl.  Ew.  §.  239*.  Der  Gesalbte  Gottes  ist  nicht  das  auserkorene,  ge- 
weihte Volk  (Schnur.  Ros.Hitz.  Ew.  U.A.);  denn  nirgends  heilzt  das  Volk 
Israel,  etwa  vermöge  seiner  Bestimmung  zur  D*>3n!D  robrjs  Ex.  19,6  der 
Gesalbte (mvfari), weder  Ps.  28, 8  noch Ps. 84, 10.  89,39.  Auch  in Ps.  105, 
16  werden  nicht  die  Israeliten  von  Gott  *^n*^^^  (meine  Gesalbten)  genant, 
sondern  die  Patriarchen,  als  von  Gott  geweihte  Fürsten  Gen.  23, 6.  So 
ist  aach  hier  ^n*^ütD  der  gottgesalbte  König  Israels,  aber  nicht  dieser  oder 
jener  geschichtliche  König ,  Josija,  Jojakim  oder  gar  Jojachin,  sondern 
der  Davidische  König  schlechthin,  mitEinschlulz  des  Messias,  in  welchem 
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das  Königtam  Davids  zu  ewigem  Bestände  erhoben  wird,  „wie  ja  aadi  i 
ter  dem  chaldäischen  hier  ü.  c.2  der  chaldäische  König  schlechthin  v\ 
standen  werden  mu&"  (Del.),  da  die  Weissagung  sich  von  dem  Gerid 
über  die  Chaldäer  zum  allgemeinen  Völkergerichte  erweitert  und  der  Ch 
däer  nur  als  Träger  der  Weltmacht  in  Betracht  komt.  Als  Sohn  Da?. 
wird  der  Messias  von  Jehova  unterschieden  und  ist  als  solcher  Object  i 
göttlichen  Hilfe ,  wie  Sach.  9, 9,  wo  er  in  dieser  Hinsicht  a^^'a  hei&t,  « 
in  den  messian.  Königspsalmen.  Diese  Hilfe  gewährt  Gott  seinem  Yol 
und  seinem  Gesalbten  dadurch,  daiz  er  das  Haupt  vom  Hause  desFre^ 
zerschmettert.  Der  a?^*;  ist  der  Chaldäer,  aber  nicht  das  Volk,  von  di 
erst  V.  14  die  Rede  ist,  sondern  der  chal(l.'König  als  Oberhaupt  der  A 
Reiche  Gottes  feindlichen  Weltmacht.  Das  Haus  aber  ist,  wie  das  folgt 
de  Versglid  zeigt,  das  Haus  im  eigentlichen  Sinne,  somit  ^^'^  als  Tefl  d 
Hauses  der  Giebel.  Von  diesem  ist  unterschieden  '^'ib^  das  Fundament  u 
"^j:!  der  Hals  d.i.  der  mittlere  Teil  vom  Giebel  abwärts  betrachtet  I 
Zerstörung  erfolgt  von  oben  und  unten  herzugleich,  daiz  mit  einem  ScU 
ge  der  Giebel  und  das  Fundament  zerschellt  werden,  und  zwar  bis  and 
*>k;2C  d.h.  bis  oben  hinauf,  wo  das  Dach  oder  der  Giebel  auf  dem  Gemiii 
ruht.  ^^  inclusive,  den  als  Grenze  genanten  Teil  mit  einschlieizend,  nk 
exclusive,  so  daiz  die  Mauern  als  Ruinen  noch  emporragten.  Die  Schul 
rung  ist  allegorisch ;  das  Haus  Bild  der  chaldäischen  Dynastie,  der  kM 
liehen  Familie  mit  Einschluiz  des  Königs,  nicht  des  aufgerichteten  chaU 
sehen  Reiches  seinem  ganzen  glttcklichen  Bestände  nach"  {Hitx.),  f^ 
ein  seltene  Form  des  infin.  abs,,  wie  T\'\nt  Jes.  22, 13,  vgl.  Ew,  §.  240*,  v 
rn'  entblöfzen,  von  Grund  aus  zerstören;  der  Infinitiv  im  Sinne  desC 
rundiums,  die  Modalität  der  Handlung  beschreibend.  — Mit  dem  Köni| 
hause  trift  das  Kriegsvolk  gleiches  Schicksal  v.  14.  Der  Sinn  des  erst 
Versglides  hängt  ab  von  der  Erklärung  des  W.  IJ';'".-  ^^^  seit  Schroeda 
Schnur,  dem  W.  Q'^l'^o  vindicirte  Bed.  Anführer  oder  Richter  ist  uil 
grttndet.  Im  hehr.  Sprachgebrauche  bed.  *^!*;d  den  Bewohner  des  plaH 
Landes  (Deut.  3,5.  lSam.6,18)  und  nit^Q  die  Pläne,  das  offene  pli 
Land  im  Gegensatz  zu  den  ummauerten  Städten  £z.  38, 1 1.  Dieselbe  1 
deutung  hat  "jino  Jud.  6,7u.  11.  Demgemäfz  leitet  Del,  m*;b  von  ein 
nomen  segol,  v*ntt  oder  HD  her  in  der  Bed.  der  auf  dem  offenen  Lande 
gesidelten  Bevölkerung,  der  Dorf-  und  Bauerschaft,  woraus  sich  die  au 
meinere  Bedeutung  der  Yolksschar  oder  Volksmenge ,  und  hier  wo  < 
Gontext  auf  Krieger  fährt,  die  Bed.  Horden,  feindliche  Heerhaufen  eigi 
in  Uebereinstimmung  mit  dem  Targ.  Raschi  u.  Kimchij  welche  das  W 
durch  Krieger  oder  Heerscharen  erklären.  ^ti*i  das  Haupt  seiner  Hon 
kann  nicht  der  Anführer  sein,  teils  wegen  des  Folgenden:  die  da  her 
sttlrmen,  welches  voraussezt,  dafi:  nicht  blos  der  Anführer,  sondern 
Horden  oder  Krieger  vernichtet  werden,  teils  auch  wegen  des  vorhergeh 
den  Verses,  in  welchem  die  Vertilgung  des  Königs  ausgesprochen  ist,  i 
auch  deshalb,  weil  die  Unterscheidung  zwischen  dem  Könige  und  d 
Heerftthrer  dem  complexen  Charakter  der  prophetischen  Schilderung 
derspricht.  Wir  müssen  ^tH  in  eigentlicher  Bedeutung  fassen,  aber  < 
lectiv:  Häupter,  Köpfe.  Auf  das  ungewöhnliche  Bild  des  Durchbohr 
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des  Kopfes  wurde  der  Prophet  durch  die  Eriuneruag  au  das  Durchboh- 
ren des  Hauptes  des  Sisera  durch  die  Jael  Jud.5,26  geführt.  Die  Sufßxe 
urna  u.  -in»  gehen  auf  y^*;  zurück,  "r^t;»  Stecken  für  Spielze ,  Speere, 
iich2Sam.l8,14.  Der  Wortsinn  ist  der:  mit  dem  Speere  des  Königs 
dnthbohrt  Gott  die  Köpfe  seiner  Kriegsscharen ;  dadurch  wird  der  Ge- 
duke ausgedrückt:  das  feindliche  Heer  werde  sich  infolge  einer  Verwir- 
HQg gegenseitig,  einer  den  andern ,  tödteu ,  wie  es  in  den  Kriegen  1  Sam. 
14^20  u.  2  Chr.  20, 23  f.  geschehen  ist  und  wie  nach  der  Weissagung  die 
hite  feindliche  Weltmacht  bei  ihrem  Angriffe  auf  das  Gottesreich  ihren 
Onteigang  finden  soll  Ez.  38,21.  Sach.  14, 13.  'enb  ji-i?d'^  ist  relativ  zu 
imen:  diedaherstürmen  ("^?d  mitStarmes-Schnelligkeit  und Sturmgewalt 
urücken)  mich  zu  zerstreuen.  Der  Prophet  falzt  sich  mit  dem  Volke  in 
dvxQsammen  und  braucht  "ptti  mit  Rücksicht  auf  das  Bild  vom  Zer- 
streuen, Zerstieben  der  Spreu  durch  Sturmwind  Jes.4 1,1 6.  Jer.  13,24. 
18,17.  ötji^b^  bildet  für  sich  einen  Nominalsatz:  ihr  Frohlocken  ist  f. 
die  da  firohlocken  als  wie  zu  verschlingen,  d.  h.  deren  Frohlocken  darauf 
fvichtet  ist,  den  Elenden  zu  verschlingen  im  Verborgenen.  Die  Feinde 
wenten  mit  Raubmördern  verglichen,  diein  Schlupfwinkeln  dem  wehrlosen 
WtBderer  auflauem  und  mit  Frohlocken  dem  Momente  entgegensehen, 
votteihn  morden  können.  *^33;  bildet  den  Gegensatz  zu 'i^n.  Sofern'^*; 
da  Chaldäer  bezeichnet  ist  *^3^  das  Volk  Israel  d.  h.  die  Gemeinde  der 
Ihmimen,  die  wirklich  Volk  Gottes  sind.  Den  Elenden  fressen  d.  h.  seines 
LAens  und  alles  dessen  was  er  hat  sich  bemächtigen,  vgl.  Prov.  30, 14  u. 
«r  Sache  Ps.  10, 8 — 10,  von  Volke  ausgesagt :  aufreiben,  vgl.  Deut.  7,16. 
Jer.  10, 25  u.a. 

Um  diese  Feinde  ganz  zu  vernichten  schreitet  Gott  durch  das  Meer. 

Dieser  Gedanke  verknüpft  v.  15  den  Schlufz  der  Schilderung  des  richter- 

lidien  Einschreitens  Gottes  mit  dem  Vorhergehenden.   Die  Einkleidung 

des  Gedankens  lehnt  sich  an  die  Tatsache  der  Vernichtung  Pharao*s  und 

■einer  Reisigen  im  rothen  Meere  Ex.  14  an.  Das  Meer,  der  Haufe  vieler 

Wasser  ist  nicht  Bild  des  feindlichen  Heeres,  sondern  eigentlich  zu  fas- 

len.  Dies  fordert  schon  D;?  t^S'n'j,  indem  r»"??  c.  a  einen  Ort  betreten,  in 

Ito hineingehen, vgl. Mich. 5, 4.  Jes.59,8.  Deut.  11, 24 f. u.a.,  zuderfigür- 

Bchen  Fassung  nicht  pafzt,  besonders  aber  die  Vergleichung  der  Parallel- 

elellen  Ps.  77,20  (^^71  ö*a),  die  dem  Propheten  dabei  vorschwebte,  und 

Sach.  10, 1 1.   Wie  Gott  in  der  Vorzeit  durch  das  rotlie  Meer  zog  um  Is- 

lad  hindurchzuführen  und  das  äg}i)tische  Heer  zu  vernichten,  so  wird  er 

k  der  Zukunft,  wenn  er  zur  Rettung  seines  Volkes  aus  der  Gewalt  des 

Childfters  auszieht,  durchs  Meer  gehen  und  ein  Gleiches  tun.  Dies  leztere 

q»ricbt  zwar  der  Prophet  nicht  aus,  es  liegt  aber  in  dem  was  er  sagt  am- 

pücite  mit  enthalten,  ^"«b^  ist  accus,  aber  nicht  iiistrumenti ,  sondern  der 

Uheren  Bestimmung:  du  nämlich  deinen  Rossen  nach  f.  mit  deinen  Ros- 

ND,  wie  Ps.  83, 19.  44, 3  (?n;  nn»)  u.  a.,  vgl.  Ew.  §.  281*  u.  293«.   Die 

Bone  sind  wie  v.8  zu  fassen,  als  vor  den  Wagen  gespant,  und  hier  er- 

wihnt  mit  Rücksicht  auf  die  Rosse  und  Wagen  Pharao's,  die  durch 

Jdiova  im  Meere  vernichtet  wurden,  "^h  in  der  Bed.  Haufe  wie  Ex.  8, 10 

in  nieht  accus,  sondern  noch  von  a  des  parallelen  Gildas  abh&ngig. 
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Der  Zusatz:  Haufe  vieler  Wasser  dient  uur  zur  Ausmalung  des  Bild 
wie  Ps.  77, 20. 

V.16 — 19  bilden  den  zweiten  Teil  des  Gebetspsalmes,  in  welchem 
der  Prophet  die  Stimmung  schildert,  welche  die  Erscheinung  des  Herni 
zum  Gerichte  über  die  Nationen  und  zur  Rettung  seines  Volkes  in  seinen 
Innernerzeugt;  zunächst  Furcht  und  Zittern  vor  der  Drangsal  v.  16  a.  17; 
sodann  frohlockende  Freude  im  zuversichtlichen  Vertrauen  auf  den  Qott 
des  Heils  v.  18  u.  19.  —  V.  16.   Ich  hörte  es,  da  erzitterte  mein 
Leih,  hei  dem  Tone  gellten  meine  Lippen;  es  dringt  Morsek-i 
heit  in  meine  Geheine  und  unter  mir  erzittere  ich,  da/z  ich 
ruhig  harren  soll  des  Tages  der  Drangsal,  da  heranzieht  iiU 
Volke  der  es  angreift.   V.17,  Denn  der  Feigenbaum  wird  nicht 
blühen  und  kein  Ertrag  ist  an  den  Reben;  es  täuscht  dasPrc 
dukt  des  Oelbaums  und  die  Saatfelder  tragen  nicht  Speise; 
weg  ist  aus  der  Hürde  das  Kleinvieh  und  kein  Rind  in  den 
Ställen.   •*r)5rtö  schliefet  sich  nicht  an  die  v.  3—15  geschilderte  Theo- 
phanie  an,  da  diese  kein  hörbares  Phänomen,  sondern  Object  des  innen 
Schauens,  „ein  dem  Auge  sich  darbietendes  Schauspiel"  war.  "»WTOCcor 
respondirt  dem  *^n'.^i^  v.  2  und  bezieht  sich  gleich  diesem  auf  die  vonßott 
vernommene  Kunde  von  dem  bevorstehenden  Strafgerichte.  DieRedegdi 
zurück  zu  ihrem  Ausgangspunkte,  um  noch  den  Eindruck,  welchen  du 
Gehörte  auf  den  Propheten  gemacht,  darzulegen  und  das  "^n^^ivweiteril 
entwickeln.   Der  Schrecken  durchdrang  den  ganzen  Körper;  Bauch  ud 
Knochen  d.h.  die  weichen  und  die  festen  Bestandteile  des  Körpers,  Lip- 
pen und  Füfee  d.i. die  oberen  und  unteren  Organe  desselben.  Die  Lippei 
gellten  ^"ipl^bei  der  Stimme,  dem  Gotteslaute  welchen  der  Prophet  ver 
nahm.  h\^  sonst  nur  vom  Klingen,  Gellen  der  Ohren  (1  Sam. 3, 11.  2 Kg; 
21,12.  Jer.  19,  3),  hier  von  dem  klappernden  Tone  der  vor  Schrecket 
aneinander  schlagenden  Lippen ,  nicht  von  dem  Klappern  der  Zähne,  II 
die  Gebeine  (Knochen)  dringt  spT  Morschheit,  innere  Verzehrung  der 
Gebeine,  als  Wirkung  des  alle  Kräfte  paralysirenden ,  dem  Körper  allei 
festen  Halt  nehmenden  Schreckes  oder  Schmerzes,  vgl.  Prov.  12, 4.  14,30. 
•^nnn  unter  mir  d.h.  an  meinen  unteren  Glidern,  Knieen,  Füfeen;  nicht  irie 
Ex.  16,29.  2  Sam.  2, 23:  auf  der  Stelle  wo  ich  stehe,  vgl.  A'w.  §.217^  "^ 
riUK  könte  heifeen:  ich  der  ich  ruhen  solte:  allein  passender  nimt  ntfi 
*i^M  als  relative  Conjunction :  dafz  ich  . . .  denn  der  Satz  erläutert  diegio- 
fze  Furcht,  die  ihn  überfallen  hat.    Aehnlich  ist  *i^&t  beim  Verbo  in  der 
ersten  Person  Ez.39,29  als  Conjunction  gebraucht,  n«  ruhen,  nicht  vot 
dem  Ruhen  im  Grabe  {Luth.  u.  A.),  auch  nicht:  ruhig  ertragen,  anshiltet 
{Ges,  Maur.)^  sondern:  ruhig,  schweigend  harren.    Denn  das  Un^tMl« 
wenn  es  da  ist  und  nicht  abgewendet  werden  kann ,  ruhig  ertragen,  kam 
für  den  Gottesfürchtigen  nicht  Grund  eines  so  verzehrenden  SchmerM 
sein,  wie  ihn  der  Prophet  empfindet,  wol  aber  das  ruhige,  schweigsam 
Entgegensehen  und  Erwarten  desselben  (Del),  txyt  die  Drangsal,  wddM 
die  Chaldäer  über  Juda  bringen,  nib^b  ist  dem  n*;^  tai*«})  nicht  sub-  lOft* 
dern  coordinirt,  noch  von  n^a»  abhängend,  nnd^i';!^^';  alsRelativsats:  wel- 
cher 69  drängt,  Subject  zu  nib^^:  dafe  ich  ruhig  harren  soll  darauf  daft  tri* 
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(tarmein  Volk  der,  welcher  es  drängt,  heranzieht.  Denn  hinge  t^^i^  von 
ort,  tb,  80  mü&te  öi**»  als  Subject  ergänzt  werden :  wenn  er  (der  Tag)  her- 
wiAt  Dagegen  spricht ,  dafz  nby  vom  Anrücken ,  Anbrechen  des  Tages 
ikfct  gebräachlich  ist.  D3?b  dem  Volke,  dativ.  mromm.,  sachlich  =  e?  b? 
lider  das  Volk,  b?  absolut  wie  Jes.  26,11.  42, 6  ist  das  Volk  Israel,  ina 
«feOen.  49, 19 f.  "ri»  anf  jem.  eindringen,  ihn  feindlich  angreifen  oder 
richg^n  ihn  scharen,  vgl.  Ps.  94,21.  In  v.  17  wird  die  Drangsal  dieses 
Ti^fM  beschrieben  ond  damit  die  Empfindung  des  Schmerzes  im  Vorge- 
feUe  der  Drangsalszeit  weiter  begründet.  Pflanzungen  und  Felder  He- 
in keinen  Ertrag,  Hürden  und  Ställe  sind  leer  infolge  der  Verheerung 
Im  Landes  durch  die  feindlichen  Scharen  und  ihre  Räubereien  —  „ein 
prophetisches  Bild  der  Verwüstung  des  heil.  Landes  durch  den  chaldäi- 
Hhoi  Krieg"  (Del,).  Feigenbaum  und  Weinstock  sind  als  die  edelsten 
hichtbäaroe  des  Landes  genant,  wie  öfter  Jo.  1,7.  Hos.  2, 14.  Mich.4,4 
Lt.  Dazu  noch  der  Oelbaum,  wie  Mich.  6, 15.  Deut.  6, 11.  8,8  u.a.  ntoj;^ 
RS  ist  nicht  der  Trieb  (Hitz,) ,  sondern  das  Produkt,  die  Frucht  des  Oel- 
hmis,  nach  der  Redensart  ^'^'t  hto9  Frucht  bringen,  ^ns  täuschen,  näm- 
U  die  Erwartung  des  Ertrags,  wie  Hos.  9, 2.  ntnis  nur  im  Plural  vor- 
knuaend:  Eomgefildc,  ist  hier  wie  Jes.  16,8  mit  dem  Vcrbo  im  Singul. 
CMtmirt,  weil  es  der  Bedeutung  nach  dem  n*!«)  Felde  fast  gleich  gewor- 
tey  vgL  Ew.  §.318^.  'tä  abschneiden,  hier  in  neutralem  Sinne:  abge- 
lAoitten,  weg  sein.  Mi^a^  aus  ^iKbrp  contrahirt :  Hürde ,  Pferch ,  der  um- 
tete  Platz  für  Schafe,  rs*;!  an,  Xfy,  die  Raufe ,  dann  der  Stall. 

Obgleich  zitternd  ob  der  bevorstehenden  Drangsal  will  der  Prophet 
fanoch  im  Angesichte  des  Heils,  das  er  geschaut,  frohlocken.  V.  18.  Ich 
ibgr,  inJekova  will  ich  frohlocken,  will  jauchzen  im  Gölte 
Miines  Heils:  V.19.  Jehova,  der  Herr,  ist  meine  Kraft  und 
MMcht  meine  Füfze  wie  die  Hindinnen,  und  läfzt  auf  meinen 
Miken  mich  einherschreiten.  Wie  öfter  in  deu  Psalmen  tritt  mit 
11)  der  Wendepunkt  ein ;  die  Erhebung  aus  dem  Leiden  dieses  Lebens 
■rGlaubensfreudigkeitinGott,vgl.Ps.5,8. 13,6.31,15 u.a.  tb5 erweichte 
hrm  von  y\^^  frohlocken  in  Gott  (vgl.Ps.5, 12)  d.h.  so  dafz  Gott  die  un- 
ipiriegbare  Quelle  und  die  unendliche  Sphäre  der  Freude  ist,  weil  er  der 
iottdes  Heils  ist  und  zum  Gerichte  über  die  Völker  sich  aufmacht,  um 
hiHeil  seines  Volkes  zu  schaffen  (v.  13).  •^a?^!'  "^nl)«  wie  Ps.  18, 47.  25,5 
Lt.;  8.  zu  Mich.  7, 7.  —  Auch  die  Gedanken  des  19.V.  sind  nach  Remi- 
inenzen  aus  Ps.  18  gebildet;  der  erste  Satz:  der  Herr  ist  meine  Kraft, 
idi  T.  83 :  Gott  der  mich  mit  Kraft  gürtet  d.  h.  der  Herr  verleiht  mir  Kraft 
ar  Ueberwindung  aller  Trübsal,  vgl.  Ps.  27,1  u.  2  Cor.  12,9.  Diebeiden 
Blgenden  Sätze  sind  aus  Ps.  18,34:  Er  macht  meine  Fülze  wie  die  Hin- 
Suien,  nach  der  im  Hebräischen  üblichen  abgekürzten  Vergleichnng  f. : 
faFfl&e  der  Hindinnen,  bezieht  sich  auf  die  Schnelligkeit  des  Laufes, 
ie  zo  den  Eigenschaften  eines  tüchtigen  Kriegsmannes  gehörte  (2Sam. 
,28.  1  Chr.  12,8),  um  die  Feinde  rasch  angreifen  und  wacker  verfolgen 
1  können.  Hier  ist  es  Bild  der  in  Gott  erlangten  frischen  und  fröhlichen 
tirke,  dieJesaja  ein  Auffahren  mit  Adlersflügeln  nent  40,29 — 31  (DeL), 
-  Dm  Schreitenlassen  über  die  Höhen  des  Landes  ist  ursprünglich  Bild 
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der  siegreichen  BehauptaDg  und  Beherschnng  des  Landes,  so  Dent.3! 
13  n.33,29,  woher  David  das  Bild  in  Ps.  18  genommen,  dabei  aber  d 
Höhen  der  Erde  in  *^ni»a  meine  Höhen  umgesezt  hat.  Das  sind  die  Höhe 
auf  welche  der  Herr  ihn  durch  Siegverleihang  über  seine  Feinde  gestc 
hat.  In  diesem  Sinne  braucht  auch  Hab.  den  bildlichen  Ausdruck,  nnrm 
Verwandlung  des  '^?'i''»?:?  in  ^^^V^  «^»ch  Deut.  33,  29,  um  entsprechet 
dem  Segen  Mosers  der  Verleihung  des  Sieges  ein  Behalten  and  Behau; 
ten  des  Sieges  zu  substituiren.  Man  hat  demnach  bei  "^nisa  weder  an  d 
Höhen  der  Feinde,  noch  an  die  Höhen  der  Heimath  zu  denken,  noch  da 
unter  die  Höhen  schlechthin  zu  verstehen,  sondern  mulz  das  Bild  im  Gai 
zen  fassen,  wonach  es  nur  den  endlichen  Triumph  des  Volkes  Gottes  flb< 
alle  Bedrängnis  vonseiten  der  Weltmacht  aussagt,  mit  gänzlichem  Absehe 
von  der  räumlichen  Stellung,  welche  das  Reich  Gottes  auf  der  Erde  nebe 
oder  gegenüber  dem  Weltreiche  einnehmen  wird.  Der  Prophet  betet  m 
redet  ja  in  dem  ganzen  Liede  im  Namen  der  gläubigen  Gemeinde;  seil 
Schmerz  ist  ihr  Schmerz,  seine  Freude  ihre  Freude.  Demgemäß  schliel 
er  sein  Lied  damit,  dalz  er  sich  und  allen  Gläubigen  die  Verheificung  n 
eignet,  welche  der  Herr  seinem  Volke  gegeben  und  seinem  gesalMa 
Knechte  David  bewährt  hat,  um  die  Zuversicht  auszusprechen,  dafit  dfl 
Gott  des  Heils  dieselbe  auch  bei  dem  bevorstehenden  Andränge  derWdl 
macht  dem  durch  das  Gericht  geläuterten  Volke  halten  und  erfüllen  werll 
Die  lezten  Worte  '^^'^d'^^da  nK3r|b  gehören  nicht  mehr  zum  Inhalte  ie 
Gebetsliedes,  sondern  sind  eine  der  Ueberschrift  v.  1  entsprechende  Ih 
terschrift,  die  sich  auf  den  gottesdienstlichen  Vortrag  des  Liedes  beiM 
und  von  den  Psalmüberschriften  nir?«  najob  Ps.  4.  6,  54. 55.  67  n.  7 
nur  durch  das  Suffix  an  '^n'ia'^aia  unterscheidet.  Durch  die  Worte;  in 
Vorsteher  (der  Tempelmusik  oder  Sangmeister)  in  Begleitung  meines  £f 
tenspieles  bestirnt  der  Probet  seinen  Gebetspsalm  für  den  öffentlichen  Va 
trag  beim  Gottesdienst  in  Begleitung  seines  Saitenspieles.  Sprachlk 
falsch  übersezt  Hitz. :  dem  Sangmeister  meiner  Musikstücke;  denn  ^  kal 
nimmermehr  zur  Umschreibung  des  Genitivs  gebraucht  werden,  sonda 
hat  mit  einem  musikalischen  Ausdrucke  verbunden  nur  die  Bedeuta 
mit  oder  in  Begleitung  (3  instrumenti  oder  concomitantiae).  Auch  bedei 
tet  r^'id'^a)  nicht  Musikstücke,  sondern  nur  den  Gesang  oder  das  Lied  n 
das  Saitenspiel  oder  Saiteninstrument;  s.zu  Ps.4.  Die  erstere  dieser B 
deutungen  gibt  hier  keinen  passenden  Sinn,  es  bleibt  also  nur  die  zweiti 
Saitenspiel  übrig.  Wenn  aber  der  Prophet  durch  diese  Formel  anordni 
da&  das  Lied  im  Tempel  mit  Saitenspiele  vorgetragen  werden  soll ,  so  bi 
sagt  das  ''^'^a'^aja  mit  meinem  Saitenspiele,  dafz  er  selbst  den  Vortrag  ■ 
seinem  Spiele  begleiten  will ,  woraus  man  mit  Recht  geschlossen  hat,  da 
er  nach  der  Ordnung  des  israelitischen  Gottesdienstes  bei  der  öffentUehe 
Aufführung  gottesdienstlicher  Gesangstücke  mit  zu  wirken  befähigt  w» 
also  zu  den  mit  dem  musikalischen  Spiele  betrauten  Leviten  gehörte. 


ZEPHANJA. 


EINLEITUNG, 

1.  Die  Person  des  Propheten.  Das  Geschlecht  Zephanja's  wird  in 
faUeberschrift  seines  Baches  durch  vier  Glider  bis  auf  seinen  ümrgrolz- 
ittatEUkija  znrflckgefahrt,  woraas  man,  da  in  der  Regel  nur  der  Vater 
|MBt  zn  werden  pflegt,  mit  Recht  geschlossen  hat,  da&  Hiskija  ein  be- 
ittater  Mann  gewesen,  ond  aller  Warscheinlichkeit  nach  der  König  die- 
ivlhinens  gemeint  sei.  Denn  auizer  diesem  wird  in  der  froheren  Zeit 
IV  dn  Ephraimit  Namens  Jehisk^a  erwähnt  2  Chr.  28, 12,  an  den  wol 
Kbverlich  za  denken  sein  möchte.  Der  Umstand  aber,  da(z  Hiskija  nicht 
fach  das  Prädicat  ^ban  oder  nn^rr;  ^ba  als  solcher  bezeichnet  ist,  be- 
grtndet  keine  entscheidende  Instanz  gegen  diese  Annahme,  sondern  er- 
Ulrt  rieh  wol  daraas,  darz  anmittelbar  darauf  das  Prädicat:  König  Jada's 
Id  dem  Namen  Josija  folgt.  Noch  weniger  hat  der  Einwand  zo  bedeuten, 
dafr  zwischen  Hiskija  and  Josjja  in  der  Genealogie  der  Könige  nur  zwei 
Oenerationen  vorkommen,  daManasse  55  Jahre  lang,  also  fast  zweiMen- 
•chenalter  hindurch  regiert  hat.  Der  Name  n^?B^,  d.i.  der  welchen  Jehova 
verbirgt  oderschQzt,  nicht  speculator  et  arcanarum  Deicognitor,  Yfie  Hieron, 
nchirrtOmlicher  Ableitung  TonMBSc  statt  von  162$  erklärt,  komt  von  einem 
Mester  (Jer.21,1.  29,25  u.ö.)  und  noch  von  andern  Personen  vor,  vgl. 
8idi.6,10.14.  1  Chr.  6, 21.  Die  LXX  schreiben  ihn  i^o^o  v/a^,  5^^iitaf^ 
Mch  der  Sitte  das  ^  durch  n  und  das  Schewa  durch  einen  kurzen  ausge- 
krochenen Vocal,  der  nach  dem  folgendenvollenVocalesich  richtet,  aus- 
nbUcken ,  wobei  sie  das  a  in  o  verwandelt  haben,  wie  bei  FoäoXiov  fftr 
flji?»  1,1.  —  Ueber  die  Lebensverhältnisse  des  Propheten  ist  nichts  Nähe- 
rn bekant.   Die  Angabe  bei  Ps.  Doroth.  u.  Ps.  Epiph. ,  dalz  er  U  ^vX^g 
^§Miwv  an    oQovQ  JSagaßa&d  {ah  Baga&u  oder  Saßagd-agd^i)  her- 
rtannnte,  ist  ganz  wertlos.  Sein  Zeitalter  wird  in  der  Ueberschrift  seines 
Baches  dahin  bestirnt,  dalz  er  unter  dem  Könige  Jos^a,  dem  Sohne  Amons, 
welcher  von  641 — 610  v.  Chr.  regierte ,  geweissagt  hat.  Damit  stimt  so- 
vol  die  Stellung  seines  Buches  in  der  Bleibe  der  kleinen  Propheten  zwi- 
KhenHabakuk  undHaggai,  als  auch  der  Inhalt  seiner  Weissagungen  flber- 
dn.   Nach  2, 13  ff. ,  wo  er  dem  Reiche  .Assur  und  der  Stadt  Ninive  Un- 
tergang verkündigt,  bestand  zu  seiner  Ze.it  noch  das  assyrische  Reich  und 
Ninive  war  noch  nicht  erobert,  was  nach  unseren  Erörterungen  zuNahum 
(8. 397  ff.)  frühestens  in  den  lezten  Jahrcm  Josiija's,  vielleicht  auch  erst 
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nach  seinem  Tode  erfolgte.  Sodann  trift  seine  fichildenmg  des  in  Jerusa- 
lem herschenden  sittlichen  Verderbens  vielfach  mit  der  des  Jeremia,  ird- 
cher  im  13.  Jahre  Josija's  als  Prophet  auftrat,  zusammen.  Neben  der  Y6^ 
ehrung  Jehova's  (1,5  vgl.  Jer.  6, 20)  redet  er  von  Götzendienst  (l,4.5v^ 
Jer.  7,17  f.),  von  falschem  Schwören  beiJehova  und  Schwören  bei  den  Gö- 
tzen (1, 5^  Jer. 5, 2.  7, 9  u. 5, 7.  12, 16),  von  frevelhafter Handhaboug dar 
Thora  (3,4.  Jer.  8, 8  f.),  von  der  Fruchtlosigkeit  aller  bisher  an  JudAe^ 
gangenen  Ermahnungen  (3, 2.  Jer.  2, 30.  7, 28  u.a.),  von  dem  tiefen  sittli- 
chen Verderben,  das  alle  Stände,  die  königliche  Familie,  Fürsten,  Pro- 
pheten und  Priester  durchdrungen  hat  (1, 4. 8. 9.  3, 3. 4  vgl.  Jer.  2, 8.M). 
Er  bezeichnet  das  Volk  als  ein  unverschämtes  (2,1.  3,5  vgl.  Jer.  3,3. 6^ 
15.  8,12),  und  Jerusalem  als  eine  rebellische  Stadt  (HK'^iiQ  3,1  vgl.  Jet 
4, 17.  5,23),  als  befleckt  mit  Blut  und  Götzengreueln  3, 1  vgl.  Jer.2,22i 
34)  und  bedrflckerisch  gegen  Witwen  und  Waisen  uud  ihre  Häoser  voB 
angerechten  Gutes  (3, 1  u.  1, 9  vgl.  Jer.  5, 27  f.  6, 6). 

Streitig  ist  nur,  ob  die  Weissagung  Zephanja's  in  die  erste  oder  io  äB 
zweite  Hälfte  der  31  jährigen  Regierung  Josija's  gehöre.  Währender, 
meint,  Zephanja  habe  geschrieben ,  als  „in  Jerusalem  zu  jener  wichtisen 
tiefgreifenden  Verbesserung  der  Religionen  noch  nicht  einmal  eine  Vor 
bereitung  getroffen  war,  ieelche  der  König  Josija  in  der  zweiten  Hitto 
seiner  Herschaft  mit  so  kräftiger  Entschiedenheit  und  so  gutem  Erfolge 
versuchte  2  Kg.  22f.*\  schlielzen  die  meisten  anderen  Ausll.  aus  1,4,  lo 
die  Ausrottung  des  Restes  des  Baal  verkündigt  wird,  mit  grölzerem  Rechte, 
da&  die  Cultusreformation  des  Josija  bereits  begonnen  und  die  fto&en 
Herschaft  des  Götzendienstes  schon  gebrochen  war,  als  Zephanja  wei»^ 
■sagte.  Denn  vor  dem  Anfange  der  Abschaffung  des  vonManassenndAnM» 
im  Reiche  eingeführten  Götzendienstes  konte  der  Prophet  nicht  f&|^ 
von  einem  Reste  des  Baal  reden.  Dagegen  haben  zwar  Kw.  n.  Haevenu 
eingewandt,  der  Prophet  verkünde:  es  solle  sogar  Rest  und  Name  des  Gö- 
tzendienstes schwinden,  so  dalz  gar  nichts  davon  übrig  bleibe,  und  es  wer- 
de nicht  sowol  der  Rest  des  Baalsdienstes  als  vielmehr  dieser  selbst  ab 
zur  Zeit  des  Propheten  bestehend  vorausgesezt.  Allein  so  richtig  jene  erste 
Bemerkung  ist ,  so  wenig  begründet  ist  die  daraus  gezogene  Folgemqg. 
Die  Vertilgung  des  Baal  bis  auf  den  Rest  und  Namen  berechtigt  nicht  n 
der  Voraussetzung,  dafz  der  Baalsdienst,  als  jene  Drohung  ausgesproeki 
wurde,  noch  in  ungeschwächter  Herschaft  und  Ausbreitung  bestanden  Jkat, 
sondern  erklärt  sich  auch  dann  vollständig,  wenn  nur  noch  Reste  davon 
übrig  waren,  worauf  der  Ausdruck  „Rest  des  Baal"  zunächst  führt  Wäre 
noch  nichts  zur  Abschaffung  des  Götzendienstes  geschehen  gewesen,  so 
würde  Zeph.  sich  wol  anders  und  stärker  über  den  Greuel  desselben  aus- 
gesprochen haben,  als  er  in  1, 4  u.  5  getan  hat.  Wenn  nämlich  nach  1,5 
auch  damals  noch  auf  den  Dächern  dem  Heere  des  Himmels  geopfert  wir 
de,  so  wird  doch  in  der  Rüge  3, 4:  die  Priester  entweihen  das  Heilige, 
auch  das  Bestehen  des  Jehovacultus  vorausgesezt,  und  in  den  Worten:  die 
da  schwören  beiJehova  und  die  bei  ihrem  Könige  schwören  (1,5)  Jebova- 
dienst  und  Götzendienst  als  neben  einander  hergehend  erwähnt.  Sonach 
können  wir  die  Ansicht,  dalz  sich  in  der  gesamten  Weissagung  gar  kein« 
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SfiBF  TOn  einer  Bezugnahme  auf  die  Reform  Jos^a^s  ßnde,  nicht  für  be* 
grtDdet  erachten.  Josija  hat  aber  nach  der  genaueren  Relation  der  Chro- 
■k  die  Caltusreform  bereits  im  1 2.  Jahre  seiner  Regierung  beg9nnen  (2  Chr. 
Uj3 — 7)  nnd  liefz  im  18.  J.  derselben  bereits  den  Tempel  repariren,  als 
WdJeaemWerke  das  Gesetzbuch  aufgefunden  wurde,  dessen  Vorlesung  den 
Uvgsotief  erschütterte,  dafz  ernicht  nur  eine  solenne  Paschafeier  anord- 
Hte,  sondern  nach  dieser  Feier  auch  die  noch  übrigen  Spuren  desGötzen- 
finstes  in  Jerusalem  und  Juda  ausrotten  lielz  (2  Kg.  23, 24).  Da  nun  die 
Weisstgung  Zephanja's  den  Bestand  dcsTempelcultus  voraussezt,  so  kann 
dieselbe  erst  nach  der  Reinigung  des  Tempels  von  den  in  seinen  Yorhöfen 
lo^erichteten  Götzengreueln,  und  aller  Wai^scheinliclikeit  nach  erst  nach 
ToUenduDg  der  Tempelreparatur  und  nach  der  solennen  Paschafeier  im 
18.J.  Josya's  verfafzt  sein.  —  Genauer  läfzt  sich  die  Zeit  nicht  bestim- 
MD.   Aus  der  Drohung  1,8,  dafz  das  Gericht  die  Fürsten  und  auch  die 
KAiiigssdhne  treffen  solle,  kann  man  nicht  mit  Sicherheit  schlielzen ,  daft 
die  Söhne  Josija's  damals  schon  in  einem  Alter  standen,  in  welchem  sie 
fach  zurechenbare  Tatsünden  die  Strafverkündigung  schon  verwirkt  hat- 
tH,was  nicht  auf  das  12.  Regierungsjahr  dieses  Königs  passe,  in  welchem 
J^^m  6  und  Joahas  4  Jahre  alt,  Zedekija  aber  noch  nicht  geboren  war, 
andern  nur  auf  das  18te,  in  welchem  Jojakim  das  12.  und  Joahas  das  10. 
Ltbensjahr  erreicht  hatte.  Denn  T)^.^.n  *^93)  ist  nicht  auf  die  Söhne  des  re- 
fliereoden  Königs  einzuschränken ,  sondern  kann  auch  die  Söhne  der  ver- 
dorbenen Könige,  Manasse  und  Amon,  mit  bezeichnen,  und  kann  in  die- 
ser allgemeinen ,  über  alle  Stände  ausgesprochenen  Gerichtsdrohung  nn- 
kedenklich  von  allen  Prinzen  oder  Personen  königlichen  Geblütes  verr 
standen  werden.  —  Auch  der  Gesamtcharakter  der  Weissagung  bietetfftr 
die  Frage,  ob  dieselbe  vor  oder  nach  dem  18.  Regierungsjahre  ausgespro- 
chen oder  verfafzt  sei,  keine  entscheidenden  Momente  dar.  Denn  die  Ten- 
denz, das  bereits  begonnene  Werk  der  Cultusroform  durch  kräftigen  pro- 
phetischen Zuspruch  zu  fördern ,  damit  es  zu  einer  Scheidung  und  darum 
n  einer  Entscheidung  für  den  Herrn  komme  (2, 1 — 3),  welche  f/aev,  mit 
■afarern  Ausll.  unserer  Weissagung  vindicirt ,  läfzt  sich  in  der  uns  vorlie- 
fniden  Schrift  eben  so  wenig  nachweisen,  als  die  von  Delitzsch  in  Herz.*^ 
Bealencycl.  XYIII S.  498  geäufzerte  Vermutung,  dalz  der  Prophet  mit  sei- 
MT  Drohung  urt>t  da  auftrat,  als  die  Bemühungen  des  frommen  Königs, 
dBD  Baalsdienst  völlig  auszurotten,  ihre  höchste  Höhe,  ohne  doch  zum 
Ziele  zu  gelangen,  erreicht  hatten,  indem  es  der  Lage  der  Dinge  und  dem 
Charakter  der  Prophetie  gemäfz  sei,  dafz  da,  wo  menschliche  Bemtlhungen 
ohne  den  erzielten  Erfolg  ihr  Aeufzerstes  versucht  haben,  Jehova  sich  ins 
Mittel  schlägt  und  das  noch  Uebrige  des  Baal  mit  ausgerecktem  Straf- 
anne hinwegzuräumen  droht.    Denn  so  richtig  auch  die  Bemerkungen 
{^onDel)  sind,  dafz  die  Weissagung  in  der  uns  vorliegenden  Gestalt  keine 
Bpnr  einer  Absicht  der  Förderung  des  königlichen  Werkes  an  sich  trägt, 
da£c  der  Zustand  des  Volkes ,  der  sich  darin  abspiegelt,  kein  im  Werden, 
im  Fortschritte  zur  Besserung  begriffener  ist,  sondern  als  ein  fertiger, 
nun  Gerichte  reifer  erscheint,  so  gilt  doch  das  leztere  nur  von  der  Masse 
des  Volkes,  welche  als  unverbesserlich  für  das  Gericht  reif  war,  und  schlieft 
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das  Vorhandensein  eines  besseren  Kernes  nicht  ans,  welchem  der  Prophet 
noch  Bolze  predigen  nnd  zarnfen  kann:  suchet  den  Herrn,  snchet  G^erech- 
tigkeit,  Sachet  Demut;  vielleicht  werdet  ihr  am  Tage  Jehova's  geborgen 
(2,3).  In  diesem  Znstande  befand  sich  aber  das  Volk  nicht  erst  nach,  son- 
dem  anch  schon  vor  dem  18.  Regierangsjahre  Josija's;  nnd  die  Bemflli- 
ongen  des  frommen  Königs  zur  Aasrottang  des  Götzendienstes  and  znr 
Hebung  und  Neubelebung  des  Jehovacultus  konten  daran  weiter  nichts 
ändern,  als  daiz  aus  der  verderbten  Masse  noch  einzelne  bekehrt  nnd  voi 
dem  Untergange  gerettet  wurden.  Das  Mafz  der  Sttnde,  welches  den  UId- 
tergang  des  Reiches  Juda  unabwendbar  nach  sich  zog,  hatte  schon  Ib* 
nasse  voll  gemacht,  und  die  Reform  Josija^s  konte  nur  einen  Anfechuli^ 
nicht  aber  die  Aufhebung  des  gedrohten  Gerichtes  bewirken,  vgl.  2  Kg.  91, 
10— 16  mit  23,26  u.  27. 

2.  Das  Buch  Zepbanja's  enthält  nicht  zwei  oder  drei  prophetisdie 
Beden,  sondern  die  Quintessenz  der  mündlichen  Verkündigung  des  Pro- 
pheten in  eine  längere,  mit  der  Drohung  des  Gerichts  beginnende  (c.I),  znr 
Bn&vermahnung  fortschreitende  (II — 111,8)  und  mit  derVerheibungdes 
dem  Reste  Israels  nach  dem  Gerichte  erblühenden  Heils  schliefzende  Weis- 
sagung (111,9 — 20)  zusammengefalzt,  die  sich  in  drei  Abschnitte  glidoft 
Der  erste  Abschnitt  umfalzt  das  l.Cap.,  der  zweite  reicht  von  c.2,lMi 
3,8  und  der  dritte  enthält  c.  3,9 — 20.  Diese  Einteilung  ist  durch  drall- 
halt  wie  durch  die  Form  der  Verkündigung  angezeigt;  durch  den  Inhalt, 
indem  die  beiden  ersten  Teile  das  Gericht  drohen  und  begründe,  der 
dritte  die  Verheilzung  bringt;  durch  die  Form,  indem  der  Gedanke  vm 
^rj-bajteKn  inKaR  1,18  in  3,8  als  Refrain  wiederkehrt,  und  das  •«1n2,6 
dem  "^in  3, 1  entspricht,  jenes  das  Gericht  über  die  Völker,  dieses  das  Ge- 
richt über  Jerusalem ,  wodurch  die  Aufforderung  zur  Bekehrung  2, 1—4 
motivirtwird,  ankündigt.  Zephai]Ja  verkündigt  das  Gericht  über  die  ganze 
Welt,  über  alle  Heidenvölker  und  über  Juda  und  Jerusalem,  in  der  Weise, 
dalz  er  im  ersten  Teile  seiner  Weissagung  die  Nähe  desselben  über  die 
ganze  Erde  (1, 2 — 7)  und  über  Juda  (v.  8 — 13)  droht  und  die  Furchtba^ 
keit  desselben  schildert  (v.  14 — 18),  im  zweiten  Teile  (c.2 — 3, 8)  das  Volk 
2nrBulze  und  die  Frommen  zur  Beständigkeit  ermahnt  (2, 1 — 3)  und  diese 
Mahnung  durch  die  Verkündigung  motivirt,  daCc  der  Herr  sowol  die  Her 
denvölker  in  der  Nähe  und  Feme  für  die  Schmach,  die  sie  seinem  Volke 
angetan,  richten  und  durch  Vernichtung  ihrer  Macht  zur  Anbetung  seines 
Namens  führen  (2,4 — 15),  als  auch  in  Jerusalem  und  Juda  durch  Vertu- 
gnng  der  Gottlosen  sein  Recht  ans  Licht  bringen  werde  (3,1 — 8).  Ab- 
dann  werden  —  damit  hebt  3, 9  u.  10  der  Heilsverkündigung  an  —  die 
Völker  einträchtiglich  Jehova  dienen  und  sein  zerstreutes  Volk  ihm  zufUi- 
ren.  Der  Rest  Israels  wird  durch  Austilgung  des  Bösen  aus  seiner  IGtte 
2U  einem  demütigen  Volke  Gottes  gemacht  werden  und  von  seinem  Ootte 
geschirmt  sich  ungestörter  Glückseligkeit  erfreuen  und  zum  Namen  nad 
Lobpreise  unter  allen  Völkern  der  Erde  erhoben  werden  (3, 11 — 20). 

Die  Weissagung  Zephai^ja's  trägt  einen  mehr  allgemeinen,  das  Gericht 
und  das  Heil  nach  ihrer  Totalität  in  ein  Gesamtbild  zusammenfassenden 
Charakter.  Sie  begint  nicht  nur  mit  der  Ankündigung  eines  aUgerndnen 


Das  Buch  Zephanja's.  4SA 

t8  Aber  die  ganze  Welt,  aus  welchem  sich  das  Gericht  heraashebti 
I  Aber  Jada  am  seiner  Sünden  willen  and  über  die  Yölkerwelt  am 
'eindschaft  wider  das  Volk  Jehova's  willen  ergehen  wird,  sondern 
t  darchwegYon  dem  grofzen  und  furchtbaren  Tage  Jehova's,  an  wel- 
BS  Feuer  des  göttlichen  Zornes  die  ganze  £r4e  verzehrt  (1,14—18. 
8).  Aber  nicht  das  Gericht  als  Offenbarung  des  Zornes  Gottes  über 
gemeine  Weltverderben  bildet  den  Schwerpunkt  und  das  Ziel  der 
Weissagung  unsers  Propheten,  sondern  Zweck  und  Ziel,  das  sie 
t,  ist  die  Grtlndung  des  göttlichen  Rechtes  auf  der  £rde,  und  das 
t  nur  das  Mittel  und  der  Weg  zur  Verwirklichung  dieses  Zieles  der 
i  Weltentwickelung.  Dies  tritt  im  zweiten  und  dritten  Abschnitte 
h  heraus.  Jehova  wird  sich  den  Völkern  furchtbar  erweisen,  am 
^tter  der  Erde  zu  vernichten,  dalz  alle  Eilande  der  Völker  ihn  an- 
forden (2, 11);  durch  Ergielzung  seines  Zornes  über  Nationen  and 
"eiche  wird  er  den  Völkern  reine  Lippe  zuwenden,  dalz  sie  seinen 
i  anrufen  und  ihm  mit  Einer  Schulter  dienen  werden  (3, 8  n.  9).  Aas 
md  Jerusalem  werden  die  Götzendiener,  Frevler  und  Gottesver- 
aasgerottet  werden,  damit  das  Recht  Jehova's  an  den  Tag  komme 
7).  Die  Demütigen,  welche  Gottes  Recht  tun,  sollen  Jehova  suchen, 
irechtigkeit  und  Demut  nachtrachten  und  auf  den  Herrn  harren, 
1  Tag  da  er  sich  aufmachen  wird,  um  durch  das  Gericht  sich  unter 
ttem  Verehrer  seines  Namens  zu  schaffen  und  sein  zerstreutes  Volk 
imeln  und  den  Rest  Israels  zu  einem  geheiligten  und  beseligten  Vol- 
;tes  zu  machen  (3, 1 1 — 20). 

diesem  zusammenfassenden  Charakter  seiner  Weissagung  liegt  der 
,f  weshalb  Zephanja  die  Vollstrecker  des  Gerichts  über  Juda  weder 
M)ch  irgendwie  näher  beschreibt,  und  auch  in  der  Schilderung  des  über 
idenvölker  ergehenden  Gerichts  (2,4 — 15)  nur  durch  Nennung  von 
und  fernen  Völkern  im  Westen  und  Osten,  Süden  und  Norden  Juda's 
^riff :  alle  Völker  der  Erdeindividualisirt.  Er  weissagt  nicht  dieses 
aies  Einzelgericht,  sondern  das  Gericht  in  umfassender  Allgemeinheit, 
chGott  sein  Reich  auf  Erden  erhält,  ausbreitet  und  vollendet.  Diese 
Mmlichkeit  unserer  Weissagung  hat  schon  Bucer  (in  seinem  Com- 
1528)  richtig  erkant,  indem  er  von  unserm  Buche  sagt:  Si  cuncta 
fsideret  secreta  vatum  or acuta  brevi  dari  compendio,  brevem  hune 
niam  perlegat  Dabei  schlielzt  sich  Zeph.  in  sachlicher  Beziehung 
t  Ausdrucke  vielfach  an  die  Weissagungen  der  frtlheren  Propheten, 
ttlich  des  Jesaja  an,  jedoch  nicht  so ,  dalz  er  die  Weissagungen  der- 
i,  welche  in  der  assyrischen  Völkergerichtszeit  noch  nicht  oder  nicht 
Indig  erfült  worden  waren ,  wieder  aufnimt  und  eine  neue ,  voUstän- 
»ErfÜUung  derselben  durch  dieChaldäer  ankündigt,  sondern  so  dafii 
I  allen  Propheten  gemeinsamen  Grundgedanken  des  Gerichts  und  des 
in  compendiarischer  Fassung  seinen  Zeitgenossen  zur  Beherzigung 
[eaem  vorführt  und  dabei  mehrfach  treffende  Worte  und  prägnante 
rücke  seiner  Vorgänger  sich  aneignet  und  für  seinen  Zweck  verwen* 
Bo  18t  z.B.  der  Ausspruch  1, 7  musivisch  aus  älteren  Weissagangs- 
n  sosammengesezt:  „Stille  vor  dem  Herrn  Jehova  (aas  Hab.2,20)| 
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denn  nahe  ist  der  Tag  Jehova's  (Joel  1, 16  u.  ö.),  denn  zugerichtet  hat  Je- 
hova  ein  Opferschlachten  (Jes.34,6),  hat  geweiht  seine  Geladenen  (Jes. 
13, 3)".  Mehr  hierüber  s.  in  ro.  Lehrb.  der  Einl.  S.  307.  In  dieser  Bezie- 
hung erö£bet  Zeph.die  Reihe  der  weniger  originellen,  an  die  älteren  Vor* 
bilder  sich  mehr  anlehnenden  Propheten  der  chaldftischen  Gerichtsseit, 
während  in  sachlicher  Hinsicht  sein  Vorgänger  Habaknk  fOr  die  Prophe^ 
tie  dieser  Zeit  die  Bahn  gebrochen  hat. 

Von  starker  Yerkennung  des  Wesens  der  Prophetie  überhaupt  und 
der  besonderen  Eigentümlichkeit  unserer  Weissagung  zeugt  die  Ansicht 
von  Ewald,  „das  Buch  Zephanja's  müsse  ans  einer  grofeen  Yölkerbewe- 
gung  hervorgegangen  sein ,  welche  alle  Reiche  weit  und  breit  um  Jnda  im  i 
Schrecken  sezte  und  auch  Jerusalem  sehr  gefährlich  zu  werden  drohte*^, 
nämlich  aus  dem  Einfalle  der  Skythen  in  Ober-  und  Vorder- Asien ,  voi 
welchem  Herodot  1, 15.  103—6.  4, 10  flf.  erzähle.  Denn  von  einer  gro- 
ßen Yölkerbewegung  ist  in  dem  ganzen  Buche  keine  Spur  zu  entdecken. 
Die  wenigen  Andeutungen  darüber,  darz  ein  feindliches  Heer  das  Gericht 
an  Jerusalem  und  Juda  vollziehen  werde,  in  1, 12. 13. 16  n.3, 15  seltzen 
dergleichen  nicht  voraus,  und  in  der  Drohung  des  Gerichts  über  PhiliBti% 
Moab  und  Ammon,  Cusch  und  Assur  mit  Ninive  ist  nur  Jehova  als  Wl- 
strecker  genant  (2,4 — 15).  Hiezu  komt,  darz  weder  Herodot  nochil 
Geschichtsbücher  des  A.T.  eine  Eroberung  Jerusalems  durch  dieSkytiM 
berichten,  femer  die  skythischen  Horden  auch  nachHerodots  Berichte 
weder  Ninive  zerstört  noch  die  Cuschäer  (Aethiopier)  bekriegt  habeiy 
wie  Zephanja  2, 12 — 15  weissagen  würde,  wenn  er  die  Skythen  im  Angt 
gehabt  hätte,  endlich  dalz  auch  Jeremia,  auf  dessen  Weissagungen  Ewald, 
Bitz,,  Bertheau  ihre  Skythenhypotliese  hauptsächlich  gründen,  von  te 
Skythen  nichts  weilz ,  sondern  das  Gericht  über  Juda  und  Jerusalem  iMff 
von  den  Chaldäern  erwartet  und  verkündigt.  Den  zeitgeschichtlichen  Ai- 
laiz  zu  seiner  Weissagung  fand  Zeph.in  der  sittlichen  Y erderbtheit  Jada'i 
und  Jerusalems,  in  der  tiefen  Yersunkenheit  seines  Volkes  in  Götzendiettsl 
und  in  der  hartnäckigen  Ycrstockung  desselben  gegen  alle  Bestrebugei 
der  Propheten  und  des  frommen  Königs  Josga,  dem  Verderben  zn  steocni 
und  dadurch  das  schon  von  Mose  und  den  früheren  Propheten  gedroUt 
Gericht  der  Yerstolzung  des  ganzen  Volks  unter  die  Heiden  von  Jndaih- 
zuwenden.  Auf  Grund  dieser  Beschaffenheit  des  Volkes  und  des  propke* 
tischen  Zeugnisses  seiner  Vorgänger  hat  Zeph.  aus  Antrieb  des  GeMsB 
Gottes  den  nahen  Anbruch  des  groizen  und  furchtbaren  Tages  Jehova*ft 
verkündigt,  welcher  durch  die  Chaldäer  über  Juda  und  die  Heidenvölkff 
weit  und  breit  umher  gekommen  ist.  Denn  Nebucadnezar  gründete  liv 
Weltreich,  welches  Juda  verwüstet,  Jerusalem  mit  dem  Tempel  zentOrt 
and  das  entartete  Bundesvolk  ins  Exil  geführt  hat.  Dieses  Weltrddli  M 
sich  fortgesezt  in  den  nach  ihm  aufgekommenen  und  an  seine  Stelle  gt- 
tretenen  Weltreichen  der  Perser,  Macedonier  und  Römer,  unter  deren 
Gewalt  Juda  auch  nach  der  Rückkehr  eines  Teiles  der  Exulanten  in  dai 
Land  der  Väter  und  nach  dem  Wiederaufbau  des  Tempels  und  der  Stadt 
Jerusalem  unter  der  Herschaft  der  Perser  geblieben  ist  und  die  Stadt  Got- 
tes von  den  Helden  zertreten  ward  bis  zur  römischen  Zerstdmng 
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IflM,  wodurch  die  bis  auf  diesen  Tag  dauernde  Verödung  des  heiligen 
Lndesherbeigefllhrt  und  die  Zerstreuung  der  Juden  in  alle  Weltteile  yoll- 
■let  worden,  und  Land  und  Volk  dem  Banne  verfallen  sind,  yon  welchem 
JmnA  nur  durch  seine  Bekehrung  zu  Jesu  Christo,  dem  Heilande  aller 
TMlDfir,  befreit  werden  kann  und  kraft  der  Verheifzung  des  treuen  Bun- 
imottes  noch  erlöst  werden  wird. 
IHeexegetischeLiteraturttber  Zephanjas.  inm.Lehrb.  der  £inl.  S.306  f. 


AUSLEGUNG. 

Cap.  I.   Das  Gericht  über  die  ganze  Welt  und  über 

Juda  insonderheit. 

üeber  die  ganze  Welt  wird  das  Gericht  ergehen  (y.  2u.  3)  und  in  Juda 
■iJemsalem  alle  Götzendiener  und  Gottesverächter  vertilgen  (v.  4 — ^7) 
mtÜB  Sünder  jeglichen  Standes  schwer  treffen  (v.8 — 13).  Unabwend« 
tar  wird  der  furchtbare  Tag  des  Herrn  Ober  alle  Bewohner  der  Erde  her- 
ärimchen(y.l4— 18). 

Y.  1  enthält  die  Ueberschrift ,  die  in  der  Einleit.  erläutert  worden; 
T.Sv.  3  bilden  den  Eingang.  Y.  2.  Raffen,  wegraffen  tverd'  ich 
Alles  von  der  Fläche  des  Erdbodens,  ist  der  Spruch  Jehova's, 
T.3.  Wegraffen  werd'  ich  Menschen  und  Vieh,  wegraffen  die 
WSfei  des  Himmels  und  die  Fische  des  Meeres  und  die  Aer^ 
gernisse  samt  den  Frevlern,  und  ich  rotte  aus  die  Menschen 
%9n  der  Fläche  des  Erdbodens,  ist  der  Spruch  Jehova's.  Die  An- 
ktudigung  des  Gerichts  über  die  ganze  Erde  di^nt  nicht  blos  dazu ,  die 
frigende  Gerichtsdrohung  über  Juda  und  Jerusalem  zu  verschärfen,  in 

Sinne:  weil  Jehova  die  ganze  Welt  richtet,  so  wird  er  um  so  mehr 

Abfall  Juda's  strafen ,  sondern  das  Gericht  über  die  ganze  Welt  bil- 
iift einen  integrirenden  Bestandteil  seiner  Weissagung,  die  sich  nur  des- 
hA  ansfQhrlicher  über  die  Vollziehung  des  Gerichts  an  und  in  Juda  ver- 
Mtet,  weil  Juda  das  Gottesreich  bildet,  welches  durch  das  Gericht  von 
aiaen  Schlaken  gereinigt  und  dem  Ziele  seiner  göttlichen  Bestimmung 
«tgegengeflihrt  werden  soll.  Wie  Zeph.  hier  das  Juda  bevorstehende  Ge- 
licht  mit  der  Ankündigung  eines  Gerichts  über  die  ganze  Welt  eröffnet, 
ID  begründet  er  in  c.  2  die  Mahnung  zur  Bufze  mit  dem  Hinweise,  daEe  alle 
TMker  dem  Gerichte  erliegen  werden,  und  verkündet  in  c.  3, 9  ff.  als  Frucht 
in  Gerichtes  die  Bekehrung  der  Völker  zu  Jehova  und  die  Verklärung 
in  Gottesreiches.  Der  Weg  zum  Heile  geht  durch  das  Gericht  für  die 
Mteitete  Theokratie  wie  für  die  gottentfremdete  Welt.  Nur  durch  das 
Gericht  kann  die  sündige  Welt  erneuert  und  verklärt  werden.  Das  Verb. 
tfgiL  hiph.  von  tfü  ist  durch  den  von  dem  sinnverwandten  C}QK  gebildeten 
bifin,  abs.  t)b^  verstärkt,  tpß  und  ):)t>tt  bed.  wegnehmen,  w^praffen,  hiph. 
«in  Ende  machen ,  vertilgen,  bis  alles  wird  in  v.  3  specialisirt:  Menschen 
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und  Vieh,  die  Vögel  des  Himmels  und  die  Fische  des  Meeres,  wobei  das 
Verb.  CßK  vor  den  beiden  Hauptglidern  wiederholt  ist.   Diese  Specialisi- 
mng  steht,  wie  schon  Fr.  Ad.  Straufz  bemerkt  hat,  in  nicht  zu  YerkemiQB- 
der  Beziehung  zu  der  Drohung  Gottes:  um  der  Bosheit  der  Menschen  wQ- 
len  alle  Geschöpfe  vom  Menschen  bis  zum  Vieh,  bis  zu  dem  sich  Begento 
and  bis  zu  den  Vögeln  des  Himmels  zu  vertilgen  Gen.  6, 7.  Durch  Anspieh 
lung  auf  jene  Drohung  deutet  Zeph.  an,  da(z  das  bevorstehende  Gericht 
über  die  Erde  so  allgemein  und  so  furchtbar  sein  werde  wie  das  Geridii 
der  Sindflut.   Durch  dasselbe  will  Gott  wegräumen,  vertilgen  die  Aei^ger- 
nisse  (Anstö(ze)  samt  den  Frevlern,  n»  vor  O'^3;o*^n  kann  nicht  nota  accus. 
sondern  nur  praepos.  mit,  samt,  sein,  weil  die  Objecte  zu  r)D:$  alle  ohne  dii 
nota  accus,  eingeführt  sind,  aulzerdem  auch,  wenn  'csnn-pK  Accusativ  wsk 
sein  solte,  die  Cop.  i  nicht  fehlen  würde,  nibiüsfin  bed.  nicht  demEinston 
nahe  Häuser  (Biiz.),  was  weder  in  den  Zusammenhang  pa&t  noch  sprach- 
lich erweisbar  ist,  da  auch  in  Jes.  3, 6  nb^a:i|n  nicht  das  einstürzende  Haus, 
sondern  der  durch  die  Sünde  des  Volks  zu  Fall  gebrachte  Staat  ist,  son- 
dern nbv3»ist  das,  woran  oder  wodurch  jemand  zu  Falle  komt.  rrili^9 
Anstölze  sind  alle  Objecte  des  gröberen  und  feineren  Götzendienstes,  niiÄt 
blos  die  Götzenbilder,  sondern  auch  alle  Werke  der  Bosheit,  wie  Tämdii>- 
äaXa  inMatth.ld,41.  Das  Gericht  gilt  aber  vorzugsweise  denMensckflii 
den  Sündern,  daher  wird  im  lezten  Versglide  die  Ausrottung  der  Mtt* 
sehen  vom  Erdboden  noch  besonders  erwähnt.  Die  vemunftlose  Greitir 
ist  nur  um  der  Sünde  der  Menschen  willen  und  durch  dieselbe  der  f^ofo 
unterworfen  Rom.  8, 20  £f. 

V.  4 — 7.  Das  über  die  ganze  Erde  mit  allen  ihren  Bewohnern  «* 
gehende  Gericht  wird  vornämlich  Juda  und  Jerusalem  treffen.  V.4 
Und  ich  strecke  meine  Hand  über  Juda  und  über  alle  Bi* 
mohner  Jerusalems,  und  rotte  aus  von  diesem  Orte  den  Ui* 
berrest  des  Baal,  den  Namen  der  Weihdiener  samt  den Prii* 
Stern.  V.  5.  Und  die  auf  den  Dächern  anbeten  das  Heeriti 
Himmels  und  die  Anbetenden  welche  schwören  zu  Jekova 
und  welche  schwören  bei  ihrem  Könige.  V.  6.  Und  die  siek 
zurückziehen  von  Jehova  und  die  Jehova  nicht  suchten  und 
nach  ihm  nicht  fragten.  Seine  Hand  0^)  oder  seinen  Arm  (^) 
streckt  Gott  aus,  um  durch  Gerichte  die  Gottlosen  zu  schlagen,  vgl. 6,6. 
Deut.  4, 34.  5, 15  mit  Jes.  5, 25.  9, 11.  16.  20.  10,  4. 14,  26  ff.  Diidi 
das  Gericht  über  Juda  und  Jerusalem  will  er  ausrotten  ^$^n  ^^  deaBtft 
Baals  d.h.  alles  was  von  Baal  d.i.  von  Götzendienst  übrig  ist;  deonfiail 
oder  Baalsdienst  steht  synekdochisch  für  Götzendienst  jeglicher  Art,  8.st 
Hos. 2, 10.  Der  Nachdruck  liegt  auf  "^Mi^  Rest,  was  von  Baals-  o^er  Gö- 
tzendienst noch  vorhanden  ist  bis  auf  den  lezten  Rest,  sodafz  der  Ausdruck 
zwar  voraussezt,  dalz  die  Ausrottung  schon  begonnen  hatte,  derBaali- 
dienst  nicht  mehr  in  ungeschwächter  Kraft  und  Ausdehnung  bestand,  «bff 
auch  nicht  auf  die  völlige  Abschaffung  des  äußerlichen  oder  groben  Gö- 
tzendienstes beschränkt  werden  darf,  sondern  die  gänzliche  Ausrottung 
des  groben  wie  des  feinen  Baalsdienstes  in  sich  befalzt.  Die  Worte  so  n 
verstehen,  fordert  das  parallele  Glid:  den  Namen  der  Weihdidner  not 
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den  Priestern.  Q^s  sind  nicht  Baalspropheten ,  sondern  wie  2  Kg.  23, 5 
I.  Hos.  10,6  die  von  den  Königen  Juda's  ffir  den  Höhencultns  nnd  abgöt- 
tisdien  Jehovadienst  angestellten  Priester  (über  die  Etymologie  des  Wor- 
tes s.  za  2  Kg.  /.  c).  Die  von  ihnen  unterschiedenen  mrii^  sind  Götzen- 
priester im  engeren  Sinne  des  Worts  d.  h.  die  den  eigentlichen  Götzen- 
dienst pfl^en.  Die  Namen  Beider ,  der  abgöttischen  Jehovapriester  nnd 
der  eigentlichen  Götzenpriester,  sollen  ausgerottet  werden,  so  dalz  nicht 
Uos  diese  Personen  verschwinden ,  sondern  auch  ihre  Namen  nicht  mehr 
Sehört  werden.  Mit  den  Götzen  und  ihren  Priestern  sollen  auch  die  Gö- 
tioidiener  vertilgt  werden.  Wie  in  v.4  zwei  Klassen  von  Priestern,  so 
«erden  in  v.  5  zwei  Klassen  von  Anbetern  unterschieden :  1.  die  Gestim- 
anbeter,  2.  solche  die  Jehova  und  Götzendienst  vereinigen  wollen,  zu  wel- 
dien  in  v.  6  noch  eine  dritte  Klasse  hinzugefügt  wird.  Die  Anbetung  der 
ficstime  war  teils  Baalsdienst,  indem  Sonne,  Mond  und  Sterne  als  die  Trft- 
ger  der  in  Baal  und  Aschera  verehrten  Naturkräfte  angebetet  wurden, 
^m  2  Kg.  23, 5),  teils  Sabäismus  oder  reiner  Gestimdienst,  indem  die 
tetime  als  die  Urheber  alles  Werdens  und  Vergehens  in  der  Natur  nnd 
ab  die  Leiter  und  Ordner  der  sublunarischen  Dinge  verehrt  wurden,  s. 
n  2  Kg.  21,3.  Die  Verehrung  geschah  auf  den  Dächern  d.  h.  auf  Altären, 
die  auf  den  platten  Dächern  der  Häuser  errichtet  waren ,  hauptsächlich 
dnrch  Anzündung  von  Rauchwerk  ( Jer.  19, 13),  aber  auch  durch  Schlacht- 
Opfer  (2  Kg.  23, 12,  s.  z.  d.  St).  ^Enl  twv  dtafiurtav  Ta^  &vaiag  nQogiq>i' 
^ovy  uxgißiaiiQov  TOi^^  xuj*  ovgavov  q)waiiJQag  ogäv  itpUfitvoi,   Theo* 
iareU  Neben  den  Gestimdienem  als  Repräsentanten  des  eigentlichen  6ö- 
txendienstes  nent  Zeph.  als  zweite  Klasse  die  Anbetenden,  welche  teils 
zu  Jehova  teils  bei  ihrem  Könige  schwören  d.  h.  die  nach  beiden  Seiten 
hinkend  (IKg.  18,21)  Jehova-  und  Baalsdienst  mit  einander  zu  vereini- 
gen suchen.   cab&  ihr  König  ist  Baal,  welcher  auf  Inschriften  geradezu 
König  genant  wird  (s.  Movers,  Phöniz.  I S.  171  f.),  nicht  der  irdische  Kö- 
nig des  Volks,  wie  Hitz,  den  masor.  Text  müzverstanden  hat  und  deshalb 
übe  d.i.  Moloch  lesen  will;  ^^ß}.  c.  \  bed.  sich  zuschwören  dem  Jehova 
d.h.  eidlich  sich  zu  seinem  Dienste  verpflichten,  dagegen  2^^^,?  c.  a  bei 
jem.  schwören,  ihn  beim  Schwur  als  Gott  anrufen.  Die  Verschiedenheit 
das  Ausdruckes  entspricht  ganz  der  religiösen  Stellung  dieser  Menschen, 
die  Jehovaverehrer  sein  weiten  und  doch  bei  jeder  Versicherung  den  Na- 
men Baals  im  Munde  führten.  In  v.  6  werden  nicht  zwei  weitere  Klassen 
genant:  die  Lasterhaften  und  die  Irreligiösen  {Eitz,)^  sondern  die  hier 
Beschriebenen  bilden  nur  eine  Klasse.  Das  Zurückweichen  hinter  Jehova, 
sich  von  ihm  Zurückziehen,  Gotte  dem  Rücken  kehren  ist  nicht  verschie- 
den von  dem  Jehova  nicht  suchen ,  nicht  nach  ihm  fragen.   Gemeint  sind 
die  religiös  Gleichgültigen,  die  sich  um  Gott  nicht  kümmern,  die  Gottes- 
verftchter.  —  Dieses  Gericht  wird  bald  kommen.  V.  7.  Stille  vor  dem 
Herrn,  Jehova!  denn  nahe  ist  der  Tag  Jehova*s,  denn  zuge- 
richtet hat  Jehova  eine  Opferschlachtung,  geweiht  hat  er 
seine  Gerufenen.  Der  nach  Hab.2,20  gebildete  Zuruf:  Stille  vor  dem 
Herrn,  mit  welchem  der  Prophet  zu  demütiger,  schweigender  Unterwer- 
fung unter  Gottes  Gericht  auffordert,  dient  zur  Bestätigung  der  göttlichen 
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Drohung  v.  2 — 6.  Das  gebietende  Stille!  wird  begründet  durch  die  Aus- 
sage, dafe  der  Tag  Jehova*s  nahe  bevorstehe  (vgl.  Jo.  1, 15)  und  Gott  die 
Vollstrecker  des  Gerichts  schon  besteilet  habe.  Die  beiden  lezten  Yen* 
glider  sind  nach  Heminiscenzen  aus  Jesiga  gebildet.  Die  Darstellung  des 
Gerichts  als  nsv  Opferschlachtung  ist  aus  Jes.  34,6  genommen,  v^.  Jer. 
46, 10  u.  Ez.  39, 17.  Das  Opfer  welches  Gott  zubereitet  hat ,  ist  das  jtkdi- 
sehe  Volk;  die  zu  diesem  Opfermahle  Geladenen  (Q'^K'^p^  1  Sam.  9, 13)  sind 
nicht  Raubthiere  und  Vögel,  wie  in  Ez.  39, 17,  sondern  die  Völker,  die  or 
zum  Kriege  geweiht  hat,  da(z  sie  Jakob  verzehren  sollen  Jer.  10, 25.  Der 
ungewöhnliche  Gebrauch  des  verb.  '^'^^  in  dieser  Gedankenverbindung 
erklärt  sich  aus  Jes.  13, 3,  wo  die  zum  Kriege  wider  Babel  bestellten  VÖl* 
ker  Q^^i3  Geheiligte  Jehova*s  genant  sind,  vgl.  Jer.  22, 7. 

V.8— 13.  Das  Gericht  wird  die  Abgöttischen  und  Stlnder  jeglichen 
Standes  gleich  schwer  treffen  (v.8 — 11)  und  Niemand  in  Jerusalem  sieh 
vor  demselben  retten  können  (v.  12u.  13).  In  drei  Doppel- Versen  hebt 
Zeph.  drei  nach  ihrer  btlrgerlichen  Stellung  wie  nach  ihrem  Verhalten  la 
Gott  verschiedene  Menschenklassen  heraus  als  solche,  die  von  dem  Ge- 
richte werden  getroffen  werden :  1.  die  Fürsten,  Prinzen  und  hochgestell- 
ten Diener  des  Königs,  die  heidnische  Sitten  nachahmen  und  das  Volk  W 
drficken  (v.  8  u.  9),  2.  die  durch  Handel  und  Wucher  reich  gewordem 
Kaufleute  (v.  10  u.  11),  3.  die  irreligiösen  Schwelger  (v.  12  u.  13).  Dm 
ersteren  droht  er  Heimsuchung.  V.8.  Und  geschehen  wirds  am  Ta§9 
der  Opferschlachtung  J  ehova*s,  da  sucheich  heim  die  Fürsten 
und  die  Königssöhne  und  alle  die  sich  kleiden  in  fremde  i^M*" 
düng,  V.9.  Und  suche  heim  Jeden  der  über  die  Schwelle  hüpft 
an  jenem  Tage,  die  da  füllen  das  Haus  ihres  Herrn  mit  C#- 
walttat  und  Betrug.  Die  Aufzählung  der  dem  Gerichte  VerfallensB 
begint  mit  den  Fürsten  d.h.  den  Stamm-  und  Familienhäuptem ,  die  ab 
solche  hohe  Staatsämter  bekleideten ,  und  den  Königssöhnen ,  sowol  den 
Söhnen  Josija's,  die  noch  ziemlich  jung  waren  (s.  die  Ein!.  S.  451),  als  den 
Söhnen  der  verstorbenen  Könige,  überhaupt  den  königlichen  Primeo. 
Der  König  selbst  wird  nicht  genant ,  weil  Josija  in  den  Wegen  des  Hem 
wandelte  und  wegen  seiner  Frömmigkeit  und  Gottesfarcht  den  Anbruch 
des  Gerichtes  nicht  erieben  solte  2  Kg.  22, 19  u.  20.  2  Chr.  34, 27. 2a 
Auch  den  Fürsten  und  Königssöhnen  wird  Strafe  nicht  gedroht  wegeo 
ihrer  hohen  Stellung  im  Staate,  sondern  wegen  der  ungöttlichen  Gesin* 
nung,  die  sie  an  den  Tag  legten.  Da  nämlich  in  den  folgenden  Sätzen  nicht 
blos  einzelne  Menschenklassen  genant,  sondern  die  Versündigungen  der 
einzelnen  Stände  angegeben  sind,  so  müssen  wir  dasselbe  auch  bei  denFftr- 
sten  und  Königssöhnen  erwarten  und  demgemäiz  das  in  der  zweiten  Vers- 
hälfte  gerügte  Sichkleiden  in  fremde  Kleidung  auch  auf  die  Fürsten  und 
Prinzen  beziehen  undb^  von  denen  verstehen,  die  ohne  Fürsten  oderPriih 
zen  zu  sein,  die  Sitten  derselben  nachahmten,  "^"^^s  i^^:il)s  bezeichnet  niclit 
Kleider,  welche  die  Götzendiener  beim  Götzendienste  trugen  (Chald,  Em* 
kchi,  Hier.\  auch  nicht  die  im  Gesetze  verbotene  Kleidung,  vestimenta  wMt 
cuUna  infoeminif,  foeminina  in  marUmsDent  22, 5  u.  11  (Grot,\  oder  den 
Armen  geraubte  und  abgepfibidete  Kleider,  sondern,  da  '^^  perefrmm 
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tAy  iiulAndische  Kleidung,  wie  schon  Dtmsius  richtig  erkant  und  die 
forte  BO  erl&ntert  hat:  innuiputo  omnes  eos,  gui  exoticis  vestibus  ievita- 
m  ammi  prodekant.  Neque  mihi  duhium  est,  quin  illo  aevo  alii  Aegyp^ 
[fv  m  vestiiu  imitareniur,  alii  Babylonios,  praut  huic  aut  Uli  genti  stude^ 
mä,  Dicit  ergo,  ne  illos  quidem  immunes  fore,  qui  in  peregrinum  hahitum 
mmennt,  seque  ad  mores  vietoris  populi  composuerint.  Diese  leztere  Be- 
iehsag  ist  aber  gewiiz  unhaltbar  und  richtiger  mit  Str.  zu  sagen :  Vates 
m€xtema  illa  curarunt,  sed  ipsis  constat,  „qualis  vestis  talia  corda**, 
irir  9€sUs  sunt  festes  cordis  peregrini,  —  In  V.  9*  finden  viele  Ausll.  eine 
^b  eines  abergläubischen  Gebrauchs  des  Auslandes,  indem  sie  das  Sprin- 
■  Aber  die  Schwelle  von  einer  Nachahmung  der  1  Sam.ö,5  erwähnten 
Ute  der  Dagonspriester,  beim  Eintritt  in  den  Tempel  dieses  Götzen  über 
e  ünterschwelle  zu  springen ,  verstehen.  Allein  eine  Nachahmung  die- 
r Sitte  konte  doch  nur  in  Dagonstempeln  stattfinden,  und  eine  lieber- 
Ignng  derselben  auf  die  Schwelle  des  königlichen  Palastes  erscheint  un- 
■kbar,  falls  man  nicht  den  König  für  eine  IncamationDagons  hielt,  was 
ak  den  israelitischen  Götzendienern  nicht  in  den  Sinn  kommen  konte, 
i'vicht  einmal  die  philistäischeu  Könige  sich  fdr  Incamationen  ihrer 
MMn  hielten.  Vergleichen  wir  das  zweite  Hemistich ,  so  wird  da  das 
iHen  der  Häuser  ihres  Herrn  mit  Gewalttat  gerügt,  was  mit  jener  Sitte 
r  Dagonspriester  in  keinem  irgendwie  denkbaren  Zusammenhange  steht ; 
d  doch  erweist  sich  1211  n^^Kbasri  dadurch  als  eine  Erläuterung  der  er- 
n  Yershälfte,  da(z  es  ohne  Copula  1  und  ohne  Wiederholung  des  ^t  an 
8  Vorhergehende  angereiht  ist.  Solte  hier  eine  neue  Versündigung  er- 
LhBt  sein,  so  hätte  die  Copula  1  wenigstens  nicht  fehlen  dürfen.  Wirmüs- 
i daher  das  Springen  über  die  Schwelle  von  dem  gewaltsamen,  plötzli- 
tt  Eindringen  in  die  Häuser  verstehen,  um  fremdes  Gut  zu  rauben  {Calw 
tf.  Ew.  Str.  u.  A.),  so  dalz  von  „unredlichen  königlichen  Dienern*^  die 
ide  ist,  „welche  dadurch  ihrem  Herrn  gut  zu  dienen  vermeinen,  dalz 
i  ihm  durch  Gewalt  und  Betrug  von  ihren  Untertanen  Schätze  erpres- 
a**  {Ew.).  Qn'*5^«  ihres  Herrn  d.  i.  des  Königs,  nicht :  ihrer  Herrn ;  orj''n»| 
Msgestätsplural  wie  1  Sam.  26, 16.  2  Sam.  2, 5  u.  a.  —  Auch  die  Wuche- 
r  werden  dem  Gerichte  nicht  entgehen.  V.  10.  Und  sein  wird  an 
mem  Tage ,  ist  der  Spruch  Jehova*s,  Stimme  des  Geschreis 
m  Fischthore  und  Geheul  von  der  Unterstadt  und  grofze 
frstörung  von  den  Hügeln  her.  V.U.  Heulet  Bewohner  der 
\mmpfey  denn  vernichtet  ist  alles  Volk  Canaans^  ausgerot- 
t  sind  alle  mit  Silber  Beladenen.  Um  den  Gedanken  auszudrük- 
n ,  dafe  dajs  Gericht  keine  Klasse  der  Bevölkerung  verschonen  werde, 
hildert  Zeph.  die  Wehklage,  die  von  allen  Stadtteilen  her  ertönen  wird. 
{n  bip  Stimme  des  Geschreis  d.  i.  lautes  Angstgeschrei  wird  sein ,  er- 
hallen. Das  Fischthor  befand  sich  nach  Neh.  3, 3.  12, 39  vgl.  2  Chr.  33, 
t  im  östlichen  Teile  der  Mauer,  welche  die  Unterstadt  an  der  Nordseite 
igab,  8.  das  Nähere  hierüber  zu  Neh.  3,3.  txytäfBn  =  njttha  wrj  Neh. 
.,  9  der  andere  Teil  oder  Bezirk  der  Stadt  ist  die  Unterstadt  auf  dem 
Bgel  Acra,  s.  zu  2  Kg.  22, 14.  *i3V  fragor  bed.  nicht  Zetergeschrei,  son- 
m  das  Zerscheitern  oder  Zusammenbrechen  des  Bestehenden,  nicht  blos 
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den  krachenden  Einsturz  der  Gebäude,  wie  "^^^  rßS!  Jes.  15,5  das  Ge- 
schrei fiber  drohende  Gefahr  gänzlichen  Unterganges.  Um  die  Schrecken 
des  Gerichts  zu  erhöhen  wird  zu  dem  Geschrei  und  Heulen  der  Menschen 
noch  der  Tumult  bei  Eroberung  der  Stadt  hinzugefügt.  Von  den  Hfigeh 
her  d.  i.  nicht  von  Zion  und  Morija  her,  sondern  von  den  die  Unterstadt 
umgebenden  Hügeln,  Bezetha,  Gareb  (Jer.  31, 39)  und  andern.  Denn  Zion, 
die  Burg  von  Jerusalem  ist  offenbar  als  der  Ort  gedacht,  wo  das  Heulen 
der  Menschen  und  der  Lärm  der  Verwüstung,  welche  die  vom  Nordoi 
oder  Nordwesten  her  eindringenden  Feinde  anrichten,  gehört  wird.  ^^Pltl 
die  Stampfe ,  der  Mörser  (Prov.  27,22),  in  Jud.  15, 19  Benennung  einer 
Höhlung  in  einem  Felsen,  bezeichnet  hier  eine  Localität  in  JerosalWi 
höchst  warscheinlich  die  Vertiefung,  die  sich  zwischen  Acra  im  Westen 
und  Bezetha  und  Mor^a  im  Osten  bis  zur  Siloaquelle  herabzog  und  von 
Joseph,  ii  Tijjv  TvQonotiäv  qtdQay'%  das  Käsemacherthal,  von  den  heutigen 
Bewohnern  el  Wäd  d.  i.  das  Thal  oder  auch  das  Mühlenthal  genant  wird. 
Den  Namen  „Stampfe"  hat  wol  Zeph.  gebildet ,  um  auf  das  Schicksal  der 
dort  wohnenden  Kaufleute  und  Geldmänner  hinzudeuten.  Heulen  solloi 
die  dort  Wohnenden,  weil  vertilgt  wird  „alles  Volk  Canaans".  Das  sini 
nicht  cananitische  oder  phönizische  Kaufleute,  sondern  judäische,  dieäi 
Handel  und  Wandel  den  Cananitern  oder  Phöniziern  glichen ,  s.  zu  Hiü 
12, 8,  die  durch  Handel  und  Wucher  reich  geworden  waren.  C)^3  b'tqs  bt> 
laden  mit  Silber.  —  Aber  auch  die  Schwelger  und  Prasser  insgemein  war* 
den  nicht  straffirei  bleiben.  V.  12.    Und  geschehen  wirds  in  jener 
Zeit,  da  werd*  ich  durchsuchen  Jerusalem  mit  Leuchten  uni 
heimsuchen  die  Mensehen  die  auf  ihren  Hefen  liegen^  die  in 
ihrem  Herzen  sprechen:  nicht  Gutes  tut  Jehova  und  nicht  BS* 
ses,   V.  13.  Ihr  Vermögen  wird  zur  Plünderung  und  ihre  Hau* 
ser  zur  Verödung;  sie  werden  Häuser  bauen  und  nicht  (darin) 
wohnen,   und  Weinberge  pflanzen  und  nicht  trinken   ihren 
Wein,  Mit  Leuchten  wird  Gott  Jerusalem  durchsuchen,  um  die  irreligiö- 
sen Schwelger  aus  den  Schlupfwinkeln  ihrer  Häuser  hervorzuziehen  und 
zu  strafen.  Die  Durchsuchung  geschieht  von  den  Jerusalem  erobernden 
Feinden.  Treffend  bemerkt  hiezu  i7t^r(7n.;  nullum  inultum  paOetur  effit 
gere,    Legamus  Josephi  hisioriam  et  ibi  reperiemus  scriptum,  de  cloacit 
quoque  et  speluncis  et  antris  et  sepulcris  extractos  principes  et  sacerdotts 
et  potentes,  qui  se  in  eis  metu  mortis  absconderant  Wenn  nun  auch  das  6^ 
sagte  sich  auf  die  Eroberung  Jerusalems  unter  Titus  bezieht,  so  wird  dock 
sicher  Aehnliches  auch  bei  der  chaldäischen  Eroberung  voi^ekommen  sein. 
Der  Ausdruck:  mit  Leuchten  durchsuchen,  vgl.  Luc.  15, 8,  ist  Bild  der 
allergenauesten  Durchsuchung  der  Wohnungen  und  Verstecke  der  Gottes- 
verächter. Diese  sind  bezeichnet  als  Menschen  die  auf  ihren  Hefen  n- 
sammengezogen  sitzen  {My>  eig.  sich  zusammenziehen,  gerinnen).  Das 
Bild  ist  von  altem  Weine  entlehnt,  der  auf  seinen  Hefen  belassen  und  nickt 
abgezapft  und  in  andere  Gefälze  gefült  seinen  Geschmack  behält  und  sdr 
nen  Geruch  nicht  ändert  (Jer.  48, 11),  und  bezeichnet  das  Verharren  od« 
die  Verfestigung  in  sittlicher  und  religiöser  Gleichgültigkeit  —  tum  jfiit^ 
lern  extemam,  tum  simul  socordiam,  desidiam  et  insensibiHtatem  ^^iuä^ 
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thne  tum  Vitium  et  bonorum  eoneessorum  tum  voluptatum  peceati 
n  pessimarum  ex  iis  (Marck),  Der  gate  Wein,  wenn  er  lange 
dnen  Hefen  bleibt,  wird  kräftiger,  der  schlechtere  aber  nm  so 
l  dicker,  ^w  Hefen  bezeichnen  mchi  peeeata  in  quibus  impU 
tt  defixt  (Eiero  n.  Str.)  oder  lautitiae,  quae  ita  dementant  sen- 
tm,  utjam  nihil  liquidum  tit  velsincerum  ( Calv,),  sondern /?tfr- 
ipuritatem,  quae  cum  bonis  extemis  in  his  hominibus  connexa 
ck)y  In  der  fleischlichen  Rahe  ihres  irdischen  Glflckes  spre- 
1  ihrem  Herzen  d.h.  denken  sie  bei  sich,  es  gebe  keinen  Gott, 
elt  regiert  nnd  richtet ;  alles  geschehe  nach  Znfall  oder  todten 
tzen.  Sie  leugneten  nicht  die  Existenz  Gottes,  verlengneten  aber 
tng  nnd  Wandel  das  Wirken  des  lebendigen  Gottes  in  der  Welt, 
ehova  den  todten  Götzen  gleich,  die  weder  Böses  noch  Gntes 
tl,  23.  Jer.  10,  5),  womit  sie  in  Warheit  Gottes  Wesen  selbst 
^  Diesen  wird  sich  Gott  als  Regent  und  Richter  der  Welt  er- 
dem  er  ihre  Güter  (tfy^n  opes  eorum)  der  Plflndernng  preisgibt, 
;  Warheit  der  in  seinem  Worte  den  Verächtern  seines  Namens 
Strafen  erfahren  werden,  vgl.  Lev.26,32f.  Deut. 28, 80. 39  u. 
len  Drohungen  Am.  6, 11.  Mich.  6, 16. 
—18.  Dieses  Gericht  wird  nicht  säumen.  Um  die  sicheren  Sfln- 
"er  sorglosen  Ruhe  aufzuschrecken,  führt  Zeph.  nun  den  in  v.  7 
leuteten  Gedanken  der  Nähe  nnd  der  Furchtbarkeit  des  Ge- 
er  aus.  Y.  14.  Nahe  ist  der  gro/ze  Tag  Jehova^s ,  nah4 
eilend.  Horch!  der  Tag  Jehova's ,  bitterlieh  schreiet 
eld.  V.  15.  Ein  Tag  des  Grimmes  ist  dieser  Tag,  ein 
Angstund  Beklemmung,  ein  Tag  der  Verwüstung  und 
fi,  ein  Tag  der  Finsternis  und  Dunkelheit,  ein  Tag  des 
und  der  Wolkennacht.  V.  16.  Ein  Tag  der  Posaune 
Geschmetters  über  die  festen  Städte  und  die  hohen 
Der  Tag  Jehova's  heilzt  der  grofice  in  Bezug  auf  seine  Wirknn- 
3. 2, 1 1 .  Der  Nachdruck  liegt  aber  zunächst  auf  dem  ai"«!?,  wel- 
•  wiederholt  und  durch  'r«»  ^nxi  verstärkt  wird,  '^tyn  ist  nicht 
nit  abgefallenen  c,  sondern  eine  Acy  ectivform,  die  aus  dem  adver- 
)rauche  des  inftn.  als,  hervorgegangen  ist,  vgl.  Ew,  §.240».  Im 
smistiche  wird  die  Furchtbarkeit  dieses  Tages  beschrieben.  Hp 
an  der  Spitze  eines  interjectionalen  Satzes  ist  fast  zur  Inteijec- 
den,  s.  zu  Jes.  13,4.  Der  Held  schreit  bitterlich  auf,  weil  ersieh 
n  kann,  der  Gewalt  des  Feindes  erliegen  mulz.  w  adv.  loci  hat 
nicht  temporale  Bedeutung,  sondern  erklärt  sich  daraus,  dafe 
age  an  die  Wahlstatt  gedacht  ist,  auf  welcher  der  Held  kam- 
3rgeht.   Um  die  Furchtbarkeit  dieses  Tages  auszumalen  häuft 

jue  enim  maj'estas  Dei  vel  imperium  vel  gloria  consistU  in  aliquo  tma* 
fore,  sed  in  officiis^guae  sie  in  ipswn  competunty  tU  nonpossint  ab 
i  aoelli.  Proprium  Dei  est  mundum  regere ,  curam  gerere  generis  Au- 
le discemere  inter  bonym  et  malwn^  miseris  opem  ferre,  fddsd  omma 
fq>escere  injustam  violentiam,  Haec  si  quis  a  Deo  auferre  velitf  re2tn- 
at  idoluin.   Ca  l  v  i  n. 


463  Zephanja  1,15— 18. 

Zeph.  V.  16  n.  16  alle  Worte  zusammen,  welche  die  Sprache  für  dieSchrek- 
ken  des  Gerichts  darbot  Zuerst  bezeichnet  er  ihn  als  rnny  oi*«  Tag  des 
Überströmenden  Zornes  Gottes,  vgl.  v.  18,  sodann  nach  der  Wirkang,  wel- 
che der  Ergulz  des  göttlichen  Zornes  auf  dieMenschen  aasübt  als  Tag  der 
Bedrängnis  and  Einengung  vgl.  Hi.  16,24,  der  Verwüstung  (HKOand  nacm 
verbunden  wie  Hi.38,27.  30,3)  und  der  finstersten  Wolkenmacht  nach 
Jo.2,2,  endlich  in  v.  16  näher  auf  die  Beschaffenheit  des  Gerichts  hindeu- 
tend, als  Tag  der  Posaune  und  des  Posannenschalles  d.h.  an  welchem  das 
Geschmetter  der  Kriegsdrommete  über  alle  Festungen  und  Borgen  9-, 
schallen,  der  Feind  unter  Drommetenschall  die  Festungen  angreifen,  e& 
obem  und  zerstören  wird,  vgl.  Am. 2, 2.  niSD  sind  die  Ecken  und  Ziniui 
der  Festungsmauem  2  Chr.  26, 16.  In  dieser  Drangsal  werden  die  Sund« 
rath-  und  hilflos  untergehen.  Y.  17.  und  enge  mach*  ichs  den  Men- 
schen und  gehen  werden  sie  wie  Blinde,  weit  sie  gegen  JehovM 
gesündigt  haben;  und  verschüttet  wird  ihr  Blut  wie  Staub 
und  ihr  Fleisch  wie  Koth.  V.  18.  Auch  ihr  Silber,  auch  ihr 
Gold  wird  sie  nicht  retten  können  am  Tage  des  Grimmes  Jeho- 
va*s,  und  im  Feuer  seines  Eifers  wird  gefressen  die  gümi 
Erde,  denn  Garaus,  ja  plötzliches,  wird  er  machen  allen  Bi- 
wohnern  der  Erde,  '^Tn'xry\  erinnert  an  die  Drohung  Mose*s  DeaiSS, 
52,  auf  welcheZeph.  schon  in  v.  16  Bezug  genommen.  Auch  in  &'^*7*i99tisj 
ist  die  Anspielung  auf  Deut.  28,29  nicht  zu  verkennen.  Wandeln  wieÄe 
Blinden  d.h.  einen  Ausweg  aus  der  Drangsal  suchen  ohne  ihn  zu  findet, 
Diese  Bedrängnis  verhängt  Gott,  weil  sie  gegen  ihn  gesündigt  haben  duth 
Abfall  von  ihm,  durch  Götzendienst  und  Uebertretung  seiner  Gebote,  wie 
V.  4 — 12  ausgeführt  worden.  Die  Strafe  wird  aber  furchtbar  sein.  Dir 
Blut  wird  verschüttet  wie  Staub.  Der  Vergleichungspunkt  ist  nicht  die 
Menge,  wie  z.B.  Gen.  13, 16  u.a.,  sondern  die  Wertlosigkeit  des  Stanbes» 
vgl.  2  Kg.  13, 7.  Jes.  49, 23.  Das  Blut  wird  so  wenig  geachtet  sein,  wie  der 
Staub,  den  man  mitFüfzen  tritt,  csinb  aufzer  hier  noch  Hi. 20,23 bed. 
Fleisch  (nach  dem  Arab.),  nicht  Speise.  Das  rerh.  "^^d*^  ausgielzen,  hin- 
schütten  ist  per  zeugma  auch  zu  diesem  Satze  zu  ziehen ,  ohne  daft  mao 
deshalb  im  Hinblicke  auf  2Sam.  20,  lObeiD^nb  an  dieEingeweide  zuden- 
ken braucht.  Zur  Sache  vgl.  1  Kg.  14,  iO.  Jer.  9, 21.  —  Um  aber  den  rei- 
chen und  vornehmen  Sündern  die  Hoffnung  auf  Rettung  abzuschneideB} 
sezt  der  Prophet  v.  18  hinzu:  auch  durch  Silber  und  Gold  werden  sieikr 
Leben  nicht  retten  können ;  die  Feinde  werden  darauf  nicht  achten,  i^ 
Jes.  13,17.  Jer. 4, 30.  Ez.7,19,  an  dem  Tage,  da  der  Herr  seinen  GriflUD 
über  die  Gottlosen  ausschütten  wird,  um  durch  das  Feuer  seines  Zorn- 
eifers (vgl.  Deut.  4, 24)  die  ganze  Erde  zu  verderben.  Unter  y^jKrri»  könU 
man,  auf  das  Nächstvorhergehende  gesehen,  das  ganze  Land  Juda  va^ 
stehen.  Beachtet  man  aber,  dafz  die  Drohung  mit  dem  Gerichte  über  ^ 
ganze  Erde  anhob  (v.2  f.)  und  dafz  sie  hier  zu  ihrem  Ausgangspunkte  n- 
rückkehrt,  um  die  Schilderung  abzurunden,  so  ist  ohne  Zweifel  die  ganze 
Erde  gemeint.  Die  Begründung  dieser  Drohung  in  v.  18^  ist  nach  Jes.  lO» 
23  gebildet,  der  Ausdruck  aber  durch  ninaj-^j«  statt  des  «rvo^,  bei  Je«, 
verstärkt.  tfxL  das  Garaus  wie  Jes.  /.  r.  s.  zu  Nah.  1, 8.  !{fi!  nar  =  nidit 
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«Oders  als  d.L  gewi(z.  nbras  ist  substantivisch  gebraacht  und  gleichbe- 
deatend  mit  n$na  plötzlicher  rUotergang  Jes.  66, 23.  Die  Construction 
Bit  riK  accus,  wie  Nah.  1,8. 

Cap.  II — III,  8.  Die  Bufzmahnuog  unter  Hinweisung 

auf  das  Gericht. 

Nachdem  Zcph.im  vorigen  Cap.  das  Gericht  über  die  ganze  Welt  und 
aber  Jada  insbesondere  als  nahe  bevorstehend  geweissagt  hat,  fordert  er 
Bon  sein  Volk  zur  Bekehrung  aof ,  insbesondere  aber  die  Frommen,  den 
Herrn  zn  suchen  und  nach  Gerechtigkeit  und  Demut  zu  streben,  um  am 
Tkge  des  Herrn  geborgen  zu  werden  (v.  1 — 3),  und  begründet  diese  Bu&- 
aahnung  durch  die  zweifache  Verkündigung:  1.  dalz  die  Philistäer,  Moa- 
Jäter  und  Ammoniter  ausgerottet  werden  und  Israel  ihre  Erbteile  einneh- 
anen  werde  (v.  4 — 10),  dafz  alle  Götter  der  £rde  gestürzt  und  alle  Eilande 
tmr  Anbetung  des  Herrn  geführt  werden,  indem  er  die  Cuschäer  schlagen 
vad  anch  das  stolze  Assur  und  Ninive  zerstören  werde  (v.  1 1 — 15) ;  2.  da& 
anch  das  blutbefleckte  Jerusalem  mit  seinen  verderbten  Fürsten,  Richtern 
ud  Propheten  schwere  Strafe  erleiden  werde.  Hienach  wird  die  Auffor- 
derung zur  Bekehrung  nicht  blos  durch  erneute  Drohung  des  Gerichts 
•ber  die  Heiden  und  die  Gottlosen  in  Juda  verstärkt,  sondern  vielmehr 
durch  den  Gedanken  begründet,  dalz  durch  das  Gericht  die  Heidenvölker 
gor  Anerkennung  des  Namens  des  Herrn  gebracht  und  der  gerettete  Rest 
Israels  zur  Erlangung  des  ihm  verheißenen  Heils  zubereitet  werden  soll. 

V.  1 — 3.  Aufforderung  zur  Bekehrung.  V.  1.  Versammelt  euch 
und  sammelt,  Volk  das  nicht  erblasset.  V.  2.  Bevor  der  ße- 
sehlufz  gelieret  —  wie  Spreu  fährt  daher  der  Tay  —  bevor 
nickt  über  euch  komme  die  Zornesglut  Jehova's,  bevor  nicht 
über  euch  komme  der  Tag  des  Zornes  Jehova's.  V.  3.  Suchet 
Jehova,  alle  Demütigen  des  Landes,  die  sein  Recht  getan; 
suchet  Gerechtigkeit,  suchet  Demut,  vielleicht  werdet  ihr  ge- 
borgen am  Tage  des  Zornes  Jehova's.  Die  Aufforderung  v.  1  ist 
an  das  ganze  Juda  oder  Israel  gerichtet.  Das  verb.^'^P  viell.</<7iom.  von 
l^B  bed. Stoppeln  sammeln,  Ex.  5, 7. 12,  dann  überhaupt:  zusammenlesen, 
iiBuneln,  z.B.HoIzreiIzerNum.l5,32f.  1  Kg.  17,10,  im /////?.  sich  sammeln, 
nm  der  geistigen  Sammlung,  die  zur  Selbstprüfung  führt  und  die  erste 
Bedingung  zur  Bekehrung  ist.  Abzuweisen  sind  die  Versuche  von  En\  u. 
Hitz.^  dem  Worte  durch  unsichere  etymologische  Combinationen  aus  dem 
Arab.  die  Bedd.  erbleichen  oder  sich  reinigen  zu  vindiciren.  Mit  dem  hitp. 
ist  das  kal  verbunden  zur  Verstärkung  wie  Hab.  1,5.  Jes.  29, 9.  rjosa  ist 
ferf.  niph.  in  Pausa,  nicht  partic.  teils  wegen  des  vorstehenden  k^  (doch 
1.  Ew..  §.286^,  teils  wegen  des  fehlenden  Artikels,  und  C)tj^9  relativ  zu 
jEftBsen:  welches  nicht  erblalzt.  C)0^hatimyi/>A.  vgl.Gen.31,30.  Ps.84,3 
und  Kai  vgl.  Ps.  17, 12.  Hi.  14, 15  die  Bed.  sich  sehnen.  Diese  halten  Viele 
mach  hier  fest;  so  übersezt  Hieron.:  gens  non  amabilis  d.L  non  desiderata 
m  Deo  —  entschieden  unpassend,  Andere:  non  affecta  desiderio,  mit  Be- 
rnfong  auf  die  Paraphrase  des  Chald.:  populus  gut  non  vult  eotiverti  ad  le- 
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gem.  Diese  Fassung  scheint  auch  der  Alex.  Version:  H^oz  dnaitwrvw 
zu  Grunde  zu  liegen.  Allein  obgleich  t|OM  von  der  Sehnsucht  der  Seeto 
nach  der  Gemeinschaft  mit  Gott  Ps.  84,3  vorkomt,  so  liegt  doch  dieser  Be- 
griff nicht  in  dem  Worte,  sondern  nur  in  dem  mit  ihm  verbundenen  01h 
jecte.  Wir  ziehen  daher  mit  Grot  Ges.  Ew.  u.  A.  die  Gründbedeutnng  er- 
blassen vor,  bla(z  werden,  erbleichenvorSchaamvgLJes.  29,22,  wofardio 
Vergleichung  mit  3, 15  spricht.  Die  Aufforderung  wird  v.2motivirt  durch 
den  Hinweis  auf  den  nahen  Anbruch  des  (Berichts.  Der  Beschluß  gebiert, 
wenn  das  Beschlossene  sich  verwirklicht,  vgl.  für  'i^;  in  diesem  bildlidMi 
Sinne  Prov.  27, 1.  Das  Bild  wird  im  zweiten  Hemistiche  erklftrt  Der 
nftchstfolgende  Satz  i:ii  yiss  hängt  nicht  noch  von  t3^a  ab,  denn  in  diesen 
Falle  mfllzte  das  Yerbum  mit  i  copul  an  der  Spitze  stehen,  sondern  ist 
eine  zur  Verstärkung  der  Ermahnung  eingeschobene  Parenthese :  der  Tag 
fthrt  daher  wie  Spreu  d.  h.  komt  wie  vom  Winde  getriebene  Spreu  dligtt 
herbei;  nicht:  die  Zeit  fährt  wie  Spreu  vorüber  [Hitz,),  denn  der  Gebiani^ 
von  oi''  fttr  Zeit  in  diesem  Sinne  ist  unerweislich.  Di*»  ist  der  1,7. 14 f.  er 
wähnte  Tag  des  Gerichts  und  *i^2;  hier  nicht:  vorübergehen,  sondern h^- 
an-,  herbeiziehen  wie  Nah.  3, 19.  Zum  Bilde  der  Spreu  vgl.  Jes.  29,5.  TM 
zweiten  Hemistiche  ist  w^^^  durch  ^b  verstärkt  und  t)K  linn  das  OlfllMi 
des  Zornes  im  lezten  Satze  durch  "^'^  ti»  fii'^Tag  der  Offenbarung  des|^ 
liehen  Zornes  verdeutlicht.  V.  3.  Weil  aber  das  Gericht  so  bald  herdi- 
brechen  wird,  so  mögen  insonderheit  alle  Frommen,  "p^n  "^lay  die  StiOei 
im  Lande,  ot  ngafTg  Am.2,7.  Jes.11,4.  Ps.  37, 11,  den  Herrn  suchen.  Dil 
Demütigen  {^'^VJ^)  werden  bezeichnet  als  solche,  die  das  Recht  Jehova% 
tun  d.  h.  sich  der  Erfüllung  dessen ,  was  Jehova  im  Gesetze  als  Recht  vor 
geschrieben  hat,  befieilzigen.  Demgemälz  wird  das  Jehova-Suchen  dureh 
Gerechtigkeit-  und  Demut-Suchen  explicirt.  Der  Gedanke  ist  der:  sierf 
len  dem  Rechte  Jehova's,  der  Gerechtigkeit  und  Demut  noch  eifriger  na* 
streben,  vgl.  Deut.  16, 20.  Jes. 51, 1.7,  so  werden  sie  vielleicht  am  Tag» 
des  Zornes  geborgen  d.h.  begnadigt  und  errettet  werden,  vgl.  Am.5,l5. 
—  Diese  Mahnung  wird  nun  von  v.  4  an  weiter  begründet  durch  die  An- 
kündigung des  Gerichts  über  alle  Heiden ,  damit  das  Reich  Gottes  zur 
Vollendung  gelange. 

V.  4 — 7.  Untergang  der  Philister.  V.  4.  Denn  Gaza  wird  r#^ 
gessen  sein  und  Askalon  wird  zur  Wüste;  Asdod  —  am  lieh" 
ten  Tage  treibt  man  es  aus,  und  Ekron  wird  ausgeackert  Wir* 
den,  V.O.  Wehe  über  die  Bewohner  des  Strichs  am  Meen, 
das  Volk  der  Creter!  Das  Wort  Jehova' s  über  euch,  Canaan» 
Land  der  Philister!  ich  verderbe  dich,  dafz  kein  Bewohner 
bleibt,  V.6.  Und  es  wird  der  Strich  am  Meere  zu  Auen  für  Hir* 
tenhöhlenundzu  Bürdender  Schafe.  V.7.  Und  wird  ein  Strick 
für  den  Rest  des  Bauses  Juda,  au f  ihnen  werden  sie  weiden, 
in  den  Bäusern  Askalons  am  Abend  lagern;  denn  heimsuchen 
wird  sie  Jehova  ihr  Gott  und  ihr  Gefängnis  wenden.  Derdordl 
'^^,  eng  an  die  Bu&mahnung  angeschlossene  4.  V.  dient  zur  Einleitung  der 
mit  "^in  v.  5  anhebenden  Gerichtsdrohung.  Wie  die  Nennung  der  vier  pU- 
listäischen  Hauptstädte  (s.  zu  Jos.  13, 3)  nur  individualisirende  ümschreh 


Zephanja  II,  4—6.  4MlS 

bog  des  philistäischen  Gebietes  nnd  Volkes  ist ,  so  ist  dieses  Land  nnd 
Tolk  selbst  zunächst  nur  individaalisirend  als  Repräsentant  der  Jada  nm- 
ftbenden  Heidenweit  genant,  woran  erst  in  der  weiteren  Entfaltung  der 
Arohang  die  Anfeählang  noch  einiger  naher  and  femer  Heidenvölker  an- 
fBreiht  ist,  um  den  Begriff  der  Totalität  der  Heidenwelt  dentlicher  ans- 
ndrticken.  Von  den  Namen  der  Philisterstädte  bennzt  Zeph.  zwei:  fm 
nd  T^?  ZQ  Wortspielen,  um  durch  Paronomasien  das  ihnen  bevorstehen- 
dl  Schicksal  auszusprechen.  nj9  Gaza  wird  "3^t^  verlassen,  verödet  sein. 
ttp,^  Ekron  *ip2jn  wird  entwurzelt,  aus  ihrem  Boden  gerissen,  vemich* 
M  werden.  Den  beiden  andern  kündigt  er  ihr  Los  mit  eigentlichen  Wor- 
(Man,  wobei  die  Askalon  gedrohte  ^^^,  dem  >^9^t9  correspondirt,  das 
iBii  Asdod  prädicirte  t'^i  auf  ißs^n  Ekrons  vorbereitet.  Q?'?>;!>^  am  Mit- 
tlre d.i.  am  lichten  Tage  könte  im  Gegensatz  zur  Nacht  so  viel  bedeu- 
M  als  mit  offener  Gewalt  {Hieron,  Kimchi)\  allein  da  die  Austreibung 
im  Bewohnern  nicht  durch  Diebe  in  der  Nacht  erfolgt,  so  ist  die  Mittags- 
MÜ  mit  r.  Colin  u.  Ros,  wol  richtiger  von  der  Zeit,  da  man  in  heiizen  Län- 
Im  zn  ruhen  pflegt,  zu  verstehen  (2Sam.4,5),  in  dem  Sinne  der  uner- 
n,  unvermuteten  Vertreibung,  wofür  Jer.  15, 8  spricht,  wo  das  Ver- 
am  Mittage  als  ein  plötzliches  Ueberfallen  bezeichnet  ist.  —  Das 
Mkn  Gaths  erklärt  sich  ähnlich  wie  Am.  1,6 — 8  daraus,  daEe  der  Pa- 
sriUlismas  der  Sätze  nur  die  Nennung  von  vier  Städten  zulielz  und  diese 
blU  lar  Individualisirung  des  Ganzen  vollkommen  genügte,  wie  denn 
SBph.auch  bei  Aufzählung  der  Heidenvölker  die  Zahl  nach  den  vier  Welt- 
pagenden  auf  vier  beschränkt:  die  Philister  im  Westen  (v.ö — 7),  die  in 
ins  zosammengefafzten  Moabiter  und  Ammoniter  im  Osten  (v.8 — 10),  die 
juehiten  im  Süden  v.  11  u.  12  und  Aschur  mit  Ninive  im  Norden  (Nord- 
isten) V.13 — 15.  —  Das  Wehe,  mit  welchem  v.5  die  Drohung  eröffnet 
rirdy  gilt  dem  ganzen  Lande  und  Volke  der  Philister,  bsn  die  Mefzschnur, 
laim  der  zugemessene,  zugeteilte  Landstrich,  s.  zu  Deut.  3, 4.  32,9  u.a. 
Der  Strich  des  Meeres  ist  der  am  mittelländischen  Meere  gelegene  Land- 
trich,  den  die  Philister  innehatten  (o^;??  ^an  =  ö'^ntibo  jf^K).  DieBe- 
rohner  nent  Zeph.  OTI?^  '*''*  Volk  der  Creter,  nach  einem  im  Südwesten 
Mlistäa's  seßhaften  Zweige  des  philistäischen  Volkes,  um  sie  als  ein  dem 
13|  der  Ausrottung  geweihtes  Volk  darzustellen.  Der  Ursprung  dieses 
hiv  und  £z.  25, 16  mit  Anspielung  auf  die  appellative  Bedeutung  von 
13|  gewählten  Namens  liegt  im  Dunkeln,  da,  wie  schon  zu  1  Sam.30,14 
MBerkt  worden,  für  die  zur  Zeit  gangbare  Herleitung  von  der  Insel  Kreta 
■reichende  Gründe  fehlen,  s.  Stark  Gaza  S.66  u.  99 ff.  —  oa^bj;  "»•»  n^tj 
lüdet  einen  selbständigen  Satz:  das  Wort  des  Herrn  komt  über  euch. 
)er  Inhalt  dieses  Wortes  folgt  im  lezten  Satze:  ich  werde  dich  verderben. 
)er  Name  l^^ss  ist  im  engeren  Sinne  von  Philistäa  gebraucht  und  gewählt 
m  anzudeuten,  dalz  Philistäa  das  Los  Canaans  teilen,  seine  Bewohner 
Inrch  Ausrottung  verlieren  solle.  —  V.  6.  Der  dadurch  entvölkerte  Land* 
trieb  soll  werden  zu  Auen  (nis  stat.  constr.phtr,  von  njj)  der  Ausgrabung 
ler  Hirten,  d.  h.  wo  Hirten  Aushöhlungen  machen,  sich  unter  der  Erde 
illtten  graben  werden  zum  Schutze  gegen  die  Sonne.  Dies  ist  die  einfach- 
ite  Erklärung  des  vielgedeuteten  ni:D,  als  mfin,  von  rtna  graben,  die  sich 
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sprachlich  rechtfertigen  lälzt.  Das  Graben  der  Hirten  steht  flir  die  Ans- 
grabangen  die  sie  machen.  So  schon  Bochart,  Hieroz,  Ip.5i9  gd.Ros,: 
Cmdae s,  caulis  repletus  erit  effossionis  pastorum  t. «.  caulae  ap^ 
storibus  effossae  in  cryptis  subterraneis  ad  vitandum  solis  aestunu  ülier: 
weislich  ist  dagegen  die  Herleitung  von  dem  nomen  n^s  in  der  Bed.  Ci!\ 
Sterne,  die  sich  daraus,  da£E  n'ns  vom  Graben  der  Brunnen  vorkomt,  m 
erhärten  lälzt;  noch  unbegründeter  die  Ableitung  von  ^or\  arab.    ^ 

durch  Ew.  dem  tHsi  die  Bed.  Nester,  „also  kleine  Häuschen  oder  Kamtf;^ 
der  Hirten**  yindiciren  will,  und  vollends  unberechtigt  Eitzig'B  Teztändl^ 
rung  in  r^HSD  =  b'^'ns  Anger,  um  die  Tautologie:  Auen  der  Anger  za  gj^^ 
winnen.  Das  W.  ^^  ist  in  v.  6  als  Föminin  construirt  ad  sensum  im Bflcfe'' 
blick  auf  '^b  )nK ,  dagegen  in  v.  7  wie  sonst  immer  als  Masculin.  In  die« 
sem  y.  ist  übrigens  das  artikellose  ^n  nicht  Subject,  in  welchem  Fifle 
es  mindestens  den  Artikel  haben  mü(zte ;  es  ist  vielmehr  Prädicat  und  datf 
Subject  aus  v.  6  zu  ergänzen:  der  philist.  Landstrich  am  Meere  wird  eia 
Landstrich  oder  Besitz  für  den  Rest  des  Hauses  Juda,  den  aus  deraO«^^ 
richte  erretteten  Teil  des  Volkes  Gottes  werden.    Auf  ihnen  —  diessi 
Angern  —  werden  sie  weiden.  Der  Plur.  Qn-^b:;  steht  nicht  für  das  Mei* 
trum,  sondern  ist  durch  den  Rückblick  auf  Q'^3^''^  r^'is  veranlalzt.  Sutftei 
sind  die  Uebriggebliebenen  des  Hauses  Juda.    Diese  werden  dorIftN 
Herden  weiden  und  in  den  Hütten  Askalons  sich  lagern.  Denn  —  Ml 
der  Prophet  zur  Begründung  hinzu  —  Jehova  ihr  Gott  wird  sie  heirnn^ 
chen.  "ißB  heimsuchen  in  gutem  Sinne  d.  h.  sich  fürsorgend  anndunei^ 
wie  fast  immer  wenn  es  e,  accus,  pers,  construirt  ist,  nur  Ps.  59, 6  ist  es  ii-; 
der  Bed.  ahnden,  strafen  c,  acc.  pers,  statt  c,  b9  gebraucht,  n^s^  snS  iK 
Hos.  6, 11  u.  Am.  9, 14.  Das  Keri  n'^s^,  ist  aus  Mißdeutung  hervoigegttK 
gen.  üeber  die  Erfüllung  s.  später. 

V.8 — 10.  Das  Gericht  über  Moab  und  Ammon.  V.8.  Ich  habe  gi- 
hört  die  Schmähung  Moabs  und  die  Lästerungen  der  Sökl^ 
Ammans,  die  mein  Volk  geschmäht  haben  und  gro /z getan  mi' 
der  dessen  Grenze,  y.9.  Darum  sowarich  lebe,  ist  der  Spruch 
Jehova's  der  üeerscharen,  des  Gottjes  Israels:  Ja  Moab  seil 
wie  Sodom  werden  und  die  Söhne  Ammons  wie  Gomorrha^  eins 
Erbschaft  der  Nessel  und  Grube  des  Salzes  und  Wüste  auf 
ewig.  Der  Rest  meines  Volkes  wird  sie  plündern,  der  Nach 
blieb  meiner  Nation  wird  sie  erben,  V.  10.  Solches  ihnen  fit 
ihren  Hochmut,  daTz  sie  geschmäht  haben  und  groPzgetan  wi* 
der  das  Volk  Jehova's  der  Heerscharen.  Von  den  PMlistem  il 
Westen  wendet  sich  die  Drohung  zu  den  beiden,  vonLoth  abstammendtf| 
blutsverwandten  Völkerschaften  der  Moabiter  und  Ammoniter  im  OstUi 
welche  bei  jeder  Gelegenheit  sich  gegen  Israel  feindselig  zeigten.  ScM 
unter  Mose  wolte  der  Moabiterkönig  Balak  mittelst  der  Flüche  Bileafli 
Israel  vernichten  Num.  22,  wofür  ihnen  Vertilgung  angekündigt  wird  Nma 
24,17.  Zur  Zeit  der  Richter  suchten  beide  Israel  zu  unterdrücken  Jad. 
3, 12  £f.  u.  10, 7  ff.  vgl.  1  Sam.  11, 1— '5  u.  2  Sam.  10—12,  wofür  sie  von 
Saul  und  David  schwer  gezüchtigt  wurden  1  Sam.  14, 47  u.  2  Sam.  8,1 
12,80f.  Die  Sdunähung  Moabs  und  die  Lästerungen  der  Ammoniter,  wal- 
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ikJehova  gehört  hat,  kann  man  nicht  mit  Hieron.  Rasehi  u.A.  anf  die 
Madseligkeiten  dieser  Völker  g^en  die  Jndäer  während  der  chaldäi- 
tei  Katastrophe  beziehen,  auch  nicht  mit  v,  Colin  auf  die  Schmach  be- 
ivinken,  welche  sie  den  zehn  St&mmen  bei  deren  Wegfühmng  durch 
bAaqFrer  angetan,  weil  hievon  nichts  bekant  ist  Der  Vorwurf  bezieht 
A  anf  die  feindselige  Stellung  welche  beide  Völkerschaften  zu  aller  Zeit 
§Ba  das  Volk  Gottes  einnahmen,  und  so  oft  dasselbe  in  Not  und  Bedräng- 
Iferiethy  mit  Wort  und  Tat  kundgaben,  vgl.  Jer.  48, 26 f.  u.  zu  Vß\  1&- 
dnrch  Handlungen  Num.  15,30.  £z.  20, 27,  sowie  zur  Sache  die  Bo- 
ra Am.  1, 13—2, 3.  'na  ba^  ^b*inr  sie  taten  grolz  wider  ihre  (der  Is« 
dttm)  Grenze  (das  Suffix  an  o^^n»  geht  auf  '^t)-  Dieses  Oro&tun  bestand 
da,  dafr  sie  übermütig  die  Grenze  Israels  verlezten,  israelitisches  Ge- 
A  m  sich  zu  reiJzen  suchten,  vgl.  Am.  1, 13.  Hoffart  und  Stolz  oder  hoch- 
Hfge  Erhebung  über  Israel  als  Volk  Gottes  wird  als  ein  Grundzug  im 
ipnkter  der  Moabiter  und  Ammoniter  auch  von  Jesiga  und  Jeremia  ge- 
gt,  ^.Jes.  16,6.  25,11.  Jer.48,29f.  DafiOr  sollen  Moab  und  Ammon 
H  vertilgt  werden.  Die  Strafdrohung  wird  v.  8  durch  einen  feierlichen 
Mab  unwiderruflich  angekündigt.  Es  soll  ihnen  ergehen  wie  Sodom 
■iflomorrha.   Dieser  Vergleich  war  durch  die  Lage  beider  Lander  in 
wJSUhe  des  todten  Meeres  nahe  gelegt  Er  besagt  die  g&nzliche  Vertil- 
m  beider  Völkerschaften,  wie  die  appositioneilen  Bestimmungen  leh- 
B»  Ihr  Land  soll  werden  Besitztum  der  Nessel  d.  h.  eine  Statte  wo  Nes* 
Im  wachsen.  P^'oto  an,  Af/.  von  der  ungebräuchlichen  rad.  p^a,  wovon 
^  Gen.  15,2.  ^^^^n  die  Brennessel  s.  zu  Hi.30,7,  die  nur  an  wüsten  Or- 
A  gedeiht,  nba  rnaa  Salzgrubenort  wie  die  an  Steinsalz  reiche  Südküste 
m  todten  Meeres,  worauf  schon  die  Drohung  Mosers  Deut.  29, 22  an- 
Mt.  Eine  Wüste  auf  ewig,  wobei  der  Nachdruck  auf  tabiy  *i9  liegt  Das 
bDc  der  Moabiter  und  Ammoniter  aber  wird  von  dem  Volke  Jehova's  in 
IsitE  genommen,  zu  seinem  Eigentume  gemacht  werden.  Die  Su£fixe  an 
•97  und  c^^nr  können  nur  auf  das  Volk  von  Moab  und  Ammon  gehen, 
b1  sich  ein  zur  ewigen  Wüste  und  Salzsteppe  gemachtes  Land  nicht  zur 
)f3fi,  ftlr  das  Volk  Gottes  eignet.  Der  Sinn  ist  „nicht:  sie  werden  sie  be- 
•hen  durch  die  Plünderung,  sondern:  sie  werden  sie  zu  ihrem  Eigentum, 
a^fhren  Sklaven  machen,  vgl.  Jes.14,2.  61,6"  (Bitz.).   V^  ist  '»ia  mit 
ipi Suffixe  der  ersten  Person,  indem  von  den  zwei  zusammentreffenden*« 
veiBS  geschrieben  ist.  In  v.  10  wird  durch  nochmalige  Angabe  der  Ver- 
taldnng,  die  solches  Gericht  nach  §ich  zieht,  die  Drohung  abgeschlossen. 
Die  Erfüllung  oder  Verwirklichung  der  über  Philistaa,  Moab  und  Am- 
OD  aasgesprochenen  Drohung  haben  wir  nicht  in  den  einzelnen  histori- 
hen  Ereignissen  zu  suchen,  durch  welche  diese  Völkerschaften  von  den 
haldäem,  und  teilweise  nach  dem  Exile  von  den  Juden  besiegt  und  un- 
ijocht  wurden,  bis  sie  endlich  vom  Schauplatze  der  Geschichte  verschwan- 
BB  und  ihre  Lander  so  verödet  wurden ,  wie  sie  es  noch  jezt  sind.  Diese 
Mgnisse  können  nur  als  Vorstufen  der  Erfüllung  in  Betracht  kommen, 
m  welchen  Zeph.  ganz  absieht,  da  er  das  Gericht  in  seiner  VoUendung 
chant.  Auf  jene  Ereignisse  die  Worte  zu  beziehen,  verbietet  schon  der 
rmstand,  dalz  weder  Philistaa,  noch  Moabitis  und  Ammonitis  von  den 
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Juden  daaernd  in  Besitz  genommen,  noch  weniger  von  Juda  als  Volk  Got- 
tes zu  seinem  Eigentnme  gemacht  worden.  In  diesen  Besitz  soll  Jnda  eat 
gelangen,  wenn  der  Herr  das  Gefängnis  Juda's  wendet  (v.  7)  d.h.  aber  mckk 
etwa  nach  der  Rückkehr  aus  dem  babylonischen  Exile,  sondern  wenn  dil 
Yerstolzung  Israels  unter  die  Heiden,  die  noch  bis  diesen  Tag  währet,  eir 
Ende  nehmen  und  Israel  durch  seine  Bekehrung  zn  Christo  wieder  in  d|i^ 
Rechte  des  Volkes  Gottes  eingesezt  werden  wird.  Hieraus  folgt,  dafie  1| 
Erfüllung  noch  bevorsteht  und  nicht  buchstäblich ,  sondern  geistig  flUi 
vollzieht  in  dem  gänzlichen  Untergange  der  genanten  Völker  als  Heidoi^ 
Völker  und  Widersacher  des  Reiches  Gottes  und  in  der  Eingliderungte 
bei  dem  Gericht  sich  zu  dem  lebendigen  Gotte  Bekehrenden  in  die  Bi^ 
gerschaft  des  geistigen  Israel.  Bis  zur  endlichen  Wiederannahme  Israck 
wird  Philistäa  ein  unbewohnter  Hirtenanger,  und  das  Moabiter-  und  Anh 
moniter- Land  Besitztum  der  Nessel,  Salzgrubenort  und  Wüste  bleib«, 
gleichwie  eben  so  lange  das  Land  Israels  wird  von  den  Heiden  zertreta 
sein.  Der  auf  diesen  Ländern  liegende  Fluch  wird  erst  bei  der  Vollet- 
düng  des  Reiches  Gottes  auf  Erden  ganz  von  denselben  genommen  wardeL 
—  Diese  Ansicht  wird  durch  den  Inhalt  v.  11,  mit  welchem  der  ProjM 
den  Uebergang  zu  der  Gerichtsverkündigung  über  die  Völker  des  Site 
und  Nordens  macht,  als  richtig  bestätigt. 

V.U.  Furchtbar  ist  Jekova  über  ihnen,  denn  er  vernickUi 
alle  Götter  der  Erde,  dafz  ihn  anbeten  werden,  jeder  vont%i^ 
netn  Orte  her,  alle  Eilande  der  Nationen.    Während  on'iqj«! 
das  Vorhergehende  sich  bezieht,  weist  der  folgende  Satz  des  Grundes  4f 
die  Ankündigung  des  Gerichts  über  die  übrigen  Völker  der  Erde  v.lK 
hin,  so  dalz  v.  1 1  weder  als  Schlurz  der  voraufgehenden,  noch  als  AsinV 
der  nachfolgenden  Drohung  gefafzt  werden  kann,  sondern  von  jener S 
dieser  überleitet.  Furchtbar  ist  Jehova,  wenn  er  sich  in  der  Majestät  dtt  ' 
Weltrichters  offenbart.  Das  Suffix  an  tn'^b»  geht  nicht  auf  nS^v;  o§,  wt 
dem  dem  tanb  y.  10  entsprechend  auf  die  Moabiter  und  Ammoniter.  Al 
diesen  erweist  sich  Jehova  furchtbar,  weil  er  alle  Götter  der  Erde  zu  vif  ■ 
nichten  beschlossen  hat.  nn  mager  machen,  daher  hinschwinden  machei^ 
vernichten.  Die  Götter  macht  er  hinschwinden,  indem  er  die  Völker  loi 
Reiche,  welche  auf  diese  Götter  sich  stützen,  vernichtet.  Dadurch  maell 
er  die  Nichtigkeit  der  Götter  offenbar  und  bringt  die  Völker  zur  Aa8f 
kennung  seiner  alleinigen  Gottheit  (Mich.  5, 12).  Der  Sturz  der  falflclMi 
Götter  treibt  zur  Verehrung  des  einen  warhaften  Gottes.  *ft  'nr|F»^7'}  ist  fil 
Folge,  Frucht  und  Wirkung  davon,  dafz  Jehova  sich  an  den  Völkern  xak 
ihren  Göttern  furchtbar  erweist,  o'^irn  *»»«  Inseln  der  Heiden  ist  einevfl 
den  Inseln  und  Küstenländern  £uropa*s  hergenommene  Bezeichnung  Ä 
gesamten  Heidenwelt,  s.  zu  Jes.  41, 1.  Das  distributive  iisipa:?  ünk  W 
zieht  sich  auf  o'^'iAr]  als  Hauptbegriff,  aber  nicht  in  dem  Sinne:  jedes  VoB^ 
sondern:  jedes  Individuum  von  den  Völkern,  isipas  von  seinem  Orte 
her  kommend,  nicht  daiz  die  Völker  an  ihrem  Orte,  in  ihren  Ländern,  J^ 
hova  anbeten  werden,  im  Gegensatze  zu  Mich. 4, 1.  Sach.  14, 16 u.a. Stei- 
len, wo  die  Völker  zum  Berge  Zion  wallen  (Hitz.)j  sondern  das  Zidm 
nach  Jerusalem  ist  impHcite  in  dem  "pa  enthalten,  aber  als  für  den  Gedan- 
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btt  unwesentlich  nicht  hervorgehoben,  üeber  die  Erfdllong  bemerkt  Bu- 
Irrichtig:  Die  Anbetung  Jehova*8  vonseiten  der  Heiden  sei  bewirkt  non 
hteruenüs  bellis,  ne  typus  pro  re  ipsa  et  umbra  pro  corpore  haberetur, 
**  Vera  autem  omnium  adimpletio  in  regno  Christi  facta  est  hie  spiritu  et 
ttpinfuturo  demum  saecuiore  ipsa  etperfruitione  contummata,  wogegen 
lioiaret^  zu  einseitig  blos  an  die  Bekehrong  der  Heiden  durch  die  Pre- 
gi  des  Evangeliums  denkt. 

▼.  12 — 15.  Nach  dieser  Angabe  des  Zieles  der  Gerichte  Gottes  nent 
ph.  noch  zwei  mächtige  Heidenvölker  als  Belege  dafür,  dalz  die  ganze 
idenwelt  dem  Gerichte  erliegen  wird.  V.  12.  Auch  ihr  Cuschäer  — 
rschiagene  meines  Schwertes  sind  sie,  Y.  13.  Und  ausstrek' 
m  möge  er  seine  Hand  gegen  Mitternacht  und  verderben  Äs- 
\T  und  Ninive  zur  Oede  machen,  zur  Dürre  gleich  der  Wüste. 
14.  Und  es  lagern  sich  in  ihrer  Mitte  ffer den,  allerlei  Thie- 
xuHauf;  auch  Pelikan,  auch  Igel  werden  au  f  ihren  Knäu- 
mk^rbergen;  Stimme  des  Sängers  im  Fenster,  Schutt  auf 
trS^hwelle,  dennihr  Cedernwerk hater entbWfzt  V.16.  Dies 
Uf'Btadt,  die  jauchzende,  die  sicher  wohnende,  die  in  ihrem 
'0rt€n  sprach:  Ich  und  keine  weiter/  wie  ist  sie  geworden 
rr  Verödung,  zum  Lager  der  Thiere!  Jeder  der  an  ihr  vor- 
mrg^ht  wird  zischen,  seine  Hand  schwenken.  Als  Repräsen- 
iteo  der  im  Süden  wohnenden  Heiden  nent  Zeph.  nicht  das  an  Jnda  an- 
Htende  Edom  oder  das  benachbarte  Aegjrpten ,  sondern  das  ferne  Ae- 
lopien,  das  äulzerste  den  Hebräern  bekante  Reich  oder  Volk  im  Süden. 
ioAethiopier  werden  Erschlagene  des  Schwertes  Jehova'ssein.  ruh  yer- 
itt  nicht  die  Copula  zwischen  Subject  und  Prädicat,  ebenso  wenig  als 
1  in  Jes.37,16.  Esr.5,11  (worauf  ^t^z.  für  diesen  Gebrauch  verweist, 
dagegen  Del  zu  Jes.  /.  c),  sondern  ist  Prädicat.  Die  Rede  geht  aus  der 
vede  (der  2.  Person)  im  Aussagesatze  plötzlich  in  die  Rede  von  ihnen 
le  3.  Person)  über.  Vgl.' ähnliche  plötzliche  Uebergänge  in  3,18.  Sacb. 
8*  Ez.  28, 22. 2  '^srm  ^bbn  ist  eine  Reminiscenz  aus  Jes.  66, 16 :  von  Je- 
mit  dem  Schwerte  Erschlagene.  Weiter  sagt  Zeph.  über  dieses  ferne 
,  das  zu  seiner  Zeit  in  keine  feindliche  Berührung  mit  Juda  gekom- 
itoar,  nichts,  da  er  es  nur  erwähnt,  um  den  Gedanken,  dafe  alle  Heiden 
MiGerichte  verfallen,  zu  exemplificiren.  —  Die  Erfüllung  begann  mit 
il  Gerichte  über  Aegypten  durch  die  Ghaldäer,  wie  aus  Ez.30,4. 9  vgl. 
t  Joseph.  Ant  X,  II  erhellt,  und  sezt  sich  fort  bis  zur  Bekehrung  dieses 
Aes  zum  Herrn,  von  welcher  wir  die  Anfänge  in  Apostgesch.8,27 — 38 
Länger  verweilt  der  Prophet  bei  der  Heidenmacht  des  Nordens, 
lyrischen  Reiche  mit  seiner  Hauptstadt  Ninive,  weil  Assyrien  da- 
ib  die  Weltmacht  war,  welche  das  Gottesreich  in  Juda  vernichten  wolte. 
ierans  erklärt  es  sich,  dalz  der  Prophet  die  Verkündigung  des  Unter^ 


1)  Seine  Worte  sind :  xo  axgißsc  tiXog  ^  nQoiprßua  dia  rrny  Ug&y  iXaßer 
tö€t6Xa}y  xttl  xtov  ixUvovg  diad€^afi6y(oy  äyicjy  —  xovxo  de  ov  xacia  yofioy 
%^  xaxa  xTjy  €vayyeXixf;y  didacxaXiay  yeyiyrixai. 

t)  Richtig  schon  Calvin:  In  secunda  persona  initio  versus  propheta  comr 
n&i  ad  tribwuU  Dei^  postea  in  tertia persona  adjungit:  erunt  cet. 
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ganges  dieser  Macht  in  der  Form  eines  Wnnsches  aasspricht,  wie  der  Ge- 
brauch der  abgekürzten  Formen  c»;)  und  ötD;  lehrt  Denn  dafe  tsM^  mdift 
fdr  C3.T^  steht  oder  so  zu  yocalisiren  sei ,  wie  Ew.  will,  liegt  auf  der  Hand, 
da  das  historische  Tempns:  da  reckte  er  seine  Hand  aus,  TöUig  nnpasseai 
wäre,  "i;  nt^d  wie  1,4.  l^icx  b9  über  (oder  wider)  den  Norden.  GemdntM 
Assyrien  mit  der  Hauptstadt  Ninive.  Dieses  Reich  lag  zwar  nicht  im  K» 
den,  sondern  nordöstlich  von  Juda;  da  jedoch  die  assyrischen  Heere  ym 
Norden  her  in  Palästina  einfielen ,  so  wird  es  von  den  Propheten  alsia 
Norden  gelegen  betrachtet.  Ueber  Ninive  s.  zu  Jon.  1,2  (8. 277)  n.  ülw 
die  Zerstörung  dieser  Stadt  und  den  Fall  des  assyrischen  Reiches  zn  Nak 
3,19  (S.  396  ff.).  ™r«5b  wird  verstärkt  durch  die  Apposition  WM  nj|, 
Nicht  blos  zu  einer  Steppe,  auf  welcher  Herden  weiden  (Jes.27,10),flöll 
Ninive  werden,  sondern  zu  einer  dürren  Öden  Wüste,  wo  nur  Wfistenthifln 
hausen  werden.  txKt  das  trockene,  dürre  Land,  die  unfruchtbare  Sand- 
wüste,  vgl.  Jes.35, 1.  naina  mitten  in  der  zur  Wüste  gewordenen  Stadt 
lagern  Herden,  nicht  von  Kleinvieh,  (l^x  v.  6  vgl.  Jes.  13,  20),  sonden 
•»ift-inin-bSD  wörtl.  alles  Gethiers  des  (eines)  Volks.  Der  Sinn  kann  ov 
sein:  allerlei Thiere  scharenweise  oder  in  Masse,  "^i»  ist  hier  von  der Mam 
der  Thiere  gebraucht,  wie  "fiäi  Joell,6  von  der  Heuschreckenmengt  «d 
ta  Prov.  30, 35  f.  vom  Volke  der  Ameisen ,  und  der  Genitiv  appofliioMB 
zu  fassen.  Alle  andern  Erklärungen  unterliegen  viel  größeren  Bedote 
und  Schwierigkeiten.  Wegen  der  Form 'in'jns.  zu  Gen.  1,24.  IndenTrtti- 
mern  der  zerstörten  Gebäude  werden  Pelikan  und  Igel  hausen ,  &  zu  ta 
34,11,  an  welche  Stelle  Zeph.  sich  anschlielzt.  n^ninsaA  auf  den  Knü' 
fen  der  bei  der  Zerstörung  der  Paläste  stehen  gebliebenen  Säulen  O^'^'fH 
zu  Am.  9, 1).  Die  Erwähnung  des  Pelikans,  eines  Sumpfvogels,  steht  nidit 
in  Widersprach  mit  tvri  v.  13,  da  Ninive  an  Strömen  lag,  deren  Waanr 
bei  der  Zerstörung  Sümpfe  bildeten.  T^'^'^']  i^^P  kann  nicht  übersezt  wer 
den:  eine  Stimme  singt,  denn  '^'ü'i^  singen  wird  nicht  für:  tönen,  ertöaHi 
gebraucht,  ^^in)*^  ist  relativ  zu  fassen  und  dem  ^i'p  untergeordnet:  Stimne 
dessen  der  singt  wird  im  Fenster  gehört.  Richtig  schon  Hieron.:  voxci' 
nentis  in  fenestra.  Dabei  braucht  man  nicht  gerade  an  das  Gekrächze  dff 
Eulen,  Thurmfalken  u.dgl.  zu  denken,  sondern  nur  an  Vögel  überhaifil» 
die  in  den  Fenstern  der  Ruinen  ihren  Gesang  hören  lassen.  Die  Schilde- 
rung des  Bildes  der  Zerstörung  geht  von  dem  allgemeinen  Aussehen  der 
Stadt  zu  den  einzelnen  Ruinen  über,  und  bei  diesen  von  den  hochragtt* 
den  Säulenknöpfen  zu  den  Fenstern  und  von  diesen  zu  den  Schwellen  der 
Häuserruinen  herab.  Auf  den  Schwellen  ist  ^"^n  Verheerung  s.T.a.  Schott 
—  kein  lebendes  Wesen  mehr.  Dies  palzt  vollkommen,  so  dalz  man  nkK 
nötig  hat,  dem  Worte  eine  willkürliche  Bedeutung  zu  geben  oder  denTel^ 
zu  ändern ,  um  einen  Raben  oder  eine  Krähe  zu  erhalten.  Die  Besdu«' 
bung  schlielzt  mit  dem  Begründungssatze:  denn  das  Cedemwerk  hat  er 
(Jehova)  entblö&t,  d.h.  die  Paläste  und  Prachtgebäude  so  zerstört,  dtfc 
das  kostbare  Tafelwerk  der  Wände  blolz  gelegt  ist.  npK  ist  Gollec^vns 
von  t*;»,  das  Cedemwerk,  und  zu  Textänderungen,  wie  sie  Ew.  u.  Ä'fe be- 
lieben, um  das  triviale:  „zerhackt,  zerknackt"  oder  ein  frostiges:  „6rse^ 
stört,  legtblofiE*'  Zugewinnen,  kein  Grund  vorhanden.  —  In  v.  ISvird 
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childenuig  abgerundet.  Dies  ist  die  Stadt  d.h.  also  ergeht  es  der 
Süden  Stadt.  m49  jauchzend,  vom  fröhlichen  OettUnmel  der  Men- 
—  ein  Lieblingswort  des  Jesc^a,  vgl.  Jes.  22, 2. 23, 7.  24,8.  32, 13. 
genden  Prädicate  rgt^nin  bis  i*i'  sind  aus  der  Schildening  Babels 
,8  entlehnt  und  drücken  die  Sicherheit  und  Selbstvergötterung  der 
gen  Weltstadt  aus.  Das  Jod  an  *^tfi  ist  nicht  paragogisch,  sondern 
nen  der  1.  Person;  jedoch  D&e»  nicht  Präposition:  aulzer  mir,  weil 
ie  Negation:  keine,  nicht  fehlen  dürfte,  sondern  obk  das  Nichtsein 
if^  =  **rK  ich  bin  schlechthin  nicht  weiter;  s.  zu  Jes. 47, 8.  Wie 
b  dieser  selbstvergötternde  Hochmut  zu  Schanden  geworden  I  "^tt 
ick  staunender  Verwunderung  über  die  tragische  Wendung  des  Ge- 
36.  Die  von  fröhlichem  Menscheojubel  erfüllte  Stadt  ist  geworden 
Bgerplatze  wilder  Thiere,  über  deren  Untergang  jeder  Vorüber- 
e  seine  Schadenfreude  äulzert.  p^t^  zischen,  eine  nicht  seltene  Be- 
g  des  Hohnes,  vgl.  Mich.  6, 16.  Jer.  19,8 u.a.  Dieselbe  Be'd.  hat 
die  Hand  schwenken,  den  Gedanken:  hinweg  mit  ihr!  sie  hat  den 
ang  wol  verdient  —  verkörpernd. 

p.  lU,  1 — 8.  Von  dem  Gerichte  aller  Heiden  wendet  sich  der  Pro- 
m  seiner  Bu&mahnung  noch  gröberen  Nachdruck  zu  geben,  wieder 
isalem ,  um  die  Greuel  dieser  Stadt,  in  welcher  Jehova  tftglich  seiii 
kundgibt,  den  verhärteten  Sündern  nochmals  vorzuhalten  und  die 
idigkeit  des  Gerichts  als  den  allein  übrig  bleibenden  Weg  zur  Her- 
ging des  Heils  für  Israel  und  die  ganze  Welt  darzulegen.  —  V.  1. 
der  Widerspenstigen  und  Befleckten,  der  gewalttätig 
ladt!  V.2.  Nicht  hat  sie  gehört  auf  die  Stimme,  nicht  an- 
%men  Zucht,  auf  Jehova  nicht  vertraut,  zu  ihrem  Gotte 
licht  genahet,  V.  3.  Ihre  Fürsten  in  ihrer  Mitte  sind 
fnde  Löwen,  ihre  Richter  Abendwölfe,  die  für  den  Mar- 
'.cht  sparen,  V.4.  Ihre  Propheten  Prahler ,  Männer  der 
osigkeiten;  ihre  Priester  entweihen  das  Heilige,  ver^ 
tigen  das  Gesetz,  Das  Wehe  gilt  der  Stadt  Jerusalem.  Da£e 
li  diese  in  v.  1  angeordnet'  ist,  das  erhellt  unzweideutig  aus  der 
L  folgenden  Erläuterung  der  von  der  v.  1  angeredeten  Stadt  ausge- 
Prädicate.  Durch  die  Stellung  der  indeterminirten  Prädicate  HK'i'iQ 
i^y\  vor  dem  Subjecte,  dem  das  ''iri  gilt,  gewint  die  Drohung  an 
ruck.  n«*i'io  ist  nicht  vom  hoph,y on  f»«*!  gebildet  {imgiavtJQ  LXX, 
fcc) ,  sondern  partic,  kal  von  »1»  =  TTfo  oder  ■^'5»  sich  straff  ma- 
nd  halten  gegen  jem.,  daher:  widerspenstig  sein,  s.  Del  Job  S.  276 
k.  nxbiid  befleckt  mit  Sünden  und  Greueln,  vgl.  Jes.  59, 3.  M)*^**  bed. 
olumba,  sondern  gewalttätig,  wie  Jer.  46, 16.  50,16  u.  25,38,  als 
von  n3^ bedrücken, vgl.  Jer.  22, 3.  DiesePrädicate werdenin y. 2 — 4 
srt  und  gerechtfertigt,  zuerst  das  m'^^'na  in  v.  2.  Sie  achtet  nicht  auf 
sime  sc.  Gottes  im  Gesetze  und  in  den  Reden  der  Propheten,  vgl. 
28  wo  bei  Wiederholung  des  ersten  Hemistichs  M^jn*;  bip  steht  Das- 
lesagt  der  zweite  Satz :  sie  nimt  keine  Zurechtw^nng  an.  Diese 
Sätze  beschreiben  das  Verhalten  gegen  den  gesetzlichen  Inhalt  des 
len  Wortes,  die  beiden  folgenden  das  Verhalten  g^^  seinen  evaa- 
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gelischen  Inhalt,  gegen  die  göttlichen  Yerheilzangen.  Diesen  schenkt  Je- 
rasalem  keinen  Glauben  und  lä(zt  sich  dadurch  nicht  zu  ihrem  Gotte  hin- 
ziehen. So  ist  die  ganze  Stadt  d.h.  die  ganze  Bevölkerung  der  Stadt  be- 
schaffen; nicht  besser  sind  die  bürgerlichen  und  geistlichen  Oberen  der- 
selben. Deren  Tun  und  Treiben  zeigt,  dafe  die  Stadt  gewalttätig  und  be- 
fleckt ist  y.  3  u.  4.  Vgl.  damit  die  Schilderung  der  Yolksleiter  Mich.  3. 
Die  Fürsten  sind  Löwen,  die  brüllend  auf  die  Armen  und  Geringen  lo^ 
stürzen,  um  sie  zu  zerrei&en,  zu  vernichten,  Prov.  28, 15.  Ez.  19, 2.  Nah. 
2, 12.  Die  Richter  gleichen  Abendwölfen  (s.  zu  Hab.  1,8),  so  unersättlich 
wie  Wölfe,  die  von  ihrem  Abends  erhaschten  Elaube  keinen  Knochen  f&r 
den  jiächsten  Morgen  übrig  lassen.  Das  verb.  d*^»  ist  denom.  von  Dn$  Kno- 
chen benagen ,  pi.  zermalmen  (Num.  24, 8) ;  Knochen  auf  den  Morgen  be- 
nagen s.  V.  a.  zum  Benagen  für  den  Morgen  übrig  lassen.  Die  Bed.  aufspa- 
ren, aufheben  {Ges,  im  Lex.)  hat  D'^a  nicht.  Die  Propheten  d.  h.  die  ohne 
göttlichen  Ruf  das  Weissagen  treiben  (s.  Mich.  2, 1 1.  3, 5. 11)  sind  cnnii 
ruhmredig,  prahlend,  von  tna  aufwallen,  überkochen,  auf  die  Rede  über- 
tragen: übersprudeln,  von  leichtfertigen  Reden.  Männer  der  Treulosig- 
keiten, ninaa  substant.  verb,  von  ^^a  dem  classischen  Worte  für  treuloseD 
Ehebruch  oder  Abfall  von  Gott.  Als  solche  erwiesen  sich  die  ProplMtei 
dadurch,  dafz  sie  die  Gedanken  ihres  Herzens  als  Gottesoffenbamogen 
dem  Volke  vortrugen  und  dadurch  dasselbe  in  seiner  Abtrünnigkeit  vom 
Herrn  bestärkten.  Die  Priester  profaniren  das  Heilige  (^"JP  jede  heilige 
Sache  oder  Handlung)  und  tun  dem  Gesetze  Gewalt  au ,  nämlich  dadurch 
datz  sie  das  Heilige  als  profan  behandelten,  die  Gesetzesvorschriften  über 
Heilig  und  Unheilig  verdrehten,  vgl. Ez.  22, 26. 

So  frevelt  Jerusalem,  ohne  darauf  zu  achten,  dalz  Jehova  ihr  bestän- 
dig seine  Gerechtigkeit  kundtut.  V.  5.  Jehova  ist  gerecht  in  ihrer 
Mitte;  tut  kein  Unrecht,  je  morgens,  morgens  stelt  er  sein 
Recht  ans  Licht,  nicht  fehlend^  aber  der  Ungerechte  kennet 
keine  Schaam.  V.6.  Ausgerottet  hab'  ich  Völker,  verödet  sind 
ihre  Zinnen,  verheert  hab*  ich  ihre  Gassen,  dafz  keiner  mehr 
darüber  geht,  verwüstet  sind  ihre  Städte,  dafz  kein  Mann  da, 
kein  Bewohner  mehr.  Ohne  eine  Partikel  schliefzt  sich  v.5  adversa- 
tiv an  das  Vorhergehende  au,  in  dem  Sinne:  und  doch  ist  Jehova  gerecht 
na'jRS  mitten  in  der  mit  Frevlern  angefüllten  Stadt.  Die  Worte  erinneni 
an  die  Beschreibung  des  göttlichen  Waltens  Deut.  32, 4,  wo  Jehova  als 
^3?  rS  und  "^«5^  bezeichnet  wird.  Daraus  folgt,  dalz  p*»?:?  nicht  darauf  zu 
beziehen,  dafz  Gott  die  Sünden  des  Volks  nicht  ungestraft  lälzt  {Ros.)^  son- 
dern darauf,  darz  er  kein  Unrecht  begeht,  also  ^\]^  niD9^  ikb  nur  negative 
Umschreibung  des  p*»^.x  ist.  Sein  Recht  d.  i.  die  Gerechtigkeit  seines  Wal- 
tens stelt  er  jeden  Morgen  C^ßiaa  ipaa  distributiv  wie  Ex.  16,21.  Lev.6,& 
u.a.)  ans  Licht,  nicht  dadurch,  dafz  er  Tugend  belohnt  und  Frevel  bestraft 
{Hitz.  Str.  nach  dem  Chald,  Hieran.  Theodrt.  Cyr.\  wonach  ooiba  das  0^ 
rieht  bezeichnen  wtirde,  sondern  dadurch  daiz  er  dem  Volke  täglich  sein 
Gesetz  und  Recht  verkündigen  l&ht  per  prophetas ,  quorum  opera  utityr 
ad  docendum  populum  leges  et  Jura  sua,  gui  hortando  et  monendo  persi»' 
gulos  dies  id  operam  danty  ut  eum  ad  meliorem  frugem  vocant,  sedflruitr^ 
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(Eos.  Ew.  n.  A.))  vgl.  Hos.  6, 5.  —  Die  Beziehung  dieser  Worte  anf  die 
göttlichen  Stra^ricbte  ist  gegen  den  Zusammenhang.  Von  den  Gerich- 
ten Gottes  ist  erst  in  v.  6  die  Rede ;  nnd  dalz  man  v.  5^  u.t.  6  nicht  vermen- 
gen oder  ▼.  5^  nach  y.  6  erklären  darf,  das  zeigt  die  Correspondenz  dieser 
beiden  Vv.  mit  v.  7  u.  8.  Wie  dort  (v.  8)  das  Gericht  gedroht  wird,  weil 
das  Volk  keine  Zucht  angenommen  hat,  sich  nicht  zur  Furcht  Jehova's 
bewegen  läfzt,  so  erweist  der  Prophet  auch  in  v.  5.  u.  6  die  Gerechtigkeit 
Gottes  aus  seinem  zwiefachen  Walten ,  zuerst  daraus  dalz  er  dem  Volke 
sein  Recht  Yerkttndigen  läizt,  damit  es  Zucht  annehme,  sodann  durch  den 
ffinwds  anf  die  Yölkergerichte.  "^isjs  ^^  umschreibt  den  Begriff:  unfehl- 
bar, wörtlich :  das  Recht  wird  an  keinem  Morgen  vermi&t.  Ganz  unpas- 
send Bitz,  Str,  u.  a. :  Gott  läfzt  sich  nicht  vermissen,  bleibt  nicht  aus.  Aber 
der  Verkehrte,  das  in  Ungerechtigkeit  versunkene  Volk  kent  keine  Schan- 
de, am  seiner  Missetaten  sich  zu  schämen.  In  v.  6  wird  Jehova  redend 
eingeflüirt,  um  dem  Volke  in'  der  eindringlichsten  Weise  die  Gerichte  vor- 
rahalten,  in  welchen  er  seine  Gerechtigkeit  manifestirt  hat.  Die  beiden 
Hemistiche  sind  gleichförmig  gebildet ,  jedes  aus  zwei  Sätzen  bestehend, 
in  welchen  die  directe  Rede  mit  der  unbestimten  passiven  Construction 
wechselt.  Ich  habe  Völker  ausgerottet,  verwüstet  sind  ihre  Zinnen  wor- 
den n.  s.w.  ö^Ha  sind  weder  jene  Völker,  denen  2, 4 — 15  Untergang  ge- 
droht wird,  noch  die  Gananiter,  die  von  Israel  ausgerottet  worden,  son- 
dern Völker  insgemein ,  die  den  Gerichten  Gottes  erlegen  sind,  ohne  nä- 
here Bestimmung.  niBd  die  Zinnen  der  Festungsmauern  und  -Türme 
(1, 16)  steht  synekdochisch  für  Burgen  oder  Festungen,  nisten  sind  nicht 
Gassen  der  Stadt,  sondern  Landstralzen,  als  synekdochische  Bezeichnung 
des  platten  Landes.  Dies  fordert  die  Correspondenz  der  Sätze.  Denn  wie 
die  Städte  den  Burgen  entsprechen,  so  die  nwn  den  Völkern.  ^3  von 
fyvi  nicht  in  der  Bed.  nachstellen  (£x.  21, 13.  1  Sam.24, 12),  sondern 
nadiaram.Sprachgebr.  verwüsten,  dem  ^toi^^  entprechend,  wofür  Jeremia 
wro  braucht  4, 26. 

In  V.  7u.  8  fafzt  der  Prophet  alles  was  er  r.  1 — 6  gesagt  hat  zusammen, 
am  seine  Burzmahnung  mit  der  Ankündigung  des  Gerichts  abzuschliefzen. 
V.  7.  Ich  sprach:  nur  fürchten  mögest  du  mich ,  mögest  Zucht 
mnnehmen,  so  wird  nicht  ausgerottet  werden  ihre  Wohnung , 
mach  allem  was  ich  über  sie  bestellet  habe;  aber  eifrigst  ver- 
derbten sie  alle  ihre  Handlungen.  V.8.  Darum  harret  mein, 
ist  der  Spruch  Jehova* s,  auf  den  Tag  da  ich  mich  aufmache 
zur  Beute!  Denn  mein  Recht  ist,  zu  sammeln  Völker,  zu  Häuf 
zu  bringen  Königreiche,  um  auszuschütten  über  sie  meinen 
Grimm,  alle  Glutmeines  Zornes;  denn  im  Feuer  meines  Eifers 
wird  gefressen  die  ganze  Erde,  An  Belehrung  und  Warnung  hat 
Gott  es  nicht  fehlen  lassen,  um  das  Gericht  der  Zerstörung  von  Juda  ab- 
znwenden,  aber  das  Volk  hat  es  immer  ärger  getrieben,  so  dalz  er  nun 
dnrch  Strafgerichte  sein  Recht  auf  £rden  zur  Anerkennung  bringen  mufz. 
ny^tt  nicht:  ich  dachte,  sondern:  ich  sprach.  Dies  bezieht  sich  auf  die 
Bemühungen  Gottes,  täglich  sein  Recht  ans  Licht  zu  bringen  v.6,  auf  die 
Mahnungen  der  Propheten  an  das  Volk  zur  Umkehr,  '^y^^  and'*n|3in  sind 
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Cohortative,  statt  der  Imperative  gewählt,  am  die  Forderung  Gottes  durch 
Einkleidung  in  die  Form  bittender  Mahnung  als  Aasflu&  seiner  Liebe  dar- 
zustellen, ^^w»  ngb  wie  v.2.  Angeredet  ist  die  als  Tochter  Zion  (v.  11) 
personificirte  Einwohnerschaft  Jerusalems  und  }n}i9»  ihre  Wohnung  ist 
die  Stadt  Jerusalem,  nicht  der  Tempel,  der  zwar  Wohnung  Jehova's  heifiet, 
aber  nirgends  Wohnung  des  Volks  oder  der  Bewohner  Jerusalems.  Der 
folgende  sehr  verschieden  gedeutete  Satz  n'tby  "^tn^n  ^m  Vs  lä&t  sich  wol 
nicht  anders  fassen  als  mit  Ew.  (Lehrb.  §.  338*)  so ,  da&  man  b^  als  Ae- 
cusativ  der  Art  und  Weise  hht:  nach  allem  was  ich  oder  wie  ich  allesflber 
sie  bestellet  habe.  Denn  ihn  als  Asyndeton  jnit  dem  Vorhergehenden  n 
verbinden  erscheint  untunlich,  weil  sich  aus  dem  tto*^  nicht  der  Begnff 
Kin;^  per  zeugma  entnehmen  lälzt,  den  man  in  diesem  Falle  notwendig  sop- 
pliren  müTzte.  Denn  n'nan  palzt  in  keiner  Weise  zu  '^'^'^pj^  "^^fij^,  mag  maa 
^?  "il^b  in  der  Bed.  auftragen,  befehlen,  bestellen  (nach  Hi.34, 13. 36,23) 
oder  in  der  Bed.  ahnden,  strafen  fassen.  Denn  der  Gedanke:  Gott  werde 
ausrotten  alles,  was  er  tlber  Jerusalem  bestelt  habe,  w&re  eben  so  unstatt- 
haft als  der:  daiz  er  die  an  Jerusalem  gestraften  Stlnden  ausrotten  werde. 
—  Aber  statt  sich  zu  bekehren,  hat  das  Volk  nur  eifriger  in  bösen  Titai 
sich  gezeigt  D^^ai^n  sich  früh  auJ&nachen,  dann  mit  einem  andern  Verto 
verbunden  adverbial:  früh  und  eifrig.  r*«n)^n  verderbt  handeln,  mitnM^, 
verderbte,  böse  Handlungen  vollbringen ,  vgl.  Ps.  14, 1.  Darum  mub  le- 
hova  strafend  einschreiten.  V.  8.  Mit  der  Aufforderung:  *^^  ^sn  harnt 
auf  mich  kehrt  die  Rede  zu  ihrem  Ausgangspunkte  2,3  zurück,  um  abza- 
schlie&en.  Angeredet  sind  )^Kn  *f:)a9-b^,  welche  der  Prophet  im  Eingange 
seiner  Bulzmahnung  (2,  3)  zum  Suchen  des  Herrn  und  seiner  Gerechtig- 
keit aufgefordert  hatte.  Diesen  ruft  der  Herr  zu:  auf  ihn  zu  harren.  Den 
das  Volk  als  solches  oder  die  welche  verderbt  handeln  können  nicht  ai- 
geredetsein,  weil  man  in  diesem  Falle  '^,  ^sn  ironisch  nehmen  mü&te  {Hitz* 
Maur.),  gegen  den  Sprachgebrauch,  da  "^'^  i^sn  nur  von  dem  gläubiges 
Harren  auf  den  Herrn  und  seine  Hilfe  vorkomt  Ps.33,20.  Jes.8,17. 30, 
18.  64,3.  Das  ^^  wird  näher  bestimt  durch  i:^*)  t3i*«l)  auf  den  Tag  meines 
Aufstehens  zur  Beute.  i?i  bed. weder:  iig /aaQjvQiov  =:^h  (LXX.  St^r,) 
oder:  zum  Zeugen  (Hitz.),  was  abgesehen  von  der  Aenderung  der  Vocali- 
Ration  nicht  einmal  einen  passenden  Gedanken  ergibt,  wenn  man  nidit 
„mit  dem  Zeugen  auch  den  Ankläger  und  Richter  vereinigen"  {Hitz.\  oder 
richtiger  gesagt,  den  Zeugen  zum  Richter  machen  will;  noch  steht  "19^  Ar 
^a^  in  Perpetuum ,  wie  Hieron.  erklärt  nach  jüd.  Ausll.,  welche  die  Worte 
auf  die  Ankunft  ihres  Messias  bezogen,  quem  sperant  ^^enturum  esse  et  ü- 
cunt  universis  gentibus  congregatis  et  effuso  super  eos  furore  Domini  M 
igne  zeli  ejus  terram  devorandam.  Denn  „das  Aufstehen  Jehova's  auf  ewig^ 
kann  doch  unmöglich  die  Ankunft  des  Messias  bedeuten,  oder  mit  Coce. 
von  der  Auferstehung  Christi  verstanden  werden,  wenn  auch  das  Gericht 
über  die  Völker  durch  Christum  vollzogen  wird.  ^^\  bed.  zur  Beute  d.i. 
concis  gesagt  fOr:  um  Beute  zu  machen,  nur  nicht  in  dem  Sinne:  quemtd' 
modum  leones  rapiunt,  lacerant,  discerpunt,  devorant;  sie  eüam  faeturvs 
sum  vobiscum,  quia hactenus  nimis  humaniter et  pateme  vobis  peperei  ( Ca Iv, 
u.  A.).  Dies  pa&t  weder  zu  *«i>  vtr^  nach  der  sprachlich  allein  gesicherten 
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BedeatDDg  des  ran,  noch  zu  dem  Folgenden  (v.9f.),  wonach  das  Gericht, 
welches  der  Herr  Aber  die  Völker  verhängen  wird,  kein  Yertilgungs-  son- 
dern ein  Länternngsgericht  ist,  durch  welches  er  den  Völkern  reine  Lip- 
pen ,  um  seinen  Namen  anzurufen,  zuwenden  will.  Die  Beute ,  zu  der  Je- 
hoTa  sich  aufmachen  ?nl],  kann  demnach  nur  darin  bestehen,  daiz  er  sich 
durch  das  Gericht  aus  den  Völkern  Bekenner  seines  Namens  erwirbt,  so 
daCE  die  heilsbegierigen  Seelen  aus  den  Völkern  ihm  als  Beute  zufallen,  vgl. 
Jes.  53, 12  mit  52, 15  u.  49, 7.  Um  diesen  Sieg  zu  gewinnen ,  müssen  frei- 
lich die  hartnäckigen  und  verstockten  SOnder  durch  das  Gericht  vertilgt 
werden.  „Denn  mein  Recht  ist  dies  zu  sammeln",  oooi»  bed.  hier  nicht 
Judicium,  Gericht,  noch  weniger  decretum,  was  es  überhaupt  nie  bedeutet, 
londem  das  Recht,  wie  v.  5.  Mein  Recht  d.  i.  das  Recht,  das  ich  ans  Licht 
bringen  werde,  besteht  darin,  daÜE  ich  über  alle  Völker  meinen  Grimm  er- 
giebe,  um  durch  Strafgerichte  die  Bösen  zu  vertilgen  und  die  Buizfertigen 
ra  mir  zu  bekehren  und  aus  allen  Völkern  mir  Anbeter  zu  bereiten,  ^bt^b 
Hängt  von  t^ii  C)bit^  ab.  Die  Völker  will  Gott  sammeln,  um  sie  durch  schwere 
Strafgerichte  zu  sichten  und  zu  bekehren.  Um  die  Furchtbarkeit  und  All- 
gemeinheit des  Gerichts  zu  motiviren,  wird  aus  1, 18  der  Gedanke:  ^m2 
W  **nK9p  wiederholt.  Im  Folgenden  wird  das  Ziel  und  die  Frucht  des  Ge- 
richts angegeben  und  damit  die  Heilsverkttndigung  eingeleitet. 

Cap.IlI,9— 20.  Die  Verheifzung  der  Bekehrung  der 
Völker  und  der  Verherrlichung  Israels. 

Die  Bekenner  seines  Namens,  welche  der  Herr  durch  das  Gericht  un- 
ter den  Völkern  sich  schaffen  wird,  werden  sein  zerstreutes  Volk  ihm  als 
Opkit  darbringen  (v.  9  u.  10).  Der  gerettete  Rest  Israels  aber  wird  in  De- 
mut auf  den  Herrn  vertrauen  und  unter  der  Hirtentreue  seines  Gottes 
keinen  Feind  mehr  zu  fürchten  haben  und  der  seligen  Gemeinschaft  des 
Hermsich  erfreuend  hoch  begnadigt  und  verherrlicht  werden  (v.  11 — 20). 

V.  9.  Denn  alsdann  werd'  ich  zuwenden  den  Völkern  reine 
Lippe,  dafz  sie  alle  anrufen  den  Namen  Jehova's,  ihm  dienen 
mit  Einer  Schulter,  V.IO.  Von  jenseits  der  Ströme  von  Cusch 
werden  sie  meine  Anbeter ^  die  Tochter  meiner  Zerstreuten, 
bringen  als  Speisopfer  mir.  Durch  das  begründende  "^SD  wird  die  Ver- 
heiizung  mit  der  Gerichtsdrohung  verknüpft.  Der  Gedankenzusammen- 
liang  ist  dieser:  die  Gläubigen  sollen  harren  auf  das  Gericht,  denn  es  werde 
ihnen  Erlösung  bringen.  Der  erste  Satz  v.  9  wird  verschieden  erklärt. 
Viele  AusU.  verstehen  ^7^*^^.  i^&to  von  der  Lippe  Gottes,  die  er  durch  seine 
heiligen  Diener  den  Völkern  zuwenden  werde.  Nach  dieser  Auffassung  hat 
Luther  übersezt:  „alsdann  will  ich  den  Völkern  anders  predigen  lassen 
mit  freundlichen  Lippen ,  dafe  sie  alle  sollen  des  Herrn  Namen  anrufen". 
Aber  diese  auch  von  Cocc.  Marku.  A.,  zulezt  von  Hof  mann  (Schriftbew.  ü, 
2  8. 573 f.)  vertheidigte  Auffassung  würde  nur  dann  zulässig  sein,  wenn 
irra  hell,  deutlich,  bedeutete,  wonach i7<9/m.den  Sinn  so bestimt:  „Eine 
deutliche,  wol  vernehmliche,  nicht  müzzuverstehende  Sprache  kehrt  Gott 
den  Völkern  zu,  sie  alle  dazu  herbeizurufen  im  Namen  Jehova's,  dalz  sie 
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ihm  dienen  wie  ein  Mann*'.  Aber  abgesehen  von  der  sprachwidrigen  üe- 
bersetzang  des  "^*^  0^3  fi^'^p,  wird  diese  Sinngebung  schon  dadurch  als  un- 
richtig erwiesen,  dalz  "^4"^2a  nicht:  hell,  deutlich  bedeutet,  auch  in  Hi.  33,3 
diese  Bed.  nicht  hat,  sondern  nur:  rein ,  gereinigt,  stLndlos,  und  da&  nstD 
n'^^ns,  das  Gegenteil  von  D!>nra  kqo  Jes.6, 5,  durchaus  nicht  von  der  Läppe 
oder  Sprache  Gottes,  sondern  nur  von  der  Lippe  der  durch  Sflnde  befleck- 
ten Menschen  ausgesagt  werden  kann.  Demnach  ist  ^m  ^tn  nach  1  Sam. 
10,9  zu  erklären,  da  der  Umstand,  dalz  in  dieser  Stelle  b  ^&h  steht,  kei- 
nen erheblichen  Unterschied  des  Sinnes  begründet.  Die  Construction  ist 
in  beiden  Stellen  prägnant.  Gott  wendet  den  Völkern  reine  Lippe  zu,  in- 
dem er  ihre  sündigen  Lippen  reinigt,  d.  h.  sie  bekehrt,  dafe  sie  mit  reinei 
Lippen  ihn  anrufen  können.  Lippe  steht  nicht  für  Sprache ,  sondern  ist 
als  Werkzeug  der  Rede  genant,  wodurch  der  Mensch  die  Gedanken  seines^ 
Innern  äulzert,  so  dalz  die  Reinheit  der  Lippen  die  Reinigung  des  Herzens 
involvirt  oder  zur  Voraussetzung  hat.  Verunreinigt  sind  die  Lippen  durch 
die  Namen  der  Götzen,  die  sie  angerufen  haben ,  vgl.  Hos.  2, 19.  Ps.  16,4. 
Die  Frucht  der  Reinigung  ist  die,  da(z  sie  fortan  den  Namen  Jehova's  an- 
rufen und  ihm  dienen.  "*^  ott33  Mn):?  von  Menschen  ausgesagt,  bed.  aUoil- 
halben:  den  Namen  Jehova's  feierlich  oder  innig  anrufen.  Dienen  B^ 
"IHK  mit  einer  Schulter  d.  h.  gemeinsam  oder  einträchtig.  Die  Metaphar 
ist  von  Trägern  hergenommen,  die  mit  gleichmäfziger  Schulter  eine  lüt 
tragen,  vgl.  Jer.32,39.  Als  Beleg,  wie  sie  dem  Herrn  dienen  werden,  wird 
v.lO  angeführt,  da(z  sie  die  weit  versprengten  Glider  der  Israel.  Gottes- 
gemeinde dem  Herrn  als  Opfer  darbringen  werden.  Vgl.  Jes.  66, 20,  wo 
dieser  Gedanke  von  den  Heiden  aller  Weltgegenden  ausgesagt  ist,  wäh- 
rend Zeph.  ihn  im  Hinblicke  auf  jene  Stelle  ktlrzer  gefalzt  und  dabei  das: 
von  jenseits  der  Ströme  von  Cusch  aus  Jes.  18, 1  genommen  hat,  um  instar 
omnium  die  fernsten  Heidenvölker  zu  nennen.  Die  Ströme  von  Cusch  sind 
der  Nil  und  Astaboras  mit  ihren  verschiedenen  Zuflüssen.  *^2t^D  na  *<^n9 
ist  accus,  des  nächsten  und  *^nndt3  accus,  des  entfernteren  Objects.  "v^f 
bed.  nicht  Wolgeruch  (Ges,  Ew.  Maur.)y  sondern  Anbeter,  von  "^n^  beten, 
flehen.  Die  Anbeterwerden  näher  bestimt  durch  rm  na  die  Tochter  mei- 
ner Zerstreuten  (^^d  partic,  pass,)  d.  i.  die  aus  den  Zerstreuten  des  Herrn 
bestehende  Schar  oder  Gemeinde,  die  in  alle  Welt  zerstreuten  Glider  der 
israel.  Gottesgemeinde.  Diese  werden  von  den  bekehrten  Heiden  dem  Herrn 
dargebracht  als  t^n^x^  Speisopfer  d.h.  nach  Jes.  66, 20:  sowie  die  Söhne  Is- 
raels Speisopfer  darbringen.  Die  Darbringung  des  Speisopfers  schattete 
in  der  Symbolik  des  Cultus  den  Fleilz  in  guten  Werken  ab,  als  die  Frucht 
der  Rechtfertigung.  Der  Sinn  ist  also  folgender:  Die  fernsten  Heidenvöl- 
ker werden  sich  dadurch  als  Verehrer  Jehova's  bezeugen,  dafz  sie  die  zer 
streuten  Glider  seines  Volkes  ihm  zuführen  oder  zu  dem  lebendigen  Gotte 
bekehren.  Wir  haben  hier  in  alttestamentlicher  Form  den  Gedanken, 
welchen  der  Apostel  Paulus  Rom.  1 1  ausspricht,  dafz  den  Heiden  das  Hefl 
zuteil  geworden,  um  die  aus  dem  göttlichen  Gnadenrufe  gefallenen  Israe- 
liten zur  Nacheiferung  zu  reizen.  Die  Worte  des  Propheten  handeln  von 
dem  Segen,  welcher  aus  dem  Eingehen  der  Heiden  in  das  Reich  Gottes 
für  die  durch  ihre  Schuld  verstolzenen  Israeliten  erwachsen  werde,  und 
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beziehen  sich  nicht  blos  aaf  das  Missionswerk  der  Christen  unter  den  Ju- 
den im  engeren  Sinne,  sondern  anf  alles  was  dnreh  die  Ansbreitnng  nnd 
das  Wachstum  des  Christentums  unter  den  Völkern  für  die  Bekehrung  der 
Jaden  zu  dem  von  ihnen  verschmähten  Heilande  direct  und  indirect  ge- 
schieht. Ihre  volle  Erfüllung  wird  aber  erst  dann  erfolgen,  wenn  nach  dem 
Eingehen  des  TtX^gwfta  der  Heiden  die  nwQioaig^  welche  Israel  teilweise 
widerfahren,  aufgehoben  und  näq  Ycrpaiy^  gerettet  werden  wird  (Rom.  11, 
26  f.).  Dagegen  haben  Mark,  Hitz,  u.  A.  ''Xili  na  •^•^n^  als  Subject  genom- 
men nnd  von  den  dem  Gerichte  durch  Flucht  in  allen  Richtungen  nach 
Hanse  z.  B.  auch  gen  Cusch  entronnenen  Heiden  verstanden ,  welche  sich 
bekehren  und  dem  Herrn  die  ihm  gebührende  Gabe  darbringen  werden. 
Aber  abgesehen  von  der  Parallelstelle  Jes.  66, 20,  die  allein  schon  entschei- 
dend ist,  wird  diese  Ansicht  auch  durch  "ni^ö  na  Tochter  meiner  Zerstreu- 
ten als  unstatthaft  zurückgewiesen.  Der  Gedanke,  da(z  Jehova  die  Heiden 
bei  dem  Gerichte  oder  durch  dasselbe  zerstreue ,  ist  dem  ganzen  A.  Test. 
fremd,  wie  iETt^:.  selbst  gefühlt  zu  haben  scheint,  wenn  er  y^^  zerstreuen  in 
lein  Gegenteil:  nach  Hause  kommen  verwandelt.  Der  Gedanke  hingegen, 
dafit  Gott  sein  Volk  Israel  um  seiner  Sünden  willen  unter  alle  Völker  zer- 
itreuen  und  dereinst  wieder  sammeln  werde ,  ist  eine  schon  im  Liede  Mo- 
88*8  aasgesprochene  Warheit,  die  bei  allen  Propheten  wiederkehrt,  so  dafe 
jeder  Hörer  oder  Leser  unsers  Propheten  bei  dem  Ausdrucke:  meine  (d.i. 
Jehoya*s)  Zerstreuten  sofort  an  das  in  der  Zerstreuung  befindliche  Israel 
denken  mu&te.  Dadurch  verliert  auch  der  Einwand,  darz  erst  in  v.  11  von 
Jnda  die  Rede  sei  (Hitz,),  alle  Bedeutung,  selbst  wenn  es  sich  wirklich  so 
verhielte.  Allein  der  Einwand  ist  auch  unrichtig,  da  schon  in  v.  8  in  "^^  ^an 
die  Judäer  angeredet  sind. 

V.U.  An  Jenem  Tage  wirst  du  dich  nicht  schämen  ob  all 
deiner  Taten,  womit  du  dich  vergangen  gegen  mich;  denn  als- 
dann  werd*  ich  aus  deiner  Mitte  entfernen  deine  Stolzfroh- 
lockenden,  und  du  wirst  nicht  ferner  hoch  fahren  auf  meinem 
heiligen  Berge.  V.  12.  Und  ich  lasse  übrig  in  deiner  Mitte 
ein  Volk  g ebevgt  und  gering,  und  sie  vertrauen  auf  den  Na^ 
men  Jehova  s.  V.  13.  Der  Rest  Israels  wird  nicht  Unrecht  tun 
und  nicht  Lüge  reden,  und  nicht  wird  gefunden  werden  in  ih- 
rem Munde  Zu7ige  des  Trugs;  denn  sie  werden  weiden  und 
ruhen  und  keiner  wird  sie  aufschrecken.  Die  wieder  zu  Gnaden 
angenommene  Gemeinde  wird  der  Herr  von  allem  sündigen  Wesen  reini- 
gen und  heiligen.  Angeredet  ist  v.  1 1  das  aus  der  Zerstreuung  gesam- 
melte Israel  als  Tochter  Zion,  vgl.  v.  14.  wnn  Di^a  bezieht  sich  auf  die 
vorher  genante  Gerichtszeit,  auf  den  Tag  da  Jehova  sich  aufmacht  zu  Beute 
(v.8).  ^ttiian  ikh  du  wirst  dich  nicht  zu  schämen  brauchen  aller  deiner  Fre- 
veltaten, weil  sie,  wie  die  folgenden  Begründungssätze  lehren,  nicht  mehr 
vorkommen.  Dies  ist  der  Sinn  der  Worte,  und  nicht,  wie  Ew,  meint,  dafz 
Jerusalem  nicht  mehr  durch  die  Erinnerung  daran  gebeugt  werde.  Das 
Perfect.  wj'^b  "^^wj  weist  zwar  auf  die  Frevel  der  früheren  Zeit  hin ,  aber 
nicht  auf  die  Erinnerung  daran,  sondern  auf  das  Tun  derselben.  Denn  die 
Uebermfltigen  und  Frevler  werden  alsdann  aus  der  Gemeinde  ausgerottet 
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sein,  trvta  m*^^  ist  aas  Jes.  13,3  geflossen,  wo  es  die  von  Jehova  gerofe- 
nen  Helden  bezeichnet,  die  in  siegestrunkenem  Stolze  jubeln;  hier  dage- 
gen sind  die  übermütigen  Richter,  Priester  und  Propheten  (y.du.4)ge* 
meint,  die  Aber  ihr  sündiges  Tun  und  Treiben  jubeln,  nna^  eineFöminin* 
form  des  Infinitiv,  wie  trrwü  Ex. 29, 29  u.a.,  vgl.  Ges.  §.  45, 1^  u.  Em. 
§.  236*.  si3|  hofl^ürtig  sein,  wie  Jes.  3, 16.  Den  Hochmut  nent  der  Prophet 
als  die  Wurzel  aller  Sünden.  Der  heilige  Berg  ist  nicht  Canaan  als  Beig- 
land,sondem  der  Tempelberg,  wie  in  der  Parallelstelle  Jes.  11,9.  Das  Volk, 
welches  der  Herr  in  Jerusalem  übrig  lä&t  d.h.  bei  dem Oerichte  verschont 
und  aus  der  Zerstreuung  wieder  sammelt,  wird  "^^i  und  b^  sein.  Beide 
Worte  sind  als  Synonyma  öfter  verbunden,  z.B.  Jes.  26, 6.  £Q.34,28.  "Q^ 
ist  nicht  mit  132(  sanftmütig  zu  verwechseln,  sondern  bed.  gebeugt,  gedrückt 
im  Gefühle  der  Ohnmacht  zum  Guten  und  der  Erkentnis,  dafzman  die  Ret- 
tung allein  der  erbarmenden  Gnade  Gottes  verdanke,  das  Gegenteil  der 
Hoffart,  die  auf  ihre  Kraft  vertraut,  auf  ihre  Tugend  stolz  ist.  Der  Grund- 
zug  der  Gebeugten  wird  das  Vertrauen  auf  den  Herrn  sein ,  die  geistliche 
Signatur  echter  Frömmigkeit.  Dieser  Rest  Israels,  die  ixXoyrj  des  Volkes 
Gottes  wird  weder  Unrecht  begehen,  noch  mit  Wort  und  Zunge  Bosheft 
und  Trug  üben,  also  ein  heiliges  Volk  sein,  seiner  göttlichen  Bemkag 
Ex.  19, 6  entsprechend,  gleichwie  Gott  kein  Unrecht  tut  (v.  5)  und  dff 
Knecht  Jehova*s  keinen  Trug  im  Munde  führt  Jes.  53, 9.  —  Das  Gesfegta 
l&bt  sich  natürlich  nicht  auf  die  aus  Babel  Zurückgekehrten  beziehen,  wis 
Calo.  meint  und,  weil  es  unter  den  Exulanten  viele  hypocritae  gab,  die 
Worte  comparative  verstehen  will,  quod  scilicet  Dominus  sie  absterbet  wm* 
culas  apopulo  suo,  utpurior  illic  deinde  appareat  sanctitas.  Die  propheti* 
sehe  Verkündigung  bezieht  sich  auf  die  Zeit  der  Vollendung ,  die  mit  der 
Erscheinung  Christi  angebrochen  ist  und  bei  seiner  Wiederkunft  zum  Ge- 
richte ganz  verwirklicht  werden  wird.  Passend  vergleicht  Sir,  den  Aus- 
spruch 1  Joh.  3, 9:  näq  6  yiyipvtjfiivog  ixTov  d-iov  ä/aagiiav  ov  nouL 
Das  Gesagte  begründet  Zeph.  durch  die  Verheiizung  des  Segens ,  welch« 
im  Gesetze  Lev.  26,6  dem  treuen  Wandel  in  den  Geboten  des  Herrn  zu* 
gesagt  ist.  Diese  Begründung  ruht  auf  der  Voraussetzung,  dafz  des  ver- 
heiizenen  Segens  nur  diejenigen  sich  erfreuen ,  welche  in  Gottes  Geboten 
wandeln.  In  dieser  Hinsicht  liefert  der  Genulz  des  Segens  den  factischen 
Beweis  dafür,  dalz  Unrecht  und  Frevel  nicht  mehr  vprkomt.  Die  W.  w*» 
^aD*;n  erklären  sich  aus  derVergleichung  des  Restes  Israels  mit  einer  Her 
de  Micha?,  14  u.  Luc.  12, 32:  (luxqov  noifiviov  u.  zur  Sache  vgl.  Mich. 
4,4.  —  Dieser  Segen  wird  im  Folgenden  weiter  entwickelt,  zuerst  durch 
den  Hinweis  auf  die  Beseitigung  der  Gerichte  Gottes  (v.  14 — 17),  sodann 
durch  die  göttliche  Zusage,  dafe  alle  dem  Genüsse  des  Segens  entgegen- 
stehenden Hindemisse  weggeräumt  werden  sollen  (v.  18 — 20). 

V.  14.  Jubele  Tochter  Zion,  jauchze  Israeli  freue  dich 
und  frohlocke  von  ganzem  Herzen,  Tochter  Jerusalem.  V.16. 
Entfernt  hat  Jehova  deine  Gerichte,  hinweggeräumt  deinen 
Feind;  Israels  König  Jehova  ist  in  deiner  Mitte,  du  wirst 
nicht  ferner  Böses  sehen.  V.16.  An  jenem  Tage  wird  manta* 
gen  zu  Jerusalem:  Fürchte  dichnieht,  Zion,  la/z  nicht  sinken 
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deine  Bunde,  Y.IT.  Jehova  dein  Gott  ist  in  deiner  Mitte,  ein 
Held  der  hilft,  er  freut  sich  über  dir  in  Wonne,  er  schweiget 
in  seiner  Liebe,  frohlockt  über  dir  in  Jubel.  Die  Tochter  Zion 
d.  L  der  wieder  gesammelte  Rest  Israels  soll  jabeln  und  jauchzen  ob  der 
FfiUe  des  ihr  bereiteten  Heiles.  Die  Falle  liegt  angedeutet  in  der  Häu- 
fimg der  Worte  für  jubeln  und  frohlocken.  Je  gröizer  der  Jubel ,  um  so 
gröfrer  mulz  der  G^enstand  sein ,  über  den  man  jubelt,  ^^"nh  in  Freu- 
dengeschrei  ausbrechen  —  ist  Plural,  weil  das  angeredete  Israel  eine  Mehr- 
heit ist  Den  Grund  zum  Jubel  gibt  die  Wiederaufrichtung  des  Gnaden- 
bvndes.  Die  Gerichte  hat  Gott  entfernt  und  die  Feinde,  welche  als  Voll- 
strecker seiner  Gerichte  dienten,  w^geräumt.  Mtti  pi.  aufräumen  z.  B.  das 
Haus,  durch  Wegschaffung  dessen  was  unordentlich  umherliegt  Gen.  24, 
Sl.  Ley.14,36,  danach  hier:  hinwegräumen,  fortschaffen.  :n;K  in  unbe- 
atimto'  Allgemeinheit  —  jeder  Feind.  Nun  ist  Jehova  wieder  als  König 
lertels  inmitten  der  Tochter  Zion,  während  er,  solange  Israel  in  die  Ge- 
walt der  Feinde  dahingegeben  war,  aufgehört  hatte  König  desselben  zu 
Mm.  njn*;  ist  Apposition  zu  dem  des  Nachdrucks  wegen  voraufgestellten 
VR*1^  Tl^o,  nicht  Prädicat;  dieses  ist  nur  ^?1RS}.  Der  Accent  liegt  darauf, 
difc  Jehova  als  König  Israels  inmitten  seiner  Gemeinde  sich  befindet,  vgl. 
f.  17.  Weil  dies  der  Fall  ist ,  so  wird  sie  kein  Böses  (Uebles)  mehr  sehen 
d.li.  erfahren  (i^k*;  wieJer.5,12.  Jes.44,16u.ö.),  undbraucht  darum  auch 
lidit  mehr  zu  fürchten  und  zu  verzagen.  Dies  besagt  v.  16:  man  wird  Je- 
maalem  sagen:  fürchte  dich  nicht.  Sie  wird  so  wenig  Furcht  haben,  da& 
man  sie  die  sich  nicht  Fürchtende  wird  nennen  können.  )y^^  ist  Yocativ 
dier  Anrede.  Diese  Annahme  ist  einfacher  als  die  Ergänzung  des  ^  aus 
dem  vorhergehenden  Satze.  Das  Erschlaffen  der  Hände  ist  Zeichen  des 
Venagens  vor  Schreck  und  Angst,  vgl.  Jes.  13, 7.  Dieser  Gedanke  wird 
V.  17  weiter  begründet.  Jehova,  Zions  Gott,  ist  in  ihr  und  ist  ein  Held 
welcher  hilft  oder  rettet;  er  hat  innige  Freude  an  seinem  geretteten  und 
beseligten  Volke,  vgl.  Jes. 62, 5.  65, 19.  "irariÄa  ti-^-nn?  scheint  nicht  zu 
passen,  da  an  ein  Schweigen  zu  etwa  vorkommenden  Sünden  (vgl.  Ps.  50, 
21.  Jes.  22, 14)  nicht  zu  denken,  weil  nach  v.  13  der  Ueberrest  Israels 
keine  Sünde  begeht.  Daher  wollen  Ew.  u.  Hitz.  «J^^^n?  lesen,  und  Ew.  über- 
aezt:  er  wird  sich  veijüngen,  was  Hitz.Bher  als  sprachwidrig  verwirft,  weil 
dies  «ÜHrj?  heifeenmülzte,  und  ö-'Tn*»  als  gleichbedeutend  mit  niuj'jn  niö?^ 
er  wird  Neues  tun  (Jes.  43, 19)  falzt.  Aber  auch  diese  Uebersetzung  lä&t 
ach  sprachlich  nicht  rechtifertigen  und  gibt  nicht  einmal  einen  in  den  Zu- 
sammenhang passenden  Gedanken.  Das  Schweigen  in  seinerLiebeist  Aus- 
dmck  ffirtief  empfundene  Liebe,  die  sich  in  ihren  Gegenstand  sinnend  und 
staunend  versenkt ,  ^  und  bildet  das  Correlat  zu  dem  Frohlocken  in  Jubel 
d.i.  der  lauten  Aeulzerung  der  Liebe.  Die  beiden  Sätze  sind  nur  eine  von 
menschlicher  Liebeskundgebung  auf  Gott  übertragene  Beschreibung  des 


1)  Indult  personatn  hominis  mortcdis ,  guia  nisi  hoc  modo  balbuHat ,  non  po- 
test  stUis  ostendere ,  quantopere  noa  diligat.  Dens  ergo  tuus  quietus  erit  in 
amore  suo  h.  e.  erunt  hae  summae  duidae^  haec  erit  praecipua  Dei  tut  voluptas, 
ubi  tejfbvebit:  quemadmodum  si  quis  uxorem  sibi  düecHssimam  foveat:  ita  etiam 
Deus  tunc  quiescat  in  amore  tuo.   Calvi  n. 
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grofzen  Wolgefallens,  welches  der  Herr  an  seinem  erlösten  Volke  hat,  nur 
eine  poetische  Ansmalung  des  fi^toa  Xf^hy  to-MO";.  —  Diese  Freude  seiner 
Liebe  wird  der  Herr  allen  Betrübten  und  in  Elend  Schmachtenden  zofiie- 
&en  lassen. 

V.18.  Die  ob  der  Festversammlung  Trauernden  sammh 
ich,  von  dir  sind  sie,  au  f  ihnen  lastet  Schmach.  V.  19.  Siehe  iek 
werde  handeln  mit  allen  deinen  Unterdrückern  zu  jener  Zeit 
und  werde  retten  das  Hinkende  und  das  Zerstreute  sammeln, 
und  mache  sie  zum  Lobpreis  und  zum  Namen  in  Jedem  Lands 
ihrer  Schande.  V.20.  Zu  jener  Zeit  werd'  ich  euch  führen  und 
zur  Zeit  euch  sammeln,  denn  ich  werde  euch  machen  zumHü- 
men  und  zum  Lobpreise  unter  allen  Völkern  der  Erde,  wenn 
ich  euer  Gefängnis  wende  vor  euren  Augen,  spricht  Jehovü. 
Das  dem  durch  die  Gerichte  geläuterten  und  geretteten  Reste  Israels  in 
Aussicht  gestelte  Heil  lag  zur  Zeit  Zephanja's  noch  in  weiter  Feme.  Zu- 
nächst stand  dem  Volke  das  Gericht  bevor,  durch  welches  dasselbe  naek 
dem  Zeugnisse  Mose's  und  aller  Propheten  unter  die  Heiden  zerstreut  und 
im  Ofen  der  Trübsal  geläutert  werden  solte.  Die  zehn  Stämme  waren  be 
reits  ins  Exil  geführt  und  Juda  solte  in  der  nächsten  Zeit  das  gleiche  JLof 
erfahren.  Um  daher  den  Frommen  für  die  bevorstehende  Leidenszettebeo 
festen  Trost  der  Hoffnung  zu  bieten,  an  welchem  ihr  Glaube  in  derTilb- 
sal  sich  aufrichten  könte,  erwähnt  Zeph.  schlielzlich  noch  die  SamsdoBf 
aller  im  Elende  ferne  von  Zion  Schmachtenden  und  weithin  Zerstrevtei, 
um  auch  diesen  die  zukünftige  Teilnahme  an  dem  verheifzenen  Hdle  n* 
zusichern.  In  v.  18  ist  jeder  Satz  schwierig.  *«^^3  ist  partic.  hiph.  Ton  f^ 
mit  ^  statt  "i ,  wie  Thren.  1 , 4,  in  der  Bed.  trauern ,  betrübt  sein,  "tacno  dS$ 
Festzeit,  da  ganz  Israel  zusammenkam,  um  sich  vor  Jehova  zu  freuen,  wie 
Hos.  12, 10,  nur  dafz  das  Wort  hier  nicht  auf  das  Laubhüttenfest  zub^ 
schränken  ist,  sondern  von  allen  Walfahrtsfesten  verstanden  werden  kaiUL 
Die  Präpos.  1»  fassen  Viele  in  der  Bed.  ferne  von,  wofür  ffitz,  sich  aif 
Thren.  1,4  beruft;  aber  diese  Stelle  spricht  vielmehr  gegen  die  Anwendung 
dieser  Bedeutung,  denn  dort  steht  '»Satj  worin  1»  die  Ursache  bezeichnet. 
Diese  causale  Bed.  ist  auch  hier  festzuhalten,  schon  wegen  der  durch  d^ 
stat.  constr.  angedeuteten  engen  Verbindung  des  •»?«  mit  i?iBxa ,  wonacb 
das  abhängige  Wort  nur  den  Gegenstand  oder  Anlafe  des  njis  bezeichnet 
kann.  Die  Betrübten  ob  der  Festversammlung  sind  die,  welche  darüber 
trauern,  dafz  sie  an  der  Freude  der  Versammlung  vor  dem  Angesichte  des 
Herrn  nicht  teilnehmen  können,  weil  sie  nämlich  in  ferne  Länder  verbaut 
sind,  ^"^n  T^ap  von  dir  waren  sie  d.h.  sie  sind  die  Deinen  gewesen,  '\o  dii 
Herkunft  oder  Abstammung  ausdrückend,  wie  Jes.58,12.  Esr.2,59.  Pi. 
68, 27,  und  der  Satz  den  Grund  ihrer  Sammlung  enthaltend.  Unpassend 
und  gezwungen  erklären  Anton  u.  Str. :  sie  werden  aus  dir  fort  sein ,  ent- 
fernt werden  nämlich  als  Trauernde.  Im  lezten  Satze  ist  die  Beziehung 
des  Suffixes  an  ri*«^9  streitig.  Gegen  die  Beziehung  auf  Zion  (Str.)  spricht, 
daiz  im  Vorhergehenden  und  Nachfolgenden  Zion  angeredet  ist  und  der 
Gedanken  einen  so  raschen  Wechsel  der  Person  nicht  erfordert.  Näher 
liegt  die  Beziehung  auf  ^^iid,  wobei  das  Singularsuffix  als  Neutrum  collec« 
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Üf  gebraucht  ist,  wie  die  FOm.  tvAkr^  and  i^^>i?,  und  der  Sinn  sich  so  ge- 
staltet: eine  Last  anf  ihnen,  den  ob  der  Feste  Traaernden,  wardieSchmach 
se.  der  Sklaverei  anter  den  Heiden,  vgl.  v.  19  am  Ende.  Der  Satz  enthalt 
demnach  eine  weitere  Moti>irang  derVerheifznng,  dafe  sie  gesammelt  wer- 
den sollen.  In  V.  19  bed.  tibj^^  c.  tk  weder  zarichten  in  üblem  Sinne,  noch 
eampnmere,  conculcare,  sondern :  handeln,  verfahren  mit  jem.,  wie  £z.  23, 
S5  n.  17, 17,  wo  nlM  nach  späterem  Sprachgebraache  praepos,  nicht  nota 
«mif.ist.  Die  nähere  Bestimmang  des  Handelns  oder  die  Art  and  Weise 
des  Verfahrens  ergibt  sich  aas  dem  Contexte.   Gemeint  ist  ein  strafendes 
Terfi^en,  ein  Handeln  im  Zorne.  T]*?!^»  wie  Jes.  60, 14  die  Heidenvölker, 
welche  Israel  nnterjocht  hatten.  Das  Folgende  ist  fast  wörtlich  aas  Mich. 
4, 6  geflossen  and  das  lezte  Versglid  aaf  Deat.  26, 19  zurückweisend,  am 
dem  Volke  za  sagen,  dafz  der  Herr  die  seinem  Eigentamsvolke  zugedachte 
Verfaerrlichanggewirz  realisiren  und  Israel  zu  einem  Gegenstande  desLob- 
Iireises  der  ganzen  Erde  machen  werde.  Dni^a  ineirj-bda  in  allen  Ländern, 
wo  sie  Schmach  erlitten  haben.  Qnuja  ist  epexegetisch  dem  j^Kh  unter- 
geordnet und  daraus  die  Setzung  des  Artikels  beim  nomen  regens  zu  er- 
USren,  vgl.  Ew.  §.  290*^.   Um  die  Herrlichkeit  des  zukünftigen  Heils  dem 
Volke  noch  lebhafter  vor  Augen  zu  malen,  wiederholt  der  Herr  schliefzlich 
T.20  diese  Verheifzung  nochmals  mit  geringer  Wandelung  der  Worte.  In 
jener  Zeit  werde  ich  euch  führen.    Das  unbestimte  K*faK  könte  man 
dnrch  Ergänzung  des  Ortes,  wohin  Gott  sie  führen  wird,  aus  dem  Zusam- 
menhange verdeutlichen,  nach  Stellen  wie  Jes.  14,2.  43,5,  allein  näher 
liegt  es,  nach  Num.  27, 17  an  die  Redensart:  Aus-  und  Einfuhren  za  den- 
ken and  »"OK  als  Abkürzung  des  ^^^^r??  K'^^cin  zu  fassen ,  als  Schilderang 
der  H]rtentreae,mit  welcher  der  Herr  die  Erlösten  fahren  werde.  Darauf 
weist  das  folgende  oarK  *^np_  hin,  vgl.  Jes. 40, 11  wo  das  Sammeln  der 
Lämmer  zu  dem  Weiden  der  Herde  hinzugefügt  ist,  um  die  treue  Fürsorge 
des  Hirten  fOr  die  Schwachen  und  Hilfsbedürftigen  hervorzuheben,  ^^^p. 
ist  infin.:  mein  euch  Sammeln  sc.  wird  stattfinden.  Die  Wahl  dieser  Form 
ist  mit  Hitz.  aus  dem  Streben  nach  Gleichmälzigkeit  der  Sätze  herzuleiten. 
Die  Zusage  wird  dann  neu  begründet  durch  nochmalige  Hinweisung  auf 
die  dem  Volke  Gottes  bestimte  Verherrlichung  über  alle  Völker  der  Erde, 
mit  der  Angabe,  dalz  dies  geschehen  werde  bei  der  Wendung  ihres  Ge- 
ftngnisses  d.h.  wenn  Gott  das  Elend  seines  Volkes  aufheben  und  in  Heil 
umwandeln  wird  ('n»-nK  a^w  wie  2, 7),  und  zwar  03'»3''?ij  vor  euren  Au- 
gen d.  h.  nicht :  „ihr  solt  das  Heil  selber  noch  schauen,  nicht  erst  eure  Kin- 
der, wenn  sich  eure  Augen  geschlossen  haben"  (H%tZy\  denn  dieser  Gegen- 
satz ist  dem  Zusammenhange  fremd,  sondern  s.  v.a.  ganz  offenbarUch,  so 
dafe  die  Wendung  der  Dinge  vor  die  Augen  tritt,  analog  dem:  Auge  an 
Aage  werdet  ihr  sehen  Jes.  52,8  vgl.  Luc.  2, 30.  Dies  wird  gewife  gesche- 
hen, denn  Jehova  hat  es  gesprochen. 

üeber  die  Erfüllung  dieser  Verheifzung  bemerkt  Theodoret:  Tavta 
Si  xai  jotg  ix  BaßvXiovog  inavild-ovaiv  idwQtjaajo  xal  näaiv  äv^gd- 
notg  fiiTu  javia  xkx^Q^axat,  Damit  sind  zwar  Momente  der  Erfüllung 
angedeutet,  aber  die  Haupterfüllung  ist  zu  sehr  verallgemeinert.  Obgleich 
nämlich  die  Verheifzung  auch  ftlr  die  aus  Juden  und  Heiden  gesammelte 
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Christenheit  volle  Geltung  hat  und  in  der  Yollendang  des  von  Christo  auf 
Erden  gegründeten  Himmelreiches  ihre  schlielzliche  Erfüllung  erlangea 
wird,  so  tritt  doch  in  der  Schilderung  des  Heils  v.  11 — 20  die  Beziehung 
auf  die  Heidenchristen  ganz  zurück  und  der  Blick  des  Propheten  ist  nur 
auf  Israel  gerichtet  und  auf  das  der  geretteten  licXoy^  rov  ^logafik  autbe- 
haltene Heil.    Da  jedoch  Zephanja  nicht  nur  das  Gericht  üher  die  ganze 
Erde,  sondern  in  3, 9  u.  10  auch  die  Bekehrung  der  Heidenvölker  zu  Je- 
hova  dem  lehendigenGotte  verkündigt,  so  dürfen  wir  auch  die  Schilderung 
des  Heils  3, 11 — 20  nicht  auf  das  leihlich  von  Ahraham  abstammende  Yolk 
Israel  und  seinen  Ueberrest  beschränken,  sondern  müssen  auch  die  durch 
Christum  zu  dem  lebendigen  Gott  bekehrten  Heiden  darunter  mit  begrif- 
fen denken  und  demgemälz  sagen :  das  Heil  welches  der  Herr  durch  das 
Gericht  fQr  die  Tochter  Zion  oder  den  Rest  Israels  schaffen  will ,  ist  mit 
der  Gründung  der  christlichen  Kirche  durch  die  Apostel  für  Juda  und  die 
ganze  Welt  angebrochen,  und  hat  sich  in  der  mit  Christo  eingetretenen 
Y.Qlai(;  durch  die  Ausbreitung  des  Namens  des  Herrn  und  seiner  Anbetung 
unter  allen  Völkern  successive  weiter  entfaltet,  bis  es  dereinst  bei  der  Wie- 
derkunft Christi  zum  Endgerichte  und  zur  Vollendung  seines  Reiches  in. 
der  Gründung  des  neuen  Jerusalems  Apok.21u.22  vollständig  verwiik- 
licht  werden  wird.  Zwar  hat  sowol  das  Gericht  als  auch  die  Rettang  dtf. 
Jehova  und  seine  Gerechtigkeit  suchenden  Restes  Israels  schon  vor  Chri-, 
sto  begonnen  mit  der  Hingabe  Juda^s  und  aller  in  den  Gesichtskreis  der 
alttestamentlichen  Prophetie  fallenden  Völker  und  Königreiche  in  dieHaal . 
Nebucadnezars  und  der  auf  ihn  folgenden  Weitherscher,  aber  diese &' 
eignisse  kommen  bei  der  Frage  nach  der  Erfüllung  unserer  Weissagung . 
doch  nur  als  Vorstufen  in  Betracht  und  als  Vorbereitungen  für  die  Zeit«' 
der  Entscheidung,  welche  mit  Christo  für  die  Juden  und  fdr  alle  Völker  ih- 
ren Anfang  genommen  haben. 


HAGGAI 


EINLEITUNG. 

1.  Die  Person  des  PropheteD.  Von  Haggai  C^^n  d.i.  der  Festliche^ 
cm  ^  mitder A^jectivendung  at gebildet,  vgl. Em,  §.  164<'a. 273«;  LXX: 
ff^oibc»  ^«'^••'  Aggaeus)  haben  wir  keine  weitere  Kunde  als  die  ans  den 
reberschriften  seiner  prophetischen  Reden  (1, 1.  2,1. 10.  20)  sich  erge- 
ende  and  durch  Esr.  5, 1  bestätigte  Notiz,  daiz  er  im  zweiten  Jahre  des 
NuioB  Hjrstaspis  als  Prophet  aufgetreten  ist  und  durch  seine  Weissagun- 
en  die  Wiederaufoahme  des  infolge  der  Machinationen  der  Cuthäer  (Sa- 
nritaner)  ins  Stocken  gerathenen  Tempelbaues  bewirkt  und  gemeinsam 
nt  dem  zwei  Monate  nach  ihm  aufgetretenenProphetenSachaijadieFort- 
dumng  dieses  Werkes  erzielt  hat.  Die  auizerbiblischen  Nachrichten  über 
«ine  Lebensumstände  sind  ganz  unverbflrgt.  So  die  Angabe  des  Ps,  Daro- 
hnu  und  Ps,  Epiphanius,  dafz  Haggai  als  Jüngling  aus  Babel  nach  Jeru- 
alem  gekommen  sei,  den  Wiederaufbau  des  Tempels  noch  erlebt  habe 
md  neben  dem  Begräbnisorte  der  Priester  in  Ehren  bestattet  worden  sei, 
mi  von  der  wunderlichen,  in  den  Zeiten  des  Hieronymus  und  Cyrillus  TOn 
Uexandrien  ziemlich  verbreiteten,  aus  Mißverstand  desWortes';|Kbsi,l3 
lerrorgegangenen  Meinung ,  dalz  Haggai  ein  in  Menschengestalt  erschie- 
iflner  Engel  gewesen ,  nicht  zu  reden.  Auch  die  Vermutung  von  Ewald 
lA.,  dalz  Haggai  den  Salomonischen  Tempel  noch  gesehen  hatte,  lälztsich 
lU  2,3  nicht  folgern.  Er  mülzte  dann  bei  seinem  Auftreten  als  Prophet 
IQgen  80  Jahre  alt  gewesensein.  Vgl.^w^.  Köhler,  die  Weissagg.  Haggai's 
rU.  S.3ff. 

2.  Das  Buch  Haggal's  enthält  vier,  im  zweiten  Jahre  der  Regierung 
leaDarius  Hystaspis,  von  dem  Propheten  ausgesprochene  Gottesworte, 
reiche  die  Förderung  des  Tempelbaues  zum  Zwecke  haben  und  warschein- 
idb  nur  die  Hauptgedanken  seiner  mündlichen  Reden  wiedergeben.  In 
ier ersten,  am  Neumondstage  des  G.Monats  des  genanten  Jahres  gehalte- 
\m  Rede  c.  I  rügt  er  die  Gleichgültigkeit  des  Volkes  g^en  den  Tempel- 
lan  nnd  stelt  denMifzwachs  und  Unsegen,  unter  welchem  dasselbe  litt, 
h  göttliche  Strafe  für  die  Vernachlässigung  dieses  Werkes  dar.  In  Folge 
lieser  Mahnung  wurde  der  Bau  wieder  aufgenommen.  Die  drei  folgenden 
teden  in  c.II  ermutigen  zu  getroster  Fortsetzung  des  begonnenen  Wer- 
es.  Die  zweite  nur  24  Tage  nach  der  ersten  gehaltene  (H,  1 — 9)  tröstet 
ie  Aber  die  Aermlichkeit  des  neuen  Baues  Zagenden  durch  die  Verhei- 
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fisong,  dalz  der  Herr  die  seinem  Volke  beim  Auszüge  ans  Aegypten  geg^ 
bene  Bandesrerbeilzung  ballen  nnd  dnreb  Erschütterung  der  ganzen  Welt 
und  aller  Heiden  dem  nenen  Tempel  gröfzere  Herrlicbkeit,  als  der  Salo- 
monische hatte,  verleihen  werde.  Die  beiden  lezten  Gottesworte  sind ib 
24.  Tage  des  9.  Monats  desselben  Jahres  an  das  Volk  ergangen  ^nd?e^ 
kündigen  erstlich  das  Aufhören  des  bisherigen  Unsegens  und  die  Wi6de^ 
kehr  des  der  bundestreuen  Gemeinde  zugesagten  Natursegens  (y.  10 —19), 
zweitens  die  Bewahrung  des  zur  Zeit  in  der  Person  und  Stellung  Senibä- 
bels  repräsentirten  Eönigtumes  Israels  unter  den  Stürmen,  welche  über  dia 
Reiche  dieser  Welt  hereinbrechen  und  deren  Macht  undBestand  zertrttn- 
mem  werden  (v.  20 — 23). 

Um  die  Bedeutung  dieser  Reden  und  Verheüzungen  für  die  Forteilt- 
Wickelung  des  alttestamentlichen  Gottesreiches  recht  zu  verstehen,  mli- 
sen  wir  die  Zeitverhältnisse  ins  Auge  fassen,  unter  welchen  Haggai  a^ Pro- 
phet zu  wirken  von  Gott  berufen  worden.   Haggai  ist  der  erste  Prophet^ 
welcher  nach  dem  Exile  in  der  aus  Babel  zurückgekehrten  Gemeinde  Ji- 
da*s  auftrat,  um  derselben  den  Willen  und  Heilsrath  ihres  Gottes  mnt' 
kündigen.   Zwischen  ihm  und  Zephanja  lag  das  70jährige  Exil  und  du 
Wirken  der  grolzen  Propheten  Jeremia,  Ezechiel  und  Daniel  Wasalb 
früheren  Propheten,  und  in  zusammenfassender  und  eindringlichster  Wein 
Jeremia,  verkündigt  hatten,  dalz  der  Herr  auch  Juda  wegen  seines bdun" 
liehen  Götzendienstes  und  Widerstrebens  gegen  Gottes  Gebote  unter  dia 
Heiden  verstofzen  und  von  denselben  knechten  lassen  werde,  das  war  ii 
Erfüllung  gegangen.  Wie  die  Zehnstämme  schon  längst  durch  die  Aaj- 
rer,  so  waren  nun  auch  die  Bewohner  Juda*s  und  Jerusalems  von  denCÜ 
däem  durch  Nebucadnezar  ins  Exil  weggeführt  worden.   Der  Herr  hatte 
nun  sein  ganzes  Volk  von  seinem  Angesichte  weg  unter  die  Heiden  Ta> 
bannt,  aber  dasselbe  doch  nicht  ganz  und  für  immer  verworfen;  er  hatte 
seinen  Bund  mit  Israel  zwar  snspendirt,  aber  nicht  völlig  aufgehoben.  Anck 
dem  im  Exile  schmachtenden  Volke  hatte  er  nicht  nur  durch  den  Prophe- 
ten Ezechiel,  nach  der  Auflösung  des  Reiches  Juda  und  der  Zerstönng 
Jerusalems  und  des  Tempels,  die  alten  Yerheilzungen,  dafz  er  das  zurE^ 
kentnis  seiner  schweren  Sünden  kommende  und  reuig  zu  ihm  sich  bdnli* 
rende  Volk  wieder  zu  Gnaden  annehmen,  ans  dem  Exile  erlösen,  in eeia 
Land  zurückführen  und  zu  grolzer  Herrlichkeit  erheben  wolle ,  emenertt 
sondern  auch  durch  Daniel  die  Macht  und  Dauer  der  Weltreiche  und  ihre 
endliche  Zertrümmerung  durch  das  Gottesreich  vom  Himmel  verkündigea 
lassen.  —  Nun  waren  die  70  Jahre,  während  welcher  das  Land  Jndawft- 
ste  liegen  und  das  Volk  Babel  dienen  solte  (Jer.  25, 11),  abgelaufen.  D« 
babylonische  Weltreich  war  gefallen ,  und  Coresch  (Cyrus) ,  der  Gründer 
der  persischen  Weltmacht,  hatte  im  ersten  Jahre  seiner  Alleinherschaft 
den  Juden  die  Erlaubnis  zur  Rückkehr  in  ihr  Vaterland  erteilt  und  da 
Wiederaufbau  des  Tempels  Jehova's  in  Jerusalem  befohlen.    In  Folge 
dessen  war  eine  beträchtliche  Anzahl  von  den  Gefangenen  aus  Juda  oad 
Beigamin  —  42360  Freie  mit  7337  Knechten  und  Mägden  —  gefthrt 
von  dem  zum  Statthalter  in  Juda  ernanten  Fürsten  Juda*sSembabel,ttnea 
Nachkommen  Davids,  und  von  dem  Hohepriester  Josna,  in  die  Hefanat 
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larückgekehrt  (Esr.  1  q.  2).  Daselbst  angekommen  hatten  sie  im  7.  Mo- 
Bate  des  Jahres  den  Brandopferaltar  Jehova's  wieder  hergestellet  and  den 
gesetilichenOpfercaltns  wieder  eingerichtet,  auch  die  Vorbereitungen  zum 
mederanfbaue  des  Tempels  bald  so  weit  getroffen,  dalz  schon  im  zweiten 
Monate  des  anderen  Jahres  nach  ihrer  Rückkehr  der  Grund  zu  dem  neudn 
Tempel  in  feierlicher  Weise  gelegt  werden  konte  (Esr.  3). 

Kaam  hatten  sie  aber  den  Bau  angefangen,  so  kamen  die  Samaritaner 
■it  dem  Antrage,  an  dem  Baue  des  Tempels  teilnehmen  zu  wollen,  weil 
de  auch  den  Gott  der  Juden  suchten.  Als  nun  die  Obersten  Juda*s  ihnen, 
als  einem  Mischvolke  aus  den  ins  Zehnstämmereich  verpflanzten  heidni- 
ichenColonisten  und  den  wenigen  im  Lande  zurückgebliebenen  Israeliten, 
dessen  Gottesverehrung  stark  mit  Heidentum  versezt  war  (s.  zu  2  £g.  17, 
S4— 41),  die  Gewährung  ihres  Verlangens  abschlagen,  so  suchten  sie  den 
begonnenen  Bau  zu  stören,  seine  Fortsetzung  und  Vollendung  zu  hinter- 
treiben. Sie  machten ,  wie  es  Esr.  4, 4  f.  heüzt ,  die  Hände  des  Volkes  Ja- 
da's  lässig,  schreckten  sie  beim  Bauen  und  dingten  wider  sie  Käthe,  um  ihr 
Yoriiaben  zu  vereiteln,  die  ganze  noch  übrige  Zeit  des  Cyrus  und  bis  zor 
Begierang  des  Königs  Darius  von  Persien ,  so  dalz  die  Arbeit  am  Hause 
Gottes  zu  Jerusalem  aufhörte  und  liegen  blieb  bis  zum  zweiten  Jahre  der 
Beigierang  dieses  Königs  (Esr.  4, 24).  Wenn  aber  auch  diese  Machinatio- 
aen  der  Widersacher  Juda's  den  äulzeren  Anlalz  zur  Störung  und  unter* 
hrechnng  des  begonnenen  Werkes  gaben ,  so  dürfen  wir  doch  darin  nicht 
den  alleinigen  und  zureichenden  Grund  für  die  Einstellung  des  Baues  Sa- 
chen. Ton  einer  Zurücknahme  des  von  Cyrus  erlassenen  Edictes  unter  sei- 
MF  Begierung  ist  nichts  berichtet,  und  wenn  auch  der  Esr. 4, 7 ff.  mitge- 
teilte Brief  an  Artachschasta  sich  nach  der  gewöhnlichen  Annahme  auf 
denTempelbau  beziehen,  und  die  Antwort  dieses  Königs,  welche  die  Fort- 
Mtznng  des  Baues  verbot,  von  Pseudo-Smerdes  erlassen  sein  solte,  so  ge- 
achah  dies  doch  erst  unter  dem  zweiten  Nachfolger  des  Cyrus,  12  Jahre 
nach  der  Legung  des  Grundsteines  zum  Tempel.  Was  die  Feinde  Juda*s 
froher  unternommen  und  erreicht  hatten,  bestand  nur  darin,  dafz  sie  die 
Hknde  des  jüdischen  Volks  lässig  machten,  sie  beim  Bauen  schreckten  und 
durch  Dingen  von  Käthen  das  Unternehmen  vereitelten.  ^  Dies  leztere 
würden  sie  aber  schwerlich  erreicht  haben,  wenn  die  Juden  die  rechte 
Frendigkeit  zur  Fortfahrung  des  Werkes  und  festes  Vertrauen  auf  den 
Beistand  Gottes  gehabt  hätten.  Diese  fehlten.  Schon  bei  der  Feier  der 
Qnmdsteinlegung  hatten  viele  von  den  alten  Priestern,  Leviten  und  Stamm- 
hinptem,  welche  den  ersten  Tempel  noch  gesehen  hatten,  die  Freude  des 
Tolks  durch  lautes  Weinen  getrübt.  Dieses  Weinen  erklärt  sich  schwer- 
lich blos  aus  der  in  diesem  festlichen  Augenblicke  unwillkürlich  geweckten 
an  die  Geschicke  und  Leiden  der  lezten  fünfzig  Jahre,  son- 


1)  So  viel  ist  über  die  Machinationen  der  Samaritaner,  um  den  fiau  zu  Ter* 
litelii,  aus  dem  Berichte  im  B.  £sra  ganz  klar.  Die  genauere  Bestimmung  deesen 
abor,  was  sie  taten,  ob  sie  einen  königlichen  Befehl  zur  Einstellung  des  Baues  er- 
wixkten,  das  hängt  von  der  Erklärung  des  Abschnittes  Esr.  4,  6—23  ab,  auf  die 
wir  evtt  bei  Erklärung  dieses  Buches  näher  eingehen  wollen,  da  die  EntBoheidong 
UefSber  töx  das  Yerttindnis  unsen  Propheten  nicht  Ton  Wiehtigkmt  ift 
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dern  wurde  wol  hauptsächlich  durch  den  Blick  auf  die  ftrmlidie  JjBge  er- 
regt,  in  welcher  die  Gemeinde  dieses  Werk  in  Angriff  nahm,  wobänan 
sich  sagen  mulzte,  daiz  seine  Ausführung  den  Hoffnungen,  die  man  von  der 
Wiederherstellung  des  Hauses  Gottes  hegen  mochte,  nicht  entsprechii 
würde.  Solche  Gedanken  aber  mulzten  die  Freudigkeit  f&r  den  Bau  aekr 
herabstimmen,  und  sobald  demselben  noch  äulzere  Schwierigkeiten  in  des 
Weggelegt  wurden,  dem  Zweifel  Nahrung  geben,  ob  überhanpt  dieZeitar 
Ausftüirung  dieses  Werkes  schon  gekommen  sei.  So  erkaltete  derEifoftr 
den  Bau  des  Hauses  Gottes,  da(z  man  denselbenliegen  lie&  und  anfing  nur  ftr 
die  eigenen  Bedürfnisse  zu  sorgen  und  sich  in  dem  Lande  der  Vftter,  soweit 
es  die  Umstände  erlaubten,  bequem  einzurichten  (Hag.  1, 4).  Dies  wird  gain 
begreiflich,  wenn  wir  hinzunehmen,  daiz  nach  dem  Charakter  der  Katar 
der  sündigen  Menschen  zu  urteilen  unter  den  Zurückgekehrten  ohneZud- 
fei  eine  nicht  ganz  kleine  Zahl  solcher  sich  befand,  die  weniger  ans  W 
bendigem  Glauben  an  den  Herrn  und  sein  Wort,  sondern  mehr  durch  irdi- 
.sche  Hoffnungen  auf  Glück  und  Wolfahrt  im  Lande  der  Väter  sichar 
Bückkehr  hatten  bestimmen  lassen.  Sobald  diese  in  ihren  ErwarfcongeD 
^ch  getäuscht  sahen,  wurden  sie  lässig  und  gleichgültig  gegen  das  Hans  des 
Hei^n.  Und  daiz  in  der  religiösen  Lauheit  und  Gleichgültigkeit  desTolb 
€iin  .Hauptgrund  für  das  Aufgeben  dieses  Werkes  zu  suchen  ist,  jdas  leign 
die  Reden  unseres  Propheten  deutlich  genug. 

Der  Inhalt  und  Zweck  dieser  Beden,  daiz  sie  sich  hauptsächlich  wk 
der  Förderung  des  Tempelbau's  beschäftigen  und  an  dieses  Werk  grohe 
Yerheilzungen  knüpfen,  erklärt  sich  aber  nur  zum  Teil  daraus,  dab  tA 
in  dem  Eifer  für  das  Haus  Gottes  die  Treue  des  Volkes  gegen  seinenGott 
bewährte.  Der  tiefere  und  eigentliche  Grund  hiefür  liegt  in  der  Bedeu- 
tung, welche  der  Tempel  für  das  Reich  Gottes  in  seiner  alttestamenthchei 
Gestaltung  hatte.  Der  Gnadenbund,  welchen  der  Gott  Hinunels  und  der 
Erde  mit  dem  zu  seinem  besonderen  Eigentnme  erwählten  Volke  Israel 
geschlossen ,  erheischte  als  sichtbares  Unterpfand  für  die  reale  GemeiB- 
schaft,  in  welche  Jehova  zu  Israel  getreten  war,  eine  Stätte,  in  welcher 
diese  Gemeinschaft  gepflegt  werden  konte.  Aus  diesem  Grunde  ordnete 
Gott  unmittelbar  nach  der  Bundschlielzung  am  Sinai  die  Erbauung  der 
Stiftshütte  an,  zu  einem  Heiligtume,  in  welchem  er  alsBundesgottineiaeB 
sichtbaren  Symbole  unter  seinem  Volke  wohnen  wolte;  und  zum  Zeicha 
der  Erfüllung  dieser  göttlichen  Zusage  erftülete  bei  der  Einweihung  soffoi 
der  Stiftshütte  als  des  an  ihre  Stelle  tretenden  Salomon.  Tempels  die  Herr 
lichkeit  Jehova*s  in  einer  Wolke  das  für  seinen  Namen  erbaute  Beiligtov. 
An  den  Tempel  war  somit  der  Bestand  des  alten  Bundes  oder  des  Beichei 
Gottes  in  Israel  geknüpft.  Mit  seiner  Zerstörung  war  der  Bund  gebrochea, 
der  Fortbestand  des  Reiches  Gottes  angehoben.  Solte  nun  der  währeid 
des  Exils  gelöste  Bund  erneuert,  solte  das  Reich  Gottes  in  seiner  alttesta- 
mentlichen  Gestalt  wieder  hergestellet  werden,  so  war  die  Wiederaufban- 
ung  des  Tempels  das  erste  und  wichtigste  Erfordernis  hiefür,  und  das  Volk 
verpflichtet,  den  Aufbau  desselben  mit  allem  Eifer  zu  betreiben,  um  da- 
durch seinen  Wunsch  und  seine  Bereitwilligkeit,  die  zeitweilig  unterbro- 
chene Bundesgemeinschaft  wieder  anzuknüpfen,  tatsächlich  zu  bezeqgea. 
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Hatte  das  Volk  diese  ihm  obliegende  Pflicht  erfüll,  so  durfte  es  von  der 
Treae  des  Herrn,  seines  Bnndesgottes  erwarten,  dalz  auch  Er  das  frühere 
Onadenverhaitnis  vollständig  restitniren  und  alle  Bundesserheilzungen 
ihm  erftaUen  werde.  Hierin  liegt  die  Bedeutung  der  Beden  Haggafs,  so- 
weit sie  auf  die  Förderung  des  Tempelbaues  abzwecken.  Diesen  Zweck 
erreichten  sie  auch.  Der  Bau  des  Tempels  wurde  infolge  seiner  Mahnung 
wieder  aufgenommen,  fortgesezt  und  nach  47]  Jahren,  im  6.  Jahre  der  Re- 
gierang des  Darius  vollendet  Esr.  6, 14  u.  15.  Aber  bei  seiner  Einweihung 
Würde  der  neue  Tempel  nicht  von  der  Wolke  der  Herrlichkeit  Jehova's  er- 
ftUet;  ihm  fehlte  ja  auch  das  wesentlichste  Stück  des  sinaitischen  Bundes- 
Bchlnsses,  die  Lade  mit  dem  Zeugnisse  d.h.  den  Gesetzestafeln,  welche, 
weil  Gott  selbst  die  zehn  Bundesworte  auf  die  Tafeln  geschrieben  hatte, 
kein  Mensch  wieder  herstellen  konte.  Der  alte  Bund  solte  in  seiner  sinai- 
tischen Form  nicht  wieder  aufgerichtet  werden;  der  Herr  wolte  nach  sei- 
ner Yerhei&ung  durch  Jeremia  31,31  ff.  einen  neuen  Bund  mit  dem  Hause 
Israel  und  Juda  machen;  er  wolte  sein  Gesetz  in  ihr  Herz  geben  und  in  ih- 
ren Sinn  schreiben.  Dafür  war  aber  das  Volk  noch  nicht  hinlänglich  be- 
reitet. Damm  solten  auch  die  aus  Babel  Zurückgekehrten  noch  unter  der 
Herschaft  der  heidnischen  Weltmächte  bleiben,  bis  die  Zeit  zur  Schlielzung 
des  neuen  Bundes  gekommen  wäre  und  der  Herr  zu  seinem  Tempel  kom- 
men und  der  Engel  des  Bundes  ihn  mit  der  Herrlichkeit  der  Heiden  er- 
ftllen  würde.  So  wurde  die  Zeit  des  Serubabelschen  Tempels  für  Juda  eine 
Wartezeit  und  eine  Periode  der  Vorbereitung  auf  die  Erscheinung  des  ihm 
Terheiizenen  Heilandes.  Für  diese  Zeit  dem  Volke  die  Gewilzheit  der  Er- 
flUlung  der  göttlichen  Bundesgnaden  zu  verbürgen,  das  ist  der  Zweck  der 
beiden  Heilsverheilzungen  Haggai's. 

In  formeller  Hinsicht  fehlt  den  Reden  Haggai*s  der  poetische  Schwung 
der  alteren  prophetischen  Diction ;  sie  sind  einfach  rhetorisch  gehalten 
und  erheben  sich  nicht  bedeutend  über  das  Niveau  edler  Prosa,  obgleich 
der  Vortrag  durch  die  öfter  angewendete  Frageform  (vgl.  1, 4. 9.  2, 3. 12. 
IS.  19)  Lebendigkeit  erhält  und  sich  nicht  selten  zum  vollen  oratorischen 
Rhythmus  entfaltet,  vgl.  1,  6. 9—11.  2, 6—8.  22.  Charakteristisch  für 
seine  Darstellungsweise  ist  noch  die  Eigentümlichkeit,  auf  welche  i^Ta^^^ü;- 
hück  aufinerksam  gemacht  hat,  nach  einem  längeren,  wortreichen  Anfange 
den  Hauptgedanken  in  bündiger  und  markiger  Kürze  auszusprechen,  vgl. 
1,2**.  12''.  2,5^.  19*»,  so  dalz  man  sagen  kann:  er  pflege  „unter  einer  brei- 
ten nnd  dicken  Schale  einen  kleinen  aber  höchst  intensiven  Kern  zu  ver- 
1>ei7en".  Die  Sprache  ist  von  Chaldalsmen  ziemlich  frei. 

Die  exegetische  Literatur  s.  in  m.  Lehrb.  der  Einl.  S.308,  wozu  noch 
Aug.  Koehler,  die  Weissagungen  Haggai's  erkl.  Erlangen  1860.  hinzuzu- 
fllgenist. 
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AUSLEGUNG. 

Cap.I.  Ermahnung  zum  Tempelbau  und  ihr  Erfolg. 

Die  Gleichgültigkeit  des  Volks  gegen  den  Wiederanfbaa  des  Tempeb 
rttgend  nnd  auf  den  Mifzwachs  der  Bodenfrüchte  aas  Mangel  an  Regen  ak 
eine  göttliche  Züchtigung  dafür  hinweisend,  ermahnt  Haggai  den  Stattr 
halter  Sembahel,  den  Hohepriester  Josaa  und  das  Volk  znr  Wiedemf* 
nähme  desTempelbaues  (v.  2 — 11)  und  berichtet  dann  v.  12 — 15,  wie  flri- 
ner  Aufforderung  Folge  geleistet  wurde. 

In  V.  1  wird  diese  Rede  durch  Angabe  der  Zeit,  in  welcher  sie  gdiatt« 
worden,  und  der  Personen,  an  die  sie  gerichtet  war,  eingeleitet.  Das  Wort 
Jehova*s  erging  durch  den  Propheten  im  zweiten  Jahre  des  KönigsDariiB, 
am  ersten  Tage  des  sechsten  Monats.  ^)TH  entspricht  den  Namen  Dir- 
jawusch  oder  Z><;2ra;Viit;u^rA  der  Eeilinschriften,  vom  zend.^^ar^  sanskr.Art, 
dhar  zusammenhalten,  wird  von  Herod,  VI,  9$  richtig  durch  ig^dtf^  = 
eoercitor  erklärt  un4  lautet  im  Griech.  ^agttog,  Darius,  Gemeint  Ist  als 
König  von  Persien  (£sr.  4, 5. 24)  der  erste  dieses  Namens  d.  i.  Dorm  Bf- 
staspisy  welcher  vom  J.  521 — 486  v.  Chr.  regiert  hat.  Da(z  nämlich  ii 
diesen,  und  nicht  an  Darius  Ncthus  (mit  Scatig.  Tarn,  n.  A.)  zu  denken,  ^ 
gibt  sich  unzweifelhaft  daraus,  daiz  der  jüdische  Fürst  Serubabel  nnd  da: 
Hohepriester  Josua,  welche  unter  Cyrus  im  J.Ö36  die  Exulanten  aus  Bi- 
bel nnd  Judäa  zurückgeführt  hatten  (£sr.  1, 8.  2, 2),  wol  im  zweiten  Regie- 
rungsjahre des  Darius  Hyst.  d.  i.  im  J.  520  noch  an  der  Spitze  des  zurfld- 
gekehrten  Volkes  stehen,  aber  nicht  noch  unter  Darius  Nothus,  der  erst  113 
Jahre  nach  dem  Ende  desExiles  zur  Regierung  kam,  leben  konten.  Auch 
8eztHaggai2,3  voraus,  dalz  manche  seiner  Zeitgenossen  noch  den  Salo- 
monischen Tempel  gesehen  haben.  Da  nun  dieser  Tempel  im  J.  588  oder 
587  zerstört  worden  war,  so  konten  wol  unter  Darius  Hyst  im  J.520  nock 
Greise  leben,  die  in  ihrer  Jugend  jenen  Tempel  noch  gesehen  hatten,  aber 
nicht  mehr  unter  Darius  Nothus,  welcher  im  J.  423  den  persischen  ThroB 
bestieg.  —  Der  Prophet  richtet  sein  Wort  an  das  weltliche  und  das  geist- 
liche Haupt  des  Volks,  an  den  Statthalter  Serubabel  und  an  den  Hoheprie- 
ster Josua.  ^^^nt  in  vielen  Codd.  auch  ^^^^^J  geschrieben  und  entweder 
aus  b^s  ^v^]  in  Babyloniam  dispersus  oder,  da  das  Kind  wenn  vor  derZer 
Streuung  nach  Babel  geboren,  nicht  diesen  Namen  proleptisch  erhalten 
haben  würde,  wol  richtiger  aus  bn^  t^^\  in  Babyhnia  satus  s.  genitusg^ 
bildet,  wobei  bei  der  Znsammenziehung  beider  Worte  das  9  dem  ^  assimi- 
lirt  wurde  und  n  Dagesch  erhielt,  LXX:  ZogoßußtX,  war  der  Sohn  Sed- 
thiils.  ^«'*ini«tt5  so  auch  2, 23.  1  Chr.  3, 17.  Esr.  3, 2.  Neh.  1 2, 1  lantoid, 
dagegen  v.  12. 14  u.  2, 2  in  i«*'«?^^  contrahirt,  d.  i.  die  Bitte  Gottes,  also 
der  von  Gott  erbetene,  war  nach  1  Chr.  3, 17,  wenn  man  *»•*»»  für  «n  Ap- 
pellativum  hält,  ein  Sohn  Jejoncha^s  (Jojachins)  oder  wenn  ^*^M  Eigen- 
name sein  solte,  ein  Sohn  Assirs,  des  Sohnes  Jechonja's,  also  ein  Enkel 
Jojachins ;  aber  nach  1  Chr.  3, 19  war  Serubabel  ein  Sohn  Pedaja's,  eines 
Bruders  des  Sealthiel;  endlich  nach  der  Genealogie  Luc.  3, 27  war  and 
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SeilthiU  nicht  ein  Sohn  Assirs  oder  Jejoncha*s,  sondern  ein  Sohn  Neri's, 
eines  Nachkommen  Davids  dorch  dessen  Sohn  Nathan.  Diese  drei  diyer- 
girenden  Angaben,  nach  welchen  Serababel  a.  ein  Sohn  Sealthiels,  b.  ein 
Sohn  Pediga's  des  Bruders  Sealthiäls  and  ein  Enkel  Assirs  oder  Jejoncha's, 
c.  ein  SohnSealthiäls  und  Enkel  Neri's  war,  lassen  sich  unter  Berflcksich- 
tigODg  der  Weissagung  Jeremia's  22, 30,  da&  Jejoncha  kinderlos  sein  nnd 
ihm  nicht  glücken  werde,  daiz  einer  aus  seinem  Samen  auf  dem  Thron  Da- 
vids sitze  und.  über  Juda  hersche ,  durch  folgende  Combination  ausglei- 
chen: Da  nach  dem  Geschlechtsregister  bei  Lucas  diese  Weissagung  des 
Jer.  sich  erfiüt  hat,  indem  hier  als  Sealthiels  Vater  nicht  Assir  oder  Je- 
joncha, Nachkommen  Davids  aus  der  Linie  Salomo*s,  sondern  Neri,  ein 
Nachkomme  von  Davids  Sohne  Nathan  verzeichnet  ist,  so  folgt  daraus, 
dafr  von  den  1  Chr.  3, 17  u.  18  genanten  Söhnen  Jejoncha's  (Zidk^a  und 
Assir)  keiner  einen  Sohn  hatte,  sondern  der  leztere  nur  eine  Tochter,  wel- 
che nach  dem  GeseUe  der  Erbtöchter  Num.27,8.  36, 8  f.  einen  Mann  aus 
dem  Geschlechte  des  Stammes  ihres  Vaters  heiratet«,  nämlich  den  Neri, 
der  xnm  Stamme  Juda  und  Geschlechte  Davids  gehörte.  Aus  dieser  Ehe 
entspro&ten  Sealthiel,  Malkiram,  Pedaja  u.  a.  Von  diesen  trat  der  älteste 
(Sealthi^)  in  das  Besitztum  seines  mütterlichen  Grolzvaters  ein  und  galt 
gesetzlich  als  dessen  (legitimer)  Sohn.  Hienaeh  ist  er  1  Chr.  3, 17  als  Sohn 
Assirs,  des  Sohnes  Jechonja^s  verzeichnet,  dagegen  bei  Lucas  nach  seiner 
leiblichen  Abstammung  als  Sohn  Neri^s.  Aber  auch  Sealthiäl  scheint  ohne 
Nachkommenschaft,  nur  mit  Hinterlassung  einer  Witwe  gestorben  zu  sein, 
wodurch  für  einen  seiner  Brüder  die  Notwendigkeit  der  Leviratsehe  (Deut. 
85, 5—10.  Matth.  22, 24—  28)  eintrat.  Dieser  Pflicht  scheint  sich  Seal- 
thiäls  zweiter  Bruder  Pedaja  unterzogen  und  mit  seiner  Schwägerin  den 
Bembabel  und  den  Simei  gezeugt  zu  haben  (IChr.  3, 19),  von  welchen 
der  erste,  Serubabel,  nachdem  Gesetze  in  das  Geschlechtsregister  des  ver- 
storbenen Oheims,  Sealthiel,  eingetragen  wurde,  und  als  dessen  (gesetzli- 
cher) Sohn  und  Erbe  galt  und  sein  Geschlecht  fortsezte.  So  im  Wesent- 
lichen auch  £oehL  zu  c.  2,23.  —  Serubabel  war  rine  Landpfleger,  persi- 
scher Statthalter.  Die  eigentliche  Bedeutung  dieses  Fremdwortes  ist  noch 
firaglich.  ^  Neben  seinem  hebr.  Namen  führte  Serubabel  als  Beamter  des 
persischen  Königs  auch  den  chald.  Namen  Schesehbazary  wie  aus  der  Yer- 
l^eichung  von £sr.  1 , 8. 1 1 .  5, 14. 1 6  mit  Esr.  2, 2.  3, 2. 8  n.  5, 2  hervorgeht. 
Denn  der  Fürst  Juda^s  Scheschbazar,  welchem  Coresch  die  von  Nebucad- 
nezar  aus  Jerusalem  weggeführten  Tempelgeräthe  herausgeben  lieb  und 

1)  Gegen  die  von  Benfey  yersuchte  tind  in  die  neueren  Lezica  übergegangene 
Combination  mit  dem  sanskr.  pakscha  Genosse,  Freund  (s.  lu  iKg.  10, 15)  bat 
Prof.  Spiegel  (bei  Koehler  zu  Mal.  1,  8)  eingewandt,  daM  dieses  Wort  1.  in  den 
Veda's  Flügel  bedeute  und  die  Bed.  Seite,  Partei ^  Anhang  erst  später  erhalten  habe, 
S.  in  den  iranischen  Sprachen,  aus  denen  es  doch  entnommen  sein  müTzte,  nicht 
▼oriu>mme.  Daher  schlägt  Sp.  die  Combination  mit  pävan  vor  (von  der  Wursel  pä 
■eK&tien,  bewahren,  vgl.  F.  JusH  Hdb.  der  Zendsprache  S.  187),  welches  im  Sans- 
krit und  Altpersischen  (vgl.  Khsatrapavan  =  Satrape)  am  Ende  yon  Compositen, 
im  Aresta  aber  in  der  verkürzten  Forfb  paoan  selbständig  vorkomme.  „Daraus  konte 
sieh  dialektisch  pagvan  (vgL  hiezu  den  Plur.  niirtD  Neh.  2,  7. 9)  entwickeln,  wie 
dngvat  aus  drevaty  hvögva  aus  hvöva.**  Hienaeh  würde  Sin&  ein  Hüter  der  Her- 
floimli,  des  Reiches  (Khsatra)  bedeuten. 
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der  dieselben  aas  Babel  nach  Jerusalem  zarttckbrachte  (Esr.1,8. 11.6)14) 
und  der  nach  5, 16  den  Grund  zum  Hanse  Gottes  gelegt  hat,  heüzt  als 
Führer  des  Zuges  Esr.2,2  Serubabel,und  legte  nicht  nur  nach  3,2.8  da 
Grund  zum  Tempel  mit  dem  Hohepriester  Josua,  sondern  nahm  nach  Esr. 
5, 2  mit  demselben  Josua  auch  unter  Darius  den  ins  Stocken  gerathenea 
Tempelbau  wieder  in  Angriff.  —  Der  Hohepriester  Josua  (w'öti  inEff. 
3, 2. 8.  4, 3  verkürzt  9^^?)  war  ein  Sohn  Jozadaks,  der  von  den  Chaldim 
nach  Babel  deportirt  worden  1  Chr.  5, 41,  und  Enkel  des  Hohepriesten 
Seraja,  den  Nebucadnezar  nach  der  Eroberung  Jerusalems  im  J.  588  n 
Ribla  hatte  hinrichten  lassen  2  Kg.  25, 18— 21.  Jer.52,24— 27.  —  Die 
Angabe:  im  6.  Monate  bezieht  sich  auf  die  gewöhnliche  Berechnung  des 
jüdischen  Jahres,  vgl.  Sach.  1, 7  u.  7, 1  u.  Neh.  1, 1  mit  Neh.  2, 1,  wo  neben 
der  Zahl  des  Monats  zugleich  der  Name  angegeben  ist.  Der  erste  Tag  ist 
sonach  der  Neumondstag,  der  als  Festtag  gefeiert  wurde  nicht  blos  dard 
ein  besonderes  Festopfer  (Num.28,llff.),  sondern  auch  durch  religiöfie 
Versammlung  des  Volks  beim  Heiligtume,  vgl.  Jes.  1, 13  u.  die  Bem.zu2Kg. 
4,23.  An  diesem  Tage  durfte  Hagg.  Empfänglichkeit  für  seine  Mahnmig 
erwarten,  da  es  an  einem  solchen  Tage  doppelt  schmerzlich  empfusdeD 
werden  mulzte,  daiz  der  Tempel  Jehova*s  noch  in  Trümmern  lag  (EgiA. 
Eoehler), 

V.  2 — 6.  Der  Prophet  begint  damit,  dem  Volke  seine  Gleichgültigkeit 
gegen  den  Bau  des  Hauses  Gottes  vorzuhalten.  V.  2.  So  spricht  Jeho- 
va  der  Heerscharen:  dieses  Volk  spricht:  nicht  ist  Zeit  tu 
kommen,  die  Zeit  für  das  Baus  Jehova^Sy  gebaut  zu  werden, 
tun  vsjjn  iste  populus  nicht:  mein  oder  Jehova's  Volk,  ^\^  in  verftchtli- 
chem  Sinne.  Von  den  zwei  Sätzen :  a.  nicht  ist  Zeit  zu  kommen,  b.  Zeit 
des  Hauses  Jehova*s,  bringt  der  zweite  die  nähere  Bestimmung  des  ersten, 
indem  das  ^a  kommen  als  die  Zeit  das  Haus  Jehova^s  zu  bauen  explidrt 
wird.  Der  Sinn  ist  einfach  der:  noch  ist  nicht  die  Zeit  da,  zu  kommen  am 
das  Haus  Johova^s  zu  bauen ;  denn  ^  bed.  in  diesem  Zusammenhange: 
noch  nicht,  wie  Gen.  2, 5.  Hi.  22, 16.  Das  Kommen  zum  Hause  Jeh.  ist  wie 
in  v.  14  vom  Bauen  des  Hauses  unterschieden.  Es  liegt  somit  kein  Grand 
vor,  mit  Hitz,  den  Text  zu  ändern,  da  die  defective  Schreibung  des  Infin. 
fiisgar  nicht  selten  ist,  vgl.  z.B.  Ex.  2,18.  Lev.  14,48.  Num. 32, 9.  iKg. 
14,28.  Jes.  20, 1,  und  zu  der  widersinnigen  Uebersetzung  der  Textworte: 
„es  ist  nicht  die  Zeit  des  Gekommenseins  der  Zeit  des  Hauses  u.8.w." 
{Hitz,)  gar  kein  Grund  vorliegt.  —  Diesem  Reden  des  Volks  wird  v.  4  das 
Wort  Jehova's  entgegengehalten,  und  um  den  Gegensatz  schärfer  hervo^ 
treten  zu  lassen,  in  v.3  die  Einführungsformel:  Es  geschah  das  Wort 
Jehova's  durch  Haggai,  den  Propheten  also:  vriederholt.  ÜB 
dem  Volke  ins  Gewissen  zu  reden,  hält  ihm  Gott  die  Frage  entgegen  v.4: 
Ist  es  Zeit  für  euch  selbst  zu  wohnen  in  euren  Häusern  getS' 
feit,  während  dieses  Haus  wüste  liegt?  n  vor  r^  ist  nicht  dar  A^ 
tikel,  sondern  'i  interr.  oinM  ist  zur  Verstärkung  dem  Pronomen  cdb  hui* 
zugefügt,  vgl.  Ges.  §.  121,3.  tD^^a^fetp  ohne  Artikel  ist  in  Form  einer  Ap- 
position mit  dem  Nomen  verbunden:  in  euren  Häusern,  indem  sie  getäfelt 
sind.  Getäfelt  d.  i.  die  Wände  im  Innern  mit  kostbarem  Holzwerke  beklei- 
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defc  oder  ausgelegt,  waren  die  Häoseiwder  Yornelunen  und  Reichen,  vgl. 
Jer.22, 14.  1  Kg.  7, 7.  In  solchen  Häosern  zn  wohnen  war  also  Zeidhen 
iea  Wolstandes  nnd  behaglichen  Lebensgenasses,  "uii  rv^^n*;  ist  ein  üm- 
rtandusatz,  den  wir  im  Deutschen  dorch  während  anschliefzen  können. 
IGt  dieser  Frage  schneidet  der  Prophet  den  Verwand  ab ,  dafe  die  Zeit- 
Verhältnisse  und  der  Dmck,  in  welchem  sie  lebten,  den  Wiederanfban  des 
Tempels  nicht  gestatten.  Wenn  sie  selbst  in  get&felten  Häusern  behaglich 
vohnten,  so  war  ihre  politische  nnd  bürgerliche  Lage  nicht  so  bedrängt, 
lab  sie  damit  die  Unterlassung  des  Tempelbaues  genügend  entschuldigen 
konten.  Selbst  wenn,  wie  viele  AusU.  aus  £sr.4,8~24schlieizen,derTem- 
pelbaa  durch  ein  Edict  des  Pseudo-Smerdes  untersagt  worden  war,  so  hatte 
loch  die  Herschaft  dieses  Usurpators  nur  wenige  Monate  gedauert,  und 
mü  seinem  Sturze  und  der  Thronbesteigung  des  Darius  Hyst.  war  ein  Wech- 
id  in  den  Regierungsgrundsätzen  eingetreten,  welcher  die  Häupter  Ju- 
ia's  —  wenn  ihnen  der  Bau  des  Hauses  Gottes  am  Herzen  gelegen  hätte 
rie  dem  Könige  David  2  Sam.  7, 2.  Ps.  132, 2—5  —  hätte  bewegen  kOn- 
len,.  Schritte  zu  tun,  um  bei  dem  neuen  Könige  die  Aufhebung  jenes  Edic- 
lea  und  die  Erneuerung  des  von  Cyrus  erlassenen  Befehls  zu  erwirken.  — 
(fach  Abweisung  der  haltlosen  Entschuldigungsgründe  macht  Hagg.  v.  5  f. 
nf  den  ünsegen  aufinerksam,  mit  welchem  Gott  die  Vernachlässigung  sei- 
nes Hauses  gestraft  habe  und  noch  strafe.  Y.5.  und  nun,  so  spricht 
f^kova  der  Heerscharen:  richtet  euer  fferz  auf  eure  Wege! 
F.6.  Ihr  habt  viel  gesäet  und  wenig  eingebracht;  ihr  esset  und 
%i€ht  zur  Sättigung,  trinket  und  nicht  zum  Trunkenwerden ; 
kleidet  euch  und  nicht  dients  zur  Erwärmung ;  und  der  Lohn- 
irbeiter  arbeitet  um  Lohn  in  einen  durchlöcherten  Beutel, 
t^\  4«f|p  eine  Lieblingsformel  Haggai's,  vgl.v.7  u.2, 15. 18.  Das  Herz 
Lof  seine  Wege  richten  d.h.  sein  Tun  und  Lassen  erwägen  und  beherzigen. 
Die  Wege  sind  das  Verhalten  mit  seinem  Erfolge.  Richtig  /.  H,  Mich, :  ad 
■onsilia  et  actiones  vestras  earumque  ev^ntus.  Auf  ihrem  bisherigen  Wege 
laben  sie  nur  Unsegen  geemtet :  viel  ausgesäet ,  aber  wenig  in  die  Scheu- 
am  eingebracht.  Man  inf,  abs,  einbringen,  heimführen  das  Geemtete.  Das 
lesagte  darf  man  nicht  auf  die  beiden  Iczten  Ernten,  die  sie  unter  der  Re- 
perong  des  Darius  hatten,  einschränken  {KoehL)\  es  gilt  nach  2, 15 — 17 
"on  den  Ernten  schon  vieler  Jahre,  die  sehr  gering  ausgefallen  waren.  Der 
nfin.  absol.  statt  des  verbifin.  und  durch  dasselbe  normirt,wird  in  den  fol- 
genden Sätzen  bisM  u.  s.  w.  fortgesezt.  Der  Sinn  dieser  Sätze  ist  nicht  der: 
lie  geringe  Ernte  reichte  zur  vollständigen  Ernährung  und  Bekleidung 
dcht  aus,  so  dafie  man  sich  nach  der  Decke  strecken  mulzte  {Tarn,  Maur, 
litz.)y  sondern  der:  da&  auch  bei  dem  Verbrauche  des  Wenigen,  was  man 
geemtet  hatte,  der  göttliche  Segen  fehlte,  wie  aus  den  Worten  selbst  er- 
lellt  nnd  durch  v.  9  aulzer  Zweifel  gesezt  wird.  ^  Was  man  alz  und  trank, 


1)  Schon  Cahnn  a.  Osiander  haben  in  y.  6  einen  swieftchen  Unsegen  erkant, 
foräber  Oah>,  aich  so  ausspricht:  Seimus  autem  Deum  uirogue  modopoenam  su' 
ure  de  hominibus:  vel  ubi  svbducit  suam  benedicHonem  ^  dum  arida  est  terra  et 
üdum  siecum ,  m2  dum  in  ipsa  firugum  copia  tamen  nulla  est  saäetas,  imo  nuOns 
ifuf.  Sa^  eontingety  hommes  couigert  quanium  sitfßeeret  ad  vietum:  interea 
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gereichte  nicht  zur  Sättigung;  dieLEleidang,die  man  an8chaflte,gab  keiae 
Wärme,  und  der  Lohn,  welchen  der  Tagelöhner  verdiente,  schwand  so 
dahin,  als  wenn  er  in  einen  löcherichten  Beutel  gelegt  worden  wäre,  i^ 
LeY.26,26.  Hos.  4, 10.  Mich.  6, 14.  ib  hinter  ünh  bezieht  sich  auf  da 
Einzelnen,  der  sich  kleidet,  and  ist  nach  ^^.  ün  mir  wird  warm  1  Kg.  1,  t% 
n.  a.  zu  erklärep. 

Y.  7 — 11.  Nach  diesem  Hinweise  auf  die  göttliche  Strafheimsndung 
wiederholt  der  Prophet  v.  7  f.  die  Aufforderung,  das  bisherige  Yerhattai 
zu  beherzigen  und  den  Gott  wolgefälligen  Weg  einzuschlagen.  Y.  7.  89 
spricht  Jehova  der  Heerscharen:  richtet  euer  Herz  auf  surs 
Wege,  Y,8.  Steiget  hinauf  auf  das  Gebirge  und  hoUt  B$lt 
und  bauet  das  Haus,  so  werde  ich  Gefallen  daran  haben  und 
mich  verherrlichen,  spricht  Jehova.  *^fl  ist  nicht  ein  bestimtar 
Berg,  etwa  der  Tempelberg  {Grot.  Maur.  Ras,)  oder  der  Libanon  {Cöce. 
Ew.  u.  A.) ,  sondern  der  Artikel  steht  generisch  und  *^n  ist  das  Gebiig« 
als  der  Boden,  auf  dem  vorzugsweise  Holz  wächst,  vgl.  Neh.8, 15.  "Du 
Herbeischaffen  von  Holz  fQr  den  Bau  ist  individualisirender  Ausdruck  ftr 
die  Besorgung  von  Baumaterialien ,  und  daraus  nicht  mit  manchen  Babb. 
u.  Hitz,  zu  schliefzen,  dalz  die  Mauern  des  Tempels  bei  seiner  Zerstönog 
stehen  geblieben  waren ,  so  da&  man  nur  das  Holzwerk  zu  erneuern  hatte 
—  im  Widerspruch  nicht  nur  mit  der  Erwähnung  der  Grundlegung  dei 
Tempels  2, 18  u.  Esr.  3, 10,  sondern  auch  mit  der  ausdrücklichen  Angabe 
in  dem  Berichte  des  Landpflegers  an  den  König  Darius  Esr.  5, 8,  dabd« 
Blaus  des  grolzen  Gottes  mit  Quadersteinen  gebaut  und  Holz  in  die  Wände 
gelegt  werde.  ia-n^Tit^  so  werde  ich  Wohlgefallen  an  ihm  (dem  Hanse) 
haben,  während  Gott  an  ihm,  solange  es  in  Trümmern  lag,  Mi&fallenhatta 
'i^SDMn  und  werde  mich  verherrlichen  sc.  an  dem  Yolke  dadurch,  dab  ieb 
ihm  meinen  Segen  wieder  zuflieizen  lasse.  Das  Keri  s^^^^n  ist  eine  unnö- 
tige Yerbesserung,  da  der  Yoluntativ  zwar  stehen  könte,  (yglEw.  §.350'), 
aber  nicht  notwendig  ist,  und  nicht  angewandt  worden ,  weü  er  bei  trf^ 
aus  dem  formalen  Grunde,  dalz  die  Yerba  ti'^  diese  Form  nicht  leicht  htt- 
den  (Ew.  §.228''),  fehlte  und  auch  sonst,  wo  solche  Umstände  nicht  ob- 
walten ,  nicht  gebraucht  wird  z.  B.  Sach.  1,3.^  Ew.  u.  Hitz.  übersetzen: 
dalz  ich  mich  geehrt  fühle,  Maur.  Rück,  passivisch :  da&  ich  geehrt  werde. 
Aber  beide  Auffassungen  entsprechen  dem  Zusammenhange  viel  weniger, 
indem  davon  die  Rede  ist,  dalz  Gott  dem  Yolke  alsdann  sein  Wolge&Uei 
und  mit  demselben  seinen  Segen  wieder  zuwenden  werde.  Wie  sehr  die- 
ser Gedanke  vorwaltet,  das  zeigt  diev.  9 — 11  folgende  ausführlichere  Da^ 
legung  der  göttlichen  Heimsuchung  mit  Milzwachs  und  Dürre.  Y.9.  Ihr 
schautet  aus  nach  Vielem  und  siehe  zu  Wenigem  (ward  ei), 
und  brachtet  heim  und  ich  blies  darein.    Weswegen?  ist  dir 

tarnen  semper  esurire.  Haec  spedes  maledictionis  clarius  apparet,  quam  DtM 
aufert  virlutem  suam  apane  et  vino,  ut  vires  non  suppeditent  cibus  etpotu». 

1)  Die  späteren  TalmudiBten  freilich  haben  in  der  W^lassong  des  M,  welehn 
als  Ziffer  5  bedeutet,  die  Andeutung  gefunden ,  daCz  im  iweiten  Tempel  5  Dingt  gt* 
fehlt  haben :  1.  die  Bundeslade  mit  dem  Sühndeokel  und  den  Cherubim,  8.  das  hsi- 
lige  Feuer ,  3.  die  Schcchina ,  4.  der  heilige  Geist,  5.  das  Urim  und  Thummim ;  Ygl 
den  babyl.  Traot.  Joma  2i^  u.  ikil  ben  MeUch,  Miclal  Jophi  xu  Hag.  1, 8. 


Hajrgai  1,9-10.  498 

Spruch  Jehova^s  der  Heerscharen;  wegen  meines  Hauses,  daßi 
es  wüste  Hegt,  während  ihr  rennet  Jeder  für  sein  Haus,  Y.  10. 
Deshalb  hat  euretwegen  zurückgehalten  der  Himmel,  da/z 
iain  Thau  fiel,  und  die  Erde  hat  zurückgehalten  ihren  Er^ 
trmg.  V.  11.  Und  ich  rief  Dürre  über  die  Erde  und  über  die 
Berge,  und  über  das  Ge  fr  aide  und  über  den  Most  und  über  das 
Oai  und  über  alles  was  der  Erdboden  hervorbringt,  und  über 
iia  Menschen  und  das  Vieh  und  über  alle  Arbeit  der  Hände. 
B«r  Binn  yon  v.9*  ergibt  sich  aas  dem  Contexte.  Der  infin,  abs.  nba  steht 
in  affectroUerRede  statt  des  Perfects  and  zwar,  wie  der  folgende  Satz  zeigt, 
der  2.  Person  Plarals.  Ihr  habt  each  gewandt,  enre  Blicke  gerichtet  aaf 
^el  d.h.  auf  eine  reiche  Ernte,  Dsnab-nsnn  und  siehe  das  gehofite  Viele 
wurde  zn  Wenigem.  Ihr  brachtet  ins  Hans ,  habt  das  Geemtete  heimge- 
holt nnd  ich  blies  darein  d.h.  ich  machte,  da(z  es  wie  Spreu  vor  dem  Win- 
de zerstob,  bald  nichts  mehr  davon  übrig  war.  Also  doppelter  Unsegen 
wie  ▼.  6 :  Statt  Vielem  Wenig  geemtet  nnd  das  Wenige,  das  heimgebracht 
war,  ohne  Segen  zerronnen.  An  diese  Darlegung  des  Unsegens  r^iht  der 
Ptophet  die  Frage  an:  n^a  i^^  weswegen  sc,  ist  dies  geschehen?  nm  den 
Terhirteten  Gemütern  die  Ursache  nachdrücklich  zn  sagen.  Ans  demsel- 
ben Grande  schiebt  er  zwischen  die  Frage  nnd  die  Antwort  noch  'a(  "^^  dks 
ein,  damit  man  die  Antwort  nicht  als  seine  subjective  Ansicht  milzachte, 
aondera  als  Aussprach  des  Gottes,  der  die  Welt  regiert,  zu  Herzen  nehme. 
Dje  Wahl  der  Form  tm  für  no  ist  wol  durch  den  Guttural  '  in  dem  mit 
Um  eng  verbundenen  1^!?  veranlagt,  wie  in  dem  analogen  Gebrauche  von 
n»-i?  statt  ritt-b?  in  Jes.  1,5.  Ps.  10, 13.  Jer.  16,10,  wo  nicht  ein  mit !? 
•n&ngendes  Wort  folgt  wie  Deut.  29, 23. 1  Kg.  9, 8.  Jer.  22, 8.  Jene  Fälle 
hftt  Ew.  in  seinem  ausführlichen  Lehrbuche  (vgl.  §.  182^)  gar  nicht  in  6e- 
trmcht  gezogen.  In  der  Antwort  Gottes  ist  '«r}'*a  ysi^  mit  Nachdruck  voran- 
gestelt  und  dann  erst  die  nähere  Bestimmung  nachgebracht.  K^'i  *^m  weil 
es,  nicht:  das  da.  "«a"^  tDnnj  ist  Umstandssatz.  im'A  —  D-tt"n  nicht:  jeder 
länft(rennt)  nach  seinem  Hause,  sondern:  rennt  fürseinHaus;  bdenZweck 
des  Laufens  angebend,  wie  Jes.  59, 7.  Prov.  1,16.  „Wo  es  das  Haus  Je- 
hova's  gilt,  da  bewegen  sie  sich  nicht  von  der  Stelle;  wo  es  dagegen  ihr 
EbHis  gilt,  für  ihr  eigenes  Haus  —  da  rennen  sie  sogar''  (Koehl).  In  v.  10 
IL  11  wird  der  Unsegen,  mit  welchem  Gott  die  Vernachlässigung  seines 
Hauses  strafte,  weiter  ausgemalt,  mit  deutlicher  Anspielung  auf  die  schon 
im  Gesetze  Lev.  26, 19  f.  Deut.  11, 17  u.  28, 23  f.  den  Uebertretern  gedrohte 
Strafe.  Qa4^  ist  nicht  dat.  incomm,  (Hitz,),  der  nie  durch  ^9  ausgedrückt 
wird,  sondern  b9  entweder  causal:  euretwegen  {Chald.)y  oder  local:  über 
each ,  nach  Analogie  von  Deut.  28, 23:  ^pcfi^i  i?  iti«  ^'»»tö,  in  dem  Sinne: 
der  Himmel  über  euch  wird  zurückhalten  (Ros,  Koehl.),  Zwischen  diesen 
beiden  Erklärungen  lä(zt  sich  nicht  mit  Sicherheit  entscheiden.  Der  Ein- 
wand gegen  die  erste:  dalz  „euretwegen"  nach  19~b$  überflüssig  sei,  hat 
eben  so  wenig  zu  bedeuten  als  der  von  Hiti.  gegen  die  zweite  erhobene: 
dafr  super  ^9^  wäre.  Eine  Tautologie  findet  bei  der  ersten  Fassung  nicht 
statt,  sondern  durch  das  mit  Nachdruck  voranfgestellte  ^J^\t  wird  die 
Drohong  nur  verschärft :  euretwegen,  die  ihr  nur  f&r  eure  Häuser  sorgt, 
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hmt  der  üimmel  den  Thau  zurück;  und  bei  der  anderen  Aaffiusiuig  wire 
b9»  nur  dann  erforderlich,  wenntastb^  als  das  Object  gedacht  wftre,aQf 
welches  der  Than  von  oben  herabfallen  solle.  m^3d  nicht :  sich  verscUie- 
Izen,  sondern  transitiv  in  der  abgeleiteten  Bed.  zurückhalten,  und  ^t?  nicht 
partitiv:  von  dem  Thaue  =  ein  Teil  desselben,  sondern  yo  in  privativer 
Bed.  von  weg  d.  h.  dafz  nicht  Thau  falle ;  denn  ^»^  als  Object  zn  fassen :  n- 
rückhalten  mit  dem  Thau ,  nach  Analogie  von  Num.  24, 11  {Hitz.)j  ist  üb* 
zulässig,  weil  der  Accusativ  der  Person  fehlt  und  weil  im  parallelen  Satie 
Kb:D  mit  dem  accus,  rei  construirt  ist.  M'ipK^  v.  11  h&ngt  noch  von  11*if 
ab.  Das  W.  3*)h  jq  der  Bed.  Dürre  paJzt  eigentlich  nur  zu  dem  Lande  und 
den  Bodenfrüchten,  ist  aber  zugleich  auf  Menschen  und  Vieh  übertrageHi 
insofern  die  Dürre,  wenn  sie  über  alle  Gewächse  komt,  anch  Menscfa« 
und  Vieh  trift,  und  läfzt  sich  in  diesem  Glide  in  der  allgemeinen  Bed.  Yer 
heerung  fassen.  Das  Wort  ist  mit  Bedacht  gewählt,  um  die  Idee  der  Tir 
lion  auszudrücken.  Weil  die  Juden  das  Haus  Gottes  ^y\  lie&en ,  so  wu^ 
den  sie  mit  s^n  gestraft.  Die  lezten  Worte  sind  zusammenfassend :  alk 
Arbeit  der  Hände  bezog  sich  auf  die  Bebauung  des  Bodens  und  die  Berei- 
tung der  Lebensbedürfnisse. 

V.12— 15.  Der  Erfolg  dieser  Mahnrede.  V.12.  Es  hörten  Sern- 
babel  .  .  und  Josua  .  .  und  der  ganze  Ueöerrest  des  Volks  auf 
die  Stimme  Jehova* s  ihres  Gottes  und  nach  den  Worten  Hag' 
gaV s  des  Propheten,  so  wie  ihn  Jehova  ihr  Gott  gesandt  hatts; 
und  es  fürchtete  sich  das  Volk  vor  Jehova,  05n  ^'»'^»©•is  hier, 
V.  14  u.  2, 2  bezeichnet  nicht  die  Uebrigen  des  Volks  auizer  Serubabel  und 
Josua  (wofür  ICoehi.  auf  Jer.  39,3 u.  1  Chr.  12, 38  verweist),  weil  Seruba- 
bel als  Statthalter  und  Fürst  Juda^s  nnd  Josua  als  Hohepriester  nicht  un- 
ter den  Begriff  des  ti9  subsumirt  werden  können,  wie  es  in  den  angeff.  Stel- 
len der  Fall  ist,  wo  die  als  n-^*?««)  Bezeichneten  Glider  oder  Teile  der  in 
Rede  stehenden  Gesamtheit  sind.  ^/}  n^ntt^ii  ist  wieSach.8,6  der  ans  dem 
Exile  zurückgekehrte  Teil  des  Volks  als  ein  geringer  Nachblieb  von  dem 
einst  viel  grö&eren  Volke,  ^"ipa  '»^  auf  die  Stimme  hören  d.  h.  sie  behe^ 
zigen,  um  das  Gehörte  zu  befolgen.  "^*^  bips  wird  noch  näher  bestirnt  dniA 
i^n  -«nn^-bsn  und  (zwar)  nach  den  Worten  Haggai's  gemälz  dem,  dafz  Jehovi 
ihn  gesandt  hatte.  Dieser  leztere  Satz  bezieht  sich  auf  ^'Sfl ,  welche  er  ge- 
mälz göttlichem  Auftrage  zu  sprechem  hatte  (Hitz,),  vgl.  Mich.  3, 4.  —  Die 
erste  Frucht  des  Hörens  war  die,  daiz  das  Volk  sich  vor  Jehova  fürchtete*, 
die  zweite  wird  v.  14  genant,  nämlich  dafz  sie  den  vernachlässigten  Tem- 
pelbau wieder  in  Angriff  nahmen.  Das  Sichfürchten  vor  Jehova  sezt  vo^ 
aus,  dalz  sie  ihre  Versündigung  gegen  Gott  einsahen  und  in  der  Dürre  ein 
göttliches  Strafgericht  erkanten.  Dieser  bufzfertigen  Stimmung  des  Volb 
und  seiner  Oberen  kam  der  Herr  mit  der  Verheilzung  seines  Beistandes 
entgegen ,  um  die  Stimmung  zum  Entschlüsse  und  zur  Tat  zu  erhebe 
V.  13.  Da  sprach  ffaggai,  der  Bote  Jehova' s  in  Botschaft  Je- 
hova's  zudem  Volke  also:  Ich  bin  mit  euch,  ist  der  Spruch 
Jehova' s,  V.  14.  Und  es  erweckte  Jehova  den  Geist  Seruba* 
bels  .  . .  und  den  Geist  Josua's  .  .  .  und  den  Geist  des  ganzen 
ücberrestes  des  Volkes,  und  sie  kamen  und  taten  Arbeit  am 
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e  Jehova's  der  Heerscharen,  ihres  Gottes.  Der  Prophet 
y.  13  ^^  d. i.  Bote  (nicht:  Engel,  wie  znr  Zeit  der  Kchv.  Manche 
iisdrack  mi&yerstanden),  sofern  er  von  Jehova  an  das  Volk  gesandt 
im  demselben  seinen  Willen  zn  verkflndigen,  vgl.  Mal.  2, 7  wo  der 
BT  eben  so  bezeichnet  ist  Als  Bote  Jehova*s  spricht  er  im  Auftrage 
a's,  nicht  im  eigenen  Namen  oder  ans  eigenem  Antriebe.  o^nK  ^3^ 
A  Biit  ench,  werde  euch  beistehen,  alle  dem  Baue  entgegenstehende 
znisse  wegräumen,  vgl.  2, 4.  Diese  Zusage  verwirklichte  Jehova  zu- 
t  dadurch,  dalz  er  Serubabel,  Josua  und  das  Volk  zur  Ausführung 
erkes  willig  stimte.  n^n  -^^n  den  Geist  jemandes  erwecken  d.  h.  ihn 
und  freudig  zur  Ausführung  seiner  £ntschlttsse  machen,  vgl.  1  Chr. 
2  Chr.  21,16.  Esr.  1,1.5.  So  mit  Freudigkeit ,  Mut  und  Kraft  er- 
begannen  sie  das  Werk  am  24.  Tage  des  6.  Monats,  im  zweiten  Jahre 
)mg8  Darius  (v.  15),  also  23  Tage  nach  der  vonHaggai  an  sie  ergan- 
Aufforderung  dazu.  Diese  Zwischenzeit  war  mit  der  Erwägung  und 
hung  der  Sache  und  mit  Vorbereitungen  zur  Ausführung  derselben 
Igen.  —  In  mehrem  Ausgg.  und  einigen  Codd.  bei  Kennicott,  in  Ti- 
iarfs  Ausg.  der  LXX,  in  der  Itala  und  Vulgata  ist  v.  15  zum  folgen- 
n  Cap.  gezogen.  Aber  diese  Verbindung  gibt  sich  schon  dadurch  als 
itig  zu  erkennen,  da&  die  Zeitangaben  v.  15  u.  c.  2, 1  mit  einander 
sinbar  sind.  Sachlich  hängt  v.  15  mit  v.  14  so  eng  zusammen ,  dalz 
der  lezte  Satz  von  v.  14  zu  betrachten  ist 

p.  II.  Die  Herrlichkeit  des  neuen  Tempels  und  die 
Segnungen  der  neuen  Zeit. 

[es  Cap.  enthält  drei  Gottesworte,  welche  Haggai  im  7.  und  9.  Mo- 
es  zweiten  Jahres  des  Darius  dem  Volke  eröffnete,  um  dasselbe  in 
1  Eifer  f&r  den  Bau  des  Tempels  zu  bestärken  und  vor  Entmutigung 
urahren.  Das  erste  dieser  Worte  v.  1 — 9  bezieht  sich  auf  das  Ver- 
B  des  neuen  Tempels  zu  dem  früheren,  und  wurde  nicht  volle  4  Wo- 
lach  der  Wiederaufnahme  des  Baues  ausgesprochen. 
1 — 9.  Des  neuen  Tempels  Herrlichkeit.  V.  1  u.  2.  Im  siebenten 
e,  am  21,  Tage  des  Monats  erging  das  Wort  des  Herrn  durch  Haggai 
nbabel^  Josua  und  den  Ueberrest  des  Volks,  also  an  die  ganze  aus 
zile  zurückgekehrte  Gemeinde,  während  die  erste  Rede  im  Eingange 
ir  an  Serubabel  und  Josua  gerichtet  war ,  obwol  sie  auch  dem  gan- 
)lke  galt.  Sowie  im  zweiten  Jahre  der  Rückkehr  aus  Babel,  als  man 
ier  Regierung  des  C}tus  den  Grund  zu  dem  wiederaufzubauenden 
ü  legte,  viele  Greise,  welche  den  Salomonischen  Tempel  nochge- 
iatten,  beim  Anblick  der  neuen  Gründung  in  lautes  Weinen  ausgebro- 
raren  (Esr.  3, 10ff.),so  scheint  auch  bald  nach  der  Wiederau&ahme 
Ines  unter  Darius  sich  wieder  ein  Geftlhl  der  Traner  und  Verzagt- 
as  Volkes  und  seiner  Führer  bemächtigt  zu  haben,  dalz  Zweifel  auf* 
eDy  ob  der  neue  Bau  auch  wirklich  dem  Herrn  wolgeftllig  und  fort^ 
en  sei.  Den  Anlalz  zu  dieser  Entmutigung  haben  wir  nicht  mit  Hitz, 
EU  suchen,  dalz  gegen  die  Fortsetzung  des  Baues  Einsprache  erho- 
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ben  wurde  (Esr.  5, 3)  and  infolge  dessen  sich  dieMeinnng  geltend  gemicU 
habe ,  da&  bis  znm  Eintreffen  des  königlichen  Bescheides  mit  den  Arbei- 
ten inne  zu  halten  sei.  Denn  diese  Ansicht  entbehrt  nicht  nnr  jedes  An- 
haltes in  unserer  Weissagung,  sondern  hat  auch  den  Bericht  des  Buchet 
Esra  gegen  sich ,  nach  welchem  der  Landpfleger  und  seine  Genossen,  die 
nach  dem  Befehle  zum  Bauen  gefragt  hatten,  den  Bau  i^cht  wehrten  Ue 
die  Sache  an  den  König  gelangte  (Esr.  5,5).  Auch  die  Vermutung,  dab  du 
Volk  von  Traurigkeit  ergriffen  worden  sei ,  als  die  Arbeit  so  weit  vorge- 
rflckt  war,  da(z  man  schon  das  Verhältnis  des  neuen  Tempels  zu  dem  frtil^ 
reu  beurteilen  konte  (Hgstb.) ,  reicht  zur  Erklärung  des  so  baldigen  üb- 
Bchwunges  der  Stimmung  nicht  aus.    In  vierthalb  Wochen  konte  der  Bn 
nicht  so  weit  Yorgerückt  sein,  darz  man  schon  das  Verhältnis  des  neaei 
Tempels  zu  dem  früheren  überstehen  konte ,  wenn  man  dasselbe  nicht  voi 
Anfang  an  wargenommen  hatte ,  worauf  doch  Esr.  3, 12  hindeutet  Hatte 
man  aber  von  Anfang  an  erkant,  dafz  der  neue  Bau  hinter  der  Herriid- 
keit  des  früheren  Tempels  zurückbleiben  werde,  so  konte  man  auch  tob 
vornherein  sich  der  Hoffnung,  einen  der  Herrlichkeit  des  früheren  g^d 
oder  doch  nahe  kommenden  Bau  herzustellen,  nicht  hingeben,  unter  die^ 
sen  Umständen  konte  die  Zuversicht  zu  dem  Werke  schwinden,  sobald  die 
erste  Begeisterung  für  dasselbe  nachlierz  und  eine  Zeit  zu  ruhiger  Bev- 
teilung  der  gesamten  Lage  der  Dinge  eintrat.  Auf  diesen  Erklämng^inmd 
weist  uns  die  Zeit  hin,  in  welcher  dieses  zweite  Gotteswort  durch  den  Pro- 
pheten an  die  Gemeinde  erging.  Der  21.  Tag  des  siebenten  Monats  wir 
der  siebente  Tag  der  Laubhüttenfeier,  vgl.  Lev.  23, 34  ff.,  des  gro&en  Hrei- 
denfestes,  an  welchem  Israel  durch  zahlreiche  Brand-  und  andere  Opfer 
seinen  Dank  für  die  gnadenreiche  Führung  durch  die  Wüste  wie  für  den 
Segen  der  mit  der  Obst-  und  Weinlese  vollendeten  Einsammlung  aller  Bo- 
denfrüchte betätigen  solte  (vgl.m.bibl.  Archäol.  I  S.415ff.).  Die  WyOet- 
kehr  dieser  Festfeier  mnfzte  zumal  nach  einer  kärglich  ausgefallenen  Eroten 
welche  keine  Spuren  göttlichen  Segens  erkennen  liefz ,  den  unterschied 
zwischen  der  früheren  Zeit,  wo  Israel  in  den  Vorhöfen  des  Hauses  seiiies 
Gk)ttes  sich  versammeln  und  bei  reichlichen  Opfermahlen  seines  Goi' 
densegens  sich  erfreuen  konte,  und  der  Gegenwart,  wo  zwar  der  Brand- 
opferaltar  wieder  hergestellet  und  der  Bau  des  Tempels  wieder  aufgenoa- 
men,  aber  keine  Aussicht  vorhanden  war,  einen  dei:  Herrlichkeit  des  frUhe- 
ren  Tempels  nur  einigermalzen  entsprechenden  Bau  auszuführen ,  lebhaft 
vor  die  Seele  rufen  und  bei  Erwägung  der  Weissagungen  eines  Jesiganod 
Ezechiel,  nach  welchen  der  neue  Tempel  den  früheren  an  Herrlichkeit 
ttberstralen  solte,  trübe  Gedanken  erzeugen  und  dem  Zweifel  Nahrung  ge- 
ben ,  ob  überhaupt  die  Zeit  gekommen  sei,  den  Tempel  weiter  zu  baaeOf 
der  doch  nur  eine  ärmliche  Hütte  werden  würde.   In  dieser  trüben  StiB- 
mung  war  Trost  vonnöten,  wenn  der  kaum  geweckte  Eifer  für  denBaadeB 
Hauses  Gottes  nicht  ganz  erkalten  und  schwinden  solte.  Diesen  Trost  dei 
Verzagenden  zu  bringen,  ist  der  Zweck  des  zweiten  Gotteswortes,  welches 
Hagg.  der  Gemeinde  verkündigen  soll.  Dasselbe  lautet  also: 

V.  3.    Wer  ist  unter  euch  der  üehriggehliebene,  welehtr 
dieses  Haus  in  seiner  früheren  Herrlichkeit  gesehen  hüV 
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md  wie  sehet  ihr  es  jezt?  Ist  es  nicht  wie  Nichtsein  in  euren 
iugen?  ¥.4.   ündnun  sei  getrost,  Seruhahel!  ist  der  Spruch 
^ehöva's,  und  sei  getrost,  Josua,  Sohn  Jozadaks  du  Hoher^ 
\rietter,  und  seigetrost  alles  Volk  des  Landes!  istder  Spruch 
T^kova's,  und  arbeitet!  denn  ich  bin  mit  euch^  ist  der  Spruch 
hkova's  der  Heerscharen,    Y.6,   Das  Wort,  das  ich  mit  euch 
f€sekiossen  bei  eurem  Auszuge  aus  Aegypten,  und  mein  Geist 
fiskt  mitten  unter  euch;  fürchtet  euch  nicht.   Die  Aermlichkeit 
ks  neuen  Baues  im  Vergleiche  mit  dem  früheren  anerkennend  ermahnt 
ktt  Prophet  zu  getroster  Fortsetzung  des  Werkes  mit  der  Verhei&ung, 
kfi  der  Herr  mit  ihnen  sein  und  seine  Bundesverheilzungen  erfüllen  werde. 
Die  Frage  v.3  richtet  sich  an  die  ^Uten,  welche  den  Salomonischen  Tem- 
)iA  noch  in  seiner  Herrlichkeit  gesehen  hatten.  Solcher  konte  es  damals, 
17  bis  68  Jahre  nach  der  Zerstörung  des  ersten  Tempels  noch  manche 
leben.  *^^in  ist  Prädicat  zu  dem.Subjecte  **»  und  hat  den  Artikel,  weil 
■  durch  Rflckwirkung  des  folgenden  Relativsatzes  bestirnt  wird,  vgl.  Ew. 
|.277\  Die  zweite  Frage  tii  drk  m!i  et  qualem  videtis,  wie  beschaffen 
iahet  ihr  jezt  dasselbe?  schlielzt  sich  an  den  lezten  Satz  der  ersten  Frage : 
ias  Haus,  das  ihr  in  seiner  frtlheren  Herrlichkeit  gesehen,  an.  Dann  folgt 
BTtt  mit  Mi'^n  in  der  Form  lebhafter  Versicherung  die  Angabe  des  Unter- 
iddedes  beider  Baue.  Das  sehr  verschieden  gedeutete  IT»»  ^rit's  erklärt 
lidi  aus  dem  im  Hebräischen  üblichen  doppelten  Gebrauche  des  a  bei  Ver- 
l^dcfaungen,  welcher  dem  deutschen:  wie  —  so  entspricht,  hier  aber  so 
ugewandt  wie  Gen.  18, 25. 44, 18,  daTz  der  zu  vergleichende  Gegenstand 
Eiterst  und  der  Gegenstand  welcher  verglichen  wird  nachher  genant  ist, 
In  dem  Sinne:  eben  so  er  wie  das  Nichtsein,  in  welchen  Fällen  wir  im 
Deutschen  die  erste  Vergleichung  entweder  weglassen,  oder,  falls  sie  aus- 
gedrückt werden  soll ,  die  Worte  umsteUen  müssen :  wie  das  Nichtsein 
(Nichts)  eben  so  ist  es  in  euren  Augen.  So  richtig  Koehl,  wogegen  die  Er- 
Idirang  des  ^nts  nach  Jo.  2, 2 :  seines  gleichen ,  oder:  ein  solcher  {Ew.  in 
den  Bibl.  Jahrbb.  XI S.  208),  den  unpassenden  Gedanken  ergibt,  dalz  nicht 
der  Tempel  selbst,  sondemein  dem  Tempel  Gleiches  mit  Nichts  verglichen 
wflrde.   Auch  in  Gen.  44, 18,  worauf  Ew.  mit  Recht  als  eine  ganz  gleiche 
Badensart  verweist,  wird  nicht  ein  dem  Joseph  gleicher  Mann,  sondern 
Joseph  selbst  mit  Pharao  verglichen  und  als  ihm  gleichstehend  bezeich- 
net —  Dessen  ungeachtet  sollen  sie  den  Mut  nicht  sinken  lassen,  sondern 
getrost  sein  und  schaffen,  ptn  innerlich  stark  d.h.  getrost  sein,  nb9  arbei- 
ten, schaffen,  wie  Rut.  2, 19.  Prov.  31,13,  der  Sache  nach :  den  Bao  wak- 
ker  fortsetzen,  ohne  dalz  man  t^^xbra  aas  1, 14  zu  sappliren  braucht.  Denn 
Jehoya  will  mit  ihnen  sein ,  vgl.  1,13.  Diese  Verbeugung  bestätigend  sezt 
der  Herr  hinzu,  dalz  das  Wort,  welches  er  beim  Auszuge  ans  Aegypten 
mit  Israel  geschlossen,  und  sein  Geist  unter  ihnen  Bestand  haben  werden. 
*t{nn'rK  kann  weder  Objectsaccusativ  sein  zu  dem  vorausgegangenen  ^b9 
(▼.4),  oder  zu  einem  beliebig  zu  ergänzenden  Verbum,  noch  die  Präposi- 
tion rit  mit,  noch  auch  Accusativ  der  Norm  oder  des  MaGestabes  {hnh. 
Cah>.  U.A.).  Die  Verbindung  mit  ^to9  {Ab.Esr.  Eimchi,  Ros.  u.  A.)  gibt  kei- 
nen passenden  Sinn.  Nicht  das  Wort,  was  sie  dem  Herrn  bei  der  Bund- 
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schlielznng  gelobten,  sollen  sie  jezt  zunächst  tan,  sondern  das  Wark  das 
sie  begonnen  hatten,  den  Tempelban  solten  sie  fortsetzen.  Ganz  willkfir* 
Uch  aber  ist  die  Ergänzung  des  Verbums  ^"^t  gedenket  (Ew,  Hgstk,)^» 
dalz  der  Prophet  sie  an  das  Wort  ^K'j-fin-iiM  Ex.  20, 17  (20)  erinnern  würde. 
Jenes  Wort:  fürchtet  euch  nicht,  mit  welchem  Mose,  nicht  Gott,  dem  ob 
der  farchtbaren  Phänomene,  anter  welchen  Jehova  auf  den  Sinai h^ab- 
fiihr,  erschrockenen  Volke  Mut  zusprach,  hat  gar  keine  solche  centrale 
fiedentung,  daft  Haggai  ohne  weiteres  daraufhinweisen  nnd  von  ihm  sa- 
gen konte :  Jehova  habe  es  bei  ihrem  Auszuge  aus  Aegypten  mit  ihnen  ^ 
schlössen.  Das  Wort,  welches  der  Herr  mit  Israel  bei  seiner  AnsAhmig 
aus  Aegypten  geschlossen,  kann  nur  die  den  Bund  stiftende  YerheibuBg 
s^n  i  zu  deren  Erftillung  Gott  sich  dem  Volke  gegenaber  bei  der  Ausfllk- 
rung  desselben  aus  Aegypten  verpflichtete,  nämlich  das  Wort,  dalz  er  Is- 
rjBiel  zu  seinem  Eigen  turne  aus  allen  Völkern  machen  wolle  Ex.  19, 5  f.  Deot 
7,6  vgl.  Jer.  7, 22. 23  u.  11, 4  {Koehl).  Hiemit  lie&e  sich  die  Fassung  des 
riM  als  accus,  der  Norm,  und  allenfalls  auch  als  Präposition  verdnigen, 
wenn  dieselbe  nur  sprachlich  sich  begründen  liefze.  Allein  obgleich  der 
Accnsativ  im  Hebräischen  in  dem  Verhältnisse  der  freien  Unterordnung 
vielfach  gebraucht  wird,  „um  das  Verhältnis  von  Ma&  und  Grölze,  RaiBB 
und  Zeit,  Art  und  Weise  näher  anzugeben**  (vgl.  £h^.  §.204 — 206),  m 
läizt  sich  doch  ein  Accnsativ  der  Norm,  wie  er  hier  angenommen  wird,mii 
l^einem  Beispiele  belegen,  am  wenigsten  mit  davorstehendem  nM^wieiTodUL 
richtig  bemerkt  hat.  Solte  aber  pm  Präposition  sein,  so  würde  statt  oaM 
w6l  ^^,  gewählt  sein,  weil  durch  den  Gebrauch  des  *^^nM  in  Panttde 
mit  Q^RK  die  Rede  ungeschickt  und  unbeholfen  wird.  Der  Gedanke,  ^rei- 
chen Haggai  offenbar  aussprechen  will,  verlangt,  darz  "^s^n  auf  gleicher 
Linie  mit  tjii  steht,  also  'la-nn-ntj  der  Sache  nach  auch  Subject  zu  Ttvip. 
ist  und  r^  nur  gebraucht  ist,  um  die  neue  Aussage  an  das  Vorhergehende 
anzuknüpfen  und  dem  Folgenden  unterzuordnen,  also  in  der  Bed.:  wtf 
betrift,  quoad  {Ew.  §.277«'  S.683f.),  wobei  man  im  vorliegenden  FaUe 
die  Wahl  des  Accusatives  entweder  mit  Hitz,  aus  einer  Art  Attraction(vie 
in  dem  lateinischen  vrhem  quamsiatuo  vestra  est)  oder  mit  AWA/.  aus  einer 
Verschmelzung  zweier  Constructionen  erklären  kann,  dafz  nämlich  Hagfii 
zu  schreiben  beabsichtigte:  '^f^^^JJJ  ''nnn  «lanh-n» ,  aber  durch  dea  ü 
wn  sich  anschlielzenden  Relativsatz  iai  ''nta  "»«j«  veranlafzt  wurde,  die 
beabsichtigte  Gonstruction  zu  ändern.  Demnach  gehört  ^y^!^  als  Prädi* 
Qat  nicht  blos  zu  "vi^*^,  sondern  auch  zu  '^yyri  in  der  Bed.  Bestand  und  Gel« 
tung  haben,  und  i^9  ist  nach  späterem  Sprachgebrauche  für&npfeststehei 
gebraucht,  vgl.  Jes.  40, 8  mit  Dan.  11,14.  Das  Wort:  da&  Israel  Eiger 
tum  Jehova's  und  Jehova  Gott  Israels  ist,  besteht  noch  in  angeschwichter 
Geltung;  und  nicht  blos  dies,  sondern  auch  sein  Geist  waltet  noch  unter 
Israel,  nni  in  Parallele  mit  dem  die  Grundlage  des  Bundes-enthaltendea 
Worte  ist  weder  der  Geist  der  Prophetie  (Chald.  /.  D.  Mieh,)y  noch  der 
Geist,  welcher  einst  Bezaleel  und  seine  Genossen  erfüUete  Elx.dl,l£  3t, 
Iff.,  um  die  Stiftshütte  in  rechter,  gottgefälliger  Weise  herzurichten  (Inc. 
Qsumd,  Koehl,).  Beide  Auffassungen  sind  zu  eng;  v?^*^  ist  die  (Jotteskraft* 
i^elche  das  Wort  der  Verheißung  begleitet  md  dieselbe  in  sdiOpferiaeher 
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Weite  FMdifiiti  nicht  blos  virtus  ^ua  Deus  staMiet  ipsotmh  animos,  ne 
mt€mmbtmt  tentationibus  (Calv.),  sondern  zugleich  die  in  der  Welt  wirken- 
le  Oeistesmacht,  welche  alle  der  Yerwirklichnng  des  göttlichen  Heils- 
lAhes  entgegentretende  änfeeren  Hindemisse  zu  beseitigen  vermag.  Die* 
ler  Geist  waltet  noch  in  Isi*ael  (Dadira),  darum  sollen  sie  nicht  förchten, 
lean  nach  die  Gegenwart  den  menschlichen  Erwartungen  nicht  entspricht. 
iottea  Allmacht  kann  und  wird  sein  Wort  ausfahren  und  seinen  Tempel 
lodi  yerherrlichen.  —  Soschliefztsich,  das  ^K*;'*n-i>M  begrttndend,  die  wei- 
sere Yerhei&ung  y.  6  -  9  an. 

V.6.  Denn  also  spricht  Jehova  der  Heerscharen:  noch  ein" 
mmi,  in  Kurzem  geschieht  es,  da  erschüttere  ich  den  Himmel 
tmd  die  Erde,  und  das  Meer  und  das  Trockene.  ¥.7.  Und  er- 
whüttere  alle  Nationen ,  und  kommen  wird  das  Kostbare  al- 
'#r  Nutionen,  und  ich  werde  füllen  dieses  H  aus  mit  Herrlich" 
\€it,  spricht  Jehova  der  Heerscharen.  V.8.  Mein  ist  das  Sil- 
^#r  und  mein  das  Gold,  ist  der  Spruch  Jehova's  der  Heerscka- 
^#n.  V.  9.  Gröfzer  wird  sein  die  leite  Herrlichkeit  dieses  Hau-' 
t4S  als  die  erste,  spricht  Jehova  der  Heerscharen;  und  an 
Untern  Orte  werde  ich  Friden  geben,  ist  der  Spruch  Jehova's 
i€r  Heerseharen,  Die  Zeitbestimmung  K^*l  wo  nnti  ^is  wirdrerschie- 
lea  erklärt.  Nach  dem  Vorgänge  des  Chald,  u.  der  Vulg.  verbinden  £«- 
Bibr,  Cah.  U.V.A.  bis  %xiiEw.  u.  Hgstb,  herab  diese  Worte  zu  einem  Sa- 
M,  indem  sie  phk  entweder  im  Sinne  des  unbestimten  Artikels  oder  als 
Sahlwort  fassen:  adhuc  unum  modicum  est,  oder:  ,,08  ist  noch  ein  Kleines 
jWli&'^  Allein  gehörte  nnK  lo  dem  einen  oder  anderen  Sinne  als  Zahlad- 
leedv  zn  os^n,  so  dürfte  es  nach  der  im  Hebr.  ausnahmslos  üblichen  Wort- 
iMlnng  (denn  Dan.  8, 13  ist  ^k  nicht  Adjectiv)  nicht  vor,  sondern  es 
■flfete  nach  t):ps  stehen.  Auch  spricht  gegen  diese  Yerlnndung  die  Ver- 
lehiedenheit  des  Genus,  da  cdVia  in  keiner  Stelle  als  Fömininnm  constmirt 
et.  Wir  müssen  also  kvi  wo  als  selbständiges  Glid  für  sich ,  als  nähere 
Bestimmung  des  nnM  ii9  fassen.  Aber  nn»  bed.  nicht:  eins  ==  eine  Zeit 
»der  ein  kleiner  Zeitraum  {Burk,  Hitz.  Hofm,  u.  A.).  Diese  Bed.  gewint 
myi  weder  durch  den  Zusatz  K\n  id^ia,  noch  lälzt  sich  ihm  dieselbe  durch 
irillkürliche  Ergänzung  von  r9  vindiciren.  nnK  steht  nentrisch  in  der  Bed. 
linmal ,  wie  Ex.  30, 10.  2  Kg.  6, 10.  Hi.  40, 5,  vgl.  Ew.  §.  269  ^  vc^,  wjo 
sm  wenig  d.  i.  kurze  Zeit  ist  es  s.  v.a.  bald,  in  Kurzem  wirds  geschehen, 
ffJL  Hos. 8, 10.  Ps.  37, 10 u.a.  Richtig  schon  LXX:  iu  ana%^  nnr  da&  sie 
rvi  C93ro  ausgelassen  haben.  Die  Worte :  noch  einmal  und  zwar  in  Kur- 
ien erschüttere  ich  u.  s.  w.  haben  aber  nicht  den  von  Koehl.  mit  der 
sprachlich  richtigen  Erklärung  verbundenen  Sinn:  Einmal,  aber  auch  nnr 
inmal  wird  Jehova  forthin  Himmel  und  Erde  erschüttern,  wobei  das  mi 
ier  Spitze  stehende  'li'  nicht  blos  von  seiner  Stelle  gerückt  und  nicht  im 
Siine  der  Wiederholung  oder  der  Fortdauer  aus  der  Gegenwart  in  die 
Zakanft ,  MMlern  nur  in  dem  Sinne  einer  Hinweisung  auf  die  Zukunft  ge- 
Eifct  d«  h.  seiner  eigentlichen  Bedeutung  völlig  entleert  wird.  Denn  nir- 
lends  verliert  ^'^ ,  eben  so  wenig  wie  das  deutsche  noch^  seine  Gmndbe- 
leat«of  der  Wiederholong  oder  Wiederkehr  gänslich,  so  dab  es  ein  0^ 
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schehnis  der  Zakunft  ohne  alle  Beziehnng  anf  ein  schon  Dageweseoes  oder 
Daseiendes  bezeichnen  könte,  auch  nicht  in  2Sam.l9,36  n.  2  Chr.  17,6, 
womit  Eoehl  seine  Ansicht  statzen  will ,  ohne  zu  beachten ,  da&  in  diera 
Stellen  'i'i'  in  sehr  verschiedenem  Sinne  gebraucht  ist,  in  2Sam.j»r«efniM, 
in  2  Chr.  daza  noch  bedeutet.  In  nnserem  Y.  steht  es  in  Bezug  auf  di» 
frohere  Erschütterung  der  Welt  bei  dem  Herabfahren  JehoYa's  auf  den 
Sinai,  um  den  Bund  mit  Israel  aufzurichten,  worauf  es  der  Verf.  desHebr.- 
briefis  12,  26  ganz  richtig  bezogen  hat.   Dagegen  ist  der  Einwabd  ?oi 
KoehL,  darz  jene  Erschütterung  sich  weder  nach  der  geschichtlichen  Re- 
lation Ex.  19, 16 — 18,  noch  nach  den  poetischen  Schilderungen  Bicht&, 
4.6.  Ps.  68,8. 9  weiter  als  blos  auf  den  Sinai  und  die  Sinaitische  Oegeid 
ausgedehnt  habe,  nicht  im  Rechte.   Denn  nicht  nur  in  den  beiden  ange- 
fahrten poetischen  Schilderungen ,  sondern  auch  in  Hab.  3, 6  wird  jene 
Gottesoffenbarung  am  Sinai  als  ein  Erbeben  oder  eine  Erschütterung  der 
Erde  dargestellet,  wobei  auch  die  Kräfte  des  Himmels  in  Bewegung  ge* 
riethen ,  die  Himmel  von  Wasser  troffen.  Viel  gewaltiger  wird  die  berw* 
stehende  Erschütterung  der  Welt  sein ;  diese  wird  den  Himmel  und  die 
Erde  in  allen  ihren  Teilen ,  das  Meer  und  das  Festland ,  und  zugleich  alle 
Völker  treffen;  da  wird  der  bisherige  Bestand  der  ganzen  sichtbaren  SdiA- 
pfung  und  der  ganzen  Völkerwelt  verändert  werden.  Die  Erschütterug 
des  Himmels  und  der  Erde  d.  i.  des  Weltalls  hängt  mit  der  Ersdiflttamg 
aller  Völker  eng  zusammen ,  ist  aber  nicht  blos  Bild  oder  Symbol  grofcer 
politischer  Erschütterungen,  sondern  eben  so  real  wie  die  Erschflttemg 
der  Völker,  und  derselben  nicht  blos  nachfolgend  und  durch  sie  bewiikt, 
sondern  zugleich  ihr  voran-  und  zur  Seite  gehend,  und  nur  in  ihrer  V(^ 
endung  den  Schlulz  der  ganzen  Welterschütterung  bildend.  Denn  Erd* 
beben  und  Bewegungen  der  Kräfte  des  Himmels  sind  Vorboten  und  Be- 
gleiter des  Kommens  dQß  Herrn  zum  Gerichte  über  die  ganze  Erde,  dnrdi 
welches  nicht  blos  die  äulzere  Gestalt  der  gegenwärtigen  Welt  verändert, 
sondern  schließlich  die  jetzige  Welt  selbst  zertrümmert  wird  (Jes.  24, 
18 — 20)  und  aus  der  untergegangenen  alten  Welt  ein  neuer  Hinund  uad 
eine  neue  Erde  geschaffen  werden  sollen  Jes.  65, 17.  66,  22.  2Petr.8, 
10 — 13.  —  Wenn  aber  die  Erschütterung  von  Himmel  und  Erde  eine  ge- 
waltsame Zertrümmerung  des  gegenwärtigen  Weltbestandes  bewirkt,  ee 
kann  auch  die  Erschütterung  aller  Völker  nur  eine  solche  sein,  wodireh 
dem  bisherigen  Zustande  ^er  Völkerwelt  mittelst  groJzer  politischer  Uü* 
wälzungen  ein  Ende  gemacht  wird,  und  zwar  nach  der  Erklärung,  welche 
V.  22  gegeben  wird,  dadurch  dalz  der  Herr  den  Thron  der  Königreiche  in- 
stürzt,  ihre  Macht  vernichtet  und  ihre  Kriegsmittel  zerstört,  dab  einer 
durch  das  Schwert  des  andern  fallen  wird,  also  durch  Kriege  und  Bevoli* 
tionen,  wodurch  die  Macht  der  Heiden  weit  gebrochen  und  vernichtet  wird 
Hieraus  folgt,  dafiE  die  Erschütterung  der  Heiden  nicht  geistlich  za  deutea, 
weder  mit  Calv.  von  dem  mirabilis,  supemaiuralis ,  vioUnius  m^nluSf  f* 
Deus  impelHt  ehetos  suos,  ut  sese  in  ovile  Christi  eonferant,  noch  mit  Sit* 
Coec,  u.  A.  von  dem  motw  in  gentibus  exdtandus  per  praedicoHonem  e90t 
gelii,  eooperanle  Spiritu  sancio  zu  verstehen  ist.  Die  durch  die  Predigt  dei 
Evangeliums  und  die  Einwirkung  des  heil.  Geistes  auf  die  heibbegiengei 
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Seelen  tunter  den  Völkern  hervorgebrachte  Bewegnng,  das  Heil  bei  dem 
lebendigen  Gotte  zn  Sachen ,  ist  nur  die  Fracht  der  Erschtttterang  der 
Heidenwdt,  aber  mit  derselben  nicht  za  identificiren;  denn  das  Kommen 
der  o^.'iiitSä  rmjn  wird  durch  ^a^  mit  dem  ^  consec.  als  eine  Folge  der 
Ebrschflttening  der  Völker  bezeichnet. 

Unter  t3^'xn"b9  nnon  verstehen  die  meisten  älteren  kirchlichen  AnsU. 
den  Messias,  nach  dem  Vorgange  der  Vulg,:  et  vertief  desideratus  genübut^ 
und  Luthers:  „der  Trost  aller  Heiden".  Damit  ist  aber  schon  der  Plnral 
«1  kanm  vereinbar.  Wäre  nämlich  n^n  Sabject  des  Satzes,  wie  die  mei- 
tten  dieser  Ansll.  meinen,  so  solte  der  Singular  »n^  stehen.  Denn  die  Re- 
gel, da&  bei  zwei  im  stai.  constr.  mit  einander  verbundenen  Nomina  das 
Verbnm  sich  nach  dem  Numeros  des  regierten  Nomen  richten  könne,  gUt 
nr  von  solchen  Fällen,  wo  das  regierte  Nomen  den  Hauptbegrüf  enthält, 
also  eine  eonstructio  ad  sensum  stattfindet,  wogegen  im  vorliegenden  Falle 
tdeht  D^i^Ah^to  sondern  nnrin  desideratus  oder  Trost  als  Messiasbezeich- 
Bong  den  Hauptbegriff  bilden  würde.  Daher  haben  Cocc,  Mark  n.  A.nnoi; 
ab  Accnsativ  der  Richtung  gefalzt :  ut  accedant  (sc.  gentes)  ad  desiderium 
mmtium  gentium,  nempe  ad  Christum.  Dagegen  lälzt  sich  nicht  mit  K'oehl. 
einwenden,  dafie  die  Bezeichnung  des  Messias  als  die  Sehnsucht  aller  Hei- 
den entweder  unrichtig  sei,  sofern  zur  Zeit  Haggai*s  nur  sehr  wenige  Hei- 
den von  der  Hoffnung  Israels  auf  einen  Messias  etwas  wulzten,  oder  f&r 
•eiiie  Zeitgenossen  völlig  unverständlich ,  wenn  diese  Bezeichnung  sagen 
eolte,  daÜB  die  Heiden  ihn  dermaleinst  lieben  sollen.  Denn  die  leztere  Be- 
merkung wird  schon  durch  die  Weissagung  des  Jesaja  und  Micha,  dah 
alle  Völker  zum  Berge  des  Hauses  Gottes  strömen  werden,  als  unhaltbar 
widerlegt.  Nach  solchen  Weissagungen  konte  der  Gedanke,  dalz  die  Hei- 
den dermaleinst  den  Messias  lieben  werden,  den  Zeitgenossen  unsers  Pro- 
pbeten  nicht  unverständlich  sein ;  und  fttr  die  erste  Behauptung  fehlt  jeder 
Beweis.  Im  J.  520  v.  Chr.,  als  die  zehn  Stämme  schon  200  Jahre  und  die 
Jodäer  über  70  Jahre  unter  den  Heiden  zerstreut  waren,  konte  die  mes- 
Bianische  Hoffnung  Israels  den  Völkern  nicht  mehr  ganz  unbekant  sein. 
IGt  mehr  Grund  lä(zt  sich  gegen  jene  Aufflassung  bemerken,  dalk  wenn 
n^tjn  Accusativ  der  Richtung  wäre,  man  die  Präposition  Vai  erwarten  solte, 
um  Zweideutigkeit  zu  vermeiden.  Entscheidend  aber  ist  gegen  dieselbe, 
dafr  das  Kommen  der  Völker  zum  Messias  ein  dem  Zusammenhange  völ- 
lig firemder  Gedanke  wäre,  da  man  den  Messias  nicht  ohne  weiteres  mit 
dem  Tempel  identificiren  kann,  man  bed.  das  Begehren  (2  Chr.  21,20), 
aodann  den  Gegenstand  des  Begehrens,  das  woran  man  Lust  und  Freude 
hat,  Kostbarkeiten.  ^*]ii>t^  n?Ran  ist  also  der  kostbare  Besitz  der  Heiden, 
und  zwar  nach  v.8  ihr  Gold  und  Silber,  oder  ihre  Schätze  und  Reichttt- 
mer;  nicht:  die  Besten  unter  den  Heiden  (Theod.  Mops.  Capp.  Hitz.  U.A.). 
Hienaeh  kann  mm  nicht  Accusativ  der  Richtung  sein,  weil  der  Gedanke: 
die  Heiden  kommen  zu' den  Schätzen  aller  Heiden  keinen  passenden  Sinn 
gibt,  sondern  ist  Nominativ  oder  Subject  und  als  einCoUectivwortmitdem 
Yerbo  im  Plural  construirt.  Der  Gedanke  ist  folgender:  Jene  Erschütte- 
nug  wird  die  Folge  haben  oder  die  Wirkung  ausüben,  dalz  alles  kostbare 
Gnt  der  Heiden  kommen  wird,  um  den  Tempel  mit  Herrlichkeit  zu  f&llen^ 
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Vgl.  Jes.  60, 5  wo  ia  den  Worten :  das  Vermögen  (der  R^ohUun)  der  Hei- 
den (D'^iü  h^)  wird  zu  dir  kommen  d.h.  nach  Jerusalem  gelutiolit  wadeB, 
derselbe  Gedanke  ausgesprochen  ist,  u.  Jes.  60, 11.  Hit  denkottbamGi- 
tern  der  Heiden  wird  der  Herr  seinen  Tempel  yerherrlichen ,  ihn  mit  *itaBj 
fallen,  "lis^  ohne  Artikel  bezeichnet  die  Herrlichkeit,  welche  der  Tempd 
durch  die  dargebrachten  Güter  der  Heiden  erhalten  wird.  Die  meistei 
älteren  Ausll.  bezogen  diese  Worte  auf  die  Yerberrlichqng  des  Tempeii 
durch  das  Auftreten  Jesu  in  demselben,  unter  Berufung  auf  £x.40,84f. 
lEg.  8, 10  f.  2  Chr.  6, 13  f.,  nach  welchen  Stellen  die  Herrlichkeit  Jeho- 
va*s  die  Stiftshütte  und  den  Salomon.  Tempel  bei  ihrer  Einweihung  er 
füllte,  indem  sie  Tia»  ohne  weiteres  mit  njn^  *iia»  identificirten.  Diesgdit 
nicht  an,  obgleich  der  Ausdruck  'i'ias  mit  Rücksicht  auf  jene  VorgingQTOn 
dem  Propheten  gewählt  ist ,  und  die  Erfüllung  unserer  Weissagung  damit 
ihren  Anfang  nahnt,  da&  in  der  Person  Jesu  Christi  Jehova  zu  seinem  Ten- 
pel  kam  (Mal.  3, 1).  Y.8.  Dieses  Haus  kann  Jehova  mit  Herrlichkeil fti- 
ien,  denn  ihm  gehört  das  Silber  und  das  Gold,  welches  die  Heidenvülker 
besitzen.  Er  kann  durch  Erschütterung  aller  Königreiche  die  Völker  be- 
wegen, ihre  Schätze  ihm  als  Gaben  zur  Verherrlichung  seines  Hauses  dv- 
zubringen.  So  wird  —  damit  schliefzt  v.  9  diese  Verheißung  —  die  spl- 
tere  Herrlichkeit  dieses  Hauses  größer  werden,  als  die  frühere  war.  T^nv; 
kann  grammatisch  angesehen  zu  ^Jp_  n'^^n  gehören:  die  Herrlichkeit  die- 
ses späteren  Hauses ;  so  die  meisten  Ausll.  nach  der  Itala,  Vulg.  u.  Pee^to; 
aber  eben  so  zulässig  ist  die  Verbindung  mit  'lias,:  die  spätere  Heiriid- 
keit  dieses  Hauses,  da,  wenn  ein  Substantiv  durch  ein  anderes,  im  ttä- 
eansir,  mit  ihm  verbundenes  determinirt  wird,  das  zum  nomem  re^erugt 
hörige  Adjectivum  mit  dem  Artikel  nachfolgt,  vgl.  2Sam.23, 1.  lChr.28, 
27  u.  Ew.  §.289*.  So  nach  den  LXX  /.  D.  Mich.  Maur.  Hitz.  U.A.  Nid 
der  ersten  Construction  würde  ein  früheres  und  ein  späteres  Haue,  oiiek 
der  zweiten  nur  die  spätere  und  die  frühere  Herrlichkeit  des  einen  Hat- 
ses  unterschieden,  und  die  Anschauung  zu  Grunde  liegen,  daß  durch  alle 
Zeiten  hindurch  nur  ein  Haus  Jebova's  in  Jerusalem  bestanden  habeuntar 
verscbiedenei)  Gestalten.  Für  die  zweite  Auffassung  ist  v.  3  entaoheideai 
wo  diesem  Hause  eine  friUiere  Herrlichkeit  zugeschrieben  nnd  dieselbe 
dem  jetzigen  äimlichen  Zustande  desselben  entgegengesezt  ist.  Die  enle 
oder  frühere  Herrlichkeit  ist  die  des  Salomonischen,  die  spätere  oder  Me 
die  des  Serubabelschen  Tempels.  Auf  die  Sache  selbst  hat  die  TereeWe- 
dene  Apffas^nug  der  Worte  keinen  erheblichen  Einflulz;  nur  ftlt  bei  im 
le^teren  die  von  4en  Alten  vielfach  discuUrte  Frage,  ob  unter  dem svei- 
ten  derSerubabelsche  Tempel  oder  dervonHerodes  umgebaute,  den  lüHb 
che  irrig  als  den  dritten  ansahen ,  gemeint  sei ,  als  bedeutungaloB  weg.  — 
Die  lezte  Herrlichkeit  des  Tempels  wird  auch  dauernd  sein.  Dies  liegt  le 
den  lezten  Worten  der  Veriiei&ung:  und  an  diesem  Orte  werde  ich  Rf 
den  geben.  „Dieser  Ort"  ist  nicht  der  Tempel,  sondern  Jerusalem  als  dff 
Ort,  wo  der  Tempel  gebaut  wird,  und  der  Fride  ist  nicht  geistlicher  Frifc 
sondern  der  äufzere  Fride,  der  freilich  in  seiner  Vollendung  auch  den  geiat- 
UchfuiFrid^n  \xk  tich  schlielzt.  Dies  erbellt  unzweifelhaft  «oadeiiHitlilM' 
ateUen  Mich.  6,4*  JQ-  4, 17  u.  Jes.  60, 18. 
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Ziehen  wir  nun  noch  die  Frage  nach  der  Erftülong  dieser  Weissagang 
m  Betracht,  so  mflssen  wir  dabei  die  beiden  Momente:  a.  die  Erschtttte- 
nug  Himmelf  nnd  der  Erde  nnd  aller  Völker,  b.  die  Folge  dieser  Erschflt- 
iMniogy  das  Kommen  der  Heiden  mit  ihren  Gtttem  znr  Y erherrlichung  des 
Tempels,  auseinanderhalten,  obgleich  beide  in  innigem  Znsanmienhange 
ileheD.  Die  Alteren  AusU.  hatten  zwar  im  Allgemeinen  Recht,  wenn  sie  die 
ErflUlang  in  der  Stiftnng  des  neuen  Bundes  durch  Christum  suchten,  nur 
irrten  sie  darin,  daiz  sie  sowol  die  geweissagte  Erschtttterung  der  Völker 
als  die  verheißene  Veiiierrlichung  des  Tempels  zu  einseitig  und  ausschlieb- 
lieh  auf  die  Erscheinung  Christi  im  Fleische,  auf  sein  Lehren  im  Tempel 
md  auf  die  Gründung  des  Hinmielreichs  durch  die  Predigt  des  Evange* 
Uunf  bezogen.  Dadurch  wurden  sie  genötigt,  einerseits  der  Weissagung 
dnen  mit  dem  Wortlaute  unvereinbaren  Sinn  zu  obtrudiren,  andererseits 
ihre  Erfüllung  in  geschichtlichen  Einzelheiten  von  zum  Teil  sehr  unter^ 
geordneter  Bedeutung  zu  suchen.  Zu  der  ausschlielzlichen  Beziehung  der- 
selben auf  die  Stiftung  des  neuen  Bundes  oder  die  Gründung  der  Christ* 
liehen  Kirche  pafet  schon  die  angegebene  Zeitnähe  —  k*^  o^s  nicht.  Die 
Zeit  von  520  Jahren,  welche  bis  zur  Geburt  Christi  verflolz,  kann  weder 
napeciu  temporis  elapsi,  vei  inde  a  promulgaüone  legis,  vel  a  promulgatione 
Pr^ievangeüi  eine  geringe  oder  kurze  Zeit  genant  werden,  wie  Calov  meint; 
dann  500  Jahre  sind  im  Verhältnis  zu  1500  Jahren  nicht  osna,  und  das 
Zorttckgehen  aufdasProtevangelium  ist  eine  offenbare  Ausflucht  derVer- 
kgmheit.  Noch  kann  vc^,  o9»  unter  Berufung  auf  Ps.  90, 4.  2Petr.  3,8 
deraos  erklärt  werden,  da&  das  Zeitmalz  hier  nicht  das  menschliche  sei, 
sondern  das  göttliche,  wo  tausend  Jahre  einem  Tag  gleich  gälten.  „Denn 
wer  zu  Menschen  redet,  mu&  auch  nach  menschlicher  Betrachtungsweise 
der  Dinge  reden,  oder  wenn  er  dies  nicht  tut  es  bemerklich  machen.  Die 
Zeitkürze  hebt  der  Prophet  hervor,  um  zu  trösten.  Dazu  war  aber  eben 
■nr  was  vor  Menschen  kurz  ist  geeignet'^  (Hgstb.).  Die  Erschtttterung  der 
Beidenwelt  trat  auch  nicht  erst  mit  der  Geburt  Christi  ein,  sondern  be- 
gnn  schon  bald  nach  Haggai.  Unter  Darius  Hyst.  stand  zwar  das  persi- 
lolie  Weltreich  noch  auf  dem  Gipfel  seiner  Macht,  aber  seine  Erschütte^ 
mng  begann  schon  unter  seinem  Nachfolger  Xerxes  und  trat  bei  desssü 
Krieg  gegen  Griechenland  deutlich  an  den  Tag.  „Da£E  dieZeit  dieser  Welt- 
leerht  bald  erfült  sein  wtlrde,  das  lielz  sich  schon  damals  ahnen,  und  durch 
Alezanders  rasche  Eroberungen  ging  diese  Ahnung  in  Erfüllung.  Auch 
(eineMacht,  anscheinend  für  die  Ewigkeit  bestimt,  unterlag  balddemLose 
1er  Zeitlichkeit.  Inde  —  sagt  Livius  —  morU  Älexandri  distractum  in 
wu$Ua  regna,  dum  ad  se  quisqtte  opes  rapiufU  iacerantes  viribus ,  a  summo 
cmlmine  fortunae  ad  ultimum  finem  eentum  quinguaginta  annos  stetit  Die 
beiden  mächtigsten,  aus  der  Monarchie  Alexanders  entstandenen  Reiche» 
das  Syrische  und  Aegyptische,  rieben  sich  einander  gegenseitig  auf.  Nun 
gelangten  die  Bömer  zur  Weltherschaft,  aber  zu  derselben  Zeit,  als  sie  sich 
laf  dem  Gipfel  ihrer  Gröfzc  zu  befinden  schienen,  war  ihre  Erschütterung 
schon  weit  fortgeschritten"  (Hgstb.).  Gegen  diese  Beziehungen  kann  auch 
derUmstandy  daiz  der  Prophet  vor  der  Erschütterung  aller  Heiden  dieEr- 
Khtltening  des  Himmels  und  der  Erde  erwähnt,  keinen  begründeten 
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wand  abgeben,  und  kann  nicht  zu  der  Annahme  nötigen,  dafr  auch  daran* 
ter  nur  „gro&e  politische  Erschütterungen,  wodurch  die  Kraft  der  Heidon 
gebrochen,  ihr  Stolz  gedemtltigt  und  also  in  ihnen  die  Empflüigüehkrit 
f&r  das  Heil  hervorgerufen  werden  solte",  zu  verstehen  seien.  Denn  mm 
auch  solche  Ereignisse  welterschflttemd  sind  und  dichterisch  alsErdbriiea 
dargestellet  werden,  wenn  sie  auch  von  den  Völkern  für  Yorboten  des  hw* 
annahenden  Untergangs  der  Welt  angesehen  wurden,  weil  sie  auf  dieSor 
pfindnng  den  Eindruck  machen,  als  brächen  Himmel  undEIrde  «uanmea: 
so  tut  doch  dies  Alles  den  Worten,  die  nicht  Ausdruck  snbjeetiver  Eor 
pfindnng  sind,  sondern  reale  Tatsachen  verkündigen,  nicht  Genft^  Dil 
Erschütterung  des  Himmels  und  der  Erde,  des  Meeres  und  desFestlaate 
wird  zwar  durch  gewaltige  Erdbeben  und  wunderbare  Zeichen  amHiWMl 
teilweise  bewirkt,  und  ist  durch  Gerichte  wie  die  Sindflut  vorgebildet,  abir 
ganz  vollzieht  sie  sich  erst  in  dem  Zusammenbrechen  des  gegenwfirtign 
Weltbestandes  bei  dem  Untergange  dieses  Himmels  und  dieser  Erde.  Der 
Prophet  nent  gleich  zu  Anfang  das  Aeulzerste  und  Lezte,  was  Gott  tra 
wird,  um  alle  der  Vollendung  seines  Reiches  in  Herrlichkeit  entgegen- 
stehenden Hindernisse  wegzur&amen,  undgeht  dannzuden  dieses  Ende  v(»^ 
bereitenden  und  anbahnenden  Erschütterungen  der  Völkerwelt  flber,tiii* 
lieh  wie  Micha  in  c.4  von  der  fernsten  auf  die  fernere  und  nähereZokiiift 
zurückgeht.  Denn  die  Erschütterungen  der  Heiden,  wodurch  ihre  Krtft 
gebrochen  und  die  Auflösuug  des  Heidentumes  und  der  widergÖttüdM 
Weltmacht  herbeigeführt  wird,  erreichen  mit  der  Ankunft  Christi  und  te 
Stiftung  der  chribtlichen  Kirche  ihr  Ende  noch  nicht,  sondern  wie  das  Weit- 
reich ueben  dem  von  Christo  auf  Erden  gegründeten  Himmelreiche  sich  er 
hält  bis  zur  Wiederkunft  unsers  Herrn  zum  Gerichte,  so  dauert  auch  die 
Erschütteruug  der  Heiden  und  der  Königreiche  der  Völker  so  lange  fori» 
bis  alle  Macht,  die  sich  wider  den  allmächtigen  Gott  und  seinen  Ckristos 
erhebt,  wird  gebrochen  sein  und  die  durch  die  Sünde  der  Menschen  ler 
rüttete  uud  um  ihretwillen  der  Vergänglichkeit  unterworfene  Welt  unter 
gehen  und  der  neue  Himmel  und  die  neue  Erde  gegründet  werden  wird, 
in  welchen  Gerechtigkeit  wohnet,  dessen  wir  warten  (2Petr.3, 12.13).^ 

1)  Da(z  die  Enderfiillang  unserer  Weissagung  erst  bei  der  Wiederkunft  Cbisti 
erfolgen  werde,  nimt  auch  Aug.  Kothler  an,  obgleich  er  der  Meinung  ist,  daix  ne  6lN^ 
haupt  nicht  so  erfüllet  worden  sei,  wie  sie  gemeint  war.  Nämlich  dsTon  auBgehtti 
dalz  die  Erfüllung  der  von  Haggoi  geweissagten  Tatsachen  und  das  Kommen  des  Tt* 
ges  JehoTa's  eins  und  dasselbe  sei,  dem  Tage  Jehova's  aber  nach  MaLS,  1.83  ein  Bote 
Toraufgehen  solte,  um  Jehova  den  Weg  zum  Kommen  zu  seinem  Tempel  su  beieitiB, 
nimt  K.  an,  daGs  die  Erfüllung  dieser  Tatsachen  mit  dem  Kommen  Jeen  Ton  Kitt^ 
reth,  um  als  Messias  den  neuen  Bund  aufzurichten,  habe  erfolgen  sollen.  Da  jtdoA 
Imel  noch  immer  nicht  in  derjenigen  sittlichen  Bereitschaft  war,  dals  ihm  dasKoB^ 
men  Jehova's  hätte  zum  Segen  gereichen  können,  und  seinen  Messia«  yerwarl^  so  sä 
mit  dieser  Ycrwcrfong  Jesu  vonseiten  Israels  ein  Ereignis  eingetreten,  welches  in  äM 
Erfüllung  der  Weissagungen,  deren  VerwirkHchung  mit  dem  Kommen  Jeen  angehe- 
ben  hatte,  nicht  nur  einen  Stillstand  hineinbrachte,  sondern  auch  eine  teüwdie  1^ 
di6oation.  „Der  neue  Bund,  welcher  vom  Herrn  in  seiner  Menschwerdnng  anft** 
richtet  wurde,  kam  nun  zunächst  nicht  Israel,  sondern  der  Heidenwelt  zu  Gute.  Statt 
dalz  der  Herr  von  Zion  aus  sein  Königreich  über  die  Erde  aufgerichtet  hätte,  kdut* 
er  in  den  Himmel  zurück,  um  dort  den  Thron  über  allen  Thronen  eininneluML 
JasMl  aber  wurde  mit  dorn  Banne  geschlagen  und  wurde  onter  ^  SeidenTSUBir  fa^ 


Wenn  aber  die  Erschütterung  der  Heiden  schon  vor  Christi  Ankauft 
■  Fleische  begonnen  hat  und  bis  zu  seiner  Wiederkunft  in  Herrlichkeit 
nrtdaaem  wird,  so  dttrfen  wir  auch  die  ErfQllnng  der  geweissagten  sittr 
tckea  Folge  dieser  Erschütterung,  daiz  die  Heiden  kommen  und  ihre  Gtt- 
ar  dem  Heim  weihen  zur  Verherrlichung  seines  Hauses,  nicht  auf  die  Be- 
jahniDg  der  Heiden  zu  Christo  und  ihren  Eingang  in  die  christliche  Kir- 
lie  beschränken,  sondern  müssen  auch  schon  das  durch  den  Verfall  des 
Mdentoms  und  seiner  Religionen  geweckte  Verlangen  nach  dem  leben- 
jgen  Ootte,  welches  sich  in  dem  Anschlüsse  der  gottesfürchtigen  Heiden 
m  das  Judentum  kundgab,  als  eine  Vorstufe  der  mit  der  Ausbreitung  des 
liums  unter  den  Heiden  beginnenden  Erfüllung  ansehen,  und  müs- 

dasu  nicht  nur  die  Darbringung  von  Weihgeschenken  twv  uXlo(pvXu}9 
lad  von  Gaben  iwv  ll^io&tv  i&vuivy  mit  welchen  nach  Joseph,  de  belLjud. 
1, 17, 3  der  Tempel  geschmückt  war,  sondern  auch  schon  die  Spenden  des 
UnigB  Artaxerxes  und  seiner  R&the  zählen,  welche  Esra  bei  seiner  Rück- 
Eehr  nach  Jerusalem  zur  Ueberbringung  für  den  Tempel  erhielt  (Esr.  7, 
L6  ff.).  ^  Ja  selbst  der ,  ohne  Zweifel  erst  nach  unserer  Weissagung  in  Je- 

beut.  Die  heiligen  Orte,  welche  durch  die  Kostbarkeiten  aller  Heiden  yerherrlicht 
perdfin  solten,  waren  durch  die  Sünde  Israels  unrein  geworden  und  wurden  darum 
lir  Zentöning  preisgegeben*'.   Nun  stehe  nochmals  ein  Kommen  Jehova's  beTor; 
'«IUI  werde  noch  einmal  aus  dem  Himmel  wiederkommen,  aber  nicht  früher  als  bis 
bmI  sich  zu  dem  von  ihm  verworfenen  Messias  bekehrt  haben  wird.    Alsdann  wer- 
Im  sich  auch  die  bei  der  ersten  Ankunft  Jesu  unerfüllt  gebliebenen  Weissagungon 
Ifl|[gai'8  erfüllen,  aber  in  der  Weise,  wie  es  nun  allein  noch  möglich  ist,  nachdem 
Im  Msherigen  heiligen  Orte  Israels  zerstört  worden  und  die  Heidcnwelt  bereits  an 
Ima  neuen  Bunde  teilgenommen,  und  wenigstens  teilweise  bereits  zimi  Volke  Qottes 
psworden  ist.  Demnach  sind  die  von  Haggai  2,6 — 9  geweissagten  Tatsachen  nicht 
ifSU  worden;  denn  nicht  ist  aller  Heiden  kostbares  Gut  zur  Verherrlichung  des 
im  Serubabel  erbauten  Heiligtums  Jehora's  verwandt  worden,  und  nicht  dort  ein 
Irt  des  Fridens  beschaffet  worden  inmitten  der  Gerichte,  die  über  die  Hoidenwelt  er- 
nhen  solten  —  aber  die  Schuld  davon  liegt  lediglich  an  Israel.   Ebenso  ist  in  der 
jnbolzfertigkeit  Israels  der  Grund  dafür  zu  suchen,  daCz  die  Erschütterung  TTimmftl^ 
und  der  Erde  und  aller  Heiden ,  welche  Haggai  als  K^^h  r7Q  ankündigte,  noch  über 
100  Jahre  hinausgeschoben  wurde.   So  Koehler.   Allein  wäre  diese  Ansicht  wirklich 
B  der  Schrift  begründet,  so  würde  die  Schuld  davon,  dalz  die  Weissagung  unsers 
Propheten  nicht  in  der  Weise  wie  sie  gemeint  war  in  Erfüllung  ging,  nicht  ledige 
ich  in  der  Unbufzfertigkeit  Israels  liegen,  sondern  zum  Teil  auf  Gott  selbst  zurüdc- 
Ulen,  da(z  er  seinen  Sohn  nicht  zur  rechten  Zeit,  oder  als  die  Zeit  erfüllet  war,  son- 
lern  zu  früh  gesandt  hatte,  nämlich  ehe  Israel  in  derjenigen  sittlichen  Beschaffenheit 
moTy  dalz  ihm  das  Kommen  des  Messias  zum  Segen  gereichen  konte,  sei  es  nun,  dalz 
3ott  über  die  rechte  Zeit  für  die  Sendung  seines  Sohnes  oder  in  seinem  Urteile  über 
Um  sittliche  Beschaffenheit  Israels  sich  getäuscht  hat.  —  Hätte  Koehl.  dies  sich  klar 
imaeht,  so  würde  er  sicherlich  Anstand  genommen  haben,  auf  Grund  einer  irrtüm- 
fidhen  Vorstellung  von  dem  Tage  des  Herrn  eine  Ansicht  aufzustellen,  welche  folge- 
nefatig  sowol  die  göttliche  Präscienz  oder  die  ng6yya)ais  xov  d'sol  als  auch  den 
Ibcmatürlichen  Charakter  der  alttestl.  Prophetie  aufhebt. 

1)  Nicht  dahin  zu  zählen  ist  jedoch  der  von  Hcrodcs  d.  Gr.  zum  Zwecke  der 
ITcnchonerung  vorgenommene  Umbau  des  Serubabelschen  Tempels,  weil  dieses  Werk, 
»bgleieh  Herodes  von  Abkunft  ein  Heide  war,  nicht  aus  Liebe  zum  Herrn  hervor- 
pag,  sondern  —  wie  schon  Caloin  u.  Flgstb.  Christol.lII  S.887  bemerkt  haben  —  in 
iur  Abdcht  unternommen  wurde,  die  Erfüllung  der  Weissagung  Haggai's  zu  vcr- 
irirldichen,  um  das  Kommen  des  Reiches  Gottes,  von  dem  er  fürchtete,  dafz  es  seiner 
Miaehen  Herschaft  ein  Ende  machen  würde,  zu  verhindern.  Diese  Absicht  leuchtet 
Uar  henror  ans  der  von  Joseph.  AnL  X\\ii  \.i  mitgeteilten  B«d6,  dureh  wdche 
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rusalem  angelaagie,  Befehl  des  Köuigs  Darios  Uyst.  an  seioea  Stattfailter: 
nicht  nur  die  Arbeit  an  diesem  Gotteshause  zu  gestatten,  sondern  den  Aet 
testen  Juda's  auch  das  zu  dem  Baue  Erforderliche  aus  den  Geldern  dar 
Steuern  diesseits  des  Stromes,  so  wie  den  Bedarf  fttr  den  täglichen  Opfer 
dienst  zu  liefern  £sr.  6, 6 — 10,  kann  wenigstens  als  ein  Unterpfand  filr  die 
gewisse  Erfüllung  der  von  Haggai  ausgesprochenen  göttlichen  Yerheitoig 
angesehen  werden.  Aber  so  wenig  wir  auch  die  Verehrung,  welche  des 
Serubabelschen  Tempel  vonseiten  der  Heiden  und  heidnischen  Fftntfli 
durch  Darbringung  von  Opfern  und  Weihgeschenken  gezollet  wurde,  ak 
Vorstufen  der  verheilzenen  Erfüllung  dieses  Hauses  mit  den  Gütern  dar 
Heiden  übersehen  dürfen,  so  dürfen  wir  doch  eben  so  wenig  in  dieser!» 
Verliehen  Verherrlichung  des  Jerusalemischen  Tempels,  selbst  wenn  die» 
selbe  die  Herrlichkeit  des  Salomonischen  Tempels  übertroffen  hfttte^ 
die  eigentliche  Erfüllung  unserer  Weissagung  suchen.  Diese  trat  cHt 
mit  Christo  ein,  und  auch  dann  nicht  damit,  dalz  Jesus  den  Tempel  he- 
suchte  und  lehrend  in  ihm  auftrat,  und  als  der  fleischgewordene  Logoi) 
in  welchem  die  den  Salomon.  Tempel  erfüllende  n jn^  lias  wesenhaft  ak 
do'^a  wQ  fiovoyiroig  nagu  naigog  wohnte  {iaxtivwafv)^  den  steinernen 
Tempel  durch  seine  Gegenwart  verherrlichte,  sondern  dadurch,  da&  C3iri- 
stus  den  wahren ,  nicht  mit  Menschenhand  gebauten  Tempel  Gottes  auf' 
richtete  (Job.  2, 19),  d.  h.  dalz  er  das  in  dem  Tempel  zu  Jerusalem  ahge* 
schattete  Reich  Gottes  zur  Warheit  seines  Wesens  erhob.  Wir  müssen  In- 
halt und  Form,  Kern  und  Schale  der  Weissagung  unterscheiden.  Der  Ten- 
pel  als  die  Stätte,  da  der  Herr  in  einem  sichtbaren  Symbole  seiner  Gnadea- 
gegenwart  inmitten  Israels  wohnte,  war  der  Sitz  und  die  Concentratm 
des  Reiches  Gottes,  welches,  so  lange  der  alte  Bund  bestand,  in  dem  Tem- 
pel seine  sichtbare  Verkörperung  hatte.  In  dieser  Beziehung  war  der  Wie* 
deraufbaudes  zerstörten  Tempels  ein  Zeichen  und  Unterpfand  für  die  Wie- 
derherstellung des  durch  Israels  Verbannung  unter  die  Heiden  aufgelösten 
Gottesreiches,  und  das  Verhalten  der  aus  dem  Exile  Zurückgekehrten n 
dem  Tempelbaue  war  ein  Zeichen  von  ihrer  inneren  Stellung  zum  Heni 
und  seinem  Reiche.  Wenn  nun  die  Alten,  welche  den  Tempel  in  seiner 
früheren  Herrlichkeit  noch  gesehen  hatten ,  bei  der  Gründung  des  neoei 
Baues  laut  weineten,  weil  derselbe  im  Vergleiche  mit  jenem  wie  Nichts  in 
ihren  Augen  war,  so  hatte  diese  Trauer  ihren  Grund  weniger  darin ,  dnfc 


Herodes  das  Volk  für  seinen  Plan  zu  gewinnen  ▼ersuchte.  Nachdem  er  nämlich  ge* 
sagt  hat,  dalz  dem  nach  der  Kückkehr  der  Väter  aus  dem  Exile  erbauten  Tsnpd 
noch  60  Ellen  an  der  Höhe  des  Salomonischen  fehlten,  die  er  hinzusetzen  wolle,  fiflut 
er  also  fort:  iniiiii  dt*  vvv  iym  fiiv  itQX^^  ^^^^  flov^jaBi,  niqUari  cfi  xcri  is^r 
HOC  elgr^ync  xai  xxilcis  /^i^fiaTcoi^  xai  fjtiye^e  ngocodtty^  to  ds  fidyntw^^ 
ipiXoi  xai  ce  svyoiag  ol  navtiav^  ws  enog  ciniTy,  XQaxovyxeg  'Flottfialoi  wfk 
„Hier  ist  —  mit  Hastb.  zu  reden  —  die  Beziehung  auf  unsere  Weissagung  unTtf- 
kennbar.  Alle  in  inr  angegebenen  Bedingungen  der  Verherrlichung  dea  Tenpcii 
sucht  Herodes  als  vorhanden  nachzuweisen.  D^  „alle  Heiden",  wolohe  den  Ten^al* 
bau  fördern  sollen,  stehen  ihm  die  nayx<oy  xqatovyxeg  'I^(AaToi  gleich ;  Gold  wtd 
Silber  hat  er,  der  durch  Gott  zur  Herschaft  Berufene,  genug ;  das :  „ich  gebe  Fiidsa 
an  diesem  Orte"  ist  jezt  erfüllet.  Wie  er  alles  anwandte,  um  das:  „gröber  wird  sna 
die  Ehre  u.  a.  w."  zu  erfüllen,  zeigen  in  §. 3  die  Worte:  rag  danttyag  t«dr  fffcr 
^n€QßakX6(Aeyog,  cuf  ovn  ^JUoc  xtg  idixei  intxatoafArpceyai  toy  yaor/^ 


dAT  neoa  Tempel  kein  so*schöiier  and  stattUcher  Baa  wurde,  wie  der  Sa- 
lOBonische  gewesen,  als  vielmehr  darin,  da&  die  Aermlichkeit  des  neuen 
Banes  ihnen  die  ärmliche  Lage  des  Reiches  Gottes  vor  Aogen  stellete. 
Dieeen  eigentlichen  oder  tieferen  Grande  der  Trauer,  welcher  den  Ge- 
danken erwecken  konte,  ob  der  Herr  überhaupt  sein  froheres  Gnaden ver- 
kiliois  mit  Israel  wieder  aufrichten,  wenigstens  jezt  schon  wieder  anfirlch- 
len  würde,  gilt  die  durch  Haggai  dem  Volke  eröffnete  göttliche  Yerhei- 
fcnng,  die  sich  in  der  Form  an  die  bestehenden  Verhältnisse  anschlie&t 
nnd  demgemäß  in  der  Zukunft  eine  Verherrlichung  des  Tempels  zusagt, 
welche  die  Herrlichkeit  des  früheren  überstralen  werde.  Fassen  wir  den 
in  dieser  Form  ausgesprochenen  Gedanken  ins  Auge,  so  ist  es  dieser:  Der 
Herr  wird  sein  jezt  so  tief  erniedrigtes  und  verachtetes  Reich  einst  zu  einer 
Herriichkeit  erheben,  welche  die  Herrlichkeit  des  Gottesreiches  zur  Zeit 
Snlomo's  weit  überragen  werde,  und  zwar  dadurch,  dalzalleHeideuvölker 
ikre  Güter  demselben  weihen  werden.  Diese  Verherrlichung  des  Hauses 
OoCtea  hub  an  mit  dem  Anbruche  des  Himmelreiches,  welches  Jesus  Chri- 
etOB  verkündigte  und  in  seiner  Gemeinde  gründete;  dieselbe  hat  sich,  wäh- 
rend der  von  Serubabel  gebaute  und  von  Herodes  prachtvoll  umgebaute 
ileinenie  Tempel  Jerusalems  der  Zerstörung  anheim  fiel,  weil  die  Juden 
ikren  Heiland  verworfen  und  gekreuzigt  hatten,  mit  der  Ausbreitung  des 
Beiohes  Gottes  unter  den  Völkern  der  Erde  fortgesezt  und  wird  am  Ende 
«Uesee  Weltlaufes  sich  vollenden,  jedoch  nicht  durch  Aufbau  eines  neuen 
fiel  herrlicheren  Tempels  in  Jerusalem ,  sondern  in  der  Gründung  des 
neonn  ans  dem  Himmel  von  Gott  herabkommenden  Jerusalems  auf  der 
nenen  Erde  nach  dem  Sturze  aller  gottfeindlichen  Weltmächte.  Diese  hei- 
life  Stadt  wird  die  Herrlichkeit  Gottes  {rj  dol^u  jov  btov  =  nSn*;  lias) 
bnben ,  aber  keinen  Tempel ,  weil  der  Herr  der  allmächtige  Gott  und  das 
I^amm  ihr  Tempel  ist.  In  diese  heilige  Stadt  Gottes  werden  die  Könige  der 
Erde  ihre  HerrlicLkeit  und  Ehre  bringen,  und  die  Heiden  die  da  selig  wer- 
den in  ihr  wandeln  (Apok.  21, 10. 11.  22 — 24).  —  So  umspannt  diese 
Terheiftnng  die  ganze  Entwickelung  des  Reiches  Gottes  bis  an  das  Ende 
4er  Tage. 

In  diesemSinne  hat  auch  der  Verf.  des  Hebräerbriefs  c.  12, 26u.  27  nn- 
nere  Weissagung  verstanden.  Um  nämlich  seiner  Ermahnung ,  sich  nicht 
durph  Verwerfung  der  weit  vollkommneren  Offenbarung  Gottes  in  Christo 
einer  viel  schwereren  Strafe  auszusetzen,  als  di^enigen  getroffen,  welche 
rieh  gegen  die  unvollkommene  Offenbarung  Gottes  im  A.Bunde  verstock- 
ten, Nachdruck  zu  geben,  führt  er  unsere  Weissagung  an  und  erweist  aus 
ihr  V.  26,  dals  bei  der  Gründung  des  A.  Bundes  nur  eine  verhältnismäßige 
geringe  Erschütterung  der  Erde  stattgefunden  habe,  für  die  Zeiten  des 
K.  Bundes  aber  eine  Erschütterung  nicht  blos  der  Erde,  sondern  auch  des 
Himmels  verkündigt  sei,  wodurch  angedeutet  werde,  dafit  das  Bewegliche 
noUe  verändert  werden  als  dazu  gemacht,  da£E  das  Unbewegliche  bleibe. 
Der  Verf.  dieses  Briefe  hebt  demnach  den  Grundgedanken  unserer  Weis- 
sagung, in  welchem  ihre  Erfüllung  gipfelt,  heraus:  dalz  alles  Irdische  müsse 
eivchüttert  und  verändert  werden,  damit  das  Unerschütterliche,  nämlich 
die  ßaüiUla  uoaUviQ^  bleibe,  d.  h.  mit  andern  Worten,  dab  die  ganze 
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irdisehe  Schöpfang  nntergehen  mOsse,  damit  d&s  Reich  Ooitei  all 
BchUtterlich  bleibend  offenbar  werde.  Dabei  hat  er  jedoch  die  gewnimgli 
Erschatterang  von  Himmel  and  Erde  nicht  „als  znr  Zeit  noch  der  Znknft 
angehörig**  dargestelt,  wie  Koehi,  meint,  sondern  wie  seine  Worte:  iA 
flaatXiiav  dadkwiov  nagaXaft ßavovifg  t^ta^BV  ya^tv  t.  38  T^.v:flS 
seigen,  dieselbe  als  ihrem  Anfange  nach  schon  eingetreten  gefofct  «id  die 
ganze  Periode  von  Christi  Ankanft  im  Fleische  bis  zn  seiner  Wiederlmft 
in  Herrlichkeit  als  ein  conünuum  sich  gedacht. 

y.lO— 19.  Die  Wiederkehr  des  Natnrsegent.  V.lO.  Am  24.  'S^t 
des  9.  Monats  desselben  Jahres,  also  gerade  3  Monate  nadidem  die  Ge- 
meinde den  Tempelban  wieder  aufgenommen  hatte  (vgl.  1, 16)  und  g^ga 
2  Monate  nach  der  zweiten  Weissagung  (2, 1),  erging  ein  neues  Wortd« 
Herrn  durch  Haggai  an  das  Volk.  Jezt  nachdem  die  Mutlosigkät,  wdek 
einige  Wochen  nach  dem  Wiederanfange  des  Baues  sich  des  Volkes  be- 
mächtigt hatte,  infolge  der  trostreichen  Yerheiftung  v.  6 — 9  gewichen  wir 
und  die  Arbeit  wacker  fortgesezt  wurde,  war  es  an  der  Zeit,  das  Volk  is 
der  an  den  Tag  gelegten  Treue  zu  befestigen  durch  Zuwendung  desitai 
bisher  entzogenen  Segens.  Zu  dem  Ende  erhielt  Haggai  den  Auftrag,  im 
Volke  recht  deutlich  zu  machen ,  da&  der  Unsegen ,  welcher  seit  der  Var 
nachlässigung  des  Tempelbaues  auf  ihm  gelegen,  nur  eine  Strafe  flbr  seiM 
Lässigkeit  in  der  Förderung  des  Werkes  des  Herrn  gewesen  sd,  und  dtl 
der  Herr  von  nun  an  ihnen  wieder  seinen  Segen  verleihen  werde.  D« 
neunte  Monat  C)^cj3)  entspricht  ohngefähr  der  Zeit  von  Mitte  NoTemtar 
bis  Mitte  December  unsere  Kalenders,  in  welcher  die  nach  dem  Laublill- 
tenfeste  begonnene  Aussaat  der  Winterfirflchte  beendigt  und  der  herintt- 
che  Regen  (Frühregen)  eingetreten  war,  wo  man  also  in  dem  reiehüehtt 
Eintreten  dieses  Regens  schon  eine  Spur  göttlichen  Segens  wamehiMB 
konte.  —  Das  Gotteswort  lautete  also:  V.  11.  So  spricht  Jehovm  in 
Heerscharen:   Frage  doch  die  Priester  um  Belehrung^  spre- 
chend:  V.12.  Siehe  es  trägt  Einer  heiliges  Fleisch  im  Zipfel 
seines  Gewandes  und  berührt  mit  seinem  Zipfel  das  Brot  und 
das  Gekochte,  den  Wein  und  das  Oel  und  irgendeine  Speise, 
wird  es  wolheilig?    Und  die  Priester  antworteten  and  spr»' 
chen:  Nein,    V.  13.   Und  es  sprach  Haggai:    Wenn  ein  wegen 
eines  Todten  Unreiner  alles  dies  anrührt,  wird  es  unreinf 
Und  die  Priester  antworteten  und  sprachen:  Es  wird  unrein, 
V.  14.  Da  antwortete  Haggai  und  sprach:  Also  ist  dieses  Volk 
und  also  diese  Nation  vor  meinem  Angesichte,  ist  der  Spruch 
Jehova's,  und  also  ist  alles  Werk  ihrer  Hände  und  wüs  sie  mir 
darbringen  allda;  unrein  ist  es.   Um  dem  Volke  recht  eindrinf^ 
ans  Herz  zu  legen,  da&  es  durch  seine  Sflnde  sich  den  bisherigOD  Mtt- 
wachs  als  göttliche  Strafe  zugezogen ,  legt  der  Prophet  zwei  Fragen  tibsr 
Heilig  und  Rein  den  Priestern  zur  Beantwortung  vor,  um  von  der  Antwwt 
4ie  sie  geben,  die  Anwendung  auf  den  sittlichen  Zustand  des  Volkes  n 
machen,  ^"iin  v.  11  ohne  Artikel  steht  in  seiner  ursprünglichen  Bed.  Be- 
lehrung und  hängt  als  accus,  rei.  von  it^^  ab :  einen  etwas  fragen  t  von  ihn 
etwas  fragen  oder  erbitten.  Die  erste  Frage  betrift  die  Uebertragnig  der 
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HflOit^Ait  heiliger  Gegenstände  anf  andere,  damit  in  Bertthmng  gebrachte 
Dinge:  ob  wenn  jemand  heiliges  Fleisch  im  Zipfel  seines  Gewandes  ^  trage 
md  mit  diesem  Zipfel  irgend  eine  Speise  berflhre ,  diese  dadurch  heilig 
werde.  Iß  siehe,  anf  eine  Handlang  als  möglich  hinweisend,  hat  schon  nahe« 
ni  die  BeJ.  einer  Bedingnngspartikel:  wenn,  wie  Je8.&4, 16.  Jer.d,  1,  vgl. 
Mm.  §.  108  >.  „Heiliges  Fleisch**  ist  Fleisch  yon  zu  Opfern  geschlachteten 
Thieren,  wie  Jer.  11, 15.  ^t)  das  Gekochte,  die  gekochte  Speise  Gen.  25, 
S9.  2Kg.4,38ff.  Die  Priester  beantworten  die  ihnen  vorgelegte  Frage  rich- 
tig mit  Nein ;  denn  nach  Ley.6, 20  wurde  zwar  der  Zipfel  des  Kleides  selbst 
dnvh  das  heilige  Fleisch  heilig,  konte  aber  diese  Heiligkeit  nicht  wei- 
ter mitteilen.  Die  zweite  Frage  (v.  13)  betrift  die  Verbreitung  der  gesetz- 
Udien  Unreinheit.  «3b  j  »cid  ist  nicht  ein  an  seiner  Seele  Unreiner,  sondern, 
wie  LeT.22,4  zeigt,  synonym  mit  tt^h  mij  Num.  5,2.  9, 10:  verunreinigt 
aa  einer  Seele,  und  dieses  eine  Yerkflrzung  von  b^k  ttA  tiw  oder  md 
n|  t^b  Nnm.9,6. 7:  verunreinigt  an  der  (durch  die)  Seele  eines  Todten 
(Nnm.  6, 6.  Lev.  21,11  s.  zu  Lev.l9, 28),  also  ein  durch  Todtenbertthrung 
Temiireinigter.  Diese  Unreinheit  war  eine  der  stärksten;  sie  dauerte  sie- 
ben Tage  und  konte  nur  durch  zweimalige  EntsOndigung  mit  einem  aus 
dar  Asche  der  rothen  Kuh  bereiteten  Sprengwasser  gehoben  werden,  s.zu 
Nim.  19.  Auch  diese  Frage  beantworteten  die  Priester  richtig.  Nach 
Mom.  19,22  machte  der  durch  Todtenbertthrung  Verunreinigte  alles  un- 
leiB,  was  er  anrflhrte.  Diese  Gesetzesbestimmungen  wendet  nun  der  Pro- 
ffeel  aof  das  ethische  Yerhftltnis  an,  in  welchem  das  Volk  zu  Jehova  stehe. 
yyAlao  ist  dieses  Volk  vor  mir,  spricht  Jehova".  '*'i>n  ist  ganz  synonym  mit 
a{ijy  wie  Zeph.  2,9,  ohne  verächtliche  Nebenbedeutung,  die  höchstens  in 
njQ  liegen  könte,  dann  aber  auch  f&r  D9n  gelten  würde.  19  tto  bezieht 
steh  auf  denlnhalt  der  beiden  Gesetzesfragen  v.  12u.  13.  Das  Volk  gleicht 
seiner  Stellung  zum  Herrn  einerseits  einem  Manne,  der  heiliges  Fleisch 
Zipfel  seines  Gewandes  trägt,  andrerseits  aber  einem  Manne,  der  Aber 
einem  Todten  unrein  geworden  ist.  „Israel  besizt  auch  in  seinem  Lande 
ein  Heiligtum ,  nämlich  den  Ort  den  Jehova  sich  zu  seiner  Wohnung  er- 
wählt und  mit  vielen  herrlichen  Verheüzungen  begnadigt  hat.  Wie  aber 
keinerlei  Speise,  weder  Brot  noch  Gemttse,  weder  Wein  noch  Gel  dadurch 
geheiligt  wird,  dalz  jener  Mann  dieselbe  mit  seinem  geheiligten  Gewände 
berOhrt,  so  wird  auch  alles  dies  nicht  dadurch  heilig,  daiz  es  auf  dem  Bo- 
den des  Landes  gepflanzt  wird,  von  welchem  das  Heiligtum  Jehova's  um- 
geben und  umschlossen  ist  Denn  zwar  wird  das  Land  selbst  dadurch  zu 
einem  heiligen  Lande,  aber  ohne  dafie  es  diese  Heiligkeit  weiter  zu  verbrei- 
ten nnd  auch  auf  das  zu  übertragen  vermag,  was  auf  ihm  gebaut  wird.  Alles, 
was  Israel  sich  auf  seinem  heiligen  Lande  an  Getraide,  Wein  und  Gel  baut, 
bleibt  daher  unheilig,  gemein;  auf  den  Früchten  dieses  Landes  ruht  nicht 
wegen  der  Heiligkeit  des  Landes  ein  besonderer  Segen,  welcher  notwen- 

1)  Luther:  „in  seines  Kleides  Geren".  Der  Gehren  oder  der  Gehre,  mhd.  der 
fgre,  abd.  kSro  ist  ein  keilförmiges  Stück,  der  Zwickel  im  Kleide  oder  Hemde,  dann 
der  daniit  beseite  Kleidesteil  unter  den  HGften,  SchoCe,  vielleicht  von  dem  goth.  gäis 
«Bd  d«m  vermuteten  WnnelTorbum  geinan  =  storzen,  schlagen,  herstammend,  nach 
Wrigcmd,  dautsch.  Wfirterb.  1 8. 405  a.  4161 
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dig  Frochtbarteit  snr  Folge  haben  motzte,  aber  eben  so  wmig  ad  md  flfr 
sich  ein  Unsegen.  Wenn  nnn  aber  gleicbwol  auf  den  Eneagnlneii  dtasoB 
Landes,  wie  die  Erfabmng  seigt,  ein  Unsegen  liegt,  so  komt  dies  daher, 
darz  dieselben  nnrein  sind,  weil  sie  Ton  Israel  gebaut  werden.  Dräik  brael 
ist  wegen  seiner  Yernachlassignng  des  Hanses  Jebota's  ebenso  gaai  and 
gar  nnrein,  wie  ein  Mensch,  der  durch  dieBerflhmng  eines  Todtra  nareia 
geworden  ist.  Alles,  was  Israel  angreift,  woran  es  Hand  anlegt,  was  es  sieb 
pflanzt  und  bant,i8t  daher  yon  Yornherein  mit  dem  Flache  derUnreiiibsft 
behaftet;  und  nnrein  sind  daher  anch  die  Opfer,  welche  es  dort  aaf  Jehe- 
Ta's  Altar  darbringt*'  {Koehler),  Mj  daselbst  d.  i.  auf  dem  schon  gleich  tack 
der  Rückkehr  aus  Babel  errichteten  Altare  Esr.3,d. 

Diesen  Ausspruch  erläutert  der  Prophet  in  v.  15 — 19,  inden  er  des 
bisherigen  Mifz wachs  und  Unsegen  als  eine  Strafe  Gottes  dafftr,  dab  als 
es  an  der  Treue  gegen  den  Herrn  haben  fehlen  lassen,  darstelt  (▼.  15-— 17) 
und  Ton  jezt  an  wieder  Zuwendung  des  göttlichen  Segens  verheifict  (▼.  16 
— 19).  V.  15.  Und  nun  richtet  euer  Ilerz  von  diesem  Tage  mn 
und  weiterhin!  Ehe  gelegt  wmrd  Stein  zu  Stein  «nt  Tempel  Ji* 
hovä's,  Y.  16.  Bevor  dies  war,  kam  Einer  zum  Garbsnhaufin 
von  zwanzig  (Mafz)  und  es  wurden  zehn;  kam  er  zur  Kmf.e  %n 
schöpfen  fünfzig  Eimer  und  es  wurden  zwanzig.  V.  17.  Cr- 
sehlagen  habe  ich  euch  mit  Kornbrand  und  mit  Gelbwuchs  uni 
mit  Hagel,  alles  Werk  eurer  Hände;  und  keiner  von  euik 
(wandte  sich)  zu  mir,  ist  der  Spruch  Jehova's.  Das  Object,  wonrf 
sie  ihr  Herz  richten  d.  h.  achten  sollen ,  Ist  nicht  aus  1, 5.  7  zu  ei^gaossa: 
auf  eure  Wege  (Ros,  u.  A.),  sondern  der  Sache  nach  in  v.  16  a.  17  entlsl- 
ten,  zunächst  aber  schon  in  der  Zeitbestimmung  "aiDi^n  yo  angedentfll. 
Achten  sollen  sie  auf  das  was  von  diesem  Tage  an  weiterhin  geschdiMi  ist. 
nbysj  eig.  aufwärts ,  dann  weiterhin ;  hier  aber  nicht  Ton  der  Richtong  hi 
die  Zukunft  vorwärts,  sondern ,  wie  der  folgende  Explicativsatz  "tti  Ma 
lehrt,  rückwärts  in  die  Vergangenheit.  0*7»^  wörtl. :  von  dem  Nochnkirt 
des  Legens  . . .  an  d.  h.  von  der  Zeit  an  da  Stein  zu  Stein  am  Tempel  ge> 
legt  d.h.  da  der  Tempelban  wieder  in  Angriff  genommen  ward  rfiokwliti 
in  die  Vergangenheit,  also  der  Sache  nach:  die  Zeit  vor  der  Wiedenurf^ 
nähme  des  Tempelbaues;  denn  1>?  in  d*;»^  kann  nicht  anders  gefilfiltwe^ 
den  als  in  dem  ihm  parallelen  voranfgehenden  oi^  und  dem  nachfolgeadsi 
tair&Tm  v.  16.  Was  Eoehl  dagegen  einwendet,  halt  nicht  Stich.  Divr«« 
von  ihrem  Sein  ab  (rückwärts).  Das  Suffix  beziehen  die  meisten  NeosM 
auf  ein  aus  V.  15  zu  ergänzendes  Nomen  Q**b7;  einfacher  scheint  e&,das8Slbs 
neutral  zu  fassen  mit  Mark  U.A.:  antequam  essent  vel  fterent  ista^  nmfi 
dies  iste  et  opus  istud  ponendi  lapidem  cet  Der  Sinn  ist  nicht  zweiMhaft: 
von  der  Zeit  der  Wiederaufnahme  des  Tempelbaues  rückwärts  gesehaal 
d.  i.  vor  jenem  Zeitpunkte.  Mit  M  begint  ein  neu«r  Satz,  in  welcbon  Tat* 
Sachen,  die  sie  erlebt  haben,  vorgeführt  werden,  wobei  ks  condttioMdge* 
braucht  ist,  den  Vordersatz  bildend,  ztt  welchem  ntvm  den  Naehsati  bringt 
Wenn  einer  (man)  kam  zu  einem  Garbenhaofbn  von  zwanzig  Mab  (etiri 
UMO  zu  ergänzen ,  LXX:  (tutu),  so  wurden  es  zehn.  Ein  OarbenhaaAa 
(ma*!»  wie  Rut  3, 7),  von  dem  man  sich  20  Mab  versprach,  ertßh  htSm 
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Drefleheü  nur  zehn ,  nur  die  Hftlfbe  des  Erwarteten.  Die  nämliche  Erfah- 
rung machte  man  beim  Keltern  der  Tranbcn.  Statt  50  Eimer,  die  man  er- 
wartete,  erhielt  man  nnr  zwanzig,  sp.^  ist  die  Kelterknfe,  in  welche  der 
ausgekelterte  Most  abilub.  qi^n  eig.  entblöfzcn,  hier:  ausschöpfen  wie  Jes. 
30»14y  und  n'nna  in  Jes.  63, 3  der  Keltertrog,  hier  ein  Mafz,  warscheinlich 
das  Mab,  welches  man  aas  einer  einmaligen  Füllung  der  Kelterpresse  mit 
Tranben  zn  gewinnen  pflegte.  LXX:  fUTQijx'^^,  In  v.  17  wird  die  Ursa- 
che angegeben,  warum  Tenne  und  Kelter  so  geringen  Ertrag  lieferten.  Je- 
hOTE  schlug  euch  mit  Kornbrand  und  Gelbwuchs.  Diese  Worte  sind  eine 
Beminiscenz  ans  Am.  4,9,  auf  welche  Stelle  auch  die  lezten  Worte  des  V. 
hindeuten.  Zur  Krankheit  des  Getraides  ist  noch  der  Hagel  hinzugeftlgt, 
der  die  Weinstöcke  zerschlug,  vgl.  Ps.  78,47.  ntosjo-l»»  n»  alle  Arbeit  der 
Hlnde  d.h.  alles  was  sie  m&hsam  gebaut  hatten,  ist  ein  zweiter  Accusativ, 
„welcher  den  vom  Schlag  getroffenen  Teil  nennet"  (Hitz.).  Die  ganz  un- 
gewöhnliche Construction:  ""IbM  ddpk-I'^m  steht  nicht  nicht  fflr  'k  c»a  i-4| 
nom  fuit  in  tobis  qui  ( Vulg,) ,  auch  Q^nM  nicht  fdr  bsnK  bei  euch,  sondern 
oar^-ITI  steht  für  osa*»» ,  indem  das  Suffix ,  welches  man  als  Verbalsuffix 
ah  AccQsaUv  falzte,  in  deu  Accnsativ  aufgelöst  worden,  vgl.  Ew.  §.262**; 
oder  .es  ist  der  Accnsativ  statt  des  Subjects  gebraucht  d.h.  nti  in  der  Bed. 
was  betrift,  quoad  zu  fassen ,  nach  Erv.  §.  277  S.  683,  in  dem  Sinne :  euch 
betreffend  war  nicht  (einer)  zu  mir  sich  wendend,  "^^m  zu  mir  hin  sc,  sich 
wendend  oder  bekehrend ,  ohne  da&  man  D'^a^  zu  supplireu  braucht ,  da 
dieser  Begriff  in  ^.  liegt ,  wie  Hos.  3, 3.  2  Kg.  6, 1 1 . 

Nach  dieser  Aufforderung  zur  Beherzigung  der  vergangenen  Zeit  des 
Unsegens  fordert  Haggai  in  v.  18  u.  19  das  Volk  auf,  seinen  Blick  auf  die 
Zeit  zn  richten,  die  mit  dem  gegenwärtigen  Tage  anhebe.  Y.  18.  Rieh  ist 
d0ck  euer  Herz  von  diesem  Tage  an  und  weiterhin!  vom  vier" 
unäzwanzigstcn  Tage  des  neunten  (Monats)  an^  nämlich  von 
d^m  Tage  an,  da  der  Tempel  Jehova's  gegründet  ward,  rieh* 
t€t  euer  Herz,  V.  19.  Ist  noch  der  Same  im  Speichert  Und  bis 
zmm  Weinstocke  und  Granatapfel  und  Oelbaume  —  nicht  hat 
er  getragen.  Von  diesem  Tage  an  will  ich  segnen.  Der  24. Tag 
des  9.  Monats  ist  der  Tag,  an  welchem  Haggai  dies  Gotteswort  aussprach 
(t.  10).  Hienach  ist  ^^^  v.  18  von  der  Richtung  auf  die  Zukunft  zu  ver- 
stehen (mit  Itala,  Vulg.  u.  v.  Ansll.).  Dies  erhelh;  teils  daraus,  dalz  nur  in 
diesem  FaUe  sich  sowol  die  Wiederholung  des  DDsnb  «na'^to  in  v.  18  (Ende), 
als  anch  die  sorgfdltige  Angabe  des  Zeitpunktes:  vom  24.  Tagen.8.w.  ein- 
fach nnd  natflrlich  erklärt,  teils  daraus,  dafz  das  njn  Di«n  ya  hier  nicht 
wie  in  v.l6  durch  einen  auf  die  Vergangenheit  zurückweisenden  Satz  (wie 
vA9  D^ttt2  V.  15),  sondern  nnr  durch  die  genaue  Angabe  des  in  Rede  stehen- 
den Tages  erklärt,  und  dieser  Tag  im  lezten  Satze  des  19.  V.  unzweideutig 
als  der  Anfang  einer  neuen  Zeit  bezeichnet  wird.  Denn  dafz  in  njn  olvi  ■)» 
▼.  19  der  y.  18*  genante  terminus  a  quo  wieder  aufgenommen  ist,  darttber 
kann  kein  Zweifel  bestehen.  Mit  dieser  Auffassung  scheint  aber  sow^  die 
Zeitbestimmung  in  v.  18:  „von  dem  Tage,  da  der  Tempel  gegründet  wur« 
d«"  n. s.w., als  auch  der  Inhalt  der  beiden  ersten  Sätze  von  v.  19:  dafr 
kefaie  Saat  mehr  im  Speicher  sei  und  der  Weinstock  u.  s.  w.  nicht  getragen 
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habe,  nicht  zu  stimmen.  Zar  Beseitignng  der  ersten  dieser  Schwierigkei- 
ten haben  Ras.  Maur,  Et»,  n.  A.  ^^~*iäM  uw  i/eb  als  terminus  ad  quem  ge- 
falzt nnd  mit  dem  v orhergenanten  term.  a  quo  verbunden :  beachtet  die  Zeit, 
welche  von  dem  gegenwärtigen  Tage,  dem  24.  des  9.  Monats  rackwirts 
reicht  bis  zu  dem  Tage,  da  der  Tempel  unter  der  R^erung  des  Gyms  ge- 
gründet worden  Esr.  3, 10.  Sie  haben  also  yoh  im  Sinne  von  "tn  geiiftt 
Allein  dafz  dies  dem  Sprachgebrauche  durchaus  widerspricht,  wird  gegen- 
wärtig allgemein  anerkant,  auch  von  Ewalde  vgl.  Lehrb.  §.218^  n.  Cei. 
Thes,  p.  807.  yoh  ist  nirgends  gleichbedeutend  mit  ^  oder  wj,  sondecB 
bildet  überall  den  Gegensatz  dazu,  vgl.  z.  B.  Rieht.  19,30.  2  Sam«  7,6. 
Mich.  7, 12.  Da  nun  oi^r^  yA^  nicht  bedeuten  kann :  bis  zu  der  Zeit,  wel- 
che von  der  Gründung  des  Tempels  anhebt,  sondern  nur:  von  dem  Tage 
ab,  da  der  Tempel  gegründet  wai^,  so  haben  Hitz.  u.  KoehL  das  lAi  D'i^n  yA 
als  erklärende  Apposition  zu  '\y\  ^"^^^^  Dina  gefalzt  und  angenommen,  dalk 
durch  diese  Apposition  der  24.  Tag  des  9.  Monats  im  zweiten  Jahre  des 
Darius  nachdrücklich  als  der  Tag  bezeichnet  werde,  an  welchem  der  Orand 
zum  Tempel  Jehova*s  gelegt  wurde.  Diese  Annahme  steht  aber  nicht  nur 
in  grellem  Widerspruch  mit  Esr.  3, 10,  wonach  der  Tempel  schon  unter 
Cyrus  im  zweiten  Jahre  nach  der  Rückkehr  aus  Babel  gegründet  worden, 
sondern  sezt  auch  den  Propheten  Haggai  mit  sich  selbst  in  einen  Wide^ 
Spruch,  welcher  nur  notdürftig  durch  sprachwidrige  j^uf^pro^tio'^  verdeckt 
werden  kann,  nämlich  dadurch,  dalz  man  a,  die  Worte  v.  16:  da  Stein n 
Stein  am  Tempel  Jeho  va's  gelegt  wurde,  welche  nach  ihrem  ein&chen  Werl* 
laute  den  Betrieb  des  Baues  oder  das  Weiterbauen  aussagen,  mit  der  Grund- 
steinlegung identificirt,  b.  die  Angabe:  sie  taten  Arbeit  am  Hause  Jeho- 
va's  am  24.  Tage  des  6.  Monats  (1, 14. 15)  nicht  nach  ihrem  natflriidiea 
Sinne  von  dem  Bauen  auf  dem  gelegten  Grunde,  sondern  von  dem  W^ 
räumen  des  Schuttes  und  der  Herbeischaffung  von  Steinen  und  Holz,  also 
von  den  Vorbereitungen  für  den  Bau  versteht,  endlich  c,  das  w  w  ix^ 
V.  19  von  einer  neuen  oder  zweiten  Grundlegung  erklärt.  Diese  AmuÄ- 
men  sind  so  gewaltsam,  da(z  wir,  wenn  sich  die  beregte  Schwierigkeit  nickt 
auf  einfachere  und  leichtere  Weise  beseitigen  Heize,  uns  lieber  zur  Annak* 
me  einer  Textverderbuis  verstehen  würden.  Aber  so  verzweifelt  liegt  die 
Sache  nicht.  Zunächst  müssen  wir  die  Meinung,  dalz  i3i  ol^n  yA  eine  er 
klärende  Apposition  zu  "an  Q'<*)to9  dI's  sei,  als  unbegründet  in  Ansprack 
nehmen.  Die  Stellung  des  Atnach  bei  nb^si  liefert  keinen  stichhaltigei 
Beweis  hiefür.  Auch  die  Voraussetzung,  dalz  "\A  gleichbedeutend  mit  n 
sei,  ist  unerweislich.  Für  die  Angabe,  „dalz  pb  nur  durch  die  nachdrOek- 
lichere  Rede  von  1^  verschieden  sei'',  hat  Ewald %.2l%^  nur  auf  unsere 
Stelle  Hag.  2, 18  verwiesen ,  woraus  man  dies  besonders  deutlich  sehe, ia 
der  aber,  wie  so  eben  gezeigt,  diese  Annahme  keinen  passenden  Sinn  ergibt 
yA  mit  folgendem  "^^  oder  "t^i,  komt  zwar  mehrfach  so  vor,  dafii  ee  statt 
des  einfachen  "p?  gebraucht  zu  sein  scheint;  sieht  man  aber  die  Stellen  ge« 
nauer  an,  z.  B.  Ex.  11, 7.  Jud.  19, 30.  2  Sam.  7, 6  u.  a.,  so  ist  nirgends  des 
\  überflüssig,  sondern  yA  nur  da  angewandt,  wo  die  so  eingefUhrte  Be* 
Stimmung  mit  dem  Vorhergehenden  nicht  eng  verbunden,  sondern  als  eine 
selbständige  Aussage  oder  Nebenbestinoonung  hervorgehoben  werden  t(dl. 
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80  dafr  in  allen  solchen  F&llen  b  „die  eigentümliche  Kraft  einer  knrzen 
Hinweisong  anf  etwas  nicht  zn  Uehersehendes,  eine  Rücksichtnahme  anf 
die  einzelnen  Teile  oder  auch  einer  raschen  Zusammenfassung  des  Ganzen 
bat,  wie  unser:  in  Bezug  auf. .,  was  betrift. . .  lat.  quoad^*,  und  diesem  nur 
insofern  nicht  ganz  entspricht,  ,,als  ^  nur  ganz  leise  und  in  unsem  Spra- 
chen kaum  durch  Worte,  höchstens  mit  dem  Ton  ausdrückbar,  aber  doch 
merklich  diesen  Sinn  gibt'*  (Em,  §.310^).  In  diesem  Sinne  ist  auch  TvifjiA 
Dan.  1, 18  für  ripo  y.  15  gebraucht,  während  es  in  andern  Fällen  z.  B.  in 
ptrrab  2  Sam.  7, 19  die  Richtnug  nach  einem  Orte  hin  oder  auf  einen 
Gegenstand  hin  {Ew.  §.218^)  andeutet  J  In  unserem  Y.  nun  entspricht 
IjTor  n  ganz  dem  deutschen:  anlangend,  betreffend  (die  Zeit)  von  dem 
Tage  j  da  der  Tempel  gegründet  wurde,  und  ist  gebraucht,  um  diese  Aus- 
sage hervorzuheben,  und  durch  Hervorhebung  derselben  der  engeren  Yer- 
Mndong  der  so  eingeführten  Zeitbestimmung  mit  dem  Yoraufgehenden 
vorzubeugen  und  darauf  hinzuweisen ,  dalz  die  folgende  Bestimmung  ein 
neaes  Moment  der  Rede  enthalte.  Daraufweist  auch  das  den  mit  b'v^n  ytA 
beginnenden  Satz  schliefzende  c^aab  (is^to  hin ,  welches  ziemlich  tautolo- 
giscb  und  überflüssig  wäre,  wenn  der  Tag  der  Gründung  des  Tempels  mit 
dem  24.  Tage  des  9.  Monats  zusammenfiele.  Welchen  Zeitraum  aber  Hag- 
gai  mit  diesen  Worten  als  einen  solchen  hervorhebt,  den  sie  beherzigen 
sollen,  das  zeigt  v.  1 9 :  „ist  noch  die  Saat  auf  dem  Speicher  u.  s.  w.*'  Dafi[ 
diese  Frage  nicht  mit  Eitz,  im  Sinne  einer  Aufforderung:  die  Sommer- 
fimcht,  welche  erst  im  Januar  ausgesäet  wurde  und  also  damals  noch  anf 
dem  Speicher  sich  befunden  habe,  nun  getrosten  Mutes  auszusäen,  gefalkt 
werden  könne,  hat  Koehler  eingesehen  und  zugleich  richtig  bemerkt,  dalk 
der  Prophet  seine  Zuhörer,  damit  sie  die  Yerheilznng  für  die  Zukunft  recht 
würdigen  möchten ,  zuvor  noch  an  die  traurige  Lage  in  der  vergangenen 
Zeit  erinnere  —  nicht  „in  der  Gegenwart",  wie  Koehl.  sich  ausdrückt. 
Denn  wolte  man  auch  die  mit  Nein  zu  beantwortende  Frage:  ob  das  Ge- 
traide  noch  auf  dem  Speicher  sei?  auf  die  Gegenwart  beziehen ,  so  würde 
doch  das  Folgende:  dafz  die  Fruchtbäume  nicht  getragen  haben,  dazu  nicht 
passen,  da  das  Nichtgetragenhaben  ein  Yergangenes  ist,  selbst  wenn  man 
es  blos  auf  das  lezte  Jahr  beziehen  wolte,  obwol  zu  einer  solchen  Beschrän- 
kung der  Worte  kein  Grund  vorliegt.  Wenn  aber  der  Prophet  in  v.  19  die 
Aufmerksamkeit  seiner  Hörer  auf  die  Yergangenheit  hinlenkt,  so  müssen  wir 
aoch  die  zunächst  vorhergehende  Zeitbestimmung  von  der  Yergangenheit 
Terstehen  und  annehmen,  darz  die  Worte  von  tai^n  i^ib  v.  18  bis  «teJ  ^ 
Y.  19  einen  Zwischengedanken  enthalten,  d.h.  annehmen,  dafz  der  Pro- 
phet, um  den  Unterschied  der  vergangenen  Zeit ,  in  welcher  der  Tempel- 
baa  ins  Stocken  gerathen  war,  von  der  mit  dem  gegenwärtigen  Tage  an- 
hebenden Zukunft  recht  klar  vor  Augen  zu  stellen,  bevor  er  den  göttlichen 

1)  Was  Koehler  S.102  gegen  diese  Erklärung  des  pin'n«^  einwendet,  dafi  bei 
dem  Yerbo  *\W  das  Object,  über  welches  zu  jemand  gereaet  infd,  nie  mit  der  Frfoos. 
h  eingefübrt  werde,  ist  unbegründet.  „Bei  den  Yerba  des  Redens  gibt  b  dieselbe  dop- 
pelte Bedeutung  wie  bii$  je  nach  dem  Zusammenbange*S  d.  b.  es  kann  die  Person  be- 
seiehnen,  zu  der  man  redet,  und  die  Person  oder  Sache,  auf  welche  die  Bede  geht 
oder  von  der  man  redet,  vgl.  Gen.  21, 7.  Num.  23, 23.  Jes.  5, 1.  Mich.  2, 6.  Jer.  28, 9.  Ps. 
•»3. 11,1.  27,8.  Ewald  \.  217o . 
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Segen  fftr  die  Zuknnft  verheiEct,  noch  einen  Blick  anf  die  YergtakgtKää9ü 
und  zwar  von  der  Zeit  der  Gründung  des  Tempels  unter  Gyrus  an  bis  «tf 
die  Gegenwart  wirft,  und  nochmals  an  den  Unsegen  erinnert,  den  de  voa 
jener  Zeit  an  bis  heute  erfahren  haben.   Was  ^oehl.  gegen  diese  Anffi» 
snng  einwendet,  hält  nicht  Stich.  Der  Einwand:  „die  Juden  sollen  die 
Zeit  beachten  von  diesem  Tage  an,  nämlich  vom  24.  Tage  des  9.  Monats 
(rückwärts) ;  die  Zeit  von  der  Gründung  des  Tempels  unter  Cyms  an  (Y0^ 
wärts)  —  eine  solche  Ausdrncksweise  erscheine  als  völlig  untunlich'',  trift 
nur  die  irrtümliche  Voraussetzung,  dafz  die  Bestimmung :  von  dem  Tage 
der  Grundlegung  des  Tempels  an  nur  eine  genauere  Erklärung  der  ?<h> 
jbergehenden  Bestimmung:  vom  24.  Tage  des  9.  Monats  an  sei,  nndftit 
von  selbst  hinweg,  sobald  diese  beiden  Bestimmungen,  wie  Ausdruck  nod 
Sache  fordern,  getrent  werden.   Der  andere  Einwand  aber:  der  Tag  da 
Grundlegung  des  Tempels  unter  Cyrus  passe  nicht  als  Urminus  agmof^ 
den  Beginn  der  göttlichen  Ungnade  und  des  über  das  Volk  verhängten Ud- 
8egens,weil  die  Juden  nicht  dafür,  dafz  sie  den  Grund  zum  Hause  Jehova't 
legten,  sondern  nur  dafür  dafz  sie  das  Haus  Gottes  vernachlässigte  d.k 
von  dem  begonnenen  Bau  wieder  nachliefzen,  gestraft  wurden,dieser  Ein- 
wand würde  nur  dann  von  Bedeutung  sein,  wenn  zwischen  der  Grondle 
gung  des  Tempels  und  dem  Aufgeben  des  Baues  ein  Zeitraum  von  minde- 
stens  einem  oder  mehreren  Jahren  läge.  Wenn  aber  der  Bau,  wie  ausEsr. 
3,10  vgl.  mit  c.4  erhellt,  alsbald  nach  der  Grundlegung  ins  Stocken  gft- 
rieth ,  so  konte  Haggai  mit  voller  Berechtigung  die  ganze  Zeit  von  der 
Grundlegung  des  Tempels  unter  Cyrus  bis  auf  den  24.  Tag  des  9.  Mo- 
nats im  2.  Jahre  des  Darius  als  eine  Zeit  des  Unsegens  bezeichnen,  ohne 
die  paar  Wochen,  die  von  der  Grundsteinlegung  bis  zur  Einstellung  des 
Baues  verflossen  waren,  sowie  die  lezten  3  Monate,  in  welchen  der  Bai 
wieder  aufgenommen  worden  war,  ausdrücklich  in  Abzug  zu  bringen.  Die 
lezten  drei  Monate  konten  schon  deshalb  kaum  in  Betracht  kommen, weil 
sie  zum  gröfzoren  Teile  in  die  Zeit  nach  der  lezten  Ernte  fielen,  so  dab 
wenn  diese  kärglich  gerathen  war,  der  Unsegen  noch  fortwirkte.  Der  Pro- 
phet konte  daher  mit  Recht  fragen:  ist  noch  die  Saat  im  Speicher,  wortnf 
sie  mit  Nein  antworten  mufisten,  weil  der  kärgliche  Ernteertrag  bereits  ftr 
den  bisherigen  Lebensunterhalt  verzehrt,  teils  auch  für  die  eben  beendigte 
Aussaat  verbraucht  war.  3>*nT  Saat  ist  nicht  das  was  man  aussäet,  sondern 
was  die  Aussaat  ergibt,  das  Getraide,  wie  Lev.  27, 30.  Jes.  23, 3.  B[i.  39, 12. 
n*nTO  =  n-yiaiao  Jo.  1, 17  Scheuer,  Speicher,  von  "wa  uydQiod^ai ^  confre- 
gari.   Das  folgende  "^y\  ^ff^yy^s)  schlielzt  sich  sachlich  an  den  im  erstee 
Satze  implicite  enthaltenen  Gedanken  an :  das  Getraide  hat  nicht  getra- 
gen —  und  bis  zum  Weinstocke  u.  s.  w.  hat  nichts  getragen.   Kb3  nnbe- 
stimt:  es  hat  nicht  =  nichts  hat  getragen.  Von  nun  an  hingegen  soll 
es  anders  werden.  Von  diesem  Tage  d.  i.  vom  24.  des  9.  Monats  an  wül 
Jebova  wieder  segnen,  d.h.  Segen  verleihen,  dalz  nämlich  wieder  frucht- 
bare Zeiten  kommen,  Felder  und  Fruchtbäume  wieder  tragen.  Ein  bestini- 
tes  Object  zu  "H?^^  ist  nicht  zu  ergänzen. 

y.20— 23.  Die  Ernenemng  der  HeilsTerheifiQDg.  V.  20.  An  dem- 
selben Tage,  an  welchem  der  Herr  dem  Volke  die  Wiederkehr  des  Nattt^ 
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Segens  sQgesagtliat,  erhielt  Ha^^i  eine  zweite  Offenbarung,  welche  der 
Gemeinde  in  den  Ober  die  Weltmacht  hereinbrechenden  Stürmen  die  £r^ 
haltang  nnd  Bewahrung  des  zur  Zeit  durch  Serubabel  reprftsentirten  Da- 
Tidischen  Königtums  verhei&t.  Y.  21.  Spriih  zu  Serubabel,  dem 
Simithalter  Juda's  also:  Ich  erschüttere  den  Himmel  und  di§ 
Erde.  V.22.  Und  werde  umstürzen  den  Thron  der  Eönigrei^ 
che,  und  vernichten  die  Machtder  Königreicheder  Nationen, 
und  werde  umstürzen  die  Streitwagen  und  die  darauf  fahren, 
und  hinstürzen  sollen  Rosse  und  ihre  Reiter,  eins  durch  das 
Sehwert  des  andern,  V.  23.  An  jenem  Tage,  ist  der  Spruch 
J0hovm's  der  Heerscharen,  werde  ich  nehmen  dich  Serubabel, 
Sühn  Sealthiels  meinen  Knecht,  ist  der  Spruch  Jehova's,  und 
dich  machen  wie  einen  Siegelring;  denn  ich  habe  dich  erwählt, 
ist  der  Spruch  Jehova's  der  Heerscharen,  ^Knq  tax  steht  nicht 
Ar  ttS^nsg  '^an,  sondern  der  Participialsatz  ist  mit  Koehl.  als  Zustande- 
fltts  sn  fiissen:  wenn  ich  Himmel  und  Erde  erschüttere,  so  stürze  ich  uni| 
Tgl.  Ew.  §.  341«  •*  ^.  Die  Worte  weisen  auf  die  v.  6  u.  7  verkündigte  Er- 
sditttterung  der  Welt  zurück.  Wenn  diese  Erschütterung  eintritt,  dann 
soll  der  Thron  der  Königreiche  gestürzt  und  ihre  Macht  vernichtet  wer^ 
deo.  Der  Sing,  m^s  steht  coUectiv  oder  vielmehr  distributiv:  jeden  Thron 
der  Königreiche.  Der  Thron  ist  das  Symbol  des  Königtumes  oder  der  Her- 
Bchaft,  vgl.  Dan.  7, 27,  jedoch  nicht  in  dem  Sinne,  als  habe  der  Prophet 
aDe  Königreiche  der  Erde  gegenüber  dem  Volke  Gottes  als  ein  zusammen- 
gehöriges Ganzes  oder  als  einheitliche  Macht  sich  gedacht,  als  die  Welt- 
macht, die  zur  Zeit  als  Herscherin  auf  dem  Throne  über  der  Erde  sitze 
{tCoehiy  Damit  stimt  der  Plur.  nisbss  nicht,  da  ja  jedes  Königreich  wie 
einen  König,  so  auch  einen  Thron  hat.  Der  Bestand  dieses  Thrones  ruht 
auf  der  Stftrke  (pt'n)  der  heidnischen  Reiche,  und  diese  auf  ihrer  Kriega- 
mmcht,  ihren  Streitwagen,  Rossen  und  Reitern.  Diese  sollen  stürzen  und 
fallen,  und  zwar  eines  durch  das  Schwert  des  andern.  Ein  feindliches  Reich 
wird  das  andere  vernichten  und  im  lezten  Kampfe  werden  die  heidnischen 
Seharen  sich  gegenseitig  aufreiben,  vgl.  £z.  38, 21.  Sach.  14, 13.  Zu  jener 
Zdty  wo  die  Herschaft  der  Heiden  also  Zusammenbricht,  wird  Jehova  den 
Berobabel  nehmen  und  wie  einen  Siegelring  setzen  oder  machen.  Das  n^, 
dient  nur  dazu,  die  folgende  Handlung  als  wichtig  einzuleiten,  wie  z.  B. 
Deut  4,20.  2Kg.  14, 21.  Der  Sinn  der  bildlichen  Worte:  Serubabel  wie 
einen  Siegelring  machen,  ergibt  sich  aus  der  Bedeutung,  welche  der  Sie- 
gdring  für  den  Orientalen  hat.  Den  Siegelring  pflegt  der  Orientale  be- 
atindig  bei  sich  zu  tragen  und  als  ein  sehr  wertes  Eigentum  zu  bewahren. 
In  dieser  Beziehung  heifzt  es  Hohesl.  8, 6 :  Lege  mich  wie  einen  Siegelring 
an  defne  Brust,  wie  einen  Siegelring  in  deine  Arme,  und  in  demselben  Sinne 
sagt  Jehova  Jer.  22, 24  von  Jojachin:  wäre  Jejoncha  auch  ein  Siegelring 
an  meiner  rechten  Hand  d.  h.  ein  Besitztum  von  dem  man  nicht  glauben 
solte,  da&  ich  mich  von  ihm  trennen  werde,  so  würde  ich  dich  doch  von 
da  wegreihen.  Hieraus  ergibt  sich  für  unsere  Stelle  der  Gedanke,  dalz  Je- 
hova an  dem  Tage,  an  welchem  er  die  Königreiche  der  Völker  stürzen 
wird,  den  Serubabel  gleich  einem  mit  seinem  Besitzer  unzertrennlich  Ver- 
as* 
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einigten  Siegelring  machen  d.h.  ihm  eine  Stellung  geben  werde,  in  weldier 
er  mit  ihm  (Jchova)  nnzertrennlich  verbunden  sein  and  bleiben  werde,  ihn 
also  nicht  wegwerfen,  sondern  als  seid  wertes  Eigentum  bewahren  woUe. 
So  mit  Calv,  Osimd.  n.  A.  ftchtig  Koehler,  der  zugleich  die  Terschiedenen 
abweichenden  Erklärungen  widerlegt  hat.  Um  aber  die  Bedeutung  die- 
ser Yerheifeung  ganz  zu  verstehen,  mfissen  wir  die  Stellung,  welche  Sen- 
babel  in  der  aus  dem  Exilezurflckgekehrten  Gemeinde  Israels  einnahm,  ins 
Auge  fassen.  Denn  dalz  die  Yerheilzung  nicht  seiner  individuellen  Persoi 
galt,  sondern  der  amtlichen  Stellung,  welche  er  innehatte,  das  iäfttsidi 
schon  daraus  abnehmen,  dalz  das  Geweissagte  erst  nach  dem  Sturze  des 
Thrones  und  der  Macht  aller  Königreiche  der  Heiden  erfolgen  soUe,  abo 
nicht  noch  zu  Lebzeiten  Serubabels  geschehen  konte,  da  im  Laufe  eines 
Henschenalters  wol  der  Fall  dieses  oder  jenes  Königreiches,  aber  nicht  der 
Sturz  aller  Königreiche  und  das  Kommen  aller  Heiden ,  um  den  Tempel 
des  Herrn  mit  ihren  Gütern  zu  fallen  (v.  7),  zu  erwarten  stand.  SerubdMl 
war  (persischer)  Statthalter  in  Juda  und  zu  diesem  Amte  ohne  Zweifd  er 
wfthlt,  weil  er  Fürst  Juda*s  (Esr.  1,8)  war,  und  als  Sohn  Sealthi^ls  ob 
Nachkomme  vom  Geschlechte  Davids,  s.  zu  1, 1.   In  seiner  Stellung  als 
Fürst  und  Statthalter  Juda*s  war  demnach  das  Königtum  Davids  in  seinen 
dermaligen  Zustande  der  Erniedrigung  unter  dem  Königtume  der  Weit* 
macht  repräsentirt  und  erhalten,  so  dafe  die  Erfüllung  der  göttlichen  Y<e^ 
hei&ung  des  ewigen  Bestehens  des  Samens  Davids  und  seines  Königreieho 
damals  an  Serubabel  haftete  und  auf  der  Erhaltung  seines  GeschlecMei 
beruhte.  Hienach  geht  die  Yerheifzung  dahin,  dafz  Jehova  zu  der  Zeit,  dt 
er  die  heidnischen  Königreiche  stürzen  wird,  in  Serubabel  das  Königtoi 
Davids  erhalten  und  wol  bewahren  wird;  Denn  als  seinen  Knecht  hat  Je- 
hova  Sembabel  erwählt.  Mit  diesen  Worten  wird  die  dem  David  geg^>eBe 
messianische  Yerheifzung  unter  seinen  Nachkommen  auf  Serubabel  nnd 
dessen  Geschlecht  übertragen ,  und  wird  sich  an  ihm  in  derselben  Weise 
erfüllen,  wie  die  dem  David  gegebene  Yerheifzung,  dafz  Gott  ihn  zum  Hoch- 
Bten  unter  den  Königen  auf  Erden  machen  werde  Ps.89,28.  Die  ErM- 
lung  gipfelt  in  Jesu  Christo,  dem  Sohne  Davids  und  Nachkommen  Sert- 
babels  (Matth.  1,12.  Luc.3,27),  in  welchem  Serubabel  zum  Siegelringe 
Jehova*8  gemacht  worden  ist.  Jesus  Christus  hat  das  Reich  seines  Yatm 
David  wieder  aufgerichtet  und  seines  Königreiches  wird  kein  Ende  sein, 
Luc.  1,32.33.  Mag  dasselbe  auch  zur  Zeit  noch  von  der  Macht  der  K(^ 
nigreiche  der  Heiden  gedrückt  und  tief  erniedrigt  erscheinen ,  so  wird  es 
dodi  nimmermehr  erdrückt  und  zerstört  werden,  sondern  wird  noch  alle 
diese  Königreiche  zermalmen  undverstören,  und  wird  selbst  ewig  bestebes, 
Dan.  2, 44.  Hebr.  12, 28. 1  Cor.  15, 24. 


SAGHABJA. 


EINLEITUNG. 

1.  Die  PersoD  des  Propheten.  Sacharja ,  riy^fi\  d.h.  nicht ^yi^fiii 
JCv^iov,  memoria  Domini  {Hieron.  U.A.)  oder  „Gottesruhm''  (Fürsii^ 
sondern:  der  dessen  Jehova  gedenkt, LXX:  Zaxagiag^  Vulg,  Zacharias^ 
lattk,  Sachaija,  ist  ein  im  A.  Test,  häufiger  Name.  Unser  Prophet  war  wie 
Jeremia  und  Ezechiel  von  priesterlicher  Herkunft,  ein  Sohn  Berechja's 
und  Enkel  lädo's  (1, 1.  7),  des  Vorstehers  eines  der  mit  Serubabel  und 
Josua  aus  dem  Exile  zurückgekehrten  Priestergeschlechter  (Neh.  12, 4), 
und  folgte  seinem  Grolzvater  in  diesem  Amte  unter  dem  Hohepriester  Jo-  < 
jakim  (Neh.  12, 16),  woraus  man  mit  Recht  geschlossen  hat,  dalz  er  in  ja* 
gendlichem  Alter  aus  Babylonien  zurückgekehrt  und  sein  Vater  frahzei- 
tig  gestorben  sei.  Hieraus  erklärt  sich  wol  auch ,  da&  Sacharja  in  Esr.  6, 
1  n.  6, 14  mit  Uebergehung  seines  Vaters  Ki^^  ns  Sohn  (Enkel)  Iddo*s  ge* 
nant  wird.  Seine  prophetische  Wirksamkeit  begann  er  im  zweiten  Jahre 
des  Darios  Hyst,  nur  zwei  Monate  später  als  sein  Zeitgenosse  Haggai,mit 
dem  er  gemeinschaftlich  für  die  Förderung  des  Tempelbaues  wirkte  (Esr. 
6»1.  6, 14),  als  er  noch  in  jugendlichem  Alter  stand,  wie  sich  teils  aus  den 
oben  angeführten  Tatsachen,  teils  aus  der  auf  ihn  gehenden  Bezeichnung 
i^n  ^%^  2,8  ergibt.  Dagegen  können  die  mit  diesen  biblischen  Angaben 
ia  Widerspruch  stehenden  Sagen  bei  den  Kchv.,  da(z  Sach.  in  vorgerflck- 
iem  Alter  aus  Chaldäa  zurückgekehrt  sei,  dalz  er  dem  Jozadak  die  Geburt 
seines  Sohnes  Josua,  dem  Sealthiäl  die  Geburt  Serubabels  vorher  verkün- 
digt und  dem  Cyrus  seinen  Sieg  über  Crösus  und  Astyages  durch  ein  Wun* 
der  angezeigt  habe  (Ps,  Dor.,  Ps,  Epiph,,  Hesych.  u.  A.  bei  Koehler,  Saclt 
1 8. 10  f.),  gar  nicht  in  Betracht  kommen.  Die  Dauer  seines  prophetischen 
Wirkens  lälzt  sich  nicht  bestimmen.  Aus  7, 1  erhellt  nur,  da&  er  noch  im 
vierten  Jahre  des  Darius  dem  Volke  eine  göttliche  Offenbarung  verkün- 
digt hat,  und  seine  beiden  lezten  Orakel  c.9 — 14  fallen  in  noch  spätere 
Zeit  lieber  sein  Lebensende  wissen  die  Echv.  nichts  weiter  anzugeben, 
als  da&  er  in  hohem  Alter  gestorben  und  in  der  Nähe  Haggai's  begraben 
worden  sei,  wogegen  die  abweichende  Notiz  in  einem  Cod,  des  Epiph.,dah 
er  anter  dem  jud.  Könige  Joas  zwischen  dem  Tempel  und  Altare  getödtet 
worden  sei,  nur  aus  einer  Verwechslung  unseres  Propheten  mit  dem  2  Chr. 
24,20 — 23  erwähnten  Sachaija  geflossen  ist. 

2.  Das  Buch  des  Sachaija  enthält  aulzer  dem  kurzen,  sein  propheti- 
sches Wirken  einleitenden  Gottesworte  (1,1—6)  vier  längere  prophetische 
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YerkündigaDgen:  l.eine  Reihe  von  sieben  Visionen,  welche  Sach.  am  24 
Tage  des  11.  Monats  im  zweiten  Jahre  des  Darios  zur  Nachtzeit  gesehnt 
hat  (I,  7 — VI,  8)  nebst  einer  die  Gesichte  abschließenden  symboliadNi 
Handlung  (VI|9 — 15);  2.  die  dem  Volke  eröffnete  Antwort  des  Hern 
auf  eine  an  die  Priester  und  Propheten  gerichtete  Anfrage  etlicher  Jndto 
über  das  fernere  Begehen  des  Gedenktages  der  Verbrennung  desTempek 
und  Jerusalems  durch  die  Ghaldfter  als  Fasttag,  aus  dem  4.  Jahre  desDi- 
rius  (c.  VII  u.  VIII),  3.  ein  Lastwort  d.  h.  eine  Weissagung  drohenden  In- 
halts über  das  Land  Hadrach ,  den  Sitz  der  widergöttlichen  Weltmadit 
(c.  IX— XI)  und  4.  ein  Lastwort  über  Israel  (c.  XII— XIV).  Die  bddei 
lezten,  durch  die  gemeinsame  Bezeichnung  M*^  mit  einander  verbunde- 
nen Orakel  unterscheiden  sich  von  den  beiden  ersten  Verkflndignngoi 
nieht  blos  dadurch,  dafz  die  Ueberschriften  weder  Zeitbestimmungen  noek 
den  Namen  des  Propheten  enthalten,  sondern  auch  durch  das  Fehlen  tu- 
drückiicher  Hinweisungen  auf  die  Zeitverhältnisse  Sacharja's,  so  unver 
kennbar  auch  die  nachexilischeu  Zustände  des  Bundesvolkes  den  ge8clucll^ 
liehen  Hintergrund  auch  dieser  Weissagungen  bilden,  und  überhaupt  zwi- 
schen dem  Inhalte  derselben  und  dem  prophetischen  Gehalte  der  Nack^ 
gesiebte  eine  solche  Verwandtschaft  stattfindet,  dalz  man  dieCap.IX— XIT 
eine  prophetische  Schilderung  der  in  den  Nachtgesichten  geschauten  Zb* 
kunft  des  Gottesreiches  in  seinem  Kampfe  mit  den  Weltreichen  neniMa 
kann.  In  den  Nachtgesichten  wird  nämlich  im  Anschlüsse  an  Haggai,  wel- 
cher zwei  Monate  zuvor  den  Sturz  der  Macht  aller  Königreiche  der  TA* 
ker  und  die  Bewahrung  Serubabels  bei  dieser  Katastrophe  geweiisigt 
hatte  (Hag.  2, 20-23),  die  zukünftige  Entwicklung  des  Reiches  Gottes  Ihi 
EU  seiner  Vollendung  in  Herrlichkeit  nach  ihren  Hauptmomenten  den 
Propheten  enthüllt.  Das  erste  Gesicht  zeigt,  daiz  die  von  Haggai  geweii- 
sagte  Erschütterung  der  Weltreiche,  trozdem  dab  zur  Zeit  noch  die  gaaie 
Erde  still  und  ruhig  sei,  doch  bald  eintreten  und  Zion  von  dem  Drucke 
desselben  erlöst  und  reich  begnadigt  werden  solle  (1,7 — 17).   Die  Ver 
wirklichung  dieser  Verheilzung  wird  in  den  folgenden  Gesichten  dargdegt; 
im  zweiten  (II,  1 — 4)  die  Zertrümmerung  der  Weltreiche  durch  die  vier 
Schmiede,  welche  die  Hörner  der  Völker  niederwerfen;  im  dritUn  (n,& 
— 17)  die  Ausbreitung  des  Reiches  Gottes  über  die  ganze  Erde  durch  dii 
Kommen  des  Herrn  zu  seinem  Volke,  im  vierten  (cIII)  die  Begnadignog 
der  Gemeinde  des  Herrn  durch  Tilgung  ihrer  Sünden,  im  /Un/ien  (cIT) 
die  Verherrlichung  derselben  durch  die  ihr  zuflielzenden  Geistesgaben,  in 
sechsten  (c.  V)  die  Ausscheidung  der  Sünder  aus  dem  Reiche  Gottes,!» 
siebenten  (VI,  1 — 8)  das  Gericht,  durch  welches  Gott  die  sündige  Welt  läu- 
tert und  erneuert,  endlich  in  der  die  Gesichte  beschlieizenden  symbdi- 
schen  Handlung  (VI,  9 — 16)  die  Vollendung  des  Reiches  Gottes  durch  des 
die  Priester-  und  Königswürde  in  seiner  Person  vereinigenden  Sprofr  des 
Herrn.  —  Vergleichen  wir  hiemit  die  beiden  lezten  Orakel,  so  wird  ine. 
IX — XI  zuerst  das  Gericht  über  die  Weltreiche  und  die  Aufirichtungdei 
messianischen  Reiches  durch  Sammlung  der  zerstreuten  Glider  des  Bon- 
desvolks  und  ihre  Erhebung  zum  Siege  über  die  Heiden  geschildert  (e.9n. 
10),  sodann  das  Verhalten  des  Herrn  sn  dem  Bundesvolkennd  der  Heidei- 
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weit  nftfaer  dargelegt  (c.  1 1) ;  iu  c.  XII— XI V  der  Kampf  der  Weltvdlker 
gegen  JemsaleiDydie  Bekehrung  Israels  zu  dem  einst  verworfenen  und  ge- 
tödteten  Messias  (c.  12  u.  13) ,  endlich  der  lezte  Angriff  der  Heidenwelt 
anf  die  Stadt  Gottes  mit  seinen  Folgen,  der  Läuterung  und  Verklärung 
Jorosalems  zu  einem  heiligen  Wohnsitze  des  Herrn  als  König  üher  die  gan- 
le  Erde  (c.  14)  verkündigt,  in  beiden  Orakeln  also  die  Entwickelung  des 
alttestamentlichen  Gottesreiches  zu  seiner  Vollendung  in  dem  die  ganze 
Erde  umfassenden  Reiche  Gottes  geweissagt.  —  Die  zwischen  diesen 
Ebuiptteiien  stehende  Gottesoffenbarung  über  die  Fortsetzung  der  Fast- 
tage c.  VII  u.  VIII  trent  dieselben  zwar  zeitlich  und  äulzerlich,  bildet  aber 
sachlich  betrachtet  doch  das  verbindende  Zwischenglid  zwischen  beiden, 
iadem  dieses  Gotteswort  dem  Volke  die  Bedingung  f&r  die  Erreichung 
der  in  den  Nachtgesichten  in  Aussicht  gestellten  herrlichen  Zukunft  ans 
Herz  legt  und  hiedurch  auf  die  Kämpfe  vorbereitet,  welche  Israel  nach 
der  Yerknndigung  in  c.  IX — XIV  bis  zur  Vollendung  des  Reiches  Gottes 
in  Herrlichkeit  zu  bestehen  haben  wird. 

So  hängen  alle  Teile  des  Buches  eng  zusammen,  und  der  Ansto(z,  wel- 
chen die  moderne  Kritik  an  der  Einheit  des  Buches  genommen  hat,  liegt 
nicht  in  der  Beschaffenheit  der  lezten  beiden  längeren  Orakel  (c.  9 — 14), 
flondem  teils  in  dem  dogmatischen  Vorurteile  der  rationalistischen  und 
natoralistischen  Kritik,  dalz  die  biblischen  Weissagungen  nichts  weiter  als 
Produkte  natürlicher  Divination  seien,  teils  in  der  aus  diesem  Vorurteile 
iCBoltirenden  Unflüiigkeit  der  Kritiker,  sich  in  die  Tiefe  der  göttlichen 
Offenbarung  zu  versenken  und  ihren  geschichtlichen  Entwicklungsgang 
nach  Inhalt  und  Form  zu  erfassen  und  richtig  zu  würdigen.  ^  Gegen  die 
jezt  gangbare  Ansicht  dieser  Kritiker,  dalz  die  fraglichen  Capp.  aus  der 
Yorexilischen  Zeit  stammen  sollen,  nämlich  c.  9 — 11  von  einem  Zeitge* 
noBScn  des  Jes^ja,  c.  12 — 14  aus  der  lezten  Zeit  vor  dem  Untergange  des 
Beichcs  Juda ,  spricht  schon  der  Umstand  entscheidend ,  dalz  auch  in  die- 
sen Orakeln  der  nachexilische  Zustand  des  Bundesvolkes  den  geschicht- 
lichen Boden  und  den  Ausgangspunkt  für  die  Verkündigung  und  Schilde- 
rnng  der  künftigen  Entwickelung  des  Gottesreiches  bildet.  Das  Bundes- 
Yolk  nach  seinen  beiden  Teilen,  in  die  es  seit  der  Spaltung  des  Reiches  beim 
Tode  Salomo's  zerfallen  war,  ist  unter  die  Heiden  zerstreut  worden  wie 
eine  Herde  ohne  Hirten  (10,  2).  Zwar  ist  Juda  teilweise  schon  nach  Je- 
rasalem  und  in  die  Städte  Juda's  zurückgekehrt,  aber  die  Tochter  Zion 
hat  auch  noch  Gefangene  auf  Hoffnung,  die  noch  auf  Freilassung  harren 
(9, 11. 12  vgl.  mit  2, 10  f.),  und  das  Haus  Josephs  oder  Ephraim  soll  erst 
noch  gesammelt  und  gerettet  werden  (10,6 — 10).  Hiezukomt,da£Edie 
Trennung  Juda's  und  Ephraims,  welche  bis  zum  Untergange  beider  Reiche 
fortdauerte,  aufgehört  hat.  Das  Auge  Jehova's  ist  Anfalle  Stämme  Israels 
gerichtet  (9, 1);  Juda  und  Ephraim  werden  zu  gemeinsamen  si^^ichem 
Kampf  gegen  die  Söhne  Javans  von  Gott  gestärkt  (9, 18);  der  Herr  ihr 
Gott  gewährt  ihnen  Heil,  wie  einer  Herde  seinem  Volke  (9, 16  vgl.  mit 

1)  Die  Geschichte  dieser  Angriffe  auf  die  Echtheit  des  lezten  Teils  des  Sa- 
duoJB  und  ihrer  Vertheidigung  mit  den  Gründen  pro  und  contra  s.  in  m.  Lehrb.  der 
BnL  f  106  und  bei  KoOtUr,  Sadi.  n  S.  S97ff. 
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8, 13) ;  der  Hirte  des  Herrn  weidet  beide  als  einheitliche  Herde  und  hebt 
erst  mit  dem  Zerbrechen  seines  zweiten  Stabes  die  Brflderschaft  swischM 
Jada  nnd  Israel  anf  (1 1, 14).  Hienach  ist  die  Eifersacht  zwischen  Jida 
nnd  Ephraim  erloschen,  deren  Aufhören  die  vorexilischen  Propfaelen  la 
der  Zukunft  erwarten  (vgl.  Jes.  11, 13.  Hos.  2, 3.  Es.  37, 16  ff.)i  und  fOi 
der  Trennung  in  zwei  Reiche  nur  die  Bezeichnung  Hans  Jada  ond  Hm 
Israel  geblieben,  welche  Sachaija  nicht  blos  in  c.  9— 11,  sondern  aoch  ii 
der  ihm  noch  von  keinem  Kritiker  streitig  gemachten  Rede  c8»18gs> 
braucht.  Alle  Stämme  Israels  bilden  ein  Volk,  welches  in  der  Oegenwtil 
des  Propheten  in  Jerusalem  und  Juda  wohnt.  Wie  im  ersten  Teile  nnaoi 
Buches  Israel  in  Juda  und  Jerusalem  besteht  (2, 2  vgl.  2, 16),  so  ergeU 
im  zweiten  Teile  das  ttber  Israel  ausgesprochene  Lastwort  (12, 1)  ftb« 
Jerusalem  und  Juda  (12,  2. 6  flf.  14, 2. 14) ;  nnd  wie  den  Nachtgeskhtea 
zufolge  die  Weltmacht  ihren  Sitz  im  Lande  des  Nordens  und  des  Sfide« 
hat  (6,6),  so  sind  in  den  lezten  Orakeln  Assur  (das  Nordland)  and  As- 
gypten  (das  Sttdland)  Typen  der  Heiden)?elt  (10,10).  Wo  endlich  das  gotl- 
feindliche  Weltreich  genauer  bezeichnet  wird,  da  hei&t  es  Javan ;  eineBe- 
zeichnung  die  aus  Dan.  8, 2 1  genommen  ist  und  so  klar  als  möglich  anf  die 
nachexilische  Zeit  führt,  da  vor  dem  Exile  nirgends  die  SOhne  Javans all 
Feinde  des  Bundesvolkes  erscheinen,  wenn  auch  den  Tyriem  and  Fhüi* 
Stern  die  göttliche  Vergeltung  dafür  gedroht  wird,  dalz  sie  Gefangene  Jih 
da*s  und  Jerusalems  an  die  Javaniten  verhandelt  haben  (Jo.4,6). 

Dagegen  sind  die  Unterschiede,  welche  zwischen  den  beiden  ersten  «ad 
den  beiden  lezten  Weissagungen  Sacharja*s  obwalten,  nicht  von  der  Art) 
dalz  sie  anf  zwei  oder  drei  verschiedene  Propheten  hinweisen.  Inc.  9— 14 
kommen  zwar  keine  Visionen,  keine  handelnd  auftretende  Engel,  kein  Sft* 
tan,  keine  sieben  Augen  Gottes  vor,  aber  auch  Amosz.B.  hat  nur  imiwä- 
ten  Teile  Visionen,  im  ersten  keine,  und  der  erste  Teil  Sacharja*s  endillt 
nicht  blos  Visionen,  sondern  in  1, 1 — 6  u.  c.  7  u.  8  auch  einfache  prophe- 
tische Rede,  und  symbolishe  Handlung  nicht  blos  in  6, 9 — 16  sondern  aoek 
in  11,4 — 17.  Die  Engel  und  der  Satan,  welche  in  den  Visionen  erschei- 
nen, fehlen  auch  in  c.  7  u.  8 ,  w&hrend  im  lezten  Teile  auch  der  Engel' Je- 
hova*8 12,8  erwähnt  ist  und  die  Heiligen  14,5  auch  Engel  sind.  Von  dei 
sieben  Augen  Gottes  ist  nur  in  zwei  Visionen  die  Rede  (3, 9  n.  4, 10),  aber 
die  Bezeichnung  der  göttlichen  Vorsehung  durch  das  Auge  Jehova*s  £a- 
det  sich  auch  in  9,1.8.  —  DasN&mliche  gilt  von  der  Darstellungsfoim 
und  Sprache  beider  Teile.  Die  visionären  Anschauungen  sind  in  schlich* 
ter  Prosa  beschrieben,  als  der  für  solche  Beschreibungen  allein  passendes 
Redegattung,  die  Wortweissagungen  sind  oratorisch  gehalten  und  teilweise 
reich  an  kühnen  Bildern  und  Vergleichungen.  Diese  Verschiedenheit  der 
prophetischen  Darstellungsformen  bedingte  das  Vorkommen  von  eigen* 
tflmlichen  Sachen  und  Begriffen  mit  den  entsprechenden  Ausdrücken  und 
Worten;  aber  eine  irgendwie  constante  verschiedene  Bezeichnung  dersel- 
ben Sache  oder  desselben  Begriffs  in  beiden  Teilen  lä&t  sich  nicht  nach- 
weisen, während  einzelne  ungewöhnliche  Ausdrücke,  wie  y^xA  -o^  7, 14 
u.  9, 8  und  '^"O^ri  in  der  Bed.  removere  in  3, 4  u.  13, 2,  sich  finden,  also  bd- 
den  Teilen  gemeinsam  sind.  —  Sodann  das  Fehlen  der  Zeitangabe  in  dei 
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Dabenchriften  9, 1  u.  12, 1  erkiftrt  uch  einfach  daraus ,  dafz  diese  Weis- 
Bagoogen  Ton  derZaknnft  des  Reiches  Qottes  sich  nicht  so  unmittelbar  an 
die  Gegenwart  des  Propheten  anschlie&en  wie  die  Visionen,  von  nelchen 
die  erete  die  Weltlage  im  zweiten  Jahre  des  Darius  darstelt.  Die  Nicht- 
Brwfthnuig  des  Verfassers  in  den  Ueberschriften  aber  spricht  hier  eben  so 
wenig  gegen  den  Ursprung  von  dem  nachexilischen  Sacharja  als  bei  Je- 
s^)a  c  15, 1. 17,1. 19, 1  n.  a.  gegen  den  jesajaniscben  Ursprung  der  ge- 
lanten  Capp.  —  Was  man  sonst  noch  gegen  die  Integrit&t  oder  den  ein- 
beitliehen  Ursprung  des  ganzen  Baches  vorgebracht  hat,  gründet  sich  auf 
irrige  Deutungen  undMi&verstftndnisse,  wogegen  die  Integrit&t  des  Ganzen 
ichon  durch  dasZeognis  der  Ueberlieferung  über  alle  Zweifel  erhoben  wird, 
irdches  bei  Sacharja  um  so  höher  anzuschlagen  ist,  als  die  Sammlung  der 
irophetischen  Schriften,  wenn  nicht  des  ganzen  alttestl.  Kanon,  kaum  ein 
ileaachenalternach  dem  Tode  uosers  Propheten  bewerkstelligt  worden  ist. 
Die  prophetische  Darstellung  Sacharja*s  bietet  der  gegebenen  Ueber- 
deht  infolge  eine  gro&e  Mannigfaltigkeit  dar,  wobei  jedoch  weder  dieHftu* 
iiiig  der  Visionen  aaf  Rechnung  des  nachexil.  Zeitalters  zu  setzen,  noch  in 
len  Visionen  und  prophetischen  Schilderungen  ein  fremdartiges,  nament- 
ich  babylonisches  Colorit  nachweisbar  ist  Auch  die  Anlehnung  an  die 
Weissagungen  seiner  Vorgänger  ist  bei  ihm  nicht  grölzeralsbei  vielen  vor- 
odliachen  Propheten.  Die  prophetische  Rede  ist  teilweise ,  besonders  in 
l7  u.  8  reich  an  Wiederholungen  und  ziemlich  einförmig,  erhebt  sich  aber 
Q  den  beiden  lezten  Orakeln  zu  sehr  kühnen  und  höchst  originellen  An- 
chaanngen  und  Bildern,  welche  von  einer  jugendlich  frischen  und  bilder- 
etehen  Phantasie  Zeugnis  geben.  Dieser  Reichtum  an  ganz  ungewöhn- 
ichen  Bildern  verbunden  mit  mancherlei Hflrten  des  Ausdrucks  und  ganz 
invennittelten  Uebergftngen  bereitet  der  Auslegung  grolze  Schwierigkei- 
en,  80  dab  schon  Hieronymus  und  die  Rabbinen  ttber  die  Dunkelheit  die- 
es  Propheten  allgemeine,  jedoch  stark  übertriebene  Klage  führen.^  Die 
>ietion  ist  im  Ganzen  frei  von  Chaldaismen  und  nach  guten  älteren  Mn- 
tem  gebildet.  Die  Belege  hiefür,  so  wie  die  exegetische  Literatur  s.  in 
ii.Lehrb.d.£inl.  S.  31  Off.  Zu  den  dort  genanten  Commentaren  sind  hin- 
.meiifilgen:  ^.iV^mo/m,  die  Weissagg.  des  Sakharjah.  Stuttg.  1860;  Th. 
lUefofh  der  Proph.  Sachaijah  übers,  u.  ausgel.  Schwerin  1862  u.  Aug. 
Zoehler,  die  Weissagg.  Sachaija*s  erkl.  2  Hälften.  £rl.  1861  u.  63. 


AUSLEGUNG. 

Cap.1, 1—6.  Die  einleitende  Ermahnung. 

Das  erste  Wort  des  Herrn  erging  an  den  Propheten  Sachaija  im  8. 
kfonate  des  zweiten  Regierungsjahres  des  Darius,  also  gegen  2  Monate 
lach  der  ersten  Weissagung  Haggai's  und  der  durch  dieselbe  erzielten 
t^iederaufhahme  des  Tempelbaues,  vgl.  y.  1  mit  Hag.  1, 1  u.  16,  und  einige 
Krochen  nach  der  Weissagung  Haggai's  von  der  gro&en  Herrlichkeit,  wel- 
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che  dem  neuen  Tempel  znteil  werden  solle  (Hag.  2,1 — 9).  WieHaggai 
dnrch  diese  Heilsverkündigung  die  Oberen  und  das  Volk  Joda's  rar  wsk- 
keren  Fortsetzung  des  begonnenen  Baues  ermutigte,  so  eröflhet  Saehiiji 
seine  prophetische  Tätigkeit  mit  der  Mahnung,  sich  anfnchtig  zum  Hem 
KU  bekehren,  und  der  Warnung,  nicht  durch  RQckfall  in  die  SttndeBte 
Väter  sich  gleiche  Strafe  zuzuziehen.  Diese  Vermahnung  zur  Bekehiug 
bildet,  obgleich  sie  dem  Propheten  in  der  Form  einer  besondem  GotUi- 
Offenbarung  mitgeteilt  wurde,  doch  der  Sache  nach  nur  die  Einleitwign 
den  folgenden  Weissagungen ,  indem  sie  grflndliche  Bofre  als  BedinguBg 
zur  Erlangung  des  ersehnten  Heiles  fordert  und  damit  zugleich  den  Di- 
bußfertigen  und  Gottlosen  noch  weitere  schwere  Gerichte  in  AuMt 
stelt.  1  V.  1.  "^"«^^n  «3nna  bed.  nicht:  am  achten  Neumonde  (Eimcki,  Ck 
ß.  Mich.  KoeM,) ,  denn  «H'n  bezeichnet  in  chronologischen  Angaben  tax- 
gends  den  Neumond  oder  ersten  Monatstag,  s.  zu  Ex.  19, 1.  Der  Tag ia 
8.  Monate  ist  unbestimt  gelassen,  weil  dies  fär  den  Inhalt  dieser  Bede  tm 
keiner  Bedeutung  war.  —  Das  Wort  des  Herrn  lautete:  V.  2.  Gezürnt 
hat  Jehovaüber  eure  Vater  einen  Zorn.  V.3.  ündsa§en  soUi 
du  tu  ihnen:  Also  spricht  Jehova  der  Heerscharen:  kehr  et  tt 
mir  zurück,  ist  der  Spruch  Jehova's  der  Heerscharen^  somsri 
ich  zu  euch  zurückkehren,  spricht  Jehova  der  HeerschareiL 
V.4.  Seid  nicht  wie  eure  Väter,  welchen  die  früheren  Profhi» 
ien  zuriefen:  Also  spricht  Jehova  der  Heerscharen:  kehrst 
doch  tim  von  euren  bösen  Wegen  und  von  euren  bösen  Hand' 
lungen!  aber  sie  höreten  nicht  und  merkten  nicht  auf  miek, 
ist  der  Spruch  Jehova' s.  Der  Ausspruch  v.  2  enthält  die  GranAsfi 
für  die  Aufforderung  zur  Umkehr,  welche  der  Prophet  an  das  Volk  rieh-* 
ten  soll,  und  ist  deshalb  dem  diese  Aufforderung  einleitenden  tfmti'i  t,3 
voraufgestelt  Weil  der  Herr  über  die  Väter  sehr  gezflmt  hat,  so  solid 
die  jezt  Lebenden  sich  aufrichtig  bekehren.  Das  Nomen  Qx;;  ist  zur  Yer 
Stärkung  dem  Verbo  als  Object  beigegeben.  Den  schweren  Zorn  Gottes kal 
das  Volk  bei  der  Zerstöruug  des  Reiches  Juda,  Jerusalems  und  des  Ten* 
pels ,  und  im  Exile  erfahren.  Damit  steht  die  Aussage  v.  15 ,  dalk  Jehova 
c^,  gezClmt  habe,  nicht  in  Widerspruch,  denn  o's  bezieht  sich  nicht  iif 
die  Stärke,  sondern  auf  die  Dauer  des  Zornes.  Q^i^tti,  ist  per  f.  c.  t  ee$Ms* 
und  statt  des  Imperativs  gebraucht,  weil  aus  der  t.  2  angeftkhrten  TatsiAi 
die  Aufforderung  zur  Bu(ze  als  notwendige  Folge  resultirt,  vgl.  £ir.§. 
842  ^ "'  ^.  D}^^M  geht  nicht  auf  die  Väter,  was  grammatisch  nahe  läge,  Ktt- 
dern  auf  die  in  dem  Pronomen  ^^eure  Väter'*  angeredeten  Zeitgenossen  dei 
Propheten,  das  derzeitige  Geschlecht  Juda*s.  '^k^  ^^^^  sezt  nicht  yortm, 
dalz  das  Volk  so  eben  wieder  vom  Herrn  abgefallen  war  oder  die  Lust  u 
der  Fortsetzung  des  Tempelbaues  verloren  hatte,  sondern  nur  dafr  di0 
Rackkehr  zum  Herrn  noch  keine  vollendete,  keine  grflndliche  Heneos- 
bekehrung  war.  Ebenso  hatte  auch  Jehova  sich  schon  wieder  zum  Volke 


1)  Propheta  sie  a  Deo  instrmltWy  ut  wUequam  amplissima  Dei  benefia*^ 
gentiper  imagines  symboUcas  conspicienda  exhibecU^  dedaret  officium  popuas» 
ftne  conditionem^  qua  Deo  decorum  sit^  copiam  eijfacere  komm  bonorum.  Vi- 
tringa  comm.  in  Sack,  p.76. 
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ekiiirt,  hitie  nicht  nur  dem  Lieiden  des  Exils  ein  £nde  gemacht,  sondern 
ieh  den  Znrückgekehrten  seinen  Beistand  (vgl.  das  eantt  "^m  Hag.  1, 18) 
■gvstgt;  aber  je  ernster  nnd  gründlicher  das  Volk  zu  ihm  sich  bekehrte, 
m  80  trener  nnd  herrlicher  wolte  er  demselben  seine  Gnade  nnd  das  ver- 
flMieiieHeil  znfliefron  lassen.  —  Diese  Mahnung  wird  darch  das  drdma- 
Ce:  „spricht  der  Herr  Zebaoth"  als  hochwichtig  hingestelt  nnd  in  v.  4 
■reh  die  negative  Wendung:  es  nicht  wie  die  Väter  zu  machen,  welche 
ieMahnnngen der  Propheten  in  den  Wind  schlugen,  noch  mehr  verstärkt. 
Ne  „flraheren  Propheten*'  sind  die  vorcxilischen ,  vgl.  7, 7. 12.  Das  Pr&- 
kaity^ttK"?  deutet  darauf  hin,  da&  zwischen  Sachaija  und  seinen  Yor- 
logtn  eine  zeitliche  Kluft  lag,  nämlich  die  Strafzeit  des  Exils,  wobei  von 
es  im  Exile  lebenden  Daniel  und  Ezechiel  abgesehen  ist;  von  jenem,  weil 
sine  Weissagungen  keine  an  das  Volk  gerichtete  Mahnredeu  sind;  von 
iesem,  weil  der  grO&ere  Teil  seines  Wirkens  in  den  Anfang  des  Exils  ge- 
Art  Bei  dem  Hinweise  auf  die  Ermahnungen  der  früheren  Propheten  hat 
brigens  Sach.  nicht  blos  solche  Ausspruche  im  Auge,  worin  jene  Prophe- 
m  mit  den  Worten  *))')  ^^^x5  das  Volk  zur  Bekehrung  aufforderten,  wie 
.B.  Jo.2,13.Hos.l4,2.3.Jes.31,6.  Jer.3,12ff.7,13u.a.,sondemfiber- 
Mlpt  alle  Mahn-,  Droh-  und  Strafreden  der  älteren  Propheten,  vgl.  2  Kg. 
7, 1 3  ff.  Das  Chet.  w^'^by»  ist  o?'*''^?«  zu  lesen,  eine  Pluralform  ö'»?;'«>? 
oitk  i^V^^9  ^<1  beizubehalten ,  da  man  bei  dem  Keri  die  Präposition  l^ 
eniiissen  würde  und  diese  Lesart  überhaupt  wol  nur  daher  rührt,  dalk 
tan  an  der  sonst  nicht  vorkommenden  Pluralbildung  tr^V^^^  statt  mV^^ 
jiatolz  nahm,  obgleich  diese  Bildung  viele  Analogien  für  sich  hat,  indem 
onFOmininformen  häufig  Plurale  auf  Q*!  statt  auf  n'i  gebildet  werden  oder 
Bch  neben  denselben  vorkommen. 

Die  Warnung,  nicht  wie  die  Väter  den  Worten  des  Herrn  zu  wider- 
xeben,  wird  v.  5  f.  begründet  durch  den  Hinweis  auf  das  Geschick ,  wel- 
lies  jene  durch  ihren  Ungehorsam  sich  zugezogen  haben.  ¥.5.  Bure 
^Mt^r,  wo  sind  sie?  Und  die  Propheten,  können  sie  ewig  le- 
^n?  T.6.  Jedoch  meine  Worte  und  meine  Satzungen,  welche 
7h  meinen  Knechten,  den  Propheten  befohlen,  haben  sie 
ichteure  Väter  getroffen,  dafz  sie  umkehrten  und  sprachen: 
9Wie  Jehova  vorhatte,  uns  zu  tun  nach  unsern  Wegen  und 
msern  Bandlungen,  also  hat  er  mit  uns  gethan?  Die  beiden 
k«gen  y.  5  haben  verneinenden  Sinn  und  sollen  dem  Einwände  begegnen, 
OD  das  Volk  gegen  die  Ermahnungen  v.  4  hätte  erheben  können,  da&  nicht 
or  die  Väter  sondern  auch  die  froheren  Propheten  längst  gestorben  seien, 
ad  die  Verweisung  auf  längst  vergangene  Dinge  keine  Bedeutung  für  die 
6genwärtige  Generation  habe.  Diesen  Einwand  entkräftet  Sach.  damit, 
«fr  er  sagt:  Eure  Väter  sind  zwar  längst  todt  und  auch  die  Propheten 
sben  nicht  ewig  oder  können  nicht  ewig  leben,  aber  trozdem  haben  die 
<7orte  der  frtüieren  Propheten  an  den  Vätern  sich  erfüllet  Die  von  den- 
dben  ausgesprochenen  Worte  und  Rathschlüsse  Gottes  haben  die  Väter 
vreicht,  so  dalz  sie  bekennen  mu&ten,  Jehova  habe  wirklich  was  er  ge- 
liohl  an  ihnen  getan ,  die  gedrohte  Strafe  ausgeführt,  ^tt  nur,  im  Sinne 
iner  Einschränkung  des  Gesagten :  doch,  jedooh,  vgl  Ew.  §.  106^.  '^^, 
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und  1S^  sind  nicht  das  zur  Bekehrung  auffordernde  Wort  Y.i,  sondfln 
die  Drohangen  and  Oerichtsbeschlflsse,  welche  die  firflherea  Propheten  fibr 
den  Fall  der  Unhnizfertigkeit  ankflndigten.  *«^^,  wie  Ez.  12,28.  J«r.  39, 
16.  '^ry  die  göttlichen  Gerichtsbeschlüsse,  wie  f^  Zeph.  2, 2.  v^  er 
reichen,  von  den  gedrohten  Strafen,  die  wie  nachgeschickte  Boten  t$ 
Sander  verfolgen  und  einholen,  vgl.  Dent  28, 1 6. 46.  Biblische  Zengidai 
dafür,  dalz  die  T&ter  selbst  noch  bekanten ,  der  Herr  habe  smne  Drohv- 
gen  an  ihnen  erfült,  liegen  vor  in  den  exilischen  Klagpsahnen  (doch  lidl 
gerade  in  Ps.  1 26  a.  1 37  wie  Koehl,  meint),  in  Elagl.  2, 17  (om  n«hi  nw  tüu 
worauf  Sach.  anzaspielen  scheint)  und  in  den  Bufitgebeten  Daniels  (9,4i) 
und  Esra^s  (9, 6  ff.) ,  sofern  dieselben  die  in  der  Gemeinde  Torhertdieifc 
Stimmung  aussprechen. 

L  Die  Naohtgesiohte.  Oap.  1, 7 — VI,  15. 

Drei  Monate  nach  seiner  Berufung  zum  Propheten  durch  das  erstell 
ihn  ergangene  Gotteswort  empfing  Sachaija  eine  umflLngliche  (Mhobi- 
rung  über  die  zukünftigen  Schicksale  des  Volkes  und  Reiches  Gottes,  ii 
einer  Reihe  von  Visionen,  die  ihm  in  einer  Nkcht  zu  schauen  gegeben  uri 
durch  einen  Engel  gedeutet  wurden.  Dies  geschah  nach  v.7  am  24.  T9§$ 
des  IL  Monats  d.  i.  des  Monats  Schebat  im  zweiten  Jahre  des  Drnrhu^  ibS 
gerade  fünf  Monate  nach  der  Wiederau&ahme  des  Tempelbaues  (Hi( 
1, 15),  womit  offenbar  die  Wahl  dieses  Tages  für  die  göttliche  OSeäHt 
rung  zusammenhängt,  und  zwei  Monate  nach  der  lezten  durch  Haggai  den 
Volke  eröffneten  Verheilzung,  da&  der  Herr  sein  Volk  von  jezt  an  wpÖL 
und  in  der  Zukunft  verherrlichen  wolle  (Hag. 2, 10 — 23).  DieseS^iig 
und  Verherrlichung  dem  Volke  in  Bildern  vorzuführen  und  die  Huplr 
momente  der  zukünftigen  Gestaltung  des  Reiches  Gottes  darzulegen,  irt 
der  Zweck  dieser  Visionen,  welche  im  Eingang  als  „Wort  Jehova*s"b^ 
zeichnet  werden,  weil  die  im  Geiste  geschauten  Bilder  mit  ihrer  ErkUrug 
die  Bedeutung  von  Wortoffenbarungen  haben  und  zum  Teil  auch  dord 
hinzugefügte  Gottesworte  (vgl.  1, 14ff.  2, 10 — 17)  noch  weiter  erlftotot 
werden.  Wie  dieselben  dem  Propheten  in  einer  Nacht  der  Reihe  Bid 
so  gezeigt  wurden,  dalz  zwischen  den  einzelnen  Anschauungen  wolnv 
kurze  Zwischenpausen  eintraten,  so  geben  sie  auch  ein  sachlich  zusammet* 
hängendes  Bild  von  der  Zukunft  Israels,  welches  an  die  Gegenwart  anknflfA 
und  mit  der  Aussicht  auf  die  Vollendung  des  Gottesreiches  schlieft 

Erstes  Gesicht  Cap,  1,8—17.  Der  Reiter  unter  den  Myrtea 

V.  8.  Ich  sah  bei  der  Nacht,  und  siehe  da  ein  Mann  reitend  emfroAm 
Rosse  und  derselbe  hielt  zwischen  den  Myrten  welche  im  TiefyrwMte^  ml 
hinter  ihm  rothe,  gesprenkelte  und  wei/ze  Rosse,  V.9.  ündichsfrtiek:wst 
sind  diese,  mein  Herr?  Da  sprach  zu  mir  der  Engel  der  mit  mir  redete:  iA 
will  dich  sehen  lassen  was  diese  sind.  V.  10.  Und  es  antwortete  der  Mmm, 
der  zwischen  den  Myrten  hielt  und  sprach:  diese  sind  die  Jehopa  gesmil 
hat  die  Erde  zu  durchziehen,  V.U.  Und  sie  antworteten  dem  EngeUek^i 
der  zwischen  den  Myrten  stand  und  sprachen:  wir  habendie  Brie  iwrekzogefs, 
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fd  siehe  die  ganze  Erde  sizt  sülltmd  ruhig.  y.l2.  Da  antwortete  der  Engel 
fhaveti  und  sprach:  Jehova  der  Heerscharen, wie  lange  wirst  du 
ich  nicht  erbarmen  Jerusalems  und  der  Städte  Juda*s,  auf 
ia  du  gezürnt  hast  diese  siehenzig  Jahre?  V.  13.  Und  Jehova 
MtßSörUte  dem  Engel  der  mit  mir  redete  gute  Worte,  tröstende  Worte, 
\  14.  Und  es  sprach  zu  mir  der  Engel  der  mit  mir  redete:  Predige  und 
frich:  So  spricht  Jehova  der  Beerscharen:  geeifert  hab^  ich 
§r  Jerusalem  und  Zion  mitgrofzem  Eifer,  (V.  15)  und  mit  gro- 
:#M  Zorne  zürne  ich  wider  die  ruhigen  Völker;  denn  ein  ws' 
i§  hatte  ich  gezürnt,  sie  aber  halfen  zum  Unheil  Y.  16.  Dar- 
m  mlso  spricht  Jehova:  Ich  kehre  mich  wieder  zu  Jerusalem 
ii  Erbarmen;  mein  Haus  soll  gebaut  werden  in  ihr,  ist  der 
pruch  Jehova*s  der  Heerscharen,  und  die  Mefzschnur  soll 
her  Jerusalem  gezogen  werden.  Y.17.  Annoch predige  und 
frieh:  So  spricht  Jehova  der  Heerscharen:  noch  sollen  über- 
7hwellen  meine  Städte  von  Gutem,  und  trösten  wird  Jehova 
0€h  Zion  und  noch  erwählen  Jerusalem.  Der  Prophet  schaut  in 
sr  Nacht  des  v.  7  bezeichneten  Tages  (M^^n  ist  accus,  der  Zeitdauer), 
I  einer  ekstatischen  Vision,  nicht  imTranme,  sondern  in  wachem  Zn- 
•ade,  einen  Reiter  auf  rothem  Rosse  in  einem  Myrtengebfische  im  Tief- 
mde  haltend,  nnd  hinter  demselben  noch  eine  Zahl  von  Reitern  anf  ro- 
len,  gesprenkelten  nnd  weifzen  Rossen  (q'^m  sind  Rosse  mit  Reitern,  nnd 
ie  lesteren  nur  deshalb  nicht  besonders  erwähnt,  weil  sie  im  Verlanfe  der 
iiion  nicht  handelnd  hervortreten,  nnd  nnr  die  Farbe  ihrer  Rosse  be- 
nrtsam  ist).  Zugleich  sieht  er  in  unmittelbarer  Nähe  bei  sich  einen  En- 
d  der  ihm  das  Gesicht  deutet,  femer  (v.  1 1)  den  Engel  Jehova*s  auch  im 
[yrCengebüsche  stehend  oder  haltend,  also  vor  dem  Mann  auf  rothem 
0888  befindlich,  welchem  die  Reiter  Bericht  erstatten,  da&  sie  auf  Jeho- 
i's  Befehl  die  Erde  durchzogen  nnd  die  ganze  Erde  still  und  ruhig  gefun- 
m  haben;  worauf  der  Engel  Jehova's  eine  Bitte  um  Erbarmen  fttr  Jern- 
ilem  und  die  Städte  Juda's  an  Jehova  richtet  und  eine  gute,  tröstende 
Btwort  erhält ,  welche  der  dolmetschende  Engel  dem  Propheten  vermit- 
tlt  und  dieser  v.  14 — 17  verkündigt.  Der  Reiter  auf  dem  rothen  Rosse 
t  weder  mit  dem  Engel  Jehova's ,  noch  dieser  mit  dem  angelus  interpres 
1  identificiren.  Zwar  scheint  für  die  von  vielen  AusU.  (und  auch  im  Comm. 
1  Oenes.  S.  137)  angenommene  Identität  des  Reiters  mit  dem  Engel  Je« 
9Tft*8  der  Umstand  zu  sprechen,  dalz  der  eine  wie  der  andere  zwischen 
BD  Myrten  steht  ("rab  v.8. 10  u.  11),  allein  daraus  folgt  nichts  weiter,  als 
afr  der  Reiter  an  demselben  Orte  hält,  wo  der  Engel  Jehova's  steht  d.h. 
or  ihm ,  um  ihm  Bericht  über  den  Znstand  der  Erde ,  die  er  mit  seinem 
•efolge  durchzogen  hat,  abzustatten.  Schon  dieser  Umstand  spricht  für 
Ie  Yerschiedenheit  beider,  indem  sich  hieraus  ergibt,  da&  der  Reiter  auf 
rthem  Rosse  nnr  der  Yorderste  oder  der  Ftlhrer  der  ganzen  Schar  ist,  der 
Ii  Wortflkhrer  und  Berichterstatter  hervorgehoben  ist.  Wäre  der  Mann 
if  dem  rothen  Rosse  der  Engel  Jehova's  selbst,  und  die  Reiterschar  nur 
skommen,  um  ihm,  dem  Manne  anf  dem  rothen  Rosse  Kunde  sn  bringen, 
I  honte  die  Reiterschar  nicht  hinter  ihm ,  sondern  würde  ihm  gegenüber 
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oder  vor  ihm  stehen.  Gegen  die  Identificirang  des  Engels  des  Herrn  wi 
dem  "«a  "O^n  t^MbTsr;  aber  liefert  schon  die  verschiedene  Bezeichnung  beh 
der  entscheidendes  Zeugnis.  Der  Engel»  welcher  dem  Propheten  die  Dei- 
tnng  des  Gesichts  gibt  oder  vermittelt,  heibt  constant  "^  "O^  '«n,  nicht 
blos  in  V.  9,  wo  eine  Anrede  des  Propheten  an  diesen  Engel  vorhagdM» 
sondern  auch  in  v.  13u.  14  und  in  den  folgenden  Visionen  2,2.7. 4, 1.4 
6, 5. 10.  6, 4,  woraus  klar  erhellt,  dalz  "^a  nn^Q  die  Fanction  bezeidiiili 
welche  dieser  Engel  in  diesen  Visionen  hat  (s  "W  vom  Reden  Gottes  oder 
eines  Engels  in  den  Menschen  hinein,  wie  Hos.  1, 2.  Hab. 2, 1.  NnutlS, 
6. 8).  Sein  Geschäft  besteht  also  darin,  dem  Propheten  die  Vidonea  n 
deaten  und  die  göttlichen  Offenbamngen  zu  vermitteln,  so  da&  er  nur  aa 
angelus  inUrpres  oder  coUocutar  ist.  Dieser  Engel  erscheint  in  deno- 
dem  Visionen  neben  andern  Engeln,  erhält  von  denselben  Aufträge  (I, 
6 — 8),  und  seine  ganze  Tätigkeit  beschränkt  sich  darauf,  dem  Propheta 
höhere  Aufträge  zu  überbringen  und  die  Einsicht  in  die  Gesichte  zu  ge- 
währen ,  wogegen  der  Engel  Jehova*s  eine  gottgleiche  Stellung  hat,  mü 
Jehova  teils  identificirt,  teils  von  ihm  unterschieden  wird.  Vgl.  die  Erflr 
terung  über  denselben  in  dem  Comm.  zur  Genes.  S.  134  flf.  der  2.  Aufl.  6^ 
genüber  diesen  Gründen  lä&t  sich  die  Identität  beider  durch  die  daftrgiKr 
tend  gemachten  Gründe  nicht  erhärten.  Aus  v.9  wo  der  Prophet  denTsr 
mittler:  mein  Herr  anredet,  folgt  nicht  dafo  die  Bede  an  den  Engel  te 
Herrn  gerichtet  sei;  denn  weder  dieser  noch  der  angehu  mterpres  ist  r<r 
her  genant;  und  in  den  Visionen  werden  ihrem  dramatischen  GhiraktBr 
gemä&  häufig  Personen  redend  eingeführt ,  ohne  vorher  genant  n  soi, 
so  da&  man  ihre  Person  nur  aus  ihrem  Reden  oder  Handeln  erkamen  km. 
Sodann  der  Umstand,  dalz  in  v.  1 2  der  Engel  des  Herrn  dem  höchstenOott« 
eine  Fürbitte  fär  das  Bundesvolk  vorträgt,  nach  v.  13  aber  Jehova  im 
angelus  inierpr,  gute,  tröstliche  Worte  antwortet,  beweist  auch  nicht,  dafc 
der  welcher  die  Antwort  erhält  eine  Person  mit  dem  Fürbitter  sein  mttaie, 
denn  man  kann  dagegen  mit  Vitr,  sagen,  dafz  Sachaija  nur  unterlanei 
habe  zu  bemerken,  dalz  die  Antwort  zunächst  an  den  Engel  des  Herrn  gl- 
richtet  war  und  durch  diesen  erst  an  den  vermittelnden  Engel  gelangtet 
oder  man  kann  mit  Hgstb.  annehmen,  „da&  Jehova  die  Antwort  unmittd- 
bar  an  den  Vermittler  richtete,  weil  der  Engel  des  Herrn  nicht  um  seiaelr 
willen ,  sondern  nur  deshalb  gefragt  hatte,  um  durch  den  Vermittler  doi 
Propheten  und  durch  diesen  dem  Volke  Trost  und  Hoffnung  zu  ertefles.** 
Bedeutsam  ist  in  dieser  Vision  ohne  Zweifel  sowol  die  OertlicUciti 
wo  der  Reiter  auf  dem  rothen  Rosse  mit  seiner  Schar  und  der  Engdd* 
Herrn  Stellung  genommen  haben,  als  auch  die  Farbe  der  Rosse;  beUtf 
aber  nicht  leicht  zu  deuten.  Von  i^xv  ist  selbst  die  Bedeutung  firaglici 
Einige  erklären  es  durch  schattigen  Ort  von  ^s  Schatten,  allein  dannfidU 
man  die  Form  ^A]p,  erwarten ;  gesicherter  ist  <üe  Annahme,  dafit  nkn  m 
eine  andere  Form  für  ^V^»  ^®  ^^^^^  Codd.  lesen,  sei,  weichet  gewttr 
lieh  die  Meerestiefe  bezeichnet,  wie  denn  auch  ^^;f  Ex.  16, 10  in  die  Ulfe 
hinabsinken  bedeutet.  So  schon  die  Vulg.  in  profunda.  Hier  bed.  ei  «fl 
einen  tiefen ,  vielleicht  auch  wasserreichen  Thalgmnd,  da  die  Myrten  k 
feuchten  Gründen  und  an  Flüssen  besonders  gnt  gedeiheui  vgl.  VirgiL  Gforg. 
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UJ12.  IV,  124.  Der  Artikel  in  rlm^  bezeichnet  die  Tiefe  als  diejenige, 
iie  der  Prophet  im  Geiste  schaut,  nicht  die  Schlucht  der  Qoelle  Siloah 
Hofm.  Weiss,  n.  £rf.  I S.  333).  Die  Tiefe  ist  hier  auch  nicht  Symbol  der 
Veltmacfat  oder  der  abgmndsmäfzigen  Gewalt  der  Weltreiche  (Hgst  M. 
Efawjr.),  woran  schon  der  Chald.  bei  seiner  Paraphrase  in  Babele  gedacht 
lat;  denn  ans  den  Stellen  10,16.  Jes. 44,27  u.  Ps.  107,24  lä&t  sich  dies 
ücht  erweisen.  Das  Myrtengebüsch  oder  der  Myrtenhain  ist  ohne  Zwei* 
id  Sinnbild  der  Theoknitie  oder  des  Landes  Jada,  als  ein  dem  Herrn  wer- 
M  y  liebliches  Land  (vgl.  Dan.  8, 9. 1 1, 16),  denn  die  Myrte  ist  eine  lieb- 
idie  Zierpflanze.  Hienach  kann  die  Tiefe  in  welcher  der  Myrtenhain  lag 
nr  Bild  der  tiefen  Erniedrigung  sein,  in  welcher  das  Land  und  Volk  Got- 
•8  damals  sich  befand. — Ueber  die  Bedeutung  der  Farbe  der  Rosse  gehen 
He  Meinungen  weit  aus  einander,  obgleich  alle  AusU.  darüber  einTerstan"- 
l0n  sind,  da&  die  Farbe  bedeutsam  ist  wie  in  c.  6, 2  ff.  u.  Apok.  6, 2 ff.,  und 
mr  deshalb  die  Rosse  nach  ihren  Farben  beschrieben  und  die  Reiter  auf 
hnen  nicht  erwähnt  werden.  Von  den  Farben  stehen  zwei  fest:  o'i'iK  roth, 
He  Farbe  des  Bluts,  und  1^^  weilz,  das  glänzende  Weilz,  der  Abglanz 
UBimlischer, göttlicher  Herrlichkeit  (Matth.  17, 2.  28,3.  Act.  1, 10),  daher 
fivnbild  herrlichen  Sieges  (Apok.  6, 2).  Streitig  ist  die  Bed.  von  Q'^P^^^io, 
welches  die  LXX  durch  \i/aQo\  ttai  noittiXot  ausgedrückt  haben,  wie  c^^a 
BMim  in  6, 3;  Ital.  u.  Yulg.  varii,  Pesch.  versicolores,  Hienach  würden 
tf^jrw  D*«©»  dem  ^Innoq  yXwgog  Apok.  6, 8  entsprechen.  Das  W.  D'T»'j» 
kOBat  im  A.  T.  nur  noch  Jes.  16,8  vor  von  den  Ranken  oder  Reben  des 
Weisstocks,  wofür  sonst  pyo  Jes.  5, 2.  Jer.2,21  oder  tifyyo  Gen.  49, 11 
gebräachlich.  Dagegen  wollen  Ges.  in  Thes,  s,  v,  u.  A.  dem  Worte  nach 

dem  arab.  JUtt\  das  rothe  Pferd,  der  Fuchs,  die  Bed.  roth,  von  JLm  hell- 

lodi  sein,  vindiciren,  und  A'oehl,  b"'P?'^^  ö'^ö^  von  hellrothen,  feuerfarbe- 
nen  Rossen,  Rothfüchsen  verstehen.  Aber  diese  Bed.  ist  im  hebr.  Sprach- 
gebranche  nicht  nachweisbar.  Denn  daiz  die  Weinrebe  p^^  genant  sei 
Yen  den  dunkelrothen  Trauben  (^/^z.  zu  Jes.  5, 2)  ist  eine  grundlose  Yer- 

mntnng,  deren  Unrichtigkeit  schon  daraus  folgt,  dalz  selbst  das  arab.  läiA 

nieht  das  dunkle,  sondern  das  helle,  feuerfarbige  Roth  bezeichnet.  Der 

trab.  Uebersetzer  hat  daher  in  Cant.  5, 9  das  griech.  nv^gog  durch    g^^ 

flbersezt,  nv^gog  aber  entspricht  dem  hebr.  d^-^m,  und  die  LXX  haben 
BWifii  xsr^iiö  hier  u.  6, 2  durch  llnnoi  nv^go/  ausgedrückt.  Vergleichen  wir 
damit  c.6,2,wodieWagenmitrothen(Q*^a*^M,  nr^po/),  schwarzen  (Q^v, 
§iikup^)y  weiGcen  (d'*?3!>,  XtvxoC)  und  gesprenkelten  (Q'^T^a,  xpagoi)  Ros- 
Sie  bespant  sind,  und  Apok.  6,  wo  der  erste  Reiter  ein  wei&es  (Xcvxöc), 
der  zweite  ein  rothes  (tiv^^oc),  der  dritte  ein  schwarzes  (/i  Aap),  der  vierte 
etat  fahles  ix^wgo^)  Roiz  hat,  so  kann  es  nicht  zweifelhaft  bleiben,  dalz  von 
Am  Farben  der  hier  erwähnten  Rosse  drei  in  den  angeführten  beiden  Stel- 
In  wiederkehren  und  dazu  nur  das  schwarze  RoGe  als  vierte  Farbe  hinzu- 
gekommen  ist,  also  die  D'*R'7^  den  d*«^*^^  6, 3  und  demiii7ioc;rAb>poc  Apok. 
6,8  entsprechen,  folglich  pS!i^  die  staargraue  Farbe  bezeichnet,  ia welcher 
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die  schwarze  Grandfarbe  mit  wei&  melirt  ist,  und  nicht  wesentlidi Ter- 
schieden  ist  von  ^^^  gesprenkelt;  schwarz  mit  wei&en  Flecken  antenmsdki 
aen.dl,10.12. 

Ans  der  Yergieichnng  dieser  Stellen  ergibt  sich  aoch  Ober  die  Bedeo- 
tong  der  verschiedenen  Farben  der  Bosse  schon  so  viel  als  gewib,  dab  die 
Farben  weder  die  Länder  nod  Völker,  zn  welchen  die  Reiter  entsendet 
worden,  bezeichnen,  wie  ffa^v,  Maur.  Jffitz,  Ew,  n.A.  meinen,  noch diedrri 
Weltreiche,  wie  Klief,  nach  Hieran,  tyriil  u.  A.  zn  beweisen  sucht  Den 
abgesehen  davon,  dafz  fQr  die  Combination  der  rothen  Farbe  mit  dem  8i* 
den  als  lichten  Ort,  n.  der  weiizen  mit  dem  Westen  jede  Grundlage  Mit; 
wftrde  man  auch  die  vierte  Himmelsgegend  ganz  vermissen.   Dazu  koal; 
da6  die  hier  erwähnten  Reiter  nach  v.8  u.  11  unzweifelhaft  gemeinsdiift- 
lieh  die  Erde  durchzogen  haben,  wenigstens  dafar,da&  sie  nach  der  Farbe 
ihrer  Rosse  geteilt  die  einzelnen  Länder  durchzogen,  jede  Andeutungfdiit, 
u.  dafiE  nach  6, 6  sowol  der  Wagen  mit  den  schwarzen,  als  der  mit  den  w» 
ften  Rossen  ins  Land  der  Mittemacht  ausgeht.    Hienach  kann  die  FMe 
der  Rosse  nnr  mit  der  Mission,  welche  die  Reiter  auszurichten  hatten,» 
sammenhängen.  Dies  wird  darch  Apok.  6  bestätigt,  indem  dort  dem  Rei- 
ter auf  dem  rothen  Rosse  ein  grolzes  Schwert  gegeben  wird,  um  denFH- 
den  von  der  Erde  zu  nehmen ,  dafz  sie  sich  unter  einander  wQrgen  (v.4), 
dem  auf  dem  weiizen  Rosse  eine  Krone,  und  dafz  er  auszieht  siegend  od 
um  zu  siegen  (v.  2) ,  und  der  auf  dem  fEthlen  Rosse  den  Namen  Tod  eiktt 
und  die  Macht  empfängt,  den  vierten  Teil  der  Erde  mit  Schwert,  Haag« 
und  Pest  zu  tOdten  (v.  8).  In  unserer  Vision  werden  zwar  solche  Wiitai- 
gen  von  den  Reitern  nicht  ausgesagt,  aber  dies  begründet  keinen  weseil- 
liehen  Unterschied.  Auf  die  Frage  des  Propheten :  ^i^K-m  was  sind  dicee 
d.h.  was  haben  sie  zu  bedeuten?  antwortet  der  mit  '^V^i^  angeredete««^ 
lus  interp,:  ich  will  dich  schauen  lassen,  was  sie  sind,  worauf  der  Mtti 
auf  dem  rothen  Rosse  als  Führer  der  Schar  die  Antwort  gibt:  Diese  mi 
diejenigen,  welche  Jehova  gesandt  hat  die  Erde  za  durchziehen,  und  dir 
auf  dem  Engel  des  Herrn  über  ihre  Mission  den  Bericht  erstattet:  wirki- 
ben  die  Erde  durchzogen  und  siehe  die  ganze  Erde  sizt  ruhig  undstilL 
Die  Antwort  des  Mannes  O^ll  v.  10)  ist  nicht  an  den  Propheten  oder  des 
angelus  int  gerichtet,  sondern  an  den  v.  11  genanten  Engel  des  Hern 
dem  jener  mit  seinen  Reitern  (daher  der  Plur.^s^^^  v.  11)  Bericht  CÜberdss 
Ergebnis  ihrer  Mission  erstattet.   Das  Verb.  Tm  antworten  bezieht  siA 
nicht  auf  eine  bestimte  Frage,  sondern  auf  die  in  dem  Gespräche  des  Pro- 
pheten mit  dem  dolmetschenden  Engel  enthaltene  Bitte  um  Aufechhfc. 
f7;n  V.  10  u.  11  ist  nicht  das  Land  Juda  oder  irgend  ein  anderes  Lud, 
sondern  die  Erde.  Die  Antwort,  dafz  die  ganze  Erde  still  und  ruhig  eitse 
(raj^tbi  rad*i  bezeichnet  den  fndlichen,  sichern,  durch  keinen  Feind  aaf- 
ger^ften  Znstand  eines  Landes  und  seiner  Bevölkerung,  vgL  7|  7. 1  Chr. 
4,40.  Jud.  18, 27),  und  führt  nach  der  richtigen  Bemerkung  von  EHif^ 
auf  Hag.  2, 7  f.  22  f.  zurück.  Dort  hatte  Gott  verkündigt,  über  ein  EkiMi 
Himmel  und  Erde,  die  ganze  Welt  und  alle  Volker  su  erschflttero,  dalt  die 
Volker  kommen  sollen,  seinen  Tempel  mit  Herrlichkeit  zu  filllen.  Na 
sind  die  von  Gott  ausgesandten  Reiter  zurückgekommen  und  borichlei, 
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dift  die  Erde  keineswegs  erschüttert  und  in  Bewegung  sei,  sondern  die 
guue  Welt  mhig  nnd  still  sitze.  Ans  diesem  Berichte  darf  man  jedoch 
nicbt  sch]ie&en,da&  die  Reiter  flherhaupt  nur  zu  dem  Zwecke  ausgesandt 
waren,  Kundschaft  Aber  die  Erde  einzuziehen  und  dem  Herrn  zu  bringen. 
Denn  dazu  wftre  die  Aussendnng  einer  ganzen  Schar  mit  yerschiedenfar- 
Ugen  Rossen  überflüssig  gewesen  und  bedeutungslos.  Ihre  Mission  war 
Tielmehr  die,  in  die  Bewegung  der  Völker,  wenn  eine  solche  stattfand,  tä- 
tig einzugreifen  und  sie  zu  dem  gottgewolten  Ziele  zu  leiten ,  und  zwar  in 
der  durch  die  Farbe  ihrer  Rosse  angedeuteten  Weise,  nach  Apok.6  die 
Mif  den  rothen  Rossen  durch  Krieg  und  Blutvergielzen,  die  auf  den  staar- 
granen  oder  gesprenkelten  Rossen  durch  Hunger,  Pest  nnd  andere  Plagen, 
endlich  die  aufdenwei(zen  Rossen  durch  Sieg  und  Ueberwindung  der  Welt. 
Im  zweiten  Jahre  des  Darins  herschte  allgemeiner  Ende;  alle  Völker 
des  firflheren  chaldäischen  Reiches  waren  beruhigt  und  lebten  in  ungestör- 
tem Olflcke;  nur  Judäa,  der  Sitz  des  Volkes  Gottes,  lag  noch  zum  größ- 
ten Teile  wüste,  Jerusalem  war  noch  ohne  Mauern,  allen  Unbilden  der 
Widersacher  der  Juden  schutzlos  ausgesezt.  Diese  Lage  der  Dinge  mulzte 
den  Frommen  zu  schwerer  Anfechtung  gereichen  und  die  Leichtsinnigen 
in  ihrer  Gleichgültigkeit  gegen  den  Herrn  best&rken.  So  lange  die  Welt- 
TOlker  sich  ungestörten  Fridens  erfreuten,  konte  Juda  keine  wesentliche 
Besserung  seiner  Lage  erwarten.  Wenn  auch  Darius  die  Fortsetzung  des 
Tempelbaues  gestattet  hatte,  so  befand  man  sich  doch  noch  unter  der 
Dienstbarkeit  der  Weltmacht,  ohne  Aussicht  auf  Verwirklichung  der  von 
den  früheren  Propheten  (Jer.  31f.  Jes.40ff.)  geweissagten  Herrlich- 
keit, welche  fQr  das  aus  Babel  erlöste  Volk  Gottes  anbrechen  solte.  Da- 
her richtet  y.  12  der  Engel  des  Herrn  die  Fürbitte  an  Jehova:  wie  lange 
wirst  du  dich  nicht  erbarmen  Jerusalems  u.s.  w.?  Schon  darin,  da&  der 
Engel  des  Herrn ,  durch  welchen  Jehova  sein  Volk  früher  geleitet  und  in 
das  verheifzene  Land  Canaan  gefQhrt  und  alle  Feinde  vor  Israel  geschla- 
gen hat,  nun  wieder  erscheint,  lag  eine  Quelle  des  Trostes.  Sein  Erschei- 
nen war  ein  Zeichen,  dalz  Jehova  sein  Volk  nicht  verlassen  habe,  und  seine 
Fürbitte  mu&te  vollends  jeden  Zweifel  an  der  ErfQllnng  der  göttlichen 
Yerheilzungen  beseitigen.  Dalz  der  Engel  Jehova's  eine  Fürbitte  fQr  Ju- 
da an  Jehova  richtet ,  spricht  eben  so  wenig  gegen  seine  Wesenseinheit 
mit  Jehova,  als  die  Fürbitte  Christi  Job.  17  gegen  die  Gottheit  Christi.  In 
den  Worten :  über  welche  du  gezürnt  hast  nun  70  Jahre ,  liegt  nicht,  da& 
die  Ton  Jer.  25, 11  u.  29, 10  geweissagten  70  Jahre  der  babylonischen 
Dienstbarkeit  nun  erst  zu  Ende  gingen.  Sie  waren  bereits  im  ersten  Jahre 
des  Cyrus  abgelaufen  2  Chr.  36,22.  Esr.1,1.  Dennoch  ist  auch  die  Bemer- 
kong  von  Für,  ffgstb,  u.  A.  nicht  zu  übersehen,  dalz  diese  70  Jahre  sich 
zweimal  erfüllet  haben,  indem  von  der  Zerstörung  Jerusalems  und  des  Tem- 
pels bis  zum  2.  Jahre  des  Darius  auch  (freilich  nicht  ganz  volle)  70  Jahre 
Terflossen  sind.  Da  im  2.  Jahre  des  Darius  der  Tempel,  troz  des  von  Cyrus 
erlassenen  Befehles,  ihn  wieder  aufzubauen,  noch  wüste  lag  (Hag.  1,4),  so 
konte  es  wol  den  Anschein  gewinnen ,  als  würde  das  Elend  des  Exils  kein 
Ende  nehmen.  Unter  diesen  Umst&nden  mulzte  die  Sehnsucht  nach  dem 
Ende  der  traurigen  Lage  Juda's  grölzer,  und  die  Bitte :  mach  End',  o  Herr, 
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mach  Ende,  air  unserer  Not!  dringender  werden.  —  Auf  dieFürUtä 
des  Engels  des  Herrn  antwortete  Jehova  gute  und  tröstende  Worte,  ornan 
0*0*1»  sind  Worte,  die  Gutes  d.i.  Heil  verheirzen,  vgl.  Jos. 23, 14.  Jer.39, 
10.  Sofern  dieselben  Linderung  der  Not  in  Aussicht  stellen,  sind  sie  trira 
Tröstungen  (das  W.  ist  Substantiv  und  Apposition  zu  O''"??^.  Statt  der 
FormQ''an3  bietet  das  Keri  die  grammatisch  richtigere  Form  &**Bra,  die 
in  einigen  Codd,he\  Kennic.  noch  genauer  Q'^a^na  geschrieben  ist).  Derhh 
halt  dieser  entweder  direct  oder  durch  Vermittlung  des  Engels  Jeho?a'i 
an  den  dolmetschenden  Engel  gerichteten  Worte  folgt  in  dem ,  was  der 
leztere  v.  14 — 17  dem  Propheten  zu  verkündigen  befehlt.   «"JP,  v.  14  wie 
Jes.  40, 6.   Das  Wort  des  Herrn  enthält  ein  Zweifaches :  1 .  die  Veraiclie- 
rang  tatkräftiger  Liebe  Gottes  gegen  Jerusalem  (v.  14  u.  15),  2.  die  Ter 
heifznng,  dafz  diese  Liebe  sich  in  der  Wiederherstellung  und  reichen  Seg- 
nung Jerusalems  betätigen  werde  (v.  16  u.  i?).   «?p?  eifern  vom  Eifer  da 
Liebe,  wie  Jo.  2, 18.  Num.  25,11 . 1 3  u.  ö.,  ist  durch  nbini  nwR  verst&rkt 
Dabei  ist  das  Perfectum  T^]?P  im  Unterschiede  von  dem  Partie,  tffp  n 
beachten.   Das  Perf.  steht  nicht  blos  in  dem  Sinne:  ich  bin  in  Eifer  gerir 
then ,  aussagend  dafz  Jehova  von  glühendem  Eifer  beseelt  sei,  Jerusaleiis 
sich  anzunehmen  {Koehl)^  sondern  es  schliefzt  zugleich  den  Gedanken  ia 
sich,  da(z  Gott  diesen  Eifer  schon  gezeigt,  zu  betätigen  begonnen  htbe^ 
nämlich  durch  die  Befreiung  seines  Volkes  aus  dem  Exile.  Neben  Jenuir 
lem  ist  noch  Zion  genant  d.  i.  der  Berg  Zion  als  die  Stätte  des  Tempeis, 
so  darz  Jerusalem  nur  als  die  Hauptstadt  des  Reiches  in  Betracht  komt 
Zugleich  zürnt  Jehova  sehr  über  die  ruhigen  und  sicheren  Völker.  Du 
Partie.  t[:^p  bezeichnet  den  Zorn  als  andauernd.    l^H'r  ruhig  und  sor^ 
im  Vertrauen  auf  ihre  Macht  und  ihren  Wolstand,  den  sie  für  dauernd  ge> 
sichert  halten.  Das  Folgende  "^tb»  quod  führt  den  Grund  ein,  weshalb  Gott 
zürnt,  weil  sie,  während  er  ein  wenig  über  Israel  gezürnt  habe,  zum  Bösen 
halfen,    ta^ta  bezieht  sich  auf  die  Dauer,  nicht  auf  die  Gröüze  des  Zornes, 
vgl.  Jes.  54, 8.  n^^b  n".t5  sie  halfen  so  dalz  Böses,  Schlimmes  herauskam 
(n^'ji  wie  Jer,  44, 1 1)  d.  h.  sie  halfen  nicht  blos  als  Werkzeuge  Gottes  zw 
Züchtigung  Juda*s,  sondern  so,  dafz  Unheil  entstand,  indem  sie  Israel 
ganz  zu  vernichten  trachteten,  vgl.  Jes.  47,6.   Gegen  diese  Sinnbestim- 
mung  darf  man  nicht  einwenden  wollen,  daCEbeiihr  n:;*;^  keinen  richtigen 
Gegensatz  zu  dem  zeitlich  gemeinten  c^^a,  bilden  würde  (KoehL)^  denn  die 
kurze  Dauer  des  Zornes  war  ja  ein  Beweis,  dafz  Gott  sein  Volk  nicht  ver 
derben  wolte.  rt^nb  ni:^  nur  auf  die  längere  Unterdrückung  und  Knedi- 
tung  zu  beziehen,  entspricht  den  Worten  zuwenig.  Darum  (1?^  y.  16)  weil 
Jehova  in  Liebe  für  sein  Volk  eifert  und  gegen  die  Heiden  sehr  zürnt,  hit 
er  sich  nun  mit  Erbarmen  Jerusalem  zugewandt.  Das  Perf.  "^k^,^  ist  naäA 
rein  prophetisch,  sondern  bezeichnet  die  Sache  als  eingetreten  undfort- 
dauernd.  Dies  Erbarmen  wird  sich  darin  zeigen,  dalz  das  Haus  Gottes  in 
Jerusalem  gebaut  und  die  Stadt  selbst  wiederhergestelt,  alle  Hindendsse, 
welche  dem  entgegenstehen,  aus  dem  Wege  geräumt  werden  sollen.  Die 
Melzschnur  wird  über  eine  Stadt  gezogen,  um  den  Raum,  den  sie  einneh- 
men, und  die  Anlage,  die  sie  erhalten  soll ,  abzugrenzen.   Das  Chet  nVt 
warscheinlichnii;  za  lesen^ist  die  obsolete  Form,  die  aulzerbiernochllf 
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7,83n.  Jer.81,39vorkoint  nnd  durch  die verkflrzte Form  *)(;  (AT^r/)  ao&er 
Sebraoch  gesezt  worden.  Aber  das  Erbarmen  Gottes  wird  sieb  hierauf 
licht  beschränken;  der  Prophet  soll  noch  mehr  verkündigen  (K*;p,  li^ 
T.  17  auf  fic^p,  V.  14  zurückweisend).  Die  Städte  Jehova's  d.  h.  des  Landes 
des  Herrn  sollen  noch  ttberflie&en  von  Gutem  oder  Heile.  ]^tt  ttberflie&en 
wieProY.  6, 16,  und  mmbr  f.  ro-^atiDn,  vgl.  Ew,  §.  196^  Die  beiden  lerten 
BItse  mnden  die  Yerheilzung  ab.  Wenn  der  Herr  Tempel  und  Stadt  wie- 
dtrberstellen  wird,  dann  werden  Zion  und  Jerusalem  erfahren,  da&  er  sie 
Mstet  und  noch  erwählt  hat.  Der  lezte  Gedanke  wird  2, 1 6  u.  3,2  wiederholt 
In  dieser  Vision  wird  dem  Propheten  und  durch  ihn  dem  Volke  ge* 
■eigt,  da&,  obgleich  die  nächste  Gegenwart  noch  keine  Aussicht  für  die 
Erfilllnng  der  verheirzenon  Wiederherstellung  und  Verherrlichung  Israels 
leigt,  der  Herr  dennoch  die  Werkzeuge  seines  Gerichts  schon  bestellt  nnd 
MUigesandt  habe,  um  die  jezt  noch  ruhig  und  sicher  dahinlebenden  Welt- 
fUker  zn  stürzen  nnd  sein  Zion  zu  vollenden.  —  Die  Erfüllung  dieser 
trostreichen  Verhei&ung  ist  weder  mit  Hofm.  (Weiss.  1,  335)  unter  Ver- 
«risang  auf  c.  14,18. 19  an  das  Ende  des  gegenwärtigen  Weltlaufs  zu  ver- 
legen ,  noch  auf  das  zu  beschränken ,  was  in  der  nächsten  Zukunft  für  den 
Wiederanfbau  des  Tempels  und  der  Stadt  Jerusalem  geschah.  Die  Ver- 
iMifiniiig  umspant  die  ganze  Zukunft  des  Reiches  Gottes,  und  zwar  so,  dajk 
die  Anfänge  der  Erfüllung  sich  darin  zeigen,  dalk  der  Tempelbau  im  6. 
Jähre  des  Darins  vollendet  und  unter  Artaxerxes  durch  Nehemia  auch  Je* 
rasalem  wiederhergestellet  wurde,  aber  diese  Anfänge  der  Erfüllung  selbst 
nur  ein  Unterpfand  dafür  liefern,  da(z  die  von  den  früheren  Propheten  ge- 
weissagte Verherrlichung  des  Volkes  und  Reiches  Gottes  eben  so  gemft 
etfolgen  werde. 

Zweites  Gesicht.  Cap.II,  1—4.  Die  vier  Hörner  und  die 

vier  Schmiede. 

■ 

Das  zweite  Gesicht  zeigt  im  engen  Anschlüsse  an  das  erste,  wie  Gott 
Minen  grolzenZom  an  den  sicheren  Heidenvölkern  (1,15)  auslassen  wird. 
V.  1.  Und  ich  hob  meine  Augen  auf  und  sah,  und  siehe  da  vier  Borner.  V.  2. 
Und  ich  sprach  zu  dem  Engel  der  mit  mir  redete:  was  sind  diese Y  und  er 
sprach  2tf  mir:  dies  sind  die  Hörner,  welche  Juda^  Israel  und  Jerusalem 
tentreut  haben.  V.  3.  und  sehen  lieCz  mich  Jehova  vier  Schmiede.  V.4.  und 
ich  sprach:  was  kommen  diese  zu  tun?  und  er  sprach  tu  mir  also:  diese  sind 
Üeffämer  dieJuda  zerstreut  haben,  so  dafz  niemand  sein  Haupt  erhob; 
fgkommen  sind  nun  diese,  zu  schrecken  dieselben,  niederzuwerfen  die  Här* 
mtr  der  Völker,  welche  das  Hom  erhoben  haben  gegen  das  Land  Juda,  es 
zm  zerstreuen.  Die  vier  Homer  erklärt  der  vermittelnde  Engel  dem  Pro- 
l^ieien  cuerst  als  die  Homer,  welche  Juda  zerstreut  haben,  dann  sachlich 
■ll  die  Volker,  welche  das  Hom  gegen  das  Land  Juda  erhoben  haben,  es 
m  zerstreuen.  Das  Hom  ist  Sinnbild  der  Macht  vgl.  Am.  6, 13.  Die  HOr- 
nar  symbolisiren  also  die  Weltmächte,  welche  feindlich  gegen  Juda  anf- 
IteCen  and  es  schädigen.  Die  Vierzahl  weist  nicht  auf  die  vier  Himmeln 
(Hignniliiii  hin,  die  heidnischen  Fdnde  Israeli  nach  allen  Gegenden  Mr 
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Wdt  hin  bezeichnend  {Eiiz,  Mattr.  Koehl  a.  A.).  Ans  v.  lOlftfrt  dch  diflM 
Ansicht  nicht  begründen,  denn  dort  ist  von  einer  Zerstreamig  Israels  indis 
Tier  Winde  nicht  die  Bede.  Anch  folgt  ans  dem  Perf.  nt  nicht»  dab  mr 
tn  solche  Völker  zn  denken,  die  bereits  zn  Sachaija's  Zeit  feindlieh  gegen 
Israel  und  Jnda  aufgetreten  waren;  denn  eineVierzahl  solcher  Völker  Uü 
sich  nicht  nachweisen.  Damals  waren  alle  Volker  rings  um  Jnda  der  p9* 
sischen,  wie  schon  von  Nebucadnezars  Zeit  her  der  babylonischen  Wett- 
macht unterworfen.  Sowol  die  Vierzahl  als  das  Perf.  ^l  gehört  dem  Ge- 
biete der  innem  Anschauung  an ,  in  welcher  die  Gegenstände  zn  mm 
Gesamtbilde  vereinigt  sind  ohne  Rücksicht  auf  die  Zeit  ihres  Aoftreteai 
in  der  geschichtlichen  Wirklichkeit.  Wie  der  Prophet  in  c.  6  die  vkrWt- 
gen  auf  einmal  sieht,  die  doch  nach  einander  in  Action  treten ,  so  könoei 
auch  die  vier  gleichzeitig  geschauten  Homer  nach  einander  auftretende 
Volker  darstellen.  Dies  zeigen  noch  deutlicher  die  Visionen  Dan.  c  3  «.  7, 
in  welchen  nicht  nur  das  von  Nebucadnezar  im  Traume  gesehene  kolos- 
sale Bild  (c.2),  sondern  auch  die  vier  Thiere,  die  Daniel  c.  7  gleichzeitig 
aus  dem  Meere  emporsteigen  sieht,  die  vier  Weltreiche  sjmbolisiren,dii 
successive  nach  einander  aufgekommen  sind.  Auf  diese  vier  Weltreieke 
beziehen  sich  die  vier  Homer  unserer  Vision,  wie  Hieron,  Abarh.  £imdH, 
Drus.  Hgstb.  u.  KUef,  richtig  erkant  haben,  da  selbst  die  DarsteUung  tos 
Völkern  oder  Weltmächten  als  Homer  auf  Dan.  7, 7  u.  8  u.  8, 3 — 9  zurfldr- 
weist  Diese  schaut  Sach.  in  ihrer  vollen  Machtentfaltung,  in  welcher  oe 
das  Volk  Gottes  bedrängt  und  unterdrückt  haben  (daher  das  perf.  vii)  ml 
dafür  selbst  vemichtet  werden  sollen.  nM  zerstreuen  bezeichnet  die  Aof 
lösung  des  einheitlichen  Bestandes  und  der  Selbständigkeit  des  VoOm 
Gottes.  In  diesem  Sinne  haben  alle  vier  Weltreiche  Juda  zerstreut,  ob- 
schon  das  persische  und  griechische  Weltreich  Juda  nicht  aus  seinem  Lan- 
de deportirt  haben.  Die  auffallende  Zusammenstellung:  Juda,  Israel  nd 
Jerasalem,  bei  der  nicht  nur  die  Nennung  Israels  zwischen  Juda  und  J^ 
msalem,  sondern  auch  die  Setzung  der  nota  acc,  tä  nur  vor  rrjvrj  und 
^"J^o  nicht  auch  vor  P^^^"^^  zu  beachten  ist,  läfet  sich  nicht  so  verstdien, 
da&  Israel  das  Zehnstämmereicb,  Juda  das  südliche  Reich  und  Jerusales 
die  Hauptstadt  des  Reiches  bezeichne  {Maur,  ümbr,  KoehL  u.  A.);  dem 
in  diesem  Falle  hätte  Israel  vor  Juda  genant  und  r«  vor  ob«rn  wieder 
holt  werden  müssen.  Noch  weniger  kann  der  Name  Israel  das  Landvolk 
von  Juda  (Hitz,)  oder  der  Name  Juda  das  Fürstenhaus  (iV^toit.)  bezeick- 
nen.  Dadurch  da(z  r«  vor  tabt^n-;  fehlt  und  nur  *»  davor  steht,  wird  Jeru- 
salem mit  Israel  verbunden  und  von  Juda  getrent,  und  durch  die  Wieder- 
holung des  r»  vor  iwi'^te';  wie  vor  n-j^T;  wird  Israel  nebst  Jerusalem  Judi 
coordinirt.  Aus  dieser  richtigen  Observation  folgert  Klief.:  die  Heides 
haben  auf  der  einen  Seite  Juda,  auf  der  andem  Israel  nebst  Jerusalem  ssr 
streut,  und  versteht  dies  dann  so,  da&  in  dem  Volke  Gottes  selbst  eine 
Trennung,  wie  die  vormalige  Trennung  in  Juda  und  das  Zehnstämraereiek, 
vorausgesezt  werde.  Wenn  der  Messias  komme,  werde  ein  kleiner  Teil 
des  Israel  nach  dem  Fleische  denselben  annehmen  und  so  das  echte  Goi* 
tesvolk  und  wahre  Israel,  das  Juda  sein;  der  gröfzere  Teil  des  Israel  nack 
dem  Fleische  nebst  Jerusalem  aber  werde  den  Messias  vorerst  varwerftt 
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und  in  ÜD^anben  verharren ,  bis  es  am  Ende  der  Zeiten  sich  anch  bekeh- 
m  und  za  dem  rechten  Jnda  der  Christenheit  hinzutreten  werde.  Aber 
üeseDentong,  nach  welcher  Juäa  den  gläubigen,  Israel  und  Jerusalem 
dM  ungläabigen  Teil  des  ZwöUstämmevolks  bezeichnen  würde,  scheitert 
schon  an  dem  grammatischen  Umstand,  daiz  vor  ^M'ito'nnK  die  (Jap.  i  fehlt 
Solten  die  Namen  Jehuda  und  Israel  als  zwei  unterschiedliche  Teile  des 
gesamten  Bundesvolkes  einander  coordinirt  sein,  so  hätten  die  beiden  Teile 
dorch  die  Cap,  i  mit  einander  verbunden  werden  mtlssen.  Dazu  komt,  da& 
iE  den  beiden  coordinirten  Namen  Juda  und  Israel  unmöglich  der  eine  im 
geistlichen ,  der  andere  in  fleischlichem  Sinne  stehen  kann.  Die  Coordi- 
MÜon  des  rrjw;-rÄ  mit  dem  iw-jb ^n«  ohne  das  copul.  ■»  zeigt,  dalz  Israel 
wSX  dem  ihm  beigeordneten  Jerusalem  sachlich  dem  Juda  gleich  ist,  nicht 
ein  zweites,  zu  ihm  hinzugefügtes  Glid  (oder  Teil)  enthält,  mit  andern 
Worten,  dab  Israel  mit  Jerusalem  nur  eine  Verdeutlichung  oder*genanere 
Bestimmung  des  rrwv^^  gibt,  und  Hgstb.  das  Richtige  getroffen  hat,  wenn 
ff  Israel  als  Ehrenname  Juda's  fa&t,  richtiger:  als  Ehrenname  des  da- 
SHds  nnr  in  Juda  bestehenden  Bandesvolkes.  Diese  Erklärung  wird  auch 
dnrch  den  Einwand  yon-Koehl, :  „nach  der  Trennung  der  beiden  Reiche  be- 
deutet der  Ausdruck  Israel  nur  entweder  das  Zehnstämmereich  oder  die 
Nachkommenschaft  Jakobs  ohne  Rücksicht  auf  ihre  Zerteilung*'  nicht 
sweifelhaft  gemacht,  weil  die  Sache  sich  anders  verhält.  Der  Gebrauch 
des  Namens  Israel  fOr  Juda  nach  der  Trennung  der  Reiche  wird  durch 
sehr.  12,1. 15,17.19,8.  21,2.4.  23,2.  24,5u.a.  au&er  Zweifel gesezt^ 
Hierauf  lieizJehova  den  Propheten  vier  b*»»-;?!  Werkleute  d.h.  Schmie» 
de  sehen  und  gibt  ihm  auf  die  Frage :  was  zu  tun  diese  kommen ,  die  Ant- 
wort: jene  zu  schrecken  u. s.w.  Zu  der  Wortstellung  nito^pb  d-^ft^a  nl»  tro 
statt  Mi^jr&K  n-ite^b  8T»  vgl.Gen.42,12.Neh.2, 12.Jud.9,48.  niDTl^n?*« 
ist  nicht  ein  absolut  voranfgestellter  Nominativ:  diese  Homer,  diesmfl&te 
rifPi  P*'^*;p;si  hei&en,  sondern  es  wird  der  ganze  Satz  v.  2  wiederholt  und 
daran  in  der  Form  eines  Folgesatzes  die  Aussage,  wozu  die  Schmiede  ge- 
kommen sind  angeknüpft:  dies  sind  die  Homer . . .  und  jene  (die  Schmie- 
de) sind  gekommen.  Dabei  wird  zugleich  die  frühere  Aussage  über  die 
HOmer  genauer  bestimt  durch  den  Zusatz  'lä'^  lö**»  *^&3  nach  Mabgabe  d.  h. 
demgemälz  da&  niemand  sein  Haupt  mehr  erhob,  Juda  also  ganz  danieder- 
lag. *»^>3  in  Schreck  setzen ,  wie  2  Sam.  17, 2.  Dr«  geht  ad  sensum  auf 
die  durch  die  Höraer  symbolisirten  Völker,  «^"i^!  m/l  pi.  von  w  nieder* 
werfen,  erklärt  sich  aus  der  durch  die  Homer  symbolisirten  Macht  der 
Volker,  trwc;  yyfi  steht  Air  die  Bewohner  des  Landes.  Die  vier  Schmie- 
de symbolisiren  demnach  die  Werkzeuge  der  „die  einzelnen  geschichtli- 
eben  Gestaltungen  der  Weltmacht  niederwerfenden  göttlichen  Allmacht^ 


1)  Bichtig  bemerkt  sch^n  Gesen.j  Thes.  p.  1339:  Ah  hoc  autem  tempore  (d.i. 

d^  Spaltimg  des  Reiches  ab)  Israelis  nomen  denuo  de  universo  popiäo  ad' 
hte  supersHte  usurpari  coepit^  maxime  a  Jeremia^  Ezechiele  et  Deutero  {f)  -  Je* 
seaa  propketis.et  post  exilium  apud  Esram  et  Nehemiamt  quo  factum  est^utm 
Araiipomenis^^.'W^  eüam  ubi  de  antiguiore  tempore  agüur^pro  Juda  usurwtur^ 
obwol  die  xom  Belege  hlefur  aus  den  Propheten  angefShrten  Stellen  der  Sic&toiig 
g»  sehr  bedörfen. 
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(IT/iV.)»  oder  wie  Thaod,  Mcps.sichwisdTilckU  jaglutoviyy^^Q^^I^ 
nQXXii/odtv  avtoig  ti)v  jt^twgiuv  inuvayovaag.  Welche  Mftohte  Gott 
i^n  brauchen  werde,  darüber  gibt  dieses  Gesicht  keinen  Aufechlob.  Seil 
Zweck  geht  nur  dahin,  dem  Volke  Gottes  zu  zeigen,  da&  jede  feindUek« 
Weltmacht,  die  sich  gegen  dasselbe  erhoben  hat  oder  noch  erheben  wirj, 
vom  Herrn  gerichtet  und  vernichtet  werden  soll. 

Dritte»  Gesicht.  Cap.II,5— 17.  Der  Mann  mit  der 

Mefzschnur. 

Während  das  zweite  Gesicht  die  Vernichtung  der  Israel  feindhch« 
Hftchte  vorbildet,  zeigt  das  dritte  11,5 — 9  mit  seiner  prophetischen  E^ 
Uuterung  v.  10 — 17  die  Entwickeluug  des  Volkes  und  Reiches  Gottes  rar 
schlielzliclien  Herrlichkeit.  Das  Gesicht  selbst  erscheint  ziemlich  ein&ck, 
indem  nur  einige  Hauptzüge  angegeben  sind,  bietet  aber  in  dieser  säaer 
Küi*ze  mancherlei  Schwierigkeiten  für  die  Erklärung  dar.  Es  ist  folgen 
des:  V.  5.  Und  ich  hob  meine  Augen  auf  und  sah,  und  siehe  da  ein  Msm 
und  in  seiner  Hand  eine  Merzschnur,  V.  6.  Da  sprach  ich:  wohin  gekttt 
du?  und  er  sprach  zu  mir:  zu  messen  Jerusalem,  zu  sehen  wie  grofk  ihn 
Breite  und  wie  große  ihre  Länge,  V.  7.  Und  siehe  der  Engel  dir  wdiw» 
redete  ging  aus  und  ein  anderer  Engel  ging  aus  ihm  entgegen,  Y.8.  ütd 
er  sprach  zu  ihm:  laufe y  sprich  zu  diesem  Jünglinge  also:  als  offenes  Lmi 
wird  Jerusalem  daliegen  vor  Menge  von  Menschen  und  Vieh  in  ihrer  MUk* 
V.  9.  Und  ich  werde  ihr  sein,  ist  der  Spruch  Jehovas,  eine  feurige  Mem 
ringsum,  und  zur  Herrlichkeit  werde  ich  sein  in  ihrer  Mitte,  DerMliil 
mit  derlife&schnur  in  derHand  ist  nicht  der  an^Wu^in^pr^«  (Ch.  B,Muk 
Ros,  Maur,  u.  AO;  denn  dieser  hat  nicht  die  Aufgabe,  die  Ereignisse  iB 
Scene  zu  setzen,  sondern  nur  die,  die  geschauten  Dinge  dem  Propheten 
zu  erklären.  Auch  wird  dieser  Engel  deutlich  von  jenem  Manne  antersdi^ 
den,  indem  er  erst  ausgeht  (v.  7),  nachdem  jener  schon  gegangen  ist  Jeru- 
salem zu  messen  (v.  6).  Doch  können  wir  den  messenden  Mann  auch  nickt 
blos  für  „eine  Figur  im  Gesichte^^  halten  (Klief.\  weil  sämtliche  in  diesen 
Visionen  auftretende  Personen  bedeutsam  sind,  sondern  treten  denen  M 
welche  in  ihm  den  Engel  Jehova*s  vermuten ,  obgleich  diese  Vermotiig 
sich  nicht  evident  beweisen  lä&t.  Das  Geschäft,  zu  dem  er  sich  ansduckti 
nämlich  Jerusalem  zu  messen,  führt  unzweifelhaft  darauf,  dalz  er  mebriii 
eine  Figur  ist.  Das  Messen  der  Breite  und  Länge  Jerusalems  sezt  voraür 
dalz  die  Stadt  schon  da  ist;  man  darf  diesen  Ausdruck  nicht  mit  dem:  die 
Melzschnur  über  Jerus.  ziehen  (1, 16)  identificiren.  Das  Ziehen  der  Mefc- 
schnur  über  einen  Ort  geschieht,  um  einen  Plan  für  die  Anlage  oderdep 
Wiederaufbau  desselben  zu  entwerfen;  die  Länge  und  Breite  einer  Stadt 
aber  kann  nur  gemessen  werden,  wenn  sie  schon  existirt,  und  das  Messen 
hat  nicht  zum  Zweck,  zu  sehen  wie  lang  und  breit  sie  werden  soll,  sondm 
wie  lang  und  breit  sie  ist.  Freilich  folgt  hieraus  keineswegs,  da&  dieA 
messende  Stadt  das  damalige  Jerusalem  sei,  sondern  das  Gesicht  veriB- 
schaulicht  das  künftige  Jerusalem,  aber  als  eine  vorhandene,  dem  geisti- 
gen Auge  sichtbare  Stadt.  Während  nun  der  Mann  hingeht,  die  Stadt za 
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i,  geht  der  dolmetschende  Engel  aus,  nicht  etwa  aas  dem  Myrten- 
gebüsche,  denn  dieses  komt  nur  in  der  ersten  Vision  vor;  sondern  von  der 
MAhd  des  Propheten,  wo  wir  ihn  als  dessen  Dolmetsch  zu  denken  haben, 
geht  er  ans  in  der  Bichtnug  zu  dem  Manne  mit  der  Melzschnur  hin,  um 
dessen  Vorhaben  oder  Vornehmen  zu  erkunden  nnd  dem  Propheten  dar- 
über Aofschluiz  zu  verschaffen.  Gleichzeitig  aber  geht  ein  anderer  En- 
gel  ans  '^rK'^pb  d.h.  dem  angelus  int.  nicht  dem  Manne  mit  der  Melzschnur 
entgegen.  Denn  entgegengehen  kann  man  nur  jemandem,  der  ausgeht  nach 
der  Richtung  hin  woher  man  komt.  Ihm  entgegengekommen  spricht  er  (der 
andere  Engel)  zu  ihm  (dem  angelus  interpr,) :  lauf,  sage  diesem  Jünglinge 
O.8.W.  Subject  in  ^^m^^  kann  nur  der  andere  Engel  sein,  denn  wenn  gram- 
matisch betrachtet  auch  der  angelus  int.  als  zu  dem  Jünglinge  redend  ge- 
dacht werden  könte,  so  wird  diese  Annahme  doch  dadurch  als  unstatthaft 
sorttckgewiesen,  da&  einem  andern  Engel  Befehle  oder  Aufträge  geben 
nicht  zu  dem  Amte  des  angelus  int.  gehört.  Dagegen  steht  dem  nichts  ent- 
gegen, dafz  ein  anderer  Engel  dem  angelus  int  einen  göttlichen  Beschlulz 
nr  Mittheilung  an  den  Propheten  eröffnet,  denn  dadurch  wird  der  ang. 
imUrfr.  nicht  weiter  in  die  Action  des  Gesichts  hineingezogen,  als  seine 
Function  mit  sich  bringt,  so  darz  der  Einwand,  dies  widerstreite  seiner  son- 
stigen Stellung  (Klief)^  nicht  begründet  ist.  Den  y.8  erwähnten  Auftrag 
konte  aber  der  andere  Engel  dem  angelus  int.  nur  geben ,  wenn  er  entwe- 
der ein  höherer  Engel,  nämlich  der  Engel  Jehova's  war,  oder  wenn  er  von 
dem  Manne  mit  der  Melzschnur  dazu  beauftragt,  also  dieser  „Mann"  der 
Engel  Jehova's  war.  Von  diesen  beiden  Möglichkeiten  ziehen  wir  die  zweite 
▼or  aus  zwei  Gründen :  1.  weil  wenn  *in«  T^«V^^^  der  Engel  des  Herrn  sein 
solte,  kein  Grund  abzusehen  ist,  warum  nicht  einfach  njn^  ?]M^a  gesagt 
wAre,  2.  weil  der  Mann  mit  der  Melzschnur  nach  Analogie  vonEzech.40, 
3  höchst  warscheinlich  der  Engel  Jehova*s  ist,  dessen  Würde  es  ganz  ent- 
spricht, da(z  er  dem  angelus  int.  durch  einen  andern  (niederen)  Engel  Auf- 
Bchloiz  über  sein  Vorhaben  erteilt.  Steht  dies  aber  fest,  soweit  es  sich  bei 
dar  Kürze  der  Relation  feststellen  lärzt ,  so  kann  auch  unter  dem  tlbri  *^2p|n 
nicht  mit  Hitz.  Maur.  n.  Klief.  der  Mann  mit  der  Melzschnur  verstanden 
werden.  Diese  Annahme  wäre  überhaupt  nur  in  dem  Falle  statthaft  oder 
entsprechend,  wenn  dem  Manne  mit  der  Melzschnur  bedeutet  werden  solte: 
,^  möge  von  seinem  unnützen  Vorhaben  abstehen"  (Bitz.),  da  Jerusalem 
gar  nicht  gemessen  werden  könne  ob  der  Menge  seiner  Bewohner  und  der 
GM£ie  seiner  Ausdehnung  ( Theod.  Mops.  TheodrU  Ew,  XJmbr.  u.  k,\  wo- 
gegen aber  Klief.  mit  vollem  Rechte  bemerkt  hat:  „wenn  eine  Stadt  auch 
noch  so  gvoh  sein  wird,  so  kann  sie  doch  darum  immerhin  gemessen  wer- 
den nnd  auch  Mauern  haben.^^  Wenn  nun  die  symbolische  Handlung  des 
MeKens,  wie  A^/i^/*.  gleichfalls  anerkent,  die  Frage  ausdrükt,  wie  grolzund 
brat  Jerusalem  in  künftiger  Zeit  sein  werde,  und  wenn  die  Worte  v.  8  u.  9 
ai|f  diese  Frage  die  Antwort  geben:  Jerusalem  wird  erstens  (v.  8)  eine  sol- 
die  Menge  Menschen  und  Viehes  in  sich  fassen,  dalz  es  als  ^'^'^^\  wohnen 
wird,  so  kann  diese  Antwort,  welche  die  Bedeutung  des  Messens  angibt, 
qictit  an  den  messenden  Mann,  iK)ndern  nur  an  den  Propheten  gerichtet 
B4IP,  dAPÜt  dieser  dem  Volke  die  zukünftige  Grö&e  und  Herrlichkeit  der 
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Stadt  verkündige.  Der  messende  Mann  konte  sich  ja  dorch  das 
selbst  davon  überzeugen.  Demnach  müssen  wir  mit  der  Mehnahl  dertt- 
teren  und  neueren  Aassl.  anter  t^n  '^in  den  Propheten  verstehen,  der  we- 
gen seines  jugendlichen  Alters  so  bezeichnet  wird,  ohne  irgendwelche  Hm- 
deutung  auf  die  menschliche  Unerfahrenheit  und  blöde  Kurzsichti^eil 
{ffgstö.),  da  eine  solche  Andeutung  dem  Zusammenhange  ferne  liegt  nd 
selbst  aJte  Männer  von  Erfahrung  über  die  künftige  Herrlichkeit  Jeruaa- 
lems  ohne  höhere  Offenbarung  nichts  wissen  konten.  T^n  wie  Jad.6,80. 
2  Kg.  4, 25  ist  aus  t^ihn  verkürzt  und  aus  ritb  da,  dort  and  dem  Artikd  ^ 
gebildet,  in  der  Bed.  der  da,  dieser,  jener,  vgl.  Ew.  §.  103^  o.  183 ^  6«r. 
§.34  Anm.  1.  —  Eilend  soll  er  ihm  diese  Botschaft  bringen ,  weil  es  eiie 
frohe  Kunde  ist,  deren  Verwirklichung  bald  anheben  soll.  Die  Botsehtft 
enthält  eine  zweifache  hocherfreuliche  Verheiizung:  1.  Jerusalem  wirdii 
Zukunft  wohnen  d.h.  gebaut  sein  als  riit-;&.  Dieses  Wort  bed.  weder:  (due 
Mauern,  noch  loca  aperta,  sondern  eig.  die  Plänen,  und  ist  nur  im  Plural 
gebräuchlich,  zur  Bezeichnung  des  offenen,  platten  Landes,  im  Gegenstti 
zu  den  mit  Mauern  umgebenen  festen  Städten;  so  n*in&  "^  Städte  dei 
platten  Landes  Esth.  9, 19  im  Gegensatz  zur  Haupstadt  Susa,  und  f^ 
ninD  Ez.38,11  das  Land  wo  die  Menschen  wohnen  „ohne  Mauer,  Riis^Bi 
und  Thore",  daher  '^t'^D  Bewohner  des  platten  Landes  im  Gegensatz  zu  dn 
Bewohnern  der  festen  Städte  mit  hohen  Mauern  Deut  3,5.  lSam.6,18. 
Hienach  ist  der  Gedanke  dieser:  Jerusalem  soll  in  Zukunft  einer  mit  man« 
erlosen  Städten  und  Dörfern  bedeckten  offenen  Landschaft  gleichen,  mekt 
mehr  eine  mit  Mauern  eng  umgrenzte  Stadt  sein,  also  aufzerordentliA 
vergrößert  werden,  wegen  der  Menge  von  Menschen  und  yieh,mit  der  sie 
gesegnet  sein  wird,  vgl.  Jes.49, 19.20.  Ez.38,11.  Femer  2.  wird  Jen» 
salem  dann  keine  schützende  Umgebungsmauer  haben,  weil  sie  eines  h(^ 
heren  Schutzes  sich  erfreuen  wird.  Jehova  wird  ihr  eine  feurige  Maner 
ringsum  sein,  d.h.  eine  Schutzwehr  von  Feuer,  welches  jeden  der  sie  aniii- 
greifen  wagen  solte,  verzehren  wird,  vgl.  Jes.4,5.  Deut. 4, 24.  Zugittck 
wird  Jehova  inmitten  Jerusalems  sein  zur  Herrlichkeit  d.h.  die  Stadt  mit 
seiner  Herrlichkeit  erfQllen,  vgl.  Jes.  60, 19.  —  Diese  Yerheilzang  wird  in 
der  folgenden  prophetischen  Rede  erläutert,  welche  von  dem  Engel  Jeho* 
va*s  gesprochen  wird,  wie  v.  12. 13  u.  15  deutlich  zeigen.  Nach  diesen  Yt. 
nämlich  ist  der  Redende  von  Jehova  gesandt,  und  zwar  nach  v.  12  zu  den 
Völkern,  welche  Israel  geplündert  haben,  nach  Ehre,  d.h.  diese  Völker  n 
schlagen  und  den  Israeliten  dienstbar  zu  machen.  Daraus  soll  Israel  tf- 
kennen ,  da(z  Jehova  ihn  gesandt  habe.  Damit  lä&t  sich  die  Angabe,  dili 
nach  V.  7  f.  ein  anderer  Engel  zu  dem  Propheten  redet,  leicht  vereimgea. 
Da  nämlich  dieser  Engel  nach  dem  oben  Bemerkten  von  dem  Engel  Jebo- 
va's  gesandt  ist,  so  redet  er  in  dessen  Auftrag,  und  zwar  so,  da&  seine  Ba- 
de unvermerkt  in  die  Rede  des  Sendenden  übergeht,  wie  nicht  selten  dia 
Rede  der  Propheten  ohne  weiteres  in  die  Rede  Gottes  übergeht  und  alaad* 
che  sich  fortsezt.  Um  dieser  einfachen  Conseqaenz  sich  zu  entziehen,  hat 
Koehl,  die  wolzusammenhängende  Rede  gewaltsam  zerstückelt,  und  dia 
VYorte  V.  12. 13a.  15,  in  welchen  der  Engel  sagt,  da&  Jehova  ihn  gesandt 
habe,  von  der  Bede  Jehova's,  welche  der  Engel  verkflndigti  als  Einachil- 


Saehaija  II,  10—1 1 .  537 

taugen  abgelöst»  ohne  dalz  es  ihm  gelangen,  sie  einfach  und  natOrlich  zn 
^Iftren. 

Die  Bede  hebt  y.  10—13  also  an:  Y.  10.  tiui,  hui,  fliehet  aus 
dem  Lande  der  Mitternacht,  ist  der  Spruch  Jehova*s,  denn 
wie  die  vier  Winde  des  Himmels  breite  ich  euch  aus,  ist  der 
Spruch  Jehova's,  Y.  11.  ffui,  Zion,  rette  dich,  die  du  wohnest 
hei  der  Tochter  Babel,  Y.  12.  Denn  also  spricht  Jehova  der 
Heerscharen:  Nach  Ehre  habe  er  mich  gesandt  zu  den  Völ* 
kern,  die  euch  geplündert;  denn  wer  euch  antastet,  tastet  sei- 
nen Augapfel  an.  Y.  13.  Denn  siehe,  ich  schwinge  meine  Hand 
über  siCy  und  sie  werden  zur  Beute  denen  die  ihnen  dieneten, 
mnd  ihr  werdet  erkennen,  dafz  Jehova  der  Heerscharen  mich 
gesandt  hat.  Die  Aufforderung  aus  Babel  zu  flüchten  v.  lOu.  11  ist  an 
die  Israeliten  gerichtet,  welche  v.  11  in  dem  Namen  Zion  einheitlich  zu- 
sammengefa&t  sind,  und  zeigt,  dafz  die  folgende  Rede  nicht  einfache  Fort* 
setsimg  der  Yerheiizung  v.8u.9  ist,  sondern  eine  Begründung  und  Erl&n- 
tening  derselben  geben  soll.  £ine  Begründung  derselben  liegt  insofern 
in  der  Aufforderung,  als  nach  ihr  die  Israeliten  aus  Babel  flüchten  sollen, 
weil  über  diese  Dr&ngerin  des  Yolkes  Gottes  das  Gericht  hereinbrechen 
werde.  Auf  ein  Gericht  weist  schon  das  ^o^3  fliehet  und  "^^^s^  rette  oder 
flüchte  dich  hin,  und  in  v.  13  ist  deutlich  davon  die  Rede.  Das  Land  der 
Mittemacht  ist  Babel  vgl.  Jer.  1, 14.  6,22. 10,22u.a.  und  zur  Sache  Jes. 
48,20.  Das  ^^a  wird  zunächst  begründet  durch  den  Satz  iai  a'aiKX  ^^s  denn 
wie  die  vier  Winde  habe  ich  euch  ausgebreitet,  nicht:  zerstreut  ( Vulg.  Chr, 
B.  Mich,  Koehl).  Denn  abgesehen  davon,  dafz  ü)*;)!!  fast  immer  ausbreiten 
heifct  and  die  Bed.  zerstreuen  höchstens  in  Ps.  68, 15  u.  £z.  1 7, 2 1  hat,  so 
pabt  dieselbe  hier  durchaus  nicht.  Denn  wenn  Israel  wie  die  vier  Winde 
serstreut  war,  so  mulzte  es  aufgefordert  werden,  nicht blos  aus  dem  Nord* 
lande,  sondern  aus  allen  Weltgegenden  zurückzukehren  (fTifz.if/iV/*.).  Fer- 
ner mfl&te  es  dann  heirzen  ^Vf^\  in  die  vier  Winde,  und  die  Art,  vne  Koeht. 
das  2P2nK3  mit  seiner  Auffassung  vereinigen  will,  durch  die  Annahme,  da& 
,»wie  die  vier  Winde''  so  viel  heifzen  soll  als:  wie  Spreu  durch  die  vier 
Winde  von  ihrem  Orte  weg  zerstoben  wird ,  wonach  die  Winde  statt  der 
Spreu  genant  wären,  wird  schwerlich  Beifall  finden.  Yielmehr  steht  das 
per  f.  "^^tt^tt  prophetisch  von  dem  göttlichen  Rathschlusse,  der  schon  ge* 
iMhi  ist,  wenn  auch  seine  Yerwirklichung  erst  noch  bevorsteht.  Ausbrei- 
ten wie  die  vier  Winde  ist  s.  v.  a.  so  ausbreiten ,  wie  die  vier  Winde  sich 
nach  allen  Himmelsgegenden  ausbreiten.  Weil  Gott  eine  solche  Ausbrei* 
tong  seines  Yolkes  beschlossen  hat,  so  soll  dasselbe  aus  Babel  fliehen, 
damit  es  nicht  das  Schicksal  Babels  erleide.  Dalz  nämlich  dieser  Gedanke 
dem  genanten  Motive  zu  Grunde  liegt,  ersieht  man  aus  der  weiteren  Be* 
grflndnng  dieser  Aufforderung  in  v.  1 2  u.  1 3.  Zion  ist  die  Einwohnerschaft 
Zlons,  das  Yolk  Gottes,  dieses  ist  zur  Zeit  noch  ^3a*^s  nai^S>«  wohnend 
bei  der  Tochter  Babel.  Wie  Zion  nicht  die  Stadt  oder  Burg^von  Jerusa- 
lem, sondern  die  Einwohnerschaft  bezeichnet^  so  ist  auch  die  „Tochter 
Babel*'  nicht  die  personificirte  Stadt  Babylon  oder  Landschaft  BabylonieUi 
sondern  die  Einwohnerschaft  Babels,  und  sa^;  mit  dem  accus,  pers.  con* 
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struirt ,  wie  Ps.  22, 4.  2  Sam.  6, 2  u.  a.  Was  Jehova  y.  12  zur  B«igrttiidin| 

der  zweimaligen  Aufforderung,  aus  Babel  zu  fliehen,  sagt,  begint  nicht  eaX 
mit  V.  13  (Ew.)  oder  mit  ??'Bn  ''ä  v.  12**  (liochL),  sondern  mit  "tti  Tia*  13«, 
Gegen  jene  beiden  Annahmen  spricht  erstlich,  da(z  *^^  nur  dann  wie  Sri  die 
Rede  einführt ,  wenn  dieselbe  unmittelbar  auf  die  Ankflndigungsformd 
folgt,  nicht  aber  wenn,  wie  hier  angenommen  wird,  eine  lange  Parenthese 
dazwischen  geschoben  ist,  ohne  dalz  nach  derselben  durch  ^tttb  die  An* 
Kündigung  wieder  aufgenommen  wird.  Sodann  wird  weder  bei  der  eioeB 
noch  bei  der  andern  Annahme  ein  passender  Sinn  gewonnen.  Solte  die 
Rede  erst  v.  13  folgen,  so  würde  ch^^by  im  Vorhergehenden  kein  Nomai 
haben,  auf  welches  es  sich  bezöge;  solte  aber  mit  ?t|9^  *^3)  die  Rede  begift- 
nen,  so  liefert  der  Gedanke:  wer  euch  anrührt  u. s.w.  keinen  Grund  ftr 
die  Aufforderung  zu  fliehen  und  sich  zu  retten.  Denn  wird  Israel  von  Gott 
so  geschüzt  oder  wertgehalten  wie  ein  Augapfel ,  so  braucht  es  nicht  a 
fliehen.  Endlich  sieht  man  auch  nicht  ab,  welche  Bedeutung  oder  welchen 
Zweck  die  Parenthese:  nach  Ehre  hat  er  mich  gesandt  u.s.  w.  haben  solte. 
Wenn  dieselbe  „von  einem  Vollzüge  der  Strafandrohung  gegen  die  Heidea" 
handelte  (fCoehl.),  so  wäre  sie  an  unpassender  Stelle  eingeschoben,  da  die 
Strafandrohung  erst  hinterdrein  nachfolgt.  Alle  diese  Schwierigkeitea 
fallen  weg,  wenn  die  Rede  Jehova's  mit  "^is^  "^hk  anhebt,  wobei  sichdei 
*«3nbiri  einfach  daraus  erklärt,  da(z  die  Rede  nicht  in  directer  Form,  sob- 
dern  indirect  eingeführt  ist:  Jehova  spricht,  er  habe  mich  nach  Ehre  ge- 
sandt. Der  Sendende  ist  Jehova  und  der  Gesandte  nicht  der  Prophet,80B- 
dern  der  Engel  des  Herrn,  '^'i^s  *inK  hinter  Ehre  her,  nach  Ehre  d.h.  aber 
oicht:  nach  der  Ehre  des  Erfolgs  (Hitz,  Ew.  u.  A.),  noch  weniger:  mit  ei- 
nem ehrenvollen  Auftrage,  sondern:  um  Ehre  an  den  Heiden  zu  gewimei 
d.h.  um  die  Herrlichkeit  Gottes ^an  den  Heiden  zu  offenbaren  durch  dae 
Gericht,  durch  welches  ihre  Macht  gebrochen  und  die  Heidenwelt  des 
Volke  Gottes  dienstbar  gemacht  wird.  Hieran  schliefzen  sich  die  beidei 
folgenden,  mit  "^s  beginnenden  Sätze  so  an,  dalz  der  erste  die  Sen- 
dung subjectiv  motivirt  d.h.  den  Grund  angibt,  weshalb  ihn  Gott  zo  den 
Heiden  gesandt  hat,  nämlich  deshalb,  weil  sie  sein  Volk  geplündert  und 
damit  seinen  Augapfel  angetastet  haben.  17?  nsa  der  Augapfel,  eig.  das 
Thor,  die  Oeffnung  in  welcher  das  Auge  sich  befindet,  oder  warscheinü- 
cher  dasBüblein  im  Auge,;?i/pt7/a  (vgl.  Ges.  Thes.  p.  841),  als  Gegenstand 
der  sorgsamsten  Erhaltung  und  Pflege  ist  Bild  des  theuersten  Gutes  oder 
Eigentums,  und  in  diesem  Sinne  schon  Deut. 32, 10  vom  Volke  Israel  ge- 
braucht. Der  zweite  Begründungssatz  v.  13  bringt  den  sachlichen  Grand 
für  das  Senden  nach  Ehre.  Der  Redende  ist  noch  der  Engel  des  Herrn; 
sein  Tun  ist  mit  dem  Tun  Gottes  identisch.  Wie  Jehova  schwingt  er 
seine  Hand  über  die  Heidenvölker,  welche  Israel  plünderten  (vgl  Je8.ll, 
16.  19, 16),  und  sie  werden  (^''^^  die  Folge  ausdrückend),  dalz  sie  we^ 
den  Beute  den  Israeliten,  welche  ihnen  bisher  dienen  mußten,  vgl.  Jes.  14, 
2.  In  welcher  Weise  die  Heiden  Israel  dienen  werden ,  das  wird  v.  16  air 
gegeben.  An  dem  Vollzuge  dieses  Gerichts  wird  Israel  erkennen,  da&  Je- 
hova seinen  Engel  gesandt  hat,  um  nämlich  seinen  Heilsrath  für  krael  aa 
den  Heiden  zu  vollziehen.  Dies  ist  der  Sim  dieser  Worte  sowol  hier  aad 
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r.lfe  atoin 4,9  u. 6, 16,  wo  diese  Formel  wiederkehrt,  nicht,  wie  Koehh 
Miol,  da&  er  diese  Worte  nicht  aus  seinem  Eigenen,  sondern  in  Folge 
igftrags  von  Jehoya  gesprochen  hat,  wodurch  das  „Senden*'  io  „Spre* 
dien*'  verwandelt  wird. 

y.  14 — 17.  Ob  dieser  Sendong  des  Engels  des  Herrn  soll  die  Tochter 
Üon jauchzen.  Y.  14.  Jubele  und  freue  dich,  Tochter  Zion!  denn 
tiehe  ich  komme  und  wohne  in  deiner  Mitte,  ist  der  Spruch 
f^hova* s,  y.  16.  Und  anschliefzen  werden  sich  viele  Natic 
t€n  an  Jehova  Jenes  Tagesund  werden  mir  zum  Volke,  und  ich 
W0hne  in  deiner  Mitte,  und  du  wirst  erkennen,  dak  Jehova 
K#r  Heerscharen  mich  zu  dir  gesandt  hat,  Yor  Freude  jubeln 
^  die  Tochter  Zion,  die  aus  Babel  gerettete  Gemeinde  des  Herrn,  denn 
ran  hebt  ihre  Yerherrlichung  an.  Der  Herr  komt  in  seinem  Engel,  in  wel- 
ihem  sein  Name  (£x.23,21)  und  sein  Angesicht  (£x.3d,  14)ist,  demEn* 
sei  seines  Angesichts  (Jes.63,9),  der  sein  Wesen  offenbart,  zu  ihr  nm  in 
hier  Hitte  zu  wohnen.  Dieses  Wohnen  Jehova*s  oder  seines  Engels  in- 
nitten  Zions  ist  wesentlich  verschieden  von  dem  Wohnen  Jchova's  im  AI* 
erheiligsten  des  Tempels.  Es  begint  mit  der  Ankunft  des  Sohnes  Gottes 
m  Fleische  und  vollendet  sich  bei  seiner  Wiederkunft  in  Herrlichkeit  ( Joh. 
ly  14u.  Apok.  21,3).  Alsdann  werden  viele  oder  starke  Nationen  sich  Je- 
tOTE  anschliefzen  und  sein  Yolk  werden,  vgl.  8,20.21.  Jes.  14, 1.  Das  bis 
Wiin  nur  auf  Israel  beschränkte  Reich  Gottes  wird  durch  Aufnahme  der 
lott  suchenden  Heidenvölker  ausgebreitet  und  verherrlicht  werden,  Mich. 
1|3.  Die  Wiederholung  des  'n^'i^a  ''«?3?^  dient  blos  zur  stärkeren  Versi- 
lberung dieser  glänzenden  Verheifzung,  ebenso  die  Wiederholung  des 
i*»  *¥5i;7,  s.  zu  v.  13.  Hiedurch  wird  Jerusalem  die  v.  8  dem  Propheten 
[eseigte  Erweiterung  erhalten  und  durch  das  Wohnen  Gottes  in  ihr  wird 
Ach  die  Zusage  v.  9  erfüllet  werden.  Darauf  bezieht  sich  V.  16.  Und  in 
Besitz  wird  Jehova  nehmen  Juda  als  sein  Teil  auf  dem  heili^ 
Ftf»  Boden  und  noch  erwählen  Jerusalem.  Y.  17.  Stille  alles 
Tl4isch  vor  Jehova!  denn  er  hat  sich  aufgemacht  aus  seiner 
isiligen  Wohnung.  Das  ersteHemistich  v.  16  ruht  aufDeut.32,9,wo 
arael  als  erwähltes  Volk  p\t^  und  nbrn  Jehova's  heiizt.  Diese  Bestimmung 
araels:  Eigentum  Jehova*s  zu  sein,  wird  durch  das  Kommen  des  Herrn 
i  der  Zukunft  zur  vollen  Warheit  und  Wirklichkeit  werden.  i^*J^^i^  ist 
Ii9  gerettete  Juda,  der  Ueberrest  des  gesamten  Bundesvolkes.  Dieses  wird 
Ach  seiner  Sammlung  aus  Babel  als  Eigentum  des  Herrn  auf  heiligem  Bo- 
Im  oder  l^ande  wohnen.  Das  heilige  Land  ist  das  Land  Jehova^s  (Hos.  9, 
Ol  dieses  aber  nicht  ohne  weiteres  mit  Palästina  zu  identificiren,  sondern 
kfiliger  Boden  ist  jeder  Ort,  wo  Jehova  sich  befindet  (vgl.  Ex.  3,5),  also 
^•IftsUna  auch  nur  dann,  wenn  der  Herr  da  wohnt.  Hier  aber  darf  man 
IfSA  Begriff  des  heiligen  Landes  nicht  auf  Palästina  beschränken,  weil  der 
Kegriff  des  yolkes  Gottes  durch  den  Anschlulz  vieler  yoiker  so  erweitert 
rird,  daEs  dasselbe  in  den  Grenzen  Palästina's  nicht  Raum  hat,  und  auch 
ffrpsalcm  nach  v.  8  nicht  mehr  eine  begrenzte  Stadt  bilden  wird.  Das  hei* 
iffoLand  reicht  so  weit,  als  die  yoiker,  dje  durch  Anschlulz  an  Juda  Volk 
9ilQTa*8  geworden,  sich  auf  der  Erde  »usbreiten.  Mit  t2n  "tn^4  wird  hier 
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wie  1 , 1 7  die  YerheüiEaDg  abgerundet,  schlie&Uch  aber  t.  1 7  noch  dielbh- 
nung  hinzugefügt:  in  ehrfurchtsvoller  Stille  dem  Kommen  des  Herrn nm 
Gericht  entgegen  zu  harren,  nach  Hab.  2, 20,  mit  der  B^grflndnng,  dift 
das  Gericht  bald  anbrechen  werde,  ^"i^a  Niph.  von  *t^  (vgl.  Ew,  §.  140*. 
G€s.  §.  72.  Anm.  9)  erwachen,  sich  aufmachen  aus  seiner  Ruhe,  vgl. Pi. 44, 
24.  *it2hr;  l'ina  die  heilige  Wohnung  Gottes  ist  der  Himmel ,  wie  Deut  26, 
15.  Jer.  25, 30.  —  Das  Gericht  über  die  heidnische  Weltmacht  begann 
auch  sehr  bald  hereinzubrechen.  Als  sich  Babylon  noch  unter  Darios  ge- 
gen den  persischen  Grofzkönig  empörte,  wurde  nach  ihrer  Wiedererobe- 
rung ein  grorzes  Blutbad  in  ihr  angerichtet,  und  ihre  Mauern  worden  zer 
stört,  so  dafz  die  Stadt  sich  nicht  wieder  zu  ihrer  alten  Grö&e  und  Bedei* 
tung  erheben  konte.  Hiemit  vgl.  die  Bemerkung  über  den  Sturz  despar- 
sischenund  der  folgenden  Weltreiche  zu  Hag.  S.  503.  Da&  die  ErfUluig 
durch  Israels  Schuld  eine  Unterbrechung  erlitten  und  in  Folge  derselben 
die  Vollendung  einen  Aufschub  auf  Jahrhunderte  oder  Jahrtausende  v- 
fahren  habe,  diese  Meinung  haben  wir  schon  S.  504  Anm.  als  eine  gnmd* 
lose  Hypothese  zurückgewiesen. 

Das  vierte  Gesicht.  Cap.  III.  Der  Hohepriester  Josua  vor 

dem  Engel  des  Herrn. 

In  diesem  und  dem  folgenden  Gesichte  wird  dem  Propheten  die  kfinf« 
tige  Verherrlichung  der  Gemeinde  des  Herrn  gezeigt.  —  V.  1.  Und  er  Uek 
mich  sehen  Josua,  den  Hohepriester ,  stehend  vor  dem  Engel  Jehowis^  wA 
der  Satan  stand  zu  seiner  Rechten  ihn  anzufeinden.  V.  2.  Und  JdnoH 
sprach  zum  Satan:  Jehova  schelte  dich,  o  Satan,  und  es  schelte  dich  Jeh»^ 
va,  der  Jerusalem  erwählet.  Ist  dieser  nicht  ein  Brand  aus  dem  Feuer  gi' 
rettet?  V.  3.  Und  Josua  war  bekleidet  mit  schmutzigen  Gewändern  tad 
stand  vor  dem  Engel.  V.  4.  Da  antwortete  er  und  sprach  zu  den  vor  ihm 
Siehenden  also:  Nehmet  hinweg  die  schmutzigen  Gewänder  von  ihm;  mi 
er  sprach  zu  ihm :  Siehe  ich  habe  deine  Schuld  von  dir  hinweggenommn 
und  kleide  dich  in  Feierkleider.  V.  5.  Und  ich  sprach:  sie  mögen  einen  r^ 
nen  Kopfbund  auf  sein  Haupt  setzen;  da  sezten  sie  den  reinen  Kopfhed 
aufsein  Haupt  und  bekleideten  ihn  mit  Gewändern,  und  der  Engel  Jehen^t 
stand,  Subject  zu  '^V^'^*!  ist  Jehova,  nicht  der  vermittelnde  Engel,  denn 
dessen  Geschäft  besteht  nur  darin,  die  Gesichte  dem  Propheten  zu  erUir 
ren,  nicht  aber  sie  vorzuführen;  auch  nicht  der  Engel  Jehova*s,  weil  di^ 
ser  im  Gesichte  auftritt,  obgleich  derselbe  in  diesen  Visionen  mit  Jehota 
bald  identificirt ,  bald  von  ihm  unterschieden  wird.  Die  Scene  ist  folgen» 
de:  Josua  steht  als  Hohepriester  vor  dem  Engel  des  Herrn  und  ihm  (des 
Josua)  zur  rechten  Seite  steht  der  Satan  als  Verklftger.  lo^  ist  der  ant 
dem  B.  Hieb  bekante  böse  Geist  und  beständige  Verkläger  der  Menschaa 
vor  Gott  (Apok.  12, 10),  nicht  etwa  Sanballat  mit  seinen  Genossen  (Km- 
ehi^  Drus.  £w,).  Derselbe  tritt  hier  als  Feind  und  Widersacher  Jo6oa*f 
auf,  um  diesen  in  seiner  Eigenschaft  als  Hohepriester  anzuklagen.  Die 
Scene  ist  also  eine  Gerichtsscene,  und  der  Hohepriester  ist  nicht,  wie 
Theodrt.  Tarn,  Hgstb,  meinen,  im  Heiligtum,  dessen  Bau  begonnen  hattai 
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bescfaftftigt  die  Gnade  des  Engels  des  Herrn  für  sich  und  das  Yolk  anzu- 
flehen, ^ti  na>  liefert  hiefltr  keinen  stichhaltigen  Beweis,  da  sich  nicht 
dartnn  lä&t,  da&  dieser  Ansdmck  fOr  das  Stehen  des  Angeklagten  vor  dem 
RIehter  nicht  passend  wäre  oder  dalz  die  hebr.  Sprache  dafür  einen  andern 
Avsdmck  hätte.  Znr  rechten  Seite  Josua's  steht  der  Satan,  weil  der  Elä* 
gar  zur  Hechten  des  Verklagten  zu  stehen  pflegte,  vgl.  Ps.  109, 6.  Ange* 
Mndet  wird  aber  Josna  vom  Satan  nicht  wegen  persönlicher  Yergehnngen 
in  seinem  Privat-  nnd  Familienleben ,  sondern  in  seiner  amtlichen  Eigen« 
lebaft  als  Hohepriester,  wegen  Sünden ,  die  mit  seinem  Amte  zusammen- 
Uiigen  oder  wegen  Yersflndigungen  zur  Verschuldung  des  Volks  Lev.  4, 
B,  jedoch  nicht  blos  als  der,  welcher  die  Sünden  des  Volks  vor  dem  Herrn 
Hgt,  sondern  als  der  welcher  mit  seinen  und  des  Volkes  Sünden  beladen 
■t  Daraufdeuten  die  schmutzigen  Kleider  hin,  die  er  anhat  (v.  3).  Aber 
Tehova  d.i.  der  Engel  Jehova*s  weist  den  Ankläger  zurück  mit  den  Wor« 
teD:  Jehova  schelte  dich  —  Jehova  der  Jerusalem  erwählet.  *  Des  Nach« 
toncks  wegen  sind  die  Worte  wiederholt  und  bei  der  Wiederholung  ist 
iaa  Motiv  für  Jehova,  den  Kläger  abzuweisen,  hinzugefügt.  Weil  Jehova 
Jemsalem  erwählt  hat  und  seine  Erwählung  aufrecht  hält  (dies  liegt  in 
lem  Partie,  ^a),  so  mulz  er  den  Satan  schelten,  welcher  mit  seiner  An- 
klage die  Erwählung  Jerusalems  durch  Beseitigung  des  Hohepriesters  zu 
ucfate  machen  will.  Denn  reichte  eine  Versündigung  des  Hohepriesters 
mr  Verschuldung  des  Volkes  zur  Entfernung  oder  Absetzung  desselben 
kin,  so  hätte  überhaupt  das  hohepriesterliche  Amt  aufhören  müssen,  weil 
kein  Mensch  ohne  Sünde  ist.  *^$>  schelten  bed.  nicht  blos  abweisen ,  son« 
lern  wegen  einer  Sache  tadeln,  und  von  Gott  ausgesagt  schelten  mit  Ta- 
»BS.v.a.  ihn  und  seine  Anklage  aus  dem  Mittel  schaffen  {KUef.).  Das 
Kotiv  zur  Abweisung  des  Anklägers  wird  verstärkt  durch  den  folgenden 
iats:  Ist  dieser  (Josua)  nicht  ein  aus  dem  Feuer  gerissener  Brand?  d.h. 
dn  aas  dem  drohenden  Untergange  mit  genauer  Not  Geretteter,  vgl.  für 
las  Bild  Am.  4, 11.  Auch  diese  Worte  dürfen  wir  nicht  mit  Koehl,  u.  A. 
af  den  Hohepriester  als  Einzelperson  beziehen  und  ihren  Sinn  darauf  be- 
chr&nken,  dalz  Josua  aus  dem  Exile  zurückgeführt  und  wieder  in  das  hohe* 
niesterliche  Amt  eingesezt  worden  war.  Wie  die  Anklage  nicht  der  Ein- 
elperson,  sondern  dem  Amte,  welches  Josua  verwaltete,  galt,  so  gelten 
och  diese  Worte  dem  Träger  des  Amtes.  Das  Feuer  aber,  aus  dem  Jo* 
oa  wie  ein  Brand  gerettet  worden,  ist  weder  das  Verderben,  in  welches 
Oina  durch  Vernachlässigung  des  Tempelbaues  gerathen  war  {Koehl.\ 
lOch  die  Verschuldung,  da(z  er  seine  Söhne  fremdländische  Weiber  hei- 
athen  liefe  Esr.  10,  18  {Targ.  Hieron.  Hascht,  Eimchi)*^  denn  in  jenem 

1)  Aus  der  Anwendung ,  welche  im  Briefe  Judä  v.  9  von  der  Formel :  „Jehova 
dielte  dicV  f^emacbt  wird ,  daEz  nämlich  der  Erzengel  Michael  nicht  die  xQitrts 
hm&^filaf  über  den  Satan  zu  yerhängen  gewagt  habe,  lärzt  sich  nicht  die  Folge- 
nig  sieben,  dass  der  Engel  des  Herrn  mit  diesen  Worten  sich  Jehova  unterordne. 
Hb  Worte:  Jehova  schelte  dich  sind  eine  stehende  Formel  für  das  Aussprechen  einer 
StÜkhen  Gerichtsdrohung ,  aus  welcher  sich  kein  Schluß  fiber  das  Verhältnis  der 
^mcm,  welche  dieselbe  braucht,  zu  Gott  ziehen  läüzt.  Außerdem  hat  Judas  gar  nicht 
Mtn  Vision ,  sondern  eine  andere ,  in  der  kanonischen  Schrift  gar  nicht  überlie- 
«It  Begebenheit  im  Auge. 
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Falle  wäre  die  Anklage  zn  spät  gekommen,  da  der  Tempelbaa  sdioam 
5  Monaten  wieder  aufgenommen  war  (Hag.  1, 15  vgl.  mit  Sacb.l,7),iB 
diesem  aber  viel  zu  früb,  da  diese  Mifzbeiratben  erst  50  Jabre  später  ?(»• 
kommen.  Ueberbaupt  kann  nicbt  eine  Verscbuldnng,  die  möglicherwdse 
den  Untergang  berbeiführen  kann ,  ein  Fener  and  nocb  weniger  die  Auf- 
bebnng  oder  Beseitigung  dieser  Sflnde  ein  Retten  ans  dem  Fener  genant 
werden.  Das  Feuer  ist  Bild  der  Strafe,  nicbt  der  Sttnde.  Das  Fener,  an 
welcbem  Josua  wie  ein  Brand  gerettet  worden,  ist  das  Exil,  in  welchem 
Josna  und  das  Volk  au  den  Rand  des  Unterganges  geratben  waren.  A« 
diesem  Feuer  war  Josua,  der  Hobepriester  gerettet.  „In  dem  Hoheprie- 
ster —  bemerkt  aber  treffend  Klief,  —  concentrirt  sich  das  Priestertimi 
Israels,  wie  sieb  wieder  im  Priestertum  der  Charakter  Israels  als  des  bei- 
ligen  Volkes  concentrirt;  der  Hobepriester  vertritt  die  Heiligkeit  and 
Priesterlichkeit  Israels,  und  zwar  nicbt  blos  durch  einzelne  amtliche  Hand- 
langen und  Functionen,  sondern  so  dafz  er  als  dieser  Levit  nnd  Aaronit, 
als  dieses  derzeitige  Haupt  des  Hauses  Aaron  in  seiner  Person  solchen  von 
Gott  aus  Gnaden  dem  Volke  Israels  beigelegten  Charakter  der  Heiligkeit 
nnd  Priesterlichkeit  repräsentirt."  Hieraus  wird  es  verständlich,  wie  die 
Hoffnung,  dafz  Gott  den  Ankläger  schelten  müsse,  auf  die  Erwäblong  Je- 
rusalems d.  h.  auf  die  Liebe  des  Herrn  zu  seinem  ganzen  Volke  gestftit 
werden  kann.  Wie  die  Verklagung,  so  gilt  auch  die  Begnadigung  nnd  die 
Verheißung  dem  Josua  nicbt  persönlich,  sondern  in  seiner  amtlichen  Stel- 
Inng  ihm  und  dem  ganzen  Volke,  und  zwar  in  deijenigen  Beziebnngnnd 
Eigenschaft,  die  sieb  in  dem  Hohepriester  darstellte,  nämlich  hindchtlidi 
seiner  Priesterlichkeit  und  Heiligkeit.  Hienacb  können  wir  dieBedentanf 
dieser  Vision  nicbt  besser  als  mit  Klief'%  Worten  so  angeben:  „Der  Cha- 
rakter Israels  als  des  heiligen  nnd  priesterlicben  Volkes  Gottes  war  Te^ 
lezt,  verlezt  durch  die  Gesamtsünde  und  Gesamtschuld  des  Volks,  wekhe 
Gott  durch  das  Exil  hatte  strafen  müssen.  Diese  die  Priesterlicbkeit  und 
Heiligkeit  Israels  negirende  Volksschuld  macht  der  Satan  geltend,  inden 
er  den  dieselbe  vertretenden  Hohepriester  vor  dem  Maleach  JeboTaye^ 
klagt:  ein  so  verschuldetes  und  bestraftes  Volk  kann  ferner  nicbt  neiir 
das  heilige  und  priesterlicbe  Volk  sein,  seine  Priester  können  hinfort  nicht 
Priester,  sein  Hobepriester  nicbt  mehr  Hohepriester  sein.  Aber  der  Mi- 
leach  Jehova  weist  die  Anklage  ans  dem  Mittel  mit  dem  Hinweise,  dak 
Jehova  dennoch  aus  Gnaden  um  seiner  Erwähluug  willen  Israels  Prieste^ 
tum  gelten  lassen  wolle,  wie  er  ja  auch  solche  seine  Gnadenabsicht  bereits 
dnrch  die  Herausführung  desselben  aus  dem  Strafzustand  des  Exils  tat- 
sächlich  manifestirt  habe." 

Nach  Abweisung  des  Anklägers  wird  Josua  von  der  ihm  anhaftenden 
Schuld  gereinigt.  Er  hatte,  als  er  vor  dem  Engel  des  Herrn  stand,  schni- 
tzige Kleider  an.  Die  schmutzigen  Kleider  sind  nicht  Costüm  des  Ange* 
klagten  {Drus,  Ew.) ;  diese  römische  Sitte  {Liv,  II,  54,  VI,  20)  war  den  He- 
bräern fremd.  Der  Schmutz  ist  Bild  der  Sünde;  schmutzige  Kleidung  abo 
Bild  der  Befleckung  durch  Sünde  nnd  Schuld,  vgl.  Jes.64,6.  4,4.  Fror. 
30, 13.  Apok.  3,4.  7, 14.  Der  Herr  batte  zwar  sein  Volk  im  Eiile  geüi- 
tert  und  aus  Gnaden  vor  dem  Untergange  bewahrt,  aber  seine  Sttnde  wir 
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bdarch  nicht  ausgetilgt.  An  die  Stelle  des  groben  Götzendienstes  war  der 
feine  Götzendienst  der  Selbstgerechtigkeit,  Selbstsucht  und  Weltförmig- 
keit  getreten.  Mit  dem  Schmutze  dieser  Sünden  war  der  Vertreter  des 
Volks  vor  dem  Herrn  behaftet  und  darin  dem  Satan  eine  Handhabe  fQr 
seine  Anklage  gegeben.  Aberauch  davon  will  der  Herr  sein  erwähltes  Volk 
reinigen  und  es  zu  einem  heiligen  und  herrlichen  Volke  machen.  Dies  wird 
tnrch  den  Vorgang  v.4  u.  5  abgebildet.  Der  Engel  des  Herrn  befiehlt  den 
ror  ihm  Stehenden  d.  h.  den  ihm  dienenden  Engeln,  die  schmutzigen  Klei- 
kr  dem  Hohepriester  abzuziehen  und  ihm  Feierkleider  anzulegen,  indem 
BT  diesen  Befehl  deutend  zu  Josua  spricht:  siehe  ich  habe  deine  Schuld 
ron  dir  weggehen  lassen  d.h.  deine  Sünde  vergeben  und  dich  gerechtfer- 
tigt (vgl.2Sam.  12, 13.  24, 10)  und  bekleidedich  mit  Festgewändern.  Der 
mfin.  abs  ttJaijTl  steht  wie  häufig  für  das  verb.finit  und  wird  durch  '*t?'^^5r! 
BOrmirt,  s.  zu  Hag.  1,6.  Die  lezten  Worte  sind  entweder  zugleich  mit  zu 
len  dienenden  Engeln  gesprochen,  oder  vielmehr  in  dem  Befehle  an  diese 
mr  flbergangen,  und  erst  hier  erwähnt,  nix^n^  kostbare  Kleider,  die  man 
uir  bei  festlichen  Gelegenheiten  anlegte,  s.  zu  Jes.  3,22.  Diese  sind  nicht 
Sinnbild  der  Unschuld  und  Gerechtigkeit  (Chald.),  welche  durch  reine 
Dder  wei&e  Kleider  symbolisirt  wird  (Apok.  3,4.  7,  9),  auch  nicht  Bild 
ler  Freude  (Koehl,)^  sondern  der  Herrlichkeit.  Der  Hohepriester  und 
in  ihm  das  Volk  soll  nicht  blos  von  der  Sünde  gereinigt,  gerechtfer- 
tigt, sondern  auch  geheiligt  und  verherrlicht  werden.  —  V.o.  In  diesem 
Komente  fühlt  sich  der  Prophet  gedrungen,  die  Bitte  auszusprechen,  man 
ndge  dem  Josua  auch  einen  reinen  Kopfbund  aufsein  Haupt  setzen,  wel- 
che  Bitte  auch  gewährt  wird.  Diese  Bitte  scheint  überflüssig  zu  sein,  da 
l>eim  Wegnehmen  der  schmutzigen  Kleider  und  dem  Anlegen  von  Feier- 
kleidem  gewiiz  auch  der  Kopfbund  nicht  vergessen  worden  wäre.  Den- 
loch  zeigt  ihre  Gewährung,  dalz  sie  nicht  überflüssig  war.  Die  Bedeutung 
lerselbenwar  aber  schwerlich  die,  da(z  derHohepriestervom  Kopf  bis  zum 
Pn&e  neu  gekleidet  werden  soll  (ffgstb.),  sondern  hängt  vielmehr  mit  der 
Bedeutung  des  C)*»«  zusammen,  vp^^  ist  nicht  ein  Turban,  dergleichen  je- 
lerman  tragen  kontc  {Koehl.)y  sondern  der  Kopfbund  der  fürstlichen  Per- 
ionen und  Könige  (Hi.  29, 14.  Jes.  62, 3),  und  gleichbedeutend  mit  i^&jsco, 
lern  technischen  Worte  für  die  hohepriesterliche  Tiara  im  Gesetze  (Exod. 
LLevit.),  wie  aus  £z.  2 1,31  erhellt,  wo  das  königliche  Diadem ,  welches 
Fes.62, 3  C)"«  heifzt,  rw»  genant  wird.  Der  hohepriesterliche  Turban 
tmr  aber  dasjenige  Stück  seiner  Kleidung,  in  welchem  er  sein  Amt  sozu- 
■igen  an  der  Stirn  trug,  und  der  reine  Turban  war  die  Unterlage  für  das 
in  ihm  befestigte  goldene  Stirnblech,  durch  welches  er  als  dem  Herrn  hei- 
lg  und  als  berufen ,  die  Schuld  der  Söhne  Israels  zu  tragen  (Ex.  28, 38), 
largestelt  wurde.  Hienach  erklärt  sich  die  Bitte  um  Aufsetzung  eines  rei- 
VOBL  Eopfbnndes  aus  dem  Wunsche,  dafz  Josua  nicht  blos  herrlich  ge- 
dunückt,  sondern  auch  als  heilig  und  für  die  Vollziehung  der  Versöhnung 
)m  Volks  befähigt  hergestellet  werde.  Die  Reinheit  als  das  irdische  Ab- 
»Od  der  Heiligkeit  bildet  die  Grundlage  für  die  Herrlichkeit.  Daher  wird 
»6i  der  Ausführung  der  Sache  zuerst  das  Anlegen  des  reinen  Kopf  bundes, 
odann  die  Bekleidung  mit  Feierkleidem  erwähnt.  Dieses  geschah  in  Oe- 
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genwart  des  Engels  des  Herrn.  Dies  ist  der  Sinn  des  Umstandsatses:  vsd 
der  Engel  des  Herrn  stand  {ritum  tanquam  herus  imperans,  probmu  ä 
praesentia  sua  omans,  Chr.  B.  Mich,),  nnd  nicht  der:  dafit  der  Engd 
des  Herrn,  der  bisher  anf  dem  Richterstahle  gesessen,  während  derBMel- 
dnng  von  seinem  Sitze  aufgestanden  sei,  um  zu  reden  {Hofm.  KoM,).  tQ) 
bed.  nicht  aufstehen,  sondern  nur  stehen  bleiben. 

V.  6—10.  In  diesen  Vv.  folgt  eine  prophetische  Rede,  in  welcher  der 
Engel  des  Herrn  die  symbolische  Handlung  der  Neubekleidung  des  Hohe- 
Priesters  nach  ihrer  vorbildlichen  Bedeutung  f%Lr  den  Fortbestand  und  dn 
Zukunft  des  Reiches  Gottes  darlegt.  V.  6.  Und  der  Engel  des  Herrn  he- 
zeugte  Josua  und  sprach :  V. 7.  Also  spricht  J ehova  der  Heertekü' 
ren:  wenn  du  in  meinen  Wegen  wandeln  und  wenn  dumein$ 
Hut  hüten  wirst,  so  solst  du  sowolmein  Haus  richten  alsmei' 
ne  Vorhofe  hüten ,  und  ich  werde  dir  Wege  geben  zwischen 
diesen  hier  Stehenden,  V.8.  Höre  doch,  Josua  du  Hoheprie* 
ster:  Du  und  deine  Genossen,  die  vor  dir  sitzen  — Ja  Männer 
des  Wunders  sind  sie;  denn  siehe  ich  bringe  meinen  Kneeki 
Zemach  (Sprofz).  V.  9.  Denn  siehe  den  Stein,  welchen  ich  vor 
Josua  gelegt  habe  —  auf  einen  Stein  sind  sieben  Augen  — 
siehe  ich  grabe  ein  sein  Bildwerk,  ist  der  Spruch  Jehova'sdtf 
Heerscharen ,  und  räume  weg  die  Missetat  dieses  Landes  ün 
einem  Tage.  V.  10.  An  jenem  Tage,  ist  der  Spruch  Jehovü's 
der  Heerscharen,  werdet  ihr  einer  den  andern  laden  unter 
den  Weinstock  und  unter  den  Feigenbaum,  In  v.  7  wird  den 
Hohepriester  nicht  nur  die  Bestätigung  in  seinem  Amte  erteilt,  sonden 
auch  die  Fortdauer  seiner  Amtstätigkeit  und  die  Verherrlichung  de^ 
selben  zugesagt.  Da  Josua  in  dieser  Vision  als  Träger  des  Amtes  erscheint, 
so  gilt  auch  diese  Verheilzung  nicht  sowol  seiner  Person  als  vielmehr  dem 
Amte,  dessen  Fortdauer  freilich  an  die  Treue  der  Amtsträger  geknflpft  ist 
Mit  Hervorhebung  dieser  Bedingung  begint  daher  die  Verheilzung  v.  7: 
wenn  du  in  meinen  Wegen  wandeln  wirst  u.s.  w.  Das  Wandeln  in  den  We- 
gen des  Herrn  bezieht  sich  auf  die  persönliche  Stellung  der  Priester  znm 
Herrn,  auf  die  Treue  in  ihrem  persönlichen  Verhalten  zu  Gott;  das  Hfl* 
ten  der  Hut  Jehova's  auf  die  treue  Erfüllung  ihrer  Amtspflichten  (^ 
*in*i«ds  warnehmen,  was  in  Bezog  auf  Jehova  zu  beobachten  ist,  s.zuLeT. 
8,35).  Mit  nn»  oai  begint  der  Nachsatz,  nicht  erst  mit  "»nnj^.  Dies  «w- 
dem  sowol  das  nachdrucksvolle  nn»  als  die  mit  Q)^  anhebenden  Sfitse, 
wogegen  der  umstand,  dafe  erst  mit  •»nnji  die  Tempusform  wechselt,  TV^ 
und  *itT^n  noch  Imperfecta  sind,  seinen  einfachen  Grund  darin  hat,  dafr 
wegen  des  d^  die  Verba  nicht  mit  t  verbunden  und  an  die  Spitze  derSätze 
treten  konten.  Für  sich  betrachtet  können  die  Sätze  ynv\  m  und  "i^iH?  ^) 
eben  so  gut  eine  Pflicht  als  ein  Recht  des  Hohepriesters  aussagen.  Wer 
den  sie  als  Vordersätze  genommen,  so  würden  sie  eine  Verpflichtung  va- 
drücken,  dann  aber  ziemlich  überflüssig  erscheinen,  weil  die  Verpflichttnh 
gen  des  Hohepriesters  in  den  beiden  vorhergehenden  Sätzen  yollständig 
enthalten  sind.  Begint  dagegen  mit  ihnen  der  Nachsatz,  so  enthalten  ne 
als  Verheilzung  ein  Recht,  welches  dem  Hohepriester  für  die  Zukunft  n- 
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fesagt  wirdi  nftmlich  das  Hecht  auch  ferner  den  Dienst  am  Hanse  Gottes 
in  Teraehen,  was  durch  die  Anklage  des  Satans  in  Frage  gestelt  war.  T^ 
*fi*q"rK  das  Hans  Gk)ttes  richten  d.  h.  das  Recht  in  Bezng  anf  das  Hans 
Qottes  verwalten,  und  zwar  in  Bezng  anf  das,  was  im  Heiligtnme  als  sol- 
chem dem  Hohepriester  ohlag,  also  die  rechte  Yerwaltnng  des  Dienstes 
m  Heiligen  nnd  AUerheiligsten.  Diese  Beschränkung  ergibt  sich  aus  dem 
parallelen  Satze:  die  Vorhöfe  hüten,  worin  ihm  die  Sorge  für  die  ordent- 
liehe  Vollziehung  des  Cnltus  in  den  Yorhöfen  nnd  die  Femhaltung  alles 
abgöttischen  Wesens  Tom  Hause  Gottes  übertragen  wird.  Hiezu  wird  im 
leiten  Satze  (W  ^^iryyi)  noch  eine  neue  wichtige  Yerheilzung  hinzugefügt 
Der  Sinn  derselben  hängt  ab  von  der  Erklärung  des  W.  Q'^s^m.  Dieses 
halten  mehrere  AusU.  für  eine  chaldaisirende  Form  des  partie,  hiph.  nach 
Dan.  3, 26.  4,34  nnd  fassen  es  entweder  in  der  intransitiven  Bed.:  Wan- 
delnde (LXX.  Pesch.  Vülg,  Luth,  Hofm,  u.  A),  oder  in  der  transitiven:  Lei- 
tende, Führer  (Ges,  Hgsth,  u.  A.).  Allein  abgesehen  davon,  dalz  "^^n  im 
Hebräischen  im  hiph,  stets  '^'^!>'i^(  oder  7]*^^*^^!  lautet  und  nur  transitive  Be- 
deutung hat,  steht  dieser  Auffassung  noch  das  l**a  entgegen,  wofür  man 
T>n  oder  IP  erwartete,  da  der  Sinn  nur  entweder  der  sein  könte:  ich 
gebe  dir  Wandelnde  oder  Leitende  zwischen  diesen  hier  Stehenden  d.h. 
solche  die  zwischen  den  hier  Stehenden  hin  und  her  wandeln  (Hofm,)^  oder 
der:  ich  will  dir  Leitende  geben  unter  (von)  diesen  Engeln  die  hier  stehen 
{Hgs(b).  Im  ersteren  Falle  würde  dem  Hohepriester  verheifzen:  er  werde 
immer  Engel  haben,  die  zwischen  ihm  und  Jehova  hin  und  her  gehen,  sei- 
ne Gebete  hinauf-  und  die  Gottesoffenbarungen  und  Hilfsleistungen  hinab- 
bringen, Joh.l,  52  {Hofm,),  Dieser  Gedanke  wäre  ansprechend,  liegt  aber 
nicht  in  den  Worten,  „da  die  Engel,  wenn  sie  zwischen  den  stehenden 
Engeln  und  in  deren  Mitte  wandeln,  nicht  zwischen  Jehova  und  Josua  hin 
nnd  her  gehen*'  (Klief,),  Im  anderen  Falle  würde  dem  Hohepriester  nur 
im  Allgemeinen  der  Beistand  höherer  Engel  zugesagt,  für  diesen  Gedan- 
ken aber  wäre  der  Ausdruck  höchst  sonderbar  und  das  1**9  unrichtig  ge- 
brancht.  Wir  müssen  daher  o**P^no  mit  Calv.  Münst  Marck  u.  v.  A.  für 
ein  Substantiv  halten ,  von  einem  Singular  "^T}'^y  nach  ^H^,  ">^C)^>  ^^n 
a.a.  gebildet,  oder  es  als  Plural  von  "^^T?^  fassen  und  Q'^^V?^  punkti- 
ren  (Ro$.  Hitz,  Klief,).  Hienach  fügen  diese  Worte  zu  der  Yerheilkung, 
weldie  dem  Yolke  den  Fortbestand  des  Priestertums  und  der  durch  das- 
selbe vermittelten  Gnadengüter  zusicherte,  das  neue  Moment  hinzu,  dafiL 
der  Hohepriester  auch  freien  Zugang  zu  Gott  erhalten  soll,  was  ihm  durch 
sein  Amt  noch  nicht  gegeben  war.  Dies  weist  auf  eine  Zeit  hin,  in  welcher 
die  Schranken  des  A.Bundes  fallen  werden.  —  Die  weitere  Rede  v.8  u.  9 
gibt  an,  wie  Gott  diese  neue  Zeit  oder  Zukunft  herbeiführen  werde.  Um 
die  Wichtigkeit  des  Folgenden  anzudeuten,  wird  Josua  angefordert,  zu 
hören  ('^^,).  Fraglich  ist,  wo  das  anfängt,  was  er  hören  soU;  denn  dals 
nach  der  Aufforderung  zum  Achthaben  die  successive,  kettenartige  Be- 
gründung dieser  Aufforderung  unvermerkt  in  dasjenige  übergehe,  worauf 
Josoa  Acht  haben  soU,  ist  doch  schwer  annehmbar,  und  eben  nur  ange* 
Bonunen,  weil  man  den  rechten  Anfang  der  Rede  nicht  zu  erkennen  ver- 
mochte. Die  Aelteren  {Chald,  Hieran.  Theod,  Mops,,  Theodrt,  Calv.y  auch 
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mtz.  Maur,  Ew.)  lassen  die  Rede  mit  M^^no  i^^n  •«»  beginnen.  Allein  diese 
Worte  sind  offenbare  Begründung  des  ^^n  rfila  -t«)^.  Ebensowenig  kum 
die  Rede  erst  mit  "^nttJen  beginnen  (Hofm.  Weiss,  n.  Erf.  1, 339)  odtf  ait 
V.9:  'R^'3  ^r»  •'>,  wie  derselbe  im  Schriftbew.  II,  1.  8.292  t  608 f.  aB|»- 
nommen  hat.  Gegen  die  erste  Annahme  spricht  nicht  blos  dies,  dab  die 
Rede  gar  zu  knrz  ausfallen  würde,  sondern  auch  die  Cop.  i  ror  '■n^,  ond 
g^en  die  zweite,  daßc  l^nn  nin  *fS  y.  9  unverkennbar  Fortsetzung  ond  wei- 
tere Begründung  des  «"oq  ^^vr\  'is  ist.  Die  Rede  begint  mit  T??}  ^r 
denn  die  Priester  können  nicht  mit  zum  Hören  aufgefordert  sein  (AML 
Klief.) ,  weil  sie  nicht  gegenwärtig  waren.  Die  Genossen  Josua's  die  tot 
ihm  sitzen  sind  die  Priester,  welche  in  den  priesterlichen  Yenammlungea 
vor  dem  Hohepriester  als  Präses  des  CoUegiums  salzen ,  so  dafr  "^b^  ^ 
unserem:  Beisitzer  entspricht.  Das  folgende  ''^  führt  den  Inhalt  der  Rede 
dn,  und  zwar  wenn  das  Subject  absolut  voraufgestelt  ist,  in  dem  Siue 
einer  Betheuerung:  ja,  warlich,  vgl. Gen.  18,20.  Ps.  118, 10 — 12. 128,2 
u.  Ew.  §.330\  TBiQ  -nöaM  Männer  des  Wunders  oder  Wnnderzeicheaii 
da  r^Bia  to  r^gag,  portentum^  miraculum  den  Begriff  des  niK  ar^fotofm 
sich  aufnimt  (vgl.  Jes.  8, 18),  sind  solche,  die  durch  irgend  etwas  Aif- 
ftlliges  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  ziehen  und  etwas  Zukünftiges  ab- 
bilden, so  dafz  nsio  sachlich  dem  jvnog  rwv  fuXXovtaßv  entspricht,  s.ii 
Ex.  4, 21  u.  Jes.  8, 18.  ran  steht  für  on»,  indem  bei  Wiederaufnahme  dei 
absolut  voraufgestelten  Subjects  die  Rede  von  der  zweiten  Person  in  die 
dritte  übergeht,  wie  2eph.  2, 12,  und  bezieht  sich  nicht  blos  auf  rf^  soi- 
dem  auf  Josua  und  seine  Genossen.  Diese  sind  Männer  vorbildlicben 
Wunderzeichens  nicht  blos  um  des  Amtes  willen,  das  sie  bekleiden,  weil 
ihr  mittlerisches  Priestertum  auf  das  Mittlertum  und  Yersöhnungswerk 
des  Messias  hinweist,  wie  die  meisten  Ausll.  annehmen.  Denn  „dies  gilt 
erstens  nicht  sowol  von  Josua  und  seinen  Priestern  als  von  dem  alttesta- 
mentlichen  Priestertum  überhaupt,  zweitens  ist  in  diesem  Mittlertum  da 
Priestertums  nichts  Miraculoses  enthalten,  das  ihnen  doch  anhaften  muh, 
wenn  sie  rcio  sein  sollen*^  Das  Wunder,  das  sich  an  Josua  und  seiDcn 
Priestern  schauen  lälzt,  besteht  vielmehr  darin,  dafz  „das  Priestertum  Is- 
raels mit  Schuld  beladen,  aber  durch  die  Gnade  Gottes,  wie  die  Erlösoog 
ans  dem  Exile  zeigt,  entsOndigt  und  wieder  bei  Gott  angenommen  worden 
ist'S  ^^  9)^1^0  Josua  und  seine  Priester  solche  durch  Allmacht  der  Gnade 
aus  dem  Feuer  des  wolverdienten  Gerichts  gerissene  Brände  sind  {KUtf)» 
Eben  dieses  ihnen  widerfahrene  Gnadenwunder  weist  über  sich  hinaai 
auf  eine  noch  ungleich  gröfzere  und  bessere  künftige  Tat  der  sflndetilges- 
den  Gnade  Gottes  hin.  So  schliefzt  sich  der  folgende,  das  rals  "«tfMbe- 
grtbidendeSatz  an:  denn  ich  bringe  meinen  Knecht  Zemach.  Das  W.nas 
wird  von  Sachaija  geradezu  als  nomen  proprium  des  Messias  gebraucht, 
nnd  die  Verbindung  n»3|  ^r\^y  ist  ganz  ähnlich  der  ^*i  *«?n9  £z.  34, 23£ 
37, 24.  a'i^  "^i  Hi.  1, 8.  2, 3  u.  a.  Der  Einwand  von  I^oehi. ,  dafs  n^lh 
wenn  es  als  nähere  Bestimmung  des  '^S',  als  Angabe,  welcher  Knecht  Je- 
hova*s  gemeint  sei,  Eigenname  sein  solte,mit  dem  Artikel  (nig^'?)  verbun- 
den sein,  oder  dalz  es  vaö,  msc  "«^9  6, 12  heiben  würde,  ist  unbegründet 
Detm  „wenn  Dichter  oder  Propheten  etwa  nene  Eigennamen  nach  ihres 
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djfenen  Gutdünken  Mldeii^so  nehmen  diese  leicht  sogleich  in  derEntbld- 
tang  Tom  Artikel  das  Unterscheidungszeichen  der  meisten  Eigennamen 
n,  wie  rrj'iaa  o.  ra^w»  Jer.  c.  3"  {Erp,  §.  277«),  nnd  mit  dem  "««1 6, 12  hat 
BS  eine  andere  Bewandnis;  dort  ist  toö  für  den  Sinn  notwendig,  wie  ISam. 
1, 1.  Hi.  1, 1  n.  a.  nnd  dient  nicht  dazu,  das  vorhergel^ende  Wort  alsEigen- 
ittiien  tu  bezeichnen,  sondern  den  Mann  von  welchem  die  Rede  durch 
IVennnng  seines  Namens  näher  zu  bestimmen.  Den  Namen  n«s  Sprolk, 
iprMling  hat  Sach.  zunächst  nach  Jer.  23, 5  n.  33, 15,  wo  dem  David  ein 
{endhter  Sprofit  (p^  nw)  oder  Sprofe  der  Gerechtigkeit  (njjnar  rxot)  ver- 
Miben  wird,  gebildet;  Jeremia  aber  hat  die  bildliche Darstellong  des  gro-  • 
ken  Nachkommen  Davids,  der  Gerechtigkeit  auf  Erden  schaffen  werde, 
dt  ms  welchen  Jehova  dem  David  erwecken  oder  sprossen  lassen  werde, 
ins  Jes.  1 1, 1  f.  53, 2  genommen ,  wonach  der  Messias  als  eine  Rnthe  ans 
Um  abgehauenen  Stamme  Isai's,  als  ein  Wurzelschöizling  aus  dOrremErd* 
tUhe  hervorgehen  soll,  nos  bezeichnet  demnach  den  Messias  nach  seir 
lem  Ursprünge  aus  dem  in  Niedrigkeit  herabgesunkenen  Geschlechte  Da* 
Mb,  als  einen  Sprofe,  der  aus  anfänglicher  Niedrigkeit  zu  Hoheit  und 
lerriichkeit  erwachsen  wird,  entsprechend  dem  Oedankenzusammenhange 
ouerer  Stelle,  in  welcher  die  tiefgedemfltigte  Priesterschaft  durch  dee 
lomi  Gnade  zum  Vorbilde  des  Messias  erhoben  wird.  Ob  nun  die  Be- 
«ichnang  des  Sprosses  durch  '^^  aus  Jes.  52, 13  u.  53, 11  vgl.  mit  42, 1. 
L9,8  Odernach  dem  "ii^  '«?a:?£z.34,24.37,24  gebildet  ist, lä&t  sich  nicht 
ntscbeiden  und  ist  für  die  Sache  von  keinem  Belange.  Der  Umstand, 
lalk  in  V. 9^  die  Tilgung  der  Missetat,  welche  das  eigentümliche  Werk 
(68  Messias  ist,  erwähnt  wird,  liefert  keinen  zureichenden  Grund  dafOr, 
lalk  HQS  *«^n?  vorzugsweise  aus  Jes.  53  abzuleiten  sei.  Denn  in  v.  9  wird 
nr  Begründung  und  Erläuterung  dessen,  da&  Jehova  seinen  Knecht  Ze- 
nach  kommen  läfzt,  die  Wegschaffung  der  liGssetat  erst  in  zweiter  Reihe 
lenant.  In  erster  Reihe  ist  die  Rede  von  dem  Steine,  den  Jehova  vor  Jo- 
na gelegt  u.  s.  w.  Die  Beantwortung  der  Frage,  was  dieser  Stein  bedeute 
^er  wer  darunter  zu  verstehen  sei,  ist  bedingt  durch  die  Auffassung  der 

V.  o?r3? 13«  i?.  Dafe  dies'e  Worte  keine  Parenthese  bilden  {HiH. 

Sv.),  sondern  eine  Aussage  über  I^Nn  ■ta^n  bringen,  wird  von  den  meisten 
Los^.  anerkant.  Demnach  steht  isi  I^kh  ■«sari  absolut  vorauf  und  wird 
nrch  Ml^  inM  b9  wieder  aufgenommen.  Diese  Aussage  kann  den  Sinn 
•ben:  auf  einem  Steine  sind  sieben  Augen  (sichtbar  oder  befindlich),  oder: 
«f  einen  Stein  sind  sieben  Augen  gerichtet.  Denn  obgleich  man  im  lez- 
sren  Falle  b«  statt  b'  erwarten  solte  (nach  Ps.33, 18.  34,16),  so  komt 
oeh  auch  b?  179  u*fo  vor  zur  Bezeichnung  liebender  Fürsorge  Gen.  44, 21. 
er.  S9, 12.  40, 4.  —  Waren  nun  die  sieben  Augen  auf  dem  Steine  zu  sehen, 
o  keilten  sie  nur  auf  demselben  gravirt  oder  eingezeichnet  sein.  Dazu 
ämt  aber  das  folgende  "^"t  nnso  "«dari  nicht,  indem  hienach  das  Graviren 
m  Steines  erst  geschehen  soll ,  nicht  schon  geschehen  ist,  da  rim  mit  fol* 
andern  Participe  niemals  das  bereits  Geschehene,  sondern  stets  das  in 
Inkanft  Geschehende  ausdrückt.  Aus  diesem  Grunde  müssen  wir  uns 
afllr  entscheiden,  dalz  die  sieben  Augen  auf  den  Stein  gerichtet  sind  oder 
her  demselben  fürsorgend  wachen.  Damit  fält  aber  die  zulezt  von  KUef. 
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vertheidigte  Ansicht  der  altkirchlichen  Ausleger,  dalk  der  Stein  den  Hef- 
sias  bedeute  nach  Jes.  28, 16.  Ps.  118, 22,  mit  der  sich  übrigens  auch  das 
'^^^'i  „gegeben,  gelegt  vor  Josua"  schwer  vereinigen  läfet,  wenn  diesesaack 
nur  besagen  solte,  dalz  Josua  mit  Augen  wie  gegenwärtig  sehen  soll,  dafr 
Gott  diesen  Grundstein  legt.  Noch  weniger  ist  an  den  Gmndstein  des  Tem- 
pels zu  denken  (Ros.  Hitz,\  da  dieser  schon  längst  gelegt  war  und  nuM 
abzusehen  ist,  wozu  er  gravirt  werden  solte,  oder  gar  an  den  Stein,  der 
nach  den  Rabbinen  im  Allerheiligsten  des  zweiten  Tempels  die  leere  SMIe 
der  Bundeslade  einnahm  (Hofm,)^  oder  an  einen  Edelstein  im  BrosUdS- 
de  des  Hohepriesters.  Der  Stein  ist  Symbol  des  Reiches  Gottes  und  iä 
von  Jehova  vor  Josua  gelegt,  indem  Gott  demselben  das  Bichten  nia« 
Hauses  und  das  Httten  seiner  Yorhöfe  Übertragen  hat  C^b^  in  geistigen 
Sinne  wie  z.  B.  1  Kg.  9, 6).  Die  sieben  Augen ,  welche  aber  diesem  Stein 
schirmend  wachen,  sind  nicht  Bild  der  all  waltenden  göttlichen  Vorsebuig, 
sondern  entsprechend  den  sieben  Augen  des  Lammes ,  welche  sind  fi» 
sieben  Geister  Gottes  Apok.  5, 6,  und  den  sieben  Augen  Jehova*8  (Sack. 
4, 10),  die  siebenf^tigen  Ausstralungen  des  Geistes  Jehova*s  (nadi  Jes. 
11,2),  welche  an  diesem  Steine  sich  kräftig  erweisen,  um  ihn  fflr  seine  Be> 
Stimmung  zuzurichten.  Diese  Zurichtung  wird  dem  Bilde  des  Steines  air 
sprechend  nnM  nna  (vgl.  Ex.  28, 9. 11)  genant,  seine  Gravirung  graboi 
d.  h.  ihn  graviren,  ihn  zu  einem  schönen,  köstlichen  Steine  zarichten.  Dil 
Zurichtung  dieses  Steines  d.  i.  des  in  Israel  gegründeten  Gottesreichfli 
durch  die  Kräfte  des  Geistes  des  Herrn  ist  das  eine  Moment,  worin  sick 
das  Bringen  des  Zemach  zeigen  wird;  das  andere  besteht  in  dem  Tilget 
der  Missetat  dieses  Landes,  ^va  hier  in  transit.  Bed.  weichen  macbea, 
tilgen.  K*^nn  yy^n  ist  das  Land  Canaan  oder  Juda,  das  aber  freilieh  is 
der  messianischen  Zeit  sich  über  die  ganze  Erde  erstrecken  wird.  Die  Be- 
stimmung infi^  Di*ffi  kann  selbstverständlich  nicht  die  Bed.  haben:  an  ei- 
nem und  demselben  Tage,  und  aussagen,  darz  die  Verleihung  der  rechten, 
Gott  wolgcfälligen  Beschaffenheit  an  Israel  und  die  Hinwegnahme  der 
Schuld  vom  Lande  gleichzeitig  erfolgen  sollen  {Ho/m.  KoehL)^  senden: 
an  einem  Tage  ist  sachlich  gleich  dem*^(^ii;ia§Hebr.7,27.  9,12. 10,10 
und  besagt,  dafz  die  durch  den  Messias  (t^^^i)  zu  bewirkende  Sündentü- 
gung  nicht  eine  solche  sein  wird ,  wie  die  durch  das  vorbildliche  Priester 
tum  bewirkte,  die  immer  wiederholt  werden  mulzte,  sondern  wird  nit 
einem  Male  vollendet  sein.  Dieser  eine  Tag  ist  der  Tag  von  Golgotha. 
Demnach  ist  der  Gedanke  dieses  Y.  folgender:  Jehova  wird  seinen  Knecht 
Zemach  kommen  lassen,  weil  er  sein  Reich  herrlich  zurichten  und  die  Sta- 
de seines  Volkes  und  Landes  auf  einmal  tilgen  will.  Durch  Tilgung  aUer 
Schuld  und  Missetat,  nicht  blos  der  auf  dem  Lande  liegenden  {Koeld)^ 
sondern  der  der  Bewohner  desLandes,desganzen  Volkes  wird  aller  Unfri- 
de  und  alles  Elend,  welches  ausder  Sünde  flieizt,  hinweggeräumt  nndftrdie' 
entsündigte  Gemeinde  des  Herrn  ein  Zustand  seligen  Fridens  eintreteo. 
Dies  ist  der  nach  Mich.  4, 4.  1  Kg.  5, 5  gebildete  Gedanke  des  10.  Venes, 
mit  welchem  diese  Vision  schlielzt.  —  Das  folgende  Gesicht  zeigt  die  Herr 
lichkeit  der  entsündigten  Gemeinde. 
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fünfte  Gesicht  Cap.  IV.  Der  Leuchter  mit  den  beiden 

Oelbäumen. 

T.  1.  Ond  es  kehrte  zurück  der  Engel  der  mit  mir  redete  und  erweckte 
Ick  wie  einen  Mann,  der  aus  seinem  Schlafe  aufgeweckt  wird.  Nachdem 
nr  Prophet  vier  Gesichte,  warscheinlich  in  ganz  kurzen  Pansen  nach  ein* 
ider  geechant  nnd  die  wnnderhare  Dentnng  derselben  vernommen  hat, 
brd  er  von  dem  gewaltigen  Eindrucke  des  Geschanten  nnd  Vernommenen 
» flberw&ltigt,  dalz  er  in  einen  schlafähnlichen  Zustand  geistiger  Erschö* 
tang  vertut,  ähnlich  wie  Petrus  und  seine  Gefährten  bei  der  Verklärung 
hristi  sich  des  Schlafes  nicht  erwehren  konten  Luc.  9,32.  Er  war  nicht 
ir  in  den  Znstand  des  gewöhnlichen  menschlichen  BewufiEtseins  zurück- 
mnken,  sondern  auch  sein  gewöhnliches  geistiges  Bewuiztsein  war  so 
qprimirt,da&  er  einem  Schlafenden  glich  und  aus  diesem  schlafthnlichen 
istande  durch  den  vermittelnden  Engel  geweckt  und  fär  weiteres  Schauen 
Ahigt  werden  mu&te.  Aus  dem  nia^^^  erhellt,  da&  der  angelus  interpres 
ich  dem  Aufhören  der  vorigen  Gesichte  den  Propheten  verlassen  hatte 
id  nun  zu  ihm  zurückkehrte.  —  Das  neue  Gesicht,  das  seiner  geistigen 
DBchauung  sich  darbietet,  wird  in  seinen  Hauptzügen  v.  2n.3  beschrie- 
n.  Y.  2.  Und  er  sprach  zu  mir:  was  siehest  du  ?  und  ich  sprach :  ich  sehe 
td  siehe  da  ein  Leuchter  ganz  von  Gold  und  sein  Oelbehälter  oben  über 
m,  und  seine  sieben  Lampen  auf  ihm,  je  sieben  Gielzrohre  für  die  Lampen 
«M  droMf.  V.  3.  Und  zwei  Oelbäume  daran,  einer  zur  Rechten  des  Gel- 
Mhers  und  einer  zu  seiner  Linken,  Das  zweite  '««'n  (Chet)  v.  2  lielze 
dl  zur  Not  mit  L,  de  Dieu,  Gusset.  u.  Hofm,  so  erklären,  dalz  der  vermit- 
Inde  Engel ,  nachdem  er  den  Propheten  gefragt  was  er  sehe,  ohne  seine 
ntwort  abzuwarten,  selbst  das  Geschante  angegeben  habe.  Aber  dies  wi- 
irspricht  der  Analogie  aller  übrigen  Gesichte,  wo  mit  •»n'^'J  oder  fw^^Jl 
It  folgendem  nih'j  immer  das  was  der  Prophet  schaute  eingeführt  ist 
gL  1,8.  2, 1. 5.  5, 1.  6, 1),  und  bleibt  ganz  ungefüge,  so  dafie  wir  das  Keri 
iki,  welches  die  alten  Uebersetzer  ausdrücken  und  viele  Codd.  haben, 
r  die  richtige  Lesart  und  "tsm^  für  einen  Schreibfehler  halten  müssen. 
eher  die  Verbindung  «k»  a^t  n-^iiaö,  in  welcher  die  beiden  lezten  Worte 
B  ein  Relativsatz  dem  n^niari  untergeordnet  sind,  vgl.  Ew,  §.332^.  Der 
sionäre  Leuchter  ganz  von  Gold  mit  seinen  sieben  Lampen  ist  unver- 
mnbar  ein  Bild  des  siebenarmigen  goldenen  Leuchters  der  Stiftshütte 
id  unterscheidet  sich  von  diesem  nur  durch  drei  ihm  eigentümliche  Zu- 
ten:  1.  dafe  er  oben  über  sich  (wöii-rt?)  seine  rtk»  hat  (wfca  fttrwka  mit 
nflOfiEung  der  weiblichen  Endung,  vgl.  Hos.  13, 2  n.  Ew,  §.  257  ^),  die  zu 
m  gehörende  n^>  d.  i.  ein  Kessel,  runder  Behälter  fär  das  Oel ,  der  beim 
rachter  des  Heiligtums  fehlte,  bei  welchem  die  Lampen  von  den  Prie- 
em  mit  Oel  gefdlt  wurden ;  2.  dalz  er  je  sieben  nipapo  Gielzrohre  für  die 
unpen  hat  d.  h.  Rohre  durch  welche  das  Oel  aus  der  nlb^  in  die  Lampen 
ch  ergolz  oder  denselben  zugeführt  wurde,  während  der  Leuchter  der 
tiftshütte  keine  Gielzrohre,  sondern  nur  sieben  Arme  (b**));)  hatte,  wel- 
le natürlich  auch  dem  visionären  Leuchter  nicht  fehlen  konten,  um  die 
ampen  zu  tragen,  und  nur  als  selbstverständlich  unerwähnt  geblieben 
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«iod.  Uebrigens  ist  die  Zahl  der  Gie&rohre  streitig,  ob  ^^^  ^^4  as- 
ben  nnd  sieben  =  14  bedeate  oder  distribativ  zu  fasisen  sei:  je  sieb^ftr 
die  Lampen  d.  h.  für  jede  Lampe  sieben,  also  49  ftlr  7  Lampen.  Die  di- 
•tribotive  Fassung  wird  von  ffitz-  n.  Koehl,  als  spnudiwidrig  bertritten, 
indem  jener  den  Text  Andern  will ,  um  7  Giefiu*olire  d.,h.  fbr  jede  Lanipe 
^eins  EQ  gewinnen ,  dieser  dagegen  14  Rohre  annimt  und  ans  der  Angabe: 
lieben  nnd  sieben  statt  vierzehn  schlieizt,  dab  das  zweite  Siebent  wo  is- 
ders  in  suchen  sei  als  das  erste,  dafit  nämlich  das  erste  Siebent  ans  dem  (M- 
behälter  zu  jeder  der  sieben  Lampen  geführt,  das  zweite  Siebent  aber  die 
sieben  Lampen  wieder  mit  einander  verbanden  habe;  was  eine  wund«- 
liehe  nnd  völlig  annütze  Yorrichtung  gewesen  wäre.  Aliein  die  angftMiflN 
Sprachwidrigkeit  ist  gar  nicht  begründet  Obgleich  nämlich  das  distribati- 
ve  Verhältnis  allerdings  in  der  Regel  durch  einfache  V^Tiederholnng  der  ZiU 
ohne  verbindendes  t  ausgedrückt  wird,  so  zeigen  doch  die  Stellen  2S8B. 
21,20  u.  IChr.  20,6  ganz  unzweifelhaft,  dais  die  ViTiederholung  derri- 
ben  Zahl  mit  dazwischen  getretenem  t  cop.  auch  distribativ  zu  nehnui  iit 
VlTenn  es  2  Sam.  21  von  dem  gathitischen  Helden  hei&t:  die  Finger  ssümt 
Hände  nnd  die  Finger  (Zehen)  seiner  Fülze  waren  tm)  xAt^  24anderZshl, 
so  kann  tfv3>  vi^  nicht  sechs  und  sechs  bedeuten,  weil  6  und  6  nicht  34 
machen  und  eine  Verteilung  des  p^  auf  die  Hände  und  die  Ffifise  eben- 
&lls  unstatthaft  ist,  weil  seine  2  Hände  nicht  6  sondern  12  Fiiigw  ui 
seine  beiden  Fülze  nicht  6  sondern  12  Zehen  hatten.  Hienach  mofii  i^ 
t^l  distributiv  gefalzt  werden :  die  Finger  seiner  (8)  Häode  und  die  Zaha 
seiner  (2)  Fülze  waren  je  6;  denn  nur  2  und  2  =  4  xöed  6  eigebea  M. 
Koch  deutlicher  ist  dies  1  Chr.  20«  6 :  und  seiner  Finger  waren  von  c^  ? ier 
und  zwanzig.  In  dieser  sprachlich  vollkommen  gesicherten  distributini 
Bedeutung  ist  auch  'xm  ^^.^1  ^?^  zu  nehmen:  je  sieben  Gie&rohre ftr 
die  Lampen  d.  h.  49  für  die  7  Lampen,  da  wenn  14  Rohre  gemeint  ssk 
selten,  kein  Grund  dafür  abzusehen,  weshalb  sieben  und  sieben  statt  v» 
zehn  gesagt  wäre.  Hieran  kann  uns  auch  weder  das  Bedenken,  „dab  eise 
solche  Menge  von  Gielzrohren ,  wenn  dieselben  anders  in  einem  ertri^ 
oben  Verhältnisse  zur  Grö&e  desOelbehälters  stehen  selten,  anm9^ich(?) 
ans  Einem  Oelgefälze  entspringen  konten*^  {KoehL)^  irre  machen,  nod 
der  Einwand,  dalz  49  eben  so  sehr  als  14  dem  Original  wider^recho, 
das  für  jede  Lampe  nur  eine  Röhre  kenne  (Bitt,).  Denn  das  venneiot- 
liehe  Original  für  dieGielzrohre  existirt  nicht,  da  der  mosaische  LeachUr 
gar  keine  Gieikrohre  hatte,  und  über  die  Möglichkeit  des  Hervorgehsas 
von  49  Gielzrohren  aus  einem  Oelbehäiter  lälzt  sich  gar  nicht  urteilen,  wd 
weder  die  Oröize  des  Oelbehälters  noch  die  der  Gie&rohre  angcgeb^iat. 
Die  3.  Eigentümlichkeit  des  visionären  Leuchters  besteht  in  den  Odbii- 
men  zur  rechten  und  linken  Seite  des  Oelbehälters,  welcho  demselben  äß 
Gel  lieferten,  und  deren  Verhältnis  zu  dem  Leuchter  erst  in  v.  13  besduie» 
ben  ist  Diese  drei  Zutaten,  welche  der  von  Sach.  geschanta  goUene  Leacb- 
ter  im  Vergleiche  mit  dem  goldenen  Leuchter  der  Stiftshütte  hat,  büda 
den  Apparat,  durch  welchen  er  ohne  menschliches  Zutun  mit  dem  erier 
dertichen  Oele,  am  beständig  leuchten  zu  können, » versorgt  wird. 
Die  Dentnag  dieses  Gedchts  hat  also  von  deir  Bedeotang  des  gokl^ 


Sa0h«rjftlV,4— «.  SU 

■en  Leuchten  in  der  Symbolik  der  Stiftshütte  aossiigeheiif  and  mnb  der* 
Mlben  entsiHrechend  sein.  Der  Prophet  erhält  auf  seine  Frage  darfih«r 
nnäclist  in  y.  4 — 7  folgenden  Aufechlnfe.  Y.  4.    Und  ieh  äntmarUte  und 
$fr4»eh  zu  dem  Engel  der  mit  mir  redete  also:  wmt  sinddiese^  mein  Herrf 
T.6.  Und  der  Engel  der  mit  mir  redete  antwortete  und  sprach  zu  mir:  weHxt 
du  nicht,  was  diese  sind?  und  ich  sprach:  nein,  mein  Herr.  Y.  6.  Da  anh 
mottete  er  und  sprach  zu  mir  also:  dies  ist  das  Wort  Schova's  an  Seruhdkel 
imutend:  nicht  durch  Macht  und  nicht  durch  Gewalt,  sondern  durch  meinen 
Gtisi,  spricht  Jehova  der  Heerscharen,  Y.7.   Wer  bist  du,  proper  Berg 
wor  Serubahel?  Zur  Ebene!  und  herausbringen  wird  er  den  Giebelstein  wur 
Ur  Geiösrufeni  Huld,  Huld  ihm!  Die  Frage  des  Propheten  an  den  ver- 
mittelnden Engel :  n^K  m  (wie  2, 2)  bezieht  sich  nicht  blos  anf  die  beiden 
Odbänme  (IJmbr.  MUef,) ,  sondern  anf  alles  in  ▼.  2  n.  3  Beschriebene.  Wir 
rind  nicht  berechtigt  voranszasetzen ,  dalk  der  Prophet  wie  jeder  Israelit 
gewnfrt  habe,  was  der  Lenchter  mit  seinen  sieben  Lampen  bedeute,  und 
selbst  wenn  Sachaija  die  Bedeutung  des  goldenen  Leuchters  im  Heilig- 
tMm%  ToUstAndig  gekaut  habe,  so  hatte  doch  der  von  ihm  geschaate  Leuch- 
ter anfrer  den  beiden  Oelbäumen  noch  andere  Dinge,  die  jenem  Leuchter 
lUilten,  die  ^in  und  die  Gielzrohre  für  die  Lampen,  wodurch  ihm  die  Be- 
deatung  des  visionären  Leuchters  fraglich  werden  konte.  Damit  streitet 
Mch  die  Yerwunderung  ausdrückende  Gegenfrage  des  Eugels  nicht.  Denn 
diese  sezt  nur  voraus,  da(z  der  Zweck  dieser  Zutaten  so  klar  sei,  dalz  man 
aas  der  Bedeutung  des  Leuchters  auch  ihre  Bedeutung  erkennen  könne. 
Darauf  gibt  der  Engel  ihm  y.6  die  Antwort:  dies  (das  Gesicht  als  Real- 
vdssagung)  ist  das  Wort  des  Herrn  an  Serubahel:  nicht  durch  Macht 
■.8.  w.  Das  heifiEt:  durch  dieses  Gesicht  wird  dem  Serubahel  gesagt,  dafie 
nicht  durch  menschliche  Kraft,  sondern  durch  den  Geist  Gottes  zu  Stande 
kommen  wird,  nämlich  das  Werk,  das  Serubahel  in  Angriff  genommen  oder 
auszuführen  hat.  Das  Werk  selbst  wird  von  dem  Engel  nicht  genant,  son- 
dern erst  V.  7  in  den  Worten:  „er  wird  den  Giebelstein  herausbringen" 
angedeutet  und  noch  deutlicher  in  dem  Worte  Jehova*s  v.9:  die  Hände 
Sembabels  haben  dieses  Haus  (den  Tempel)  gegründet  und  seine  Hände 
werden  es  vollenden,  bezeichnet.  Daraus  folgt  jedoch  mit  nichten,  da& 
der  Leuchter  mit  seinen  sieben  Lampen  den  Serubabelschen  Tempel  dar- 
stelle (Grot  Hofm,  Schlier);  denn  nicht  nur  kann  der  Leuchter  als  einzd- 
1168  Geräthe  im  Tempel  nicht  Bild  des  ganzen  Tempels  sein ;  und  was  sol- 
tm  die  beiden  Oelbäume,  die  den  Leuchter  mit  Oel  versorgen,  bei  dieser 
Deutung  darsteilen?  Noch  weniger  können  die  sieben  Lampen  die  sieben 
Augen  Gottes  (v.  10)  abbilden,  wonach  der  Leuchter  ein  Bild  Gottes  oder 
des  Geistes  wäre  {Hitz.  Maur,  Schegg).  Die  Bedeutung  des  Leuditers  im 
Heiligen  der  Stifthütte  lag,  wie  ich  in  m.  bibl.  Archäol.  I  S.  107  gezeigt 
kabe,  in  seinen  sieben  Lampen ,  welche  jeden  Abend  angezündet  wurden 
und  die  Nacht  durch  brannten.  Die  leuchtenden  Lampen  sind  ein  Bild  der 
Gemeinde  oder  des  Yolkes  Gottes,  welches  vor  dem  Herrn  das  Licht  seines 
Geistes  oder  seiner  Gotteserkentnis  leuchten  und  in  die  Nacht  der  gott- 
entfremdeten Welt  hineinstralen  lä&t.  Wie  die  Jünger  Christi,  so  war 
auch  die  Gemeinde  des  A.  Bundes  berufen  als  ein  Licht  der  Welt  (Matth. 
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5, 14)  ihre  Lampen  brennen  and  leuchten  zn  lassen,  wie  Leackter  in  der 
Welt  (Lac.  12,35.  Phil.  2, 15),  mit  ihrem  Lichte  vor  den  Menschoi  a 
leuchten  (Matth.  5, 16).  Die  Richtigkeit  dieser  Bedentang  des  Lenditen 
wird  ttber  jeden  Zweifel  erhoben  darch  Apok.  1, 20,  wo  die  sieben  Xv^phu, 
welche  Johannes  vor  dem  Throne  Gottes  schaut,  als  die  neben  ^xidij^/oi^ 
welche  das  neue  Gottesvolk,  die  christliche  Gemeinde  reprisentiren,  gedei- 
tet  werden.  Der  Leuchter  selbst  komt  hiebei  nur  als  das  Oeräthe  in  Be- 
tracht, welches  die  Lampen  trägt,  dafie  sie  leuchten  können,  nnd  ist  ab 
solches  die  gottgeordnete  Form  fOr  die  Yerwirklichnng  der  Bestimnumg 
der  leuchtenden  Lampen.  In  dieser  Hinsicht  kann  man  ihn  als  ein  Sya- 
bol  des  Reiches  Gottes  nach  seiner  formellen  Seite  d.h.  des  gottgeordae» 
ten  Organismus  fflr  den  Bestand  und  das  Leben  der  Gemeinde  fesen.  Bis 
Kraft  zum  Leuchten  erhalten  die  Lampen  aber  durch  das  Oel,  mit  dm 
sie  gefftlt  werden  müssen,  um  brennen  zu  können.  Das  Oel  nach  mtm 
Eigenschaft,  den  Körper  zu  kräftigen  und  die  Energie  der  Lebensgeiitff 
zu  erhöhen,  ist  in  der  Schrift  Symbol  des  Gteistes  Gottes  nicht  in  seinsr 
Transcendenz,  sondern  sofern  er  in  der  Welt  wirkt,  der  Kirche  einwohBt; 
und  zwar  nicht  blos  das  Salböl,  wie  Klief.  meint,  sondern  auch  das  Breni- 
öl,  denn  die  Israeliten  hatten  zum  Brennen  kein  anderes  Oel  als  OUven&l, 
welches  auch  zum  Salben  gebraucht  wurde.  ^  Als  Symbol  des  Geistes  Got- 
tes komt  auch  bei  dem  Leuchter  das  Oel  in  Betracht  Dagegen  verscUisk 
der  Einwand  von  Kiief,  nichts ,  dafz  nämlich  das  Oel  des  Leuchters,  wd 
es  vom  Volke  darzubringen  sei,  nicht  der  von  Gott  dem  Menschen  zidumh 


1)  Die  Untencheidung  zwiBchen  BreonOl  und  Salböl,  welehe  KUtf. 
tang  des  riBionären  Leuchten  zu  Grunde  legt  und  Bpraohlich  damit  begründe!  nS^ 
dalz  das  Salböl  immer  "i^izlj,  dagegen  das  Brennöl  ^n^E^  heilae,  erweist  sich  üdua 
dadurch  als  haltlos,  dal^  in  der  genauen  Beschreibung  der  Zubereitung  dee  Breaiiob 
für  den  heiligen  Leuchter  und  in  der  wiederholten  Erwähnung  desselben  im  P^ntit 
dieses  Oel  niemals  ^tiüfi*^,  sondern  immer  "IQ^  heibt,  obwol  das  Wort  "tTTS*^  iai 
Pentateuche  nicht  fremd  ist,  sondern  Num.  IS,  12.  Deut.  7,18.  11,14.  IS,  IT  «.& 
Torkomt.  Nach  Ex.  27, 20  soU  das  Brennol  für  den  Leuchter  bereitet  werdea  im 
rk*^P3  Tit  TM  "IT)^,  reinem,  gestolzenem  Olivenöl,  ebenso  nach  Lot. 24, 2,  und  n 
Salböl  soll  nach  Ex.  30, 24  n'^t  ^'^^  Olivenöl  genommen  werden.  Demgem&Ii  heifkl 
das  Brennöl  für  den  Leuchter ~^iK2ab  "j^i^  Ex.  25,6.  35,8.  28  oder  ^^i^an  '{^^  Ex« 
35,14.  89,87.  Kum.4, 16,  und  das  Salböl  nfltthan  ']QlbEx.29,7.  31, 11.  8ft,*15. 89,38. 
40,9,  Lev.8,2. 10  u.  ö.  oder  tth'p-nnc^^  "i^^  Ex.  30, 25.  Von  t.14  unaers  Ci^.ib- 
gesohen  komt  ^nst*]  niemals  vom  Brennöl  als  solchem  vor,  sondern  immer  nur  bei 
Aufzählung  der  Landesprodukte  oder  der  Zehnten  und  Erstlingsgaben  in  Vesbindaf 
mit  «}n*tn  Most  (Num.18,12.  Deut  7,13. 11,14. 14,23.  18,4.28,61.  8Ghr.81,& 
32,28.  Neh.5,11.  10,40.13,12.  Hos.  2,10.  24.  Jo.  1,10.  2,19.24.  Jer.  81,12.  Elf. 
1, 11),  aber  niemals  in  Yerbindang  mit  y]*^,  mit  welchem  nur  l^)^  zusammengMtaK 
wird  (1  Chr.  19,40.  2  Chr. 2, 14. 11,11.  Prov.  21, 17.  Jer.  40, 10).  Daraus  ergibt  li^ 
dadE  -ins*;  das  Glänzende  sich  zu  *{q'^  Fettigkeit  verhält,  wie  vH^*"»  Moet  lu  f^ 
Wein,  äafz  nämlich  ^nat*?  das  Oel  als  Saft  der  Oliven  d.h.  als  ProdiÜEt  dee  huim, 
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nach  der  glänzenden  Farbe  seiner  Substanz ,  1^)^  dasselbe  nach  seiner  Kraft  ote 
seinem  Nutzen  und  Gebrauche  bezeichnet.  Dagegen  hat  die  Meinung  von  HgsAf 
daEz  ^naK*^  der  rhetorisch  poetische  Name  des  OeLs  sei ,  in  dem  umstände  keinen  la- 
reichenden  Grund,  dalz  ^hX'^  in  den  ersten  4  BB.  des  Pent.  nur  einnud  (NunLlS,lt} 
vorkomme,  während  )'Q^  Jort  äufzerst  häufig  sei,  hingegen  in  Deut.  *^na|^  sich  hädt- 
ger  (nSmlieh  e  mal)  aii  ^KfO^  (4  mal)  finde. 
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Bande  befl.  Oeist  mit  seiner  Kraft  nnd  Onade  sein  könne,  sondern  yiel- 
■ehr  daqenige  Menschliche,  was  Gotte  hingegeben  von  Gott  dorch  das 
Feoer  seines  Wortes  nnd  Geistes  gereinigt  nnd  belebt,  zam  leuchtenden 
lidite  gemacht  wird.  Denn  abgesehen  davon ,  da&  die  diesem  Argn* 
■Mnte  sn  Omnde  liegende  Annahme,  dafc  bei  dem  Oele  des  Leuchters  det 
CMst  Gottes  durch  das  entzflndende  Altarfeuer  symbolisirt  sei,  der  bibli- 
idien  Begründung  ermangelt,  indem  nirgends  erwähnt  ist,  dafe  die  Lam- 
pen des  Leuchters  mit  Feuer  vom  Brandopferaltar  angezündet  werden, 
nmdem  im  Gesetze  ganz  unbestimt  gelassen  ist,  woher  das  Licht  oder 
Ftaer  zum  Anbrennen  der  I^ampen  zu  nehmen  sei,  hievon  abgesehen  be- 
weist dieses  Argument  zu  viel  —  nimium,  ergo  nihil  —  weil  auch  das  Oel 
war  Salbung  nicht  unmittelbar  von  Gott  kam,  sondern  auch  vom  Volke 
dargebracht  werden  solte.  Falls  also  dieser  Umstand  gegen  die  symboli- 
sche Bedeutung  des  LeuchtOles  spräche,  so  würde  auch  das  Salböl  nicht 
^jBibd  des  heil.  Geistes  sein  können,  da  nicht  blos  das  Oel,  sondern  auch 
die  Specereien,  die  für  die  Bereitung  des  Salböles  erforderlich  waren,  vom 
Volke  geliefert  wurden  Ex.  25, 6.  Man  kann  zwar  mit  Klief.  sagen ,  das 
Od  als  die  Fettigkeit  der  Frucht  des  Oelbaums  ist  das  lezte  reine  Resul- 
tat des  ganzen  Lebensprozesses  des  Oelbaums  und  damit  die  Quintessenz 
seines  Wesens  selber,  ebenso  wächst,  blüht  nnd  trägt  auch  der  Mensch  wie 
sia  Odbaum,  und  was  die  Frucht  seiner  Lebensfrucht,  das  Ergebnis  sei- 
ner Persönlichkeit  und  ihrer  Lebensentwicklung  ist,  lä&t  sich  dem  Oel 
teii^eichen ;  aber  man  mu&  auch  hinzusetzen,  was  Küef.  hiebei  übersehen 
baty  dafie  der  Oelbaum  nicht  wachsen,  gedeihen  und  Frucht  tragen  könte, 
wenn  ihm  Gott  nicht  zuvörderst  die  Kraft  zum  Wachsen  und  Fruchttra- 
ftti  eingepflanzt  oder  anerschaffen  hätte,  sodann  ihm  nicht  Regen  und  Son* 
uenschein  und  den  geeigneten  Boden  für  gedeihliches  Wachstum  verliehe. 
Ebenso  bedarf  der  Mensch  zum  Hervorbringen  und  Schaffen  geistiger  und 
geiallicher  Lebensfrucht  nicht  blos  der  Entzündung  dieser  Frucht  durch 
das  Feuer  des  göttlichen  Wortes  und  Geistes,  sondern  auch  der  fortwäh- 
renden Nährung  und  Kräftigung  dieser  Frucht  durch  Gottes  Wort  und 
Otoist,  gleichwie  das  Brennen  und  Leuchten  der  Lampen  nicht  durch  das 
Anzünden  der  Flanune  allein  bewirkt  wird,  sondern  dazu  auch  erfordere 
lieh  ist,  da&  das  Oel  die  Kraft  zu  Brennen  und  zu  Leuchten  besitze.  In 
Ueser  zwiefachen  Beziehung  ist  der  Leuchter  mit  seinen  brennenden  und 
leeehtenden  Lampen  ein  Symbol  der  Gemeinde  Gottes,  welche  ihre  durch 
ien  Geist  Gottes  nicht  blos  entzündete,  sondern  auch  genährte  Lebens- 
bncht  vor  Gott  leuchten  läizt.  Und  die  Zutaten  des  visionären  Leuchters 
lauten  im  Allgemeinen  an ,  dalz  die  Gemeinde  des  Herrn  mit  den  Bedin- 
pmgen  und  Erfordernissen,  um  ihre  Lampen  allezeit  brennen  nnd  leuch- 
ten lassen  zu  können,  versehen  sein  wird,  dafie  es  der  Tochter  Zion  nie  an 
iem  Oele  des  Geistes  Gottes  gebrechen  soll,  um  ihren  Leuchter  heUe  zu 
Bachen.  S.  noch  zu  v.  14. 

Mit  dieser  ihren  Grundzügen  nach  entwickelten  Bedeutung  des  Leuch- 
ters lä&t  sich  die  Antwort  des  Engels  v.  6  unschwer  vereinigen,  ohne  daft 
irir  der  einem  Notbehelfe  gleichenden  Auskunft  bedürfen,  da&  in  v.  6  kei- 
ne Auslegung  gegeben,  sondern  zu  etwas  Neuem  übergegangen  werde,  oder 


fötig  haboB,  mit  MaehL  die  richtig  erkuita  Bedentang  des  Lenohlen  dar 
an  za  geben  oder  mit  der  Bemerkang,  das  Bild  von  dem  Lemdliter  gelte 
jiunächst  dem  Serobabal,  dabin  abzuschwächen,  dafii  „ee  ihn  einendli 
4aran  erinnern  solle,  welches  der  Beruf  Israels  sei ,  andr^mts  ihn  dam 
mahnen,  dalz  Israel  diesen  seinen  Beruf  weder  durch  Yennehrung  seiner 
Uacht  und  durch  Erhöhung  seiner  Stärke,  sondern  allein  dadorch  emi- 
eben  könne,  dafe  es  sich  mitJehoTa^s  Geist  erfüllen  lasse".  Denn  der  Lenelh 
ter  stelt  nicht  das  dar,  wonach  Israel  zu  streben  hat,  sondern  stelt  die  Ge- 
meinde des  Herrn  dar,  wie  sie  im  Glänze  des  durch  den  CMst  Gottes  ^ 
pfangenen  Lichtes  stralen  wird;  er  symbolisirt  die  kOnftige  Herriichkeit 
des  Volkes  Gottes.  Die^e  wird  Israel  nicht  erlangen  durch  memehlicha 
Kraft  und  Macht,  sondern  durch  den  Geist  des  Herrn,  in  dessen  Kraft  8e- 
rubabel  das  begonnene  Werk  zu  Ende  führen  wird.  Y.  7  enthält  nicht 
eine  neue  Yerheilzung  für  Serubabel,  dalz,  wenn  er  den  Bemf  Israels  a 
Herzen  nehme  und  darnach  tue  d.h.  wenn  er  die  Yersuchung,  Israel  dnrd 
Stärkung  seiner  äulzeren  Macht  in  eine  unabhängige  freie  Lage  zn  bria- 
gen,  ferne  halte,  alsdann  auch  die  Schwierigkeiten,  welche  sich  der  Yoür 
endung  des  Tempelbaues  noch  entgegen  stelleten,  auf  Jehova's  Yeranstal- 
tung  von  selbst  sich  heben  müssen  (Kathl),  Denn  von  einer  solchen  des 
Serubabel  zugemuteten  Yersuchung  findet  sich  nicht  die  leiseste  Andeu- 
tung, weder  in  unserer  Yision,  noch  in  den  historischen  und  pro|»h6ti8cki 
Schriften  jener  Zeit;  sodann  hat  v.  7  auch  gar  nicht  die  Form  einer  aif 
die  Beherzignng  des  vorher  Erwähnten  basirten  Yerheilznng.  Sein  Inhalt 
ist  weder  durch  t\irv\  DKa  noch  durch  eine  andere  EinfOhrungsfonnel  ak 
^twaa  Neues  hingestelt;  er  kann  nur  eine  weitere  Ezpiication  des  Werttf 
Jehova's  sein,  welche  noch  unter  dem  Einflüsse  des  's  njn*;  btti}  (v.  6  Eode) 
steht  Darauf  weist  auch  sein  Inhalt,  richtig  verstanden,  hin.  Dergro&e 
Berg  vor  Serubabel  soll  zur  Ebene  werden,  nicht  durch  Menschenkraft 
sondern  durch  den  Geist  Jehova's.  Was  damit  gemeint  ist,  besagen  die 
Worte  des  zweiten  Hemistichs:  Er  (Scrub.)  wird  den  Gibelstein  heraasr 
iuringen.  K'^'ini  ist  nicht  einfaches  Präteritum:  er  hat  herausgebracht  (ba 
der  Gründung  des  Tempels)  den  Grundstein  {Hgstb,)^  sondern  Futnram: 
er  wird  herausbringen,  wie  das  *)  consec.  zeigt,  durch  welches  ii'^'in  an  den 
vorhergehenden  Befehl  als  Folge  desselben,  angeschloesen  ist.  Auch  be- 
zeichnet n«^%'i  latt  nicht  den  Grundstein,  welcher  niii  1^  eig.  Eckstein 
(Hi.38,6.  Jes. 28,16.  Jer.61,26  oder  n(ii «Mn Eckenhauptetein  Pa.llS, 
23  heilzt,  sondern  den  Stein  des  Gipfels  d.i.  den  Schlulzstein  oderGi^el- 
stein  (niTK^  mit  Baphe  ist  eine  FOmininbildung  von  "^^  und  Appoaitioa 
zu  19^n)*  K*?*^^  herausbringen  nämlich  aus  der  Werkstätte,  in  welcher 
er  behauen  worden,  um  ihn  in  das  Mauerwerk  an  seiner  Stelle  einzuaetiea. 
Dalz  diese  Worte  sich  auf  die  Beendigung  des  von  Serababel  begonneaea 
Tempelbaues  beziehen,  wird  durch  v.  9  aulzer  Zweifel  gesezt  Hieaacb 
scheint  der  grolze  Berg  Bild  der  kolossalen  Schwierigkeiten  zu  sein,  wel- 
ehe  sich  vor  Serubabel  bei  der  Fortsetzung  und  Yolleudung  des  Tempel- 
baues berghoch  auftürmten  (so  Kcehl.  wie  „die  meisten  Ausll.*').  Aber 
troz  dieses  Scheines  mtssen  wir  der  Ansicht  des  Ckald.  Bieron,  Tke^ 
Mops.  Theodrt  Kimchi,  Luther  U.V.A.  beipflichten,  dalz  der  grofiie  Beif 
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ßjfmbcd  dir  Weltimudit,  des  Weltreiches  ist,  ohne  ime  dorcb  die  imberech- 
ligte  Conseqaenz ,  dab  dann  die  Ebene  Symbol  des  Reiches  Gottes  (Min 
iliüfiKte  (Kaeh^)j  irre  machen  zu  lassen;  vgl. dagegen  Jes.  40, 4.  Denn  aM 
dem  Feinden  erbellt,  da&  von  etwas  GrOlzerem,  als  von  der  YoUendong 
das  angefiAQgenen  Tempelbaues  die  Rede  ist,  oder  nm  es  kurz  und  deutlieb 
in  sagen,  weil  der  Bau  des  Tempels  von  Stein  und  Holz  nur  als  Typus 
dfie  Baues  des  Reiches  Gottes  betrachtet  wird,  wie  v.9  deutlich  lehrt.  Die- 
sem Baqe  Sembabels  stand  ein  grolzer  Berg  entgegen,  nämlich  die  Welt- 
Biacht  oder  das  Weltreich ,  welchen  Gott  zur  Ebene  erniedrigen  wiU.  — 
Wie  in  der  vorigen  Vision  Josua  als  Repräsentant  des  Hohepriestertums, 
80  komt  hier  der  vom  Geschlechte  Davids  stammende  Fürst  Juda's  Sem- 
babal  nicht  als  Individuum ,  sondern  nach  seiner  amtlichen  Stellung  als 
Repräsentant  des  von  der  Weltmacht  tief  erniedrigten  Königtumes  Israels 
in  Betracht.  Das  Königtum  Israels  aber  hat  Realität  und  Bestand  nur  in 
ieuk  Eönigtume  Jehova's ;  das  Geschlecht  Davids  wird  zu  neuer  könig- 
Ufilier  Macht  und  Herrlichkeit  erstehen  in  dem  Zemach ,  den  Jehova  als 
Minen  Knecht  kommen  lassen  wird  (3, 8).  Dieser  Knecht  Jehova's  wird 
das  von  Sembabel  gebaute  Haus  Gottes  mit  Herrlichkeit  erfollen.  Damit 
dies  geschehen  könne,  mu(z  Serubabel  den  Teippel  bauen,  weil  der  Tem- 
pel das  Haus  ist,  in  welchem  Jehova  inmitten  seines  Volkes  wohnt  Um 
dieser  Bedeutung  des  Tempels  für  Israel  willen  suchten  die  WidersacliMir 
Jnda's  den  Bau  zu  hindern,  und  diese  Hindemng  war  ein  Zeichen  und  Vor- 
qiiel  von  der  Opposition  der  Weltmacht  gegen  das  Gottesreich,  die  vor 
Serubabel  als  ein  gro&er  Berg  liegt.  Dieser  Berg  soU  zur  Ebene  werde«. 
Was  der  Statthalter  Juda's  Serubabel  begonnen  hat,  das  wird  er  vollbrin- 
gen; und  wie  er  den  irdischen  Tempelbau  vollenden  wird,so  wird  der  wa^- 
re  Sembabel,  der  Messias,  der  Knecht  Jehova*s  Zemach  den  geistigen  Tem- 
pel bauen  und  Israel  zu  einem  Leuchter  machen,  welcher  durch  zwei  Oel- 
biume  mit  Gel  versorgt  wird,  da(z  seine  Lampen  in  der  Welt  helle  schei- 
nen. —  In  diesem  Sinne  gibt  die  Antwort  des  Engels  eine  Erklärung  Aber 
die  Bedeutung  des  visionären  Leuchters.  Wie  nach  der  Oeconomie  deß 
A.  Bnndes  der  goldene  Leuchter  seine  Stelle  im  Heiligen  des  Tempels  vor 
dem  Angesichte  Jehova's  hatte  und  nur  da  leuchten  konte,  so  bedarf  auch 
die  durch  den  Leuchter  symbolisirte  Gemeinde  eines  Hauses  Gottes,  nm 
ihr  Licht  leuchten  lassen  zu  können.  Dieses  Haus  ist  das  durch  den  Tem- 
pel abgeschattete  Reich  Gottes,  welches  von  Serababel  gebaut  werden  soll, 
aber  nicht  durch  menschliche  Macht  und  Kraft,  sondern  durch  den  Geist 
des  Herrn.  In  diesem  Baue  finden  die  Worte:  er  wird  den  Giebelsteiii 
kerausl^ringen,  ihre  volle  und  schlieÜEliche  Erfüllung.  Die  Vollendung  di9* 
aee  Baues  wird  geschehen  inb  ^n  )n  niKi^n  d.  h.  unter  lautem  Geschrei  des 
Volkes:  Huld,  Huld  ihm.  r^'-Kibr)  ist  accus,  der  näheren  Bestimmung  od^ 
der  begleitenden  Umstände,  vgl.  Ew,  §.  204''  und  bed.  Lärm,  GetOmmel 
von  tt'ivi  ^  ri^St^,  lautes  Geschrei  Hi.39, 7.  Jos.  22, 2.  Das  Suffix  Pi\  gebt 
formell  auf  ni^&Hn  y^vm ,  der  Sache  nach  aber  auf  n'^an  den  Tempel ,  wed- 
eher  durch  den  Giebelstein  seine  Vollendung  erhält  Diesem  Steine  — 
das  ist  der  Sinn  —  möge  Gott  seine  Huld  zuwenden,  dalz  der  Tempel  diui- 
ernd  bestehe,  nicht  wieder  zerstört  werde. 
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Eine  weitere  nnd  deutlichere  Erklftrung  der  Antwort  des  Engeis  (t.6 
n.  7)  gibt  das  V.  8 — 10  folgende  Wort  Jehova's.  Y.S.  Ond  es  ^esekmk  das 
WortJehovn^t  zu  mir  also:  Y.  9.  Die  Hände  Serubabels  haben  die* 
ses  Haus  gegründet  und  seine  Hände  werden  esvollanden,mnd 
du  wirst  erkennen,  dafz  Jehova  der  Heerscharen  mich  zu  emek 
gesandthat  Y.  10.  Denn  wer  verachtet  den  Tag  kleiner  Dinge? 
und  freudig  sehen  das  Senkblei  in  der  Hand  Serubabels  Jens 
Sieben,  die  Augen  Jehova*s,  sie  durchschweifen  die  gante 
Erde,  Dieses  Gotteswort  ist  nicht  mehr  durch  den  angelus  interpr.^  son- 
dern von  Jehova  direct  an  den  Propheten  gerichtet,  aber  —  wie  v.9**  vgl 
mit  2, 13^  n.  15^  zeigt  —  durch  den  Maleach  Jehova  gesprochen.  Ob- 
schon  die  W.:  die  Hände  Serubabels  haben  dieses  Haus  n.  s.  w.  sich  m- 
zweifelhaft  zunächst  auf  den  Bau  des  irdischen  Tempels  beziehen  und  die 
Yollendung  dieses  Baues  durch  Serubabel  verkündigen ,  so  zeigt  doch  der 
mit  ^9n;^  anhebende  Folgesatz,  dalz  damit  ihr  Sinn  noch  nicht  erschöpft 
ist,  dab  vielmehr  auch  hier  dieser  Bau  nur  als  Typus  des  geistigen  Teo- 
pelbaues  (wie  6, 12  f.)  erwähnt  wird  und  die  Yollendung  des  vorfoildlicheB 
Tempels  nur  ein  Unterpfand  für  die  Yollendung  des  wahren  Tempels  lie- 
fert. Denn  nicht  an  der  Yollendung  des  irdischen  Baues,  sondern  nur  an 
der  Ausfährung  des  durch  denselben  nur  abgeschatteten  Baues  des  Bd- 
ches  Gottes  kann  Juda  erkennen ,  dalz  der  Engel  Jehova*s  zu  ihm  gesandt 
ist.  Dies  zeigt  auch  die  Begründung  dieser  Yerheilzung  in  v.  10,  desm 
Sinn  freilich  sehr  verschieden  gefaizt  wird.  Yiele  verbinden  'tst  vrstoi,  ils 
Nachsatz  mit  ta  "«o  *i3  als  Yordersatz :  denn  wer  immer  den  Tag  der  gerii- 
gen  Dinge  verachtet,  die  soUen  mit  Freuden  sehen  (LXX  Chald.  /Vidi 
Fulg.  Luth,  Calv,  u.  A.),  allein  *^^  kann  nicht  wol  als  pranomen  indefin.  ge- 
fiibt  werden,  weil  dazu  die  Einführung  des  Nachsatzes  mit  i  nicht  pa£it, 
indem  eine  Yerbindung  des  indefin.  **c  mit  einem  folgenden  Perfecte  r.  ^ 
consec.  noch  mit  keinem  gesicherten  Beispiele  belegt  worden.  Nicht  min- 
der unstatthaft  ist  auch  die  Fassung  des  ^noto']  als  Umstandssatz:  wäh- 
rend doch  mit  Freuden  . . .  sehen  (Hitz.  Koehl)^  denn  im  Umstandssatie 
steht  nie  das  Yerbum,  sondern  immer  das  Subject  an  der  Spitze,  und  zwar 
so  notwendig,  dalz  wenn  das  Subject  des  Untersatzes  (Umstandssatzes) 
einim  Hauptsatze  schon  genantes  Nomen  ist,  dieses  dann  selbst  oder  dodi 
sein  Pronomen  wiederholt  werden  mulz  (Ew,  §.  341  *),  weil  nur  daran  der 
Batz  als  Umstandssatz  zu  erkennen  ist.  Wir  müssen  demnach  ^  als  Frag- 
pronomen nehmen:  wer  hat  je  verachtet  den  Tag  der  kleinen  Dinge?  und 
die  Frage  im  Sinne  einer  Yemeinung  fassen:  Niemand  hat  je  verachtet. .. 
Das  Perf.  V2  mit  geschärfter  Silbe  für  ta  von  T^a  (wie  n»  für  riD  Jes.44, 
18  vgl.  Ges,  §.  72.  Anm.  8)  ist  Ausdruck  einer  auf  Tatsachen  gestfizteo 
Erfahrungswarheit.  Der  Satz  hat  nämlich  volle  Warheit,  sobald  man  ihn 
nur  richtig  so  versteht  wie  er  gemeint  ist,  d.  h.  in  dem  Sinne:  Niemand, 
der  Grolzes  voUbringen  will  oder  vollbringt,  verachtet  den  Tag  der  klei- 
nen Dinge,  n^iisp,  Di*«  ein  Tag,  an  welchem  nur  geringe  Dinge  geschehen, 
vgl.  Num.  22,18.  So  hei&t  nicht  blos  der  Tag,  da  erst  der  Grundstein  zum 
Tempel  gelegt  wurde  und  der  Bau  sich  noch  in  seinen  dürftigen  AnfiUigen 
befand,  wonach  die  Zeit,  da  der  Tempel  in  seiner  vollen  Pracht  wieder 
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ausbaut  ist,  die  Zeit  der  grofiEen  Dinge  sein  wdrde  {KoehL  n.  A).  Denn 
die  Zeit  der  Vollendung  des  Sernbabelschen  Tenipelbanes  im  6.  Jahre  des 
Darins  war  eben  so  kümmerlich  als  die  Tage,  an  welchen  der  Tempel  ge- 
gründet und  der  ins  Stocken  gerathene  Baa  wieder  aufgenommen  wurde.' 
Ein  Tag  kleiner  Dinge  ist  die  ganze  Zeit  von  Darius  bis  zur  Ankunft  des 
Messias,  welcher  erst  grofze  Dinge  vollbringen  wird,  als  eine  Zeit,  in  wel« 
eher  alles  was  fCür  den  Bau  des  Reiches  Gottes  geschah,  nur  klein  erschien 
nnd  im  Vergleich  mit  dem  Werke  des  Messias  wirklich  klein  war,  obwol 
sie  die  Keime  zu  den  grölzten  Dingen  in  sich  barg.  Die  folgenden  Per- 
fecta ^^t,  ^nato*!  haben  i  consec.  und  drücken  die  Folge  aus,  freilich  nicht 
„die  notwendige  Folge  davon ,  dalz  man  den  Tag  der  geringen  Anfänge 
▼erachtet  hat**,  wie  Koehl,  sich  den  Zusammenhang  denkt  und  deshalb 
diese  Ansicht  mit  Recht  verwirft,  sondern  die  Folge,  welche  eintreten  wird, 
wenn  man  den  Tag  der  kleinen  Dinge  nicht  verachtet.  Der  Anschlulz  des 
mit  wi»lD*i  beginnenden  Satzes  in  der  Form  einer  Folge  an  den  ersten  Sata 
des  Verses  erklärt  sich  einfach  daraus,  dalz  in  der  lebhaften  Frage:  wer 
hat  verachtet,  mit  verneinender  Antwort,  die  Mahnung  an  das  Volk  nnd 
seine  Oberen  lag:  die  kleinen  Anfänge  nicht  gering  zu  achten.  Wenn  sie 
diese  Mahnung  beherzigen,  so  werden  die  sieben  Augen  Gottes  mit  Freu« 
den  das  Senkblei  in  der  Hand  Serubabels  sehen.  In  der  Verbindung  vial^ 
«ni  vertritt  «mcio  die  Stelle  eines  Adverbs  {Ges.  §.  142, 3»).  b'^'ian  -jaij 
ist  nicht  ein  mit  Blei  ausgegossener  Stein,  sondern  ein  iafi$  welcher  Blei 
ist  d.  b.  das  Senkblei  oder  Bleilotb.  Das  Bleiloth  in  der  Hand  ist  Zeichen 
der  Beschäftigung  mit  einem  Baue,  oder  der  Leitung  und  Beaufsichtigung 
eines  Baues.  Der  Sinn  des  Satzes  also :  Dann  werden  die  sieben  Augen 
Jehova's  mit  Freuden  oder  Wolgefallen  auf  die  Ausführung  des  Baues 
schanen,  d.b.  aber  nicht  blos  s.  v.a.:  „sie  werden  an  diesem  wiederherge- 
stellten Tempel  ihre  Freude  haben  und  fürsorgend  auf  ihn  blicken'M^/t^/*-)! 
denn  wäre  dies  der  Sinn ,  so  wäre  die  Erwähnung  des  Bleilothes  in  der 
Hand  Serubabels  ein  fiberflüssiger  Zusatz.  Vielmehr  ist  auch  hier  Sem- 
babel  nur  Typus  des  künftigen  Sernbabel,  des  Messias,  welcher  den  wah- 
ren Tempel  Gottes  bauen  wird,  und  der  Sinn  folgender:  dann  werden  die 
sieben  Augen  Gottes  diesen  Bau  fördern  helfen.  Mik»  n^n^  läfztsich  gram- 
matisch nicht  mit  nin*;  '^a'^si  verbinden :  jene  sieben  Augen,  dem  steht  die 
Stellung  des  ni»  zwischen  dem  Zahlworte  und  dem  Nomen  entgegen,  son*. 
dem  riin*»  ^3*»:;  ist  erklärende  Apposition  zu  ^^fVfi  n^a^b;  jene  (bekanten) 
Sieben,  nämlich  die  Augen  Jehova*s.  Gemeint  sind  die  im  vorigen  Ge- 
sichte erwähnten  sieben  Augen ,  die  auf  den  einen  Stein  gerichtet  sind. 
Dies  sind  nach  3,9  die  siebenfältigen  Ausstralungen  oder  Wirkungen  des 
Geistes  des  Herrn.  Von  denselben  sagt  der  Engel  des  Herrn  hier  noch : 
sie  durchschweifen  die  ganze  Erde,  d.h.  ihre  Einwirkung  erstreckt  sich 
Ober  die  ganze  Erde.  Auch  diese  Worte  erhalten  ihre  volle  Bedeutung 
nur,  wenn  derEngelJehova's  von  demmessianischenBau  des  Hauses  oder 
Reiches  Gottes  redet.  Denn  um  alles  warzunehmen ,  was  irgend  dem  Se* 
rababelschen  Tempelbaue  hindernd  in  den  Weg  treten  könte ,  dazu  brau- 
ehra  Jehova's  Augen  nicht  die  ganze  Erde  zu  durchstreifen,  sondern  nor 
über  die  Widersacher  Juda's  in  der  Kachbarschaft  ond  über  das  Regiment 
des  Darius  zu  wachen. 
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Hiemit  war  dem  Propheten  die  BedeaUmg  des  GeBkhtt  im  ADgemel« 
nen  erkiftrt,  denn  der  Engel  hatte  ihm  gesagt:  das  Hans  (=  Beich)  0<rt- 
tei  werde  durch  den  Oeist  Jehova's  gebaot  nnd  vollendet  werden,  dafk  Ae 
Gemeinde  des  Herrn  ihre  Bestimmung:  als  Leuchter  helle  zu  leachtea, 
erreichen  werde.  Nur  ein  Punkt  des  Oesichtes  ist  ihm  noch  nicht  Uar; 
darüber  erbittet  er  sich  t.  11—14  noch  eine  Erklärung.  Y.  11.  IM  kk 
antiPwUte  und  sprach  zu  ihm:  was  sind  diese  zwei  Oelbäume  zur  Reckten 
des  Leuchters  und  zu  seiner  Linken?  Y.  13.  Und  ich  antwarteie  zum  zwei- 
ten Male  und  sprach  zu  ihm:  was  sind  die  beiden  Aehren  der  Oelbäume,  wd' 
ehe  zur  Band  der  beiden  goldenen  Schnauben,  die  das  Gold  von  sich  aus  er- 
fiefken?  7.13.  Und  er  sprach  zu  wir  also:  mei^t  du  nicht  was  diese  sind, 
u$td  ich  sprach:  nein,  mein  Herr.  Y.  14.  Da  sprach  er:  dies  sind  die  M- 
den  OMindery  welche  bei  dem  Herrn  der  ganzen  Erde  stehen.  Die  Bedei* 
tong  der  Oelbäume  zur  rechten  und  linken  Seite  des  Leuchters  (^  Aber, 
well  die  Oelbäume  zu  beiden  Seiten  über  dem  Leuchter  emporragten)  ul 
dem  Propheten  nicht  klar.  Damach  fragt  er  t.  11 ;  doch  erkennend,  daft 
die  Bedeutung  derselben  in  den  beiden  O'^vn  ibaö  liege,  präcisfat  er,  ohne 
die  Antwort  abzuwarten,  seine  Frage  dahin,  dafe  er  nach  der  Bedeutim 
dieser  Zweige  der  Oelbäume  fragt,  "^^w  *«ril0  sind  die  äu&ersten,m{tLanb 
und  Früchten  beschwerten  und  unter  deren  Last  gleich  vollen  Aehrai 
sich  senkenden  Zweige  der  Oelbäume.  Zu  "^nii)  merkt  die  Masora  an ,  dift 
nach  dem  pronom.  interrog.  n^  das  sonst  gewöhnliche  Dagesch  forte  cent 
Junet  in  dem  ^  fehle,  welches  warscheinlich  nur  deshalb  nicht  gesezt  wiv- 
de,  weil  das  tb  keinen  vollen  Yocal,  sondern  Sehe wa, und  das  folgenden 
ebenfals  Dagesch  hat.  Diese  Zweige  der  Oelbäume  waren  ^^  zur  Hand 
(d.h.  dicht  bei  wie  Hi  15, 23)  der  zwei  goldenen  ni^mx,  welche  das  (Mi 
von  über  sich  in  die  nka  des  Leuchters  ergossen.  r)''"»i=)33|  an.  Xty,  verste- 
hen Ab.  Esra  u.  A.  von  Oelpressen,  wofür  sich  aber  weiter  nichts  geltend 
machen  lä&t,  als  die  Yermutang,  da(z  die  Oelbäume  nur  dadurch,  da&  die 
Oliven  gepre&t  wurden ,  das  Oel  far  den  Leuchter  liefern  konten.  Die  al- 
ten Uebersetzer  erklären  das  Wort  durch  Schnauben  oder  Canäle;  LXX: 
fAV^iaifiQtq ,  Vulg,  rostra,  Peseh,  Nasen.  Warscheinlich  ist  es  mit  "^^ 
Ganal ,  Wasserfall  verwandter  Bedeutung  nnd  von  "tss  rauschen  abzulei- 
ten, also:  Schnauben,  in  welche  die  sie  überragenden  Büschel  der  Oel- 
bäume das  Oel  der  Oliven  entleerten,  so  dab  es  rauschend  aus  ihnen  in  dea 
Oelbehälter  sich  ergoGE.  Dies  leztere  liegt  deutlich  in  den  Worten  trfrP^ 
isi^  welche  ausleeren  von  über  sich  das  Gold  d.  h.  das  von  oben  her  ihnea 
zukommende  Gold  ausleeren.  3**7^n,  welches  die  ni^^rox  ausleeren,  ve^ 
stehen  die  meisten  AusU.  von  dem  goldgelben  Oele.  Dagegen  Hofin,  (Wein 
u.  Erf.  1,344  f.)  u.  KUef  denken  an  wirkliches  Gold,  welches  aus  dea 
Schnauben  dem  Leuchter  zuflo£E,  so  dab  dieser  davon  sich  immer  neu  bi^ 
dete.  Allein  da  der  Leuchter  nicht  erst  im  Sichbilden  begriffen  ist ,  son* 
dem  in  der  Vision  als  vollständig  fertig  erscheint,  femer  das  Oold  von  den 
Zweigen  der  Oelbäume  komt,  so  läfiet  sich  an  nichts  anders  als  an  gold- 
glänzendes  Oel  denken.  Demnach  wird  das  Oel  f^,?  eig.  das  Olänsende) 
arf  genaat  gleichsam  als  flüssiges  Oold,  wodurch  das  Wortspiel  entsteht: 
von  Gold  sind  die  Schnauben  und  Oold  «iigiefiien  sie  von  über  sieh  in  dea 
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Leuchter  (Hiiz.  ICoehl).  Der  Engel  gibt,  nachdem  er  seine  Terwnndernng 
Ober  das  Nichtwissen  des  Propheten  ausgesprochen,  wie  t.  6,  die  Antwort; 
diese  (die  beiden  Oelbanmbüschel,  um  deretwillen  die  Oelbftame  da  wa- 
ren), sind  die  zwei  Vjan  *t9a  Söhne  des  Oels  d.  h.  mit  Oel  Begabte,  Yer- 
sehene  (ygl.  Jes.  5, 1),  welche  bei  dem  Herrn  der  ganzen  Erde  stehen,  näm- 
lich ais  seine  Diener  (vgl.  zu  b9  *n:;  von  der  Stellang  des  Dieners,  derüber 
dem  sitzenden  Herrn  emporragt,  1  Kg.  22, 19,  auch  Jes.  6,2).  Die  beiden 
Oelkinder  können  nicht  die  Juden  und  Heiden  (Ct/rill)  oder  Israel  und  die 
Heidenwelt  in  ihren  frachtbaren  Zweigen  d.  h.  ihren  gläubigen  Glidern 
(EHef.)  sein,  weil  der  Lenchter  die  aus  den  Gläubigen  Israels  and  der 
Heidenwelt  bestehende  Gemeinde  des  Herrn  symbolisirt.  Dies  ist  eben  so 
klar  als  die  Verschiedenheit  der  Oelbäume  von  dem  Leuchter,  dem  sie 
Oel  infahren.  Andere  denken  an  die  Propheten  Haggai  und  Sacharja 
(/.  D,  Mich.  Hofm.  Baumg.  Schlier),  aber  dagegen  spricht  zwar  nicht  der 
von  Eoehl  angeführte  Grund ,  weil  es  dann  ein  doppeltes  Prophetentum 
in  Israel  gäbe,  denn  zwei  Propheten ,  die  beide  vom  Geiste  Gottes  getrie- 
ben werden,  ergeben  kein  doppeltes  Prophetentum;  wohl  aber  spricht  ent- 
scheidend dagegen  der  Grand,  dafz  zwei  sterbliche  Menschen  nicht  der 
Gemeinde  das  Oel  des  Geistes  Gottes  fdr  alle  Zeiten  znfahren  können. 
Die  beiden  Oelsöhne  können  nur  die  beiden  mit  Oel  gesalbten  Yermittler 
der  göttlichen  Geistes-  nnd  Gnadengaben  an  die  Gemeinde  des  Herrn  sein, 
nämlich  die  zar  Zeit  durch  den  Hohepriester  Josaa  and  den  Forsten  Se- 
rababel repräsentirten  Inhaber  des  Priestertums  nnd  Königtames.  Diese 
stehen  bei  dem  Herrn  der  ganzen  Erde ,  als  die  gottgeordneten  Organe, 
dorch  welche  der  Herr  seinen  Geist  auf  die  Gemeinde  überströmen  und 
ihr  zufliefiien  lärzt.  Diese  beiden  Organe  hatte  zwar  Israel  von  der  Zeit 
seiner  Annahme  zum  Volke  Jehova's  an,  und  beide  wurden  darch  Salbung 
zn  ihrem  Amte  geweiht.  Insofern  scheint  das  Stehen  der  Oelbäume  zu  Sei- 
ten des  Leuchters  nichts  anzuzeigen,  was  der  Prophet  sich  nicht  hätte  deu- 
ten können ;  daher  die  verwundernde  Frage  des  Engels  v.  1 3.  Auch  solte 
das  Gesicht  nicht  eine  ganz  neue  Ordnung  der  Dinge  abbilden ,  sondern 
nur  die  Vollendung  des  im  A.  Bunde  Gegebenen  und  Vorgebildeten  zei- 
gen. Der  siebeuarmige  Lenchter  an  und  fflr  sich  war  nichts  Neues;  neu 
war  an  dem  von  Sacharja  gescbanten  Leuchter  nur  der  Apparat,  durch 
den  er  mit  Oel  zum  Leuchten  versorgt  wurde;  die  Verbindung  desselben 
mit  den  zwei  Oelbäumen,  deren  Zweige  gleich  Aehrenbflscheln  Oliven  tra- 
geUf  zu  reichlicher  Versorgung  mit  Oel,  welches  durch  sieben  Gießsröhren 
jeder  seiner  sieben  Lampen  zugeführt  wurde.  Der  Leuchter  der  Stifts- 
hütte mu&te  mit  dem  erforderlichen  Oele  jeden  Tag  durch  die  Hand  der 
Priester  versorgt  werden.  Dieses  Oel  solte  die  Gemeinde  darbringen,  und 
der  Herr  mu&te  dazu  seinen  Segen  für  das  Gedeihen  der  Früchte  des  Lan- 
des geben ,  darz  der  Oelbaum  Oliven  tragen  und  Oel  liefern  konte.  Dieser 
Segen  wurde  aber  dem  Volke,  wenn  es  von  seinem  Gotte  abfiel,  entzogen, 
vgL  Jo.  1, 10.  Wenn  nun  der  Leuchter  zwei  Oelbäume  zur  Seite  hat,  die 
Gel  in  solcher  Falle  liefern ,  dalz  jede  seiner  Lampen  durch  sieben  Gieb- 
rOhm  damit  versoigt  wird ,  so  kann  es  demselben  nie  an  Oel  su  vollem, 
hellem  Leuchten  gebrechen.  Dies  ist  das  Nene  an  dem  visionären  Lauch- 
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ter  und  seine  Bedeutung  die :  dalz  der  Herr  seiner  Gemeinde  in  der  Zt* 
kunft  die  Organe  seines  Geistes  in  unmittelbarer  Yerlnndang  mit  ihr  p- 
ben  und  erbalten  werde,  dalz  sie  ihr  Liebt  in  sieben&ch  potenzirter  Stir 
ke  werde  leucbten  lassen  können. 

Das  sechste  Gesicht.  Cap.  V.  Die  fliegende  Buchrolle  und 

das  Weib  im  Epha. 

Diese  beiden  Bilder  hängen  so  eng  zusammen,  dalz  sie  als  em  GemM 
zu  fassen  sind.  Der  Umstand,  dalz  zwischen  der  ersten  und  zweiten ii* 
schauung  eine  Pause  eingetreten,  in  welcher  dem  Propheten  mit  der dE- 
statischen  Erhebung  auch  der  dolmetschende  Engel  rerschwand,  so  difc 
es  v.Ö  heilzt:  der  Engel  trat  hervor,  liefert  keinen  zureichenden  Gmi 
für  die  Annahme  zweier  verschiedener  Visionen ;  denn  auch  das  Bild  vm 
Epha  ist  formell  in  zwei  Anschauungen  geteilt,  indem  dem  Propheten  n- 
erst  nur  das  Epha  mit  dem  darin  sitzenden  Weibe  gezeigt  nnd  gedeitot 
wird  (v.  5—8) ,  und  die  weitere  Entfaltung  dieser  Vision  v.  9  durch  eiM 
neue  Einftthrungsformel :  „und  ich  hob  meine  Augen  auf  und  sah'*  V0191* 
führt  wird.  So  wenig  nun  diese  Einleitnngsformel,  durch  welche  incSi 
1  u.Ö  neue  und  verschiedene  Visionen  eingeführt  sind,  in  unserm  Cap.nr 
Trennung  des  Geschanten  in  zwei  verschiedene  Visionen  berechtigt,  ebei 
so  wenig  liegt  in  dem  Eingange  v.Ö  eine  Nötigung  zur  Trennung  desfie* 
sichts  von  der  fliegenden  Buchrolle  (v.  1 — 4)  von  dem  folgenden  GesickH 
des  Epha,  da  der  sachliche  Gehalt  beider  nicht  so  verschieden  ist,  daftff 
zur  Trennung  berechtigte.  Sie  verhalten  sich  weder  so  zu  einander,  M 
das  erste  die  Vertilgung  der  Sünder  aus  dem  heiligen  Lande,  das  zweüi 
die  Vertilgung  der  Sünde  selbst  anzeigt  (A/aur.),  noch  so  dalz  es  sich  du 
eine  Mal  um  das  Geschick  der  Sünder,  das  andere  Mal  um  das  erfÜlltelU 
der  Sünde  handelt,  sondern  durch  das  Gesicht  von  der  fliegenden  Bnck- 
rolle  (v.  1 — 4)  wird  das  vorbereitet  und  eingeleitet,  was  durch  dasGeackt 
vom  Epha  (v.  5 — 11)  zur  Ausführung  komt  (Klief,)^  und  der  ZusanmNi* 
hang  beider  wird  auch  formell  dadurch  angedeutet,  dafz  das  Suffix  anori 
V.5  sich  auf  V.3U.4  zurückbezieht. 

V.  1.  Und  wiederum  erhob  ich  meine  Augen  und  sah,  und  siehe  du  eve 
fliegende  Buchrolle,  V.  2.  Und  er  sprach  zu  mir:  was  stehest  du?  und  iA 
sprach:  ich  sehe  eine  fliegende  Buchrolle,  ihre  Länge  zwanzig  Eilen  uid 
ihre  Breite  zehn  Ellen,  V.  3.  Und  er  sprach  zu  mir:  dies  ist  der  Füidlt 
welcher  ausgeht  über  das  ganze  Land  hin;  denn  Jeder  der  stiehlt  wird  tm 
hier  gemäfz  ihr  hinweggereinigt,  und  Jeder  der  da  schwärt  wird  von  da  f ^ 
mäfz  ihr  hinweggereinigt.  V.  4.  Ich  habe  ihn  ausgehen  lassen,  ist  der  Sprudi 
Jehova's  der  Heerscharen,  und  kommen  wird  er  in  das  Haus  des  Diebes  und 
in  das  Haus  dessen,  der  bei  meinem  Namen  zum  Truge  schwört,  und  wird 
übernachten  inmitten  seines  Hauses  und  verzehren  sowol  sein  Gebälks  eis 
sein  Gestein.  Die  den  Propheten  auf  das  Gesicht  aufinerksam  machende 
und  es  ihm  deutende  Person  ist  der  angelus  interpres,  was  hier  ab  nach 
dem  Bisherigen  klar  nicht  besonders  bemerkt  ist.  Die  BnchroUe  (ni^ 
=s  *>|Q  r^v^  Es. 2,9}  erscheint  aniiiEeroUt  Ober  die  firda  hinfliegendi  so 
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dafiE  man  ihre  Länge  und  Breite  sehen  konte.   Die  Angabe  ihrer  Oröfke 
t      tft  nicht  Ar  „nngefiUire  Schätzung  za  halten'^  so  dafe  die  Rolle  dadnrch 
i      nar  ab  bedeatend  grolz  bezeichnet  würde  (Koehl.) ,  sondern  ist  ohne  Zwei* 
fei  bedeatsam.  Sie  entspricht  sowol  der  Grörze  der  Vorhalle  des  Salomon. 
Tempels  ClKg.6,3),  als  den  Dimensionen  des  Heiligen  der  Stiftshütte, 
welches  20  Ellen  lang  und  10  E.  breit  war.  Nach  Kimchi'%  Vorgänge  ha* 
ben  Hgstb,  Hofm.  ümbr.  U.A.  eine  Beziehung  auf  die  Tempelhalle  ange- 
nommen und  gemeint,  die  Rolle  habe  die  Märze  dieser  Halle,  um  anzudea- 
^     ten,  dalz  das  Gericht  „eine  Folge  der  Theokratie"  sei  oder  von  dem  Hei* 
rm      ligtome  Israels,  wo  das  Volk  sich  vor  dem  Herrn  versammelte,  ausgehen 
f      solle.  Allein  die  Vorhalle  des  Tempels  war  weder  ein  Bild  der  Theokra- 
.  1      tie,  noch  die  Statte ,  wo  das  Volk  sich  vor  dem  Herrn  versammelte,  son- 
ii£     dorn  ein  blofzes  bauliches  Ornament,  dem  gar  keine  Bedeutung  für  den 
ib.      Coltos  zukam.    Das  Volk  versanmielte  sich  vor  dem  Herrn  im  VorhofOi 
es     na  da  sich  durch  Opfer  mit  Gott  versöhnen  zu  lassen ,  oder  trat  in  der 
ae     Panon  seiner  geheiligten  Mittler,  der  Priester,  als  cntsündigtes  in  das 
r=      Heilige  ein,  um  vor  Gott  zu  erscheinen  und  seinen  unbefleckten  Gottes- 
r  T     dienst  zu  tun.    Die  Malze  der  Rolle  sind  von  dem  Heiligen  der  Stiftshtltte 
^v     genommen,  wie  in  der  vorigen  Vision  der  Leuchter  der  Mosaische  Leuch- 
Cm,     ter  der  Stiftshtltte  war.  Durch  die  Gleichheit  der  Mafze  der  Rolle  mit  de- 
■L     MB  des  Heiligen  der  Stiftshfltte  soll  aber  nicht  etwa  angedeutet  werden, 
r »     difc  der  Fluch  von  dem  Heiligen  der  Stiftshütte  oder  des  Tempels  aas* 
6f    SAe,  denn  um  dies  anzudeuten,  hätte  die  Rolle  vom  Heiligtume  ausgehen 
LA    Bflisen.   Hiezu  komt,  dafz  der  Fluch  oder  das  Gericht  wol  beim  Hauae 
ie     Qottea  anhebt,  aber  nicht  vom  Hause  Gottes  ausgeht  oder  herkomt.  Auf 
c  7    die  richtige  Bedeutung  hat  Klief.  hingewiesen  mit  der  Erklärung:  „dab 
s:     die  Schrift,  die  den  Fluch  über  alle  Sünder  der  Erde  bringt,  ihr  Mab  an 
Es:    doa  Ma&e  der  Stiftshütte  hat ,  bedeutet ,  dalz  den  Sündern  das  Malz  nach 
K  h    dem  Malze  des  Heiligen  wird  gemessen  werden^S  oder:  „das  Mab,  nach 
u     irdchem  bei  diesem  Fluche  über  die  Sünder  wird  gemessen  werden,  wird 
^     das  Malz  des  Heiligen  sein^*.   Mit  diesem  Mafze  werden  alle  Sünder  ge- 
^     Hessen  werden,  um  aus  der  Gemeinde  des  Herrn,  die  in  dem  Heiligen  vor 
Clott  erscheint,  ausgetilgt  zu  werden.    Das  Fliegen  der  Rolle  symbolisirl 
*       die  Ausgehen  des  Fluches  über  das  ganze  Land.  )^nKn-bs  übersetzen 
^      Mofm.  (Schriftbew.  II,  2.S.  602),  Neum.  Klief, :  die  ganze  Erde,  weil  es 
•4, 10. 14  u.  6, 5  sichtlich  die  ganze  Erde  bedeute  (Klief.),   Allein  diese 
^      Stellen,  wo  von  dem  Herrn  der  ganzen  Erde  die  Rede  ist,  beweisen  nicht 
das  Mindeste  für  unsere  Vision,  in  welcher  }n&;n-b9  durch  den  Gegensatz 
^.^  yyi  ^'^^  unverkennbar  auf  das  Land  Canaan  ( Juda)  beschränkt  wird. 
yfena  die  von  dem  über  )^';Kn~b9  ausgehenden  Fluche  getrofifenen  Sünder 
in  das  Land  Sinear  geschaft  werden  sollen,  so  kann  ^T^Mn-bs  nur  ein  be- 
«Üiiites  Land,  nicht  die  Erde  als  Inbegriff  aller  Länder  bezeichnen.  Da- 
gegen l&lzt  sich  nicht  mit  Hofm.  einwenden,  dafz  die  Sünde  des  Landes, 
wo  das  rechte  Gotteshaus  und  das  rechte  Priestertum  ist,  durch  Sühnung 
getilgt,  dagegen  die  Sünde  der  ganzen  Welt,  wenn  Gott  ihr  Malz  abschlie&t, 
ins  Land  des  Gerichts  gebracht  werde;  denn  dieser  Gegensatz  ist  nicht 
nur  unserer  Vision,  sondern  der  ganzen  Schrift  fremd.  Die  Schrift  kent 
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keine  Teiinng  der  Sttndcu  und  ihrer  Betrafung  nach  Lftndem,  sondern 
nur  nach  der  ßeschaffcnheit  der  SQnder,  ob  dieselben  bu&fertig  oder  t«*- 
stockt  sind.  Doch  folgt  daraus,  dafz  ^^^rr-^s  das  ganze  Land  Israel  be- 
zeichnet ,  mit  nichten ,  dafz  unsere  Vision  entweder  von  der  bereita  gewe- 
senen  „Wegfflhrung  Israels  ins  Exil"  handle  (Ros,)  oder  eine  neue,  nock 
zukünftige  WegfQhrung  desselben  ins  Exil  in  Aussicht  stelle  iffgstb.)^Qäet 
da&  bei  Eintritt  des  tausendjährigen  Reiches  die  Sflnde  und  die  Sflnder 
aus  dem  ganzen  heiligen  Lande  ausgetilgt  und  die  Sflnde  auf  die  flbiige 
unter  der  Weltmacht  befindliche  Erde  zurückgeworfen  werde  (ffofm.Wtam. 
u.  Erf.).  Das  Gesicht  bezieht  sich  allerdings  auf  die  ferne  Zukunft  des  Rei- 
ches Gottes,  daher  darf  ,,das  ganze  Land"  nicht  auf  den  Umfang  und  die 
Grenzen  Judäa's  oder  Palästina's  eingeschränkt  werden,  sondern  es  reicbt 
BO  weit  als  das  geistige  Israel ,  die  Gemeinde  Christi ,  über  die  Erde  tkik 
ausbreitet,  aber  vom  tausendjährigen  Reiche  und  seiner  Aufrichtung  ii 
den  Grenzen  des  irdischen  Canaan  handelt  unsere  Vision  durchaus  nidrt. 
Der  Fluch  trift  alle  Diebe  und  Meineidigen,  ^aiöjn  v.3  wird  iny.4g^ 
nauer  bestimt  als  Schwören  im  Namen  Jehova's  zu  Trug,  bezieht  sieb  also 
auf  den  Meineid  im  weitesten  Sinne  des  Worts,  auf  jeden  Mifzbrauehdcs 
Namens  Gottes  zu  falschem,  trügerischem  Schwüre.  Die  Diebe  sind  iodi- 
vidualisirend  genant  als  Frevler  gegen  die  zweite  Tafel  des  Dekalogs,  die 
Falschsch wdrenden  als  Frevler  gegen  die  erste  Tafel.  Darauf  weist  du 
aweimalige  r\im  nje  hin.  Denn  nja  in  correlaten  Sätzen  wiederholt  be- 
deutet fiinc  et  illincy  von  hier  und  von  dort  d.  i.  auf  der  einen  und  auf  der 
andern  Seite  (Ex.  17, 12.  Num.  22, 24.  Ez.  47, 7)  und  kann  hier  nur  d»- 
aufgehen,  dafz  die  Rolle  mit  dem  Fluche  auf  beiden  Seiten  beschriebei 
war,  so  dafz  es  eng  mit  fj'i«»  zn  verbinden  ist:  auf  dieser —  auf  jenerSeite 
gemäfz  ihr  (der  Buchrolle)  d.h.  gemäfz  dem  auf  dieser  und  jener  Seite  der 
Rolle  geschriebenen  Fluche,  wobei  man  sich  die  Sache  so  vorzustellen  bat, 
dafz  auf  der  einen  Seite  der  Fluch  gegen  die  Diebe,  auf  der  anderen  der 
gegen  die  Meineidigen  geschrieben  war.  Gegen  die  Beziehung  des  njc  vi 
)^:«r-b3  spricht  entscheidend,  dafz  nj^  nicht:  von  da  =  von  dem  gaaiei 
Lande  bedeutet,  sondern,  adverbial  von  einem  Orte  gebraucht,  stet«:  toa 
hier  bedeutet  und  den  Ort  anzeigt,  wo  der  Redende  sich  befindet.  Auto- 
dem  streitet  der  Doppelgebrauch  des  tyra  gegen  die  Beziehung  auf  77*i 
und  darz  wenn  es  zum  Verbo  gehören  solte,  es  hinter  nios  vor  oder  nicb 
dem  Verbo  stehen  würde.  n|55  niph.  hat  hier  dieBed.  hinausgereinigt  iver 
den,  wie  ^a^nQiltai)ai  Marc.  7, 19,  vgl.  1  Kg.  14, 10.  Deut.  17, 12.  Diei 
wird  V.  4  verdeutlicht:  Jchova  läfzt  den  Fluch  ausgehen  und  kommen ii 
das  Haus  des  Diebes  und  Meineidigen ,  so  dafz  er  darin  übernachten  d.b. 
weilen  wird  (Mjb  3  pers.  per f,  von  lA,  aus  Hii  abgestumpft,  wie  h* 
Jes.  59, 5  u.  verschiedene  Wortbildungen),  aber  nicht  mOfdg,  sondtfi 
wirksam,  das  Haus  mit  den  Sündern  darinnen  so  vernichtend,  dab  Bd* 
ken  und  Steine  verzehrt  werden ,  vgl.  1  Kg.  18, 38.  Das  Suffix  an  v4( 
(für  ^nrks  vgl.  Ges,  §.  75.  Anm.  19)  bezieht  sich  auf  das  Haus,  natflriiil 
mit  Einschlufz  seiner  Bewohner.  Die  folgenden  mit  n^ji  eingeführten  No* 
mina  sind  explicirende  Apposition:  sowol  seine  Balken  als  seine  Steint  1^ 
Die  Buchrolle  symbolisirt  demnach  den  Fluch,  welcher  die  Sflnder  inigaa- 1^ 
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leiiLande  treffen,  sie  mit  ihren  Häusern  verzehren,  and  so  ans  dem  Volke 
Oottes  hinansfegen  wird. 

Hieran  reiht  sich  v.  5—11  eine  neue  Anschauung,  welche  das  weitere 
Geschick  der  aus  der  Gemeinde  der  Heiligen  ausgeschiedenen  Stlnderver- 
■oachaulicht.  Y.  5.  Und  der  Engel  welcher  mit  mir  redete  ging  hervor  %md 
fj^eich  zu  mir:  hebe  doch  deine  Augen  auf  und  siehe,  was  ist  das  Ausgehen- 
§ida?  y.  6.  Und  ich  sprach :  was  ist  es?  und  er  sprach :  das  ist  das  aus^ 
fgkemde  Epha^  und  er  sprach:  dies  ist  ihr  Anblick  im  ganzen  Lande,  Y.  7. 
DM  siehe  eine  Scheibe  von  Blei  ward  gehoben  und  da  war  ein  Weib  sitzend 
mmiUen  des  Epha.  Y.  8.   Und  er  sprach:  dies  ist  die  Bosheit;  und  er  warf 
ri#  M  die  Mitte  des  Epha  und  warf  das  Bleigewicht  auf  seine  Mündung. 
IGl  dem  Verschwinden  des  vorigen  Gesichts  war  auch  der  angelus  inter- 
wes  dem  Auge  des  Propheten  entschwunden.  Nach  einer  kleinen  Pause 
vitt  derselbe  wieder  hervor,  macht  den  Propheten  auf  eine  neue  Gestalt 
wAnerksam,  die  ans  dem  Nebel  auftauchend  in  die  Erscheinung  tritt 
t^kixi  Peai^fj)  und  belehrt  ihn  tiber  dieselbe:  Dies  ist  das  Epha,  weichet 
■Hgefat   MX^  ausgehen  s.  v.  a.  in  die  Erscheinung  treten.   r(B*^M  ist  das. 
Srtfcte,  in  der  Wirklichkeit  vorhandene  Hohlmarz  bei  den  Hebräern  für 
vockene  Dinge,  ungefähr  von  der  Gröfze  eines  Kubikfufaes,  denn  der 
^^mmer,  welcher  10  Epha  fa(zte,  scheint  nur  ideell  d.  h.  fElr  die  Berech- 
■mg  existirt  zu  haben.    Die  Bedeutung  dieses  Bildes  im  Allgemeinen  ist 
■  den  Worten  angegeben :  'ss  ds'^S!  nkT,  deren  Verständnis  von  der  Erkla- 
ng des  03*«?  abhängt.   Das  Suffix  desselben  kann  nur  auf  die  vorherge- 
mten  Sflnder,  die  Diebe  und  Meineidigen  gehen;  denn  die  Beziehung 
lif  den  Beisatz:  )^*;Kn*b3a  in  dem  Sinne:  aller  derer  die  im  ganzen  Lan- 
!•  siDd  (Eoehl.),  ist  gegen  den  hebr.  Sprachgebrauch.  Hienach  bedeutet 
'H  nicht  das  Auge,  sondern  adspectus,  Aussehen,  Anblick  oder  Gestalt, 
rfe  Ley.  13,55.  Ez.  l,4ff.u.a.,  und  die  Worte  haben  den  Sinn:  das  Epha 
der  Scheffel)  ist  die  Gestalt,  d.  h.  stelt  das  Bild  dar,  welches  die  Sünder 
n  ganzen  Lande  zeigen,  nachdem  jene  Rolle  des  Fluches  tlber  das  Land 
Mgegangen  ist  d.h.  er  führt  vor,  in  welche  Lage  dieselben  durch  jenes 
ÜMihema  gekommen  sind  {Klief).   Der  Yergleichungspunkt  zwischen 
iem  Epha  nnd  der  Lage,  in  welche  die  Sünder  durch  den  Fluch  gekom- 
len  sind ,  besteht  aber  weder  darin ,  dafz  das  Epha  fortgeschaft  wird  und 
ie  Sttnder  desgleichen  (Maur.),  noch  darin,  da(z  die  Sünde  nunmehr  ihr 
'oUmafiE  erreicht  (Hofm.  Bgstb.  n,A.)'^  denn  „von  dem  Fortgeschaftwer- 
en  der  Sflnder  ist  hier  noch  nicht  und  von  dem  Yölligwerden  der  Sün- 
B  ist  hier  überhaupt  gar  nicht  die  Rede*^  Zwar  sizt  nach  dem  Folgen- 
BH  die  Sünde  als  Weib  in  dem  Epha,  aber.dalz  das  Epha  dadurch  völlig 
Hgeftlt  und  weiter  kein  Raum  in  ihm  gewesen  wäre,  ist  nicht  angedea- 
it  snd  dieser  Gedanke  überhaupt  nicht  an  diesen  Ort  gehörend.   Der 
ori^eichnngspunkt  ist  vielmehr  mit  Klief  so  zu  fassen:  „wie  in  einen 
obeffel  die  einzelnen  Könier  gesammelt  werden,  so  werden  die  einzelnen 
iader  der  ganzen  Erde  zu  Haufe  gebracht,  wenn  der  Fluch  des  Endes 
lier  die  ganze  Erde  ergeht.^*  Diese  Sinngebung  können  wir  uns  aneignen, 
igleich  wir  yy^rj  nicht  durch  die  Erde  übersezt  haben,  weil  bei  der  End- 
•fllUiing  des  Gesidits  das  heilige  Land  über  die  ganze  Erde  sich  erstrek- 
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ken  wird.  Gleich  darauf  wird  dem  Propheten  der  Inhalt  des  Epha  deut- 
licher gezeigt.  Ein  Deckel  von  Blei  ("»»»  Kreis,  Rundung,  runde  Platte) 
heht  sich  oder  wird  gehohen ;  da  sieht  er  ein  Weib  im  Epha  sitxen  (ri}« 
steht  nicht  für  den  unbestimten  Artikel ,  sondern  ist  Zahlwort,  indem  die 
zu  Häuf  gebrachten  Sünder  als  eine  Einheit,  als  eine  lebendige  Persönlidh 
keit  erscheinen,  nicht  einen  atomistischen  Haufen  Einzelner  bilden).  Die- 
ses Weib,  das  nicht  erst  jezt  in  das  Epha  gekommen  ist,  sondern  berrili 
darin  sizt  und  nur  jezt,  da  der  Deckel  sich  hebt,  geschaut  wird,  besnich- 
net  der  Engel  als  rs^ti^o  die  Gottlosigkeit,  als  die  leibhaftige  Bosheit,  wie 
2  Chr.  24, 7  die  gottlose  Isebel  genant  wird.  Darauf  wirft  er  sie  in  des 
Epha,  aus  dem  sie  sich  aufgerichtet  hatte,  hinein  und  verschliebt  dasedbe 
mit  dem  Bleideckel,  um  sie,  wie  das  folgende  Gesicht  zeigt,  aus  dem  hei* 
ligen  Lande  fortzuschaffen. 

y.  9.  Und  ich  hob  meine  Augen  atifund  sah ,  und  siehe  da  kamen  avri 
Weiber  hervor  und  Wind  in  ihren  Flügeln,  und  sie  hatten  Flügel  nrieStm^ 
fliigel  und  sie  trugen  das  Epha  zwischen  Erde  und  Himmel,  V.  10.  Vni 
ich  sprach  zu  dem  Engel  der  mit  mir  redete:  wohin  bringen  diese  dasSpkt? 
V.  11.  Und  er  sprach  zu  mir:  ihm  zubauen  eine  Wohnung  im  Lande  Sine», 
und  sie  wird  hingestellet  undhingesezt  wird  es  daselbst  auf  seinem  GesieBe, 
Die  Bedeutung  dieser  neuen  Scene  ist  leicht  zu  erkennen.  Das  Epha  wird 
mit  dem  Weibe  darinnen  zwischen  Erde  und  Himmel  d.h.  durch  die  Lift 
fortgetragen.  Weiber  tragen  dasselbe ,  weil  ein  Weib  darin  ist,  und  zwir 
zwei  Weiber,  weil  zum  Tragen  eines  so  gro&en  und  schweren  MafieeB  zwei 
Personen  erforderlich  sind ,  die  es  an  beiden  Seiten  aufessen  C^^  nit 
ausgefallenem  K,  vgl.  Ges.  §.74.  Anm.4).  Flügel  haben  diese  Weibo*, weil 
es  durch  die  Luft  geht,  und  Storchflügel,  weil  diese  Vögel  breite  Schwingel 
haben ,  nicht  weil  d^r  Storch  ein  Zugvogel  oder  ein  unreiner  Vogel  irt. 
Mit  Wind  sind  die  Flügel  gefült,  um  ihre  Last  schneller  durch  die  Luft 
fortschaffen  zu  können.  Die  Weiber  bezeichnen  die  Werkzeuge  ote 
Mächte,  deren  sich  Gott  zum  Wegschaffen  der  Sünder  aus  seiner  GemeiB* 
de  bedienen  wird,  ohne  specielle  Beziehung  auf  dieses  oder  jenes  gescfaidrt« 
liehe  Volk.  Mehr  hat  man  in  diesen  nur  zur  Veranschaulichung  desBOda 
dienenden  Zügen  nicht  zu  suchen.  —  BedeutsamistnochdieAu88ageT.il: 
„um  ihm  ein  Haus  zu  bauen  im  Lande  Sinear".  Das  Pronomen  nV  ndter 
weichtem  Suffixe  für  wl;  wie  Ex. 9, 18.  Lev.  13,4  vgl.  Ew.  §.247*)  bendil 
sich  grammatisch  auf  n&*^n,  dem  Sinne  nach  aber  auf  das  im  Epha  eitzco- 
de  Weib,  da  ein  Haus  nicht  für  ein  Mafz,  sondern  nur  für  Menschen  nr 
Wohnung  gebaut  wird.  Dies  gilt  auch  von  der  Fömininfbrm  mwund 
dem  Suffixe  an  i^t^ja» .  Das  Bauen  des  Hauses  deutet  an ,  da&  das  WA 
dort  dauernd  wohnen  soll,  wie  im  zweiten  Hemistiche  noch  klarer  wasgt 
sprochcn  wird.  I^iin  geht  auf  ri'^a  and  ist  nicht  hypothetisch  EU  ftsMsi: 
sobald  das  Haus  hergestelt  sein  wird,  sondern  ist  Perfect  r.  "t  eonset, iirf 
I^^M  hoph.  von  1»  nicht  in  der  Bcd.  herstellen,  sondern  dem  roM  entspre- 
chend in  der  Bed.  feststellen,  festgründen  zu  nehmen,  l^^«  das  feMg^ 
gründete  Haus;  in  diesem  wird  das  Weib  der  Sünde  zur  Ruhe  gebraebt 
Das  Land ,  wo  das  aus  dem  heiligen  Lande  weggeschafte  Weib  der  Susi« 
dauernd  wohnen  soll,  ist  das  Land  Sinear,  Dieser  Name  ist  nicht  mit  fr 
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bei  za  identificiren  und  daraas  eine  neue  Wegführung  des  Volkes  Israel 
ins  Exil  in  folgern,  sondern  Sinear  ist  nach  Gen.  10, 10  u.  1 1, 2  das  Land, 
in  welchem  Nimrod  das  erste  Weltreich  gründete  und  das  Menschenge- 
schlecht den  Turm  zu  Babel,  der  bis  in  den  Himmel  reichen  solte,  baute. 
Der  Name  ist  hier  nicht  geographisch  zu  fassen  als  Benennung  Mesopo* 
tamiens,  sondern  eine  begriffliche  oder  sachliche  Bestimmung,  welche  be* 
lagty  dafiE  die  aus  dem  Bereiche  des  Volkes  Gottes  weggeschafte  Gottlo- 
rifl^t  ihren  bleibenden  Sitz  im  Bereiche  der  gottfeindlichen  Weltmacht 
erhalten  wird.  —  Demnach  zeigt  die  Doppelvision  unsres  Gap.  die  Aus- 
•eheidang  der  Bösen  aus  der  Gemeinde  des  Herrn  und  ihre  Verbannung 
and  Concentration  in  dem  widergöttlichen  Weltreiche.  Diese  Ausschei- 
dnng  and  Scheidung  hat  mit  der  Erscheinung  des  Messias  ihren  Anfang 
genommen  und  geht  durch  die  Zeiten  der  Ausbreitung  und  Entwicklung 
der  christlichen  Kirche  hindurch,  bis  sie  gegen  die  Zeit  des  Endes  hin  mehr 
-  and  mehr  in  die  äulzere  Erscheinung  treten  und  das  Böse  durch  die  rich- 
tende Macht  Gottes  und  seines  Geistes  ausgeschieden  sich  zu  einem  Babel 
des  Endes  gestalten  wird,  um  —  wie  Ezech.3du.39  zeigen  —  einen  lez- 
ten  Kampf  gegen  das  Reich  Gottes  zu  versuchen,  in  welchem  es  unterlie- 
gen and  dem  ewigen  Gerichte  verfallen  wird. 

Das  siebente  Gesicht.  Cap.  VI,  1 — 8.  Die  vier  Wageo. 

Y.  1.  und  wiederum  erhob  ich  meine  Augen  und  sah,  und  siehe  da  vier 
Wagen  hervorkommend  zwischen  den  zwei  Bergen,  und  die  Berge  waren 
Berge  von  Erz.  V.  2.  An  dem  ersten  Wagen  waren  rot/ie  Rosse  und  an 
dem  zweiten  Wagen  schwarze  Rosse.  V.  3.  Und  an  dem  dritten  Wagen 
feeiize  Rosse  und  an  dem  vierten  Wagen  gesprenkelte ,  starke  Rosse.  V.  4. 
und  ich  antwortete  und  sprach  zu  dem  Engel  der  mit  mir  redete:  was  sind 
diese^  mein  Herr?  V.  5.  Und  der  Engel  antwortete  und  sprach  zu  mir:  diese 
Mmd  die  vier  Winde  des  Himmels  ausgehend,  nachdem  sie  sich  gestellet  bei 
dem  Herrn  der  ganzen  Erde-'Y,  6.  Woran  die  schwarzen  Rosse  sind,  die 
tieken  aus  in  das  Land  der  Mitternacht  und  die  weifzen  sind  hinter  ihnen 
ker  ausgezogen,  und  die  gesprenkelten  sind  ausgezogen  in  das  Land  des 
Mittags,  V.  7.  und  die  starken  sind  ausgezogen  und  suchten  zu  gehen,  zu 
durchziehen  die  Erde;  und  er  sprach:  gehet  und  durchziehet  die  Erde,  und 
sie  durchzogen  die  Erde,  V.  8.  Und  er  rief  mich  an  und  redete  zu  mir  also: 
siehe  die  da  ausziehen  in  das  Land  der  Mitternacht,  lassen  nieder  meinen 
Geist  im  Lande  der  Mittemacht.  Die  vier  Wagen  werden  v.5  von  dem  dol- 
metschenden Engel  gedeutet  als  die  vier  Winde  des  Himmels,  welche  aus- 
gehen nachdem  sie  sich  bei  dem  Herrn  der  ganzen  Erde  gestelt  haben  d.h. 
dienend  vor  ihm  erschienen  sind,  um  Rechenschaft  abzulegen  und  Befehle 
▼on  ihm  zn  empfangen  (^^,  sv^^^H  wie  Hi.  1, 6.  2, 1).  Dieser  Zusatz  zeigt, 
dab  diese  Erklärung  keine  sachliche  Deutung  ist,  nicht  den  Sinn  hat, 
dab  die  Wagen  die  vier  Winde  darstellen;  sondern  das  minder  deutliche 
Bild  der  Wagen  wird  durch  das  deutlichere,  der  Sache  entsprechendere 
Bild  der  Winde  erkl&rt.  Da  nämlich  nach  v.  8  die  Wagen  bestimt  sind 
4e&  Qeist  (n^)  Gottes  zu  tragen,  so  gab  es  nichts  Passenderes,  mit  dem 
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sie  yerglichen  werden  konten,  als  die  Winde  (nn)  des  Himmelt,  denn  diese 
sind  das  geeignetste  irdische  Substrat  zur  Yersinnlichnng  der  Wirknngea 
des  göttlichen  Geistes,  Tgl.  Jer. 49,36.  Dan.  7,2.  Diesen  Geist  in  mwm 
richtenden  Wirkungen  sollen  die  Wagen  an  die  im  Gesichte nfther  bmeUkr 
neten  Orte  tragen.  Da  dieselben  ausgehen,  nachdem  sie  yor  Gott  enchie- 
nen  sind ,  so  können  die  zwei  Berge,  zwischen  welchen  sie  ausgehen  oder 
hervorkommen,  nur  da  gesucht  werden,  wo  die  Wohnnng  Gottes  ist  Absr 
die  Berge  sind  von  Erz,  also  nicht  irdische  Berge,  darom  aber  nicht  bkiie 
Symbole  der  seine  Gemeinde  schützenden  Macht  Gottes  (ff^stb,  Hkum,), 
oder  Hindeutungen  darauf,  dafe  die  Wohnung  Gottes  unerschtttterüch  ni 
unnahbar  ist  (KoehL),  oder  gar  Symbole  der  Weltmacht  nnd  des  Rei^« 
Gottes  (KHef,)^  wonach  die  Weltmacht  eben  so  unerschütterlich  sein  wfev 
de  als  das  Reich  Gottes.  Dem  Symbole  liegt  vielmehr  eine  bestirnte  geih 
graphische  Anschauung  zu  Grunde.  Da  die  Länder,  wohin  die  Wagn 
gehen,  geographisch  als  Land  des  Nordens  und  Südens  bezeichnet  sind, 
so  muß:  auch  der  Ausgangsort  der  Wagen  geographisch  gedacht  sein,  od 
zwar  ein  Ort  oder  Land ,  welches  zwischen  dem  Nordlande  nnd  dem  6M- 
lande  lag ;  dies  ist  das  Land  Israel  oder  speciell  Jerusalem  der  Mittelpoikt 
des  alttestamentlichen  Gottesreiches,  wo  der  Herr  seine  Wohnung  hatts. 
Somit  liegt  der  Vision  die  Anschauung  von  Jerusalem  und  seiner  Lagexo 
Grunde;  nur  dürfen  wir  dabei  nicht  an  die  Berge  Zion  undMorija  deakei 
{Osiand,  Maur.  ümbr.  Hofrn.)^  dehn  diese  werden  im  A.  Test,  nirgend  ih 
zwei  Berge  unterschieden,  sondern  haben  an  den  Zion  und  den  ihmMlid 
gegenüber  liegenden  Oelberg  zu  denken.  Beide  werden  als  Orte  genaiif 
wo  oder  von  wo  aus  der  Herr  Gericht  über  die  Welt  hält,  der  Oelberg ii 
c.  14, 4  des  Sach. ,  der  Zion  öfter  z.  B.  Jo.  4, 16.  Die  Stelle  zwischen  d« 
zwei  Bergen  ist  dann  das  Thal  Josaphat,  in  welchem  der  Herr  naehioi 
4, 2  ff.  die  Völker  richtet.  In  unserer  Vision  bildet  dieses  Thal  nur  da 
Ansgangsort  für  die  Wagen,  welche  von  der  Wohnung  Gottes  au»  das  6e> 
rieht  in  das  als  Sitz  der  Weltmacht  genante  Land  des  Nordens  und  Sttdw 
tragen,  und  die  Berge  sind  von  Erz,  um  die  unerschütterlicheFestigkeitdtf 
Stätte,  da  der  Herr  wohnt  und  sein  Reich  gegründet  hat,  zu  bezekkno. 
Die  Farbe  der  Pferde,  nach  welcher  die  vier  Wagen  unters^iedtt 
werden,ist  hier  eben  so  bedeutsam,  wie  in  c.  1,8, und  zwar  soweit  ditFv- 
be  gleich  ist,  auch  hier  von  gleicher  Bedeutung  wie  dort.  Gleich  sind  dni 
Farben,  da  ta'^'^a  gesprenkelt  nicht  wesentlich  verschieden  von  o^K^ 
staargrau,  weiiz  und  schwarz  melirt,  ist  (s.  zu  1,8).  Hinzugekommen  iiii 
hier  die  schwarzen  Rosse.  Schwarz  ist  die  Farbe  der  Trauer  (vgL  fi ZU; 
wg  adxxo^  jgi/ivog  Apok.  6, 12).  Die  Reiter  auf  dem  schwarzen  Rom  ii 
Apok.6,5f.  hat  das  Emblem  der  Theuernng,  der  milden  Form  der  Hn- 
gersnot.  Durch  die  Farben  ihrer  Rosse  wird  demnach  die  Bestiaaiing 
der  Wagen  zum  Gerichte  über  die  Feinde  des  Reiches  Gottes  angedeitci 
Roth  als  Farbe  des  Blutes  deutet  auf  Krieg  und  Blutvergie&en,  die  ge- 
sprenkelte Farbe  auf  Pestilenz,  Seuchen  und  andere  Todesplagen  nnd  dit 
schwarze  Farbe  auf  Theuernng  nnd  Hungersnot,  so  dafii  diese  drei  Wagoi 
die  drei  groüien  Gerichte  G  ottes,  Krieg,  Pest  und  Hunger  (2  Sam.  24»  llf.), 
lymbotisiren,  neben  welchen  £z.  14,21  noch  die  bösen  Thiere  ahi  vierUf 


SachAija  VI,  8.  M7 

Oericht  genaDt  sind.  In  nnserm  Gesichte  ist  der  vierte  Wagen  mit  wei&en 
Rossen  bespant,  am  auf  die  herrlichen  Siege  der  Diener  des  göttlichen 
Gerichts  hinzuweisen.  —  Die  Deutang  der  Wagen  in  unserer  Vision  ist 
aber  dadurch  erschwert  worden,  dalz  einerseits  die  Rosse  des  vierten  Wa- 
gens nicht  blos  &'^'?'^si  sondern  auch  ^*^^w  genant  werden,  andrerseits  in 
der  Angabe  des  Ausgehens  der  Wagen  die  rotheu  Rosse  fehlen,  dafür  aber 
die  gesprenkelten  von  den  ts'^SK^fiit  unterschieden  sind,  indem  es  von  jenen 
hei£it:  sie  zogen  in  das  Südland  aus,  von  diesen:  sie  wolten  die  ganze £r^ 
de  durchziehen  und  durchzogen  sie  mit  göttlicher  Bewilligung.  Die  Auall. 
haben  daher  auf  verschiedene  Weise  D'^^i^Kn  v.  7  mit  ü'^iä^H  zu  identifid- 
Jen  gesucht;  Bitz.  u.  Maur.  durch  die  leichtfertige  Annahme,  daiz  bei  v.6 
durch  Nachlässigkeit  ta'^^t^M  weggelassen  und  in  v.  7  D^snsK  Schreibfehler 
far  tnru^  sei ,  obwol  sich  hiefür  nicht  eine  einzige  kritische  Autorität  an- 
filbren  lä&t;  Hgstb,  ümbr.  hesselb,  durch  die  Annahme,  dalz  das  Prädicat 
tfq9:p(  starke  (v.  3)  sich  auf  alle  Rosse  an  den  vier  Wagen  beziehe  und  in 
T.  7  anter  den  starken  Rossen  die  rothen  des  ersten  Wagens  zu  verstehen 
seien.  Allein  wenn  die  Rosse  aller  Wagen  stark  waren,  so  können  die  ro- 
then nicht  allein  so  genant  werden,  da  der  Artikel  nicht  blos  vor  tan^a^^ 
T.7  sondern  ebenso  vor  den  drei  andern  Farben  steht  und  nichts  weiter 
anaeigt,  als  dalz  die  Farben  vorher  schon  erwähnt  sind.  Ueberdielz  ist  die 
Beziehung  des  ta'^ät-Q»^  y.  3  auf  alle  vier  Gespanne  grammatisch  unmöglich. 
ffDies  müfete  durch  ciba  D*>Mfi|(  ausgedrückt  sein'*  {Koehl).  Noch  Andere 
{Ahulw.  Kimchi,  Calv.,  zulezt  Koehl)  versuchten  dem  c^K^M  die  Bedeu- 
fsng  von  o*^»*^»  zu  vindiciren,  indem  sie  y^'Ol^  für  eine  erweichte  Form  von 
Y^^  halten  und  dieses  nach  Jes.  63, 1  durch  hochroth  erklären.  Allein 
abgesehen  davon,  dalz  sich  kein  Grund  absehen  lälzt,  weshalb  statt  des 
deutlichen  ta^^a'^K  bei  Angabe  der  Bestimmung  des  rothen  Gespannes  v.  7 
ein  so  ungewöhnliches  Wort  gewählt  sein  solte,  wenn  das  D'«x^&(  nicht  blos 
Schreibfehler  für  ts'^s'iM  wäre,  so  fehlen  für  die  Identificirung  von  ytfi|  mit 
yvan zureichende  Gründe,  da  der  Uebergang  des  n  in  m  im  Hebräischen 
■dt  keinem  gesicherten  Beispiele  zu  belegen  ist.  Die  Angabe,  dalz  das 
chald.  Verbum  öbtc  robustus  fuit  im  Hehr,  tsbn  laute  Hi.39,4  {Koehl.)  ist 
«nrichtig;  denn  o^n  in  der  Bed.  gesund,  kräftig  sein,  findet  sich  auch  im 
Syrischen  und  Talmudischen,  und  das  chald.  tb»  ist  eine  erweichte  Form 
Ton  e^^,  nicht  von  tabn.  Die  Schreibung  des  Namens  r^^Mn  l  Chr.  8, 35 
ftr  tyv^  1  Chr.  9, 41  kann  als  einziger  Beleg  für  die  Yertauschung  des 
K  mit  n  im  Hebr.  bei  der  Masse  von  Varianten  in  den  Genealogien  der 
Chronik  diesen  Uebergang  nicht  erhärten.  Dazu  komt,  dafz  yvan  von  Y^r\ 
scharf  sein  nicht  roth  =  Di'iK  bedeutet,  sondern  grellfarbig,  wie  das  griech. 
d$vc*  nnd  auch  in  Jes. 63,1  nur  diese  Bedeutung  hat,  nur  „das  seltsame 
Both  des  Gewandes  bezeichnet,  welches  nicht  der  Purpur  eines  Königs- 
talars, nicht  der  Schariaqti  einer  Chlamys  zu  sein  scheint'*  {Oel.  ad  L  /.), 
oder  richtiger  nur  die  grelle  Farbe  bezeichnet,  welche  das  Gewand  durch 
Bespritzung  mit  rothen ,  von  dunklem  Traubensaft  oder  Blut  herrühren- 
den Flecken  erhalten  hat.  £s  bleibt  also  nichts  übrig,  als  den  Textworten 
gemä&  mit  Hofin.  Klief.  u.  A.  anzuerkennen,  dalz  in  der  Deutung  des  Ge- 
sicihta  das  Ausziehen  des  Gespannes  mit  den  rothen  Rossen  ftbergangeii, 
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und  das  OeBpann  mit  gesprenkelten,  starken  Ross^  in  zwei  Geqiine, 
das  eine  mit  gesprenkelten,  das  andere  mit  starken  Rossen  zerlegt  iit 
Nur  können  wir  hierin  weder  mit  Hofm.  noch  mit  KUef.  eine  Stfltxe  ftr 
die  Deutung  der  vier  Wagen  von  den  vier  Weltmonarchien  Daniels  er 
kennen,  weil  weder  die  Yierzahl  der  Wagen,  noch  die  Farbe  ihra  6^ 
spanne  einen  haltbaren  Grund  hiefür  liefert.  Dagegen  spricht  schon  die 
von  dem  Engel  gegebene  Yergleichung  der  vier  Wagen  mit  den  vier  Vm- 
den  des  Himmels,  die  auf  vier  Weltgegenden  hinweisen ,  wie  Jer. 49,36. 
Dan.  7, 2,  aber  nicht  auf  vier  nach  einander  entstehende  Weltreiche,  vei 
welchen  immer  eins  an  die  Stelle  des  andern  getreten  ist,  so  dalx  sie  die- 
selben Länder  umfalzten  und  sich  nur  darin  von  einander  unterschiedflD, 
da£E  jedes  folgende  sich  weiter  ausgebreitet  hat.  Auch  die  Farbe  der  Böen 
spricht  nicht  für,  sondern  vielmehr  gegen  die  Beziehung  auf  die  vierWeltr 
reiche.  Sehen  wir  ab  von  den  schon  zu  1, 8  gegen  diese  Deutung  geltnd 
gemachten  Gründen,  so  gesteht  selbst  Klief,  zu,  da(z  hinsichtlich  der  Böen 
und  ihrer  Farben  ein  durchgreifender  Gegensatz  zwischen  unserer  ud 
der  ersten  Vision  (1,7 — 17)  stattfinde,  dalz  nämlich  in  der  ersten  Tim 
den  Rossen  die  Farbe  derjenigen  Weltreiche  aufgeprägt  sei,  wohin  sie  ge- 
sendet wurden,  in  unserer  Vision  dagegen  die  Farbe  der  Weltreiche, toi 
welchen  sie  ausgehen,  um  über  die  andern  das  Gericht  zu  bringen, ud 
versucht  diesen  Unterschied  daraus  zu  erklären,  dalz  in  der  ersten  Viaoi 
die  Reiter  aus  den  verschiedenen  Weltreichen  Kunde  über  deren  Lege 
einholen ,  in  unserer  dagegen  die  Wagen  das  Gericht  nach  den  Wdtrei- 
chen  zu  tragen  haben.  Allein  dieser  Unterschied  liefert  keinen  stichkil* 
tigen  Grund  dafür,  die  Farbe  der  Rosse  das  eine  Mal  nach  demZwscie 
ihrer  Sendung,  das  andere  Mal  nach  ihrer  Herkunft  oder  ihrem  Ausgugi- 
orte  zu  deuten.  Solte  in  den  Farben  die  Signatur  der  Weltreiche  abgi^ 
det  sein,  so  müfzten  sie  in  beiden  Visionen  den  Reichen  entsprechen, as 
oder  in  welchen  die  Reiter  und  die  Wagen  ihre  Mission  auszurichten  hat- 
ten. Wenn  dagegen  die  Farbe  nach  dem  Inhalte  und  Zwecke  der  Vinoo 
sich  richtete,  so  dalz  dieser  durch  sie  angedeutet  war,  so  kann  sie  nicht 
den  Charakter  der  Weltreiche  abbilden. 

Fassen  wir  aber  noch  die  Aussage  des  Engels  über  die  Bestimmuig 
der  Wagen  ins  Auge,  so  zeigen  die  beiden  Versuche,  welche  Hofm,  and 
Klief,  gemacht  haben,  um  die  Farben  der  Rosse  mit  den  Weltreiche!  n 
combiniren,  vollends  die  Unhaltbarkeit  dieser  Ansicht.  Nach  beiden  AubQ. 
soll  der  Engel  über  den  Wagen  mit  den  rothen  Rossen  nichts  sagen,  «eil 
das  babylonische  Reich  seine  Aufgabe,  die  Vernichtung  des  assyrischen 
Reiches ,  schon  vollbracht  hatte.  Aber  auch  das  persisch-modische  Welt- 
reich hatte  seine  Aufgabe,  die  Vernichtung  des  babylonischen  Reidiee, 
schon  vollbracht,  folglich  hätte  auch  das  Gespann  mit  den  schwarzen  Ros- 
sen in  der  Deutung  unerwähnt  bleiben  soUei^  Dagegen  bemerkt  zwar 
KUef.  unter  Berufung  auf  das  Particip.  D^K2tH  y.  g :  der  Wagen  mit  des 
Rossen  der  medopersischen  Weltmonarchie  geht  nach  dem  Nordlande  Me- 
sopotamien, dem  Sitze  Babels,  um  das  Gericht  Gottes  dahin  zu  tragen; 
das  Gericht  war  eben  im  Vollzuge  begriffen,  der  Wagen  zur  Zeit  des  Pro- 
pheten im  Gehen.  Allein  wenngleich  die  Empörung  Babylons  unter  Da- 
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Wim  mit  ihrem  Aasgaoge  einen  scheinbaren  Beleg  dafEUr  liefert,  dalz  die 
Macht  des  babylon.  Reiches  zur  Zeit  Sachaija's  noch  nicht  vollständig  yer- 
Bicfatet  war,  so  kann  doch  diese  Andeatnng  nicht  in  dem  Participe  als  Ans- 
dmck  für  das  im  Werden  Begriffene  liegen,  aus  dem  einfachen  Gmnde, 
weil  dann  die  folgenden  Perfecta  ^2k;  auch  das  bereits  Vollbrachte  ans- 
tagen  mfifieten,  woraus  folgen  würde,  dalz  nicht  nur  die  weifzen  Rosse,  die 
hinter  den  schwarzen  her  ausgezogen  sind,  also  die  Rosse  der  macedo- 
■iMA-griechischen  Weltmonarchie  das  Gericht  über  das  persische  Welt- 
reich, sondern  auch  die  gesprenkelten  Rosse  ihre  Mission  schon  vollbracht 
kalten,  da  von  beiden  das  4M2t;  ausgesagt  ist.  Der  Wechsel  des  Particips 
■dt  dem  Perfecto  weist  hier  nicht  auf  eine  Verschiedenheit  der  Zeit  der 
Begebenheiten  hin,  sondern  drückt  nur  einen  Unterschied  der  Vorstellung 
aas.  In  dem  Satze  mit  d'^^s^  wird  durch  dasParticip  die  Mission  des  Wa- 
gens nach  ihrer  Idee  ansgesprochen:  die  schwarzen  Rosse  sind  ausgehend 
heifrt  8.  y.  a.  sie  haben  die  Bestimmung  auszugehen;  in  den  folgenden  Sä- 
taen  mit  ^kx^  dagegen  wird  das  Ausgehen  in  der  Form  einer  Tatsache  aus- 
gedruckt, wofEUr  wir  im  Deutschen  das  Präsens  gebrauchen. 

Eine  noch  grölzere  Schwierigkeit  erwächst  der  Deutung  der  Farben 
der  Bosse  von  den  Weltreichen  aus  der  Aussage  über  die  Orte,  wohin  die 
Geepanne  ausziehen.  Den  Grund  dafür,  dalz  nicht  nur  die  schwarzen 
Rosse  (der  medopers.),  sondern  auch  die  weiizen  (der  griech.  macedon. 
Weltmonarchie)  nach  dem  Nordlande  (Mesopotamien)  ausziehen,  aber 
diese  später  als  jene,  findet  if/i>/.  darin,  dalz  nicht  nur  das  babylonische, 
sondern  auch  das  medopersische  Reich  daselbst  seinen  Sitz  hatte.  Aber 
wie  lä&t  sich  damit  das  Ausziehen  der  gesprenkelten  Rosse  in  das  Süd- 
land (Aegypten)  zusammenreimen?  Wenn  der  vierte  Wagen  dem  vierten 
Weltreiche  bei  Daniel  d.  i.  dem  römischen  Reiche  entspräche,  so  hätte,  da 
dieses  Weltreich  das  Gericht  an  der  macedonisch-griechischen  Weltmo- 
narchie vollzog,  dieser  Wagen  doch  nur  nach  dem  Sitze  dieser  Monarchie 
aasgehen  können.  Dieser  war  aber  nicht  Aegypten  das  Südland,  sondern 
Innerasien,  Babylon,  wo  Alexander  mitten  in  seinen  Unternehmungen  zur 
festen  Gründung  seiner  Monarchie  starb.  Um  das  Ausgeben  des  (vierten) 
Wagens  mit  den  Schecken  in  das  Südland  zu  erklären ,  schiebt  daher 
Mofin.  zwischen  die  griechisch-macedonische  und  die  römische  Weltmo- 
narchie das  Reich  des  AnHochus  Epiph,  als  ein  kleines  Zwischen- Welt- 
reich ein,  welches  durch  die  gefleckten  Rosse  angedeutet  sei,  und  bringt 
dadurch  Sacharja  in  Widerspruch  sowol  mit  der  Danielischen  Darstellung 
der  Weltreiche,  als  mit  dem  geschichtlichen  Sachverhalte,  wonach  —  wie 
schon  iT/iV/l  dagegen  bemerkt  hat  —  „Antiochus  Epiph.  und  seine  Macht 
nicht  die  Bedeutung  eines  eigenen  Weltreiches  haben,  sondern  nur  ein 
Auswuchs  einer  anderen  Weltmonarchie  und  zwai*  der  griechisch-mace- 
donischen  sind*'.  ^  Aber  auch  Klief'^  Versuch,  diese  Schwierigkeit  zu  he- 


1)  Kli^'oth^  Sach.  S.  90,  fügt  zur  weiteren  Begründung  des  Obigen  hinzu:  „Mit 
dicMm  geschichtlichen  Sachverhalte  übereinstimmend  wird  Antiochus  Epiphanes 
Das.  8  eingeführt :  die  dritte  Weltmonarohie,  die  griechisch-macedonische,  als  Zie- 
«nbodc  dargestelt,  zerstört  das  medo- persische  Weltreich,  aber  ihr  erstes  grolzes 
Ibm  Alezander  zerbricht  mitten  in  seinem  Siegeslaufe,  rier  Hdmer  oder  Beiohe 
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ben,i8t  miftlaDgen.  Die  gefleckten ,  Bt&rken  Rosse  Yon  der  rOimsdni 
Weltmacht  verstehend,  erklärt  er  die  Trennung  der  gefleckten  und  dir 
starken  Rosse  in  der  Deutung  des  Engels  aus  dem  eigentfimlichen  Chfr* 
rakter  der  römischen  Weltmonarchie,  da&  sie  zuerst  als  wirkliches  eil- 
heitliches  Weltreich  auftrete,  sodann  aber  in  zehn  Reiche  d.h.  in  eüie 
Mehrheit  von  die  ganze  Erde  einnehmenden  Reichen  auseinander  gehn 
und  schlieEElich  in  das  Reich  des  Antichrists  übergehen  werde.  Denn- 
folge  gehen  erst  die  gefleckten  Rosse  ans  und  tragen  den  Zomgeist  nach 
dem  Sttdlande  Acgypten ,  welches  in  Betracht  komme  als  das  Reich  d« 
Ptoleniäer,  als  jener  kräftigste  Auswuchs  der  griechisch-macedoniscka 
Monarchie,  der  selbst  den  Antiochus  Epiph.  überdauerte.  Damack  gehn 
die  mit  den  Römerrossen  vor  denselben  Wagen  gespannten  starken  Row 
aus  und  wandeln  über  die  ganze  Erde.  Es  sind  die  aus  dem  RömerreiclM 
hervorgehenden  zerteilten  Reiche  Daniels,  welche  die  starken  heifto, 
nicht  blos  weil  sie  über  die  ganze  Erde  gehen,  sondern  auch  weil  aus  ih- 
nen der  Antichrist  mit  seinem  Reiche  hervorwachse,  und  geben  flberdii 
ganze  Erde ,  um  die  Gerichte  Gottes  über  die  ganze  Erde  zu  tragn. 
Allein  so  sinnreich  diese  Deutung  auch  ist,  so  scheitert  sie  doch  daran, 
dafz  sie  das  Ausgehen  der  gesprenkelten  Rosse  in  das  Land  des  Sfideni 
nicht  in  einer  dem  Zwecke  der  Vision  und  dem  geschichtlichen  SackTW* 
halte  entsprechenden  Weise  zu  erklären  vermag.  Soll  das  Gesicht  das 
Gericht  darstellen,  welches  über  die  Weltreiche  dergestalt  ergeht,  dafc  das 
eine  Reich  das  andere  zerstört  oder  auflöst,  so  hätten  die  gesprenkettfli 
Rosse,  welche  das  wirkliche  einheitliche  Römerreich  darstellen  sollei, 
nicht  blos  in  das  Südland,  sondern  auch  in  das  Nordland  ausziehen  mfts- 
Ben,  weil  das  römische  Weltreich  nicht  blos  den  einen  Auswuchs  des  grit- 
cbisch-macedonischen  Reichs,  das  Ptolemäer-Reich,  sondern  alle  ans  des- 
selben hervorgewachsenen  Reiche  erobert  und  vernichtet  hat.  Eioei 
Grund  für  die  alleinige  Nennung  des  südlichen  Ausläufers  dieser  Weltr 
monarchie  hat  weder  KUef\  angegeben,  noch  läfzt  sich  ein  solcher  über- 
haupt erkennen.  Das  Ptolemäerreich  hat  die  übrigen  aus  der  Monarchü 
Alexanders  hervorgegangenen  Reiche  weder  aufgelöst  noch  in  sich  aii%»> 
nommen,  so  da(z  es  als  pars  pro  toto  genant  sein  könte,  und  hatte  aflch 
für  das  heil.  Land  und  Volk  keine  solche  Bedeutung,  da&  es  deshalb  e^ 
wähnt  sein  könte.    Hätte  der  Engel  statt  des  ganzen  griechisch-macedoB. 


wachsen  aus  dem  eineu  griechisch-maoedouischcn  hervor,  und  eins  unter  diesen  Eai- 
gonen  des  maced.  Weltreichs  ist  Antiochus  Epiphanes,  das  „kleine  Hörn'',  der  „ne- 
che  und  tückische  König".  Mit  dieser  Daniclischen  Darstellung  würde  aber  Saehaijt 
so  wenig  wie  mit  der  geschichtlichen  Erfüllung  übereinstimmen ,  wenn  er  mit  dti 
gefleckten  Uossen  den  Antiochus  Epiph.  hätte  bezeichnen  wollen.  Denn  iadem  er 
wie  Daniel  vier  Wcltmonarchicu  zählt,  läfzt  er  die  gefleckten  Rosse  nicht  tot  dea 
dritten,  sondern  vor  dem  vierten  Wagen  erscheinen,  und  uimt  auch  die  geflecktea 
Rosse  ausdrücklich  mit  den  starken,  die  auch  nach  Hofm.  die  Römer  bcteicbnea 
sollen ,  zusammen ,  und  verbindet  also  unleugbar  die  gefleckten  Rosse  mit  der-rdDi« 
sehen  Weltmonarchie.  Wenn  er  also  unter  den  gefleckten  Rossen  den  Antiochus 
Epiph.  verstanden  wissen  wolte ,  so  würde  er  im  Widerspruche  mit  Daniel  nad  mit 
dem  fi^eschiohtUchen  Erfolge  den  Antiochus  Epiph.  nicht  als  Auswuchs  der  dritten, 
griechisch -macedonischen,  sondern  ak  erstes  Olid  der  vierten,  rÖmieoheB  Weltmo» 
narchie  hiosteUen.'* 
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Beichet  bot  einen  kräftigen  Auswuchs  desselben  nennen  wollen,  so  wttrde 
«r  sicherlich  das  seleucidische  Reich ,  welches  in  Antiochus  Epipb.  sich 
wa  eiaein  T3rpus  des  Antichrists  entwickelte,  ins  Auge  gefabt  und  die  ge- 
q>reBkelten  Rosse  auch  nach  dem  Nordlande  d.h.  Sjrrien  haben  ausgehen 
tasen.  Dies  lie&e  sich  auch  aus  einer  Bezugnahme  auf  Daniel  erklären, 
aber  nicht  das  Ausgehen  in  das  Südland  aus  der  Nennung  des  Sädlands 
ia  Dan.  11,5,  wie  Klief,  meint,  da  in  dieser  Weissagung  Daniels  nicht  blos 
der  König  des  Südens,  sondern  auch  der  des  Nordens  erwähnt  und  der 
liBg  andauernde,  das  heilige  Land  schwer  schädigende  Kampf  zwischen 
beiden  geschildert  wird. 

Um  zu  einem  einfachen  Verständnisse  des  Gesichts  zu  gelangen, 
nUasen  wir  vor  allen  Dingen  erwägen,  da(z  bei  allen  diesen  Gesichten  die 
Deatongen  des  £ngels  keine  vollständige  Erklärung  aller  einzelnen  Zikge 
dee  Geschanten  geben,  sondern  nur  Winke  und  Erläuterungen  über  einige 
Haaptzttge,  aus  welchen  sich  die  Bedeutung  des  Ganzen  erschliefeen  lä&t. 
So  verhält  es  sich  auch  hier.  Sämtliche  AusU.  haben  erkant,  daCt  die 
Anuage  über  die  ins  Nordland  ausgehenden  Rosse  v.8,  dalz  sie  den  Geist 
JehoTa's  dahin  bringen,  auch  von  den  übrigen  Gespannen  gilt,  darz  diese 
Bimlich  auch  den  Geist  Jehova's  dahin  tragen,  wohin  sie  ausgehen.  Da- 
vit ist  zugegeben ,  dafz  der  Engel  sich  darauf  beschränkt,  iudividualisi^ 
read  Einzelnes  zu  deuten.  Dies  gilt  nun  auch  von  den  zwei  Ländern,  wo* 
hiB  die  Wagen  ausgeben.  Das  Land  des  Nordens  d.  i.  das  Gebiet  der 
Enpbrat-  und  Tigrisländer,  und  das  Land  des  Südens  d.  i.  Aeg>'pten,  sind 
genant  als  die  beiden  Hauptsitze  der  Israel  feindlichen  Weltmacht;  Ae» 
gypten  einer-  und  Assur-Babel  andererseits,  die  nicht  nur  vor  dem  Exile, 
■oadem  auch  nachher,  in  den  Kämpfen  Syriens  und  Aegyptens  um  den 
Besitz  Palästina's  (Dan.  11)  Hauptfeinde  des  Volkes  Gottes  waren.  Be- 
achtet man  diese  Zusammenstellung,  so  verliert  die  Hypothese,  dalz  un- 
sere Vision  die  Geschicke  der  vier  Weltmonarchien  abbilde,  allen  Boden. 
—  Ins  Nordland,  den  einen  Repräsentanten  der  heidn.  Weltmacht,  gehen 
zwei  Wagen,  zuerst  die  schwarzen  Rosse  —  den  Hunger  als  eine  der  gro- 
beo  Plagen  Gottes,  mit  welcher  die  Gottlosen  gestraft  werden,  dahin  zn 
bringen;  eine  Plage,  die  um  so  schmerzlicher  empfunden  wird,  je  üppiger 
nnd  schwelgerischer  man  bisher  gelebt  hatte.  Hinterdrein  folgen  die  wei- 
ten Rosse,  andeutend,  da£i  das  Gericht  zum  vollständigen  Siege  über  die 
Weltmacht  fähren  wird.  In  das  Südland  d.  i.  nach  Aegypten,  dem  andern 
Repräsentanten  der  heidnischen  Weltmacht  geht  der  Wagen  mit  den  ge- 
qurenkelten  Rossen,  um  dieser  Macht  das  durch  diese  Farbe  angedeutete 
nelgestaltige  Gericht  des  Todes  durch  Schwert,  Hunger  und  Pestilenz  zn 
bringen.  Hiebei  verstand  sich  nach  dem  über  das  ins  Nordland  ausgegan- 
gene Gespann  Gesagten  von  selbst,  dalz  auch  dieses  Gericht  den  Willen 
des  Herrn  ausrichten  werde,  so  da&  hier  die  Erwähnung  eines  Wagens 
genügte.  Dagegen  erschien  es  wichtig,  der  Meinung,  dalz  das  Gericht  nnr 
die  beiden  besonders  genanten  Länder  oder  Reiche  treffen  werde,  vorzu- 
beugen und  bestimt  hervorzuheben,  dab  dieselben  nur  Repräsentanten 
der  Heidenwelt  seien,  und  das  ihnen  Angekündigte  der  ganzen  gottent- 
fremdeten  Welt  gidte.    Dies  geschieht  durch  die  Erklärung  v.  7  über  das 
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Aasgehen  eines  vierten  Gespannes,  um  die  ganze  Erde  zu  dnrehsielKiB. 
Diese  Mission  erhalten  nicht  die  rothen  Rosse,  sondern  die  starken,  wie 
in  dem  Gesichte  die  gesprenkelten  auch  hei&en,  um  anzndenten,  dak  die 
durch  die  gesprenkelten  Rosse  angedeuteten  mannigfachen  Gerichte  ii 
voller  Stärke  über  die  Erde  ergehen  werden.  Das  Ausgehen  der  rotk« 
Rosse  bleibt  unerwähnt,  weil  dasselbe  nach  Analogie  des  über  die  ands* 
ren  Gespanne  Gesagten  nicht  zweifelhaft  sein  konte,  da  ja  die  blutrotke 
Farbe  auf  Blutvergietzen  deutlich  genug  hinwies. —  Der  Zweck  des  Atf^ 
gehens  der  Wagen  ist:  den  Geist  Jehova*s  auf  das  betr^ende  Land  aie- 
derzusenken.  '"^^^  n^*i  n*«dn  ruhen  machen  d.  h.  niederlassen,  niedersenkeii, 
den  Geist  Jehova*s  ist  nicht  identisch  mit  insn  n^n  seinen  Zorn  aoalis- 
sen  Ez.6,13. 16,42;  denn  r^v^  ist  nicht  =  ri^n  Zorn,  Grimm,  sonden 
der  Geist  Jehova's  ist  mxötq  t\%^  Jes.4,4  ein  Geist  des  Gerichts,  welcher 
nicht  blos  das  Ungöttliche  vernichtet,  sondern  auch  das  GottTorwandte 
belebt  und  kräftigt.  Die  Vision  zeigt  nicht  die  Yemichtang  der  gott- 
feindlichen Weltmacht  an,  sondern  nur  das  Gericht,  wodurch  Gott  die 
sündige  Welt  läutert,  das  gottlose  Wesen  derselben  austilgt  und  sie  diiRh 
seinen  Geist  erneuert.  Im  Einzelnen  ist  noch  zu  bemerken,  dafr  v.6  il7 
noch  Fortsetzung  der  Rede  des  Engels  sind,  nicht  erläuternde  Rriatioi 
des  Propheten  über  das  von  dem  Engel  v.6  G^agte.  Die  GonstmctiQi 
in  v.6*  ist  anakoluthisch,  indem  statt  des  Wagens  mit  schwarzen  Bomb 
in  fi*^fi(ap  die  Rosse  zum  Subjecte  gemacht  sind,  weil  die  Bedeutung  der 
Wagen  in  der  Farbe  der  Rosse  liegt.  Das  Subject  zu  "^»fe^^l  v.  7*^  ist  ,^ 
Herr  der  ganzen  Erde*'  v.6,  der  die  Wagen  ausgehen  lä&t,  dagegen  in 
T^  P^U-  ^'^  wieder  der  deutende  Engel.  Durch  p't^  eig.  er  schrie  itai 
an  d.  h.  rief  ihm  laut  zu,  wird  der  Inhalt  des  Zurufis  als  wichtig  färdtf 
Verständnis  des  Ganzen  hervorgehoben. 

Cap.  VI,9— 15.  Die  Krone  auf  dem  Haupte  Josua's. 

Die  Reihe  der  Visionen  schlieizt  mit  einer  symbolischen  Handlaigi 
welche  mit  dem  Inhalte  der  Nachtgesichte  eng  zusammenhängt  und  das 
Bild  des  Heilsmittlers,  der  als  gekrönter  Hohepriester  oder  als  prie8fte^ 
lieber  König  das  Reich  Gottes  bauen  und  zur  siegreichen  Macht  über  lUe 
Reiche  dieser  Welt  erheben  wird,  der  Gemeinde  zum  Tröste  und  zur  Stir 
kung  vor  Augen  stelt.  —  Die  Handlung  ist  folgende:  V.9.   Und  es  ge- 
schah das  Wort  Jehovas   zu  mir  also:  V.  10.   Nimm  von  den  Leütn 
der  Gefangenschaft ,  von  Cheldai,  von  Tobija  und  vonJedafy'a,  und  geht 
du  an  selbigem  Tage,  da  geh  ins  Haus  Jostjas,  des  Sohnes  ZephatydSf 
wohin  sie  gekommen  sind  von  Babel,  V.  11.  und  nimm  Silber  und  GM 
und  mache  Kronen  und  setze  sie  auf  das  Haupt  Josua's,  des  Sohnes  Jo- 
zadaks,  des  Hohepriesters.   Durch  die  Einleitung:  das  Wort  des  Herrn 
geschah  zu  mir,  wird  die  folgende  Handlung  als  ein  Vorgang  von  symbo- 
lischer Bedeutung  eingeführt  Aus  v.  10  u.  11  ergibt  sich,da&  Abgesandte 
von  den  in  Babel  zurückgebliebenen  Israeliten  nach  Jerusalem  gekom- 
men waren,  um  Geschenke  an  Silber  und  Gold,  warscheinlich  zur  Unter 
Stützung  des  Tempelbaues,  darzubringen ,  und  im  Hanse  Josga^s,  dea  S. 
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Zepkanja's  eingekehrt  waren.  Zn  diesen  soll  sich  der  Prophet  begeben 
und  Silber  nnd  Gold  yon  ihnen  nehmen,  nm  eine  Krone  für  den  Hohe* 
prießter  Josna  anfertigen  za  lassen.  Die  Construction  in  v.  10  u.  11  ist 
etwas  breit  nnd  schleppend.  Zn  dem  statt  des  Imperativs  gebrauchten 
Infinit,  absei,  ryyph  fehlt  das  Object,  and  der  angefangene  Satz  wird  durch 
^31  ra:}^  unterbrochen ,  so  da&  das  an  der  Spitze  stehende  Yerbum  mit 
nrC^i,  V.  11  wieder  aufgenommen  und  durch  Nachbringung  des  Objects 
«nt  TervoUständigt  wird.  Diese  Auffassung  ist  die  einfachste.  Denn  nip^ 
absolut  zu  fassen  und  das  Object  entweder  aus  dem  Zusammenhange  zn 
soppliren  oder  durch  Textänderungen  zu  erzwingen  [Hitz\  ist  noch  un- 
tanlicher.  Wolte  man  nämlich  als  Object:  ,,das  was  sie  bringen"  ergän- 
setttSO  wflrde  der  Sinn  entstehen:  nimm  an  was  sie  bringen, weise  es  nicht 
iQrück,ohne  da(z  ein  Grund  zu  der  Voraussetzung,  da&  man  die  Ge- 
schenke nicht  habe  annehmen  wollen,  vorhanden  ist.  Die  Aenderung  des 
•9^?  in  '»^«no  „meine  Kostbarkeiten"  aber  entbehrt  jeder  kritischen 
Bezeugung,  und  ^i^rvq  wird  auch  durch  öbnb  v.  14  gegen  kritische  Will- 
kür geschüzt.  Eben  so  wenig  läfzt  sich  n^iari  r»?  als  Object  zn  nipb  fas- 
ten: nimm  (etliche)  aus  der  Emigration,  weil  dieser  Gedanke  Is  fordert, 
mit  r«»  „von  bei"  unvereinbar  ist.  ^Yi'fl  eig.  die  Auswanderung  ins  Exil, 
dann  die  der  Auswanderung  oder  Exilirung  Angehörigen,  und  zwar  nicht 
blos  die  noch  im  Exile  Befindlichen,  sondern  öfter  auch  die  aus  dem  Exile 
ZnrOckgekehrten;  so  hier  wie  Esr.4,1.  6,19  u.a.  ^-I^n?  ist  Abkürzung 
ftr  '^^Ti  nKQ .  Cheldaif  Tobija  und  Jtdahja  waren  die  aus  Babel  gekom- 
menen üeberbringer  der  Gabe.  Dies  besagen  die  W. :  'so  ^»a  *ittjK  wohin 
sie  gekommen  von  Babel.  *^'J^k  ist  accus,  loci,  auf  n*«a  zurückgehend.  Die 
Namen  dieser  Männer  S3rmbolisch  oder  typisch  zu  deuten,  dazu  berechtigt 
weder  der  Umstand ,  dalz  die  Namen  wie  alle  hebräischen  Eigennamen 
appellative  Bedeutung  haben,  noch  der,  dafz  "^^i^n  in  v.  14  Q^ri  lautet  und 
für  fT^tbi"*  dort  in  zu  stehen  scheint.  Denn  1"  ist  nicht  nomen  propr, {s,zn 
V.  14)  und  o^D  d.  h.  Stärke  ist  nicht  erheblich  verschieden  von  ^i^n  d.i. 
der  Dauernde,  also  nur  eine  Variation  des  Namens,  wie  sie  häufig  vor- 
kommen. Die  Bestimmung:  an  jenem  Tage  kann  nur  auf  den  1,7  genan- 
ten Tag,  an  welchem  Sach.  die  Nachtgesichte  schaute,  zurückweisen,  so 
dafe  dadurch  der  zeitliche  Zusammenhang  dieser  symbolischen  Handlung 
mit  jenen  Nachtgesichten  angegeben  wird.  Denn  bei  der  Erklärung  von 
Chr,  B,  Mich. :  die  isto  quo  seil,  facere  debes  guae  nunc  mando,  wird  die 
Zeitbestimmung  nichtssagend.  Hätte  Gott  dem  Propheten  in  der  Vision 
den  Tag  näher  bestimt,  so  würde  der  Prophet  ihn  auch  aufgezeichnet  ha- 
ben. Von  dem  mitgebrachten  Silber  und  Gold  soll  Sach.  sich  soviel  geben 
lassen,  als  zur  Anfertigung  von  riiios;  erforderlich.  Der  Plur.  ninosj 
scheint  zwar  auf  mehrere,  mindestens  zwei  Kronen  zu  führen,etwa eine 
silberne  und  eine  goldene,  wie  Chr.  B.  Mich.  u.  Hitz.  meinen.  Aber  damit 
U&t  sich  das  Folgende  nicht  vereinigen.  Die  ni*nc39  soll  der  Proph.  auf 
das  Haupt  Josua's  setzen ;  einem  Manne  sezt  man  aber  nicht  zwei  oder 
ipehrere  Kronen  auf,  und  die  Leichtfertigkeit,  mit  der  Ew,  Hitz,  Bunsen 
hinter  xb^^  die  Worte  ^A^^  ^^^^'^]  ohne  irgend  ein  kritisches  Zeugnis 
in  den  Text  einschieben,  wird  dadurch  gerichtet,  dalz  im  Folgenden  durcb- 
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weg  nur  von  einem  Kronenträger  die  Rede  ist,  auch  in  y.13  nadi  rick* 
tiger  Erklärang  ein  „scharfer  Unterschied  zwischen  dem  Priester  and 
dem  Messias*'  nicht  gemacht  wird.  Der  Plar.  ri'i'VD^  bezeichnet  hier  eine 
einzige  prachtvolle,  ans  mehrern  in  einander  geschlungenen  oder  über 
einander  sich  erhebenden,  silbernen  nnd  goldenen  Reifen  bestehende 
Krone,  wie  111.31,36,  nnd  wie  Apok.  19, 12  {M  rijy  xiq>aX^v  nitod  6ta» 
Sfjfiaxu  noXXu)  Christo  nicht  mehrere  von  einander  getrennte  Diademe, 
sondern  eine  ans  mehrern  in  einander  geschlungenen  Diademen  bestehefi- 
de  Krone  als  Insigne  seiner  königlichen  Würde  beigelegt  ist. 

Die  Bedentang  dieser  Handlung  wird  v.l2 — 15  angegeben.  Y.13. 
Und  sprich  zu  ihm  also:  So  spricht  Jehova  der  Heerscharen  st* 
gend:  siehe  ein  Mann,  sein  Name  ist  Zemach  (Spro/z)  und  von 
seiner  Stelle  wird  er  aufsprossen  und  bauen  den  TempelJe- 
hova's.  V.  13.  Und  er  wird  hauen  den  Tempel  Jehova's  und  er 
wird  Hoheit  tragen  und  wird  sitzen  und  herschen  auf  seinem 
Throne,  und  wird  Priester  sein  auf  seinem  Throne  und  der 
Rath  des  Fridens  wird  zwischen  ihnen  beiden  sein.  V.  14. 
Und  die  Krone  wird  sein  dem  Chelem  und  dem  Tobija  uni 
dem  Jedahja  und  der  Huld  des  Sohnes  Zephanja  zum  Ge^ 
dächtnisse  im  Tempel  Jehova's,  V.  15.  Und  Ferne  werden  kom- 
men und  hauen  am  Tempel  Jehova's,  da  werdet  ihr  erkennen^ 
dafz  Jehova  der  Heerscharen  mich  zu  euch  gesandt  hat;  uni 
geschehen  wird's,  wenn  ihr  hören  werdet  auf  die  Stimme  Je* 
hova's  eures  Gottes.  In  diesen  Vv.  wird  ein  Zwiefaches  über  die 
Krone  ausgesagt:  1.  wird  in  v.  12  u.  13  die  Bedeutung  des  Anfsetzens 
derselben  auf  das  Haupt  des  Hohepriesters  Josua  angegeben,  2.  iny.l4 
u.  15  der  Umstand  gedeutet,  dafz  die  Krone  von  dem  durch  M&nner  am 
der  Gef^genscbaft  dargebrachten  Silber  und  Gold  gefertiget  worden. 
Die  Krönung  des  Hohepriesters  Josua  mit  einer  Königskrone,  welche  dem 
Hohepriester  als  solchem  nicht  zukam,  da  sein  Kopfschmuck  weder  Krone 
»^o3?  heifet  noch  Insigne  königlicher  Würde  und  Herrlichkeit  war,  bat 
vorbildliche  Bedeutung,  sie  weist  bin  auf  einen  Mann,  der  als  Herseber 
und  als  Priester  auf  seinem  Throne  sitzen,  also  Königtum  nnd  Priester- 
tum  in  seiner  Person  und  Stellung  vereinigen  wird.  Das  i'«^»  n^»«  zeigt, 
dafz  die  Rede  Jehova's  an  Josua  nnd  nur  an  ihn  (t'^^tt  ist  Singular)  ge- 
richtet ist,  also  in  V.  11  nicht  Serubabel  neben  Josua  eingeschoben  wer 
den  darf.  Der  Mann,  den  Josua  damit,  dafz  eine  Krone  ihm  anfgesezt 
vnrd,  darstellen  oder  vorbilden  soll,  vnrd  durch  den  Namen  Zemach  als 
Messias  bezeichnet,  s.zu  3,8;  und  dieser  Name  wird  durch  "ö^r  nww? 
erläutert.  Diese  Worte  darf  man  nicht  impersonell  fassen:  unter  ihm  wird 
es  sprossen  (LXX,  Luth.  Calov,  Hitz.  Maur.  u.  A.),  denn  dieser  Gedanke, 
abgesehen  davon  dafz  er  dem  Zusammenhange  ferne  liegt,  l&fzt  sich  sprach- 
lich nicht  rechtfertigen;  indem  es  i*innm  heifiEt,  nicht  *)*«tjnn  nnter  ihm, 
sodann  der  Wechsel  des  Subjects  in  twit}  und  Ma^^  unertrfiglich  hartwAre. 
Hiezu  komt,  dafz  nach  Jer.  33, 15  der  Messias  nsx  heibt,  weil  Jehova  deqi 
David  ein  gerechtes  Gewächs  hervorsprossen  läfzt,  also  nsat  der  Spros- 
sende ist,  nicht  der  welcher  andere  oder  anderes  sprossen  macht  '^'^,98 
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„Ton  unter  sich"  heifet  s.  v.  a.  von  seiner  Stelle  (Ex.  10,23)  d.i.  aas  sei- 
nem Boden  hervor,  und  wird  schon  von  .4I(tng  bei  Hgstb.  richtig  so  erklärt : 
Item  quoad  genUm  ex  domo  Daridis ,  Judae ,  Ahrahami,  quihus  factae  sunt 
jßromissiones t  tum  quoad  pafriam.  Zugleich  liegt  darin  eine  Hindeotung 
daranf ,  dafz  er  von  unten  herauf,  ans  Niedrigkeit  zu  Hoheit  erwachsen 
werde.  DieserSprofz  wird  den  Tempel  des  Herrn  bauen.  Dafz  diese  Worte 
nicht  von  dem  Baue  des  irdischen  Tempels  aus  Stein  und  Holz  handeln, 
wie  mit  den  Rabb.  noch  Ros.  u.  flitz  meinen,  ist  so  klar,  dafz  auch  Jfoehi, 
diese  Auffassung  hier  aufgegeben  hat,  und  die  Worte  mit  Hgstb.  Hesselb. 
TAo/.a.  A.von  dem  geistigen  Tempel  versteht,  von  welchem  die  Stiftshütte 
und  der  Salomonische  wie  Serubabelsche  Tempel  nur  Abbilder  waren, 
▼on  dem  Tempel,  welcher  die  Gemeinde  Gottes  selbst  ist.  Hos.  8, 1. 1  Petr. 
2,6.  Hehr.  3, 6.  Eph.  2, 2 1  f.  Von  diesem  Tempel  redet  aber  Sach.  nicht 
blos  hier,  sondern  auch  schon  4,9,  wie  vor  ihm  schon  Haggai  in  2, 6 — 9, 
wodurch  die  Richtigkeit  unserer  Erklärung  jener  Stellen  aufzer  Zweifel 
gesezt  wird.  Di6  Wiederholung  dieser  Aussage  in  v.  13*  ist  nicht  müssig, 
sondern  dient,  wie  das  vor  diesem  und  dem  folgenden  Satze  stehende  nach- 
drfickliche  wfr;  zeigt,  dazu,  das  Werk  des  Zemach  mit  der  Stellung,  die 
derselbe  einnehmen  wird,  in  Verbindung  zu  setzen,  mit  andern  Worten: 
nm  die  Herrlichkeit  des  zu  bauenden  Tempels  anzudeuten.  Die  beiden 
Sätze  sind  so  zu  verknüpfen:  Er  der  den  Tempel  bauen  wird,  derselbe 
wird  Hoheit  tragen.  Ein  Gegensatz  zu  dem  Tempelbaue  Josua's  und  Se- 
mbabels (Koehl)  liegt  nicht  in  M^n*i  und  ist  dem  Zusammenhange  eben  so 
fremd,  als  die  Ansicht  desselben  Ausl.,  dafz  v.  13  die  Darlegung,  was  es 
nm  den  Sprölzling  sei,  unterbreche,  '^'in  Hoheit  ist  das  eigentliche  Wort 
ftr  königliche  Majestät,  vgl.  Jer.  22, 18. 1  Chr.  29, 25.  Dan.  11,21.  In  die- 
ser Majestät  wird  er  auf  seinem  Throne  sitzen  und  herschen,  seine  könig- 
liche Würde  und  Macht  auch  zum  Heile  seines  Volkes  gebrauchen ,  und 
wird  auf  seinem  Throne  Priester  sein  d.  h.  auf  dem  Throne,  den  er  ein- 
nimt,  König  und  Priester  zugleich  sein.  Die  Uebersetzung:  und  es  wird 
ein  Priester  sein  auf  seinem  Throne  (Ew.  Hitz.)  wird  schon  durch  die  ein- 
fache Structur  der  Sätze  zurückgewiesen ,  und  noch  mehr  durch  das  Be- 
fremdliche des  bei  ihr  herauskommenden  Gedankens ;  denn  des  Priesters 
Beraf  und  Stellung  zu  Gott  und  dem  Volke  ist  nicht  die:  auf  einem  Thro- 
ne zu  sitzen,  sondern  die :  vor  Jehova  zu  stehen,  vgl.  Jud.  20, 28.  Deut.  17, 
12.  Einen  auf  den  Thron  sitzenden  Priester  neben  dem  auf  seinem  Thro- 
ne herschenden  Zemach  in  den  Text  hineinzutragen ,  dazu  nötigen  auch 
die  lezten  Worte  dieses  V.;  und  Rath  des  Fridens  wird  zwischen  ihnen 
beiden  sein,  nicht,  ontad  ](irzt  sich  zwar  nicht  als  Neutrum  fassen:  inter 
regiam  dignitatem  Messiae  et  sacerdotium  ejus  (Capp.  Ros.)  und  bezieht 
sich  auch  nicht  auf  den  ^^emach  und  Jehova,  sondern  auf  den  ^v3ia  und 
f?^,  welche  in  dem  Zemach  zu  persönlicher  Einheit  verbunden  auf  dem 
Throne  sitzen.  Zwischen  diesen  wird  fii^t^  n:c^  sein,  d.h.  nicht  blos:  „die 
vollkommenste  Eintracht  bestehen**  (J7{?/m.  Umbr,)^  denn  dies  versteht  sich 
ron  selbst  und  erschöpft  den  Sinn  der  Worte  nicht.  ciV«^  n]C9  Rath  des 
Fridens  ist  nicht  blos  fridliche,  einträchtige  Berathung,  sondern  Bera- 
tlning,  die  den  Friden  zum  Objecto  hat;  und  der  Gedanke  ist  dieser:  der 
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das  Königtum  und  Priestertum  in  sich  vereinigende  Messias  wird  denFri* 
den  seines  Volkes  berathen  and  fördern. 

Dies  ist  die  typische  Bedeutung  der  Erönnng  des  Hohepriesters  Jo- 
sua.  Dazu  komt  noch  ein  zweites  Moment.  Die  Krone,  welche  aaf  das 
Haupt  Josua's  gesezt  worden ,  um  ihn  als  Typus  des  Messias  zu  besan- 
nen ,  soll  nach  Vollzug  dieser  Handlung  im  Tempel  des  Herrn  anfbewitat 
werden,  zum  Gedächtnisse  den  Ueberbringem  des  Silbers  and  Goldes  toi 
den  Exulanten  in  Babel,  und  'x*19  in^.  d.  h.  der  Gunst  oder  Hold  des  Soh- 
nes Zephanja.  in  ist  nicht  nomen  propr,  und  ein  anderer  Name  ftr  njiMh, 
sondern  Appellativum  in  der  Bed.  Geneigtheit,  Gunst,  and  bezieht  sieh 
auf  die  Huld,  welche  der  Sohn  Zephanja*s  den  aus  Babel  gekommoBOB 
Emigranten  durch  ihre  gastliche  Aufnahme  in  sein  Haus  erzeigt  hat  Zu 
Gedächtnisse  dieser  Männer  soll  die  Krone  im  Tempel  Jehova's  aufbe- 
wahrt werden,  nicht  etwa  blos  um  sie  vor  Profanirung  zu  hüten  and  du 
Andenken  an  die  Geber  zu  verewigen  (Klief.)\  sondern  auch  diese  Hind- 
lung  hat  eine  symbolisch  prophetische  Bedeutung,  welche  7. 15  in  den  W.: 
Fremde  werden  kommen  und  am  Tempel  des  Herrn  bauen,  angegeben  ist 
Die  aus  dem  fernen  Babel  Gekommenen  sind  Typen  der  fernen  Völker, 
welche  mit  ihren  Gütern  und  Schätzen  den  Tempel  des  Herrn  werden 
bauen  helfen.  Somit  liefert  dieser  symbolische  Vorgang  eine  Bestfttignig 
für  die  Verheißung  Hag.  2,7,  dalz  der  Herr  seinen  Tempel  mit  den  Kost- 
barkeiten aller  Völker  fallen  werde.   An  der  Verwirklichung  des  durdi 
diese  symbolische  Vornahme  Angedeuteten  wird  Israel  erkennen,  dab  der 
Redende  vom  Herrn  der  Heerscharen  zu  ihnen  gesandt  ist,  d.h.  aberni^ 
darz  Sacharja  im  Auftrage  Gottes  gesprochen  hat,  sondern  da&  der  Heer 
den  Engel  Jehova's  gesandt  hat.  Denn  obgleich  im  Vorhergehenden  Biir 
der  Prophet,  nicht  der  Engel  Jehova's  handelnd  und  redend  au^etreteo, 
so  dürfen  wir  doch  auch  hier  das  „Senden*'  nicht  in  „Reden**  amwandelfi, 
und  die  Formel  iai  ■»»  cwi-^i  hier  nicht  anders  als  in  2,13.16  u.4,9 
fassen.  Wir  müssen  also  annehmen,  da(z  die  Rede  des  Propheten,  wie  sonst 
oft  unvermerkt  in  Rede  Jehova's,  so  hier  in  die  Rede  des  Engels  Jehova'i 
übergeht,  der  von  sich  sagt,  dafz  Jehova  ihn  gesandt  habe.  —  Die  Bede 
schliefzt  mit  der  ernsten  Mahnung  an  die  Hörer,  dalz  sie  des  geweissagtei 
Heiles  nur  dann  teilhaftig  werden  sollen ,  wenn  sie  auf  die  Stimme  ihres 
Gottes  hören.  Der  mit  n^ni  beginnende  Satz  enthält  keine  Aposiopese 
—  zu  einer  solchen  Annahme  liegt  in  der  einfachen,  keine  Spur  von  E^ 
regung  zeigenden  Verkündigung  kein  zureichender  Grund  vor  —  sondern 
n^nn  läfzt  sich  mit  Marck  an  den  leztvorhergehenden  Gedanken:  ihr  wer 
det  erkennen  u.s.  w.  anschließen,  und  besagt,  dafe  sie  die  Sendung  des 
Engels  Jehova's  zu  ihnen  nur  dann  erkennen  werden ,  wenn  sie  der  Stim- 
me ihres  Gottes  Gehör  schenken.    Obgleich  nun  das  Erkennen  der  Sen- 
dung des  Engels  des  Herrn  die  Teilnahme  am  messianischen  Heile  in  sich 
schliefzt,  so  wird  doch  dadurch,  dalz  dieses  Erkennen  von  dem  Ach- 
ten auf  das  Wort  Gottes  abhängig  gemacht  wird,  keineswegs  die  Erschei- 
nung des  Messias  und  speciell  die  Teilnahme  der  Heiden  an  seinem  Rei- 
che an  die  Treue  des  Bundesvolkes  geknüpft,  wie  Hgsib,  meint,  senden 
nur  ausgesprochen,  dalz  Israel  nicht  zur  Erkentnis  des  Messiaa  and  za  sei* 
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Heile  gelangen  wird,  wenn  es  auf  die  Stimme  des  Herrn  nicht  hört 
seine  Augen  absichtlich  verschlierzt ,  der  wird  das  Heil  Gottes  nicht 
onen. 

>b  der  Prophet  die  v.  10  ff.  ihm  aufgetragene  symbolische  Handlung 
lieh  ftulzerlich  Yollzogen  habe,  lälzt  sich  weder  bejahen,  noch  bestirnt 
3inen.  Die  Angabe  y.  11,  dalz  der  Prophet  die  Krone  machen  soll,  der 
schwerlich  ein  Goldschmied  war,  beweist  eben  so  wenig  gegen  die 
liehe  Ausführung  der  Sache,  als  die  talmud.  Notiz  Middot  III,  8  Aber 
[)rt,  wo  die  Krone  im  Tempel  aufgehangen  gewesen  sei,  einen  Beleg 
r  liefert.  Denn  n'fiei:;  v.  11  kann  auch  ein  Machenlassen  ausdrücken, 
lie  angeführte  talmud.  Notiz  gibt  nicht  an,  dalz  diese  Krone  im  Tenoi- 
nfbewahrt  worden  sei,  sondern  lautet  nur  dahin,  da&  in  der  Vorhalle 
Tempels  Balken  von  einer  Wand  zur  andern  hin  sich  erstreckten  und 
B  goldene  Ketten  befestigt  waren,  auf  welchen  die  Priestercandidaten 
ifBtiegen  und  Kronen  besahen,  wofür  dann  mit  der  Formel  "wxat}  oq. 
^ers  als  Beleg  citirt  wird. 


Die  Antwort  auf  die  Anfrage  über  das  Fasten. 

cap,  vn  u.  vm. 

nf  eine  von  Abgesandten  Bethels  an  die  Priester  und  Propheten  in 
lalem  gerichtete  Anfrage,  ob  der  Tag  der  Einäscherung  Jerusalems 
les  Tempels  durch  die  Chaldäer  noch  femer  als  Trauer-  und  Fasttag 
gehen  sei  (7,1 — 3),  eröffnet  der  Herr  durch  Sachaija  dem  Volke, 
n*  das  Fasten  nicht  als  einen  ihm  wolgefälligen  Dienst  ansehe,  son- 
Gehorsam  gegen  sein  Wort  verlange  (v.  4 — 7),  und  dalz  er  Israel  nur 
u  seines  hartnäckigen  Widerstrebens  gegen  die  durch  seine  Prophe« 
im  vorgehaltenen  Gebote  der  Gerechtigkeit,  Liebe  und  Warheit  habe 
'  die  Völker  zerstreuen  müssen  (v.  8 — 14) ,  nun  aber  mit  gro&em  Ei- 
nr  Liebe  sich  Zion  und  Jerusalem  wieder  zuwende  und  sein  Volk  mit 
em  Segen  begnadigen  wolle,  wenn  sie  nur  Warheit,  gerechtes  Ge- 
,  Treue  und  Liebe  gegen  einander  üben  werden  (8, 1 — 17).  Dann 
3  er  auch  die  bisherigen  Fasttage  ihnen  zu  Tagen  der  Freude  und 
le  machen  und  an  Jerusalem  sich  so  verherrlichen,  da(z  viele  und 
e  Völker  kommen  werden,  daselbst  den  Herrn  der  Heerscharen  zu 
in  und  anzubeten  (8, 18 — 23). 

.  VII.  Die  Fasttage  Israels  und  der  Gehorsam  gegen 

Gottes  Wort. 

^  1 — 3  enthalten  die  Veranlassung  zu  diesem  lehr-  und  trostreichen 
»werte,  welches  im  vierten  Jahre  des  Darius  an  Sacharja  erging,  d.  L 
Jahre  nach  der  Wiederaufnahme  des  Tempelbaues  und  zwei  Jahre 
'ollendung  desselben,  also  zu  einer  Zeit,  da  der  Bau  s6hon  weit  fort- 
ritten sein  mufste,  der  Tempel  vielleicht  im  Rohbau  schon  fertig  war. 
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Y.  !•  Es  geschah  im  vierten  Jahre  des  Königs  DariuSy  da  erging  das  Wart 
Jehova*s  an  Saeharja ,  am  vierten  ( Tage)  des  neunten  Monats ,  im  Kislev, 
In  dieser  Zeitbestimmung  befremdet  erstlich  der  Umstand,  dafe  nach  der 
masoret.  Accentnation  and  Yersteilang  die  Zeitangabe  in  zwei  Htiften 
zerrissen  ist  und  die  Angabe  des  Jahres  nach  '^^^ ,  die  des  Monats  dage- 
gen erst  nach  '^  "n*^  n;n  folgt,  sodann  da&  die  Einfthmng  des  dieses  Got- 
teswort veranlassenden  Ereignisses  mit  dem  Imperf.  c, ")  reiat  (n^^)  an- 
geknflpft  wird,  welches  gegen  die  Regel  im  Sinne  des  Plusqnamperl  stita 
würde.  Aus  diesen  Grttnden  mflssen  wir  von  der  masoret  Yersteilnog  ab- 
gehen, nnd  die  Angabe  des  Monats  und  Tages  y.  1^  zu  7.2  ziehen,  so  dii 
y.  1  blos  die  allgemeine  Angabe:  im  vierten  J.  des  Königs  Daiius  ergiag 
das  Wort  des  Herrn  an  Saeharja,  enth&lt.  Daran  schlie&t  sich  das  Folgeih 
de  so  an:  Am  vierten  Tage  des  neunten  Monats,  im  Kisley,  da  sandte Be- 
thel  U.S.W.  Die  n&here  Zeitbestimmung  ist  demnach  erst  bei  Erwihnimg 
des  folgenden  Ereignisses  nachgebracht,  weil  sich  daraus  von  selbst  ergab, 
dalz  das  infolge  dessen  ergangene  Gotteswort  auch  dann  erst  dem  Pio- 
pheten  eröffnet  wurde.   Auch  in  v.  2*^  ist  die  Fassung  der  Worte  streitig. 
Wir  abersetzen:  Da  sandte  Bethel  den  Sarezer  und  Regem- Meleeh  und 
seine  Leute,  anzuflehen  das  Antlitz  JehovcCs,  ( Y.  3)  zu  sprechen  zu  den  Frit- 
Stern,  die  Mm  Hause  Jehove^s  der  Heerscharen,  und  zu  den  Prophekn 
also:  soll  ich  weinen  im  fünften  Monate  mich  enthaltend j  wie  ich  nun  to 
viele  Jahre  getan  habe?  Da  ^^'n*^?  entweder  dasHaus  Gottes  bezeichnoi} 
oder  Name  der  Stadt  Bethel  sein  kann,  so  kann  es  hier  als  accus,  hei  oder 
als  Subject  des  Satzes  gefaEet  werden.  Gegen  die  erste,  sehr  vwbroitete 
Auffassung:  es  sandte  zum  Hause  Gottes,  oder  nach  Bethel  SarezeriLav^ 
oder:  man  sandte  zum  Hause  Gottes  den  Sarezer  u.  s.  w.  spricht  aber  mdit 
blos  der  Umstand,  da(z  der  Prophet,  um  deutlich  zu  sein,  entweder!« 
bK~n*«ai  hatte  schreiben  oder  i>K"ri-tS|  erst  nach  dem  Objecto  hätte  folgen 
lassen  müssen,  sondern  auch  der,  dafz  Wt'ri'^s  nirgends  erweislich  vomTen- 
pel  Jehova's  gebraucht  wird,  und  von  einem  Senden  nach  Bethel  gar  nieht 
die  Bede  sein  kann,  weil  in  Bethel  nach  dem  Exile  Jehova  nicht  angefleht 
werden  konte.   Wir  mtissen  daher  ^M'n'ia  far  Subject  halten  and  von  der 
Einwohnerschaft  Bethels  verstehen;  nicht  als  Bezeichnung  der  Gemeinde 
des  Herrn,  weil  fdr  diesen  Gebrauch  beweiskräftige  Stellen  fehlen,  indes 
nur  injri*;  n'^a  von  der  Gemeinde  Gottes  gebraucht  wird,  s.  zu  Hos.  8,1,  ud 
hier  überhaupt  zu  einer  solchen  ungewöhnlichen  Bezeichnung  des  Yolto 
keine  Yeranlassung  war.   Yon  den  frühern  Bewohnern  Bethels  war  nach 
Esr.  2, 28.  Neh.  7, 32  bereits  mit  Serubabel  eine  beträchtliche  Anzahl  xa- 
rückgekehrt,  und  das  Städtchen  scheint  nach  Neh.  11,31  auch  bald  m- 
der  aufgebaut  worden  zu  sein.  Die  Bewohner  dieser  Stadt  schickten  eine 
Gesandtschaft  nach  Jerusalem,  nämlich  den  Sarezer  und  Rechem-Melecb 
nnd  dessen  Leute.  Gegen  diese  Auffassung  der  Namen  als  Object  hat  man 
awar  das  Fehlen  der  nota  accus,  hm  geltend  gemacht,  und  deshalb  die  Na- 
men als  Apposition  zu  ^M-r*«]!  gezogen  und  für  Subject  gehalten:  Es  sandte 
Bethel,  nämlich  Sarezer  und  Rechem  . . . ,  wonach  neben  Bethel  noch  zwa 
Männer  genant  wären,  die  vermutlich  an  der  Spitze  der  Gesandtschaft 
standen.  Allein  die  Annahme  einer  solchen  Apposition  ist  so  hart  undsn- 


gefOge»  darz  wir  es  vorziehen,  troz  des  fehlenden  t>K  die  Namen  für  Acei- 
sative  za  halten.  Der  Name  *^2CKntt)  ist  offenbar  assyrisch  (vgl.  Jes.  87, 86. 
Jer.39,8. 13),  der  Mann  also  wol  in  Babylonien  geboren  gewesen.  Der 
Zweck  der  8endnng  dieser  Männer  wird  zaerst  im  Allgemeinen  dahin  be- 
stirnt: "^  '*30"rn$  niinb  wörtl.  zu  streicheln  das  Antlitz  Jehova's;  ein  an- 
thropomorphischer  Ansdruck  für  liebherzendes  Bitten ,  s.  zn  Ps.  119, 68; 
daim  V. 3  näher  so  angegeben,  dalz  sie  bei  den  Priestern  und  Propheten 
fingen  d.  h.  dnrch  deren  Vermittlang  vom  Herrn  eine  Antwort  darüber  er- 
bitten selten,  ob  das  Trauern  und  Fasten  im  fünften  Monate  noch  femer 
beizubehalten  sei.  Die  Priester  werden  durch  den  Zusatz  "*'*  rf^s^  "^i^k  als 
snm  Hause  Jehova*s  gehörig  bezeichnet,  jedoch  nicht  in  dem  Sinne:  weil 
sie  samt  den  Leviten  an  Stelle  der  Erstgeborenen  als  Jehova's  Eigentum 
zum  Dienst  in  seinem  Hause  verordnet  waren,  Num.  3,41.  Deut.  10,8. 9 
(Xoehi.)  —  diese  Beziehung  li^  hier  ferne  —  sondern  einfach  als  sol- 
che, die  beim  Tempel  vermöge  ihres  mittlerischen  Dienstes  von  Jehova 
eine  Antwort  auf  eine  im  Gebete  an  ihn  gerichtete  Frage  empfangen  kon- 
ten.  Darauf  fährt  die  Zusammenstellung  mit  den  Propheten.  Die  Frage 
n^i)n  wird  durch  den  infin.  absol.  "^nn  als  ein  Weinen  oder  Klagen  unter 
Enthaltung  von  Speise  und  Trank  d.  b.  unter  Fasten  bezeichnet.  Ueber 
diesen  Gebrauch  des  ififin,  abs.  vgl.  Ew,  §.380*  und  ^Hf]  sich  enthalten, 
in  diesem  Zusammenhange  von  Speise  und  Trank,  ist  gleichbedeutend  mit 
Mi  V.  6.  D*Q^  n^;  nv  schon  wie  viel  Jahre,  wofür  wir  sagen  können :  schon 
80  viele  Jahre.  n:^3  weckt  die  Vorstellung  einer  unberechenbar  langen 
Daner.  rij  in  dieser  und  ähnlichen  Verbindungen  mit  Zahlangaben  ist  zum 
Adverbium :  nun,  schon,  geworden,  vgl.  1, 12  u.  Ew.  §.  802^.  Das  Subject 
sm  ^^^  ist  die  Einwohnerschaft  Bethels,  welche  die  Männer  abgesandt 
liatte.  Der  Gegenstand  der  Frage  hatte  aber  für  die  ganze  Gemeinde  Be- 
deutung, daher  auch  die  Antwort  Gottes  an  das  ganze  Volk  ergeht  (v.5). 
Die  Sache  betreffend  sehen  wir  aus  v.  ö  u.  8, 19,  da&  Israel  während  des 
Exils  die  Sitte  angenommen  hatte,  das  Andenken  an  die  Hauptmomente 
der  chaldäischen  Katastrophe  durch  Fasttage  im  6.  7. 4.  u.  10.  Monate 
xa  feiern.  Im  5.  Monate  (Ab)  am  10.  Tage,  weil  an  diesem  Tage  im  19. 
Jahre  Nebucadnezars  der  Tempel  und  die  Stadt  Jerusalem  in  Brand  ge- 
steckt worden  waren,  nach  Jer.  52, 12.13,  statt  dessen  2  Kg. 25, 8 f.  der  sie- 
bente Tag  desselben  Monats  angegeben  ist,  s.  zu  2 Kg.  26, 8  f.  Im  7. Mo- 
nate wurde  nach  jüdischer  Ueberlieferung  am  3.  Tage  gefastet  wegen  Er- 
mordung des  Statthalters  Geda^ja  und  der  im  Lande  zurückgelassenen  Jn- 
däer  2Kg.25,25f.  Jer.  41,  Iff.  Im  4.  Monate  {Thammuz)  am  9.  Tage  we- 
gen der  Einnahme  Jerusalems  durch  Nebucadnezar  im  11.  Jahre  Zede- 
kya*s  Jer.  39, 2.  52,6. 7.  Endlich  im  10.  Monate  am  10.  Tage  wegen  der 
an  diesem  Tage  von  Nebuc.  begonnenen  Belagerung  Jerusalems  im  9.  Jah- 
re Zedek^a's  2  Kg.  25, 1 .  Jer.  39, 1.  ^  Die  Frage  der  Abgesandten  bezieht 


1)  Die  späteren  Juden  feierten  den  9.  Ab  als  den  Tag  der  Einäscherung  iowol 
des  ersten  slU  des  sweiten  Tempels,  und  in  Mischn.  TaamtIV,6  werden  5  Unglüoks- 
lÜle  aufgesäblt,  welche  an  diesem  Tage  über  Israel  gekommen  seien :  1)  der  Be- 
9ehla(z  Gottes,  die  Väter  nicht  in  das  verheiliene  Land  eingehen  lu  lassen,  i)  n.  8)  die 
Zerstdrong  des  enttn  und  des  sweiten  TeaiMls,  4)  die  Kianalnne  der  Stadt  BfUMr 
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sich  nur  auf  das  Fasten  im  5.  Monate,  znm  Andenken  an  die  ZerstOnuig 
desTempels.  Dessen  fernere  Beibehaltung  schien  jezt,  als  derWiederanfbao 
des  Tempels  seiner  Vollendung  nahe  rückte ,  nicht  mehr  in  der  Ordnuog, 
zumal  die  Propheten  von  Gottes  wegen  verkündigt  hatten,  da&  die  Wieder 
herstellung  des  Tempels  ein  Zeichen  dafür  sei,  da&  Jehoya  dem  üeber 
reste  seines  Volkes  seine  Gnade  wieder  zugewandt  habe.  Mit  diesem 
Fasttage  würde  man  wol  auch  die  andern  aufgegeben  haben.  Die  Frage 
schloß  der  Sache  nach  die  Bitte  in  sich ,  da&  der  Herr  seinem  Volke  die 
Gnade,  die  er  demselben  wieder  zugewandt  hatte,  bleibend  gewfthren  und 
nicht  nur  die  begonnene  Wiederherstellung  der  heiligen  Stfttte  der  Voll- 
endung entgegenfahren,  sondern  überhaupt  die  yon  den  firflheren  Prophe« 
ten  geweissagte  Verherrlichung  Israels  verwirklichen  wolle.  Darauf  be- 
zieht sich  die  Antwort,  welche  der  Herr  durch  Sachaija  dem  Volke  gibt, 
da  die  Priester  und  Propheten  von  sich  aus  darüber  keinen  Bescheid  er 
teilen  konten. 

Die  Antwort  des  Herrn  zerfftlt  in  zwei  Teile  c.7,4 — 14  q.c8.  Ib 
dem  ersten  Teile  erklärt  er,  was  er  von  dem  Volke  verlange  und  weshalb 
er  es  mit  dem  Ezile  habe  bestrafen  müssen;  im  zweiten  verheifiet  er  ihn 
die  Zuwendung  seiner  Gnade  und  des  zugesagten  Heiles.  Jeder  dieser 
Teile  zerftlt  wieder  in  zwei  Abschnitte  c  7,4 — 7  u.  7, 8 — 14;  c.  8, 1—17 
u.8,18 — 23  und  jeder  dieser  Abschnitte  wird  durch  die  Formel:  Es  ge- 
schah das  Wort  Jehova's  (der  Heerscharen)  zu  mir  (zu  Sachaija)  also, 
eingeleitet. 

V.4 — 7.  Das  erste  dieser  vier  Gottesworte  enthält  eine  Zurückwei- 
sung dessen,  was  in  jener  Anfrage  und  ihren  Motiven  unberechtigt  und  n 
mi&billigen  sein  mochte.  V.4.  UndesgeschahdüsWortJehovätderEttT- 
scharen  zu  mir  also :  V.6.  Sprich  zu  allem  Volke  des  Landes  und 
zu  den  Priestern  also:  wenn  ihr  gefastet  habt  und  gewehklßft 
im  fünften  und  im  siebenten  (Monate),  und  zwar  schon  sieben* 
zig  Jahre,  habt  ihr  fastend  mir  gefastet?  V. 6.  Und  wenn  ihr 
esset  und  wenn  ihr  trinket,  seid  ihr  es  nicht  die  da  essen,  und 
ihr  die  da  trinken?  V.  7.  Gilt  es  nicht  die  Worte,  welche  Js' 
hova  gepredigt  hat  durch  die  früheren  Propheten,  als  Jeru- 
salem bewohnt  war  undbefridet,  und  ihre  Städte  rings  um  sit 
her,  und  das  Mittagsland  und  die  Niederung  bewohnt  waren! 
Der  Gedanke  von  v.6u.7  ist  dieser:  Das  Fasten  oder  Nichtfasten  dei 
Volks  ist  für  Gott  gleichgültig.  Das  rechte,  Gott  wolgefäUige  Fasten  be- 


mr  Zeit  Bar-Cochba*Sf  5)  die  Zerstörung  der  heil  Stadt,  waB  Bascki  aus  Mich.  8,11 
u.  Jet,  26, 18  erklärt  und  Andere  darauf  beziehen,  dalx  Turnus  Ruftis  (entweder  TV 
rannius Kufus  oder  T,  Armins  Rttfus  (ygl.  Schöttgen^  Horae  hebr,  et  talm.  fTySSSt 
u.  Jost,  Gc«ch.  des  Judentums  II,  77)  auf  dem  Grunde  des  Tempels  pflügte.  —  Aiieb 
am  17.  des  A.Monats  {Tammuz)  soUen  nach  Mischn.  Taan,IV<,  6  fünf  Unglücb- 
Bchläge  Israel  getroffen  haben:  1)  die  Zerbrechung  der  Gesetstafeln  £x.8i;  1)  du 
Aufhören  des  täglichen  Opfers  im  ersten  Tempel  aus  Mangel  an  Opferlämmern,  t{^ 
Jer.  52, 6 ;  3)  die  Durchbrechung  der  Stadtmauern ;  4)  die  Verbrennung  des  Öesetm 
durch  Apostemus  und  6)  die  Aufrichtung  des  Greuels  d.i.  des  GötsenhUdei  im  Ten* 
pel  Dan.  11, 81. 12,13.  Nf^\,  Lundius,  Codex  tcäm.  de  jejunio,  lyaj.ad  Rhen.lßH 
p.SSsqq. ;  im  Auasuge  anoh  in  Mischna  ed.  Swenhus.  II p.  ^82  aq. 
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fceht  nicht  in  werkheiliger  Enthaltung  von  Speise  nnd  Trank,  sondern 
arin,  da&  man  Gottes  Wort  beachtet  nnd  danach  lebt,  wie  schon  die  Pro- 
baten Yor  dem  Exile  dem  Volke  gepredigt  haben.  Damit  war  der  Wahn, 
a&  man  sich  dnrch  Fasten  Gottes  Gnade  erwerben  könne,  abgewiesen 
nd  dem  Volke  anheimgegeben,  ob  es  die  bisherigen  Fasttage  noch  länger 
«gehen  wolle,  zugleich  aber  auch  gesagt,  was  Gott  von  ihm  fordere,  wenn 
B  die  yerheifiEcnen  Gnadengüter  zu  erlangen  wünsche.  Wegen  des  infin. 
ksoL  liBö  s.  zu  Hag.  1, 6.  Das  Fasten  im  7.  Monate  ist  nicht  das  im  Ge- 
etz  vorgeschriebene  Fasten  am  Versöhnungstage  Lev.  23,  sondern,  wie 
ehon  bemerkt,  das  zur  Erinnerung  an  die  Ermordung  GedaQa's.  In  der 
!*onn  'V^  steht  das  Suffix  nicht  statt  des  Dativs  {Ges.  §.  121,4.),  son- 
dern ist  als  Accusatiy  zu  fassen,  ausdrückend,  da&  das  Fasten  Gott  betraf 
tw.  §.  316  ^),  Des  Nachdrucks  wegen  ist  das  Suffix  durch  *^m  verstärkt 
Qes.  §.121,3).  — Inv.7istdieSatzbildungelliptisch;znD'na^rrP«  vcb^ 
dilt  das  Verbum,  nicht  aber  das  Subject,  etwa  Mt,  welches  nach  LXX, 
'^€sch,  u.  Vulg.  viele  Ausll.  ergänzen:  sind  dieses  nicht  die  Worte,  welche 
diova  verkündigte,  wobei  m  als  nota  nominativi  gefa&t  werden  mü&te. 
>er  Satz  enthält  eineAposiopese  und  ist  durch  Ergänzung  eines  Verbums 
n  vervollständigen,  entweder:  solt  ihr  nicht  die  Worte,  welche ...  tnn 
der  beachten?  oder:  kent  ihr  nicht  die  Worte  ...?  r^i^*«  wie  1, 11  in 
[er  Bed.  sitzen,  wohnen,  nicht  passivisch:  bewohnt  werden,  obwol  man 
«deutsch  so  ausdrücken  kann,  ri^l?^  ist  gleichbedeutend  mit  nD|j^  1,11. 
lA;  in  der  angegebenen  Bedeutung  am  Ende  des  Verses  steht  im  Mascu- 
innm  Singul. ,  obwol  es  sich  auf  mehrere  vorausgehende  Nomina  bezieht, 
gi  Ces,  §.  148,2.  Aulzer  Jerusalem  sind  zur  Umschreibung  des  Landes 
Hda  genant:  l.ihre  Städte  ringsum,  dies  sind  die  zu  Jerusalem  alsHaupt- 
tadt  gehörigen,  von  ihr  mehr  oder  weniger  abhängigen  Städte  des  Gebir- 
les  Juda,  2.  die  zwei  aulzerdem  zum  Reiche  Juda  gehörigen  Landschaften 
ilih  das  Südland  (von  Koehl,  irrig  mit  dem  Gebirge  Juda  identificirt,  vgl. 
Lagg.  Jos.  15, 21  mit  V.  48)  und  r^^&^n  die  Niederung  am  mittelländischen 
leere,  s.  zu  Jos.  15,33. 

V.8 — 14.  Das  zweite  Wort  des  Herrn  ruft  dem  Volke  den  üngehor- 
am  der  Väter  mit  seinen  Folgen,  dem  Gerichte  des  Exils,  als  warnendes 
''orbild  ins  Gedächtnis.  Die  Nennung  des  Propheten  in  der  üeberschrift 
•  8  berechtigt  nicht  zu  der  wunderlichen  Meinung  von  Sehmieder  n.  Schlier, 
lab  unser  Prophet  hier  Worte  eines  älteren,  vorexilischen  Sachaija  re- 
iroducire,  sondern  ist  blos  auf  Rechnung  der  Abwechslung  im  Ausdrucke 
M  setzen.  Dieses  Gotteswort  lautet  wie  folgt:  V.  9.  So  hat  gespro' 
hen  Jehova  der  Heerscharen,  sagend:  Gericht  der  Warheit 
ichtet,  und  Liebe  und  Erbarmen  erzeiget  einer  dem  andern. 
r.  10.  IJnd  Witwen  und  Waisen,  Fremdlinge  und  Elende  be- 
Wüeket  nicht,  und  das  Unheil  jeglichen  Bruders  sinnet  nicht 
n  eurem  Herzen,  V.U.  Aber  sie  weigerten  sich  aufzumerken 
nd  boten  eine  widerspenstige  Schulter  und  verhärteten  ihre 
\hren  um  nicht  zu  hören.  V.  12.  Und  ihr  Herz  machten  sie  zu 
^omeint,  um  nicht  zu  hören  das  Gesetz  und  die  Worte,  welche 
^ek^vü  der  Heerscharen  sandte  durch  seinen  Geist  mittelst 
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4er  früheren  Propheten,  so  daß:  größter  Zorn  kam  von  Jehevo 
der  Heerscharenl  "^^  ns  ist  hier  als  Präteritnm  am  fasMo,  Tondem 
was  Jehova  vor  dtm  Exile  dem  Volke  verkflndigen  lieb.  Der  Kern  ddeier 
Yerkttudigung  bestand  in  der  Fordemng  an  das  Y^lk ,  die  ethischen  Oe* 
böte  des  Gesetses  sa  halten,  im  Öffentlichen  Leben  und  imPri?at?erkehn 
wahre  Nächstenliebe  zu  üben.  n«$  oDCia  Gericht  der  Warheit  (Tgl.  Es. 
18, 8)  ist  eine  Rechtspflege,  welche  ohne  alle  persönlichen  Rftcksicbten  nv 
den  wirklichen  Sachverhalt  der  Streitigkeiten  ins  Ange  bht  und  diead- 
ben  der  Warheit  gemä&  entscheidet.  Zur  Sache  vgl.  £x.  22,201 23,6-9. 
Lev.  19, 16—18.  Deut.  10, 18  f.  24, 14.  Jes.  1, 17.  Jer.  7, 5  f.  22, 8  Es.  16, 
8.  Hos.  12, 7  n.  a.  i*^»  t*«»  rr^  das  Unheil  des  Mannes,  welcher  sein  Bru- 
der ist,  wie  Gen. 9, 6,  nicht:  „Unheil  einer  gegen  den  andern",  wonsch 
eine  Tr^jection  des  «**«  =  1T^  i^  ^"^  stattfinden  würde.  In  v.  11  o.  19 
wird  das  Verhalten  des  Volks  gegen  diese  Mahnungen  Gottes  geschildett 
^T*^  ^^^  y^l  ^^^®  widerspenstige  Schalter  geben  oder  bieten,  wieKeh. 
9, 29.  Das  Bild  ist  von  einem  Rinde  entlehnt ,  welches  sich  kein  Joch  auf 
den  Nacken  legen  lassen  will,  vgl.  Hos.  4, 16.  Die  Ohren  schwer  macbes 
(^^a:^n)  vom  Hören  weg  d.  h.  dalz  sie  nicht  hören,  vgl.  Jes.  6, 10.  Das  Ben 
machen  zu  Diamant  0**^^)  d.h.  so  hart  wie  Diamant.  Ein  steinhartes  Ben 
ist  ein  für  Eindrücke  unempfängliches  Herz ,  vgl.  Ez.  11, 19.  Das  Relali* 
vum  *^^^  vor  ty\^  geht  auf  die  beiden  vorhergenanten  Nomina  trffi  nd 
o^'}3^,  ohne  dalz  man  deshalb  t^'^^  in  der  allgemeinen  Bed.  Belebnugii 
nehmen  braucht.  Auch  das  Gesetz  hat  Gott  durch  die  Propheten  dM 
Volke  gesandt  d.h.  predigen  und  ans  Herz  legen  lassen.  Die  Folge  diMi 
Verstockung  des  Volkes  war  die:  „es  entstand  gro&er  Zorn  von  Jdion 
her^S  vgl.  1,2.  2  Kg.  8, 27.  Dieser  Zorn  wird  v.ldf.  beschrieben.  V.1& 
Es  geschah:  gleichwie  er  rief  und  sie  nicht  hörten,  also  mef' 
den  sie  rufen  und  ich  werde  nicht  hären,  sprach  Jehovader 
Heerscharen.  V.  14.  Und  verstürmen  werde  ich  sie  über  oU^ 
Völker^  die  sie  nicht  kanten,  und  das  Land  wird  verödet  Ais- 
ter  ihnen,  dafz  niemand  hin  und  her  zieht.  Und  so  machtensii 
das  köstliche  Land  zur  Oede.  Tu  v.  13  Wechselt  die  Form  der  Bede. 
Während  im  Vordersatse  der  Prophet  noch  von  Jehova  in  der  8.  Penoa 
redet,  lä&t  er  im  Nachsätze  ^»*)P^']  I^d  JehOva  redend  eintreten  und  die 
Strafe  ankündigen,  welche  er  über  die  Widerspenstischen  verhängen  vOl 
und  im  Exile  verhängt  hat.  Diese  Rede  Gottes  sezt  sich  in  v.  14  bis  sifp 
fort  Gegen  die  Meinung,  da(z  die  Rede  mit  c^ri";  fkh  zn  Ende  gehe  «rf 
mit  YVVX\  d^f  Bericht  von  dem  Vollzuge  des  Stratbeschlusses  folge,  sprioM 
weniger  der  Umstand,  da(z  dann  die  beiden  lezten  Glider  von  v.  14  wesent- 
lich dasselbe  sagen  würden,  als  der,  dalz  i:t*i  y^^^\  seiner  Form  nadt  nickt 
fQglich  als  Bericht  von  der  Ausführung  des  göttlichen  Beschlusses  gebM 
werden  kann.  Das  Ferfeotum  tm^^i  in  diesem  Satze  spricht  nicht  gegen 
die  Verbindung  dieses  Satzes  mit  dem  Vorgehenden,  sondern  ist  gebraocht, 
um  die  Verwüstung  als  eine  vollendete  Tatsache  hinzustellen:  das  Lisd 
wird  verwüstet  sein  (nicht:  werden).  Die  Verhängung  der  Strafe  wird  in 
v.  13  in  der  Fonn  göttlicher  Talion  ausgesprochen.  So  wie  sie  sieht  aif 
Gottee  Wort  gehört  hab«n»  so  will  Oott^  wenn  üt  zu  ihm  rafen»  nänUck 


in  der  Not,  vgl.  Hos.  6, 15,  aach  nicht  hören,  vgl.  Jer.  11, 11,  sondern  sie 
«aem  Stormwinde  gleich  über  die  Völker  hinwirbeln.  Die  Form  tiy^^ 
ist  l.p^rs.  imperf.  piel  für  ^t!^^  oder  D!?|^m  u.  aranudsirend ,  ygL  Qts. 
§•52,2.  Anm.2.  Ueber  alle  Völker,  die  sie  nicht  kennen,  die  also  aach 
kein  Mitleid  und  Erbarmen  mit  ihnen  haben  werden^  vgl.  Jer.  22,28. 16| 
13.  ^w%  ^n>a  (vgl.  9, 8)  da&  in  dem  verödeten  Lande  nicht  einer  hin 
«nd  her  geht;  eig.  von  einem  Orte  hingeht  nnd  wieder  zurückkehrt,  v^ 
Bx.32,27.  Im  Satze  ("ai  na*«^»:!)  wird  das  Besultat  der  Halsstarrigkeit  der 
Viter  kurz  angegeben:  Sie  haben  das  köstliche  Land  zur  Oede  gemacht 
(rtfofj  }ntt  wie  Jer.  3, 19.  Ps.  106,  24),  also  aUes  das  Unglück  über  das 
Land  gebracht,  welches  jezt  an  den  Fasttagen  beweint  wird. 

Cap.  VIII.  Die  Erneuerung  und  Vollendung  des 

Gnadenbundes. 

In  diesem  Cap.  folgt  die  zweite  Hälfte  der  Antwort  des  Herrn  anf  die 
frage  wegen  der  Fasttage,  welche  dem  Volke  unter  der  Bedingung  der 
B^lgung  der  sittlichen  Gebote  des  Gesetzes  die  Restitution  des  früheren 
Qttadenverh&ltnisses  und  die  Verherrlichung  Jerusalems  in  der  Zukunft 
insagt.  Diese  zwiefache  Verheilzung  ist  in  zwei  Gottesworte  gefafist,  von 
Rrdchen  jedes  durch  die  Formel:  "^^t  "^'^  '^w  nb  weiter  in  eine  Anzahl  ein- 
■dner,  die  einzelnen  Momente  des  Heils  enthaltender  Gottessprüche  ge- 
^ert  ist;  das  erste  in  sieben (v.  2. 3.4-~5. 6. 7  u.8. 9—13. 14—17),  das 
•weite  in  drei  (v.  19. 20—22 u.v.  23),  worüber  schon  Hieran,  zu  v.6  be- 
paei^t:  Per  singula  verba  atque  sententias,  quibus  Israeli  prospera  ei  pro 
rerum  magnitudine  pene  incredibilia  promittuntur,  propheta  proponit: 
Maec  dieit  Dominus  omnipotens,  alio  sermone  hoc  loquensi  ne  pu- 
tsäs  mea  esse  guae  spondeoj  et  quasi  homini  non  credatis:  Dei  suntprO" 
wüssa,  quae  repUco. 

Y.  1 — 17.  Die  Restitution  und  Vollendung  des  Bundesverhältnisses. 
Y.l.  Und  es  geschah  das  Wort  Jehovas  der  Heerscharen  also:  V.2.  So 
spricht  Jehova  der  Heerscharen:  Ich  eifere  für  Zion  mit  grO' 
Stem  Eifer  und  mit  grofzem  Grimme  eifere  ich  für  sie,  Dia 
TwheifiEung  hebt  an  mit  der  Erklärung  des  Herrn,  da&  er  beschlossen 
kabe,  seinen  Liebeseifer  wieder  an  Zion  zu  betätigen.  Die  PerfBCta  sind 
fiophetisch  gebraucht  von  dem  was  Gott  zu  tun  beschlossen  hat  nnd  nun 
MisfPLhren  will.  Zur  Sache  vgl.  1, 14  u.  15.  Dieser  Eifer  der  liebe  Gottes 
gegen  Zion  und  seines  Zornes  gegen  die  Zion  feindlichen  Völker  wird  sich 
in  den  von  v.d  an  entvnckelten  Tatsachen  kundgeben.  V.3.  So  sprich  t 
Jehova:  Ich  kehre  zurück  zu  Zion  und  werde  wohnen  inmit^ 
ten  Jerusalems^  und  genant  wird  Jerusalem  Stadt  der  War- 
h€it,  und  der  Berg  Jehova's  der  Heerscharen  der  heilige 
Berg.  Bei  der  Hingabe  Jerusalems  in  die  Gewalt  seiner  Feinde  hatte  der 
Herr  seinen  Wohnsitz  im  Tempel  verlassen  —  Ezechiel  sah  die  Herrlich- 
keit des  Herrn  ans  dem  Tempel  fortziehen  9, 3. 10, 4. 18. 11, 22. 23  — 
jeat  will  er  wieder  Wohnung  in  Jerusalem  nehmen.  Diese  Verheilzung 
«aUiiiehaidei  sich  von  der  ähnlichen  c.S,14 — 17  nicht  so»  dab  an  leite- 
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rer  Stelle  das  Wohnen  Jehova's  inmitten  seines  Volkes  in  idealem  nnd 
absolutem  Sinne,  hier  dagegen  nur  ein  solches  Wohnen  gemeint  sei,  wie 
es  bereits  früher  stattgehabt  haite  {KoehL)\  dies  liegt  weder  in  dem  "^AS^i 
noch  vertr&gt  es  sich  mit  den  Worten,  da&  Jerusalem  eine  Stadt  der  Wa^ 
heit  und  der  Tempelberg  der  heilige  Berg  genant  werden  solle,  rm  ^ 
bed.  nicht:  Stadt  der  Sicherheit,  sondern  Stadt  der  Warheit  oder  TreM 
d.h.  in  welcher  Warheit  und  Treue  gegen  den  Herrn  heimisch  ist.  Der 
Tempelberg  wird  der  heilige  Berg  heifeen  d.  h.  sein  und  als  solcher  erkait 
und  bekant  werden,  dadurch  dalz  Jehova  der  Heilige  Israels  durch  sen 
Wohnen  daselbst  ihn  heiligen  wird.  Diese  Beschafifenheit  erhielt  JerBflh 
lem  nicht  in  der  nachexilischen  Zeit,  in  welcher  es  zwar  nicht  wie  vor  den 
Exil  durch  groben  Götzendienst,  aber  durch  andere  sittliche  Greuel  nicbt 
weniger  als  früher  befleckt  wurde.  Eine  treue  Stadt  wird  Jerusalem  erst 
durch  den  Messias  und  durch  ihn  auch  der  Tempelberg  erst  wirklich  vm 
heiligen  Berge.  Die  Meinung,  dafz  in  den  Yerheißeungen  v.  3 — 13  nicMs 
enthalten  sei,  was  nicht  Israel  wirklich  so  in  der  Zeit  von  Sembabd  Ki 
Christus  widerfahren  wäre  (Mef,  Koehl  u.  A.),  wird  durch  den  Wortlaot 
sowol  unsers  Verses  als  auch  der  folgenden  Vv.  6. 7. 8  als  unrichtig  erwie- 
sen. Wie  hätte  wol  die  einfache  Wiederherstellung  des  früheren  Bondee- 
verhältnisses  in  v.  6  als  etwas  dem  Volke  wunderbar  und  unglaublich  V(m^ 
kommendes  bezeichnet  werden  können?  Nur  so  viel  ist  an  der  fra^ichei 
Ansicht  richtig,  dalz  die  Verheifzung  nicht  ausschließlich  auf  die  mesaM/- 
nische  Zeit  geht,  sondern  schwache  Anfänge  ihrer  Verwirklichung  Seim 
mit  der  Vollendung  des  Tempelbaues  und  der  Wiederherstellung  J^nnt- 
lems  durch  Nehemia  eingetreten  sind.  Dafz  aber  diese  Anflüige  den  Siaa 
der  Worte  nicht  erschöpfen,  das  zeigt  auch  der  folgende  Spruch.  V.4.  $• 
spricht  Jehova  der  Heerscharen:  Annoch  werden  sitzen  Greise 
und  Greisinnen  in  den  Straften  Jerusalems,  ein  Jeder  seinen 
Stab  in  seiner  Band  ob  der  Menge  der  Lebenstage,  V.O.  Uni 
die  Strafzen  der  Stadt  werden  voll  sein  von  Knaben  und  MSd' 
chen,  spielend  auf  ihren  Strafzen,  Langes  Leben  bis  ins  hoheChrd- 
senalter  und  eine  reiche  Schar  blühender  Kinder  waren  theokratiscfae 
Segnungen,  welche  der  Herr  seinem  bundestreuen  Volke  schon  im  Ge- 
setze zugesagt  hatte.  Hienach  scheint  in  dieser  Verheifzung  kein  meesii* 
nisches  Moment  zu  liegen;  vergleichen  wir  aber  unsem  4.  V.  mit  Je8.66, 
20,  so  sehen  wir,  dafz  hohes  Greisenalter  auch  zu  den  Segnungen  der  mee* 
sianischen  Vollendungszeit  gehört.  Da  Israel  in  den  Zeiten  von  Serubabel 
bis  auf  Christum  fast  beständig  von  Kriegen  und  Drangsalen,  welche  die 
Leute  vor  der  Zeit  wegrafften,  schwer  zu  leiden  hatte,  so  wird  man  troi 
der  Schilderung  der  glücklichen  Zeit,  welche  Israel  unter  dem  Regimente 
Simons  genofz  IMakk.  14,4 — 15,  bekennen  müssen,  dafz  auch  diese  Ver 
hei&ung  vor  Christo  nur  in  sehr  dürftigem  Mafze  an  Jerusalem  erfOUet 
worden  ist.  —  V.6.  So  spricht  Jehova  der  Heerscharen:  Wenn 
es  wunderbar  ist  in  den  Augen  des  Restes  dieses  Volkes  in 
Jenen  Tagen,  wird  es  dann  auch  in  meinen  Augen  wunderber 
sein?  ist  der  Spruch  Jehova's  der  Heerscharen.  Der  zweite  Satl 

dieses  V.  ist  als  Frage  zu  aussen  mit  yemeinender  Antworti  0|  ftr  d^  «ie 
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18aiii.22,7,  and  der  Sinn  folgender:  wenn  dies  (das  v.  3 — 6  Yerhei&ene) 
dem  Volke  in  jenen  Tagen ,  da  es  kommen  wird ,  wunderbar  d.  h.  nnglanb- 
Hch  erscheinen  solte,  so  wird  es  dämm  nicht  auch  Jehova  selber  wunder- 
bar vorkommen,  d.h.  so  wird  Jehova  doch  das  Yerheilzene  wirklich  ein- 
treten lassen.  Hiedorch  wird  nicht  blos  die  Grölze  des  in  Aussicht  ge- 
stellten Heils,  sondern  auch  die  Gewi£cheit  seiner  Verwirklichung  zuge- 
aagt  t3:jrirv»*j««5  wieHag.1,12.14.  —  V.7.  So  spricht  J^hova  der 
H^ersehareni  Siehe  ich  rette  mein  Volk  aus  dem  Lande  des 
Aufgangs  und  aus  dem  Lande  des  Niedergangs  der  Sonne. 
▼.8.  Und  bringe  sie  herzu,  und  sie  werden  wohnen  inmitten 
Jerusalems,  und  werden  mein  Volk  sein  und  ich  werde  ihr 
Gott  sein  in  Warheit  und  Gerechtigkeit.  Die  Rettung  des  Volkes 
Gottes  aus  den  Heidenl&ndern  hat  zwar  mit  der  Rückkehr  einer  Exulan- 
tenschar  ans  Babel  unter  Serubabel  begonnen,  aber  die  Rettung  dessel- 
ben aus  allen  Ländern  der  Erde  steht  noch  bevor.  Statt  aller  Länder 
aind  das  Land  des  Aufgangs  (Ostens)  und  das  Land  des  Niederganges  ( We- 
gtens)  individualisirend  genant,  vgl.  Ps.50,1. 113,3.  Jes.69,19.  Mal.l, 
11.  Diese  Errettung  erfolgt  erst  durch  den  Messias.  Dies  erhellt  unzwei- 
felhaft aus  dem:  ich  bringe  sie  nach  Jerusalem,  worunter  nattürlich  nicht 
das  irdische  Jerusalem  verstanden  werden  kann,  da  dieses  nicht  Raum  fär 
die  in  alle  Welt  zerstreuten  Juden  bietet,  sondern  das  2,8  erwähnte  offene 
mid  erweiterte  Jerusalem  d.i.  das  messianische  Gottesreich.  Da  werden 
4ie  aus  allen  Ländern  der  Erde  Gesammelten  in  Warheit  Volk  Gottes 
werden.  Volk  Jehova's  war  Israel  und  auch  Jchova  war  Israels  Gott  seit 
dtf  Gründung  des  Alten  Bundes  am  Sinai  (Ex.  24).  Dieses  Verhältnis 
aoll  in  der  Zukunft  „in  Warheit  und  Gerechtigkeit*'  hergestelt  werden. 
Dies  ist  das  Neue,  wodurch  sich  die  Zukunft  von  der  Gegenwart  und  der 
Yei^angenheit  unterscheiden  soll.  Die  W.  '^R'}^,^.^  ^^^s  gehören  zu  bei- 
den Sätzen,  ^\  wj  njn«  '»5».  Zur  Sache  vgl.  Hos.  2,21. 22  und  für  den 
Aasdruck  Jes.  48, 1. 1  Kg.  3, 6. 

Nach  diesen  Verheilzungen  ermahnt  der  Prophet  das  Volk  unverzagt 
xn  sein,  weil  der  Herr  von  nun  an  demselben  seineu  Segen  zuwenden  werde. 
V.9.  So  spricht  Jehova  der  Heerscharen:  Wacker  seien  eure 
H&nde,  die  ihr  in  diesen  Tagen  höret  diese  Worte  aus  dem 
Munde  der  Propheten^  an  dem  Tage  da  gegründet  worden  das 
Maus  Jehova's  der  Heerscharen,  der  Tempel^  dafz  er  gebauet 
merde,  V.IO.  Denn  vor  jenen  Tagenist  Lohn  für  die  Menschen 
nicht  gewesen  und  Lohn  des  Viehes  war  nicht,  und  wer  aus* 
und  einging  hatte  keinen  Friden  vor  dem  Dränger,  und  ich 
trieb  alle  Menschen,  einen  wider  den  andern.  V.U.  Nun  aber 
hin  ich  nicht  wie  in  den  früheren  Tagen  dem  Reste  dieses 
Volks,  ist  der  Spruch  Jehova's  der  Heerscharen,  V.  12.  Son* 
dorn  die  Saat  des  Fridens,  der  Weinstock,  soll  geben  seine 
Frucht  und  das  Land  soll  geben  seinen  Ertrag  und  der  Hirn» 
mol  geb&n  seinen  Thau,  und  dem  Reste  dieses  Volks  werd'  ich 
mlles  dies  zum  Erbe  geben.  Das  Wackersein  der  Hände  heiizt  s.  v. a. 
fotrofiten  Mut  fassen  zu  irgend  ein^TJAteruehmeniSO  Jad.?»!!.  2SanL 
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2, 7.  Ez.  22, 14.  Diese  Redensart  bezieht  sich  auch  hier  nicht  q^edeli  uf 
die  mutige  Fortsetznog  des  Tempelbaas,  sondern  hat  die  aUgemeineieBe- 
deutnng  desMatfassens  zarVollbringang  dessen,  was  jedem  als  Beruf  ob- 
liegt,  wie  y.  10 — 13  zeigen.  Angeredet  werden  die ,  welche  in  diesen  Tu* 
gen  die  Worte  der  Propheten  hören.  Darin  liegt  ein  Motiv  zum  Matte* 
sen.  Weil  sie  diese  Worte  hören,  sollen  sie  getrost  der  Zukonft  entgogs 
gehen  und  tan  was  ihr  Beruf  mit  sich  bringt.  Die  Worte  der  Prophdoi 
sind  nämlich  die  Yerheifzungen,  welche  Sacharja  in  v.  2 — 8  und  seinZittr 
genösse  Haggai  in  c.2  yerkOndigt  hat.  Den  Plural  d*^^  in  generellai 
Sinn  blos  auf  Sacharja  zu  beziehen ,  geht  nicht  an.  Gab  es  damals  aate 
Sacharja  keinen  Propheten,  so  hätte  dieser  eine  nicht  generell  vmiPnh 
pheten  reden  können.  Durch  die  Bestimmung:  welche  zur  Zeit,  da  te 
Tempel  gegründet  worden  u.  s.  w.,  sind  oder  aufgetreten  sind,  werden  disii 
Propheten  von  den  froheren,  vorexilischen  (7,7.12. 1,4)  unterschiede 
und  damit  zugleich  ihre  Worte  auf  das  eigeschrftnkt,  was  Haggai  und  St- 
chaija  von  jener  Zeit  an  geweissagt  haben.  Di*^A  steht  nicht  fOr  oi«T3  (BUl), 
sondern  Qi*^  in  der  allgemeinen  Bed.  der  Zeit,  da  etwas  gesdiieht  oder  |»> 
schehen  ist.  Zur  näheren  Bestimmung  des  ^V^  oii  ist  rt'isanb  hinsugeftgt, 
anzudeuten,  dalz  die  Zeit  gemeint  sei,  in  welcher  die  unter  Gyms  erfolgt» 
Gründung  des  Tempels  durch  Fortsetzung  des  Baues  zu  einer  folgeoni- 
chen  Tatsache  wurde.  In  v.  10  ff.  wird  die  Mahnung  zu  getrostem  AiW- 
ten  und  Schaffen  begründet  durch  den  Hinweis  auf  den  Unterschied  dff 
Gegenwart  von  der  früheren  Zeit.  Vor  jenen  Tagen  sc.  da  der  Tenpsl- 
bau  wieder  aufgenommen  und  fortgesezt  wurde,  hat  der  Mensch  flkr  sdae 
Arbeit  keinen  Lohn  erhalten  und  auch  das  Vieh  nicht,  weil  nimlich  dii 
Arbeit  von  Menschen  und  Vieh  d.  i.  der  Ackerbau  keinen  oder  änfront 
geringen,  der  Arbeit  nicht  entsprechenden  Ertrag  geliefert  hat,  vgl  fisf. 
1,6. 9—11.  2, 16. 19.  Das  Suffix  Fömin.an  manK  bezieht  sich  nngeoaa« 
Weise  auf  das  zunächststehende  noi!73,n  statt  auf  das  entferntere  "oi{,  i^ 
Ew,  §.317^  a.E.  —  Dazu  kam,  dalz  man  beim  Ein-  und  Ausgehen dk 
beim  Betreiben  seines  Geschäftes  allenthalben  auf  Feinde  oder  Widenir 
eher  stielz ,  dalz  also  der  bürgerliche  Fride  fehlte.  *>tt^  ist  nicht  Ab8tri^ 
tum:  Bedrängnis  (LXX,  Chald.  Vulg,)^  sondern Concretmn :  Widersa(ier, 
DräDger,  jedoch  nicht  blos  der  heidnische  Feind,  sondern ,  wie  dar  Issli 
Satz  von  v.  10  zeigt,  auch  der  Widersacher  im  eigenen  Volke.  In  n|i^ 
ist  1  nicht  einfache  Copula,  sondern  ^  consee,  mit  fehlender  Gompensaüoif 
wie  ^'D^m;;  Jud.6,9,  vgl.^Sin;.  §.  232 \  und  n\xb  senden,  von  einem  ifi^ 
liebem  Volke,  ist  hier  auf  persönliche  Angriffe  Einzelner  übertragen.— 
V.  11  ff.  Jezt  aber  will  der  Herr  sich  seinem  übriggebliebenen  Volke  aa- 
ders  erweisen ,  es  wieder  mit  fruchtbarem  Wachstume  der  Feld-  und  Bo- 
denfrüchte  segnen.  *<9  v.  12  denn,  nach  einem  Verneinungnaatze:  soadcn. 
Qi^n  9^t  nicht:  die  Saat  wird  sicher  sein  (Chald,  Pesch,  n.  A.),  sondern: 
die  Saat  des  Fridens,  nämlich  der  Weinstock.  Dieser  wird  so  bazeichaii 
nicht  weil  in  der  Traube  tT9*;A  (Jee.  66, 8)  ist  (J?irz.}t  sondern  weil  dar 
Weinstock  nur  in  Fridenszeiten  gedeihen  kann,  nicht  wenn  das  Lsii 
durch  Feinde  verwüstet  wird  {Koehl).  Zu  den  folgenden  Worten  v^,  Lei. 
•2e,4  ff.  Pn.  67»  7.  Hag.  1, 10.  S»  10.  ArüiMm  4t  fmem  prisUni  tm^fmit 
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Ultra  mhtmäanUa  compeniMt  Hieron.  In  v.  13  wird  der  ganze  Segen 
ddieUich  in  einen  Amdmckzasammengefalzt:  Und  geschehen  wirds, 
»l#  ihr  wäret  ein  Fluch  unter  den  Völkern,  Haus  Juda  und 
fmus  Israel,  also  werd  ich  euch  mit  Heil  begaben,  daCz  ihr  ein 
'e§en  sein  werdet  Fürchtet  euch  nicht,  wacker  mögen  eure 
fände  sein!  Die  Formel:  ein  Finch  nnter  den  Yölkem  sein  ist  nach 
er.  84, 9.  25, 9. 42, 18.  2  Kg.  22, 1 9  zn  fassen  —  ein  Gegenstand  des  Fln- 
kes  sein  d.h.  so  von  Gott  geschlagen,  dalz  man  als  Object  zn  YerwOn- 
Dhnngen  dient.  Dem  entsprechend  heilzt:  ein  Segen  werden  s.  v.a.  so  ge- 
Bgaet  sein ,  da&  man  zn  Segensformeln  gehrancht  wird ,  vgl.  Gen.  48, 22. 
er.  29,22.  Diese  Yerheiftnng  wird  dem  Ueberreste  Jnda's  nnd  Israels, 
Im  aller  zwölf  Stämme,  erteilt,  die  in  nngetrennter  Einheit  des  zukflnf- 
igtA  Heiles  teilhaftig  werden  sollen,  vgl.  9, 10. 18. 10, 6.  11, 14.  Damm 
M  Israel  ftirchtlos  der  Znknnft  entgegen  sehen.  —  Diese  Yerheifenng 
rird  ▼.  14a.  16  begründet  nnd  y.  16u.  17  dnrch  HinznfBgung  derBeding- 
Bg,  nnter  welcher  sie  erffllt  werden  soll,  abgeschlossen.  Y.14.  Denn 
ls0  spricht  Jehova  der  Beerscharen:  Wie  ich  gesonnen  war 
meh  Böses  zu  tun,  als  eure  Väter  mich  erzürnten,  spricht  Je- 
cva  der  Heerscharen,  und  mich's  nicht  gereuen  liefz,  Y.  15 
Imo  habeich  mir  wieder  vorgenommen  in  diesen  Tagen,  Gutes 
m  tun  Jerusalem  und  dem  Hause  Juda.  Fürchtet  euch  nicht. 
M6.  Dies  sind  die  Worte  die  ihr  tun  solt:  redet  Warheit, 
^darmit  seinem  Nächsten;  Warheit  und  Gericht  des  Fridens 
iehtet  in  euren  Thoren.  Y.  17.  Und  sinnet  nicht  einer  auf  das 
Jnheil  seines  Nächsten,  und  Schwur  des  Trugs  liebet  nicht; 
lann  alles  dies,  das  hasse  ich,  ist  der  Spruch  Jehova* s.  Wie 
ift  Strafzeit  desEiils  dnrch  göttlichen  BeschlnfB  Aber  Israel  verhängt  war, 
oiaies  jeztRathschlnlz  des  Herrn,  JndaGntes  zn  erzeigen.  In  *"»«»!  ""PO^ 
«rtritt  ^v^y^  den  adverbialen  Begriff:  wiedemm.  Das  Yolk  braucht  da- 
t0r  nichts  zn  fOrchten,  wenn  es  sich  nnr  beflei&igt,  Warheit,  Gerechtig- 
Mit  nnd  Liebe  gegen  den  Nächsten  zn  Oben.  Das  Nämliche  hat  Grott  von 
len  Yätem  gefordert  7, 9 f.  c^^  cantj^  ist  eine  Rechtspflege,  welche  den 
Wden  fördert,  Eintracht  nnter  den  Streitenden  stiftet.  „In  euren  Tho- 
tn",  wo  das  Gericht  gehalten  wurde,  vgl.  Deut. 21, 19.  22, 15  u.a.  Das 
^  tor  n&«r^  y.  16  erklärt  sich  aus  einer  Art  Attraction,  indem  durch 
Katchiebung  des  ^^^ik  das  Object :  alles  dieses  von  dem  Yerbum  getrent 
ily  um  es  mit  Nachdruck  hervorzuheben:  alles  dies  anlangend,  ist  es  das 
ras  ich  hasse.  Ygl.  den  ähnlichen  Gebrauch  des  ^m  Hag.  2, 5  und  Ew. 
*.  977^8.684. 

Y.  18 — 23.  Das  leite  Gotteswort  gibt  im  Anschlüsse  an  das  vorher^ 
jibende  die  directe  Antwort  auf  die  Anfrage  wegen  der  Fasttage,  und 
»eeteht  aus  drei  Sprüchen  v.  19. 20  u.  23,  von  welchen  der  zweite  und 
Iritta  den  Inhalt  des  ersten  deutlicher  expliciren.  —  Y.  18  wie  v.  1  u.  7, 
L8.  —  Y.  19.  Also  spricht  Jehova  der  Heerscharen:  das  Fa- 
tan  des  vierten  und  das  Fasten  des  fünften,  und  das  Fasten 
las  siebenten  und  das  Fasten  des  zehnten  {Monats)  wird  dem 
Wauea  Juda  zur  Lust  und  tut  Frauda  werden  und  zu  gutan 
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Festen,  Aber  die  Warheit  und  den  Friden  toli  ihr  Heben,  lie- 
ber die  genanten  Fasttage  s.  die  Erkl.  zu  7,  3.  Diese  Fasttage  will  te 
Herr  in  Frendentage  und  frohe  Festtage  verwandeln,  nftmlich  durch Zi* 
Wendung  einer  solchen  Falle  von  Heil,  dalz  Jnda  die  Erümerong  an  die 
früheren  traurigen  Begebenheiten  vergessen  und  nur  Anlafii  haben  wird, 
sich  des  ihm  zuteil  gewordenen  Gnadensegens  von  Oott  zu  fireuen;  dod 
nur  wenn  sie  die  schon  v.  16 u.  17  genante  Bedingung  erflUIen.^  —  T.M. 
Also  spricht  Jehova  der  Heerscharen:  Annoeh  werden  V9U 
her  kommen  und  Bewohner  vieler  Städte;  ¥.21  und  werisn 
die  Bewohner  einer  (Stadt)  gehen  zur  andern  und  spreekeni 
„wir  wollen  gehen,  hingehen  anzuflehen  das  Antlitz  Jeke' 
va*s  und  zu  suchen  Jehova  der  Heerscharen/^  „Gehen  mill 
auchich/'  Y.  22.  Und  kommen  werden  viele  Völker  und  ster^ 
ke  Nationen,  zu  suchen  Jehova  der  Heerscharen  in  JeruSM' 
lern  und  anzuflehen  das  Antlitz  Jehova* s.  In  diesen  Yv. wird oidt 
eine  weitere  oder  zweite  Yerherrlichung,  die  Gott  seinem  Yolke  zugedacht 
hat,  verkündigt,  sondern  nur  die  Beschaffenheit  und  Gröfiee  des  Istad 
beschiedenen  Heils,  durch  welches  seine  Fasttage  zu  Freudentagen  wo- 
den  sollen,  angedeutet.  Bisher  beging  Israel  Trauer-  und  Fasttage  wepi 
der  Zerstörung  Jerusalems  und  des  Tempels,  in  der  Zukunft  aber  frird 
der  Herr  seine  Stadt  und  sein  Haus  so  verherrlichen,  da£c  nicht  aUeioIi' 
rael  dort  fröhliche  Feste  feiern  wird,  sondern  auch  viele  und  miditige 
Heidenvölker  zum  Hause  Gottes  ziehen  werden ,  um  den  Gott  der  Euh 
scharen  zu  suchen  und  anzubeten.  ^  steht  mit  Nachdruck,  so  dab  «ei- 
nem Satze  gleich  komt:  noch  wird  es  geschehen,  daiz  ...  8o  ist  *y^K  v.91 
U.23  zu  fassen;  nicht  als  Einführung  der  Rede,  welchem  "^energisch  vor 
aufgestelt  wäre,  wofür  Hitz,  mit  Unrecht  auf  Mich.  6, 10  verweist  Zv 
Sache  vgl.  Mich.  4, 1  ff.  Jes.  2, 2ff.  Jer.  16, 19.  In  v.21  ist  der  Gedanke ii* 
dividualisirt.  Die  Einwohner  der  einen  Stadt  fordern  die  der  andern  wi 
^ibn  mbi  gehen  wollen  wir  anzuflehen  u.  s.  w.,  und  die  Eünwohnerschift 
der  andern  stimt  der  Aufforderung  bei  mit  den  Worten:  auch  idiwl 
gehen.  ^3BT^  nun  wie  7,2.  —  Y.23.  So  spricht  Jehova  der  Heer- 
scharen: In  Jenen  Tagen  da  ergreifen  zehn  Männer  aus  alli* 
Zungen  der  Völker,  ergreifen  werden  sie  den  Saum  eines Ji' 
dischen  Mannes,  sprechend:  wir  wollen  mit  euch  gehen,  denn 
wir  haben  gehört,  Gott  ist  mit  euch.  Nicht  nur  nach  Jemsales 
werden  die  Heiden  alsdann  strömen ,  um  den  Gott  Israels  zu  suchen,  son- 
dern sie  werden  sich  auch  an  Israel  und  Juda  herandrängen,  um  sichii 
ihre  Yolksgemeinschaft  aufnehmen  zu  lassen.  Zehn  Männer  aus  den  Hei* 
denvölkem  an  einen  jüdischen  Mann  —  so  gewaltig  grolz  wird  der  Zo- 
drang  der  Heiden  sein.  Zehn  als  unbestimte  Zahl  einer  grolzen ,  vollsllh 


1)  Treffend  schon  Luthei':  „Haltet  mir  nur  wai  ich  heÜie,  und  lalit 
Fasten  sein.  Ja  wo  ihr  meine  Gebote  haltet,  so  sollen  solche  Fasten  nicht  allein 
sein  und  ein  Ende  haben;  sondern  weil  ich  so  viel  Gnts  sn  Jemsalem  tun  will,  m 
soll  des  Leides  alles  vergessen  werden,  darumb  ihr  solch  Fasten  erwihlet  und  gehal- 
ten habt;  daCi  euch  hinfort  wird  eine  Frende  sein,  wenn  ihr  an  eur  Fasten  gedenkl^ 
und  an  daa  Haneleid»  umb  wiloha  willen  ihr  xu  der  Zeit  &stet^  u.8.  w. 
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igenMengewie  Gen.  31, 7.  Lev.26,26.  Nom.  14,22.  lSaiD.1,8.  Zu  dem 
Ulde  Ygl.  Je8.4,l.  ^P'»»ri»J1  ist  Wiederaufnahme  des  ^p-^tn?  in  der  Form 
tees  Nachsatzes.  Die  ungewöhnliche  Verbindung  ^V'»T2  niatbb  bis  alle 
Sungen  (Sprachen)  der  Völker  ist  nach  Jes.  66, 18  nia^^nn  er  Mi  gebildet: 
lUe  Sprachgemeinschaften  der  Völker  ==  Völker  aller  Sprachen,  auf 

Smndlage  Ton  Gen.  10,  20  u.  31.  Zu  dss'  ^\^  ^S^-  ^Q^-  ^y  ^^  ^^^  z^ 
]^.D^2Chr.lö,9. 

Mit  der  Verhei&ung,  da(z  der  Herr  die  Fasttage  in  der  Zukunft  in 
^readentage  und  fröhliche  Fest«  verwandeln  werde,  wenn  Israel  nur  die 
HT aibeit  und  denFriden  liebe  (v.  20),  in  Verbindung  mit  dem  7, 5  u.  6  aber 
bsFaaten  Gesagten  war  die  Entscheidung  der  Frage,  ob  die  Fasttage  auf^ 
ngeben  oder  noch  beizubehalten  seien,  in  die  Hand  des  Volks  gelegt. 
HTas  die  Bewohner  Juda*s  infolge  der  göttlichen  Antwort  getan  haben, 
larflber  fehlen  geschichtliche  Nachrichten.  Nur  soviel  ist  bekant,  dafis 
Sa  Juden  noch  heut  zu  Tage  die  vier  Unglflckstage  als  nationale  Trauer- 
age begehen.  Die  taknudische  üeberliefemng  in  Rosch-hasehana  f.  18  *-  ^* 
lab  die  vier  Fasttage  infolge  der  Antwort  Jehova's  abgeschaft  und  erst 
ach  Zerstörung  des  zweiten  Tempels  wieder  eingeführt  worden  seien, 
il  nicht  nur  sehr  unwarscheinlich,  sondern  ohne  Zweifel  irrig,  da  sich  wol 
ie  Wiedereinführung  der  Gedenktage  der  Zerstörung  Jerusalems  und  der 
^erinrennung  des  Tempels  erklären  lie£ce,  wenn  nämlich  die  zweite  Zer- 
tAmng  in  dieselbe  Zeit  wie  die  erste  fiel ,  aber  nicht  die  Wiedereinfah- 
Dng  von  Fasttagen  zur  Erinnerung  an  Begebenheiten ,  fEUr  welche  die  rö- 
uiclie  Zerstörung  keine  Anknflpfnngspunkte  lieferte.  Aller  Warschein* 
tibkeit  nach  verhält  sich  die  Sache  vielmehr  so,  dalz  man  nach  der  em- 
bmgenen  wörtlichen  Antwort  es  nicht  wagte,  vor  dem  Eintreten  des  ver- 
tjftenen  Heiles  die  Fasttage  förmlich  abzuschaffen,  sondern  sie  fortbe- 
tdien  liefe,  wenn  sie  auch  nicht  immer  streng  gehalten  wurden,  und  da& 
pftter  die  Juden ,  welche  den  Messias  verwarfen ,  nach  der  zweiten  Zer- 
MlrQiig  Jerusalems  sie  wieder  strenger  einhielten  und  bis  auf  die  Gegen- 
rart  noch  begehen,  nicht  weil  die  Weissagung  von  der  Israel  zugedachten 
[arrüchkeit  v.  18 — 23  bis  jezt  unerfttlt  geblieben  ist  (ICoehL)^  sondern 
roil  Israel  eines  Teils  Blindheit  widerfahren  ist,  dafz  es  die  Erfüllung,  wel< 
he  mit  der  Erscheinung  Christi  auf  Erden  begonnen,  nicht  erkant  hat. 


n.  Die  Zukunft  der  Weltmächte  und  des  Reiches 

Gottes.  Cap.IX— XIV. 

Die  beiden  längeren  Weissagungen,  welche  den  lezten  Teil  unsresBu- 
dies  füllen,  c.  9 — 11  und  c.  12—14,  geben  sich  durch  ihre  Ueberschrif- 
ea,  wie  durch  ihren  Inhalt  und  selbst  durch  ihre  formelle  Gliderung  als 
mÄ  einander  correspondirende  Teile  eines  grö&eren  Ganzen  zu  erkennen. 
Ji  den  Ueberscbriften  wird  durch  die  gleiche  Bezeichnung  nirrj-na^^  atto 
ler  beiden  gemeinsame  Charakter  der.  Drohweissagung  oder  Gericbtsver- 
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kttndiguiig  angedeutet,  während  die  Objecte:  LandHadraeh  (9, 1)  oad 
Israel  (12, 1)  auf  einen  Gegensatz  oder  vielmehr  einen  Conflict  des  Lan- 
des Hadrach  mit  Israel  hinweisen.  Dieser  Gegensatz  oder  Ck>Bflict  seht 
sich  auch  darch  den  Inhalt  beider  hindurch.  Alle  sechs  Gapp.  haodels 
von  dem  Kampfe  der  Heiden  weit  mit  Israel ,  nur  in  verschiedener  Weite. 
In  dem  ersten  Orakel  c.9-~ll  bildet  das  Gericht,  durch  welches  düelfaeht 
der  Heidenwelt  über  Israel  vernichtet  und  Israel  mit  Kraft  lur  Uebar 
Windung  aller  seiner  Feinde  b^abt  wird,  den  Grundgedanken  und  Schwer 
punkt  der  prophetischen  Schilderung;  in  dem  zweiten  c  13 — 14das8e* 
rieht,  durch  welches  Israel  oder  Jerusalem  und  Juda  imKampfe  gegen  & 
Heidenvölker  gesichtet  und  durch  Ausrottung  seiner  unechten  Glider  wm 
heiligen  Volke  des  Herrn  verklärt  wird.  In  formeller  Hinsicht  endfid 
gleichen  sich  beide  Orakel  darin ,  dalz  in  der  Mitte  beider  die  Yertflidh 
gung  plötzlich  ohne  äu&ere  Yermittelung  einen  anderen  Ton  »^^^^^ 
in  c.11,1  u.ld,7,soda&  eine  neue  Weissagung  zu  beginnen  scheint  od 
erst  tieferes  Eingehen  auf  die  Sache  die  Zusammengehörigkeit  der  heida 
Abschnitte  zeigt  und  das  Verhältnis  beider  zu  einander  dch  so  keranrtdl, 
daiz  im  zweiten  Abschnitte  die  Art  und  Weise  der  RealiairQng  detin  v* 
sten  Abschnitte  Angekündigten  näher  dargelegt  wird.  —  In  dem  Drok* 
Worte  über  das  Land  Hadrach  bilden  c.  9  u.  10  den  ersten,  eil  den  tu» 
ten  Abschnitt,  in  dem  über  Israel  reicht  der  erste  Abschnitt  von  e.lS,l 
bis  13, 6,  der  zweite  von  13, 7  bis  c.  li  Ende. 

Cap.IXu.  X.   Der  Fall  der  Heidenwelt  und  die  Rettung 

und  Verherrlichung  Zions. 

Während  über  das  Land  Hadrach,  über  Damascus  und  Hamat,  PU- 
nizien  und  Philistäa  das  Gericht  ergeht,  dalz  diese  Reiche  geetflnt  ud 
die  Städte  verödet  werden,  und  der  Rest  ihrer  Bewohner  dem  Volke  Got- 
tes einverleibt  wird  (9, 1 — 7),  wird  Jehova  sein  Volk  scfifltzen,  oadia 
Zion  seinen  König  einziehen  lassen,  der  ein  Reich  des  Fridens  über  Ae 
ganze  Erde  aufrichten  wird  (v.  8 — 10).  Die  noch  in  Gefangenschaft  befiiri* 
liehen  Glider  des  Bnndesvolkes  werden  erlöst ,  mit  Sieg  über  die  Staat 
Javans  begabt  werden  (v.  11 — 17)  und  vom  Herrn  ihrem  Gotte  reichte* 
gnadigt  in  seiner  Kraft  alle  Feinde  tiberwinden  (c.  10).  —  Der  einbeit- 
liehe  Charakter  der,  die  erste  Hälfte  dieses  Orakels  bildenden  zwei  Capp. 
erhellt  aus  dem  engen  sachlichen  Zusammenhange  der  einzelnen  Abschnitt« 
derselben.  Die  Uebergänge  von  einem  Gedankencomplexe  zum  andeiB 
sind  so  fliesend,  dafz  z.  B.  bei  c.lO,  1  u.  2  dartiber  gestritten  wird,  oh  die« 
Vv.  zu  c.  9  zu  ziehen  oder  mit  c.  10, 4  ff.  zu  verbinden  seien. 

Cap.IX.  y.l — 10.  Das  Gerieht  über  das  Land  Hadrach  und  itt 
Frideoskönig  Zions.  V.l.  Das  richtige  YerstAndnis dieses  Abschnitttfi 
ja  dieser  ganzen  Weissagung  hängt  von  der  Erklärung  der  Uebemhitt 
in  diesem  Y.  ab.  Der  ganze  V.  lautet  also:  Last  dss  Wortes  Jek09M'i 
über  das  LandHadraeh  und  Damaskus  ist  sein  Ruheori,din9 
Jehova  hat  ein  Auge  auf  die  Menschen  und  au f  mlle  Stimmt 
Israels.  Ueber  da«  Land  iHin  gehen  die  Ansichten  wait  aoMinaadv. 
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Keiner  aosfllhrlicben  Widerlegung  bedOrfen  die  Meinungen,  dab  Chadrach 
Name  des  Messias  sei  (etliche  Rabb.),  oder  eines  unbekanten  syrischen 
Königs  (Ges,  Bleek,  Vaih.),  oder  eines  assyrischen  Feuergottes  Adar  oder 
Mmr  {Mov,) ,  oder  einer  ost aramäischen  (babylonischen)  Gottheit  {Hitz. 
2.  Anfl.  KaehL),  da  jede  Spur  von  der  Existenz  eines  solchen  Königs  oder 
Gottes  fehlt,  so  dafz  auch  Hitz,  in  der  3.  Aufl.  seine  Vermutung  selbst  auf- 
gegeben hat.  Aber  auch  die  von  /.  Z).  Mich,  n.  Rosenm.  vertheidigte  An- 
dcht,  da&  Hadrach  Name  einer  alten ,  unweit  Damaskus  gelegenen  Stadt 
■ei V  entbehrt  jeder  haltbaren  Grundlage,  nachdem  Hgstb.  (Christol.  III 
8. 329  ff.)  nachgewiesen ,  dalz  die  dafflr  beigebrachten  historischen  Zeug- 
aiBse  auf  Verwechslung  mit  der  alten  arabischen  Stadt  Drda,  Adräa,  dem 
VÜA.Edrei  (Deut.  1,4)  beruhen.  Da  der  Name  Hadrach  oder  Chadrach 
•ODSt  nirgendwo  vorkomt,  eine  Stadt  aber,  nach  welcher  im  Zusammen- 
kmge  mit  Damaskus,  Hamat,  Tyrus  und  Sidon  ein  Land  benant  worden 
wire,  nnmöglich  so  spurlos  verschwunden  sein  kann,  da£i  schon  die  &lte- 
tlen  jüdischen  und  christlichen  Ausll.  nichts  von  ihr  vernommen  haben, 
flo  kann  ^fj^ir  nur  ein  vom  Propheten  gebildeter  symbolischer  Name  sein, 
irie  schon  Hieran,  nach  jüdischer  Ueberliefemng  ihn  gefa&t  hat ,  gebildet 

ans  *in  acris,  scharf,  wacker,  rüstig  (im  Arab.  Ji^  vehemens  fuit,  durtts  in 
irüf  pugna)  und  IQ  weich,  zart,  in  der  Bed.  Scharf  weich  oder  Starkzart; 
analog  den  symbol.  Namen  Dumah  von  Edom  Jes.  21, 11,  Schtfschach  von 
Babel  Jer.  25,26.  51,41,  Ari^l  von  Jerusalem  Jes.  29,1.2.7.  Diese  An- 
sicht l&lzt  sich  durch  den  Einwand  von  KoehL ,  da£c  die  Deutung  des  Na- 
mens unter  den  Ausll.  streitig  und  der  Grund,  weshalb  der  Prophet  eine 
solche  symbolische  Bezeichnung  gewählt  habe,  zweifelhaft  sei,  eben  so  we- 
nig erschüttern  als  durch  den  Umstand,  daiz  die  rabbinische  Deutung  vom 
Messias  offenbar  falsch  und  von  den  christlichen  Ausll.  längst  aufgegeben 
ist  Dafz  Hadrach  ein  Land  oder  Reich  bezeichne,  wird  durch  das  vorge- 
sezte  I^K  über  jeden  Zweifel  erhoben.  Aber  welches  Land?  An  eine  Sy- 
rische Landschaft  (mit  Hitz,  Koehl  u.  A.)  zu  denken,  dazu  nötigt  die  Aus- 
nge  des  folgenden  Satzes  keineswegs.  Da  die  folgenden  Städte  und  Land- 
schaften unter  ihren  gewöhnlichen  Namen  aufgeführt  sind,  so  lälzt  sich 
kein  Grund  zur  Wahl  eines  s}nnbolischen  Namens  fUr  eine  andere,  an  Da- 
maskus und  Hamat  angrenzende  Landschaft  Syriens  absehen.  Der  symbo- 
lische Name  führt  vielmehr  darauf,  dafz  Land  Hadrach  ein  Gebiet  bezeich- 
ne, zu  dem  Damaskus,  Hamat,  Tyrus,  Sidon  und  Philistäa  als  Teile  gehör- 
ten. Dafür  spricht  auch  der  Umstand,  dafz  die  Worte:  Last  des  Wortes 
Jehova's  auf  das  Land  Hadrach,  die  Uebei-scbrift  des  Orakels  bilden,  in 
welcher  die  Präposition  s  eben  so  steht  wie  in  yyfT^  K^  Jes.  21, 13  und 
sich  nach  der  Redensart  3  "^a^  ^1^3  Jes.  9, 7  erklärt:  das  lastende  Wort  f&lt, 
senkt  sich  auf  das  Land  Hadrach.  Die  gegenteilige  Bemerkung  von  Koehl.y 
da&  diese  Worte  nicht  Ueberschrift  seien,  sondern  schon  den  Anfang  der 
Darlegung  des  Wortes  Jeiiova's  durch  den  Propheten  bilden,  weil  der 
folgende  Satz  sich  mit  "^  anschlielze,  ist  unbegründet.  Auch  der  Satz:  im 
Todesjahr  des  Ahas  erging  diese  Last  Jes.  14,28  ist  Ueberschrift,  und  die 
Behauptung,  da&  das  i  vor  p^^^  nicht  i  expUc,  sondern  wirkliches  i  con- 
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jmct  sei,  stüzt  sich  auf  die  Yoraossetzang,  dalz  die  im  Yarlanfe  dieser 
Weissagang  genanten  Städte  und  Länder  nicht  bereits  alle  in  dem  Aus- 
drucke ^'^'^n  ys^  mitbefafet  seien ,  wofür  ein  Beweis  nicht  geliefert  wo^ 
den.  Vielmehr  erhellt  das  Gegenteil  hievon  daraus,  dafie  nicht  blos  Da- 
maskus als  Ruheort  des  Wortes  Jehova's  genant  ist,  sondern  anch  Hamat, 
und  dann  weiter  die  Hauptstädte  Phöniziens  und  Philistfta*s  angereilit 
werden.  Darin  liegt  unverkennbar  der  Gedanke,  da&  die  auf  das  Laad 
Hadrach  fallende  Last  alle  diese  Städte  und  Länder  treffen  worde.  IGt 
P^^ll  begint  die  Ausfahrung  der  über  das  Land  Hadrach  angekflndigtfli 
Last.  Diese  ist  mit  *i  an  die  Ueberschrift  angeknüpft,  weil  m^  dem  Sims 
nach  =  es  lastet  ist.  Die  Ausführung  aber  beschränkt  sich  bei  Damaskit 
und  Hamat  auf  die  einfache  Bemerkung,  da£c  das  Lastwort  Aber  Hadrach 
auf  denselben  ruhen  d.  h.  dauernd  auf  sie  niederfallen  wird.  (Das  Si& 
an  'irrsB  geht  auf  "^"^  '^T\  vc^).  Erst  bei  den  Ländern,  die  zu  Judainnihe- 
rer  Beziehung  standen,  bei  Tyrus,  Sidon  und  den  Marken  Phiüstfta's ge- 
staltet sie  sich  zu  specieller  prophetischer  Schilderung.  Der  Ldialt  der 
Ueberschrift  wird  im  zweiten  Hemistiche  durch  den  Gedanken  b^rttndet: 
Jehova  hat  ein  Auge  auf  die  Menschen  und  auf  alle  Stämme  Israels.  J9 
o*iM  mit  genit  obj,  das  Auge  auf  Menschen,  analog  dem  ^i;p  w  TT?^  v.  13. 
B^^K  im  Unterschiede  von  „allen  Stämmen  Israels'*  ist  die  übrige  Menadt- 
heit  d.h.  die  Heidenwelt,  wie  in  Jer.  32, 20,  wo  ^l^to?  und  ö'jJJfj  einander 
entgegengesezt  sind.  Der  Begründungssatz,  dem  zufolge  das  Lastwoit 
Jehova's  über  das  Land  Hadrach  ergeht  und  auf  Damaskus  rohen  Ueibt, 
weil  Jehova*s  Auge  auf  die  Menschheit  und  alle  Stämme  Israels  sieht  d-L 
seine  Vorsehung  sich  über  dieHeidcnwelt  wie  über  Israel  erstreckt,  reicht 
schon  hin  zur  Widerlegung  der  Annahme  von  Hofm,  und  KoehLj  dab  as- 
ter  dem  Lande  Hadrach  das  Land  Israel  zu  verstehen  sei.  Denn  wolte 
man  den  Begründungssatz  so  verstehen,  dafz  die  Last  d.i.  das  Gericht  nichl 
blos  Hamat  als  Repräsentanten  der  aufzerisraelitischen  Menschheit,  sei* 
dem  auch  das  Land  Hadrach  als  das  Land  aller  Stämme  Israels  trela 
werde,  so  würde  dieser  Ansicht  nicht  blos  der  Umstand  entgegenstebes, 
daGs  im  Folgenden  nur  Heidenvölker  alsObjecte  des  Gerichts  genant  sind, 
Israel  dagegen  Heil  und  Fnde  verkündigt  wird,  sondern  auch  gar  km 
Grund  zu  einer  so  mysteriösen  Bezeichnung  des  Landes  Israel  anfzufindei 
sein.  Nach  Hofm,  (Schriftbew.  H,  2  S.  604)  soll  "iTJ^n  p«  das  ganze  G^ 
biet  des  Davidischen  Reiches  sein  und  so  heirzen  als  „Land  des  an  sid 
unkräftigen ,  aber  durch  Gottes  Kraft  gleich  dem  Schwerte  eines  Kn^- 
mannes  schneidigen  I8rae^^  Allein  solte  „allen  im  Umfange  des  defltt- 
ligen  Davidischen  Reiches  wohnhaften  Völkern"  ein  Gericht  des  Verder 
bens  angekündigt  werden,  was  Hofm,  in  unserer  Weissagung  findet,  so 
mülzte  das  Gericht  Israel  in  gleicher  Weise  wie  die  genanten  HeidenvA* 
ker  treffen,  da  ja  die  Stämme  Israels  den  Kern  der  im  ehemaligen  Di- 
vidischen  Reiche  wohnhaften  Völker  bildeten,  und  Israel  würde  sich  da- 
bei nicht  als  ein  scharfweidies  Volk  zeigen.  Daher  hat  Koehl  diese  Auf- 
fassung dahin  modificirt,  dalz  er  nur  die  im  Umfange  des  Zwöl&ttmme 
Volks  wohnenden  Heiden  mit  Jehova*s  Stra%erichte  bedroht  werden  lifrt, 
nämlich  alle  Heiden  innerhalb  des  von  Jehova  seinem  Volke  bei  der  B«- 
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sitznahme  Ganaans  zugedachten  Landes Nam.  34, 1 — 1 2.  Aber  abgesehen 
von  der  unbegründeten  Annahme ,  dafz  Hadrach  Name  einer  Syrischen 
Landschaft  an  der  Grenze  von  Damaskus  und  Hamat  sei,  scheitert  diese 
Auskunft  daran,  darz  nach  Num.34,lff.  Hamat  und  Damaskus  von  dem 
brael  zugedachten  Besitztume  ausgeschlossen  sind.  Nach  Num.  34, 8  soll 
die  Nordgrenze  des  Landes  Israel  bis  gegen  Hamat  d.  h.  bis  an  das  Gebiet 
des  Reiches  Hamat  sich  erstrecken,  und  Damaskus  liegt  vollends  weit 
außerhalb  der  Ostgrenze  des  den  Israeliten  zugewiesenen  Gebiets,  s.  die 
Erkl.  zu  Num.34,1 — 12.  Wenn  nun  weder  das  Land  Hadrach,  Damas- 
kas  and  Hamat  innerhalb  der  idealen  Grenzen  Israels  lagen,  noch  Hamat 
nnd  Hadrach  unter  David  zum  israelitischen  Reiche  gehört  haben,  so  kön- 
nen auch  die  flbrigen,  in  unserm  Orakel  genanten  Landschaften  oder  Städte 
nicht  deshalb  mit  dem  Gerichte  bedroht  sein ,  weil  sie  innerhalb  der  Mo- 
saischen Grenzen  des  Landes  Israel  lagen  oder  zeitweilig  den  Israeliten 
nnterworfen  waren,  sondern  sie  können  nur  als  Feinde  Israels  in  Betracht 
kommen,  deren  Macht  durch  das  Gericht  gebrochen  und  vernichtet  wer- 
den soU.  Hienach  mufzauch  das  Land  Hadrach  ein  dem  Bundesvolke  oder 
Reiche  Gottes  feindliches  Land  bezeichnen  und  kann  nur,  wie  Hgstb,  u. 
Klief>  annehmen,  eine  symbolische  Bezeichnung  des  Medopersischen  Welt- 
reiches sein,  welches  nach  seinem  innerlich  geteilten  Charakter  scharf- 
weich oder  starkschwach  heifzt.  Mag  immerhin  der  Grund,  weshalb  Sach. 
diesen  symbolischen  Namen  fttr  die  Medopersische  Monarchie  wählte, 
nicht  sicher  zu  ermitteln  sein ,  so  viel  ist  au&er  Zweifel ,  dalz  die  Wahl  ei- 
nes figürlichen  Namens  sich  viel  mehr  fQr  das  damals  herschende  Welt- 
reich eignete,  als  für  irgend  eine  kleine  Landschaft  an  der  Grenze  von 
Damaskus  oder  Hamat.  Zur  Medopersischen  Monarchie  gehörten  alle 
hinter  der  Tj'j^n  ^»  aufgezählten  Städte  und  Länder,  welche  mit  dersel- 
ben den  Untergang  ihrer  Herrlichkeit  fanden.  Yon  denselben  berührt  der 
Prophet  Damaskus  und  Hamat  nur  im  Allgemeinen,  und  geht  erst  bei  den 
phOnizischen  und  philistäischen  Städten  auf  eine  specielle  Schilderung 
des  Sturzes  von  ihrer  Höhe  ein,  weil  sie  dem  Reiche  Israel  zunächst  lagen 
nnd  teils  in  ihrer  weltförmigen  Machtentwickelung,  teils  in  ihrer  Feind- 
schaft gegen  das  Bundesvolk  die  Macht  und  die  Feindschaft  des  Weltrei- 
ches gegen  das  Gottesreich  darstelten.  Die  Schilderung  ist  durchweg  in- 
diyidualisirend ,  das  Allgemeine  an  einzelnen  Städten  exemplificirend. 
Dies  zeigt  auch  die  Heilsverkündigung  für  Zion  v.8— 10,  aus  der  man 
seht,  dafz  der  Sturz  der  Israel  feindlichen  Völker  mit  der  Aufrichtung  des 
messianischen  Reiches  in  innerlichem  Connexe  steht,  und  wird  auch  durch 
die  zweite  Hälfte  unsers  Cap.  bestätigt,  indem  dort  durch  die  Siege  Juda's 
nnd  Ephraims  über  die  Söhne  Javans  die  üeberwindung  der  Weltmacht 
durch  das  Volk  Gottes  dargestelt  ist.  Dalz  die  einzelnen  namentlich  auf- 
geführten Völker  und  Städte  nur  als  Repräsentanten  der  Weltmacht  in  Be- 
tracht kommen,  das  erhellt  auch  schon  aus  der  Entgegensetzung  der  (übri- 
gen) Menschheit  und  aller  Stämme  Israels  in  unserm  V. 

V.2.  Und  auch  Hamat,  weUhes  daran  grenzt,  Tyrus  und 
Sidon,  weil  es  sehr  weise  ist,  V.3.  und  es  baute  Tyrus  sich 
eine  Feste  und  häufte  Silber  wie  Staub  und  Gold  wie  Koth 
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der  Gassen.    V.4.  Siehe  der  Herr  wird  es  einnehmen  Imssen 
und  schlagen  im  Meere  ihre  Macht,  und  sie  wird  durch  Feuer 
verzehrt  werden.    Durch  ^\  wird  ran  an  Damaskus  angereiht 
m-ba^n  ist  relativ  zn  fassen,  and  n:a  bezieht  sich  auf  ran  nicht  aof  f^» 
Tp'^.n .  Auch  ffamat  d.  i.  'Enitparnu  am  Orontes,  das  jetzige  Hamah  (&  n 
Gen.  10, 18),  welches  an  Damaskus  grenzt,  nämlich  mit  seinem  Gebiete  an 
das  Gebiet  von  Damaskus,  sc,  wird  Ruheort  des  Lastwortes  Jehova's  sein. 
Durch  den  Relativsatz  ist  Hamat  mit  />ama^Ar.  verbunden  und  von  den  fol- 
genden Namen  geschieden.  Damaskus  und  Hamat  reprftsentiren  Syrieii. 
Tyrus  und  Sidon  die  beiden  Hauptstfidte  Phöniziens  werden  wieder  dnrdi 
den  Begründungssatz  ^ms  man  *^  zu  einem  Paare  verbunden.   Deim  ob- 
wol  raan  im  Singular  steht,  so  darf  man  es  doch  nicht  blos  auf  Sidon  be- 
ziehen, weil  im  folgenden  Y.  sofort  wieder  Tyrus  als  Subject  genant  and 
die  Betätigung  seiner  Weisheit  beschrieben  wird.   Der  Singol.  f«5n  Xüa 
sich  auch  nicht  distributiv  fassen,  in  dem  Sinne,  daiz  das  Weisesein  von 
jeder  der  beiden  Städte  in  gleicher  Weise  gelte  (Koehl)^  denn  die  bei  Ga. 
§.146,4  angeführten  Fälle  sind  anderer  Art,  da  ist  das  Subject  im  Plnr. 
mit  dem  Singular  construirt,  sondern  V"!**»"!  ist  dem  ^2J  untergeordnet: 
Tyrus  mit  Sidon,  Sidon  als  Annex  von  Tyrus  betrachtet,  dem  geschicht- 
lichen Verhältnisse  beider  Städte  entsprechend,  wonach  Tyrus  ui^prOng- 
lieh  zwar  eine  Colonie  von  Sidon  war,  aber  sehr  bald  die  Muttersttdt 
überflügelte  und  sich  zur  Hauptstadt  von  ganz  Phönizien  emporschwang 
(s.dieErkl.  zu  Jes.23),  so  da(z  schon  bei  Jesaja  und  Ezech.  die  Weissir 
gung  über  Sidon  an  die  über  Tyrus  angeschlossen  und  ihr  Schicksal  ia 
das  von  Tyrus  verflochten  erscheint,  vgl.  Jes.2d,4. 12.  Ez.28,21ff.  Daher 
ist  auch  hier  in  v.  3  u.  4  nur  von  Tyrus  die  Rede.  Dieses  zeigte  seine  We»* 
heit  darin,  daiz  es  sich  eine  Feste  baute  und  Silber  und  Gold  wie  Staub 
und  Gassenkoth  häuft.    Dabei  hat  Sach.  das  3  bis  4  Stadien  vom  Fost- 
lande  und  30  Stadien  nördlich  von  Palae-Tyrus  erbaute  Insel-Tyrus  in 
Auge,  welches  Jes.  23,4  öjn  ^"^sJ^a  heifzt,  weil  es  zwar  nur  von  kleinem  üi»- 
fange,  aber  von  einer  150  Fulz  hohen  Mauer  umgeben  und  eine  so  starke 
Festung  war,  daiz  Salmanasar  sie  fünf  Jahre  laug  erfolglos  and  Nebucad- 
nezar  13  Jahre  lang  belagerte  und  wie  es  scheint,  sie  nicht  hat  erobern 
können,  s.  7>e'/.  zu  Jesai.  S. 266  fr.   Diese  Befestigung  heilzt  ^tna.  Hier 
hatte  Tyrus  unermelzliche  Schätze  aufgehäuft,   y^^^r^  ist  glänzendes  Gold 
Ps.  68, 14  u.  a.  Aber  die  Weisheit,  durch  welche  Tyrus  sich  solche  Madit 
und  solche  Reichtümer  erworben  (vgl.  £z.  28,4.5)  soll  ihm  nichts  heUeo. 
Denn  sie  ist  die  Weisheit  dieser  Welt  1  Cor.  1,20,  welche  die  Gott  gebüh- 
rende Ehre  sich  zuschreibt  und  nur  den  Hochmut  nährt,  aus  dem  sie  be^ 
vorgewachsen  ist.   Der  Herr  wird  die  Stadt  einnehmen.   «5'^v»  bed.  hier 
nicht:  aus  dem  Besitz  vertreiben,  nämlich  die  Bevölkerung  (Hitz.),  denn 
daiz  nicht  die  Bevölkerung  von  Tyrus,  sondern  die  Stadt  selbst  als  Object 
gedacht  ist,  zeigen  die  beiden  folgenden  Sätze;  auch  nicht:  in  Besitz  ge- 
ben, nämlich  ihre  Schätze  {Calv,  JIgstb.  U.A.),  sondern  einfach:  in  BeäU 
nehmen,  einnehmen,  erobern,  wie  Jos.8,7. 17,12.  Num.14,24  (Maur. 
Koehl).  Und  wird  schlagen  im  Meere  in^'^n  d.h.  nicht  ihr  Bollwerk,  denn 
Vvi  Yon  Befestigungswerken  gebraucht  bezeichnet  weder  die  Stadtmauer 
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noch  einen  Damm,  sondern  den  Festungsgraben  mit  Einschlufz  der  äofze- 
ren,  kleinen  Vormauer  (2  Sam.  20, 15)  im  Unterschiede  von  der  eigent* 
liehen  Stadt-  oder  Festnngsmaner  rmin  (Jes.26, 1.  Thren.2,8),  was  nicht 
aaf  Insel-Tyros  paizt.  Hieza  komt,  dalz  ^*in  hier  nicht  anders  gefalzt  wer- 
den darf  als  in  £z.28,4  u.  5,  an  welche  Stelle  Sach.  sich  anlehnt.  Dort 
bezeichnet  es  die  Macht,  welche  Tjrus  durch  seine  Weisheit  sich  geschaf- 
fen hat,  nicht  blos  die  Kriegs-  oder  Heeresmacht  (Koehl),  sondern  die  in 
der  festen  Lage  und  der  künstlichen  Befestigung,  sowie  in  dem  Reichtume 
an  Hilfsmitteln  zu  seiner  Vertbeidigung  bestehende  Macht.  Diese  wird  im 
Meere  geschlagen,  weil  Tyrus  selbst  im  Meere  lag.  Schliefzlich  wird  die 
Stadt  durch  Feuer  vernichtet  werden. 

y.6.  Sehen  solPs  Askalon  und  sich  fürchten,  Gaza  und 
sehr  erzittern,  und  Ekron,  denn  ihre  Hoffnung  ist  zu  Schan- 
den worden,  und  umkommen  wird  aus  Gaza  der  König  und  As' 
kmlon  wird  nicht  wohnen,  Y.G.  Wohnen  wird  der  Bastard  in 
Asdod  und  autrotten  werde  ich  den  Hochmut  der  Philister, 
y.7.  Und  werde  sein  Blut  aus  seinem  Munde  wegräumen  und 
seine  Greuel  von  zwischen  seinen  Zähnen,  und  auch  er  wird 
übrig  bleiben  unserm  Gotte  und  wird  sein  wie  ein  Stammfürst 
in  Juda  und  Ekron  wie  der  Jebusiter,  Von  den  Phöniziern  wen- 
det sich  die  Drohung  wider  die  Philister.  Der  Fall  des  mächtigen  Tyrus 
soll  die  philistäischen  Städte  mit  Furcht  und  Zittern  erfüllen,  weil  ihnen 
damit  jede  Hoffnung  auf  Rettung  vor  dem  drohenden  Untergange  vernich- 
tet wird,  vgl.  Jes.  23, 5.  K*;n  ist  Jussiv.  Dadurch  wird  die  Wirkung,  wel- 
che der  Fall  von  Tyrus  auf  die  Philister-Städte  ttben  wird,  als  von  Gott 
beabsichtigt  dargestelt.  Die  Schilderung  ist  auch  hier  individualisirend. 
Die  einzelnen  Momente  dieser  Wirkung  sind  auf  die  einzelnen  Städte  so 
verteilt,  dalz  das  von  jeder  einzelnen  Aasgesagte  von  allen  gilt.  Sie  wer- 
den nicht  blos  erbeben  vor  Furcht,  sondern  auch  ihr  Königtum  verlieren 
und  verheeret  werden.  Genant  sind  nur  vier  philistäische  Hauptstädte, 
mit  Uebergehung  Gaths,  wie  Am.  1,6.8.  Zeph.  2, 4  u.  Jer.  25, 20,  und  zwar 
in  derselben  Reihenfolge  wie  bei  Jer.,  dessen  Weissagung  Sach.  vor  Augen 
hatte.  Zu  nw  ist  aus  dem  parallelen  Glide  K^n  zu  ergänzen  und  zu 
l'npJJJ  nicht  blos  «"jn  sondern  auch  «'J'^'^'J .  Der  Grund  zur  Furcht  wird 
erst  bei  Ekron  genant ,  nämlich  das  zu  Schandenwerden  derHoff'nung. 
o-qin  ist  hiph.  von  eis  (^ft^.§.  122«)  in  der  gewöhnlichen  Bedeutung  die- 
ses Hiph.:  zu  Schanden  werden.  xiM  mit  Segol  steht  für  laaia  (^ii;.§.88'^ 
o.  160^)  Gegenstand  der  Hoffnung,  des  Vertrauens.  Gaza  verliert  den 
König,  ifyo  ohne  Artikel  ist  der  König  als  solcher,  nicht  der  einzelne  zur 
Zeit  des  Gerichts  regierende  König,  und  der  Sinn:  Gaza  wird  fortan  kei« 
nen  König  mehr  haben,  also  ganz  herunterkommen,  entsprechend  der 
Aussage  Aber  Askalon :  av^n  ^i  sie  wird  nicht  wohnen  d.  h.  zu  wohnen 
kommen ;  ein  poetischer  Ausdruck  für:  bewohnt  sein,  s.  zu  Jo.  4, 20.  Die 
Erwähnung  eines  Königs  von  Gaza  fuhrt  nicht  auf  vorexilische  Zeiten. 
Die  babylonischen  und  persischen  Weitherscher  pflegten  den  unterworfe- 
nen Völkern  ihre  Fürsten  oder  Könige  zu  lassen,  wenn  dieselben  sich  nur 
Oberherschaft  als  Vasallen  unterwarfen.  Sie  führten  daher  den  Il- 
se • 
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tel :  König  der  Könige  Ez.  26, 7,  Tgl.  Herod.  IH,  15  n.  Stark  Oaza  8.3291 
ü.  Koehl  ad  h.  l  In  Asdod  wird  wohnen  *)tm .  Dieses  Wort,  dessen  Ety- 
mologie im  Dnnklen  liegt,  s.zn  Deut.  23,3,  wo  es  aUein  noch  yorkomt,  be- 
zeichnet jedenfalls  einen,  an  dessen  Gebart  ein  bedeutender  Makel  haftet, 
so  dalz  er  den  Bürgern  einer  Stadt  oder  Bewohnern  eines  Landes  iiidrt 
ebenbürtig  ist.  Hgsib.  übersetzt  es  danach  hier  frei,  aber  nicht  onpassoid 
durch  Gesindel.  Das  Wohnen  des  Bastards  in  Asdod  steht  auch  bei  den 
individualisirenden  Charakter  der  Schilderung,  wonach  das  yon  einer 
Stadt  Ausgesagte  auch  von  der  andern  gilt,  nicht  in  Widerspruch  mit  den 
Nichtwohnen  Askalons.  Denn  dies  leztere  sagt  nur  aus,  dafic  die  Stadt 
ihre  einbeimische  Bürgerschaft  verlieren  und  damit  den  Charakter  einer 
Stadt  einbülzen  wird.  Das  Wohnen  von  Bastarden  oder  Gesindel  in  Asdod 
drückt  die  tiefste  Erniedrigung  Philistäa's  aus,  was  im  zweiten  Hemistidi 
mit  eigentlichen  Worten  angekündigt  wird.  Der  Stolz  der  Philister  soU 
ausgerottet  werden  d.  h.  ihnen  alles  genommen  werden,  worin  sie  als  Phi- 
lister ihren  Stolz  sezten,  ihre  Macht,  ihre  festen  St&dte  und  ihre  Nationa- 
lität. „Diese  Worte  fassen  den  ganzen  Inhalt  der  Weissagung  gegen  die 
Philister  zusammen,  indem  sie  dasjenige  vom  ganzen  Volke  aussagen, 
was  vorher  von  den  einzelnen  Städten  gesagt  worden"  (HgstbX  Da^b 
wird  V.  7  ein  neues,  wichtiges  Moment  hinzugefügt.  Auch  ihre  religi(ise 
Eigentümlichkeit,  ihr  Götzendienst  soll  ihnen  entrissen  und  durch  dieses 
Gericht  ihre  Einverleibung  in  das  Volk  Gottes  herbeigeführt  werden.  Der 
Darstellung  in  v.  7  liegt  eine  Personification  des  philistäischen  Volkes  n 
Grunde.  Die  Suffixe  3  pers.sing.  und  das  Pronomen  K^n  in  v.  7*  beziehes 
sich  nicht  auf  den  "»![»«  (Hitz.)j  sondern  auf  öWicbB,  das  in  die  Einheit 
einer  Person  zusammengefafzte  Volk.  Diese  Person  erscheint  als  Götzen- 
diener, der  ein  Opfermahl  haltend  Blut  und  Fleisch  von  Opferthieren  im 
Munde  und  zwischen  den  Zähnen  hat.  ^'^w  ist  nicht  Menschenblut,  son- 
dern Blut  von  Schlachtopfern ,  und  b^^u?  Greuel  sind  nicht  die  Götzen, 
sondern  die  Götzenopfer,  und  zwar  das  Fleisch  derselben.  Das  W^ndi- 
men  der  Götzenopferspeisen  aas  dem  Munde  bezeichnet  nicht  blos  dts 
Aufhören  der  Götzenopfermahle,  sondern  überhaupt  die  Aufhebung  des 
Götzendienstes.  Erübrigt  wird  auch  er  (das  als  Person  gedachte  Volk  der 
Philister)  unserem  Gotte.  Das  d^  bezieht  sich  nicht  auf  die  vorher  genan- 
ten Phönizier  und  Syrer,  von  deren  Uebrigbleiben  v.  1 — 4  nichts  gesagt 
war,  sondern  auf  den  in  ^s'^r?^«^  unserem  Gott  liegenden  Begriff:  Israel 
Wie  von  Israel  ein  t^'^'^K^  wahrer  Bekenner  Jehova*s  bei  dem  Ober  das- 
selbe ergehenden  Gerichte  übrig  bleibt,  so  wird  auch  von  den  Philistern 
ein  Rest  für  den  Gott  Israels  erübrigt  werden,  lieber  die  Stellung  dieses 
Restes  zu  dem  Volke  Gottes  geben  die  folgenden  Sätze  AufschluCc.  De^ 
selbe  wird  sein  wie  ein  t)4K  in  Juda.  Dieses  in  den  älteren  Schriften  nur 
von  den  edomitischen  und  horitischen  StammfQrsten  gebräuchliche  Wort 
(Gen.d6,15f.  Ex.lö,15.  lChr.l,51ff.)  wird  von  Sach.  auf  die  Stamm* 
forsten  Juda*s  übertragen.  Es  bedeutet  eigentlich  nicht  9>r Aa^/i^c,  das 
Haupt  eines  ganzen  Stammes  (^^,  (/)t;Ai;),  sondern  K'^ioiQ/i)^,  das  Haupt 
eines  t\\» ,  eines  der  Geschlechter,  in  welche  die  Stämme  sidi  gliderteo. 
Die  Bed.  Freund,  welche  Af/iV/*.  vorzieht  vgl.  Mich.  7, 6,  paftt  hier  nicht, 
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and  der  Einwand:  „alle  in  dem  coUecüvischen  M^^i  befalzten  Einzelnen 
können  doch  nicht  die  Stellung  von  Stammfürsten  in  Jada  erhalten'*  (KL) 
trift  nicht,  weil  M^^i  kein  gewöhnliches  Collectivam  ist,  sondern  der  als 
Mann  personificirteUeberrest  der  Philister.  Dieser  kann  wol  die  Stellang 
eines  Chiliarchen  Jada's  einnehmen.   Diese  Aassage  wird  vervollständigt 
dorch  den  Zosatz :  and  Ekron  d.  h.  der  Ekroniter  wird  sein  wie  der  Jeba- 
siter.  Der  Ekroniter  ist  individualisirend  statt  aller  Philister  genant.  Je- 
basiter  ist  nicht  Bezeichnang  der  Bewohner  Jerasalems,  sondern  der  ehe- 
maligen Bewohner  der  Burg  Zion,  welche  nach  Eroberung  dieser  Burg 
durch  David  die  Religion  Israels  annahmen  und  dem  Volke  des  Herrn  ein- 
verleibt wurden.  Dies  erhellt  aus  dem  Beispiele  des  Jebusiters  Aravna, 
der  nach  2Sam.24,16ff.  1  Chr.  21,15 ff.  als  angesehener  und  begflterter 
ICann  unter  dem  Bundesvolkc  wohnte  und  dem  Könige  David  nicht  nur 
seine  Tenne  zur  Stätte  für  den  künftigen  Tempel  käuflich  überlieiz,  son- 
dern auch  die  Rinder,  mit  welchen  er  gepflügt  hatte,  samt  dem  Pfluge  zum 
Brandopfer  schenken  wolte.   Dagegen  schlielzt  Koehl.  aus  der  conven- 
tionellen  Ausdrucksweise  des  mit  seinem  Könige  redenden  Untertanen: 
deiH  Gott,  und  der  entsprechenden  Rede  Davids:  mein  Gott,  statt  unser 
Gott,  mit  Unrecht,  dalz  Aravna  dem  Gotte  Israels  fremd  gegenüber  stehe. 
Eben  so  unbegründet  wie  diese  Folgerung  ist  auch  die  weitere  Folgerung 
desselben  Gelehrten  aus  der  Zusammenrechnung  der  Knechte  Salomo*8 
ond  derNethinim  Esr.2,ö8.  Neh.7,60,  in  Verbindung  mit  der  Angabe, 
dab  Salomo  dieUeberreste  der  cananitischen  Bevölkerung  zu  Frohnsklar 
Yen  für  seine  Bauten  ausgehoben  habe  (1  Kg.  9, 20),  dalz  die  Jebusiter 
sich  in  den  Nethinim  der  späteren  Geschichtsbücher  wiederfänden  und 
die  von  David  und  seinen  Fürsten  geschenkten  Nethinim  vorzugsweise 
Jebusiter  wären,  wonach  „dalz  Ekron  sein  werde  wie  ein  Jebusiter  so  viel 
sei  als  Ekron  werde  nicht  blos  durch  die  Beschneidung  Aufnahme  in  Isrt^ 
eis  Volksgemeinschaft  finden,  sondern  auch  wie  die  Jebusiter  zum  Dienste 
im  Heiligtnme  Jehova's  verwandt  werden".    Vielmehr  ist  der  Gedanke 
einfach  dieser:  die  Ekroniter  werden  mit  dem  Volke  Gottes  verschmol- 
zen, wie  die  Jebusiter  mit  den  Judäern.   Uebrigens  bemerkt  üT/iV/*.  ganz 
richtig:  „es  leidet  keinen  Zweifel,  daiz  das  von  den  Philistern  speciell 
Aasgesagte  auch  von  dem  Lande  Chadrach,  von  Damaskus  u.s.w.  gelten 
soll,  wie  denn  auch  die  absolute  Verallgemeinerung  v.lO  ausdrücklich 
nachfolgt.  —  Wie  im  Vorhergehenden  die  allen  diesen  Ländern  und  Völ- 
kerschaften zugedachte  Katastrophe  nur  bei  Tyrus  speciell  beschrieben 
wird,  so  wird  hier  die  Bekehrung  speciell  nur  von  den  Philistern  geweis- 
sagt.'' 

Fragen  wir  nun  noch  nach  der  geschichtlichen  Beziehung  oder  Erfül- 
lung dieser  Weissagung,  so  liegt  es  nahe  an  das  Gottesgericht  zu  denken, 
welches  durch  Alexanders  des  Gr.  Zug  von  Kleinasien  nach  Aegypten 
über  Syrien,  Phönizien  und  Philistäa  erging.  Nach  der  Schlacht  bei  Issus 
in  Cilicien  sandte  Alexander  eine  Heeresabteilung  unter  Parmenio  nach 
Damaskus,  um  diese  Hauptstadt  Cölesyriens  zu  erobern.  Auf  diesem  Zuge 
muhte  auch  Hamat  berührt  und  eingenommen  werden.  Alexander  selbst 
zog  von  Cilicien  direct  nach  Phönizien,  wo  Sidon  und  die  übrigen  phön»» 


598  Sftchirja  IX,  7—8. 

zischen  Städte  sich  ihm  freiwillig  ergaben  nnd  nur  Tyros  im  Yertranen 
anf  ihre  Festigkeit  so  ernstlichen  Widerstand  leistete,  dafis  es  Alexanden 
erst  nach  siebenmonatlicher  Belagerung  nnter  grofiEen  Anstrengimgeo  ge- 
lang, diese  feste  Stadt  zn  erstürmen.  Aof  dem  weiteren  Zage  leistete  die 
feste  Stadt  Gaza  längeren  Widerstand,  wurde  aber  endlich  auch  mitStnm 
genommen,  vgl.  yirrian  II,  15  ff.  Curtius  lY,  12. 13  u.  2 — 4,  n.  Stark  Oaa 
S.  237  ff.   Auf  Grund  dieser  Tatsachen  bemerkt  daher  ff^stk.  (GhristoLS 
S.328)  nach  dem  Vorgänge  Aelterer:  „es  unterliegt  keinem  Zweifiel,  da& 
wir  in  v.  1 — 8  eine  Beschreibung  von  dem  Zuge  Alexanders  yor  ans  ha- 
ben, so  deutlich,  wie  sie  bei  dem  nie  aufisuhebenden  unterschiede  mi- 
schen Weissagung  und  Geschichte  nur  immer  gegeben  werden  kam.'' 
Aber  hierauf  hat  schon  'Soehl.  erwidert,  da&  die  Weissagung  von  t.7 
durch  die  Taten  Alexanders  offenbar  nicht  erflllt  worden  sei,  dab  weder 
der  Rest  der  Phönizier  noch  die  andern  unter  Israel  wohnenden  Hdda 
durch  die  Drangsale  der  Expedition  Alexanders  schon  zu  Jehova  bekdirt 
wurden,  und  hat  aus  diesem  Grunde  den  Eroberungszag  Alexanders  mr 
als  den  Anfang  der  Erfttllung  betrachtet,  welche  sich  dann  durch  die 
Drangsale  der  Diadochenkämpfe,  der  Kämpfe  zwischen  den  Aegypten, 
Syrern  und  Römern  fortsetzte,  bis  sie  dadurch  sich  voUendete,  da&die 
heidnischen  Völkerschaften  innerhalb  der  Grenzen  Israels  als  gesondeite 
Völkerschaften  allmälig  verschwanden  und  ihre  Reste  sich  der  GemeiBde 
derer  einfügten,  die  sich  zu  Israels  Gott  und  zu  seinem  Gesalbten  bekee- 
nen.   Aber  wir  müssen  noch  einen  Schritt  weiter  gehen  und  sagen,  ätb 
die  Erfüllung  ihr  Ende  noch  nicht  erreicht  hat,  sondern  noch  fortgditbil 
das  Reich  Christi  den  vollen  Sieg  über  die  Heidenwelt  erlangen  wird,  der 
in  V.  8  ff.  geweissagt  wird. 

V.8 — 10.  Während  die  Heidenwelt  dem  Gerichte  des  Untergangs 
verfält  und  der  Nachblieb  der  Heiden  sich  zu  dem  lebendigen  Gott  be- 
kehrt, wird  der  Herr  sein  Haus  schützen  und  in  Jerusalem  den  König  er- 
scheinen lassen,  der  sein  Reich  des  Fridens  über  die  ganze  Erde  ausbrei- 
ten wird.  V.8.  Ich  schlage  meinem  Hause  ein  Lager  auf  wider 
Heeresmacht,  wider  Hin-  und  Herziehenden,  und  nicht  wird 
mehr  über  sie  ziehen  ein  Dränger,  denn  Jezt  habe  ich  drein- 
gesehen  mit  meinen  Augen,  V.9.  Jubele  sehr,  Tochter  Zion^ 
jauchze,  Tochter  Jerusalem:  Siehe  dein  König  wird  kom- 
men dir,  gerecht  und  heilbegabt  ist  er,  niedrig  und  reitend 
auf  einem  Esel  und  zwar  auf  einem  Füllen,  der  Eselinnen 
Sohn.  V.IO.  Und  ich  rotte  aus  die  Wagen  aus  Ephraim  und 
die  Rosse  aus  Jerusalem,  und  ausgerottet  wird  der  Kriegs- 
bogen,  und  Friden  wird  er  reden  den  Völkern  und  seine  Her- 
Schaft  geht  von  Meer  zu  Meer  und  vom  Strome  bis  an  die  Mit 
den  der  Erde,  hjn  sich  lageru,  ein  Lager  aufschlagen.  T^*^^  dat.  com- 
mod.  für  mein  Haus,  ihm  zu  Gute.  Das  Haus  Jehova*s  ist  nicht  der  Tem- 
pel, sondern  Israel  als  Reich  Gottes  oder  Gemeinde  des  Herrn,  wie  Hob. 
8,1.  9,15.  Jer.l2,7u.schonNum.  12,7,  woraus  man  sieht,  da&  dieseBe- 
deutung  nicht  vom  Tempel,  sondern  von  der  Israel  gegebenen  Reichster- 
Fassung  ausgeht,  d.h.  sich  aus  dem  Begriffe  des  Hauses  als  Familie  cot- 
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wickelt  hat.  In  unserm  V.  läizt  sich  schon  aus  dem  Gmnde  nicht  an  den 
Tempel  denken,  weil  der  Tempel  keine  Hecrstralze  für  durchziehende 
Kriegsheere  war,  weder  während  seines  Bestehens,  noch  —  wie  Koehl. 
meint  —  als  er  in  Trflmmern  lag.    ^y^^,  steht  nach  der  Masora  für  Kaifi 
=  KSX  1^  d.  h.  aher  nicht:  ohne  Heerschar,  sondern:  wegen  (wider) 
feindlicher  Heerschar,  sein  Haus  davor  schützend.    Statt  dessen  wollen 
nach  dem  Vorgänge  der  LXX  Böttcher,  Koehl  n.A.  n^m  militärischer 
Posten  nach  1  Sam.  14, 12  lesen,  wie  Chr.  B.  Mich.  u.  Ges.  auch  rat^  ge- 
deatet  hahen.   Dies  palzt  aber  nicht  zu  tnjn,  denn  ein  Posten  (^^^^  das 
Anfgestelte)  stelt  sich  auf,  aber  lagert  sich  nicht.    ^i^^P  wird  näher  be- 
stirnt durch  ^^134  *i39p  als  durchziehend  und  zurückkehrend  d.h.  als  hin- 
nnd  herziehendes  Eriegsheer,  vgl.  7, 14.    Nicht  mehr  soll  über  sie  \iOinr 
Bien(o»3'»^;j  ad  sensum  auf  '»n'^a  bezogen)  to?*3  eig.Frohnvoigt  Ex.  3, 7,  dann 
überhaupt  jeder  Dränger  des  Volks.   Solche  Dränger  waren  Aegypten, 
Assor,  Babel  und  in  der  Gegenwart  die  persische  Weltmacht.   Diese  Zu- 
sage wird  durch  den  lezten  Satz  begründet:  jezt  habe  ich  gesehen  mit 
meinen  Augen.  Das  Object  fehlt,  ergibt  sich  aber  aus  dem  Zusammen- 
hange: den  Druck,  unter  welchem  mein  Volk  seufzt,  vgl.  Ex. 2, 25.  3,7. 
n^  bezieht  sich  auf  die  ideelle  Gegenwart  der  Weissagung,  der  Sache 
nach  auf  die  Zeit,  da  Gott  helfend  einschreitet,  und  das  per  f.  '^ty^^'^  ist 
prophetisch.  —  Die  Hilfe  aber  gewährt  Gott  seinem  Volke  dadurch,  dalz 
er  der  Tochter  Zion  ihren  König  kommen  lälzt.  Um  die  Grölze  dieses 
Heils  anzudeuten,  fordert  der  Herr  die  Tochter  Zion  d.  i.  die  personifi- 
cirte  Einwohnerschaft  Jerusalems  als  Repräsentantin  des  Volkes  Israel, 
nämlich  der  gläubigen  Glider  des  Bundesvolks,  zum  Jubel  auf.   Durch 
"^l^bfi  dein  König  wird  der  Kommende  als  der  für  Zion  bestimte,dem  Bun- 
desYOlke  verheilzene  König  bezeichnet.  Dalz  der  Messias  gemeint  sei,  des- 
sen Erscheinen  Jesaj.9,5f.  Micha  5, 1  ff.  u.  andere  Propheten  geweissagt 
haben,  wird- von  allen  jüdischen  und  christlichen  Ausll.  mit  wenigen  Aus* 
nahmen  anerkant.  ^  '^  nicht  blos  zu  dir,  sondern  zugleich:  zu  deinem  Be- 
sten. Derselbe  ist  P**?^  gerecht  d.  h.  nicht:  der  das  Recht,  die  gute  Sache 
hat  (Hitz.)j  auch  nicht  blos:  richtig  beschaffen,  in  jeder  Beziehung  dem 
Willen  Jehova's  entsprechend  (^'(^e'A/.),  sondern:  mit  Gerechtigkeit  be- 
seelt und  diese  erste  Regententugend  in  seinem  Regimente  bewährend, 
Tgl.  Jes.  11, 1 — 4.  Jer. 23,5f.  33, 15  f.  u.a.  Denn  er  ist  zugleich  ^ibSi  d.h. 
nicht  orai^o/v,  salvator,  Helfer  (LXX,  VuIg.Luth.  U.A.),  denn  das  Niphal 
hat  nicht  die  active  oder  transitive  Bedeutung  des  Hiphil(9*^'is),sondem 
nur  die  passive  aw^ofnvog^  salvatus,  aber  nicht  blos:  aus  Leiden  errettet, 
sondern  allgemeiner:  mit  9^;  Heil,  Hilfe  von  Gott  begabt,  vne  Deut.  33, 
29.  Ps.  33, 16,  oder  mit  dem  zur  Führung  seines  Regiments  erforderlichen 
Beistande  Gottes  versehen.   Die  beiden  folgenden  Prädicate  beschreiben 
den  Charakter  seiner  Herschaft.  **39  bed.  nicht:  sanftmütig,  ngai^  (LXX 
o.  A.)  =  13?,  sondern  niedrig, elend,  gebeugt,  leidvoll.  Das  Wort  bezeich- 
net „den  gesamten  niedrigen,  elenden,  leidenden  Zustand,  wie  er  ausführ- 
licher Jes. 53  geschildert  vrird^'  (Hgstb.).  Dem  entspricht  das:  reitend  auf 


1)  Vgl.  die  Geschichte  der  Auflleg:aiig  bei  Hengstenberg ,  ChristoLIII  S.  373  ff. 
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einem  Esel,  und  zwar  auf  einem  EselsfüUen.  Das  *i  vor  *)*19  b^  ist  qMxe- 
getisch  (1  Sam.  17,40),  den  Esel  als  ein  junges,  noch  nicht  zugerittenes, 
noch  hinter  den  Eselinnen  herlaufendes  Thier  bezeichnend.  Die  Jagend 
wird  noch  stärker  hervorgehoben  durch  das  zu  ^*\^  hinzugefügte  ni^h^-^ 
d.  h.  ein  Füllen,  wie  es  Eselinnen  zu  werfen  pflegen  (nish^  ist  Plural  der 
Gattung,  wie  in  nS-n«  ^^tfs  Jud.  14,5,  d''??»3  w^  Gen.37,31.  Lev.4,33 
u.  a.).  Das  Reiten  auf  einem  Esel  fassen  die  meisten  Neueren  als  Bild  der 
Fridfertigkeit  des  Königs,  dalz  er  ein  Regiment  des  Fridens  aufriditea 
werde,  indem  man  den  Esel  gegenüber  dem  Rosse  als  Thier  des  Frideu 
betrachtet ,  weil  er  wegen  seiner  geringeren  Kraft»  Behendigkeit  und 
Schnelligkeit  sich  weniger  dazu  eignet,  in  Kampf  und  Schlachten  gerittoi 
zu  werden  als  das  Pferd.  Allein  dabei  bleibt  zunächst  schon  die  Steige- 
rung des  Begriffs  des  Esels  durch  junges  Eselsfüllen  unerklärt.  Solte  dai 
unzugerittene  Eselsfüllen  in  höherem  Grade  Bild  des  Fridens  sein,  als  der 
ausgewachsene,  eingerittene  Esel?^  Sodann  ist  es  zwar  richtig,  da&  der 
Esel  nur  bei  Mangel  an  Pferden  ausnahmsweise  als  Reitthier  im  Kriege 
gebraucht  worden  (vgl.  Bochart  Hieroz. I  pJ58  ed.  Ros,\  und  auch  rich- 
tig, dalz  er  im  Oriente  von  edlerer  Ra^e  und  daher  nicht  so  verachtet  ist 
.  als  bei  uns,  aber  es  ist  auch  Tatsache,  da&  im  alten  Morgenlande  und  ^e- 
ciell  bei  den  Israeliten,  nur  in  der  älteren  Zeit,  als  man  noch  keine  Pferde 
hatte,vornehmePersonen  auf  Eseln  ritten  (Jud.  5, 10.  10,4. 12, 14. 2  San. 
17,23. 19,27),  dalz  aber  schon  im  Zeitalter  Davids  die  königlichen  Prin- 
zen und  Könige  statt  der  Esel  sich  Maulthiere  zum  Reiten  hielten  (2  Sam. 
13,29. 18,9. 1  Kg.  1,33. 38. 44)  und  von  der  Zeit  Salomo^s  an,  in  der  die 
Pferdezucht  eingeführt  wurde,  kein  einziger  Fall  mehr  vorkomt,dafic  die 
königliche  Person  auf  einem  Esel  geritten  wäre,  obwol  Esel  und  Manl- 
thiere  noch  im  neuen  Oriente  vielfach  zum  Reisen  und  zum  Lasttngoi 
gebraucht  werden,  endlich  dalz  im  alten  und  neuen  Oriente  der  Esel  viel 
niedriger  steht  als  das  Roiz,  und  in  Aegypten  und  andern  Orten  (Damas- 
kus z.  B.)  den  Christen  und  Juden  das  Reiten  nur  auf  Eseln,  nicht  aber 
auf  Rossen  gestattet  war,  zum  Teil  noch  ist,  um  sie  gegen  die  Muhamme- 
daner  herabzusetzen  (s.  die  Belege  hiefür  beiZr^5^^.,Christol.III  S.362i). 
Demnach  wird  es  wol  dabei  sein  Bewenden  haben,  dalz  dem  Prädicad 
"^s^  entsprechend  das  Reiten  des  Königs  von  Zion  auf  einem  Eselsfüllen 
nicht  Bild  des  Fridens,  sondern  Bild  der  Niedrigkeit  ist,  wie  es  schon  die 
Talmudisten  gefalzt  haben.  „Denn  ein  fridlicheres  Thier  als  das  Ro&  ist 


1)  Wio  wenig  die  Hervorhebung  des  EselsfüllenB  zu  dieser  AuffaBsong  der  B»> 
deutung  des  Esels  passe,  das  zeigen  die  Versuche  ihrer  Vertheidiger,  üe  damit  ia 
Einklang  zu  bringen.  Die  Behauptung  von  Ebrardy  da£z  *n^9  einen  Esel  Ton  edkr 
Ra<^  und  tri^rtK  l^j  den  höchsten  Adel  der  Ra^e  bezeichnen^  hat  schon  Koehl  ili 
einen  grundlosen  Einfall  zurückgewiesen,  aber  sein  eigner  Versuch,  dem  Reiten  aif 
einem  jungen  Esel  aus  den  Vorschriften  über  die  Opfer  die  Bedeutung  su  vindioiret, 
dafz  der  künftige  König  im  Dienste  Israels  reite ,  somit  kraft  einer  Sendung  Jebo- 
ya's  komme,  läf^t  sich  schon  daraus  als  verfehlt  erkennen ,  dalz  er  die  allerversch»' 
denartigsten  Vorschriften  herbeiziehen  mu(z,  von  welchen  die  Num.  19,8.  Deut.  21, 3. 
1  Sam.  6, 7,  dalz  zu  gewissen  Sühnzwecken  Thiere,  die  noch  kein  Jooh  getragen,  ge- 
nommen werden  solten,  eine  viel  speciellere  Bedeutung  als  die  der  Verwendung  im 
Dienste  Jehova's  haben. 
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der  Esel  nicht,  aber  ein  schlechteres  ist  er^'  (Klief.),  —  Y.  10.  Wie  die  £r- 
Bcheinang  des  Königs  kein  Zeichen  irdischer  Macht  und  Hoheit  an  sich 
irftgt»  80  wird  auch  sein  Reich  nicht  dnrch  weltliche  Macht  sich  gründen. 
Die  Kriegswagen  und  Rosse,  worin  die  Weltreiche  ihre  Stärke  suchen, 
wird  Jehova  aus  Ephraim  nnd  Jerusalem  ausrotten,  vgl.  Micha  5,9.  Eben 
so  die  KriegswaiSen,  statt  welcher  synekdochisch  der  Kriegsbogen  genant 
ist.  Ephraim  ist  Bezeichnung  des  ehemaligen  Zehnstämmereiches,  nnd 
Jerusalem  als  Hauptstadt  statt  des  Reiches  Juda  genant.  Unter  dem  Mes- 
sias  werden  die  beiden  ehemals  getrenten  Reiche  wieder  vereinigt  sein, 
ud  durch  Ausrottung  ihrer  Kriegsmacht  wird  auch  ihre  Natur  verändert, 
dem  Bundesvolke  sein  politisch- weltlicher  Charakter  genommen  und  das- 
sdbe  zu  einem  geistlichen  Volke  oder  Reiche  gemacht  werden.  Die  Her- 
sdiaft  dieses  Königs  wird  sich  auch  weit  über  die  Grenzen  des  irdischen 
Canaan  ausbreiten.  Er  wird  Friden  reden  den  Nationen  d.  h.  nicht  den 
Firiden  durch  sein  Machtwort  gebieten  (Hitz.  Koehl.  U.A.),  sondern  die 
Streitigkeiten  unter  den  Nationen  schlichten  (Mich.  4, 3);  denn  ^^%  *^^. 
bed.  nicht  Pride  gebieten,  sondern  nur  entweder  ein  Reden,  das  den  Fri- 
den zum  Inhalte  hat,  indem  man  jemanden  Fride  und  Freundschaft  ver- 
sichert, d.  h.  Worte  des  Fridens  im  Munde  führt  —  eine  Bedeutung  die 
hier  nicht  palzt  —  oder  Friden  reden  zur  Beilegung  von  Streitigkeiten 
Esth.10,3.  Dies  geschieht  aber  nicht  durch  Machtgebote,  sondern  da- 
durch, dalz  er  mit  der  geistigen  Kraft  seines  Wortes  die  Völker  gewint, 
sein  geistliches  Reich  unter  ihnen  auftichtet.  Nur  bei  dieser  Fassung 
schlie&t  sich  die  Aussage  über  die  Ausdehnung  seines  Reiches  passend  an. 
Diese  lehnt  sich  an  Ps.72,8  an.  d*;  ^  d;»  wie  Am.8,12.  Mich.  7, 12  vom 
Meere  an  bis  dahin,  wo  am  andern  Ende  der  Welt  wieder  Meer  komt. 
*inia  Yom  Strome  d.  i.  vom  Enphrat,  welcher  hier  unter  ^vnj  ohne  Artikel 
wie  Mich.  7, 12.  Jes.  7, 20  gemeint  und  als  die  äußerste  Ostgrenze  des 
Landes  Israel  nach  Gen.  15, 18.  Ex.  23, 31  genant  ist,  als  ierminus  a  quo^ 
welchem  die  Enden  der  Erde  als  terminus  ad  quem  gegenüber  gestelt  sind. 
Der  Hauptgedanke  der  Verheißung  v.  8 — 10  ist  also  folgender:  Bei 
der  über  das  persische  Weltreich  hereinbrechenden  Katastrophe  wird 
Israel  sich  des  wunderbaren  Schutzes  seines  Gottes  erfreuen  und  ftlrZion 
der  verhei&ene  König  mit  Gerechtigkeit  und  Heil  begabt,  aber  in  äu&erer 
Niedrigkeit  kommen,  und  durch  Ausrottung  der  Kriegsgeräthe  aus  Israel 
wie  durch  fridliche  Beilegung  der  Streitigkeiten  der  Völker  ein  Reich  des 
Fridens  aufrichten,  das  sich  über  die  ganze  Erde  erstrecken  wird. —  lie- 
ber die  Erftülung  dieser  Weissagung  erfahren  wir  aus  der  Evangelischen 
Geschichte,  dalz  Jesus  auf  seiner  lezten  Reise  nach  Jerusalem  seinen  Ein- 
zog in  diese  Stadt  so  einrichtete,  dalz  unsere  Weissagung  v.  9 :  Saget  der 
Tochter  Zion,  siehe  dein  König  komt  u.  s.  w.  erfüllet  ward,  vgl.  Matth.21, 
2ff.  Marc.ll,2ff.  Luc.l9,30ff.  u.  Joh.l2,14ff.  Die  genaue  Ueberein- 
stimmung  der  von  Jesu  hiebei  getroffenen  Anordnung  mit  unserer  Weis- 
sagung leuchtet  besonders  aus  dem  Berichte  des  Matth.  hervor,  wonach 
Jesus  sich  nicht  blos  das  Eselsfüllen  (nwXov,  6vuQifiv)y  auf  welchem  er  in 
Jerusalem  hineinritt,  wie  Marc.  Luc.  u.  Job.  erzählen,  sondern  eine  Eselin 
and  ein  Füllen  bei  ihr  bringen  Hefic  (Matth.  v.2  u.  7),  ii'a  nXriQiid^ri  xo 
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QTi^iv  diu  xQv  ngofpritQv  (¥.4),  obwol  er  doch  nur  auf  einem  Tbirae  ra- 
ten konte.  Die  Eselin  solle  niitfolgen,  um  das  Bild  des  Sachaija  ToUkos- 
men  darzustellen.  Denn  daÜE  Jesus  nur  das  EselsfOllen  beeti^»  enieM 
man  aus  den  übereinstimmenden  Berichten  der  drei  andern  EnmgeUsItt. 
Johannes  erwähnt  selbst  bei  Anfahrung  unserer  Weissagung  blos:  xa^ 
fMkvoq  im  nwXov  Svov  (v.l5)  und  sezt  v.  16  hinzu,  da&  die  Beziehimgdifr' 
ser  Handlung  Jesu  auf  die  alttestamentliche  Weissagung  den  Jflligeni  hA 
nach  der  Verklärung  Jesu  klar  geworden  sei.  Jesus  wolte  durch  diese  Art 
seines  Einzugs  in  Jerusalem  vor  seinem  Todesleiden  sich  dem  Volke  di 
der  von  den  Propheten  geweissagte  Kömg  bezeugen,  der  in  NiedrigM 
kommend  durch  Leiden  und  Sterben  sein  Reich  gründen  werde,  um  die 
fleischlichen  Erwartungen  des  Volks  von  dem  weltlichen  Charakter  Am 
messianischen  Reiches  zu  nichte  zu  machen.  Die  Erifüllnng  aber,  wdche 
Jesus  dadurch  unserer  Weissagung  gab,  ist  nicht  in  dieser  änberlicheB 
Uebereinstimmung  seinesTuns  mit  den  Worten  des  Propheten  sn  soGhen; 
dieses  Tun  Jesu  war  selbst  nur  eine  Verkörperung  des  der  Weissagmg 
zu  Grunde  liegenden  Gedankens,  da&  das  Reich  des  Messias  durch  Nie- 
drigkeit und  Leiden  sich  zu  Macht  und  Herrlichkeit  entfalten,  dafr  Jes« 
als  der  verheirzene  Messias  nicht  durch  Waffengewalt  die  Welt  erobtfi 
und  sein  Volk  zu  politischer  Herschaft  erheben,  sondern  durch  Loden 
und  Sterben  sein  Reich  gründen  werde;  ein  Reich  das  nicht  von  dieser 
Welt  doch  die  Welt  überwinden  wird.  Den  bildlichen  Charakter  der  pro- 
phetischen Schilderung,  wonach  das  „reitend  auf  einem  EseP'  nur  Indivi- 
dualisirung  des  *^99,  nur  Veranschaulichung  der  Niedrigkeit  des  wahren 
Königs  Zions  durch  ein  treffendes  Bild  ist,  haben  schon  Cahm  n.  Vitr.  e^ 
kant,^  und  der  leztere  hat  auch  schon  richtig  bemerkt,  dafit  die  Wäna* 
gung  in  Christo  würde  erfült  sein,  wenn  er  auch  nicht  auf  diese  Wase  sei- 
nen Einzug  in  Jerusalem  gehalten  hätte.  ^  Eben  so  Egstb.  u.  EoehL  Den- 
noch bildet  dieser  Einzug  Christi  in  Jerusalem  den  Anfemg  der  ErftUug 
unserer  Weissagung,  und  zwar  nicht  blos  insofern,  als  Jesus  sich  dadnrdi 
für  den  verheifzenen  Messias  und  König  Zions  erklärt  und  die  wahre  Be- 
schaffenheit seiner  Person  und  seines  Reiches  im  Gregensatz  gegen  die  Cd- 
scheu  Vorstellungen  seiner  Freunde  und  Feinde  in  einem  lebendigen  Ba- 
de dargestelt  hat,  sondern  mehr  noch  in  der  Beziehung,  dafe  dieser  Bi- 
zug  den  Anfang  der  Aufrichtung  seines  Reiches  bildet,  indem  derselbe  bd 
den  jüdischen  Obern  den  Entschlurz  ihn  zu  tödten  zur  Reife  brachte,  m 
Todesleiden  aber  notwendig  war  um  die  sündige  Welt  mit  Gott  zu  ver 


1)  3/iÄt  —  bemerkt  Calv.  —  non  dübium  est^  qtrin  propheta  hoc  memknm 
(nämlich  eqmtans  super  asinum  cet.)  conjunctim  addiderit  ad  nomen  "^v  faoff 
dicenU  Regem  de  quo  hquitur  nonfore  magnifico  et  splendido  appanüu  innpKmt 
ut  solcnt  esse  tcrreui  principe^  .  .  .  und  erklärt  dann  das  Reiten  auf  dem  'BaAm 
non  pollebit  magna  eminentia,  neque  erit  consptcuus  vel  armtV,  vel  opibusj  vcl  taf 
titiis  vel  copia  militum,  t*el  etiam  regiis  insigntbus^  quae  perstringunt  mdgi  oaift- 

2)  Vitringa  sa^  sn  Jes.  53, 4 :  Equidem  loco  ÜK  Zachariac^  secundum  Mnmm 
tms  spnitualem  ei  mysticwn^  suus  constitisset  sensus^  absque  hoc  cajm  ingrtMt^ 
Christi  Hierosojymitani :  sed  cum  Deus  iraticiniis  aprophetis  cditis  veÜt  conMarf 
omnem  emphasin  quam  verbajerunt,  sua  curavit  Providentia  ^  ui  hie  ^toque  casnf 
extüeritf  ne  qua  impUmenti  pars  hie  desideraretur. 
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aUnen  und  die  Grundlage  des  Fridens  herzo8telleii,aaf  welcher  sein 
Beich  sich  erbauen  solte.  Mit  der  Ausbreitung  dieses  Reiches  ttber  die 
Erde,  von  welcher  v.  10  handelt,  sezt  sich  die  ErfiUlung  fort  bis  zur  Yer- 
flichtung  aller  widergöttlichen  Mächte,  nach  welcher  aller  Krieg  aufhören 
wird.  Dieses  Ziel  aber  kann  nur  durch  schweren  Kampf  und  Sieg  erreicht 
werden.  Davon  handelt  der  folgende  Abschnitt. 

y.  11 — 17.  Israels  Erlösung  aus  derGefaDgenschan  nod  Sieg  über 
^Heiden.  YAl,  Juck  du  —  um  deines  Bundesblutes  willen 
entlasse  ich  deine  Gefangenen  aus  der  Grube,  darin  kein 
Wasser.  Y.  12.  Kehret  zurück  zur  Festung  ihr  Gefangenen 
40r  Hoffnung!  Noch  heute  verkündige  ich:  Zwiefaches  werd* 
ieh  dir  erstatten.  Die  Rede  ist  an  die  Tochter  Zion  d. i.  das  ganze, 
aas  Ephraim  und  Juda  bestehende  Israel  gerichtet;  dies  lehrt  nicht  nur 
der  Gontext,  indem  vorher  (v.  10)  und  nachher  (v.  13)  von  beiden  die  Rede 
ist,  sondern  es  ergibt  sich  auch  aus  dem  ^n*«'^a*fina ,  denn  das  Bundesblut 
gehörte  dem  ganzen  Volke  der  zwölf  Stftmme  an  Ex.  24,8.  pk-d^  ist  ab- 
iolut  Torau^estelt,  des  Nachdrucks  wegen,  der  auf  dem  M  liegt.  Da  je- 
doch der  folgende  Satz  sich  nicht  unmittelbar  an  m  anschliefiEt,  sondern 
10  gewendet  ist,  dafz  das  Pronomen  pm  durch  Suffixe  fortgesezt  wird,  so 
entsteht  die  Frage,  worauf  das  tai  zu  beziehen  oder  welches  der  durch  ^ 
angedeutete  Gegensatz  ist.  Die  Antwort  ergibt  sich  leicht,  sobald  man 
lieh  nur  klar  macht,  welches  der  beiden  mit  dem  Suffixe  der  2.  Pers.  ver- 
sehenen Worte  das  Object  der  Aussage  des  ganzen  Satzes  bildet  Dieses 
ist  nicht  ipn^na^D'ia  sondern  11?'?'*tDM:  auch  du  (=  dich)  n&mlich  deine  6e- 
fiuigenen  entlasse  ich.  Durch  die  mit  Voraufstellung  des  tjM-ea  beabsich- 
tigte HerA'orhebung  werden  jedoch  nicht  —  wie  Hitz.n.  iCoehl.meinen  — 
die  Gefangenen  Israels  in  Gegensatz  zu  welchen  anderen  Gefangenen  ge- 
ekelt, sondern  in  Gegensatz  zu  dem  in  Jerusalem  befindlichen  Israel,  zu 
der  Tochter  Zion,  zu  welcher  ihr  König  komt.  Obgleich  nun  d|  der  Sache 
■ach  zu  Tp?*^^  gehört,  so  bezieht  es  sich  doch  zunächst  auf  das  mit  ihm 
verbundene  tw,  und  dieses  erhält  erst  in  der  Folge  durch  T]?^*^^  seine 
Bihere  BestimmuDg;  und  die  Beziehung  des  d&  ist  dadurch  nur  etwas  ver- 
dunkelt worden,  dafis  vor  der  durch  dasselbe  hervorgehobenen  Aussage 
aach  l^r't^a*a*ia  eingeschoben  ist,  um  von  vorne  herein  durch  Angabe  des 
Motivs,  welches  Gott  zu  dieser  neuen  Gnadenerweisung  gegen  Israel  be- 
atimt,  die  VerheifiEung  dem  Volke  fest  zu  verbürgen.  Dieses  Motiv  hat 
aber  zugleich  bestimmend  darauf  eingewirkt,  das  Pronomen  m  absolut 
Toraufeustellen,  und  zeigt  da&  ^  als  Anrede  zu  fassen  ist,  wie  z.B.  Gen. 
49,8.  T]r>*^a*&'^a  wörtl.  in  deinem  Bundesblute  seiend,  weil  damit  be- 
qnrengt,  wodurch  Israel  entsündigt  und  in  den  Bund  mit  Grott  aufgenom- 
men wurde  Ex. 24, 8.  „Das  Bundesblut,  welches  noch  jezt  Kirche  und 
Welt  von  einander  scheidet,  war  demnach  für  das  Bundesvolk  ein  siche- 
res Unterpfand  der  Errettung  aus  jeder  Not,  so  lange  es  nämlich  nicht 
durch  frevelhafte  Verletzung  der  von  Gott  gestellten  Bedingungen  seine 
Yerhei&ung  unkräffcig  machte"  (Hgstb.). —  Das  Neue  was  mit  v.  11  durch 
M||*&i  eingeführt  wird  ist  demnach  dieses:  Die  Begnadigung  Israels  wird 
jdcfat  Mos  darin  bestehen,  dafie  Jehova  der  Tochter  Zion  den  verhei&enen 
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König  sendet,  sondern  er  wird  auch  die  znr  Zeit  noch  in  Gtehngensdiaft 
anter  den  Heiden  befindlichen  Glider  seines  Volkes  ans  ihrem  Elende  er 
lösen.  Das  perf,  ^^^ß.  ist  prophetisch.  Das  Entlassen  ans  der  wawer 
leeren  Grube  ist  Bild  der  Befreiung  aus  der  Gefangenschaft  dea'  Exün 
Diese  wird  im  Hinblicke  auf  die  Geschichte  Josephs  Gen.  37, 22  als 
Liegen  in  einer  wasserleeren  Grube,  die  als  Gefängnisse  bennzt 
(vgl.  Jer.38,6),dargestelt.  Aus  einer  solchen  Grube  konte  der  GMugeae 
nicht  heraus  und  mufzte  darin  verschmachten,  falls  er  nicht  heraosigei»* 
gen  wurde.  Das  Gegenteil  der  Grube  ist  l'i'^u  ein  abgeschnittener  d.k 
befestigter  Ort,  nicht:  die  steile  Höhe,  obwol  die  festen  Stfldte  gewöki- 
lieh  auf  Anhöhen  erbaut  waren.  Dahin  sollen  die  Gefangenen  zarflekkflk- 
ren,  wo  sie  gegen  ihre  Feinde  gesichert  sind ;  vgl.  Ps.40,3,  wo  der  SchlaiB» 
grübe  der  Fels  entgegengesezt  ist  als  Ort,  auf  dem  man  fest  stehen  kami 
„Gefangene  der  Hoffnung"  heiben  die  Israeliten,  weil  sie  in  dem  Bondci- 
blute  die  Hoffiiung  auf  Erlösung  besitzen.  oi^'D»  auch  heute  noch  (Li 
schon  heute  oder  noch  heute,  „aller  drohenden  Lagen  ungeachtet^  (Ar. 
Hgstb.),  Doppeltes  vergelte  ich  dir  d.h.  nach  Jes.61,7  statt  derLddei 
ein  doppeltes  Ma&  der  Herrlichkeit. 

Dieser  Gedanke  wird  v.  13ff.  durch  Schilderung  der  Israel  angedtdh 
ten  Verherrlichung  begründet.  Y.  13.  Denn  ich  spanne  mir  Juda  §1$ 
Bogen,  fülle  ihn  mit  Ephraim,  und  rege  deine  Söhne,  Zien, 
nuf  wider  deine  Söhne,  Javan,  und  mache  dich  wie  eines  Hei* 
den  Schwert.  ¥.14.  Und  Jehova  wird  über  ihnen  erscheinen, 
und  ausgehen  wie  der  Blitz  wird  sein  Pfeil;  und  der  HerrJi' 
hova  wird  in  die  Drommete  stofzen  und  wird  daher  zieheni» 
Stürmen  des  Südens,  Y.  15.  Jehova  der  Heerscharen  wird 
schirmen  über  sie,  und  sie  werden  fressen  und  niedertrete» 
Schleudersteine,  und  werden  trinken,  lärmen  wie  von  Wein, 
und  voll  werden  wie  die  Opferschalen,  wie  die  Ecken  des 
Altares.  Die  doppelte  Erstattung,  welche  der  Herr  seinem  Volke  gr 
währen  will,  wird  darin  bestehen,  dalz  er  dasselbe  nicht  nur  ans  seiner 
Gefangenschaft  und  Ejiechtschaft  befreit  und  wieder  zu  einem  freifln, 
selbständigen  Volke  macht,  sondern  dalz  er  ihm  auch  zum  Siege  ttberdie 
Weltmacht  verhilft,  da&  es  dieselbe  niedertreten  d.h.  völlig  bezwing« 
werde.  Der  erste  Gedanke  ist  nicht  näher  dargelegt,  weil  er  in  der  Ver 
heüzung  der  Rtlckkehr  zum  festen  Orte  implicite  liegt,  und  nnr  das  ^Dop- 
pelte'* genauer  bestimt:  der  Sieg  über  Javan.  In  dem:  ich  spanne  n.s.w. 
liegt,  da(z  der  Herr  die  Feinde  durch  Juda  und  Ephraim  ttberwindai, 
Israel  also  diesen  Kampf  in  der  Kraft  seines  Gottes  fahren  werde.  Die 
bildliche  Schilderung  ist  kflhn.  Juda  ist  der  gespannte  Bogen,  E^diraia 
der  Pfeil,  den  Gott  auf  die  Feinde  abschielzt.  ra^  ist  zwar  durch  die  A^ 
cente  von  ^y^^"^^  getrent,  wird  aber  mit  LXX,  Targ,  Vulg.  n.  A.  richtige 
als  Apposition  zu  ft^**,  ge£a£Et,  weil  rmn**^  ip^  bei  der  Vieldentigkeit  dm 
^"D?  einer  näheren  Bestimmung  bedarf,  während  sich  zu  "^wQ  ohne 
Schwierigkeit  das  unmittelbar  vertier  genante  Tsxd'^  hinzudenken  läAi 
"^ttto  ist  vom  Auflegen  des  Pfeils  auf  den  Bogen  zu  verstehen,  und  nicU 
nach  2  Kg.  9, 24:  „die  Hand  mit  dem  Bogen  fällen*'  sn  erklären.  Des 
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Bogen  ftüt  man,  wenn  man  ihn  mit  dem  Pfeile  zum  Abschielzen  versieht 
Uebrigens  ist  za  beachten,  da&  die  Sache  rhetorisch  auf  die  parallelen 
OUder  yerteilt  ist  und  der  Gedanke  der:  Jada  and  Ephraim  sind  Bogen 
und  Pfeil  in  der  Hand  Jehova*s.  '*trni9  ich  rege  auf,  nicht:  ich  schwinge 
als  Lanze  deine  Kinder  {Hitz.  KoehL)\  denn  solte  ^^'i'  diese  Bedentang 
haben,  80  dürfte  ^'^':i  nicht  fehlen.  Die  Söhne  Zions  sind  Juda  ond 
Ephraim,  das  angeteilte  Israel,  nicht  die  in  Javan  als  Sklaven  lebenden 
Zioniten  {Hi?z.),  Die  Söhne  Javans  sind  die  Griechen  als  Weltmacht,  die 
Macedonisch- griechische  Monarchie,  vgl.  Dan. 8, 21,  gegen  welche  der 
H«rr  sein  Volk  za  einem  Helden-Schwerte  machen  will.  Dies  geschah  in 
adiwachen  Anfängen  schon  in  den  Kämpfen  derMakkabäer  gegen  dieSe- 
leneiden,  woraaf  schon  die  Jaden  nach  Hieron.  unsere  Weissagung  bezo- 
gen, darf  aber  nicht  darauf  beschränkt  werden,  da  die  weitere  Schilde- 
rung V.  14  f.  auf  die  vollständige  Ueberwindung  der  Weltmacht  hinweist. 
Jehova  erscheint  über  ihnen  d.  h.  vom  Himmel  her  zum  Schutze,  um  für 
sie  (die  Söhne  Zions)  zu  streiten,  als  Kriegsheld  (Ps.24,8).  Sein  Pfeil 
gebt  aus  wie  der  Blitz  (^  das  sogen.  ^  verit,\  vgl.  zur  Sache  Hab.  3, 11. 
An  der  Spitze  seines  Volkes  streitend  gibt  er  durch  Drommetenschall  das 
Zeichen  zur  Schlacht  und  stürmt  mit  furchtbar  verheerender  Gewalt  auf 
die  Feinde  ein.  Die  Darstellung  ruht  auf  den  poetischen  Schilderungen 
der  Erscheinung  des  Herrn  zum  Gericht,  deren  Farben  von  den  Phäno- 
menen des  Gewitters  entlehnt  sind,  vgl.  Ps.  18  u.  Hab.  3, 8  if.  Stürme  des 
Sttdens  sind  die  heftigsten  Stürme,  da  sie  aus  der  Canaan  im  Süden  be- 
grenzenden arabischen  Wüste  herkommen  Jes.21,1  vgl.  Hos.  13,15.  Aber 
Jehova  kämpft  nicht  nur  für  sein  Volk;  er  ist  demselben  im  Kampfe  auch 
ein  Schild,  der  sie  gegen  die  Geschosse  der  Feinde  deckt.  Dies  besagt 
tt^^^^  ^7  V.  15.  Daher  können  sie  ihre  Feinde  vertilgen,  gleich  reifenden 
Löwen  ihr  Fleisch  fressen  und  ihr  Blut  trinken.  Dafz  der  grausigen 
Schilderung  von  ^^^k*;  an  dieses  Bild  zu  Grunde  liegt,  das  zeigt  Num.  23, 
24,  welche  Stelle  Sach.  hiebei  im  Auge  hatte:  „Siehe  ein  Volk  gleich  der 
Löwin  steht  es  auf  und  gleich  dem  Löwen  erhebt  es  sich;  nicht  legt  es 
rieh  bis  es  fresse  Raub  und  Blut  der  Erschlagenen  trinke.**  Hienach  ist 
Object  zu  ^^K  nicht:  die  Güter  der  Heiden,  sondern  das  Fleisch  dersel- 
ben. 2P^!3  '•33«  sitt5a2D  bed.  nicht:  sie  treten  nieder  (unterwerfen)  mit  Schlen- 
dersteinen  die  Feinde  (LXX,  Vulg.  Orot),  denn  'P  ^33k  kann  schon  gram- 
natisch  betrachtet  nicht  instrumental  gefa&t  werden,  ist  vielmehr  accus, 
obj\,  sondern  sie  treten  Schleudersteine  nieder.  Die  Schleudersteine  kön- 
ten  synekdochisch  Geschosse  bedeuten,  welche  die  Feinde  auf  sie  schien* 
dem  nnd  die  sie  als  unschädlich  zertreten  {Klief,),  Aber  die  Yergleichung 
der  Israeliten  mit  Kronensteinen  v.l6  führt  darauf,  die  Schleudersteine 
als  Bild  der  Feinde  zu  fassen,  die  wie  Steine  unter  den  Fü&en  niederge* 
treten  werden  [Hitz.  Hgstb.),  Nur  darf  man  nicht  vom  Essen  der  Schien- 
dersteine  reden,  wie  Eoehi  mit  Uebersehung  des  ^tM  die  Worte  fassen 
irill  unter  Berufung  auf  das  parallele  Glied :  sie  werden  trinken,  toben  wie 
Tom  Wein,  welches  zeige,  dafis  die  Schleudersteine  das  seien,  was  geges- 
sen werden  solle.  Allein  dies  zeigt  im  Gegenteil,  dalz  wie  dort  das  za 
Trinkende  nicht  genant  ist,  so  auch  hier  das  zu  Essende  nicht.  Zwar  dea- 
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ten  Wein  and  Opferblat  aof  das  Blut  der  Feinde  hin,  aber  Wein  und  Blut 
sind  trinkbar,  dagegen  Schlendersteine  nicht  e&bar.  Die  Darstelliing  der 
Feinde  als  Schlendersteine  erklärt  sich  ans  dem  Bilde:  die  Sede  der 
Feinde  wegschlendem  1  Sam.  25, 29.  Sie  trinken  sc.  das  Blut  der  Fenrie 
bis  zur  Trunkenheit,  lärmend  wie  vom  Wein  Berauschte  (r.?  'i&s  eine  ab- 
gekürzte Yergleichung,  vgl.  Ew.  §.  221*  u.  282®)  und  bis  zur  Ueberftl- 
lung,  da&  sie  voll  werden  wie  die  Opferschalen,  in  welchen  das  Blut  der 
Schlachtopferthiere  aufgefangen  wurde,  und  wie  die  Ecken  des  Altars,  ii 
welche  das  Opferblut  gesprengt  wurde,  r^^lt  sind  Ecken,  nicht  die  HdnMr 
des  Altars.  An  diese  wurde  das  Opferblut  nicht  gesprengt,  sondern  bv 
bei  den  Sandopfern  etwas  Blut  mit  dem  Finger  gestrichen.  Nach  den 
Gesetze  (Lev.  1,5. 11.  3,2  u.a.)  solte  das  Blut  an  den  Altar  ringsum  ge- 
schwenkt werden.  Dies  geschah  nach  rabbin.  Ueberlieferung  (Misekn.Sd. 
V,  4 sqq.  u.  Raschi  zu  Levit  1, 5)  so,  dafe  mit  zwei  Sprengungen  alle  vier 
Seiten  des  Altars  getroffen  wurden,  was  nur  ausfahrbar  war,  wenn  dk 
Schwenkung  der  mit  Blut  gefftlten  Schale  gegen  die  Ecken  des  Altans 
gerichtet  wurde. 

Durch  diesen  Sieg  über  die  Weltmacht  wird  Israel  zur  Herrlichkeit 
gelangen.  ¥.16.  Und  mit  Heil  begaben  wird  sie  Jehova  ihr  G^ii 
an  jenem  Tage,  wie  eine  Herde  sein  Volk;  denn  Mronenst^im 
sind  sie,  schimmernd  auf  seinem  Lande,    T.  17.  Denn  wie  gr^h 
ist  seine  Güte,  und  wie  grofz  seine  Schöne!  Korn  wird  JÜmf- 
linge  und  Most  Jungfrauen  sprossen  machen,  9*fi^in  bed.luer 
nicht:  helfen,  retten;  dies  würde  nach  dem  Yoraufgegangenen  viel  u  we 
nig  sagen.  Wenn  Israel  seine  Feinde  niedergetreten  hat,  bedarf  es  niebl 
mehr  der  Rettung.  Es  bezeichnet  die  Grewährung  positiven  Heils,  wie 
auch  der  folgende  Begründungssatz  fordert.  Das  Motiv  hiefür  ist  in  den 
Zusätze:  „wie  eine  Herde  sein  Volk'*  angedeutet.  Weil  Israel  sein  (Jeho* 
va's)  Volk  ist,  so  wird  der  Herr  es  pflegen  wie  ein  Hirt  seine  Herde  pflegt 
Die  Güter,  welche  Jehova  als  Hirte  seinem  Volke  zuwendet,  beschreibt 
David  in  Ps.23.    Dies  wird  aber  der  Herr  tun,  weil  sie  (die  Israelitea) 
Kronensteine  sind,  nämlich  als  das  erwählte  Volk,  welches  Jehova  zbb 
Preise  und  zur  Herrlichkeit  für  alle  Völker  machen  will,  Zeph.3,19.20. 
Zu  dem  Prädicate  '^t.?  "^ssm  ergänzt  sich  das  Subject  rar)  leicht  ans  den 
Contexte,  wie  z.  B.  bei  'i**ac  v.  12.  An  dieses  Subject  schliefzt  sich  nrnstna 
121  an.  Dieses  Verbum  hängt  in  Ps.60,6,  wo  es  aufter  hier  allein  nod» 
vorkomt,  mit  os  Panier  zusammen;  hier  dagegen  hat  es  die  Bed.  von  f3g 
schimmern,  funkeln.  Die  Bed.  erheben,  welche  die  Lexx.  angeben,  ist  ua* 
begründet  und  hier  ganz  unpassend.    Denn  Kronensteine  erheben  aeli 
nicht,  sondern  funkeln;  und  das  Bild  von  Edelsteinen,  die  auf  dem  Lande 
funkeln,  bezeichnet  die  höchste  Herrlichkeit,  zu  der  Israel  gelangen  kau. 
Das  Suffix  an  'ina^K  geht  auf  Jehova,  nur  darf  man  Land  Jehova's  niekt 
mit  Palästina  identificiren.  Diese  ehrende  Bezeichnung  Israels  wird  v.  17 
gerechtfertigt  durch  den  EUnweis  auf  die  Trefflichkeit  nnd  Schönheit,  ai 
welcher  dasselbe  erblühen  werde.  Die  Suffixe  an  la^u  und  iN^;  lassen  si^ 
nicht  mit  Ew,xLHgstb,  wt  Jehova  beziehen,  sondern  gehen  anf  *»9  dai 
Volk  Jehova's.  Mit  der  Beziehung  auf  Jehova  ist  '^'^  navertriiglidi,  da 
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dieses  Wort  dqf  von  Menschen  oder  dem  messianischen  Könige  P8.45, 3. 
Je8.3d,17  vorkomt,  and  selbst  wenn  es  von  Jehova  gebraucht  würde, 
doch  hier  auf  ihn  nicht  passen  wflrde.  Denn  das  kräftige  Gedeihen  des 
Volks  ist  wol  ein  Beweis  der  Gttte,  aber  nicht  der  Schönheit  Gottes,  m^ 
ist  Ansrnf  der  Yerwunderong:  wie  grofe  {Erv,  §.  330"*).  n^c»  vom  Volke 
gesagt  ist  nicht  die  ethische  Gttte,  sondern  das  gote  Aussehen,  und  syno- 
nym mit  ^W^  Schönheit,  wie  Hos.  10,11.  Dieses  Wolergehen  komt  von  den 
Gnadengütem,  welche  der  Herr  seinem  Volke  zuflielzen  läEst.  Als  solche 
sind  individnalisirend  Getraide  und  Most,  die  Hauptnahrungsmittel  ge- 
nant, wie  öfter  z.  B.  Deut.  33, 28.  Ps.  72, 16  und  rhetorisch  auf  die  Jüng- 
linge and  Jungfrauen  verteilt. 

Gap.X.  Die  völlige  Erlösung  des  Volkes  Gottes.  Dieses  Cap.  enthält 
keine  neue  Verheilzung,  sondern  nur  eine  weitere  Ausführung  des  vorher- 
gebenden Abschnittes,  wobei  im  Eingange  die  Bedingung  zur  Erlangung 
des  Heils  erwähnt  (v.l  u.  2),  und  später,  besonders  von  v.6  an,  von  der 
Teilnahme  Ephraims  an  dem  in  Aussicht  stehenden  Heile  ausführlicher 
gehandelt  wird.  —  Die  unter  den  AusU.  streitige  Frage,  ob  v.  1  u.  2  als 
Schlnlz  zum  vorhergehenden  Cap.  zu  ziehen  sei ,  oder  den  Anfang  einer 
neoen  R^de  oder  Redewendung  bilde,  ist  dahin  zu  beantworten,  da&  die 
Bitte  um  Regen  (v.  1)  zwar  durch  den  Schlufzgedanken  9,17  veranlagt 
ist»  sich  aber  doch  nicht  als  integrirender  Teil  zum  Vorhergehenden 
ziehen  lä&t,  weil  das  zweite  Hemistich  von  v.2  nur  gewaltsam  von  v.3 
getrent  werden  könte.  Der  enge  Zusammenhang  von  v.2^  und  v.3  zeigt, 
da&  mh  V.  1  eine  neue  Gedankenreihe  begint,  die  aber  durch  9, 17  vorbe- 
reitet ist. 

V.l.  Bittet  von  Jehova  Regen  zur  Zeit  des  Spätregens! 
Jehova  schaffet  Blitze  und  RegenguTz  wird  er  ihnen  geheu^ 
4inem  Jeden  Kraut  auf  dem  Felde,  V.2.  Denn  die  Teraphim 
haben  Nichtiges  geredet  unddie  Warsager  Lug  geschaut,  und 
reden  Träume  des  Trugs,  eitel  trösten  sie.  Oh  solchem  sind 
sie  gewandert  wie  eine  Herde,  werden  sie  bedrückt ^  weil  kein 
Hirte  vorhanden.  Die  Aufforderung  zur  Bitte  ist  keine  blofze  Rede- 
wendung, welche  die  Bereitwilligkeit  Gottes  zu  geben  ausdrückt  (ffgstb), 
sondern  ganz  ernstlich  gemeint,  wie  die  Begründung  v.  2  zeigt.  Die  Ge- 
meinde des  Herrn  soll  die  Güter,  die  sie  zu  ihrer  Wolfart  bedarf,  sich  von 
Gott  erbitten  und  ihr  Vertrauen  nicht  auf  Götzen  setzen ,  wie  das  abtrün- 
nige Israel  getan  bat  Hos.  2, 7.  Die  Bitte  um  Regen,  von  dem  das  Gedeihen 
der  Bodenfrüchte  abhängt,  ist  übrigens  nur  Individualisirung  der  Bitte 
om  Zuwendung  göttlichen  Segens  für  das  leibliche  und  geistliche  Leben^ 
^eichwie  9, 17  die  Fruchtbarkeit  des  Landes  und  das  Erblühen  des  Volks 
nnr  ein  concreter  Ausdruck  für  den  Complex  des  Heiles  ist,  welches  der 
Herr  seinem  Volke  gewähren  will  (Klief).  Diese  dem  rhetorischen  Cha- 
rakter der  Ermahnung  entsprechende  Auffassung  ist  von  Allegorie  sehr 
Terschieden.  Die  Zeit  des  Spätregens  ist  genant,  weil  dieser  zurZeitignng 
des  G^xaides  unentbehrlich  war,  während  anderswo  Früh-  und  Spätregen 
Torbonden  sind,  z.B.  Jo. 2, 23.  Deut.  11, 13—15.  Die  Blitze  kommen  als 
Torboten  des  Regens  in  Betracht,  vgl.  Jer.  10, 13.  Ps.  1 36, 7.  &tö&-*^»a  Re* 
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gen  des  Regeogasses  d.  i.  reichlich  strömender  Regen,  ygl.Hi.  37, 6,  wo  die 
Worte  umgestelt  siod.  Mit  ünh  geht  die  Rede  in  die  dritte  Person  Aber: 
ihnen  d.  h.  jedem  der  da  bittet.  3te|9  ist  nicht  auf  das  Oras  oder  Krant  ab 
Viehfatter  zu  beschränken,  wie  Dent.  11, 15,  wo  es  neben  dem  Oetndde 
und  den  Feldfrflchten  genant  ist,  sondern  schliefet  dieselben  mit  ein,  irie 
Gen.  1,29  n.in  Ps.l04, 14,  wo  es  von  "^"^n  unterschieden  ist.  Die  Hak- 
nnog,  sich  von  Jehova  den  Segen  für  das  Gedeihen  zn  erbitten,  wird  ¥.2 
begründet  durch  Hinweisung  auf  die  Nichtigkeit  des  Vertrauens  aof  dfe 
Götzen  und  auf  das  Elend ,  welches  der  Götzendienst  mit  seinem  Oefo^ 
▼on  Warsagerei  und  falschem  Prophetentume  dem  Volke  gebracht  hA. 
Die  D*^*;!^  waren  Haus-  und  Orakelgötter,  die  als  Spender  und  Beschü- 
tzer der  irdischen  Glflcksgüter  verehrt  wurden ,  s.  zu  Gen.  31,19.  Neben 
denselben  werden  die  D*t»Dip  genant,  die  Warsager,  welche  das  Volk  mit 
eitlen,  trflgerischen  Prophezeiungen  ins  Unglack  stürzten,  nis^ri  ist  nkht 
Subject  des  Satzes,  denn  dann  müfzte  es  wie  &'tat>i>n  den  Artikel  habo, 
sondern  ist  Object  und  o^öil^n  auch  zu  ^'^ä'i^^  und  l^^nr  Subject.  Trt 
darum,  weil  Israel  sich  auf  Teraphim  und  Warsager  verlass'en  hat,  mubU 
es  ins  Exil  wandern.  2^09  aufbrechen ,  vom  Ausreifzen  der  Zeltpflöcke,  um 
das  Zelt  abzubrechen ,  involvirt  den  Begriff  des  Auswandems ,  und  zwir 
in  diesem  Zusammenhange,  des  Wanderns  in  das  Exil.  Daher  das  perf. 
n9t>9,  woran  sich  das  imperf,  ^93^?  passend  anreiht,  weil  das  GedrflckteeiD, 
der  Druck,  den  Israel  von  den  Heiden  erleidet,  noch  fortdauert.  Die 
Worte  gelten  selbstverständlich  von  dem  ganzen  Israel  (Ephraim  und  Jo- 
da),  vgl.  9, 13  mit  10, 4. 6.  Gebeugt  wird  Israel,  weil  es  keinen  Hirten  hit 
d.  h.  keinen  König,  der  sein  Volk  hütet  und  versorgt,  vgl.  Num.27,17. 
Jer.  23, 4,  da  es  mit  dem  Untergange  des  Reiches  das  Davidische  König- 
tum verloren  hat. 

Hieran  schliefzt  sich  v.  3  ff.  die  Verheirzung,  darz  Jehova  sieh  seiner 
Herde  annehmen  und  sie  aus  dem  Drucke  der  bösen  Hirten  erlösen  wird. 
V.  3.  lieber  die  Hirten  ist  entbrant  mein  Zorn  und  die  Böeke 
werde  ich  heimsuchen,  denn  Jehova  der  Heerscharen  besutht 
seine  Herde,  das  Haus  Juda,  und  macht  sie  wie  sein  Pracht- 
rofz  im  Kriege,  V.4.  Von  ihm  wird  Eckstein,  von  ihm  Nafilf 
von  ihm  Kriegsbogen  sein,  von  ihm  wird  ausgehen  jeder  Her- 
scher zumal.  Da  Israel  seine  eigenen  Hirten  verloren  hat,  so  ist  es  mi- 
ter  die  Tyrannei  schlechter  Hirten  gerathen.  Dies  sind  die  heidnisches 
Regenten  und  Gewalthaber,  lieber  diese  ist  Jehova*s  Zorn  entbrant,  sie 
will  er  strafen.  Zwischen  &*^2?*n  Hirten  und  ü'^pt^  Leitböcke  findet  ein  sach- 
licher Unterschied  nicht  statt,  ta^^ny  bezeichnet  auch  Regenten,  wie  Jm. 
14,9.  Als  Grund,  weshalb  die  bösen  Hirten  gestraft  werden  sollen,  wiri 
angegeben ,  da(z  Jehova  seine  Herde  heimsuche.  Das  perf.  ^p^  steht  pro- 
phetisch von  dem  was  Gott  beschlossen  hat  und  ausführen  will,  nnd*^ 
c.  accus, pers.  bed.  besuchen  d.h.  sich  fürsorgend  annehmen,  im  Unter 
schiede  von  if^^  c.  ^t  pers.  heimsuchen  =  ahnden,  strafen,  s.  znZi^. 
2,7.  Das  Haus  Juda  ist  v.  3  allein  genant,  aber  nicht  im  (Gegensatz  n 
Ephraim  (vgl.  dagg.  v.6),  sondern  als  den  Stamm  und  Kern  des  Bnndes- 
volkes  bildend,  mit  dem  Ephraim  wieder  vereint  werden  soll.  Die  gött* 
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liehe  Fflrsorge  für  Jada  wird  sich  aber  nicht  blos  aaf  die  Befreiung  dessel- 
ben von  dem  Drucke  der  schlechten  Hirten  beschränken,  sondern  Jehova 
wird  Jnda  anch  za  einem  sieghaften  Volke  machen.  Dies  ist  der  Sinn  des 
Bildes:  wie  sein  Prachtrofz  d.  i.  ein  prächtiges, reichgeschmücktes  Kampf- 
rofie,  wie  es  ein  König  zu  reiten  pflegt.  Dieses  Bild  ist  nicht  auffallender 
als  die  Darstellung  Juda*s  und  Ephraims  als  Bogen  und  Pfeil  9, 13.  Diese 
Aasrflstung  Juda*s  zu  einer  kriegstüchtigen,  seine  Feinde  überwindenden 
Macht  wird  v.4  beschrieben,  nämlich  in  4*  unter  Bildern,  die  von  der  Fe- 
stigkeit und  der  Ausstattung  eines  Hauses  mit  allem  Erforderlichen  her- 
genommen sind,  in  4^°^  mit  eigentlichen  Worten.  Zu  dem  ^two  in  den 
drei  ersten  Sätzen  läfzt  sich  nicht  das  verb,  iK^'ü  des  vierten  Satzes  alsVer- 
biim  annehmen,  weil  «s;  weder  zu  njö  noch  zu  *ir);  pafzt;  wir  haben  ?ijrt'? 
ta  suppliren.  Von  (aus)  ihm  wird  sein  nxp  Ecke,  hier:  Eckstein,  wie  Jes. 
98,16,  auf  welchem  das  ganze  Gebäude  ifest  und  sicher  aufgeführt  wird 
—  ein  passendes  Bild  für  die  feste  staatliche  Grundlage,  welche  Juda  er- 
halten soll.  Dazu  komt  "in;  der  Pflock.  Dieses  Bild  erklärt  sich  aus  der 
Einrichtung  der  morgenländischen  Häuser,  in  welchen  die  inneren  Wän- 
de mit  einer  Reihe  von  grorzen  Nägeln  oder  Pflöcken  versehen  sind,  an 
welche  die  Hausgeräthe  aufgehängt  werden.  Der  Pflock  ist  sonach  ein 
passendes  Bild  fQr  die  Stützen  und  Halter  des  ganzen  Staatswesens ,  und 
ist  schon  Jes.  22, 23  auf  Personen  übertragen.  Der  Kriegsbogen  steht  sy- 
iiekdochisch  für  Kriegswaffen  und  Kriegsmacht.  Streitig  ist  aber,  ob  das 
Suffix  an  ^tTom  miJuda  oder  SLiiiJehova  zu  beziehen  sei.  Gegen  die  Be- 
ziehung SLnfJehova  (Hitz.  ümbr,  Koehl)  entscheidet  das  Vim  «atj  des  lez- 
ten  Satzes.  Denn  wenn  man  auch  sagen  könte:  Juda  werde  seine  feste 
Omndlage,  seine  innere  Befestigung  und  seine  Kriegsmacht  von  Jehova 
erhalten,  so  wäre  doch  die  Ausdrucksweise:  jeder  Heerführer  wird  aus 
Jehova  heraus-  oder  hervorgehen,  unerhört  und  schriftwidrig.  Nicht  ein- 
mal vom  Messias  wird  im  A.  T.  gelehrt,  dalz  er  aus  Gott  hervorgehe,  ob- 
wol  seine  niKSia  von  der  Ewigkeit  her  sind  (Mich.  5, 1)  und  er  selbst  b» 
■viaa  genant  wird  (Jes.  9, 5).  Noch  weniger  kann  dies  -von  jedem  Herscher 
(teaSj-is)  Juda's  gesagt  werden.  In  diesem  Satze  mulz  also  «a^  auf  Juda 
sich  beziehen  und  folgerichtig  in  den  drei  ersten  Sätzen  eben  so  gefalzt 
werden.  Zu  1«ks^  vgl.  Mich.  5,1.  toaia  Dränger,  Frohnvoigt,  bezeichnet 
anch  hier  nicht  den  Anführer  oder  Regenten  in  gutem  Sinne,  eben  so  we- 
idg  als  in  Jes.  3, 12  u.  60, 17  (s.  zu  dies.  St.).  Dalz  im  Aethiopischen  negus 
geradezu  Name  des  Königs  ist  (Koehl)^  beweist  nichts  für  den  hebräischen 
Sprachgebrauch.  Das  Wort  hat  auch  hier  den  Nebenbegriff  des  Drängers, 
des  despotischen  Herschers,  aber  der  Begriff  der  Härte  bezieht  sich  nicht 
aaf  das  Bundesvolk ,  sondern  auf  dessen  Feinde  (Hgstb.) ,  und  die  Worte 
stehen  im  Gegensatz  zu  9,8.  Während  dort  dem  Volke  Israel  verheilzen 
wird,  dalz  es  nicht  mehr  unter  den  toaia  gerathen  soll,  wird  ihm  hier  zu- 
gesichert, dalz  es  die  Stellung  eiiles  tora  gegenüber  seinen  Feinden  erlan- 
gen soll  (KHef.).  Durch  i^:?  wird  toa-^ri»  verstärkt:  jeder  Dränger  ins- 
gesamt ,  den  Juda  gegenüber  seinen  Feinden  nötig  haben  wird. 

So  fttr  den  Kampf  gerüstet  wird  Juda  seine  Feinde  vernichten.  V.  5. 
Und  sie  w^h-den  sein  wie  Helden,  tretend  Gassenkoth  im  Kam- 
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Tpfe,  und  werden  kämpfen,  denn  Jehova  ist  mit  ihnen,  und  tu 
Schanden  werden  die  Reiter  auf  Rossen.    ¥.6.    Und  stärken 
werde  ich  das  Haus  Juda  und  dem  Hause  Joseph  Heil  gewik* 
ren  und  werde  sie  wohnen  machen,  denn  ich  habe  mich  ihrer 
erbarmt,  und  sie  werden  sein,  als  ob  ich  sie  nicht  verworfen 
hätte;  denn  ich  bin  Jehova  ihr  Qott  und  will  sie  erhören.  T.7. 
Und  wie  ein  Held  wird  Ephraim  sein  und  freuen  wird  sich 
ihr  Herz  wie  vom   Weine,  und  ihre  Kinder  werdende  sehen 
und  sich  freuen;  jubeln  soll  ihr  Herz  in  Jehova,  In  V.5  istonc^'it 
nähere  Bestimmung  des  b'^'^^sd,  und  das  Haus  Juda  (v.3)  Sobject  desSir 
tzes.   Sie  werden  sein  wie  Helden,  nämlich  tretend  aof  Koth.  tf^}^  'lA 
partic.  kal  in  intransitiver  Bed.,  da  die  Form  mit  o  nur  bei  Verba  yoa  is- 
.transitiver  Bed.  wie  u;ia,  »ib,  onp  vorkomt  und  &^3i  iu  kal  sonst  immer 
mit  dem  accus,  obj\  construirt  wird :  tretend  auf  Koth  =  Koth  tretead 
oder  niedertretend.  Hienach  ist  durch  ni]nn  o*^&:}  das  Object,  das  sie  nie-, 
dertreten  oder  zertreten,  ausgedrückt,  und  dadurch  schon  die  willkflr 
liehe  Ergänzung:  alles  was  sich  ihnen  entgegenstelt  (Chr.B.Mieh.  KoekL) 
als  unstatthaft  beseitigt.  Da  nun  das  „auf  Koth  treten'*  unmöglich  bloi 
das  starke  Auftreten  des  Beherzten  (Hitz.)  aussagen  kann,  so  wird  mn 
mit  Hgstb.  den  Koth  der  Gassen  als  bildliche  Bezeichnung  der  Feinde 
fassen  und  den  Ausdruck:  auf  Gässenkoth  treten  fQr  ein  ktüines  Bild  des 
Zertretens  der  Feinde  in  Strafzenkoth  (Mich.  7, 10.  2Sam.  22, 43)  hsm 
müssen,  analog  dem:  sie  treten  Schleudersteine  nieder  9, 15.  Znsohd- 
denmütigem  Kampfe  werden  sie  durch  den  Beistand  Jehova*8  befähigt,  dafc 
die  Feinde  vor  ihnen  zu  Schanden  werden.  Die  Reiter  der  Rosse  sind  in- 
dividualisirend  als  Feinde  genant,  weil  die  Hauptstärke  der  asiatisdien 
Weitherscher  in  der  Reiterei  bestand,  vgl.  Dan.  1 1, 40.   tt3*fnin  intransitiT 
wie  9,5.  —  Diese  Stärkung  zu  siegreichem  Kampfe  wird  aber  nicht  Jods 
allein  zuteil  werden,  auch  Ephraim  soll  daran  teilhaben.    Die  Worte: 
„und  das  Haus  Ephraim  werde  ich  mit  Heil  begaben"  so  zu  verstehen, 
„da(z  Jehova  das  Haus  Ephraims  dadurch  retten  werde,  dalz  er  demHaoie 
Jnda's  im  Kampfe  wider  seine  und  Ephraims  Feinde  den  Sieg  verlabt" 
(Koehl),  dafür  fehlen  zureichende  Gründe.  Da(z  ;$'^^in  nicht  blos  helfen, 
retten,  bedeute,  sondern:  Heil  gewähren  wie  9, 16,  ersieht  man  aus  v.7, 
wonach  Ephraim  auch  als  Held  kämpfen  wird  wie  Juda  nach  y.  5.  Der 
Umstand  aber,  „dalz  im  Verlaufe  des  Cap.,  jedenfalls  von  v.  7  an  nur  neck 
von  Ephraim ,  dessen  Rettung  und  Wiederherstellung  die  Rede  ist'^  be- 
weist nichts  weiter,  als  dafz  Ephraim  gleiches  Heil  wie  Juda  widerfahren 
soll,  aber  durchaus  nicht,  dafz  es  durch  das  Haus  Juda*s  gerettet  werden 
soll.   Die  abnorme  Form  D'^nibtiin  wird  von  Vielen  nach  dem  Voiigange 
von  Kimchi  u.  Aben  Esra  für  eine  jforma  composita  aus  ö'^Patöin  und  "^"ta^ 
gehalten:  ich  mache  sie  wohnen  und  führe  sie  zurück.  Allein  dagegen 
spricht  abgesehen  von  demFehlen  jeglicher  Analogie  fftreine  solche  Com* 
Position,  dalz  das  Zurückführen  dem  Wohnenmachen  vorangehen  mft&te, 
wie  Jer.d2,37.  Die  Form  ist  vielmehr  aus  der  Verwechslung  der  Verba 
V9  mit  dem  *"'&  zu  erklären  und  ist  Hiphil  von  ni^;  statt  D-<rq«in  (LXX 
3faur.  Hgstb,  u.  A.,  vgl.  Olshausen,  Grammat  8.559),  nicht  eia  Hiphil  von 
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awb ,  bei  welchem  ein  Uebergang  iu  die  Hiphilform  der  Verba  vb  stattge- 
fdnden  (Ew.  §.  196^  Not.  1.  Targ.  Vulg.  Hitz.  Koehl),  Denn  das  Zurück- 
fiüireo  besagt  hierzu  wenig.  Dem:  „siesollen  sein  als  wären  sie  nicht  ver- 
worfen" entspricht  mehr  D*«n3tin  ich  mache  sie  wohnen,  ohne  darz  es  ei- 
ner näheren  Bestimmung  bedarf,  da  nicht  nur  3V9^  ohne  Zusatz  von  dem 
mbigen ,  glficklichen  Wohnen  vorkomt  z.  B.  Mich. 5, 3,  sondern  hier  auch 
die  Art  und  Weise  des  Wohnens  in  dem  Zusätze  D-^nnat-fi^b  ni^Ma  wie  frü- 
her, ehe  sie  verworfen  wurden,  vgl.  £z.36,ll,  angedeutet  ist.  fi39K  ist 
aaeh  nicht  auf  die  Erhörung  der  Gebete,  welche  Ephraim  aus  seiner  Not, 
AUS  seinem  Gefängnisse  heraus  an  Jehova  richtet  (Koehl.)^  zu  beziehen, 
sondern  viel  allgemeiner  zu  fassen  wie  13, 9.  Jes.  58, 9  u.  Hos.  2, 23.  Wie 
Juda  wird  auch  Ephraim  ein  Held  werden  und  sich  freuen  wie  vom  Wei- 
ne d.h.  wie  ein  durch  Wein  gestärkter  Held  freudig  kämpfen,  vgl.Ps.78, 
65.66.  Diese  Kampfesfreude  werden  die  Söhne  sehen  und  darüber  froh- 
locken; sie  wird  also  dauernd  sein. 

Um  aber  jeden  Zweifel  an  der  Verwirklichung  dieser  Verheifzung  zu 
beseitigen,  wird  v.  8 — 12  die  Rettung  Ephraims  noch  näher  dargelegt. 
Y.8.  Ich  will  ihnen  zischen  und  sie  sammeln,  denn  ich  habe  sie 
erlöst,  und  sie  werden  sich  mehren  wie  sie  sich  gemehrt  haben, 
V.9.  Und  ich  will  sie  säen  unter  den  Völkern  und  in  den  fernen 
Landen  werden  sie  mein  gedenken  und  fverden  leben  mit  ihren 
Söhnen  und  zurückkehren.  Y.  10.  Und  ich  werde  sie  zurück- 
führen aus  dem  Lande  Aegypten  und  aus  Assur  sie  sammeln, 
und  in  das  Land  Gileadund  des  Libanon  sie  bringen  und  wird 
nich  t  Raum  für  sie  gefunden  werden.  Dafz  diese  Vv.  nicht  von  einer 
neoen  (zweiten)  Zerstreuung  Ephraims  handeln,  auch  nicht  die  Wegfüh- 
mng  als  eine  noch  künftige  darstellen  (Hitz.),  ergibt  sich  aus  dem  richtig 
verstandenem  Wortlaute.  Nicht  nur  ist  dasLocken  und  Sammeln  (v.  8)  vor 
dem  Säen  oder  Ausstreuen  (v.  9)  genant,  sondern  beides  wird  auch  durch 
gleiche  Verbalformen  (»iR^^«  u.  d?"^^«.)  ausgedrückt,  und  dadurch  der 
Hi£Edeutung,  als  sei  von  Ereignissen  verschiedener  Zeiten  die  Rede,  vor- 
gebeugt. Zu  beachten  ist  auch  die  Voluntativform  ^R*^,^&|l  ich  will  (nicht: 
ich  werde)  zischen  d.  h.  locken  ihnen  (P*!)^  vom  Herbeilocken  wie  Jes.  5, 
26.  7, 18)  und  das  Fehlen  einer  Copula.  Beides  zeigt,  da(z  hier  nur  das 
?.  6  u.  7  Verkündigte  deutlicher  explicirt  werden  soll.  Das  perf,  0'»n^'?* 
ist  prophetisch,  wie  D'^P^n'n  v.  6.  Die  weitere  Verheifzung:  sie  werden  sich 
mehren  u.s.  w.  darf  man  weder  blos  auf  die  Vermehrung  Israels  im  Exile 
(Hgstb.  Koehl.  u.  A),  noch  blos  auf  die  zukünftige  Vermehrung  nach  der 
Sammlung  beziehen.  Nach  der  Stellung,  welche  die  Worte  zwischen  dem 
fixa^ßK  und  dem  b^^^^k  einnehmen ,  müssen  dieselben  beides  umfassen :  die 
Mehrung  in  der  Zerstreuung  und  nach  der  Sammlung.  Das  perf.  ^a*?  ics! 
weist  auf  die  Vermehrung  hin,  welche  Israel  in  der  Vorzeit  unter  dem 
Drucke  Aegyptens  erfahren  hat  Ex.  1, 7  u.  12.  Diese  Vermehrung,  welche 
auch  Ezechiel  36, 10  f.  verheifsrt,  wird  dadurch  bewirkt,  dalz  Gott  sie  unter 
die  Völker  aussäet.  '*?|  bed.  nicht:  zerstreuen,  sondern:  säen,  aussäen, 
8.  £a  Hos.  2, 25.  Demnach  kann  nicht  eine  als  Strafe  verhängte  Zerstreu- 
ung Israels  gemeint  sein.    Das  Säen  bezeichnet  die  Vermehrung  vgl.  Jer. 

39* 
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31, 27,  and  ist  nicht  mit  Neum,  n.  Klief.  dahin  zn  deuten,  dafr  die  Ephnd- 
miten  als  Samenkörner  unter  die  Heiden  ausgestreut  werden  sollen,  un 
unter  den  Völkern  dieErkentnis  Jehova's  zu  verbreiten.  Dieser  (Jedaofce 
ist  dem  Znsammenhange  ganz  fremd  und  auch  in  den  Worten :  „in  femea 
Landen  werden  sie  mein  gedenken"  weder  enthalten  noch  angedentot 
Diese  Worte  sind  mit  dem  Folgenden  zn  verbinden:  Weil  sie  in  feraeo 
Landen  des  Herrn  gedenken ,  so  werden  sie  mit  ihren  Kindern  leben  md 
zurückkehren.  In  v.  10*  wird  die  Sammlung  und  Zurflckftihrong  Israeii 
näher  beschrieben,  und  zwar  als  aus  dem  Lande  Assur  und  aus  Aegyptea 
erfolgend.  Die  Nennung  dieser  beiden  Länder,  woraus  die  modenieD  Kri- 
tiker hauptsächlich  den  vorexilischen  Ursprung  unserer  Weissagung  M- 
gem,lä(2t  sich  daraus  nicht  erklären,  dafz  zur  Zeit  Tiglatpilesers  und  Sal- 
manasars viele  Ephraimiten  nach  Aegypten  geflohen  seien  {Koehh  u.L\ 
denn  davon  weifz  die  Geschichte  nichts;  diese  Annahme  ist  ein  blofaes 
Auskunftsmittel  der  Verlegenheit.   Die  Stellen  Hos.  8, 13.  9, 3. 6. 11,11. 
Mich.  7, 12.  Jes.  11, 1 1.  27, 13  liefern  keine  geschichtliche  Zeugnisse  bie- 
ffir.  Wenn  selbst  einzelne  Ephraimiten  nach  Aegypten  geflflebtet  sein  sel- 
ten, so  würden  sich  diese  Stellen  von  einer  Rückkehr  oder  Sammlung  der 
Ephraimiten  oder  Israeliten  aus  Aegypten  und  Assyrien  nicht  erklär« 
lassen,  weil  die  Verkündigung  voraussezt,  dalz  die  Ephraimiten  in  ebeaso 
zahlreichen  Scharen  nach  Aegypten  wie  nach  Assyrien  wären  deportirt 
gewesen,  was  sich  weder  für  die  vor-  noch  für  die  nachexilische  Zeit  nach- 
weisen lälzt.    Aegypten  ist  vielmehr  in  allen  den  genanten  Stellen,  wie 
schon  zu  Hos. 9, 3  vgl. 8, 13  erwiesen  worden,  als  das  Land  in  wdchen 
Israel  in  der  Vorzeit  unter  dem  Drucke  der  Heidenwelt  lebte ,  nur  Typirs 
des  Landes  der  Knechtschaft.  Eben  so  Assur  als  das  Land,  in  w^cto 
später  die  Zehnstärome  exilirt  worden  waren.   Diese  typische  Bedeutaug 
wird  durch  v.  11  auCzer  Zweifel  gesezt,  indem  da  die  Erlösung  Israels  tti 
den  genanten  Ländern  unter  dem  Typus  der  Befreiung  Israels  aus  der 
Knechtschaft  Aegyptens  unter  Mose  dargestelt  wird.    Vgl.  auch  DeL  n 
Jes.  11,11.  Zurückkehren  sollen  die  Ephraimiten  in  dasLand  Gileadond 
des  Libanon ;  jenes  Bezeichnung  des  ostjordanischen,  dieses  des  ci^ordi- 
nischen  Gebiets  der  Zehnstämme  in  der  Vorzeit,  vgl.  Mich.  7, 14.  «»7  ib 
nicht  gefunden  wird  für  sie  sc.  der  nötige  Raum;  s.  v.  a.  es  wird  f)lr  äe 
nicht  hinreichen,  wie  Jos.  17, 16.  —  V.  11.   Und  er  geht  durch  dü$ 
Meer  der  Not  und  schlägt  im  Meere  die  Wellen,  und  es  ver* 
siegen  alle  Fluttief  en  des  Stromes,  undniedergeworfen  wird 
die  Hoffart  Assurs  und  der  Stab  Aegyptens  wird  tveiehen. 
V.12.   Und  ich  mache  sie  stark  in  Jehova  und  in  seinem  Nm" 
men  werden  sie  wandeln,  ist  der  Spruch  Jehova's,    Subject  in 
V.  11  ist  Jehova.  Er  zieht,  wie  einst  unter  Mose  als  Engel  des  Herrn  in 
der  Wolkensäule,  durch  das  Meer  der  Not  Das  sehr  verschieden  gedeu- 
tete rr;2C  fassen  wir  als  Apposition  zu  öj,  jedoch  nicht  als  Permutativ: 
durch  das  Meer,  nämlich  die  Not  (Chr.  B,  Mich.  Egstb.),  sondern  in  dem 
Sinne :  das  Meer,  welches  Not,  Einengung  bereitete,  so  dab  f^y^  nur  des- 
halb nicht  mit  d;  im  statu  constr.  verbunden,  sondern  apposiüoneU  hinnh 
gefügt  ist,  um  nicht  das  Meer  als  ein  enges,  oder  Angstmeer  eu  bezekh* 
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nen.  Diese  Apposition  weist  hin  auf  die  dem  Propheten  vorschwebende 
Tatsache,  dafz  die  Israeliten  unter  Mose  darch  das  rothe  Meer  so  einge- 
engt waren,  da&  sie  verloren  zn  sein  glaubten  Ex.  14, 10  ff.  Der  Einwand 
von  Kaehl  gegen  diese  Auffassung,  dafe  tvri  als  Nomen  nicht  von  räum- 
licher Enge  oder  Beschränktheit  gebraucht  werde,  wird  durch  Jon.  2, 3. 
Zeph.  1, 16  u.a. St.  als  unbegründet  zurückgewiesen.  Alle  andern  Den- 
taugen  von  rn^  ^uid  viel  unnatürlicher;  entweder  unpassend,  wie  die  Auf- 
iMBung  als  Exclamation:  oNot!  {Koehl)  oder  sprachlich  unstatthaft,  wie 
die  Erklärung  nach  chald.  Sprachgebrauch:  er  spaltet  {Maur,  Klief,),  Das 
Schlagen  der  Wellen  im  Meere  spielt  zwar  auf  das  gewaltsame  Auseinan- 
dertreiben der  Meereswellen  bei  dem  Durchzuge  der  Israeliten  durch  das 
rothe  Meer  an  (Ex.  14, 16.  21  vgl.  Jos.  3, 13.  Ps.  77, 17.  114, 5),  besagt 
aber  mehr,  wie  das  folgende  Versglid  lehrt,  nämlich  ein  Bändigen,  Be- 
iwingen  der  Wellen,  wodurch  sie  vernichtet  werden,  oder  eine  Austrock- 
miiig  der  Fluten,  wie  ta^'^nh  Jes.  11, 15.  Genant  werden  nur  die  Fluten 
des  Nil  (^'iM'^),  weil  die  Bezugnahme  auf  die  Knechtung  Israels  in  Aegyp- 
tan  vorwaltet,  die  Erlösung  der  Israeliten  aus  allen  Ländern  der  Völker 
als  eine  Ausführung  aus  dem  Sklavenhause  Aeg3rpteus  dargestelt  wird. 
IMe  Austrocknung  der  Fluttiefen  des  Nil  ist  demnach  Bild  des  Niederwer- 
fens  der  Weltmacht  in  allen  ihren  geschichtlichen  Gestaltungen,  als  wel- 
che im  lezten  Satze,  der  Aussage  v.  10  entsprechend,  Assur  und  Aegypten 
genant  sind,  wobei  Assurs  Tyrannei  durch  V^»  Stolz,  Hoffart  vgl.  Jes.  10, 
7if.,  Aegyptens  durch  den  Stock  seiner  Frohnvoigte  charakterisirt  wird. 
In  Y.12  wird  die  YerheilzuDg  für  Ephraim  mit  dem  allgemeinen  Gedan- 
ken, da&  sie  im  Herrn  Stärke  erlangen  und  in  der  Kraft  seines  Namens 
wandeln  werden,  abgeschlossen.  Mit  b'^n'^aai  kehrt  die  Rede  zu  ihrem 
Ausgangspunkte  v.  6  zurück.  Min*«a  steht  für  "^a  um  nachdrücklich  auf 
den  Herrn  hinzuweisen ,  in  welchem  Israel  als  Volk  Gottes  seine  Stärke 
hat.  Das  Wandeln  im  Namen  Jehova's  ist  wie  Mich.  4, 5  zu  fassen ,  nicht 
Ton  dem  Verhalten  gegen  Gott  oder  der  „Selbstbetätigung  Israels"  {Koehl.)^ 
sondern  von  dem  „Ergehen"  {Hgstb.)  zu  verstehen;  ein  Wandeln  in  der 
Kraft  des  Herrn. 

Deberblicken  wir  schließlich  die  ganze  Yerhei&ung  von  c.  9,11  an, 
so  sind  in  ihr  zwei  Hauptgedanken  entwickelt,  a.  dalz  auch  die  zur  Zeit 
noch  unter  den  Heiden  zerstreuten  Glider  des  Bundesvolkes  aus  ihrem 
Elende  erlöst  und  in  das  Reich  des  für  Zion  kommenden  Königs  d.  i.  des 
Messias  gesammelt  werden  sollen ,  b.  da&  der  Herr  sein  ganzes  Volk  mit 
Kraft  zur  Ueberwindung  der  Heiden  ausrüsten  werde.  Beides  erfülte  sich 
nnr  in  schwachen  Anfängen  in  den  nächstfolgenden  Zeiten  bis  auf  Chri- 
stam  durch  die  Rückkehr  vieler  Juden  aus  demExile  in  das  Land  der  Vä- 
ter, wo  namentlich  Galiläa  wieder  stark  von  Israeliten  bevölkert  wurde, 
sowie  durch  den  Schutz  und  die  Bewahrung,  welchen  Gott  dem  Volke  in 
den  Kämpfen  der  Weltmächte  um  die  Herschaft  in  Palästina  zuteil  werden 
liefe.  Die  Haupterfüllung  ist  geistlicher  Art,  und  erfolgt  durch  die  Samm- 
lug der  Juden  in  das  Reich  Christi ,  die  von  den  Zeiten  der  Apostel  an 
begonnen  hat  und  noch  fortdauert,  bis  der  Rest  Israels  sich  zu  Christo  sei- 
jmm  Heilande  bekehrt  haben  wirdL 
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Cap.  XI.  Israel  unter  dem  guten  und  unter  dem 

thörichten  Hirten. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  Lastwortes  Aber  die  Weltmacht,  welche  die- 
ses  Cap.  umfalztyWird  der  10,3  angedeutete  Gedanke,  dab  Jehota'sZin 
über  die  Hirten  entbrant  sei,  da  er  seine  Herde,  das  Haus  Jada's  besockt, 
ansführlicber  entwickelt  und  verkündigt,  wie  der  Herr  sein  Volk  besseht 
and  es  ans  der  Gewalt  der  Weltmächte,  die  es  verderben  wollen,  errettit, 
dann  aber  dasselbe ,  weil  es  seine  Hirtentreue  mit  Undank  vergilt,  in  dto 
Gewalt  des  thörichten  Hirten  dahingibt,der  es  verderben,  dafiaraberaneh 
selbst  dem  Gerichte  verfallen  wird.  Hiedurch  wird  das  c.  9, 8—10,  IS  vn 
der  Zukunft  Israels  entworfene  Bild  vervollständigt,  durch  Schildenuig 
des  dem  Heile  zur  Seite  gehenden  Gerichts  ergänzt  und  durch  diese  Er 
gänzung  dem  Milzbrauche  der  Heilsverkündigung  vorgebeugt.  Um  aber 
das  Gericht  als  die  Kehrseite  des  Heils  stärker  hervortreten  zu  lassen,  iit 
an  die  Heilsverkündigung  c.  10  ohne  einen  vermittelnden  Uebergaag  io 
V.  1 — 3  die  Drohung  des  Gerichts  angereiht  und  dann  erst  das  Yeihaltei 
des  Herrn  zu  seinem  Volke  und  zu  der  Heidenwelt,  woraus  sich  die  Not- 
wendigkeit des  Gerichtes  ergibt,  eingehend  geschildert.  Hienach  zerftit 
dieses  Cap.  in  drei  Abschnitte:  die  Drohung  des  Gerichts  v.  1 — 3;  die 
Schilderung  des  guten  Hirten  v.4 — 14  und  die  Abbildung  des  thörichten 
Hirten  V.  16— 17. 

y.l — 3.  Die  Verwüstung  des  heiligen  Landes.  V.l.  Oeffne Li- 
banon deine  Thore  und  Feuer  fresse  deine  Cedern!  V.2.  Heu- 
le Cypresse ,  denn  gefallen  ist  die  Ceder,  weil  die  Herrli' 
chenverwüstei  sind! Heulet  ihr  Eichen  Basans,  denn  nieder- 
gestreckt ist  der  unzugängliche  Wald/  V. 3.  Lautes  Geheul 
der  Hirten^  denn  verwüstet  ist  ihre  Herrlichkeit!  Lautet 
Gebrüll  der  jungen  Löwen,  denn  verwüstet  ist  die  Pracht  iit 
Jordan!  Dafz  mit  diesen  Versen  nicht  eine  neue,  mit  dem  Voraufgehei* 
den  in  keinem  Zusammenhange  stehende  Weissagung  begint,  sondern  Wff 
eine  neue  Wendung  jener  Weissagung  eintritt,  ersieht  man  nicht  bloeaiB 
dem  Fehlen  einer  Ueberschrift  und  jeglicher  Andeutung,  die  auf  den  Ab- 
fang  eines  neuen  Gotteswortes  hinweise ,  sondern  noch  deutlicher  daran, 
dalz  die  Erwähnung  des  Libanon  und  Basans  und  des  JordangebflsdtCB 
unverkennbar  auf  das  Land  Gilead  und  des  Libanon  10, 10  zurüdn^eist 
und  einen  Zusammenhang  zwischen  c.  11  und  c.  10  anzeigt,  obwol  di€W 
Rückweisung  nicht  stark  genug  ist,  um  die  Ansicht  zu  begründen,  difi 
V.  1 — 3  als  Schlufz  zu  der  Weissagung  c.  10  gehörten ,  wozu  ihr  Inhalt  in 
keiner  Weise  palzt.  Denn  mag  man  auch  die  bildliche  Schilderung  dieser 
Vv.  fassen  wie  man  will,  so  viel  ist  jedenfalls  klar,  dalz  dieselben  drohei- 
den  Inhalts  sind  und  als  Drohung  nicht  nur  einen  Gegensatz  zu  der  Hob- 
Verkündigung  c.  10  bilden,  sondern  auch  sachlich  mit  dem  Verderben,  lieh 
ches  die  Schlachtherde  treffen  wird  (v.  4 — 17),  zusammenhängen,  also  den 
in  v.4 — 7  verkündigten  Gerichte  gleichsam  zum  Vorspiele  dienen.  Die 
unleugbare  Beziehung  aber,  in  welcher  die  Nennung  des  Libanon,  Basaff 
und  des  Jordans  zu  dem  Lande  Gilead  und  deslibanon  steht,  gibt  uns  aock 
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einen  Fingerzeig  f&r  die  Erkl&rang,  indem  sie  lehrt,  da&  der  Libanon  als 
die  nördliche  Orenzwehr  des  heiligen  Landes  und  Basan  als  der  nördliche 
Teil  des  ostjordanischen  Gebiets  der  Israeliten  synekdochische  Bezeich- 
nungen des  heiligen  Landes  nach  seinen  beiden  Teilen  sind,  also  anch  die 
Cedern,  Gypressen  nnd  Eichen  dieser  Landesteile  nicht  Bilder  heidnischer 
Weitherscher  sein  können  (Targ.  Ephr,  Syr.  Kimchi,  Hofm,  Ktief,),  son- 
dern, wenn  überhaupt  Mächtige  and  Gewalthaber  darunter  za  Terstehen, 
nur  die  Machthaber  nnd  Gro&en  des  Volkes  Israel  gemeint  sein  können 
(Hitz,  Maur,  Hgsib.  Ew.  Neum.  Koehl),  Aber  diese  allegorische  Deatang 
der  Gedem,  Gypressen  nnd  Eichen,  so  alt  und  verbreitet  sie  auch  ist,  ist 
doch  nicht  so  zweifellos,  dafz  man  mit  KUef,  sagen  könte:  „die  Worte 
selbst  gestatten  nicht,  eine  Verwüstung  des  heiligen  Landes  in  ihnen  aus- 
gesagt zu  finden/'  Wenn  nämlich  auch  die  Worte  selbst  nur  besagen,  „dafz 
es  den  Cedern,  Eichen,  Hirten,  Löwen  an  die  Existenz  gehen,  und  nur, 
weil  diese  fallen  sollen,  der  Libanon  dem  Feuer  Raum  lassen,  der  Wald 
Basans  fallen,  das  Jordangebttsch  verheert  werden  soll'^  so  wird  doch 
durch  die  Vernichtung  der  Cedern,  Eichen  u.  s.  w.  zugleich  der  Boden, 
anf  dem  diese  Bäume  wachsen,  mit  verheert  und  verwüstet.  —  Die  Schil- 
derang ist  dramatisch.  Statt  dem  Libanon  seine  Verwüstung  anzukündi- 
gen, wird  er  aufgefordert,  seine  Thore  zu  öffnen,  damit  das  Feuer  eindrin- 
gen nnd  seine  Cedern  verzehren  könne.  Dann  werden  die  Cjpressen,  wel- 
che anter  den  berühmten  Holzarten  des  Libanon  die  zweite  Stelle  einneh- 
men, aufgefordert  zu  heulen  über  den  Fall  der  Cedern,  nicht  sowol  aus 
Hitgefühl,  sondern  weil  ihnen  ein  gleiches  Schicksal  bevorstehe.  Die  W. 
vtrtd  trm\k  *ntöK  enthalten  einen  zweiten  Begründungssatz,  '^ök  ist  Con- 
jonction:  denn,  weil,  wie  Gen. 30, 18.  31,49  u.ö.  ö''T?»  sind  nicht  die 
Herrlichen  oder  Hohen  unter  dem  Volke  {ffgsih.  KUef,)^  sondern  die  Herr- 
lichen unter  den  Dingen ,  von  welchen  im  Zusammenhange  die  Rede  ist, 
die  Herrlichen  unter  den  Bäumen ,  die  Cedern  und  Cypressen.  Weiter 
werden  die  Eichen  Basans  zum  Heulen  aufgefordert,  weil  sie  eben  so 
wie  der  unzugängliche  Wald,  d.i.  der  Cedern wald  des  Libanon,  fallen 
werden.  Das  Keri  "^"^^tan  ist  eine  unnötige  Correctur,  da  der  Artikel  nicht 
dazu  nötigt,  das  Wort  als  SuFstantiv  zu  fassen.  Wenn  das  A(][jectivum  ei- 
gentlich ein  Participium  ist,  steht  gewöhnlich  der  Artikel  nur  bei  ihm  und 
fdilt  beim  Nomen ,  vgl.  Ges.  §.111,2*.  nib'!  bip  Stimme  des  Geheuls  = 
laotes  Geheul.  Die  Hirten  heulen  darüber,  dafz  verwüstet  ist  wmv(  ihre 
Herrlichkeit.  Darunter  ist  nicht  ihre  Herde,  sondern  ihre  Weide  zu  ver- 
stehen, wie  das  parallele  Glid  1T)^>?  l^Kf  ond  die  Parallelstelle  Jer.  25, 36 
seigt,  wo  die  Hirten  heulen,  weil  ihre  Weide  vernichtet  ist  Was  die  Wei- 
de d.i.  der  gute  Weideboden  des  Landes  Basan  f^r  die  Hirten,  das  ist  für 
die  jungen  Löwen  der  Stolz  des  Jordan  d.i.  das  an  den  Jordanufem  üppig 
wachsende  Gebüsch  und  Röhricht,  welches  den  Löwen  einen  sichern  und 
bequemen  Lagerplatz  bot,  vgl.  Jer.  12,5.  49,19.  50,44.  In  v.  3  ist  hie- 
nach  mit  deutlichen  Worten  eine  Verwüstung  des  Bodens  oder  Landes 
ausgesagt.  Daraus  folgt,  da&  die  Cedern,  Cjrpressen  und  Eichen  nicht  Bil- 
der irdischer  Machthaber  sind.  Für  diese  Allegorie  fehlen  überhaupt  be- 
weiskräftige Belege.  In  Jes.  10, 34  wird  zwar  die  gewaltige  assyrische  Hee* 
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resmacbt  mit  dem  Libanon  verglichen,  und  in  Jer.  22,6  ist  der  Cedem- 
waldgipfel  Sinnbild  des  judäischen  Eönigsbaoses  and  Jer.  22,23  Bild  Ja- 
rasalems  (8.  zu  Hab.  2, 17),  aber  nirgends  werden  Menschen  oder  einzefa» 
irdische  Machthaber  als  Cedern  oder  Eichen  dargestelt.  Die  Gedem  aad 
Cypressen  des  Libanon  und  die  Eichen  Basans  sind  nur  Bilder  des  Hoha, 
Herrlichen  und  Gewaltigen  in  der  Natur-  und  Menschenwelt  and  anf  Pw- 
sonen  nur  so  weit  mit  zu  beziehen,  als  es  sich  um  ihre  hohe  Stellang  ia 
Staate  handelt  Demnach  ergibt  sich  uns  als  Gedanke  dieser  Yv.  folg»- 
der:  Das  Land  Israels  mit  allen  seinen  gewaltigen  und  herrlichen  Schö- 
pfungen soll  verödet  werden.  Sofern  nun  die  Verheerung  eines  Laote 
auch  die  Verheerung  des  in  dem  Lande  lebenden  Volkes  und  seiner  lasli- 
tutionen  involvirt,  so  ist  in  der  Vernichtung  der  Cedern,  Cypressen  a.8.w. 
die  Vernichtung  alles  Hohen  und  Erhabenen  im  Volke  und  Reiche  begrif- 
fen und  in  diesem  Sinne  die  Verheerung  des  Libanon  Bild  der  ZerstOroog 
des  israelitischen  Reiches  oder  der  Auflösung  des  politischen  Bestante 
des  alten  Bundesvolkes.  Dieses  Gericht  wurde  durch  die  römische  Wett- 
macht am  Lande  und  Volke  Israels  vollzogen.  Diese  geschichtliche  Be> 
Ziehung  ergibt  sich  aus  der  folgenden  Darlegung  der  diese  Katastrophe 
herbeiführenden  Tatsachen. 

V.4 — 14.  Der  gute  Hirle.  Dieser  Abschnitt  enthält  eine  symbidiflehe 
Handlung.  Auf  Befehl  Jehova's  ttbemimt  der  Prophet  das  Amt  eines  Hi^ 
ten  über  die  Herde  und  weidet  dieselbe  bis  ihr  Undank  ihn  nötigt,  seile 
Hirtenstäbe  zu  zerbrechen  und  die  Herde  dem  Verderben  preiszugebes. 
Diese  symbolische  Handlung  ist  keine  poetische  Fiction ,  sondern  den 
Wortlaute  gemälz  als  ein  innerlicher  Vorgang  visionärer  Art  von  prophe- 
tischer Bedeutung  zu  betrachten,  durch  welchen  die  treue  Fürsorge  te 
Herrn  für  sein  Volk  abgebildet  und  veranschaulicht  wird.  —  V.4.  Ak9 
sprach  Jehova  mein  Gott:  Weide  die  Schlachtherde,  V.6,  deren  Eäufersk 
würgen  und  keine  Schuld  tragen^  und  ihre  Verkäufer  sprechen :  Gepriesen 
sei  Jehova!  ich  werde  reich;  und  ihre  Hirten  schonen  ihrer  nicht  V.ß. 
Denn  ich  werde  nicht  /urder  schonen  der  Bewohner  der  Erde,  ist  der  Spruch 
Jehova  Sf  und  siehe  ich  lasse  gerathen  die  Menschen^  einen  in  die  Hand  iu 
andern,  und  in  die  Hand  seines  Königs,  und  zerschlagen  werden  sie  du 
Land  und  ich  werde  nicht  aus  ihrer  Hand  erretten.  Die  Person,  welche 
den  Auftrag  die  Herde  zu  weiden  empfängt,  ist  der  Prophet.  Dies  erhelll 
teils  aus  dem  „mein  Gott*^  v.  5  vgl.  mit  v.7ff.,  teils  aus  v.l5,  wonach  de^ 
selbe  das  Geräthe  eines  thörichten  Hirten  nehmen  soll.  Dieser  leztereT. 
zeigt  zugleich  evident,  dalz  der  Prophet  hiebe!  nicht  in  eigener  Penoi 
handelnd  auftritt,  sondern  einen  Anderen  repräsentirt,  welcher  v.8. 12. 19 
Dinge,  die  in  Warheit  weder  Sacharja,  noch  irgend  ein  Prophet,  sondon 
Gott  durch  seinen  Sohn  getan  hat,  verrichtet  und  in  v.  10  mit  Gott  identi- 
ficirt  wird ,  indem  hier  der  den  Stab  Zerbrechende  der  Prophet  und  der, 
welcher  den  Bund  mit  den  Völkern  geschlossen  hat,  Gott  ist.  Diese  Aus- 
sagen sind  unvereinbar  sowol  mit  der  Annahme  Ho/mann%  da&  Sachaijl 
in  dieser  symbolischen  Handlung  das  Prophetentum,  als  mit  der  KoehUr- 
sehen,  da&  er  das  Heilsmittlertum  repräsentire.  Denn  abgesehen  davon» 
da&  solche  abstracto  Begriffe  der  prophetischen  Verkündigung  fremd  sind, 
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werden  diese  Annahmen  schon  dadurch  widerlegt,  da(z  dasProphetentam 
oder  HeUsmitUertam  weder  mit  Gott  identificirt  werden  kann ,  noch  das 
Werk,  welches  der  Prophet  im  Folgenden  ausführt,  durch  das  propheti- 
Bche  Aint  ausgerichtet  worden  ist.  „Die  Vernichtung  der  drei  Hirten  oder 
Weltmächte  (v.  8)  ist  nicht  durch  das  prophetische  Wort  und  Amt  voll- 
bracht; der  vierte  Hirt  (v.  15)  ist  nicht  durch  das  prophetische  Amt  und 
Wort  eingesezt  worden"  (Klief.).  Der  durch  den  Propheten  abgebildete 
Hirte  kann  nur  Jehov^  selbst  sein,  oder  der  ihm  wesensgleiche  Engel  Je- 
hova's,  der  Messias.  Da  jedoch  der  Engel  Jehova*s,  der  in  den  Visionen 
handelnd  auftritt,  in  unserem  Orakel  nicht  erwähnt  wird,  und  da  auch  sonst 
die  Erscheinung  des  Messias  als  ein  Kommen  Jehova's  zu  seinem  Volke 
terkflodigtwird,  so  werden  wir  auch  hier  unter  dem  durch  den  Propheten 
abgebildeten  Hirten  Jehova  selbst  zu  verstehen  haben,  der,  wie  es  10,3 
und  Ez.  34, 11. 12  heilzt ,  seine  Herde  besucht  und  sich  ihrer  annimt.  Da- 
gigen  ladet  sich  die  Unterscheidung  des  Propheten  von  Jehova  nicht  gel- 
tend machen ,  denn  sie  gehört  eben  zur  symbolischen  Darstellung  der  Sa- 
che, wonach  Gott  dem  Propheten  das  zu  tun  aufträgt,  was  er  selbst  tun 
wül  und  wird.  Die  genauere  Bestimmung  dieses  Tuns  hängt  ab  von  der 
Beantwortung  der  Frage:  wer  unter  der  Schlachtherde,  welche  der  Pro- 
phet zu  weiden  übemimt,  zu  verstehen  sei,  ob  die  ganze  Menschheit  (Hofm, 
EUef.)  oder  das  Volk  Israel  (nach  den  meisten  Ausll.).  ^J^'tin  y^  Schaf- 
herde der  Schlachtung  kann  eine  Herde  heilzen,die  geschlachtet  wird  oder 
zun  Schlachten  in  der  Zukunft  bestimt  ist.  Für  die  Fassung  des  Ausdruk- 
kes  in  lezterem  Sinne  macht  Klief,  geltend,  da(z  die  Schafe  so  lange  sie 
geweidet  werden  noch  nicht  geschlachtet  sind  und  werden,  und  dalz  v.  6 
aofidrtlcklich  sage,  die  unter  der  Schlachtherde  verstandenen  Menschen 
werden  kflnftig,  wenn  die  Zeit  des  Schönens  aus  ist,  geschlachtet  oder  so 
behandelt  werden,  wie  es  v.  5  beschreibt.  Allein  der  erste  dieser  Gründe 
beweist  gar  nichts ,  weil,  obgleich  weiden  selbstverständlich  nicht  so  viel 
als  schlachten  ist,  doch  eine  von  ihren  Besitzern  hingeschlachtete  Herde 
wol  einem  andern  Hirten  noch  zum  Weiden  übergeben  werden  kann,  um 
sie  der  Willkür  ihrer  Herren  zu  entreilzen.  Der  andere  Grund  aber  stüzt 
sieh  auf  die  irrige  Annahme,  dalz  YV^^r  '^^^'^  v.6  mit  der  Schlachtherde 
identisch  sei.  Die  Benennung  n}';)nn  -,5^1  d.  i.  eig.  Würgeherde,  da  y^T^  nicht 
Bchlachten,  sondern  hinwürgen  bed. ,  wird  v.  5  erklärt.  Die  Herde  heilzt 
so,  weil  ihre  gegenwärtigen  Herren  sie  hinwürgen,  ohne  Schuld  zu  tragen, 
sie  verkaufen  um  sich  zu  bereichem,  und  ihre  Hirten  sie  schonungslos  be- 
handeln, und  V.  6  gibt  nicht  den  Grund  an,  warum  die  Herde  Würge-  oder 
Schlachtherde  genant  wird  (wie  Klief.  diesen  V.  versteht) ;  sondern  den 
Grund,  weshalb  sie  von  Jehova  dem  Propheten  zum  Weiden  übergeben 
irird.  w^M^  Mb  besagt  nicht ,  dalz  die  Würgenden  sich  dadurch  nicht  zu 
Yerschulden  glauben  —  dies  wird  anders  ausgedrückt  vgl.  Jer.  50, 7 ;  auch 
nicht:  dalz  sie  sich  dadurch  in  der  Tat  nicht  verschulden,  oder  darüber 
keine  Reue  empfinden ;  denn  Jehova  übergibt  ja  die  Herde  dem  Propheten 
za  weiden,  weil  er  nicht  will,da(z  ihre  Besitzer  sie  fort  und  fort  hinwürgen, 
und  die  Bed.  Reue  empfinden  hat  d^m  überhaupt  nicht.  ^^^K.^  ^h  bezieht 
sich  vielmehr  darauf,  da(z  diese  Menschen  bis  jezt  straflos  ausgehen,  sich 
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dabei  ganz  wol  befinden.  &^k  bed.  also:  die  Yerschaldnng  tragen, bft&eo, 
wie  Hos.  5, 15. 14, 1  u.ö.  (Ges,  Ritz,  Ew.  KoehL  u.  A.).  Damit  stimt  and 
das  Folgende,  darz  die  Verkäufer  dabei  nur  ihren  Vorteil  im  Auge  haben, 
Gott  dafür  danken,  darz  sie  dadurch  reich  werden.  Der  Singnl.  *^ii^  stellt 
distributiv:  jeder  von  ihnen  spricht  so.  •^«Jj^hi  syncopirt  Ar  '^^Sfil'J  (fii. 
§.73^)  und  1  die  Folge  ausdrückend,  da(z  ich  mich  bereichere  (t^.  £v. 
§.  235*').  ti^*^?"^  sind  die  bisherigen  Hirten.  Die  Imperfecta  sind  nicht  Fi- 
tura,  sondern  drücken  aus,  wie  die  Herde  zu  der  Zeit,  da  der  Prophet  sien 
weiden  übernim t,  pflegte  behandelt  zu  werden .  Diesem  willkürlichen  Sdul* 
ten  mit  der  Herde  will  Jehova  dadurch  ein  Ende  machen,  dafis  er  don  Pro- 
pheten befiehlt  sie  zu  weiden.  Den  Grund  hieflir  gibt  er  v.6  an:  dennidi 
werde  nicht  ferner  schonen  der  Bewohner  der  Erde.  n^H  ''9'J^  könnea 
nicht  die  Bewohner  des  Landes  d.  h.  dieselben  sein ,  welche  v.  4  als  lifcK 
^^^^  bezeichnet  waren,  denn  in  diesem  Falle  müfzte  „weiden"  so  Tielak 
schlachten  oder  zum  Schlachten  reif  machen  sein.  Allein  obgleich  dne 
Schafherde  endlich  zur  Schlachtung  bestimtist,so  wird  sie  doch  nicht  Uos 
zu  diesem  Zwecke  geweidet,  sondern  überhaupt  um  ihrem  Besitzer  Ertrag 
zu  liefern.  Hiezu  komt,  dafz  das  Bild  des  Wcidens  in  der  Schrift  nirgends 
das  Reifmachen  für  den  Untergang,  sondern  immer  die  Pflege  nnd  liebe- 
volle Sorge  für  die  Erhaltung  bezeichnet,  und  dalz  auch  in  unserem  FiDe 
der  Hirte  die  ihm  anvertraute  Herde  so  weidet,  dalz  er  drei  schlechte  Hi^ 
ten  tödtet  und  erst  als  die  Herde  seiner  Htttung  überdrüssig  geworden, 
die  Hirtenstäbe  zerbricht  und  sein  Hirtenamt  aufgibt,  um  sie  dem  Verder 
ben  anheimfallen  zulassen.  Demnach  sind  die  Yy^^  ^5^**  verschicdcuvon 
der  fij>*^r!  1^2t  und  sind  solche,  in  deren  Mitte  die  Herde  lebt  oder  in  de- 
ren Besitz  und  Gewalt  sie  sich  befindet.  Dies  können  aber  nicht  die  Be- 
wohner eines  Landes  sein,  sondern  da  sie,  wie  i'»'»?  ■»^a-w*^«  lehrt^  Kdnige 
(in  der  Mehrheit)  haben,  nur  die  Bewohner  der  Erde  oder  die  Weltmftdite, 
woraus  zugleich  folgt,  dafz  die  „Schlachtherde"  nicht  die  Menschheit,soii- 
dern  das  Volk  Israel  ist ,  wie  sich  ans  dem  Nachfolgenden ,  besonders  a» 
v.  1 1— 14  deutlich  ergibt.  Israel  war  von  Jehova  in  die  Gewalt  derWÄ- 
Völker  oder  Weltmächte  dahingegeben ,  um  es  für  seine  Sünde  zu  stnfiai. 
Da  jedoch  diese  Völker  die  ihnen  verliehene  Gewalt  milzbranchten  imd 
das  Volk  Gottes,  das  sie  nur  züchtigen  selten,  ganz  vernichten  woIteD,so 
nimt  sich  der  Herr  seines  Volkes  als  Hirte  an,  weil  er  der  Weltvölkerpidrt 
länger  schonen  d.  h.  sie  nicht  länger  ungestraft  über  sein  Volk  nach  WID* 
kür  schalten  lassen  will.  Das  Aufhören  des  Schönens  wird  sich  darin  zeigee, 
dalz  Gott  die  Völker  durch  Bürgerkriege  sich  aufreiben  und  darch  tynn- 
nische  Könige  zerschlagen  läfzt.  '"^  "^t^s  K*^^n  gerathen  lassen  in  die  Hand 
des'andem  d.  h.  seiner  Gewalt  preisgeben ,  vgl.  2  Sam.  3, 8.  t3*i tiri  ist  die 
Menschheit  und  "i^^,^  der  König  eines  jeden  ist  der  König,  dem  jeder  ob- 
terworfen  ist.  Subject  zu  *i^n»  sind  if^?*:)  und  "i»^»  die  Menschen  nnd  £&• 
nigc,  welche  die  andern  vergewaltigen.  Diese  zerschlagen  d.  h.  Terwttsteo 
die  Erde  durch  Bürgerkrieg  und  Tyrannei,  ohne  daCe  Gott  die  Bewohner 
der  Erde,  die  Völker  aulzer  Israel,  aus  ihrer  Hand  retten ,  der  Selbstzer 
fieischung  und  Vergewaltigung  Einhalt  tun  will. 

Vom  V.  7  an  wird  das  Weiden  der  Herde  beschrieben.  Y.7.  VndUh 
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weidete  die  Schlachtherde,  dabei  die  elenden  der  Schafe,  und  nahm  mir  zwei 
Stäbe;  den  einen  nante  ich  Huld,  den  andern  nante  ich  Banden,  und  weidete 
so  die  Herde,  V.  8\  Und  ich  vertilgte  drei  der  Hirten  in  einem  Monate. 
Das  schwierige  und  sehr  verschieden  gedeutete  Tl^\  eig.  hei  dem  Sosein, 
Ist  hier  offenhar  so  gebraucht ,  wie  Jes. 26, 14.  61, 7.  Jer. 2,33  u.a.,  dalz 
es  da^enige  einführt,  was  indem  das  Eine  geschehen  eo  ipso  mit  geschehen 
ist.  Indem  der  Birte  die  Schlachtherde  weidete,  weidete  er  dabei  oder  so 
mit  zugleich  die  elenden  der  Schafe,  le^sn  *i^99  nicht  die  elendesten  der 
Sdiafe ,  sondern  die  elenden  unter  den  Schafen,  wie  1«»h  '^'ü'^^s  Jer. 49, 
20.  50,46  die  kleinen,  schwachen  Schafe,  'fknn  ^^a^  bilden  demnach  einen 
TeO  der  w-inn  'fkt^  wie  Hofm,  Klief.w.  A.  richtig  erkant  haben,  während, 
lUls  sie  mit  derselben  identisch  sein  solten,  der  ganze  Zusatz  ziemlich  tau- 
lologisch  w&re,  da  der  Gedanke,  dafz  die  Herde  sich  in  elendem  Zustande 
liefiuid,  schon  in  dem  Prädicate  na'nn  u.  der  Erläuterung  desselben  in  v.  5 
deutlich  genug  ausgesprochen  ist.  Bestätigt  wird  diese  Auffassung  durch 
▼.  10,  wo  Ifi^ÄH  '1*35  nach  allgemeinem  Zugeständnisse  nur  ein  Teil  der 
Herde  sind.  —  Um  die  Herde  zu  weiden,  nimt  der  Prophet  zwei  Hirten- 
stftbe,  denen  er  Namen  gibt,  welche  auf  die  Güter  hinweisen  sollen,  wel- 
che der  Herde  durch  seine  Hirtentätigkeit  zufliefzen.  Das  Nehmen  zweier 
Stftbe  hängt  nicht  damit  zusammen ,  dafz  die  Herde  aus  zwei  Teilen  be- 
steht, und  läfet  sich  nicht  so  verstehen,  dafz  er  mit  dem  einen  Stabe  den 
einen,  mit  dem  andern  Stabe  den  andern  Teil  der  Herde  geweidet  habe. 
Nach  V.  7  weidet  er  mit  dem  ersten  Stabe  die  ganze  Herde,  und  das  Ver- 
derben, dem  sie  nach  v.  9  mit  dem  Aufgeben  seiner  Hut  überlassen  werden 
soll,  tritt  erst  nach  dem  Zerbrechen  der  beiden  Stäbe  vollständig  ein.  Zwei 
Stäbe  nimt  der  Prophet  nur,  um  die  zweifache  Art  des  Heils  abzubilden, 
welche  dem  Volke  durch  die  Hut  des  guten  Hirten  zugewendet  wird.  Den 
einen  (ersten)  Stab  nent  er  &2?3  d.h.  Lieblichkeit,  und  auch  Huld  vgl.Ps. 
90, 17  niM*;  B5b.  In  dieser  lezteren  Bed.  ist  das  Wort  hier  gebraucht;  denn 
der  Hirtenstab  deutet  das  an,  was  Jehovaseinem  Volke  damit  zuwenden  will. 
Den  andern  Stab  nent  er  o'^^.S'^,  welches  jedenfalls  partic.  kal  von  ^an  ist. 
Ton  den  beiden  gesicherten  Bedeutungen ,  welche  dieses  Verbum  im  kal 
•hat:  binden  (woher  ban  Strick,  Seil)  und:  ttbelhandeln  (vgl.  Hi. 34, 31) 
pafet  zu  der  Deutung,  welche  v.  14  d^m  Zerbrechen  dieses  Stabes  gegeben 
wird,  nicht  die  zweite,  auf  welche  sich  die  Uebersetzung:  Stab  Wehe 
grOndet,  sondern  nur  die  erste:  die  Bindenden  =  die  Bindung  oder  Ver- 
bindung. Durch  den  Stab  &?3  wird  der  Herde  die  Huld  Gottes,  die  sie  vor 
der  Schädigung  durch  die  Heidenvölker  schüzt  (v.  10) ,  durch  den  D^^an 
wird  den  elenden  Schafen  die  Segnung  brüderlicher  Einigkeit  oder  Ver- 
Undnng  (v.  14)  zugewendet.  Die  Wiederholung  der  W.  Itisn-n«  rvsnfi^ 
(t.  7  Ende)  drückt  aus,  dafz  das  Weiden  mit  beiden  Stäben  geschah.  Das 
Erste,  was  der  von  Gott  bestelte  Hirt  für  die  Herde  tut,  besteht  nach  v.8 
darin,  dafe  er  drei  Hirten  vertilgt,  '^''nph  hiph,  von  ^ihs  bed.  dq^^avii^HP, 
vernichten,  vertilgen,  wie  Ex.  23, 23.  U'^yr^ri  n^bib-n«  kann  übersezt  wer- 
den: die  drei  Hirten  (tovg  ^Q^Tg  not fuvag.  LXX)  oder:  drei  der  Hirten, 
80  dalz  der  Artikel  sich  nur  auf  den  Genitiv  bezieht,  wie  Ex.  26,3.  9.  Jos. 
17,11.  lSam.20,20.  Jes.  30, 26  und  wie  öfter  auch  bei  der  Verbindong 
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zweier  Nomina  im  statu  constr.,  vgl.  Ges,  §.111.  Anm.  Wir  halteo  adt 
KoehL  die  leztere  Ueber&etzung  für  allein  richtig,  weil  im  Yorheiigebei- 
den  nur  von  Hirten ,  aber  nicht  von  einer  bestirnten  Zahl  derselbei  die 
Rede  war.  Die  Hirten  nämlich,  von  welchen  drei  vertilgt  werdeD»  iind  di6^ 
welche  nach  v.5  die  Herde  hinwtlrgten,  und  deshalb  vertilgt  w^eaiOi 
die  Herde  von  ihrer  Tyrannei  zu  befreien.  —  Wer  sind  nun  aber  diese  dni 
Hirten?  Sehr  alt,  schon  bei  Theodrt.  Cyrill,  Hieron,  vorkommend,  und 
weit  verbreitet  ist  die  Ansicht,  da(z  darunter  die  drei  St&ndeder  jAdisdoi 
Obern ,  Fürsten  oder  Könige ,  Priester  und  Propheten  zu  verstehen 
Aber  abgesehen  davon,  da&  in  der  nachexilischen  Zeit,  aufweiche 
Weissagung  sich  bezieht,  das  Prophetentum  und  prophetische  Amterio- 
schen  war,  und  auch  Sacharja  in  der  Vision  4, 14  nur  zwei  St&nde  da 
Bundesvolkes  erwähnt,  welche  durch  den  Fürsten  Sernbabel  and  dea 
Hohepriester  Josua  repräsentirt  waren,  hievon  abgesehen,  spricht  ge- 
gen diese  Auffassung  der  Umstand  entscheidend,  dafis  sie  mit  dem  Woii- 
lante  unvereinbar  ist,  indem  man  bei  ihr  das  Vertilgen  in  ein  Absetzen  ?oi 
ihrem  Amte  oder  eigentlich  in  ein  Bekämpfen  ihres  Einflusses  aofdasVdk 
abschwächen  murz.  Was  Hgstb.  zur  Rechtfertigung  sagt ,  „da&  von  «ner 
eigentlichen  Ausrottung  schon  deshalb  nicht  die  Rede  sein  könne,  weil 
gleich  darauf  die  Hirten  s^s  noch  vorhanden  erscheinen'^  gründet  sich  nf 
falsche  Erklärung  der  zweiten  Vershälfte.  So  viel  ist  allerdings  richtii, 
da(z  nicht  an  Ausrottung  oder  Tödtung  dreier  Einzelpersonen  zu  deakee 
ist,  ^  und  zwar  nicht  sowol  deshalb,  weil  sich  weder  in  der  vor-  noch  in  dff 
nachexilischen  Zeit  die  Ausrottung  dreier  Regenten  oder  Volkshfloptff 
in  Monatsfrist  nachweisen  lä&t,  als  hauptsächlich  aus  dem  Gründe,  weil 
die  in  dieser  Vision  vorkommenden  Personen  nicht  Individuen,  senden 
Menschenklassen  darstellen.  Da  in  v.  5  unter  den  &*^'.H,  welche  der  Herde 
nicht  schonten,  heidnische  Machthaber  zu  verstehen  sind,  so  sind  aack 
hier  die  drei  Hirten  heidnische  Oberherren  des  Bundesvolks.  Da  feraer 
von  den  neueren  Ausll.  mit  Recht  einhellig  anerkant  wird,  dafic  die  be- 
stimteZahl  drei  nicht  für  eine  unbestimte  Mehrheit  stehe,  so  liegt  es  nahe, 
an  die  drei  Weitherscher  zu  denken ,  in  deren  Gewalt  Israel  sich  befin- 
den hat ,  und  zwar  nicht  an  drei  Regenten  eines  Weltreiches ,  sondern  ai 
die  Herscher  der  drei  Weltreiche.  Damit  lälzt  sich  auch  die  Zeitangabe: 
in  einem  Monate,  welche  nicht  besagt,  da(z  die  Drei  in  einem  Monate  Hir 
ten  waren  (iTt^z),  sondern  da(z  die  drei  Hirten  in  einem  Monate  auflge- 
rottet  wurden,  vereinigen,  sobald  man  nur  beachtet,  daiz  in  einer  symbo- 
lischen Handlung  auch  die  Zeitbestimmungen  symbolisch  verstanden  sdi 
wollen.  Dalz  „ein  Monat"  einen  verhältnismälzig  kurzen  Zeitraum  be- 
zeichne, unterliegt  keinem  Zweifel;  doch  lälzt  sich  eben  so  wenig  leugnen, 

1)  Die  Versuche  der  rationalistischen  AusU.,  die  drei  Hirten  in  drei  Köiii|a 
des  Zehnstämmereichs  nachzuweisen,  sind  vollständig  gescheitert,  da  tod  den  £^ 
nigen  Sacharja,  Sallum  und  Menahem  (2  Kg.  15,8 — 14)  schon  SaUum  allein  «aei 
vollen  Monat  regiert  hat,  so  dalz  nicht  einmal  die  sprachwidrige  Deutung  von  Bib^ 
dafz  ^HM  n^^^S  sich  auf  die  Kegierung  dieser  Könige,  nicht  auf  ihre  AuirottuBg 
beziehe*,  eine  genügende  Aushilfe  bietet,  und  Maurer^  Bleek,  Ew.  u  Bwisen  vA 
genötigt  sahen ,  einen  dritten  König  oder  Usurpator  zu  fingiien ,  «m  ihre  ÄamM 
durchfuhren  zu  können. 
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daCs  die  Annahme :  ,,!d  einem  Monate*'  sei  für:  in  sehr  kurzer  Zeit  gesagt, 
niclit  befridigt,  denn  dafür  wäre  eine  Woche  noch  passender  gewesen, 
imd  fttr  die  Ansrottang  dreier  Hirten  wäre  auch  ein  Jahr  kein  langer  Zeit- 
niiim  gewesen.  Auch  läfzt  sich  nicht  mit  Hofm,  (Weiss,  n.  Erf.  I  S.  324) 
der  eine  Monat  =r  30  Tagen  anf  Grund  von  Dan.  9, 24  als  prophetische 
Zeitangabe  von  30X7  =  210  Jahren  fassen,  und  diese  Zeitbestimmung 
daranf  beziehen,  dafe  die  babylonische,  medopersische  und  roacedonische 
Weltmonarchie  in  einem  Zeitraum  von  210  Jahren  vernichtet  worden  sei. 
Denn  fOr  eine  Berechnung  der  Monatstage  nach  Sabbatperioden  fehlt  je- 
der Anhaltspunkt,  da  zwischen  dem  nn*)  unsers  Y.  und  den  ta'^sis^  des  Dan. 
kein  Zusammenhang  stattfindet,  abgesehen  davon,  dafz  von  der  Eroberung 
Babylons  bis  zum  Tode  Alexanders  des  Gr.  nicht  210  sondern  215  Jahre 
Terflossen  sind.  Symbolisch  läfzt  sich  ^k  n'^;»  nur  mit  Klief.  u.  Koehl. 
80  deuten,  dafz  man  den  Monat  als  Zeitraum  von  30  Tagen  nach  der  Zahl 
der  Hirten  in  3  mal  10  Tage  teilt  und  je  10  Tage  als  die  Zeit  fafzt,  die  auf 
Ae  Ausrottung  eines  Hirten  verwandt  wurde.  Die  Zehn  ist  die  Zahl  der 
ToUständigkeit  oder  Vollendung  irdischen  Tuns  und  Geschehens.  Wenn 
min  in  je  zehn  Tagen  ein  Hirte  ausgerottet  wurde  und  die  Ausrottung  der 
]>rei  in  einem  Monate  d.  i.  in  einem  Zeiträume  von  3  mal  10  auf  einander 
folgenden  Tagen  ausgeführt  wurde,  so  ist  damit  einerseits  angedeutet,  dafz 
dieVertilgungje  eines  dieser  Hirten  unmittelbar  auf  die  des  andern  folgte, 
andererseits  dafe  dies  geschah ,  nachdem  die  ihm  zugemessene  volle  Zeit 
seines  Waltens  abgelaufen  war.  Dafz  der  Prophet  aber  nicht  3  mal  10 
Tage  und  nicht  einmal  30  Tage  sagt,  sondern  die  30  Tage  in  einen  Monat 
lüsammenzieht,  hat  seinen  Grund  darin,  dafz  er  einmal  die  Zeit,  welche 
den  drei  Weltmonarchien  für  ihre  Dauer  zugemessen  war,  als  eine  kurze 
angeben ,  sodann  aber  zugleich  die  unermüdete  Tätigkeit  des  Hirten  be- 
merklich machen  will,  was  durch  die  Angabe:  in  einem  Monate  deutlicher 
als  durch  die:  in  30  Tagen  wurde. 

An  die  Beschreibung  der  Tätigkeit  des  Hirten  reiht  sich  von  v.  V^  an 
die  Beschreibung,  wie  die  Herde  sich  zu  dem  ihr  geleisteten  Dienst  ver- 
hielt. V.S**.  Und  es  ward  meine  Seele  ungeduldig  über  sie  und  auch  ihre 
Seele  ward  meiner  überdrüssig,  V.9.  Da  sprach  ich:  ich  will  euch  nicht 
mehr  weiden;  n^as  stirbt  mag  sterben,  und  was  umkamt  mag  umkommen, 
und  die  üebrigbleibenden  mögen  fressen,  eins  das  Fleisch  des  andern.  V.  10. 
Und  ich  nahm  meinen  Stab  Huld  und  zerbrach  ihn,  um  zu  vernichten  mei- 
nen Bund,  den  ich  geschlossen  mit  allen  Völkern.  V.  11.  Und  vernichtet 
ward  er  selbigen  Tages,  und  es  erkanten  also  die  elenden  der  Schafe ,  die 
emfmich  achteten,  dafz  es  Jehova's  Wort  sei.  Die  Verbindung  von  v.8"  mit 
T.  8**  im  masoret.  Texte  hat  die  älteren  Ausll.  und  selbst  noch  Hgstb.  Ebrard 
«•  KUef.  veranlafzt,  die  Aussage  v.  8**  noch  auf  die  Hirten  zu  beziehen. 
Dies  ist  aber  grammatisch  unmöglich ,  weil  das  imperf  c.  *»  consec.  '^?RP»1 
in  diesem  Zusammenhange,  wo  dieselben  Verbalformen  vorher  und  nach- 
her die  Zeit- oder  Gedankenfolge  ausdrücken,  nicht  im  Sinne  des  Plus- 
qoamperf.  stehen  kann.  So  müfzte  es  aber  genommen  werden,  wenn  die 
Worte  sich  auf  die  Hirten  bezögen ,  weil  das  Ungeduldigwerden  des  Pro- 
pheten über  die  Hirten  und  der  Unmut  dieser  gegen  den  Propheten  der 
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Yertilgang  der  Hirten  vorausgegangeu  sein  mflizte.   Sodann  erhdlt  aad 
aas  V.  9,  wie  selbst  Hitz,  anerkent ,  darz  der  Prophet  ,,nicht  der  drei  Hir- 
ten, sondern  seiner  Herde  überdrüssig  wurde,  welclie  er  in  adnein  Uimti 
ihrem  Schicksale  zu  überlassen  beschliefzt*^  Wie  das  Suffix  ci^i^  t.  9  voa 
allen  Ausll.  {Klief,  ausgenommen)  auf  die  Herde  bezogen  wird,  so  mflSNi 
auch  die  Suffixe  an  ona  und  ta^B3  v.  8  auf  die  Herde  {yiMt\  v.  7)  zorttck* 
gehen.  u;&a  n*i:i;;  ungeduldig  werden,  wie  Nu  m.  2 1,4.  ^9,  nur  noch  Fror. 
20,21  in  der  ßed.  des  arab.  Jkiou  geizig  sein  vorkommend,  hier  aach 
dem  Syr.  Ekel,  Ucberdrnfe  empfinden.    Infolge  derv.S^  gemachteoEr 
fahrung  beschliefzt  der  Hirte  des  Herrn,  das  Weiden  der  Herde  aobog«- 
ben  und  sie  ihrem  Schicksale  zu  überlassen,  welches  v.  9^'  als  VerkonuaeB, 
Umkommen  und  gegenseitiges  Sichaufreiben  beschrieben  wird.  Die  Pw> 
ticipia  nr» ,  n'jnsa  und  nintjuia  sind  partic,  praes.  das  was  stirbt,  veraich- 
tet  wird  (umkomt)  und  übrigbleibt,  und  die  Imperf.  r^,  TH^n  nnd  M}^9>^ 
nicht  Jussive,  wogegen  schon  die  Form  n^n  spricht,  sondern  AasdriM^ 
für  das  was  sein  kann  oder  geschehen  mag  (Ew.  §.  136^^').  Zum  Zdcbei 
dessen  zerbricht  der  Hirt  den  einen  Stab,  den  D2?b,  anzudeuten,  dab  iu 
Gut,  welches  der  Herde  durch  diesen  Stab  zugewendet  worden,  ihr  fortu 
entzogen,  nämlich  der  Bund,  den  Gott  mit  allen  Völkern  geschlossen,  uf- 
gehoben,  vernichtet  werden  soll.  Dieser  Bund  ist  weder  der  mitKoi^ili 
dem  nachsindflutlichen  Stammvater  aller  Menschen  geschlossene  Band 
{Klief,)^  noch  ein  Verhältnis  Jehova's  zum  gesamten  Völkertnme,  anter 
welchem  das  Völkertum  es  gut  hatte,  indem  der  Hirte  seine  herdeverder- 
benden  Hirten  immer  wieder  .aus  dem  Wege  räumte  (Eofm.  Schrifttov. 
11,2  S.607).  Denn  in  dem  Bunde  mit  Noah  wurde  der  Menschheit  wol 
der  Fortbestand  dieser  Erde,  die  Nichtwiederkehr  einer  alles  Lebende  vc^ 
tilgenden  Flut,  aber  nicht  die  Bewahrung  vor  dem  Sterben  und  Umkom- 
men und  vor  Bürgerkriegen  garantirt,  und  von  einem  Bunde  Jehoya'smä 
dem  Völkertume ,  welches  den  Völkern  Wolergehen  und  Befreiung  vor 
Drängern  verbürgte ,  weifz  die  Geschichte  nichts.    Der  Bund  Gottes  mit 
allen  Völkern  bezieht  sich  nach  dem  Zusammenhange  unserer  Stelle  aif 
ein  Bündnis  Gottes  mit  denselben  zu  Gunsten  seiner  Herde,  des  Volkes 
Israel,  und  ist  analog  dem  Bündnisse,  welches  Gott  nach  Hos. 2, 20  aut 
den  Tbieren  scbliefzt,  dafz  sie  seinem  Volke  nicht  schaden  sollen,  und  den 
Bündnisse  mit  den  Steinen  und  den  Tbieren  des  Feldes  Hi.  5, 23  vgl.  El 
34, 25.   Dieser  Bund  bestand  darin ,  dalz  Gott  den  Völkern  der  Erde  die 
Verpflichtung  auferlegte,  Israel  nicht  zu  schädigen  und  zu  verderben,  oad 
war  ein  Ausflufz  der  Huld  Jehova*s  gegen  sein  Volk.  Durch  das  Aofhebea 
dieses  Bundes  wird  Israel  den  Völkern  preisgegeben,  dalz  dieselben  wie- 
der in  der  v.  5  geschilderten  Weise  mit  Israel  schalten  können.  Dadar^ 
wird  Israel  zwar  nicht  sofort  oder  unmittelbar  der  Selbstzerfleischaag 
preisgegeben  wie  v.  9  droht,  aber  diese  Drohung  wird  auch  nicht  dareb 
das  Zerbrechen  des  einen  Stabes  realisirt,  sondern  soll  vollständig  erst  mit 
dem  Zerbrechen  des  zweiten  Stabes,  womit  der  Hute  das  Weiden  der  Her 
de  ganz  aufgibt,  in  Erfüllung  gehen.  So  langender  Hirt  noch  mit  don  aa- 
dem  Stabe  die  Herde  weidet,  so  lange  wird  das  völlige  Verderben  von  ihr 
noch  abgewandt,  obschou  ihr  mit  dem  Zerbrechen  des  Stabes  Hold  dtr 
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Schatz  gegen  die  Weltvölker  entzogen  ist.  V.  11.  Aus  der  Aufhebuug 
dieses  Bandes  erkanten  die  elenden  unter  den  Schafen,  da(z  dies  Jehova*s 
Wort  war.  1?  also  d.  h.  infolge  dessen.  Die  elenden  Schafe  werden  cha- 
rakterisirt  als  ^n«  o-^noTön  „die  auf  mich  Acht  geben**,  '»nx  geht  auf  den 
Ptopheten,  der  im  Namen  Gottes  handelt,  also  eigentlich  auf  Gottes  Tun. 
Das  Gesagte  gilt  nicht  von  einem  Teile,  sondern  von  allen  l^^in  "«^as;  und 
beweist,  dafe  darunter  die  auf  Gottes  Wort  achtenden  Glider  des  Bundes- 
YOlkes  zu  verstehen  sind.  Was  diese  Frommen  als  Jehova's  Wort  erkan- 
teOy  ergibt  sich  aus  dem  Contexte,  nicht  blos  die  in  v.  9  ausgesprochene 
and  durch  das  Zerbrechen  des  Stabes  Huld  verkörperte  Drohung,  sondern 
Oberhaupt  das  ganze  symbolische  Handeln  des  Propheten,  sowol  das  Wei- 
den der  Herde  mit  den  Stäben  als  das  Zerbrechen  des  einen  Stabes.  Bei- 
des war  ein  verkörpertes  Wort  Jehova's  an  sein  Volk;  und  dafz  es  dies 
war,  das  erkanten  d.h.  erfuhren  die  Frommen  aus  der  Wirkung,  welche 
das  Zerbrechen  des  Stabes  Huld  auf  Israel  ausübte,  d.h.  ans  den  Folgen 
der  Aufhebung  der  den  Heidenvölkern  auferlegten  Verpflichtung,  Israel 
nicht  za  schftdigen. 

Mit  dem  Zerbrechen  des  Stabes  Huld  hat  der  Hirte  des  Herrn  der  za 
weidenden  Herde  zwar  eine  Seite  seiner  Fürsorge  entzogen,  aber  sein  Ver- 
hAltnis  zu  ihr  noch  nicht  ganz  gelöst.  Dies  geschieht  erst  v.  12 — 14,  als 
die  Herde  ihm  seinen  Dienst  mit  schnödem  Undanke  lohnt.  Y.  12.  Und 
ich  sprach  zu  ihnen:  wenn  es  euch  gut  dünkt,  so  gebt  mir  meinen  Lohn, 
wenn  aber  nicht,  so  lafzt  es  sein;  und  sie  wogen  mir  als  Lohn  dar  dreifzig 
Sifberlinge,  V.  13.  Da  sprach  Jehova  zu  mir:  wirf  ihn  zum  Töpfer,  den 
hmrrlichen  Preis ,  dessen  ich  wertgeachtet  bin  von  ihnen;  und  so  nahm  ich 
du  dreifzig  Silberlinge  und  warf  es  ins  Haus  Jehova's  zum  Töpfer.  V.  14. 
Und  ich  zerbrach  meinen  zweiten  Stab,  die  Banden,  um  zu  vernichten  die 
Bruderschaft  zwischen  Juda  und  Israel  In  d^''^^  könte,  rein  sprachlich 
die  Sache  angesehen ,  die  Rede  an  die  Elenden  unter  den  Schafen  gerich- 
tet sein,  sofern  diese  zulezt  vorher  erwähnt  sind.  Beachten  wir  aber,  dafic 
der  Hirte  nicht  blos  die  elenden  Schafe,  sondern  die  ganze  Herde  zu  wei- 
den begonnen  und  auch  mit  dem  Zerbrechen  des  Stabes  Huld  sich  nicht 
von  einem  Teile  der  Herde  losgesagt  hat,  so  müssen  wir  urteilen,  dalz  die 
Rede  an  die  gesamte  Herde  gerichtet  ist  und  die  Forderung  des  Lohnes 
nar  den  Zweck  hat ,  die  Herde  zu  einer  Erklärung  darüber ,  ob  sie  sein 
Weiden  anerkenne  und  gebührend  schätzen  wolle,  zu  veranlassen.  Daife 
der  Prophet  von  den  Schafen  Lohn  verlangt,  erklärt  sich  einfach  daraus, 
da&  die  Schafe  Menschen  abbilden.  Die  Forderung  des  Lohnes  ist  nicht 
so  zu  fassen,  als  habe  der  Hirte,  nachdem  man  seinen  Dienst  ihm  bezahlt, 
sein  Amt  aufgeben  wollen;  denn  in  diesem  Falle  würde  er  den  Lohn  vor 
dem  Zerbrechen  des  ersten  Stabes  gefordert  haben.  Da  er  aber  erst  nach- 
her Lohn  fordert  und  die  Gewährung  desselben  in  das  Belieben  der  Schafe 
sezt  („wenn  es  euch  gutdünkt"),  so  hat  diese  Forderung  keinen  andern 
Zweck  als  den  einer  Aufforderung  an  die  Herde,  sich  darüber  zu  erklären, 
ob  sie  seinen  Dienst  anerkenne  und  die  Fortsetzung  desselben  begehre. 
Unter  dem  Lohne  verstehen  die  Ausll.  mit  Recht  Bulze  und  Glauben  oder 
Herzensfrömmigkeit,  demütigen  Gehorsam  und  herzliche  dankbare  Liebe. 
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Denn  dies  ist  der  einzige  Lohn,  mit  welchem  der  Mensch  seine  Schuldig- 
keit gegen  Gott  abtragen  kann.  Sie  wogen  ihm  nun  als  Lohn  dreibigSe- 
kel  Silber  dar  (vgl.  über  die  Auslassung  des  hj>^.  vor  tpja  Ges.  §.120,4. 
Anra.  2).  „Dreifzig"  —  nicht  um  ihn  für  den  einen  Monat  oder  ffcr  30Ta- 
ge  abzulehnen,  also  jeden  Tag  seines  Dienstes  mit  einem  Sekel  zo  beiak- 
len  {Hofm.  Klief.\  denn  erstlich  ist  v.8  nicht  gesagt,  dalz  er  sie  nicht  lin- 
ger  als  einen  Monat  geweidet  habe,  sodann  wäre  ein  Sekel  fdr  den  Tag 
kein  so  geringer  Lohn,  wie  der  dargewogene  Lohn  in  v.  13  doch  bezeick- 
net  wird.  Vielmehr  zahlen  sie  ihm  30  Sekel  mit  Rücksicht  darauf,  dafr  diflie 
Summe  das  Wehrgeld  für  einen  getödteten  Knecht  war  (Ex.  21,32),  so- 
mit der  Preis,  für  den  man  einen  leibeigenen  Knecht  kaufen  konte  (s.  n 
Hos.  3, 2).  Durch  das  Zahlen  von  30  Sekeln  gaben  sie  demnach  zu  ver- 
stehen ,  darz  sie  seinen  Dienst  nicht  höher  anschlugen  als  die  Arbeit  eines 
gekauften,  leibeigenen  Knechts.  Das  Darbieten  eines  solchen  Lohnes  war 
in  der  Tat  „beleidigender  als  eine  gänzliche  Weigerung"  {ffgstb,).  DaniiB 
nent  Jehova  diesen  Lohn  ironisch  „einen  prächtigen  Wert,  dessen  ich  tod 
ihnen  geschäzt  worden  bin*^  Da  der  Prophet  die  Herde  im  Namen  Jeho- 
va*s  weidete,  so  betrachtet  Jehova  den  seinem  Hirten  gezahlten  Lohn  ab 
ihm  selber  gezahlt,  als  eine  Abschätzung  seines  persönlichen  Wirkens  für 
das  Volk,  und  befiehlt  dem  Propheten,  dieses  Spottgeld  zum  Töpfern 
werfen.  Sowol  das  ^"^^«Jn  wegwerfen  als  die  spöttische  Aealzeningflber 
die  dargewogene  Summe  zeigen  unverkennbar,  dafz  das  „zum  TOpfier  wer- 
fen" eine  wegwerfende  Behandlung  des  Geldes  aussagt.  Dadurch  alltia 
wird  schon  die  aus  dem  lezten  Satze  des  Verses:  „ich  warf  ihn  ins  Haas 
Jehova's  zum  Töpfer"  gefolgerte  Ansicht,  dafz  "^"i^n  den  Tempelschati 
bedeute  und  '^?'i'^  eine  Nebenform  oder  ein  Schreibfehler  für  '^iK  sei,  ab 
ein  ganz  verfehlter  Versuch,  die  sachliche  Schwierigkeit  zu  lösen,  znrflck- 
gewiesen.  Gott  kann  unmöglich  zu  dem  Propheten  sprechen:  der  darge* 
wogene  Lohn  für  meinen  Dienst  ist  zwar  ein  wahres  Spottgeld,  aber  leg 
es  nur  in  den  Tempelschatz ,  denn  es  ist  doch  immerhin  besser  als  gar 
nichts !  Die  Redeweise :  zum  Töpfer  werfen  oder  dem  Töpfer  zuwerfen  (tgL 
für  ip^'^p,  c.  b»  jicrs.  1  Kg.  19, 19)  scheint  ein  sprichwörtlicher  Ausdrnck 
für  mifzachtende  Behandlung  gewesen  zu  sein,  dies  mu&  man  aus  unserer 
Stelle  schliefzen ,  obwol  uns  die  Mittel  fehlen ,  den  Ursprung  dieser  Rede- 
weise befridigend  zu  erklären.  Die  Annahme  von  Hgstb,^  daiz  „znmTöpfet^ 
so  viel  sei  als  an  einen  unreinen  Ort,  zum  Henker  oder  zum  Schinder,  grfla- 
det  sich  auf  die  Voraussetzung,  dafe  der  Töpfer,  welcher  für  den  Tempd 
arbeitete,  seine  Werkstatt  im  Thale  Ben-Hinnom  hatte,  welches  als  der 
frühere  Schauplatz  des  abscheulichen  Molochsdienstes  später,  nach  sei- 
ner Verunreinigung  durch  Josija  2  Kg.  23, 10,  als  unreiner  Ort  mit  Ab- 
scheu betrachtet  worden  sei  und  als  Schindanger  der  Stadt  gedient  habe. 
Aber  aus  Jer.  18, 2  u.  19, 2  folgt  keineswegs ,  dafz  dieser  Töpfer  im  Thale 
Ben-Hinnom  wohnte,  sondern  aus  Jer.  19, 1  u.2  vielmehr  das  GegenteiL 
Wenn  nämlich  in  dieser  Stelle  Gott  zu  Jeremia  spricht:  geh  und  kauf  ei- 
nen Krug  vom  Töpfer  (v.  1)  und  geh  hinaus  ins  Thal  Ben-Hinnom,  wdcbes 
vor  dem  Töpferthore  liegt  (v.  2),  so  ergibt  sich  aus  diesen  Worten  ziem- 
lich klar,  dafz  die  Töpferei  innerhalb  des  Stadtthores  lag.  Aber  hätt«  der 
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Töpfer  aach  seine  Werkstatt  in  dem  für  unrein  gehaltenen  Thale  Ben- 
ffinnom  gehabt ,  so  wäre  er  selbst  dadurch  nicht  unrein  geworden ,  dafe 
man  „zum  Töpfer"  ffir  „zum  Schinder"  hätte  sagen  können;  und  wenn 
man  ihn  fär  so  unrein  gehalten  hätte,  so  hätte  er  keinesfalls  fUr  den  Tem- 
pel arbeiten,  die  Kochtöpfe  fttr  den  gottesdienstlichen  Gebrauch^  ftir  das 
Kochen  des  heiligen  Opferfleisches  liefern  können.  Eben  so  wenig  be- 
findigen  die  Erklärungsyersuche  von  Grot ,  dafz  etwas  vor  den  Töpfer 
hinwerfen  so  viel  sei  als  etwas  auf  den  Scherbenhaufen  hinwerfen,  und  von 
Bofm.,  dafe  es  gleichbedeutend  mit:  in  den  Koth  werfen  sei,  denn  der  Tö- 
pfer hat  es  ja  nicht  blos  mit  Scherben  zu  tun  und  der  Töpferthon  ist  kein 
StrafieenkoÜi.  Ansprechender  ist  die  Erklärung  von  KoehL,  dalz  damit  ge- 
sagt sei,  die  Summe  sei  wol  grorz  genug,  um  damit  einen  Töpfer  zu  bezah- 
len für  die  Krüge  und  Töpfe,  die  man  von  ihm  entnommen  hat  und  deren 
Wert  man  so  gering  anschlägt,  da(z  man  sich  über  das  Zerbrechen  des  ei- 
sen oder  andern  leicht  tröstet;  nurkomt  dabei  das  'H'^^^v!  nicht  zu  seinem 
Rechte,  da  man  dem  Töpfer  die  Zahlung  für  seine  Waare  nicht  zuwirft,  son- 
dern in  die  Hand  gibt.  In  'H'^^^.H  liegt  der  Begriff  des  Nichtachtens  oder 
Yerachtens,  und  irdene  Töpfe  waren  Dinge  von  unbedeutendem  Werte. 
Die  Ausführung  des  Befehls:  ich  warf  ihn  Ohm  den  gezahlten  Lohn)  ins 
Hans  Jehova*s  zum  Töpfer  hin,  läizt  sich  nicht  so  verstehen:  in  das  Haus 
des  Herrn ,  damit  er  von  dort  zum  Töpfer  gebracht  würde  (ffgstb.).  Dies 
hätte  deutlicher  ausgedrückt  werden  müssen.  Wie  die  Worte  lauten,  kön- 
nen sie  nur  so  verstanden  werden,  dalz  der  Töpfer,  als  ihm  das  Geld  zu- 
geworfen wurde,  sich  im  Hause  Jehova's  befand,  dalz  er  dort  entweder  eine 
Arbeit  auszuführen  hatte  oder  behufs  der  Ablieferung  vonTöpfergeräthen 
für  die  Tempelküchen  (vgl.  14, 20)  dorthin  gekommen  war.  Dieser  Um- 
stand ist  ohne  Zweifel  bedeutsam,  aber  die  Bedeutung  nicht  blos  die:  an- 
zuzeigen, da(z  der  Prophet  als  Diener  des  Herrn  oder  im  Namen  und  Auf- 
trage Jehova*s  also  tue  und  das  Geld  nicht  behalte  (KoehL),  denn  dies 
hfttteSach.  einfacher  und  viel  deutlicher  mit  ein  paar  Worten  ausdrücken 
können.  Das  Haus  Jehova's  kam  hiebei  vielmehr  in  Betracht  als  der  Ort, 
wo  das  Volk  vor  seinem  Gotte  erscheint,  um  Bundesgnaden  von  ihm  ent- 
gegenzunehmen oder  zu  erbitten.  Was  im  Tempel  geschieht,  das  ge- 
schieht vor  Gottes  Angesicht.  Wird  also  der  verächtliche  Lohn  dem  Tö- 
pfer im  Tempel  zugeworfen ,  so  wird  der  in  dem  Lohne  verkörperte  Un- 
dank des  Volks  vor  Gottes  Angesicht  gebracht,  damit  Gott  das  Volk  dar- 
Aber  zur  Rechenschaft  ziehe.  —  Y.  14.  Infolge  dieser  schmählichen  Ab- 
lohnnng  seines  Dienstes  zerbricht  derHirte  des  Herrn  seinen  zweiten  Stab, 
mm  Zeichen ,  dalz  er  das  undankbare  Volk  nicht  länger  weiden ,  sondern 
seinem  Schicksale  überlassen  wolle.  Das  Zerbrechen  dieses  Stabes  vrird 
seinem  Namen  entsprechend  gedeutet  als  Zerbrechen  oder  Vernichten 
der  Brüderschaft  zwischen  Juda  und  Israel.  Mit  diesen  Worten ,  die  mit 
Bflcksicht  auf  die  frühere  Spaltung  des  Volkes  in  zwei  einander  feindlich 
gegenflbertretende  Reiche  gewählt  sind,  wird  die  Aufhebung  der  brüder- 
lichen Einigkeit  des  Volkes  bezeichnet  und  das  Zerfallen  desselben  in  Par- 
tien, die  sich  gegenseitig  bekämpfen  und  aufreiben  als  ein  göttliches  Ver- 
hingnis  dargestelt.  Irriger  Weise  verstehen  Bofm.  Ebrard  (Offbrg.  Job.) 
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Q.  KUef,  dies  von  der  Zertrennung  des  alttestl.  Bandesvolkes  in  zwei  Pa^ 
teien,  von  welchen  die  eine,  dem  früheren  Jnda  entsprechend,  Christom 
annehmen  nnd  Volk  Gottes  bleiben,  die  andere,  dem  nachsalomoniscbeft 
Ephraim  oder  Israel  entsprechend,  durch  Verwerfung  Christi  der  Yer 
Stockung  und  dem  Gerichte  verfallen  werde.  Nach  dem  klaren  Sinne  der 
symbolischen  Darstellung  hat  ja  die  ganze  Herde  dem  guten  Hirten  eines 
Lohn  gezahlt,  der  einer  Verwerfung  seiner  Hirtenpflege  gleichkam,  and 
wird  darum  von  ihm  aufgegeben ,  dalz  sie  in  Parteien  zerfallend  sich  anf- 
reibe  und,  wie  der  Hirte  ihr  v.  9  angekündigt,  einer  das  Fleisch  des  an* 
dem  fresse.  Dalz  bei  diesem  Selbstzerfleischungsprozesse  nicht  alle  an- 
kommen, sondern  die  elenden  unter  den  Schafen,  die  anf  den  Herrn  ach* 
teten,  d.  h.  in  dem  Hirten  ihren  Heiland  erkantcn  und  Jesum  Christum  ab 
Messias  aufnahmen,  gerettet  wurden,  ist  damit  nicht  ausgeschlossen,  son- 
dern in  dieser  Darstellung,  die  von  dem  Geschicke  des  ganzen  Volkes  als 
solchem  handelt,  nur  unerwähnt  geblieben,  wie  z.  Bl  in  Rom.  9, 31. 11, 
11 — 16,  weil  die  Zahl  dieser  Gläubigen  im  Verhältnis  znm  ganzen  Volk 
eine  verschwindende  Minorität  bildete.  Der  Zerfall  des  Volks  in  Parteioi 
aber  trat  bald  nach  der  Verwerfuhg  Christi  in  furchtbarer  Weise  herror 
nnd  beschleunigte  seinen  Untergang  im  römischen  Kriege. 

Ueber  die  geschichtliche  Beziehung  oder  Erfüllung  dieser  symboli- 
schen Weissagung  findet  unter  den  offenbarungsgläubigen  Auslegern,  wel- 
che dieselbe  mit  Recht  auf  die  Zeiten  des  zweiten  Tempels  beziehen,  doch 
die  Verschiedenheit  statt,  da&  die  Einen  darin  das  ganze  Verfahren  Got- 
tes gegen  das  Bundesvolk  unter  dem  zweiten  Tempel  abgebildet  findio, 
die  Andern  sie  nur  für  eine  Abbildung  eines  einzelnen  Versuches,  das  den 
Untergänge  nahe  Volk  zu  retten,  nämlich  des  Hirtenamtes  Christi,  haltet. 
Für  die  leztere  Ansicht  hat  sich  mit  vielen  altern  Ausll.  Hengstenberg  ^X- 
schieden.  Aber  was  er  zum  Erweise  der  ausschlie&lichen  Richtigkeit  die- 
ser Auffassung  anführt,  trift  nicht  die  Sache,  sondern  nur  schwache  Be- 
gründungen der  ersten  Ansicht  bei  frühern  Vertheidigorn  derselben,  lud 
das  Hauptargument  aus  v.  8  dafür,  darz  die  s}inbolische  Handlung  des 
Propheten  einen  einzelnen,  in  verhältnismälzig  kurzer  Zeit  zu  vollbringen- 
den Act  der  Hirtentreue  des  Herrn  abbilde,  beruht  auf  falscher  Erklärung 
dieses  Verses.  Unter  den  drei  Hirten,  welche  der  Hirte  Jehova's  in  einem 
Monate  vertilgte,  sind,  wie  wir  zu  v.8  gezeigt  haben,  nicht  die  drei  Stände 
der  jüdischen  Oberen  zu  verstehen,  sondern  die  drei  Weitherscher,  nnter 
deren  Gewalt  Israel  von  den  Zeiten  des  Exils  an  bis  zur  Zeit  Christi  ge- 
standen hat.  Damit  ist  die  ausschliefzliche  Beziehung  dieses  Abschnittes 
auf  das  Wirken  Christi  zur  Rettung  Israels  während  seines  Wandels  anf 
Erden  unvereinbar.  Wir  können  daher  nur  die  schon  von  Calv.  u,  A.  und 
in  neuester  Zeit  von  Hofm.  Klief,  Koehl  vertheidigte  erste  Ansicht  für  be- 
gründet halten ,  ohne  darum  mit  Calv.  anzunehmen ,  dalz  der  Prophet  m 
se  personam  omnium  pas forum,  quorum  manu  Deus  regeret populum^Te^ 
sentire,  oder  mit  üofm.  in  dem  Hirten  des  Herrn  nur  eine  Personificatioa 
des  Prophetentums,  oder  nach  der  Fassung,  welche  Koehi  dieser  Ansicht 
gegeben,  eine  Darstellung  des  Heilsmittlertumes  zu  erblicken ,  deasen  e^ 
8ter  Vertreter  Daniel  gewesen  sei,  und  das  hernach  einerseits  von  Hag^ 
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UDd  Sachaija,  andrerseits  von  Serubabel  und  dessen  Nachfojgem  in  den 
bürgerlich  obrigkeitlichen  Aemtern  Israels  sowie  von  Josna  und  dem  mit 
ihm  wieder  in  Wirksamkeit  tretenden  Priestertnme  vertreten  worden  sei. 
Denn  die  Ausrottung  oder  der  Sturz  der  drei  Weitherscher  oder  Welt- 
nuAchte  wurde  eben  so  wenig  durch  die  genanten  Propheten,  als  durch  die 
bürgerlichen  Oberen  und  die  Priesterschaft  Israels  bewirkt  oder  herbei- 
geführt Die  Vertilgung  derselben  erfolgte  durch  Jehova  ohne  Vermitte* 
loBg  des  Propheten-  und  Pricstertumes  und  der  bürgerlichen  Obrigkeit 
der  Juden,  und  was  Jehova  in  dieser  Hinsicht  als  Hirte  seines  Volkes  voll- 
brachte, das  wirkte  er  in  der  Form  seiner  Offenbarung,  welche  sein  Kom- 
men zu  seinem  Volke  in  der  Menschwerdung  Jesu  Christi  vorbereitete, 
als  £ngel  Jehova's,  obwol  diese  Form  in  der  symbolischen  Handlung  un- 
sers  Gap.  nicht  näher  angegeben  ist.  In  dieser  ist  ja  der  Hirte,  welchem  30 
Sflberlinge  als  Lohn  dargewogen  werden,  so  wenig  von  Jehova  unterschie- 
den, da£E  Jehova  diesen  Lohn  als  den  Preis,  dessen  er  vom  Volke  geschäzt 
worden  sei ,  bezeichnet,  und  wir  ersehen  erst  aus  der  Fvangelischen  Ge- 
schichte, dafz  für  diesen  Preis  nicht  Jehova  der  überweltliche  Gott,  son- 
dern der  in  Christo  Mensch  gewordene  Sohn  Gottes,  cler  Messias,  verra- 
then  und  verkauft  wurde. 

Was  der  Evangelist  Matthäus  über  die  Erfüllung  von  v.  12  u.  13  be- 
laerkt,  bietet  verschiedene  Schwierigkeiten  dar.  Nachdem  derselbe  in 
c  26  den  Verrath  Jesu  durch  Judas,  die  Gefangennehmung  Jesu  und  seine 
Verurteilung  znm  Tode  durch  den  römischen  Landpfleger  Pontius  Pilatus 
anf  Betrieb  der  Hohepriester  und  Aeltesten  der  Juden  erzählt  und  dann 
weiter  berichtet  hat,  darz  Judas  über  die  Verurteilung  Jesu  Reue  empfin- 
dend den  Hohepriestern  und  Aeltesten  die  ihm  für  den  Verrath  gezahlten 
SO  Silberlinge  zurückbrachte  mit  dem  Geständnisse,  unschuldiges  Blut 
verrathen  zu  haben,  und  dann  das  Geld  in  den  Tempel  warf  und  hinging 
and  sich  erhängte,  worauf  die  Hohepriester  deuBeschlufz  falzten,  das  Geld 
hr  den  Ankaufeines  Töpferackers  zum  Begräbnisse  für  die  Pilger  zu  ver- 
wenden, sezt  er  c. 27, 9 u.  10  hinzu ;  Tote  inXrjQw^ri  j6  gtj&iv  diu  ^ligi- 
ßiov  Tov  nqofffiTOVf  X^yoviog'  „Äai  Waßov  tu  TQiuxovTa  ägyrgta^T'^v 
vsfi^v  rcv  Jittfirju^vov,  Sv  htfATjaavxo  unb  viüv  *Tagatj}^t  xnl  i'dcoxav 
ütirä  iig  tov  äygov  rov  xega^fiog'  xa9^u  avvha^h  fioi  xigioq^*"  Die  ge- 
ringste Schwierigkeit  liegt  darin,  dalz  die  30  Silberlinge  nach  der  Weis- 
aagnng  dem  Hirten  als  Lohn  dargewogen ,  nach  der  Erfüllung  dem  Ju- 
das für  den  Verrath  Jesu  gezahlt  worden.  Denn  sobald  wir  die  Form 
der  Weissagung  auf  ihre  Idee  zurückführen,  löst  sich  die  Differenz  in  Har- 
monie auf.  Die  Zahlung  des  Lohnes  an  den  Hirten  in  der  prophetischen 
Verkündigung  ist  nur  die  sinnbildliche  Form ,  in  welcher  das  Volk  seinen 
Dndank  gegen  die  von  dem  Hirten  ihm  erwiesene  Liebe  und  Treue  kund- 
gibty  und  das  Zeichen,  darz  es  ihn  nicht  länger  als  Hirten  haben  wolle,  also 
ZSeichen  des  schwärzesten  Undankes  und  der  Verstockung  gegen  die  Lie- 
beserweise des  Hirten.  Derselbe  Undank  und  dieselbe  Verstockung  tut 
lieh  kond  in  dem  Beschlüsse  der  Vertreter  des  jüdischen  Volkes,  der  Hohe- 
priester und  Aeltesten,  Jesum  ihren  Heiland  zu  tödten  und  durch  Erkan* 
taag  des  Verräthers  ihn  gefangen  zu  nehmen.  Die  Zahlung  von  30  Silber- 
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lingen  an  den  Yerräther  war  in  der  Tat  der  Lohn,  mit  welchem  das  jlldi- 
sehe  Volk  Jesu  sein  Wirken  für  die  Rettang  Israels  bezahlte,  und  die  yer- 
ächtliche  Summe,  die  sie  dem  Yerräther  zahlten,  Ansdmck  der  tiebten 
Verachtung,  die  sie  gegen  Jesum  hegten.  —  unerheblich  ist  anch  die  Ter- 
schiedenheit,  dafic  der  Prophet  das  Geld  ins  Haus  Jehova's  zum  Töpfer 
hinwirft,  nach  der  Relation  des  Matth.  aber  Judas  die  Silberlinge  in  den 
Tempel  warf  und  die  Hohepriester  das  Geld  als  Blutgeld  nicht  in  den  Got- 
teskasten legen  weiten  sondern  zum  Ankaufe  eines  Töpferackers  yerwand- 
ten,  welcher  davon  den  Namen  Blntacker  erhielt.  Denn  gerade  hiedoreh 
wurde  die  Weissagung  nicht  nur  fast  wörtlich,  sondern  auch  demSnne 
nach  so  genau  erftllt,  dafz  jedermann  erkennen  konte:  derselbe  Gott,  wel- 
cher durch  den  Propheten  geredet,  habe  durch  eine  geheime  Wirkung 
seiner  Allmacht,  unter  welcher  auch  die  Gottlosen  stehen,  die  Sache  so 
gefugt,  dalz  Judas  das  Geld  in  den  Tempel  warf,  um  es  dadurch  als  Bist- 
geld  vor  Gottes  Angesicht  zubringen  und  die  göttliche  Rache  auf  das  Volk 
herabzurufen,  und  dalz  die  Hohepriester  durch  den  Ankauf  des  Töpfe^ 
ackers  für  dieses  Geld ,  welcher  davon  den  Namen  Blutacker  erhielt  Sdk 
Tfjg  arififQov  (Matth.  v.  8),  das  Andenken  an  den  gegen  ihren  Messias  ver 
fibten  Frevel  verewigten.  Dies  deutet  auch  Matth.  mit  den  dem  "^o^ 
•»b«  nirv]  v.  13  unserer  Weissagung  entsprechenden  Worten:  xa&a  avfl- 
tal^h  fxoi  xvQiog  an,  worüber  H,  Aug.  W,  ^^^  richtig  bemerkt:  „dnrd 
die  Worte:  ,gemä(z  dem  was  mir  der  Herr  verordnet  hatS  wird  ausge- 
drückt, da(z  die  Verwendung  des  Yerrätherlohnes  zum  Töpferacker  tu 
GemHfzheit  des  göttlichen  Rathschlusses  geschehen  sei ,  dessen  G^eib  dff 
Prophet  empfangen  hatte.  Wie  Gott  dem  Propheten  {fiot)  anfgegdten 
hatte  mit  den  30  Silberlingen  zu  verfahren,  so  ist*s  in  der  antitypischen 
Erfüllung  der  Prophetie  von  den  Oberpriestern  geschehen,  nnd  somit  je- 
ner Willensschlufe  Gottes  vollzogen  worden."  —  Die  übrigen  Abweichnn- 
gen  desCitates  bei  Matth.  von  dem  Grundtexte  (denn  die  LXX  habengaaz 
anders  übersezt)  erklären  sich  aus  der  gedächtnismälzigen  Anführung  der 
Stelle,  wobei  die  Rücksicht  auf  die  Art  und  Weise  der  Erfüllung  unwill- 
kürlichen Einflnlz  auf  die  Wahl  der  Worte  geübt  hat.  Diese  unwillkfl^ 
liehe  Rücksichtnahme  zeigt  sich  in  der  Wiedergabe  des  iA*i  ^PKn  ick  nalm 
die  30  S.  und  warf  sie  dem  Töpfer  zu  durch  xal  Tkaßov  tu  tq,  d.  xal  tity 
xav  avTu  iig  jov  dygbv  tov  xtgaft^wg  sie  nahmen  ...  und  gaben  sieto 
den  Acker  des  .Töpfers,  während  rrjv  rifirjv  tov  Tiri/Lifj/n^yov  nur  freie 

Uebersetzung  des  "^Rlfl  "^'J»  und  ano  viwv  ^TagarjX  Verdeutlichung  da 
tirri^j«  igt. 

Die  einzige  wirkliche  und  bedeutende  Schwierigkeit  des  Citats  liegt 
darin,  dalz  Matthäus  die  Worte  des  Sacharja  als  ih  grj&iv  diu  'li  ptfii99 
TOV  ngoiffjjov  anführt,  während  doch  alles  was  er  anführt  einzig  aus  dem 
Propheten  Sachaija  genommen  ist.  Die  Lesart  7c(»f/i/ot;  bei  Matth.  ist 
kritisch  ganz  gesichert  und  die  Annahme,  da&  Matth.  auf  eine  verioien 
gegangene  Schrift  oder  einen  mündlich  überlieferten  Spruch  des  Jerenia 
verweise,  u.  ähnliche ,  können  als  willkürliche  Auskunftsmittel  nicht  wei- 
ter in  Betracht  kommen.  Ernste  Beachtung  verdienen  dagegen  die  Vo^ 
suche,  die  Nennung  des  Jeremia  statt  des  Sachaija  daraus  zu  erkläre» 
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dafe  unsere  Weissagung  ihrem  Hauptbestandteile  nach  nur  eine  Wieder- 
aofiiahme  der  Weissagung  Jer.  c.  19  sei  und  dalz  Sach.  eine  zweite  ErffU- 
Inng  derselben  ankündige  (Egstb.)^  oder  daCe  sie  auf  der  Weissagung  des 
Jer.  c.  18,  die  mit  ihr  den  Töpfer  gemein  habe,  ruhe  und  ihre  Erfüllung 
in  den  von  den  Worten  Sacharja*s  abweichenden  Zügen  über  die  Weissa- 
gung Sachaija's  hinausgehe,  so  dalz  sich  zugleich  Jer.  c.  18  u.  19  mit  er- 
fillt  haben  {KHef,).  Auf  dies  Yerhältnis  habe  Matth.  durch  Nennung  des 
Jeremia  statt  des  Sacharja  hindeuten  wollen.  Dieser  Ansicht  würden  wir 
nnbedingt  beitreten,  wenn  sich  nur  das  angenommene  Verhältnis  unserer 
Weissagung  zu  den  Weissagungen  Jer.  c.  18  u.  19  warscheinlich  machen 
lieGee.  Allein  der  Beweis,  welchen  Hg$(b,  dafür,  daCe  unsere  Weissagung 
anf  der  Jer.  c.  18  ruhe,  geführt  hat,  reducirt  sich  auf  die  zwei  Bemerkun- 
gen, l.dafiE  der  Töpfer,  von  welchem  Jeremia  c.  19  einen  Topf  kaufte,  um 
denselben  imThaleBen-Uinnom  zu  zerbrechen,  seine  Werkstatt  in  diesem 
als  unrein  mit  Abscheu  betrachteten  Thale  gehabt  habe,  2.  dafis  Sachaija 
den  schlechten  Lohn  in  dem  Thale  Ben-Hinnom  gerade  an  den  Ort,  wo  die 
Werkstatt  dieses  Töpfers  war,  hinwerfen  solte.  Dies  geschehe  in  bestim- 
ter  Beziehung  auf  die  Weissagung  des  Jer.  c.  19  und  in  der  Voraussetzung 
von  Lesern ,  welchen  diese  Weissagung  gegenwärtig  gewesen  sei.  Allein 
wir  haben  schon  bei  der  Auslegung  von  v.  13  gezeigt,  dalz  Jeremia  seinen 
Topf  nicht  im  Thale  Ben-Hinnom,  sondern  bei  dem  innerhalb  des  Stadt- 
tbores  wohnenden  Töpfer  gekauft  hat,  und  da(z  auch  die  Worte  des  Sach.: 
y^b  warf  ihn  ins  Haus  Jehovas  zum  Töpfer^'  nicht  besagen,  dalz  der  Pro- 
phet den  ihm  gezahlten  Lohn  ins  Thal  Ben-Hinnom  geworfen  habe.  Mit 
diesen  irrigen  Annahmen  fält  auch  die  darauf  basirte  Ansicht,  dalz  unsere 
Weissagung  eine  Wiederaufnahme  der  des  Jeremia  sei,  als  hinfällig  hin- 
weg. Die  dem  Jer.  befohlene  und  von  ihm  vollzogene  sinnbildliche  Hand- 
lang des  Zerbrechens  des  von  dem  Töpfer  in  der  Stadt  gekauften  Topfes 
im  Thale  Ben-Hinnom  steht  mit  dem  Worte  des  Herrn  bei  Sach. :  den  ihm 
gezahlten  Lohn  ins  Haus  Jehova's  zum  Töpfer  zu  werfen,  in  keinem  er- 
Biehtlichen  Zusammenhange,  so  dalz  man  dieses  Wort  für  eine  Wiederauf- 
nahme jener  Weissagung  des  Jer.  halten  könte.  Dies  scheint  auch  Klief. 
eingesehen  zu  haben,  indem  er  darauf  verzichtet,  den  Nachweis,  dalz  un- 
sere Weissagung  auf  der  des  Jer.  ruhe,  aus  dieser  Weissagung  selbst  zu 
führen.  Kl  gründet  daher  diese  Ansicht  blos  darauf,  dalz  Matth.  27, 9 
unsere  Stelle  nicht  als  ein  Wort  des  Sach.,  sondern  als  ein  Wort  des  Jer. 
anfbhre,  also  jedenfalls  dafür  gehalten  habe,  dalz  unsere  Stelle  keinen  selb- 
ständigen Inhalt  habe,  sondern  ans  Jeremia  zu  ergänzen  oder  zu  erklären 
sei,  aber  nicht  aus  Jer.  19,  sondern  aus  Jer.  18,  wo  der  Töpfer,  der  einen 
Topf  macht  und  ihn,  weil  er  milzräth,  zerbricht,  Gott  abbilde,  der  es  mit 
Israel  eben  so  mache  wie  der  Töpfer  mit  dem  milzrathenen  Topfe.  Dem- 
zofolge  sei  auch  bei  Sachaija  unter  dem  Töpfer,  welchem  der  Prophet  den 
Lohn  im  Tempel  zuwerfe,  Jehova  zu  verstehen,  der  im  Tempel  wohne. 
Aber  abgesehen  von  der  Unmöglichkeit :  die  Worte  Gottes  in  v.  13  •*  wirf 
den  herrlichen  Preis,  dessen  ich  von  ihnen  gescbäzt  worden  bin,  dem 
Töpfer  zu,  so  zu  verstehen,  dalz  sie  besagten:  wirf  diesen  herrlichen  Preis 
mir  hin ,  so  scheitert  diese  Ansicht  auch  schon  daran,  dalz  sie  die  Ueber- 
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einstimmnng  zwischen  der  WeissagoDg  und  ihrer  geschichtlichen  ErftÜ- 
long  preisgeben  mu&,  da  in  der  Erfüllung  der  Preis  des  Verrathee  Jen 
nicht  dem  Töpfer  Jehova,  sondern  einem  gemeinen  Töpfer  für  seinen 
Acker  imThaleBen-Hinnom  gezahlt  wird.  —  Wenn  somit  ein Zusammeih 
hang  zwischen  unserer  Weissagung  und  den  Weissagungen  des  Jer.  mckt 
erweislich  ist,  so  bleibt  nichts  übrig,  als  die  Kennung  des  Jerenria  statt 
des  Sachaija  in  Matth.  27, 9  mit  Lfitlier  aus  einem  Oedächtnisfetiler  he^ 
zuleiten  oder  ftir  einen  uralten,  vor  der  Zeit  der  uns  erhaltenen  kritischei 
Hilfsmittel  entstandenen  Schreibfehler  zu  halten.  ^ 

V.15 — 17.  Der  Ihörichte  Hirte.  V.  16.  Und  Jehova  sprach  tu 
mir:  Annoch  nimm  dir  das  Geräth  eines  thörichten  Hirten, 
Y.  16.  Denn  siehe  ich  erwecke  mir  einen  Hirten  im  Lande,  dat 
Umkommende  wird  er  nicht  beachten,  das  Versprengte  nicht 
suchen  und  das  Gebrochene  nicht  heilen;  das  Stehende  wird 
er  nicht  versorgen  und  das  Fleisch  des  Fetten  wird  er  essen 
und  ihre  Klauen  zerrei/zen.  V.  17.  Wehe  dem  nichtigen  Hif' 
ten,  der  die  Herde  verläfzt!  Schwertüber  seinen  Armundüber 
sein  rechtes  Auge!  Sein  Arm  soll  verdorren  und  sein  rechtet 
Auge  erlöschen.  Nachdem  Israel  durch  seine  Sflnde  den  guten  Hirten 
genötigt  hat,  sein  Hirtenamt  aufzugeben,  soll  es  nicht  sich  selbst  Ober- 
lassen bleiben,  sondern  in  die  Hand  eines  thörichten  Hirten  gegeben  wer 
den,  der  es  zu  Grunde  richten  wird.  Dies  ist  der  Gedanke  dieser  neuen 
symbolischen  Darstellung.  Durch  ^i's»  noch,  wiederum  nimm  das  Gerithe 
u.  s.  w.  wird  diese  Handlung  an  die  voraufgehende  (v.  4  ff.)  angeknüpft, 
denn  in  '^'i'  liegt ,  darz  der  Proph.  schon  einmal  Hirtengerftth  zur  Hand 
genommen  hat.  Das  Hirtengeräth  ist  der  Hirtenstab  und  das  Znrhand- 
nehmen  desselben  Bild  des  Weideus  einer  Herde.  Diesmal  soll  er  aber  das 
Geräth  eines  thörichten  Hirten  nehmen  d.h.  das  Wirken  eines  thörichten 
Hirten  abbilden.  Ob  der  Hirtenstab  des  bösen  Hirten  anders  beschaffen 
war  als  der  des  guten ,  ist  eine  für  den  Sinn  des  Bildes  gleichgültige  St- 
ehe. Thorheit  ist  nach  alttestl.  Anschauung  gleichbedeutend  mit  Gott- 
losigkeit und  Sünde,  vgl.  Ps.  14, 1  ff.  Der  göttliche  Befehl  wird  t.  16  mo- 
tivirt  durch  Angabe  der  Bedeutung  der  neuen  sinnbildlichen  Handlung. 
Gott  will  einen  Hirten  über  das  Land  erwecken,  der  die  Herde  nicht  pfle- 
gen, schützen  und  versorgen,  sondern  vernichten  wird.  Dafic  unter  diesem 
thörichten  Hirten  nicht  das  Collectivam  der  bösen  einheimischen  Oberen 
des  jüdischen  Volkes  (Hgstb.)  zu  verstehen  ist,  ergibt  sich  ans  dem  Zn- 
sammenhange  so  deutlich  als  nur  möglich.   Wenn  der  in  v.  4 — 14  darch 


1)  Luther  sogt  in  s.  Comment.  zu  Sach.  Tom  J.  1528  darüber:  »yAus  diesen 
Cap.  kompt  die  Frage :  warumb  Matthäus  den  Text  von  den  dreifzig  Silberlingaii 
dem  Proph.  Jeremiaa  zuschreibe,  so  er  doch  hie  in  Sacharja  stehet?  Zwar  solch« 
und  dergleichen  Fragen  bekommern  mich  nicht  hoch ,  weil  sie  wenig  zur  Sachen 
dienen,  und  Matthäus  gleich  genug  thut,  da(z  er  gewisse  Schrift  führet,  ob  er  gleiek 
nicht  so  eben  den  Kamen  trifft;  sintemal  er  auch  an  andern  Gerten  Spräche  ähr«t, 
und  doch  nicht  so  eben,  die  Wort  setzt,  wie  sie  in  der  Schrift  stehen.  £lann  man  nu 
dasselbige  leiden,  und  geschieht  ohne  alle  Fahr  des  Sinnes,  da(z  er  nicht  so  eben  dis 
Wort  führet :  was  sollts  denn  hindern,  ob  er  den  Kamen  nicht  so  eben  setit  ?  sinte- 
mal mehr  an  den  Worten  denn  am  Kamen  liegt"  ii.a.w. 
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den  Propheten  abgebildete  gute  Hirte  niemand  anders  als  Jehoya  in  sei- 
nem  Walten  in  Israel  darstelt,  so  kann  der  thörichte  Hirte,  der  an  die 
Stelle  des  vom  Volke  verschmähten  und  verworfenen  guten  über  das  Land 
erWeckt  wird,  nur  der  Inhaber  der  Weltmacht  sein,  in  dessen  Gewalt  das 
Volk  nach  Verwerfung  des  in  Christo  ihm  gesandten  guten  Hirten  dahin- 
gegeben  wird ,  d.  i.  die  römische  Weltmacht ,  welche  den  jfldischen  Staat 
zerstörte.  Das  Walten  des  thörichten  Hirten  wird  geschildert  nicht  blos 
als  gänzliche  VemachlässigUDg,  sondern  auch  als  ein  Verzehren  der  Her- 
de, wie  Ez.  34, 3. 4.  Jer.  23, 1 . 2.  Die  umkommenden  Schafe  wird  er  nicht 
besuchen  d.h.  sich  ihrer  nicht  annehmen,  vgl.  v.  9.  '^^Pitj  kann  nicht  das 
Junge  oder  Zarte  bedeuteu,  denn  Dicht  nur  ist  ^A  der  Knabe  von  Thieren 
nicht  gebräuchlich,  sondern  hat  auch  von  Menschen  gebraucht  nicht  die 
Bed.  des  Zarten  oder  Schwachen.^,:  Das  W.  ist  eine  Nominalbildung  von 
*^9)  schütteln,  pt.  zerstreuen,  in  der  Bed.  dispulsio  und  des  Abstractum  statt 
des  Concretum :  die  Zerstreuten,  Versprengten,  gebraucht,  wie  es  schon 
die  alten  Uebersetzer  gefalzt  haben,  n^^^tn  das  Zerbrochene  d.h.  durch 
den  Bruch  eines  Glides  Beschädigte.  Das  Gegenteil  von  rt'^s^,?  ist  ^^sih 
das  auf  seinen  Fttfzen  Stehende ,  also  das  noch  Kräftige.  Aber  nicht  blos 
vernachlässigen  wird  er  die  Herde,  sondern  sich  auch  an  ihr  vergreifen, 
sie  gänzlich  aufzehren,  nicht  nur  das  Fleisch  des  Fetten  verzehren,  son* 
dem  sogar  die  Klauen  der  Schafe  zerreificen  —  nicht  etwa  dadurch,  da& 
er  sie  auf  schlechte,  steinige  Wege  treibt  {Tarn,  Ew.  ffitz.),  denn  das  scha- 
det den  Schafen  nicht  viel ,  sondern  so  dalz  er  beim  Verzehren  der  Schafe 
sogar  die  Klauen  zerspaltet  oder  zerreifzt ,  um  das  lezte  Fäse^^chen  von 
Fleisch  oder  Fett  zu  erhaschen  und  zu  verschlingen.  —  Dafür  aber  wird 
auch  dieser  Tyrann  seine  Strafe  empfangen.  Das  Gericht  das  ihn  treffet 
soll  wird  dem  Bilde  des  Hirten  gemäiz  als  Bestrafung  desselben  mit  dem 
Verluste  des  Armes  und  des  rechten  Auges  dargestelt.  Diese  zwei  Glider 
sind  genant,  weil  er  mit  dem  Arme  die  Herde  beschützen  und  versorgen, 
mit  dem  Auge  sie  bewachen  solte.  Das  Jod  an  *^'.^  und  *^aY^  ist  nicht  das 
Snffix  der  1.  Pers.,  sondern  das  sogen.  Jod  campagmis  beim  stat  constr,, 
8.  zu  Hos.  10,1 1.  ^'^y^^  ist  Substantiv  wie  Hi.  13, 4,  bed.  aber  nicht:  Nichts- 
würdigkeit, sondern  Nichtigkeit.  Ein  nichtiger  Hirte  ist  ein  solcher,  der 
das  Gegenteil  von  dem  ist,  was  der  Hirte  sein  soll  und  will,  der  die  Herde 
nicht  weidet ,  sondern  verkommen  läfzt  (1K»rT  lat »).  Die  W.  a^n  bis  'iro'» 
sind  ein  Satz  des  Ausrufes.  Das  Schwert  wird  aufgefordert,  über  den  Arm 
and  das  rechte  Auge  des  nichtigen  Hirten  zu  kommen,  ihm  den  Arm  ab- 
zuhauen ,  das  rechte  Auge  auszuschlagen.  Dazu  scheint  die  weitere  Dro- 
hung: dalz  der  Arm  verdorren ,  das  Auge  erlöschen  soll,  nicht  zu  passen. 
Allein  das  Schwert  ist  nur  als  Strafwerkzeng  genant,  und  die  Verbindung 
verschiedener  Arten  von  Strafe  dient  nur  dazu,  die  Grölze  und  Furchtba]> 
keit  der  Strafe  zu  veranschaulichen.  —  Mit  dieser  Drohung  schlielzt  sehr 
passend  das  Drohwort  über  die  Weltmacht  c.  9 — 11 ,  indem  die  Weissa* 
gong  damit  zu  ihrem  Ausgangspunkte  zurückkehrt. 
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Cap.  XII — XIII,  6.   Israels  Kampf  und  Sieg,  Bekehrung 

und  Heiligung. 

Dieser  Abschnitt  bildet  die  erste  Hfilfte  der  zweiten  Weissagong  Sa- 
chaija's  von  der  Zukunft  Israels  und  der  Weltvölker,  der  Weissaguig 
c.  12 — 14,  welche  als  Seitenstück  zu  c.  9 — 11  von  dem  Gerichte  handelt, 
durch  welches  Israel,  das  Volk  Oottes,  im  Kampfe  mit  den  W^tY^ttken 
geläutert,  gesichtet  und  zur  Vollendung  geführt  wird.  In  diesem  ersUi 
Abschnitte  wird  verkündigt,  wie  der  Kampf  wider  Jerusalem  und  Joda 
den  Weltvölkem  zum  Verderben  ausschlagen  wird  (12, 1-^^).  Jehova 
werde  Juda's  Fürsten  und  Jerusalems  Bewohner  mit  wunderbarer  Kraft 
zur  Ueberwindung  aller  Feinde  ausrüsten  (v.  5 — 9)  und  seinen  Geist  der 
Gnade  über  dieselben  ausgielzen,  dafz  sie  die  Tödtung  des  Messias  bitter 
lieh  bereuen  (t.10 — 14)  und  von  allem  abgöttischen  Wesen  sich  reinig« 
werden  (13, 1—6). 

V.l.  Last  des  Wortes  J0hova*s  über  Israel.  Spruch  Jek^ 
va's,  der  den  Himmel  ausspant  und  die  Erde  gründet  und  des 
Menschen  Geist  in  seinem  Innern  bildet  Diese znr  ganzen Weü- 
sagung  c.  12 — 14  gehörende  Ueberschrift  correspondirt  nach  Inhalt  und 
Form  der  in  c.  9, 1.  Dem  Lastworte  Jehova*s  über  das  Land  Hadrack, 
den  Sitz  der  heidnischen  Weltmacht  (9, 1),  tritt  das  Lastwort  Jehova*s 
über  Israel  zur  Seite.  Und  wie  jenes  durch  den  Gedanken,  da&  das  Auge 
Jehova's  auf  die  Menschheit  und  alle  Sttoime  Israels  schaue,  motivirt  wird, 
so  dieses  durch  den  Hinweis  auf  die  schaffende  Allmacht  Jehova's.  Nor 
dem  zur  Erklärung  des  sjrmbolischen  Namens  Hadrach  in  9, 1  hinzuge- 
fügten Satze:  „und  Damaskus  ist  seine  Ruhe^'  entspricht  in  unserer  Ue- 
berschrift nichts,  weil  Israel  als  Name  des  Bundesvolkes  keiner  Erklärung 
bedürftig  war.  Die  sonstigen  formellen  Unterschiede  sind  unerheblich. 
h9  entspricht  sachlich  dem  n  (in  V?^si  9, 1)  und  bedeutet,  trozdem  dafr 
K^  ein  Drohwort  angekündigt,  nicht:  wider, gegen,  sondern:  über,  wie 
die  Vergleichung  mit  'b*i  bvt  »b^  Mal.  1, 1  zeigt.  Die  Motivirung  des  an- 
gekündigten Mt^  wird  hier  in  der  Form  einer  Apposition  gegeben,  wobei 
nin^  D«3  überschriftartig  voransteht,  wie  Ps.  110, 1.  2Sam.  23, 1.  Num. 
24,3. 15.  Die  Prädicate  Gottes  sind  nach  Jes.42, 5  gebildet  (vgl.  auch 
Am.  4, 13)  und  bezeichnen  Gott  als  den  Schöpfer  des  Weltalls  und  als  den 
Bildner  der  Geister  aller  Menschen,  um  von  vornherein  jeden  Zweifel  an 
der  Verwirklichung  der  im  Folgenden  geweissagten  wunderbaren  Dinge 
zu  beseitigen.  iSii  n^*^  ^^^.^  das  Bilden  des  Geistes  im  Innern  des  Menschen 
bezieht  sich  nicht  auf  die  einmalige  creatio  der  Menschengeister  oder  See- 
len, sondern  bezeichnet  die  fortgehende  schöpferische  Gestaltung  and  Lei- 
tung des  menschlichen  Geistes  durch  den  Geist  Gottes.  Demnach  dürfen 
wir  auch  das  Ausspannen  des  Himmels  und  das  Gründen  der  Erde  nicht 
auf  die  Erschaffnng  des  Weltalles  als  einen  im  Anfange  der  Dinge  ein  ftr 
alle  Mal  vollbrachten  Act  (Gen. 2,1)  beschränken,  sondern  müssen  auch 
diese  Worte  zugleich  mit  auf  die  Erhaltung  der  Welt  als  Werk  des  fort- 
währenden schöpferischen  Waltens  Gottes  beziehen.  Nach  biblischer  An- 
schauung (vgl.  Ps.  104,2 — 4)  „spant  Gott  täglich  von  neuem  desHimmel 
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aus,  tfiglich  grflndet  er  die  Erde,  die,  wenn  seine  Kraft  sie  nicht  hielte, 
EOS  ihren  Bahnen  weichen  and  zertrünunem  würde^'  (Hgstb.). 

y.  2.  Siehe  ich  mache  Jerusalem  zum  Taumelbecken  für 
mite  Völker  ringsum,  und  auch  über  Juda  wird's  sein  bei  der 
Belagerung  gegen  Jerusa  lern.  Y.  3.  Und  geschehen  wird* s  an 
Jenem  Tage ,  machen  werd  ich  Jerusalem  zu  einem  Laststein 
allen  Völkern;  alle  die  ihn  heben  werden  sich  Risse  reifzen; 
und  versammeln  werden  sich  wider  sie  alle  Nationen  der 
Erde.  Y.4.  An  Jenem  Tage,  ist  der  Spruch  Jehova*s,  werde  ich 
sehlagen  Jegliches  Rofz  mit  Scheuheit  und  seinen  Reiter  mit 
Tollheit,  und  über  das  Haus  Juda  werde  ich  öffnen  meine  Au- 
gen,  und  Jedes  Rofz  der  Völker  werde  ichmit  Blindheit  schla- 
gen. In  diesen  Yv.  ist  von  einem  Angriffe  der  Yölker  auf  Jerusalem  und 
Juda  die  Rede,  welcher  den  Angreifenden  zom  Schaden  und  Yerderhen 
gereichen  wird.  Der  Herr  will  Jerusalem  für  alle  Yölker  ringsum  zu  ei* 
nem  Taumelbecken  machen,  tfl  bed.  hier  nicht :  Schwelle,  sondern  wie 
Ex.12,22  Becken, grolze Schale.  l)?:)ist=  nb?-jn  Jes. 51,17.  Ps. 60,6 
das  Taumeln.  Statt  des  Bechers  ist  ein  Becken  genant,  weil  an  dieses  Yiele 
ragleich  den  Mund  ansetzen  und  daraus  schlürfen  oder  trinken  können 
(ßchmieder).  Der  Taumelkelch ,  ein  mit  berauschendem  Getränk  gefülter 
Becher,  ist  öfter  Bild  des  göttlichen  Gerichts,  welches  die  Yölker  trun- 
ken macht,  daiz  sie  nicht  mehr  stehen  können,  sondern  stürzen  und  zu  Grun- 
de gehen ,  s.  zu  Jes.  51,17.  —  Sehr  verschieden  wird  v.  2  ^  gedeutet.  Alt 
und  weit  verbreitet  ist  die  Ansicht,  dalz  die  W. :  auch  über  Juda  wirdssein 
u.  8.  w.  eine  Beteiligung  Juda's  an  der  Belagerung  Jerusalems  aussagen. 
Schon  der  Chald,  und  Hieron,  erklären,  dalz  Juda  bei  der  Belagerung  Je- 
rusalems von  den  Yölkern  werde  gezwungen  werden,  die  Hauptstadt  des 
eigenen  Landes  mit  zu  belagern.  Sprachlich  wird  diese  Auffassung  so  be- 
gründet, da&  man  entweder  n;n  c.  b^  in  der  Bed.  obliegen  falzt  (auch  Ju- 
da wird  es  obliegen.  Mich,  Ros.  Ew,),  oder  zu  njn^  als  Subject  ^^'CjO 
supplirt:  das  Taumelbecken  wird  auch  über  Juda  kommen.  Aber  beide 
Erklärungen  leiden  an  grorzer  sprachlicher  Härte.  Bei  der  ersten  dürfte 
Dniknb^  oder  ein  anderer  Infinitiv  kaum  fehlen,  und  bei  der  zweiten  solte 
statt  ^$  die  Präposition  \  vor  tri^n*^  stehen.  Hiezu  komt,  dalz  im  Folgen- 
den jede  Andeutung  darüber  fehlt,  dalz  Juda  mit  den  Feinden  gemeinschaft- 
liche Sache  gegen  Jerusalem  gemacht  habe ;  im  Gegenteil  stehen  Juda 
and  Jerusalem  gemeinsam  den  Yölkern  gegenüber,  die  Fürsten  Juda's  ha- 
ben an  den  Bewohnern  Jerusalems  Stärke  (v.  5)  und  vernichten  die  Feinde, 
mn  Jerusalem  zu  retten  (v.6).  Auch  in  14, 14  kann  man  nur  bei  falscher 
Auslegung  einen  Kampf  Juda's  gegen  Jerusalem  finden.  Ueberhaupt 
ist  es  unrichtig,  die  Stellung  Juda's  zu  Jerusalem  in  unsern  Yv.  als  „Ent- 
gegensetzung^* zu  bezeichnen,  }ffOTSLuf  Ebrard  (Offenb.  Joh.)  u.  Klief.  die 
wnnderliche  Ansicht  gegründet  haben ,  dalz  unter  Jerusalem  mit  seinen 
Bewohnern  und  dem  Hause  Davids  das  ungläubige  Israel,  unter  Juda  mit 
seinen  Fürsten  dagegen  die  Christenheit  oder  das  aus  gläubigen  Israeliten 
gebildete  und  durch  gläubige  Heiden  vermehrte  rechte  Gottesvolk  zu  ver- 
stehen sei.  Juda  wird  Jerusalem  nicht  entgegengesezt ,  sondern  von  ihm 
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nar  unterschieden,  wie  häufig  von  den  Propheten  das  jüdische  Reich  oder 
Volk  durch  Jerusalem  und  Juda  bezeichnet  wird.  Za  einer  Entgegense- 
tzung paizt  schon  das  d^  nicht,  welches  nicht  trent,  sondern  hinzufügt 
Hienach  erwartet  man  in  den  W.  'n^  ^9  ty\  den  Gedanken,  dafc  Juda  foa 
dem  gleichen  Geschicke  wie  Jerusalem  werde  getroffen  werden,  wie  nach 
dem  Vorgänge  der  Pesch,  schon  Luth,  Calv.  u.  v.  A.  erkant  haben.  ^  n^ 
hat  dann  die  Bed.  geschehen,  ergehen,  kommen  Aber  jem.,  wobei  nur  frag- 
lich ,  was  man  als  Subject  hinzuzudenken  habe?  Am  besten  wol  ans  dn 
vorigen  Satze:  das  was  Ober  Jerusalem  ergeht;  denn  gegen  die  Ei^ftunrag 
von  "^ixv  als  Subject  (Koehl)  spricht  der  Umstand,  dafit  *^t»  Belagemg 
nur  eine  Stadt  oder  Festung  (vgl.  Deut.  20, 20),  nicht  aber  ein  Land  tref- 
fen kann.  In  v.  3  wird  der  Gedanke  verstärkt.  Jerusalem  soll  fQr  alle  Völ- 
ker ein  Laststein  werden,  welcher  denen  die  ihn  aufheben  oder  fortsehsf- 
fen  wollen,  Quetschungen  und  Wunden  zuzieht  {damnum  non  setUiens  ifu 
magnum  damnum  iis  affert  Marck).  Das  Bild  ist  von  den  BauarbeftSB 
hergenommen,  nicht  von  der  Sitte,  welche  Hieron,  als  zu  seinerzeit  flUieb 
erw&hnt,  dafz  die  palftstinensische  Jugend  ihre  Stärke  durch  AofhdNnig 
schwerer  Steine  zu  erproben  und  zu  Oben  pflegte.  Eine  Steigerung  des 
Gedankops  liegt  sowol  in  dem  Bilde  des  Laststeins,  welcher  den  d«rilin 
heben  will  verwundet,  während  der  Taumelwein  nur  kraftlos  nnd  zuüi- 
ternehmungen  unfähig  macht,  als  auch  in  der  Bezeichnung  des  Objeetes: 
in  V.  2  alle  Völker  ringsum  Jerusalem,  in  v. 3  alle  Völker  nnd  alle  Natkh 
neu  der  Erde.  Erst  im  lezten  Satze  von  v.  3  wird  die  in  den  beiden  Bfl- 
dem  angedeutete  Bedrängnis  Jerusalems  näher  angegeben  nnd  in  v.  4  ihre 
Ueberwindung  durch  die  Hilfe  Gottes  geschildert.  Der  Herr  wird  Simi 
und  Geist  der  feindlichen  Heeresmacht  dermafzen  verwirren,  dafis  sie  statt 
Jerusalem  und  Juda  zu  schädigen  in  ihr  eigenes  Verderben  rent.  Rosse 
und  Reiter  individualisiren  die  feindliche  Kriegsmacht.  Der  mit  Wahnsinn 
geschlagene  Reiter  kehrt  sein  Schwert  gegen  seine  eigenen  Eampfgenoi- 
seD,vgl.l4, 13.  Jud.7,22.  lSam.14,20.  Dagegen  über  Juda  wird  Jehora 
seine  Augen  auftun  zum  Schutze  1  Kg.  8, 29.  Neb.  1 , 6.  Ps.  32, 8  n,  a.  Diese 
Zusage  wird  verstärkt  durch  die  Wiederholung  der  über  die  Feinde  zuTe^ 
hängenden  Strafe.  Nicht  blos  mit  Scheuheit,  sondern  auch  mit  Blindheit 
wird  der  Herr  ihre  Rosse  schlagen.  Ein  Beispiel  hiefür  liefert  2  Kg.  6, 18, 
wo  der  Herr  auf  Elisa*6  Gebet  die  Feinde  mit  Blindheit  d.  h.  geistiger  Blind- 
heit geschlagen,  dalz  sie  statt  den  Propheten  zu  greifen  in  die  Hände  Is- 
raels gerathen.  Die  drei  Plagen  Tinari,  ^ijaiö  und  li*^?  sind  Deut.  28,28 
den  abtrünnigen  Israeliten  gedroht.  Das  „Haus  Juda"  ist  das  Bandesvolk, 
die  Bevölkerung  Juda's  mit  Einschlulz  der  Bewohner  Jerusalems,  wie  aus 
dem  Folgenden  erhellt. 

V.  6.  Und  sprechen  werden  die  Fürsten  Juda*s  in  ihren 
Herzen:  Stärke  sind  mir  die  Bewohner  Jerusalems  in  JehovM 
der  Heerseharen  ihrem  Gotte.  V.6.  An  Jenem  Tage  werde  ick 
die  Fürsten  Juda's  machen  wie  ein  Feuerhecken  unier  B6l' 
zern  und  wie  eine  Feuerfackel  unier  Garben^  und  fressen 
werden  sie  zur  Rechienund  zur  Linken  alle  Völker  ringsum^ 
und  Jerusalem  wird  noch  ferner  wohnen  an  ihrer  Stäiie  tn 
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Jerusalem.  V.l.  und  retten  wird  Jehova  die  Zelte  Juda's 
zuerstf  auf  daTz  sieh  nicht  erhebe  die  Pracht  des  Hau- 
ses  Davids  und  die  Pracht  der  Bewohner  Jerusalems  über 
Juda.  Die  Fürsten  Jnda*s  sind  genant  als  die  Anführer  des  Volks 
im  Kriege.  Was  sie  sagen  ist  Ueberzengang  des  ganzen  Volkes  (C)^kK 
wie  9, 7).  rwcö«  in  dieser  Form  an,  Uy,  ist  Substantiv  =  "pa«  Stärke 
Hi.  17,  9.  Der  Sing.  ^^  drückt  üus,  dafz  jeder  einzelne  so  spricht  oder 
denkt,  wie  bei  hsriM  7, 3.  £ine  Stärke  oder  Macht  erkennen  die  Fürsten 
Jada's  in  den  Bewohnern  Jerusalems  nicht  in  der  Beziehung,  da(z  Juda, 
Tor  Jerusalem  zusammengedrängt,  von  der  Festigkeit  dieser  Stadt  und 
dem  Beistande  ihrer  Bewohner  Hilfe  gegen  die  Feinde  erwartet  {Hofm.  , 
Koehl.\  denn  „die  ganze  Geschichte  von  den  mit  in  die  Stadt  eingeschlos* 
senen  (oder  bis  an  die  Mauern  Jerusalems  zurückgedrängten  und  durch 
dieselben  gedeckten)  Landbewohnern  ist  erfunden^'  {Klief.\  ohne  Halt  im 
Texte,  sondern  in  dem  Sinne,  dalz  die  Bewohner  Jerusalems  durch  Jehova 
ihren  Gott  stark  sind  d.  h.  dadurch  daTz  Jehova  Jerusalem  erwählt  hat  und 
kraft  dieser  Erwählung  die  Stadt  seines  Heiligtumes  retten  wird,  vgl.  10, 
12  mit  3,2.  1,17.  2, 16.  Weil  Juda^s Fürsten  auf  die  göttliche  Erwählung 
Jerusalems  ihr  Vertrauen  setzen,  so  macht  sie  der  Herr  zu  einem  Feuer- 
becken unter  Holzstücken  und  zur  Feuerfackel  unter  Garben,  da&  sie  gleich 
Feuerflammen  alle  Völker  ringsum  vernichten ,  so  da(z  Jerusalem  uner- 
obert  und  unzerstört  an  ihrem  Platze  zu  Jerusalem  wohnen  bleibt.  In  die- 
sem lezten  Satze  ist  Jerusalem  zuerst  die  als  Weib  personiflcirte  Einwoh* 
nerschaft,  an  zweiter  Stelle  die  Stadt  als  solche.  Daraus  aber,  dalz  Jeru- 
salem durch  die  von  den  Fürsten  Juda's  ausgehende  Vernichtung  der  Fein- 
de erhalten  bleibt,  ergibt  sich  klar,  daiz  die  Fürsten  Juda's  die  Repräsen- 
tanten des  ganzen  Volkes  sind,  und  unter  dem  Hause  Juda  v.  4  das  ganze 
Bandesvolk  (Juda  mit  Jerusalem)  begriffen  ist.  Damit  lälzt  sich  auch  v.  7 
leicht  vereinigen.  Die  Aussage,  da(z  der  Herr  die  Zelte  Juda's  zuerst  ret- 
ten werde,  damit  nicht  die  Pracht  des  Hauses  Davids  . . .  sich  über  Juda 
erhebe,  enthält  nur  den  Gedanken,  dafz  die  Rettung  so  erfolgen  werde, 
daiz  kein  Teil  des  Volkes  Anlafz  zur  Erhebung  über  den  andern  haben  wer- 
de, und  zwar  dies  deshalb  nicht,  weil  dieRettung  nicht  durch  menschliche 
Kraft,  sondern  allein  durch  Gottes  Allmacht  erfolgt.  „Die  Zelte  Juda*8 
d.i.  seine  Hütten  bilden  den  Gegensatz  gegen  die  prachtvollen  Bauten  der 
Hauptstadt  und  weisen  vielleicht  (?)  zugleich  hin  auf  die  Schutzlosigkeit 
Jnda's ,  durch  die  es  unbedingt  auf  die  göttliche  Hilfe  hingewiesen  ist" 
(ffgstb.). '  n^iM&n  die  Pracht  oder  Herrlichkeit ,  nicht  das  Rühmen.  Das 
Haus  Davids  ist  der  königliche  Stamm,  der  sich  in  Serubabel  und  dessen 
Geschlecht  fortsezte  und  in  Christo  gipfelt.  Seine  Pracht  besteht  in  der 
Verherrlichung,  die  ihm  in  c.  4, 6 — 10 u.  14  u.  Hag.  2,23  verkündigt  wor- 
doi;  die  Pracht  der  Bewohner  Jerusalems  in  den  Verheilzungen,  welche 
diese  Stadt  durch  ihre  Erwählung  zur  Stadt  Gottes,  wo  Jehova  in  seinem 
Heüigtume  thronen  wolte,  und  durch  die  ihr  infolge  dessen  geweissagte 

1)  Schon  Calvin  hat  bemerkt:  Per  tabernacula  meojudicio  inteUigit propheta 
tuguruif  quae  non  possunt  tueri  suos  hospites  vel  inquilino.9.  —  Est  hie  tacita  com* 
pamtio  inter  tugwia  et  whes  munita». 
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zukünftige  Yerherrlichnug  (1, 16 f.  2,8.14ff.)  empOngt.    Durch  die  6e- 
genüberstelluDg  Jerusalems  mit  dem  Hause  Davids  und  der  Zelte  Jada*s 
wird  nicht  der  Gedanke  ausgedrückt:  „die  Starken  werden  durch  die 
Schwachen  errettet,  damit  zwischen  beiden  das  rechte  Gleichgewicht  ent- 
stehe*' (Hgstb.),  denn  Jnda  kann  nicht  die  Schwachen  repräsentiren^weim 
seine  Fürsten  wie  Feuerflammen  die  Feinde  fressen,  sondern  der  Gedanke 
ist  nur  der:  bei  der  Rettung  vor  dem  Andränge  der  Feinde  wird  Jeinsi- 
lem  keinen  Vorzug  vor  Juda  haben ;  die  Yerheilzungen,  welche  JerosatoB 
und  das  Haus  Davids  erhalten  haben,  werden  in  gleicher  Weise  Juda  d.i 
dem  ganzen  Bundesvolke  zu  gute  kommen.    Dieser  Gedanke  ist  so  avs* 
gedrückt:  die  schutzlose  Landschaft  werde  eher  als  die  wolgesehiste 
Hauptstadt  errettet  werden,  damit  diese  sich  nicht  über  jene  erhebe,  sob- 
dem  beide  demütig  bekennen:  Domini  esse  in  utrisquevictoriam  (Hieron). 
Denn  auch  Jerusalem  wird  nach  v.  8  sich  des  Heiles  Gottes  im  vollsteD 
Malze  erfreueu.  N.S,  An  jenem  Tage  wird  Jehova  beschirmenäie 
Bewohner  Jerusalems,  und  sein  wird  der  Strauchelnde  unter 
ihnen  an  jenem  Tage  wie  David,  und  das  Haus  Davids  wie 
Gott,  wie  der  Engel  Jehova^ s  vor  ihnen  her,  V.9.   Und gescke- 
hen  wirds  an  jenem  Tage,  werde  ich  suchen  zu  vertilgen  alle 
Nationen,  die  wider  Jerusalem  heranziehen.    Im  Kampfe  wider 
die  Heidenvölker  wird  der  Herr  die  Bewohner  Jerusalems  mit  wnnderha* 
rer  Kraft  zur  Ueberwindung  aller  Feinde  ausrüsten.  Die  Einwohnersdiaft 
von  Jerus.  wird  in  zwei  Klassen  geteilt,  in  Schwache  nnd  Starke.  Die 
Schwachen  werden  bezeichnet  durch  ^tsdin  der  Strauchelnde,  der  nickt 
fest  auf  denFülzeu  stehenkann  (iSam.  2,4).  Diese  sollen  werden  wie  Da* 
vid,der  tapferste  Held  Israels,  vgl.  1  Sam.  17,34  ff.  2Sam.  17,8.  Die  Star 
ken,  bezeichnet  durch  Haus  d.i.  Familie,  Geschlecht  Davids,  sollen  san 
wie  B'^n^M  d.h.  nicht  £ngel,  sondern:  Gott,  Gottheit  d.i.  ein  übermensch- 
liches Wesen,  vgl.  Ps.8,6,  ja  wie  der  Engel  Jehova's,  der  vor  Israel  her 
zieht  (Dn'^äB^)  d.i.  der  mit  Jehova  wesensgleiche  Offenbarer  des  unsicht- 
baren Gottes,  s.  zu  1 , 8  (S.  526).  Der  Yergleichungspunkt  liegt  in  der  Kraft 
und  Stärke,  nicht  in  der  ethischen  Gottähnlichkeit,  wie  A'lie/',  meint,  in- 
dem er  mit  älteren  AusU.  D-^n^«  gleich  ."»jn-;  fafet  und  mit  njn^  qjtVo  ideii- 
tificirt  und  die  Steigerung  des  D'«hb«  zu  nvr^  '^»te  in  die  Erscheinung  Got- 
tes in  Menschengestalt  sezt,  wobei  aber  das  &^*^a&^  keinen  Sinn  hätte.  Die- 
ses zeigt  vielmehr,  dalz  der  ntn*«  "r^Mbia  nur  nach  seiner  Offenbarung  in  der 
Geschichte  Israels  in  Betracht  komt,  wie  er  an  der  Spitze  Israels  henof 
und  die  Aegypter  und  alle  Feinde  Israels  schlug  £x.23,20ff.  Jos.5,13ff. 
Dies  zeigt  auch  der  Gegensatz  v.  9.    Während  Jehova  die  Bewohner  Je- 
rusalems mit  übernatürlicher  Kraft  ausrüstet,  wird  er  alle  Völker,  die  Je- 
rusalem angreifen ,  zu  vernichten  trachten.    tb]9a  mit  folg.  Infin.  c  ^  tos 
dem  Streben  nach  etwas,  wie  6,7.  b$  Mia  vom  Anrücken  des  Feindes  ge- 
gen eine  Stadt  =  i?  fiiaj  Jes.  7, 1 . 

V.  10 — 14.  Der  Herr  wird  aber  noch  mehr  für  sein  Volk  tun.  Er 
wird  es  auch  durch  Ausgielzung  seines  Gnadengeistes  über  dasselbe  er- 
neuern ,  dalz  es  zur  Erkentnis  seiner  durch  Verwerfung  des  Heilandes  be* 
gangenen  Schuld  kommen  und  diese  Sünde  bitterlich  bereuen  wird.  V.  10. 
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Und  ich  werde  ausgiefzen  über  das  Haus  Davids  und  über  die 
Bewohner  Jerusalems  den  Geist  der  Gnade  und  des  Gnade- 
flehens,  und  sie  werden  auf  mich  blicken,  den  sie  durchbohrt 
haben,  und  werden  wehklagen  über  ihn  wie  das  Wehklagen 
über  den  Einzigen,  und  bitter  klagen  über  ihn,  wie  man  bitter 
klagt  über  den  Erstgeborenen.  Diese  neue  Verheifzuug  wird  durch 
1  eonsec,  (Wfiiöl)  einfach  an  das  Vorhergehende  angereiht.  Durch  diese 
Anknüpfung  werden  Verbindungen,  wie  die  von  hlief,  versuchte :  „aber  sol- 
che Herrlichkeit  kann  dem  abtrünnigen  Israel  immerhin  erst  dann  zuteil 
werden,  wenn  es  sich  bekehrt  und  den  erkent  und  beweint,  den  es  verwor- 
fen hat",  als  textwidrig  zurückgewiesen.  Von  der  Bekehrung  als  Bedin- 
gung zur  Erlangung  der  v.  3—9  in  Aussicht  gestelten  Herrlichkeit  ist  im 
Texte  kein  Wort  zu  lesen;  vielmehr  wird  die  Bekehrung  als  eine  Frucht 
der  Ausgielzung  des  Geistes  des  Gebets  über  das  Volk  dargestelt  und  diese 
Geistesausgierzung  durch  das  dem  ^3^$  v.  9  correspondirende  "^Pt^B^I  als 
ein  neues  Moment  des  Heils  an  die  Zusage  der  Vertilgung  der  wider  Jeru- 
salem streitenden  Völker  hinzugefügt.  Die  Nennung  nur  der  Bewohner 
Jerusalems,  nicht  auch  der  von  Juda,  erklären  die  Ausll.  richtig  aus  der 
Sitte,  die  Hauptstadt  als  Repräsentantin  des  ganzen  Volks  zu  betrachten. 
Daraus  folgt  aber  eo  ipso ,  dalz  auch  in  v.  8  die  Bewohner  Jerusalems  nur 
individualisirende  Bezeichnung  des  ganzen  Bundesvolkes  sind.  Wie  aber 
in  y.8  neben  diesen  noch  das  Haus  Davids  hervorgehoben  ist  als  das  Für- 
stengeschlecht und  Repräsentant  des  obrigkeitlichen  Standes,  so  geschieht 
dies  auch  in  v.  10,  um  den  Gedanken  auszudrücken,  darz  dem  ganzen  Vol- 
ke in  allen  seinen  Ständen ,  vom  Ersten  bis  zum  Lezten  gleiches  Heil  wi- 
derfahren soll.  Die  Ausgiefeung  des  Geistes  weist  auf  Jo.  3,1  ff.  zurück, 
nur  daiz  dort  von  dem  Geiste  Jehova's  im  Allgemeinen  die  Rede  ist,  hier 
dagegen  nur  von  dem  Geiste  der  Gnade  und  des  Gnadeflehens,  in  bed. 
weder  „Flehen"  (ffofm.),  noch:  Rührung  oder  Güte,  Liebe  (Hitz,  Ew.\ 
sondern  nur:  Gnade,  Huld,  und  hier  wie  4, 7  die  göttliche  Gnade,  freilich 
nicht  in  ihrer  Objectivität,  sondern  als  im  Menschengeiste  wirkendes  Prin- 
cip.  Der  Geist  der  Gnade  ist  der  Geist,  welcher  im  menschlichen  Gemüte^ 
die  Erfahrung  der  göttlichen  Gnade  wirkt.  Diese  Erfahrung  aber  erzeugt 
in  der  Seele  des  sündigen  Menschen  Erkentnis  der  Sünde  und  Schuld  und 
Flehen  um  Vergebung  der  Sünde,  d.i.  Gnadeflehen,  und  dieses  weckt  Reue 
nndBufze.  ''1^«  w»an  sie  blicken  auf  mich,  o'^an  vom  leiblichen  wie  vom 
geistigen  Hinschauen,  vgl.Num.21,9.  Das  Sufßx  *^^m  geht  auf  den  Reden- 
den. Dieser  ist  Jehova,  nach  v.l  der  Schöpfer  Himmels  und  der  Erde. 
rufn  ntb«-n«  nicht:  denjenigen,  welchen  sie  ..,  sondern  blos:  welchen  sie 
durchbohrt  haben,  r«  hängt  nämlich  nicht  als  zweites  Object  von  'lO'^ah 
ab,  sondern  geht  nur  auf  ''^«  auf  mich,  welchen  sie . . .  "^^kt^k  ist  hier  wie 
Jer.  38,9  statt  des  einfachen  *yo»,  gewählt,  um  *nt^K  deutlich  als  Accusativ 
zn  bezeichnen,  da  das  einfache  *^i^K  auch  übersezt  werden  könte:  welche 
(mich)  durchbohrt  haben,  vgl.  Ges.  §.123,2.  Not.  1.  "V^!  bed.  nicht:  ver- 
höhnen, verspotten,  sondern  nur:  durchbohren,  durchstofzen,  und  tödten 
von  jeglicher  Todesart  vgl.  Klagl.  4, 9.  Und  dafz  es  hier  tödten  bedeutet, 
lehrt  der  Zusammenhang.  Gegen  die  durch  Calv.  aufgebrachte  Erklärung: 
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quem  probris  lacessiverunt  bemerkt  selbst  Hitz,  richtig:  „Wenn  es  weiter 
nichts  wäre,  woher  denn  die  Klage  am  ihn,  welche  gemä&  dem  Sprach- 
gebranche  von  '^fio  mit  bs  der  Person  und  kraft  der  Vergleichnngen  ftr 
eine  Todtenklage  zu  halten  ist?"  An  eine  Tödtung  Jehova's  des  Schöpfen 
Himmels  und  der  Erden  ist  freilich  nicht  zo  denken,  sondern  nur  an  die 
Tödtung  des  Maleach  Jehova,  der  mit  Jehova  wesenseins  in  der  Person 
Jesu  Christi  Mensch  geworden.  Da  Sachaija  wiederholt  das  Kommen  des 
Messias  als  ein  Kommen  Jehova's  in  seinem  Maleach  za  seinem  Volke 
darstelt,  so  konte  er  nach  dieser  Anschauung  auch  die  Tödtung  des  Ha- 
leach  als  Tödtung  JehOTa's  bezeichnen.  Ueber  diese  Tödtung  wird  dii 
zur  Erkentnis  seiner  Sttnde  kommende  Israel  bitter  wehklagen,  t**^  steht 
nicht  sachlich:  darüber  d.  i.  fiber  das  Verbrechen,  sondern  persönlich: 
über  ihn  den  sie  durchbohrt  haben.  Dabei  deutet  der  Uebergang  von  der 
ersten  Person  C»i«)  in  die  dritte  iy\^^  darauf  hin,  da[z  der  Getödtete, 
wenngleich  dem  Wesen  nach  eins  mit  Jehova,  doch  persönlich  von  dem 
überweltlichen  Gott  verschieden  ist.  Die  Wehklage  um  den  einzigen  Sohn 
(T»n;  vgl.  Am.  8, 10)  und  um  den  Erstgeborenen  ist  die  tiefste  und  bitter- 
ste Todtenklage.  Der  statt  des  verbi  fin.  gebrauchte  in/?«,  abs,  *i»fj  bed. 
bitter  machend,  wobei  aus  dem  vorhergehenden  Satze  "nim  zu  ergfinioi 
ist,  vglD-^-inön  nftöo  Jer.6,26. 

Die  geschichtliche  Erfüllung  dieser  Weissagung  hat  mit  der  Tödtoog 
des  im  Fleische  erschienenen  Sohnes  Gottes  ihren  Anfang  genommen.  IHe 
W.  ^^R?  "^^^.TK  '»^«  «lo'^ah  werden  nach  der. griechischen,  warscheinlich 
nicht  von  den  LXX,  sondern  von  Aguila  oder  Theodotion  oder  Symmacktt 
herröhrenden  Uebersetzung :  otpovTut  tlg  ov  il^fxhjr,auv  im  Ev.Joh. 
19,37  angeführt  als  an  Christo  dadurch  erfült,  dafz  ein  Kriegsknecht  ihm 
am  Kreuze  die  Seite  mit  einer  Lanze  durchbohrte,  vgl.  Joh.  19,34.  Dab 
nämlich  Johannes  unsere  Schriftstelle  in  Bezug  auf  diesen  speciellen  Um- 
stand anführt,  unterliegt  bei  VergleichuDg  dieses  Citates  mit  dem  in  v.36 
angeführten,  dafz  sie  ihm  kein  Bein  brachen,  keinem  Zweifel;  nur  darf 
man  daraus  nicht  folgern,  dafz  der  Evangelist  mit  dieser  Beziehung  den 
Sinn  der  Weissagung  fUr  erschöpft  gehalten.  Der  Lanzenstich  komt  ihm 
nur  in  Betracht  als  die  Spitze  des  gesaroten  Todesleidens  Christi,  und 
auch  bei  Sach.  ist  das  Durchbohren  nur  individualisirender  Ausdruck  für 
Tödtung,  wobei  das  Werkzeug  der  Tödtung  und  die  Todesart  von  unter 
geordneter  Bedeutung  sind.  Dies  zeigt  schon  die  Vergleichung  mit  13,7, 
wo  das  Schwert  als  Werkzeug  genant  ist,  während  "^j?^  mehr  auf  doen 
Speer  hinweist.  Auch  von  dieser  speciellen  Erfüllung  gilt,  was  wir  S.602 
über  die  Erfollung  von  9, 9  durch  Christi  Einzug  in  Jerusalem  bemerkt 
haben ,  dafz  die  sozusagen  buchstäbliche  Erfüllung  in  den  äu&eren  Um- 
ständen nur  dazu  dient,  die  innige  Verkettung  der  Weissagung  mit  ihrer 
geschichtlichen  Verwirklichung  so  klar  zu  machen,  da(z  selbst  dieUoglfto- 
bigen  sie  nicht  mit  Erfolg  in  Abrede  stellen  können.  —  Den  Anfang  der 
Erfüllung  des  Blickens  auf  den  Getödteten  deutet  Lucas  28, 48  in  den 
Worten  an:  xal  nuvrfg  ol  övf,tnaQaytv6fitVQt  o;rXoi  in\  r^y  dtta^af 
ravTtjv,  ^(Wijovvrig  tu  ytvofuva,  jvntoyTtg  iuvxwv  rd  an^dtj  t^t- 
otQtfpov(yfoztnvnTuvTäorfj^  dasD^nt^b;  n^i;  Jes.32,12taygL).  „Die 
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Haufen ,  welche  kurz  vorher  gerufen  hatten :  krenzige  ihn,  schlagen  hier, 
getroffen  von  den  Erweisungen  der  übermenschlichen  Hoheit  Jesu,  in  sich 
und  klagen  über  den  Todten  und  ihren  Frever^(^y^<^.)-  ^^r  rechte,  volle 
Anfang  der  Erfüllung  aber  zeigt  sich  in  dem  Erfolg,  welchen  die  Rede  dos 
Petrus  am  ersten  Pfingstfeste  hatte,  dalz  Dreitausend  vom  Schmerz  der 
Bufte  über  die  Kreuzigung  ihres  Heilandes  getroffen  in  sich  gingen  (xu- 
jiifvyrtauv  xfi  xagdia)  und  sich  taufen  lieCeen  auf  den  Namen  Jesu  Christi 
zur  Vergebung  der  Sünden  (Act.  2,37—41),  und  in  den  ferneren  Erfolgen 
der  apostolischen  Predigt  zur  Bekehrung  Israels  (Act.  3 — 5).  In  minder 
grolzartigen  und  augenfälligen  Erfolgen  sezt  sich  dann  die  Erfüllung  durch 
die  ganze  Zeit  der  christlichen  Kirche  in  den  Judenbekehrungen  fort  und 
wird  erst  dann  ihr  Ende  erreichen,  wenn  dereinst  der  Rest  Israels  als  Volk 
sich  zu  dem  von  seinen  Vätern  getödteten  Messias  Jesu  bekehren  wird. 
Dagegen  werden  diejenigen,  welche  im  Unglauben  beharren,  ihn  dereinst 
bei  seiner  Wiederkunft  in  den  Wolken  des  Himmels  sehen  und  vor  Ver- 
zweiflung heulen  müssen  Apok.  1, 7.  Matth.  24,30. 

In  V.  11 — 14  wird  die  Grölze  und  Allgemeinheit  der  Trauer  weiter  ge- 
schildert. V.U.  Jn  Jenem  Tage  wird  grofz  sein  die  Wehklage 
in  Jerusalem,  wie  die  Wehklage  Hadadrimmons  im  Thale 
Megiddo.  V.  12.  Und  wehklagen  wird  das  Land,  jegliches  Ge- 
schlecht besonders;  das  Geschlecht  des  Hauses  Davids  be- 
sonders und  ihre  Weiber  besonders^  das  Geschlecht  des  Hau- 
ses Nathans  besonders  und  ihre  Weiber  besofiders,  V.13.  Das 
Geschlecht  des  Hauses  Levi  besonders  und  ihre  Weiber  be^ 
sonders;  das  Geschlecht  des  Simeiten  besonders  und  ihre 
Weiber  besonders.  V.  14.  Alle  übrigen  Geschlechter,  jegli- 
ches Geschlecht  besonders  und  ihre  Weiber  besonders.  In 
v.ll  wird  dio  Tiefruud  Bitterkeit  des  Schmerzes  über  den  getödteten 
Messias  durch  die  Vergleichung  mit  der  Wehklage  Hadadrimmons  veran- 
schaulicht. Darüber  bemerkt  Hieron. :  Adadremmon  ...  urbs  estjuxta  Jez- 
raslem,  quae  hoc  olim  vocabulo  nuncupata  est  et  hodie  vocatur  Maximia- 
nopolis  in  campo  Mageddon^  in  quo  Josias  rex  justus  a  Pharaone  cogno* 
nunto  Nechao  vulneratus  est.  Diese  Angabe  des  Hieron,  wird  dadurch  be- 
stätigt, dalz  sich  der  alte  cananitische  oder  hebräische  Name  der  Stadt  in 
Bümuni,  einem  Dörfchen  />  Stunde  südlich  von  Ledschnn  {Legio  =  Me- 
giddo,  s.zu  Jos.  12,21)  erhalten  hat;  s,v.d.  Felde  Reis.  I S.  267.  Die  Kla- 
ge Hadadrimmons  ist  demnach  die  Klage  über  das  zu  Hadadrimmon  Israel 
widerfahrene  Unglück  derTödtung  des  frommenKönigsJos^a,  welcher 
nach  2  Chr.  35, 22  ff.  im  Thale  Megiddo  tödtlich  verwundet  wurde,  so  dafz 
er  bald  darauf  seinen  Geist  aufgab.  Der  Tod  dieses  frömmsten  aller  Kö- 
nige Juda's  wurde  von  dem  Volke,  namentlich  von  den  Frommen  so 
schmerzlich  beklagt,  dalz  nicht  nur  der  Prophet  Jeremia  ein  Trauerlied 
auf  seinen  Tod  verfarzte,  sopdem  auch  andere  Sänger  und  Sängerinnen 
in  Trauerliedem  ihn  beklagten,  welche  in  eine  Sammlung  von  Klagelie- 
dern aufgenommen  sich  bis  lange  nach  dem  Exile  in  Israel  erhalten  haben 
(2  Chr.  35, 25).  Mit  dieser  groizen  Nationaltrauer  vergleicht  Sach.  die 
Wehklage  über  die  Tödtung  des  Messias.   Alle  andern  Deutungen  der 
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Worte  Bind  so  willkürlicb ,  dafz  sie  kaum  der  Erwähnnog  verdienen.  So 
die  schon  vom  Chald,  erwähnte  Beziehung  auf  den  Tod  des  gottlosen  Ahab 
und  die  Hiizig'sche  Hypothese,  dalz  Hadad-Rimmon  Name  des  Götzen  Aiih 
nis  sei.  Denn  abgesehen  davon  dah  die  Existenz  dieses  Oötzennameosvon 
Movers  nur  aus  unserer  Stelle  gefolgert  worden ,  konte  ein  Prophet  Jebo- 
va's  unmöglich  die  grofze  Klage  der  Israeliten  über  den  getödteten  Mes- 
sias mit  der  Klage  ttber  den  Tod  des  gottlosen  israelitischen  Königs  Ahab 
oder  gar  über  einen  syrischen  Götzen  vergleichen.  —  Aber  nicht  Jerusa- 
lem allein  wird  klagen,  sondern  auch  das  Land  (l^Kn)  d.i.  das  ganze  Volk. 
Diese  Allgemeinheit  der  Wehklage  wird  v.  12 — 14  individnalisirend  so 
geschildert,  darz  alle  Geschlechter  und  Familien  des  Volks,  and  zwarniclrt 
blos  die  Männer,  sondern  auch  die  Weiber,  darüber  klagen.  Zu  dem  £^- 
de  nent  der  Prophet  vier  einzelne  Haupt-  und  Nebengeschlechter,  zu  wd- 
eben  er  schliefzlich  „alle  übrigen  Geschlechter  mit  ihren  Weibern"  hin- 
zufügt. Von  den  einzeln  genanten  Geschlechtem  lassen  sich  zwei  mit  Si- 
cherheit bestimmen :  das  Geschlecht  des  Hauses  Davids  d.  i.  die  Nachkon- 
menschaft  des  Königs  David  und  das  Geschlecht  des  Hauses  Levi  d.l  die 
Nachkommenschaft  des  Patriarchen  Levi.  Streitig  ist  die  Bestimmung  der 
beiden  andern  Geschlechter.  Bei  Nathan  denken  die  Rabb.  an  den  be- 
kanten  Propheten  dieses  Namens  und  das  Geschlecht  Simei*s  ("«ni]^)  ver- 
stehen sie  vom  Stamme  Simeon,  der  nach  rabbinischer  Fabel  die  Lehrer 
des  Volks  geliefert  haben  soll.  ^  Aber  die  leztere  Meinung  scheitert,  von 
andern  Gründen  abgesehen,  schon  daran,  dafz  das  Patronymicnm  vom  ^ 
meon  nicht  '»?tJtt?  sondern  '«äS^a»  lautet  Jos.  21, 4. 1  Chr.  27, 16.  Noch  we- 
niger ist  bei  '^^'ow  an  den  Benjaminiten  Simei,  welcher  David  flachte 
(2Sam.l6,5ff.)zudenken.  ->:?Qvnnnni^oheilztNum.3;21  das  Geschlecht 
des  Sohnes  Gersons  und  des  Enkels  Levi's  (Num.3,17ff.).  An  dieses  ist 
hier  zu  denken,  und  dem  entsprechend  bei  Nathan  nicht  an  den  Propheten 
dieses  Namens,  sondern  an  den  Sohn  Davids,  von  welchem  Sernbabel  ab- 
stamte  (Luc.3, 27.31).  So  richtig  schon  Luther:  „Vier  Geschlechter  zah- 
let er,  zwei  aus  dem  königlichen  Stamme,  als  David  und  Nathan,  zwei  ans 
dem  Priesterstamme,  Levi  und  Simei  *,  und  darnach  fasset  er  sie  alle  gleich." 
Von  beiden  Stämmen  aber  ist  ein  Hauptgeschlecht  und  ein  demselben  un- 
tergeordnetes Zweiggeschlecht  genant,  anzudeuten,  dalz  nicht  hlos  im  All- 
gemeinen alle  Geschlechter  Israels,  sondern  auch  alle  einzelnen  Zweige 
derselben  von  gleicher  Trauer  ergriffen  sein  werden.  Dabei  ist  dasW. 
Mnoiöo  wie  öfter  im  weiteren  und  engeren  Sinne  von  den  Haupt-  und  den 
Neberigeschlechtem  gebraucht. 

Cap.  XlII,  1 — 6.  Das  bufzfertige  Gnadeflehen  Israels  wird  zu  grOnd- 
licher  Erneuerung  des  Volkes  führen ,  indem  der  Herr  den  Renigen  den 
Born  seiner  Gnade  zur  Reinigung  von  der  Sünde  und  zur  Heiligung  des 
Lebens  eröffnen  wird.  V.  1.  An  Jenem  Tage  wird  ein  Born  aufgt- 

1)  Hienach  gibt  Hieron.  die  jüdiBohe  Ansicht  so  an:  In  David  regia  trihns 
accipitur  h.  e.  Juda.  In  Nathan  prophetalis  ordo  describitur,  Levi  r^ertw  ad 
sacerdotes ,  ex  ^uo  ortwn  est  sactrdotiwn.  In  Simeon  doctores  accipiuniWy  ex  lac 
enim  tribu  magistrorum  agmina  pullülarunt.  ReÜqwu  tribus  tociitf,  quae  non  Ao- 
bent  äliquod  Privilegium  dignitatis. 
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tan  sein  dem  Hause  Davids  und  den  Bewohnern  Jerusalems 
fürSnndeund  ünreinigkeif.  Wieder  Herr  selbst  den  Geist  des  Gna- 
deflehens  Ober  Israel  aasgiefzt,  so  reicht  er  anch  das  Mittel  zar  Reinigang 
Ton  Sande.    Eine  Quelle  wird  geöffnet,  wenn  ihr  Wasserstrom  ans  dem 
Scbo&e  der  Erde  hervorbricht,  vgl.  Jes.41, 18.  35,6.    Das  Wasser,  wel- 
ches aus  der  vom  Herrn  geöffneten  Quelle  strömt,  ist  ein  Sprengwasser, 
mit  welchem  Sünde  und  Unreinigkeit  getilgt  werden.    Das  Bild  ist  ge- 
nommen teils  von  dem  für  die  Reinigung  der  Leviten  bei  ihrer  Weihe  ge- 
brauchten Wasser,  welches  Num.  8, 7  nKön  •»«)  Sündwasser  d.i.  Entsündi- 
gongswasser  heitzt,  teils  von  dem  aus  der  Opferasche  der  rothen  Kuh  zur 
Reinigung  von  Todesunreinheit  bereiteten  Sprengwasser,  welches  Num. 
19,9  rn?  •»«  Wasser  der  Unreinigkeit  d.h.  die  Unreinigkeit  tilgendes  Was- 
ser genant  wird.   Wie  die  leibliche  Unreinheit  Bild  der  geistigen  Unrein- 
heit, des  Schmutzes  der  Sünde  ist  (vgl.  Ps.  51,  9),  so  ist  das  irdische 
Sprengwasser  Sjrrabol  des  die  Sünde  tilgenden  geistigen  Wassers.   Unter 
diesem  Wasser  haben  wir  nicht  blos  im  Allgemeinen  die  Gnade  zu  ver- 
stehen, sondern  das  geistige  Sprengwasser,  welches  durch  den  Opfertod 
Christi,  durch  sein  f^lr  die  Sünden  vergossenes  Blut  bereitet  und  in  dem 
gnadenreichen  Wasser  der  Taufe  zur  Tilgung  derSünde  über  uns  gesprengt 
wird.  Das  Blut  Jesu  Christi  reinigt  uns  von  aller  Sünde  1  Job .  1 , 7  vgl.  mit 
5,  6.  —  Das  Haus  Davids  und  die  Bewohner  Jerusalems  repräsentiren 
hier  wie  12, 10  das  ganze  Volk.   Diese  Reinigung  wird  ein  neues  Leben 
in  der  Gemeinschaft  mit  Gott  zur  Folge  haben,  indem  der  Herr  alles  be- 
seitigen wird,  was  die  Heiligung  hindern  könte.  Diese  Lebens-Erneuerang 
imd Heiligung  wird  V. 2  — 7  beschrieben.  V.2.   Und  geschehen  wirds 
an  jenem  Tage,  ist  der  Spruch  Jehova's  der  Heerscharen, 
ausrotten  werd  ich  die  Namen  der  Götzen   aus  dem  Lande, 
nicht  wird  ihrer  mehr  gedacht  werden,  und  auch  die  Prophe- 
ien  und  den  Geist  der  Unreinheit  werd  ich  wegschaffen  aus 
dem  Lande.  V.3.   Und  geschehen  wirds ,  wenn  ein  Mann  fürder 
weissagt,  so  werden  sein  Vater  und  seine  Mutter ,  seine  Er- 
zeuger, zu  ihm  sprechen:  du  darfst  nicht  leben,  denn  Trug 
hast  du  geredet  im  Namen  Jehova's;  und  sein  Vater  und  seine 
Mutter,  seine  Erzeuger,  werden  ihn  durchbohren  ob  seines 
Weissagens.   V.  4.    Und  geschehen  wirds  an  jenem  Tage,  die 
Propheten  werden  sich  schämen,  jeder  seines  Gesichts  bei 
seinem  Weissagen,  und  werden  nicht  ferner  anlegen  einen 
härenen  Mantel,  um  zu  lügen.    Y.S'.    und  sprechen  wird  er: 
ich  bin  kein  Prophet,  ein  Mann  der  das  Land  bebaut  bin  ich, 
denn  ein  Mensch  hat  mich  erkauft  von  meiner  Jugend  an.  V.  6. 
Und  wird  man  zu  ihm   sprechen:  was  sind  das  für  Striemen 
zwischen  deinen  Händen?  so  wird  er  sprechen:  diese  sind 
mir  geschlagen  im  Hause  meiner  Lieben.  Das  neue  Leben  in  der 
Gerechtigkeit  und  Heiligkeit  vor  Gott  wird  individualisirend  geschildert 
als  Austilgung  der  Götzen  und  falschen  Propheten  aus  dem  heiligen  Lan- 
de, weil  der  Götzendienst  und  das  falsche  Prophetentum  die  beiden  Haupt- 
formen waren,  in  welchen  das  gottlose  Wesen  in  Israel  in  die  Erscheinimg 
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trat.  Die  Erwähnung  der  Götzen  and  der  falschen  Propheten  fährt  kä- 
neswegs  in  die  vorexilischen  Zeiten ;  denn  wenn  auch  nach  dem  Exfle  d» 
grobe  Götzendienst  nnd  mit  ihm  das  falsche  Prophetentom  anter  den  Ji* 
den  keine  Verbreitung  mehr  fand ,  so  zeigen  doch  Stellen  wie  Neh.  6, 10, 
wo  Lagenpropheten  auftreten  nnd  sogar  Priester  Ehen  mit  cananitisdia 
und  andern  heidnischen  Weibern  eingegangen  waren,  aas  welchen  Kis- 
der  entsproizten,  die  die  jüdische  Sprache  nicht  zu  reden  verstanden  (Enr. 
9, 2  ff.  Neh.  1 3, 23),  dalz  selbst  die  Gefahr  des  Rttckfalles  in  groben  Götzea- 
dienst  nicht  so  ganz  ferne  lag.  Hiezu  komt ,  dalz  an  die  Stelle  des  grobeo 
Götzendienstes  die  feine  Abgötterei  pharisäischer  Selbstgerechtigkeit  md 
Werkheiligkeit  trat,  und  die  Propheten  überhaupt  die  Zukunft  anter  des 
Formen  der  Vergangenheit  schildern.  Das  Ausrotten  der  Namen  der  65- 
tzen  bezeichnet  die  gänzliche  Vertilgung,  vgl.  Hos.  2, 19.   Die  Propheten 
sind  falsche  Propheten,  die  entweder  ihres  Herzens  Gedanken  ffkr  göU* 
liehe  Eingebung  ausgaben  oder  auch  unter  dem  dämonischen  Einflasse  des 
Geistes  der  Finsternis  standen.    Dies  zeigt  die  Zusammenstellung  nicht 
nur  mit  den  Götzen,  sondern  auch  mit  dem  „Geiste  der  Unreinheit".  Denn 
dieser,  das  Gegenteil  des  Geistes  der  Gnade  12, 10,  ist  der  böse  Geist,  der 
im  Satan  gipfelt  und  als  Lügengeist  in  den  falschen  Propheten  wirkt,  1  £g. 
22,21 — 23.  Apok.  16, 13. 14.  —  Die  gänzliche  Ausrottung  dieses  unrei- 
nen Geistes  wird  v.  3 — 6  so  geschildert,  dalz  nicht  nar  Israel  in  seiner 
Mitte  keinen  Propheten  mehr  dulden  werde  (v.  3) ,  sondern  auch  die  Pro- 
pheten selbst  ihres  Gewerbes  sich  schämen  werden  (v.  4 — 6).  Der  erste 
Fall  ist  aus  dem  Gesetze  Deut.  13,6 — 11  u.  18,20  zu  erklären,  woDicb 
der  Prophet,  sowol  der  welcher  zu  Götzendienst  verführt,  als  der  welcher 
im  eigenen  Namen  oder  im  Namen  falscher  Götter  weissagt,  getödtet  wer 
den  soll.  Dieses  Gebot  werden  die  leiblichen  Eltern  gegen  den,  der  inZn- 
kunft  noch  weissagen  werde,  in  Anwendung  bringen.   Sie  werden  ihn  als 
Lüge  redend  für  des  Todes  schuldig  erklären  und  die  Todestrafe  an  ihm 
vollstrecken  ("^ß^  für  tödten  wie  12, 10).  Diesem  Falle,  da(z  jemand  schon 
deshalb  weil  er  weissagt,  als  ein  falscher  Prophet  werde  angesehen  und 
bestraft  werden,  liegt  die  Voraussetzung  zu  Grunde,  dalz  es  in  jener  Zeit 
überhaupt  keinen  Propheten  mehr  geben,  dafie  (rott  keinen  mehr  erwecken 
und  senden  werde.  Diese  Voraussetzung  stimt  sowol  mit  der  Verheilimig, 
daiz  wenn  Gott  mit  seinem  Volke  einen  neuen  Bund  schliefzen  and  ihre 
Sünden  vergeben  werde,  alsdann  keiner  mehr  den  andern  lehren  werde 
den  Herrn  zu  erkennen ,  sondern  alle,  Grofz  und  Klein  ihn  erkennen  und 
alle  von  Gott  gelehrt  sein  werden(Jer.31,33f.  Jes.54,13),  als  auch  mit 
der  Lehre  der  SchriA,dalz  die  alttestamentliche  Prophetie  bis  auf  Johan- 
nes den  Täufer  reicht  nnd  in  Christo  ihre  Vollendung  und  ihr  Ende  er- 
reicht (Matth.  11, 13.  Luc.  16, 16  vgl.  mit  Matth.  6, 17).  —  In  jener  Zeit 
aber  werden  auch  die,  welche  sich  mit  falscher  Prophetie  abgegeben  haben, 
nicht  mehr  Propheten  sein  wollen,  nicht  mehr  sich  den  Schein  von  Pro- 
pheten geben,  nicht  mehr  das  härene  Gewand  der  alten  Propheten,  z.B. 
eines  Elias,  anlegen,  sondern  sich  lieber  für  Ackerknechte  aasgeben  nnd 
selbst  die  Spuren  von  Selbstverwundungen  beim  Weissagen  im  Dienste 
heidnischer  Götter  für  Narben  von  erhaltenen  Schlägen  erklfti^n  v. 
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pa  v^'ia  sich  schämen  von  wegen,  vgl.  Jes.  1,29,  nicht:  beschämt  abstehen. 
Die  Form  "inwain  v. 4  statt  "»«ain  (v.3)  erklärt  sich  daraus,  da&  die  Ver- 
ba  M'^  und  ri'b  öfter  Formen  von  einander  entlehnen  (Ges,  §.75.  Anm. 
20—22).  Wegen  '^sig  n^ti«  s.  zu  2 Kg.  1,8.  wn?  1?o^  nm  zn  lügen  d.h. 
nm  sich  den  Schein  von  Propheten  zu  geben  and  dadurch  das  Volk  zu  täu- 
schen. Das  Snbject  zu  '^ism'i  v.  6  ist  «S*^  aus  v.  4  und  die  Erklärung  des 
Mannes  ist  nicht  als  Antwort  auf  die  Frage  eines  andern  nach  seinen  Ver- 
hältnissen zu  fassen,  denn  eine  Frage  ist  nicht  vorausgegangen,  sondern 
als  ein  aus  freiem  Antriebe  abgelegtes  Geständnis,  mit  dem  er  seinen  frohe- 
ren Beruf  ableugnen  will.  DasVerb.n|pnistnichtrf£7i(?wi.vonM3j^^:  5tfrrwm- 
facerc,  servo  uti  (Maur.  KoehL  u.  A.),  denn  fTJl?»  bed.  nicht  Sklave,  son- 
dern Erworbenes  oder  Erwerb;  es  ist  einfaches  hiph,  von  txy;>  in  der  Bed. 
erwerben,  durch  Kauf  erwerben,  nicht:  verkaufen.  Dalz  die  Aussage  eine 
unwahre  Ausrede  ist,  ergibt  sich  aus  v.  6,  dessen  zwei  Sätze  als  Rede  und 
G^enrede  oder  als  Frage  und  Antwort  zu  fassen  sind.  Irgend  jemand 
fragt  den  Propheten,  der  sich  für  einen  Ackersknecht  ausgegeben,  woher 
die  Striemen  (niso  Schläge ,  Spuren  von  Schlägen)  zwischen  seinen  Hän- 
den seien.  Darauf  antwortet  er,  dalz  er  sie  im  Hause  seiner  Liebhaber  er- 
halten habe,  '»n'^xn  -i»«  tiq  {sc,  nlriyäc;)  inX^yfjv,  vgl.  Ges.  §.  143, 1.  Der 
Fragende  hält  die  Striemen  oder  Wunden  fflr  Spuren  von  Selbstverwun- 
dangen,  welche  der  Gefragte  sich  beim  Weissagen  beigebracht  habe,  wie 
1  Kg.  18, 28  von  den  Baalspropheten  erzählt  wird  (s.  die  Erkl.  d.  St). 
Der  Ausdruck :  „zwischen  den  Händen"  läfzt  sich  wol  kaum  anders  ver- 
stehen als  von  den  inneren  Handflächen  und  deren  Fortsetzung  an  den 
Armen,  da  nach  den  Zeugnissen  der  Alten  (bei  Movers,  Phöniz.  I  S.682) 
bei  den  Selbstversttlmmelungen  in  denphrygischen,  syrischen  und  kappa- 
dokischen  Culten  meistens  die  aufgestreiften  Arme  mit  Schwertern  oder 
Messern  zerschnitten  wurden.  Der  Sinn  der  Antwort  des  Gefragten  ge- 
staltet sich  verschieden  je  nach  der  Fassung  des  W.  D'ianKo.  Da  dieses 
W.  sonst  nur  die  Buhlen  bezeichnet,  so  hält  Hgstb,  diese  Bedeutung  auch 
hier  fest  und  falzt  danach  den  Sinn  so,  dafz  der  Gefragte  eingestehe,  die 
Wanden  in  den  Tempeln  der  Götzen,  denen  er  in  ehebrecherischer  liebe 
aachgegangen  sei,  erhalten  zu  haben,  also  seine  frühere  Thorheit  mit  tie- 
fer Beschämung  zugebe.  Indefe  der  Zusammenhang  scheint  doch  mehr 
darauf  hinzudeuten,  dafe  auch  diese  Antwort  nur  eine  nichtige  Ausrede 
sei  und  er  vorgebe,  die  Narben  rührten  von  den  Züchtigungen  her,  die  er 
in  der  Jugend  im  Hause  liebender  Eltern  oder  Verwandten  empfangen  habe. 

Cap.  XIII,  7 — XIV,  21.  Das  Gericht  der  Läuterung  Israels 
und  die  Vollendung  Jerusalems  in  Herrlichkeit. 

Mit  v.  7  nimt  die  Weissagung  eine  neue  Wendung  und  kündigt  das 
Gtericht  an ,  durch  welches  Israel  von  den  ihm  anklebenden  Schlacken  ge- 
reinigt und  durch  Austiignng  seiner  unechten  und  unlauteren  Glider  zum 
warhaft  heiligen  Volke  des  Herrn  verklärt  wird.  Diese  zweite  Hälfte  die- 
ser Weissagung  verhält  sich  zur  ersten  (12, 1 — 13, 6)  ergänzend.  Wäh- 
rendrdie  erste  verkündigt,  wie  der  Herr  Israel  und  Jerusalem  gegen  den 
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Andrang  der  Weltmächte  schazt,  die  Feinde  schlägt  und  sein  Volk  nicht 
nur  mit  wunderbarer  Kraft  zum  Siege  ausrüstet,  sondern  auch  durch  Aus- 
gielzung  seines  Gnadengeistes  dasselbe  zur  Erkentnis  und  Bereuung  der 
durch  Tödtung  des  Messias  auf  sich  geladenen  Schuld  und  zur  Lebens* 
emeuerung  fahrt,  wird  in  der  zweiten  Hälfte  das  Gericht  geschildert,  wel- 
ches QbQr  Jerusalem  ergehen  wird ,  um  die  Gottlosen  von  den  Frommeo 
zu  scheiden ,  jene  aus  dem  Lande  des  Herrn  auszurotten,  diese  zu  läutern 
und  zu  bewähren ,  und  durch  Vollziehung  dieser  Scheidung  sein  Reich  ib 
Herrlichkeit  zu  vollenden.  Diese  zweite  Hälfte  zerflELlt  wieder  in  zwei  Un- 
terabschnitte, von  welchen  der  erste  (13,7 — 9)  summarisch  den  Inhalt 
angibt,  der  im  zweiten  c.  14  weiter  ausgeführt  wird. 

y.7.  Schrvert  mache  dich  auf  über  meinen  Hirten  und  über 
den  Mann,  der  mein  Nächster,  ist  der  Spruch  Jehova's  der 
Heerscharen;  schlage  den  Hirten,  dafz  die  Schafe  sich  zer- 
streuen, und  ich  werde  meine  Hand  zurückführen  über  die 
Kleinen,  Y.  8.  Und  geschehen  wirds  im  ganzen  Lande ,  ist  der 
Spruch  Jehova's,  zwei  Teile  darin  werden  ausgerottet,  wer^ 
den  verscheiden  und  das  Dritteil  bleibt  darin  übrig,  Y.  9.  ünä 
das  Dritteil  werde  ich  bringen  ins  Feuer  und  sie  schmelzen 
wie  man  das  Silber  schmelzt,  und  werde  sie  läutern  wie  man 
das  Gold  läutert.  Es  wird  meinen  Namen  anrufen  undichwer- 
de  ihm  antworten;  ich  spreche:  mein  Volk  ist  es,  und  es  wird 
sprechen:  Jehova,  mein  Gott,  Die  Aufforderung  an  das  Schwert,  su 
erwachen  und  zu  schlagen,  ist  eine  poetische  Wendung  f&r  den  Ausdruck 
des  Gedankens,  dalz  das  Schlagen  mit  oder  nach  Gottes  Willen  geschieht 
Eine  ähnliche  Personification  des  Schwertes  s.  Jer.  47, 6.  V^  ist  derHirte 
JehoTa's,  da  die  Aufforderung  von  Jehova  komt.  In  welchem  Sinne  der 
zu  Schlagende  Jehova's  Hirte  genant  wird,  ersieht  man  aus  dem  Beisatze 
•^•nDaj  •iaj"i?.  Das  aufeer  hier  nur  im  Pent.  vorkommende  und  von  Sach, 
daraus  entlehnte  n'^fiaf  komt  nur  als  Synonym  von  n«  (vgl.Lev.  25, 15)  in 
der  concreten  Bed.  der  Nächste  vor.  Diese  Bed.  hat  es  auch  hier,  wo  der 
Status  constr.  das  Yerhältnis  der  Apposition  ausdrückt,  wie  z.B.  in  td*«( 
^■»ön  Deut.  33,  8  (vgl.  Ew,  §.287«):  der  Mann  welcher  mein  Nächster 
ist.  Der  Hirt  Jehova's,  welchen  Jehova  als  einen  Mann  der  sein  Nächster 
bezeichnet,  kann  selbstverständlich  nicht  ein  schlechter,  Jehova  mi&flü- 
liger,  die  Herde  verderbender  Hirt  oder  der  11, 15 — 17  erwähnte  thfl- 
richte  Hirt  sein,  wie  Grot  ümbr,  Ebr,  Ew.  Hitz,  u.  A.  meinen;  denn  in  der 
Bezeichnung:  Mann  der  mein  Nächster ,  liegt  viel  mehr  als  die  Einheit 
oder  Gemeinsamkeit  des  Berufes  oder  da&  derselbe  gleich  Jehova  die  He^ 
de  zu  weiden  habe.  Einen  gemietheten  oder  gekauften  Hirtenknecht  wird 
kein  Herdenbesitzer  oder  Herr  einer  Herde  seinen  T^'W  nennen.  So  auch 
Gott  nicht  irgend  welchen  Frommen  oder  Gottlosen,  den  er  zum  Hirten 
Ober  ein  Yolk  gesezt  hat.  Der  Begriff  des  Nächsten  involvirt  nicht  nnr 
Gleichheit  der  Lebensstellung,  sondern  auch  Gemeinsamkeit  der  leibli- 
chen und  geistigen  Abstammung,  wonach  der,  welchen  Gott  seinen  Nädi- 
sten  nent,  kein  blofzer  Mensch  sein  kann,  sondern  nur  ein  solcher,  der  an 
der  göttlichen  Natur  participirt,  göttlichen  Wesens  ist.   Der  Hirte  Jeho- 
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Ta'Sy  den  das  Schwert  schlagen  soll,  ist  somit  kein  anderer  als  der  Messias^ 
der  anch  12, 10  mit  Jehova  identificirt  wird,  oder  der  gute  Hirte,  der  von 
sich  sagt:  Ich  nnd  der  Vater  sind  Eins  (Joh.lOydO).  Die  Mascnlinform 
^  in  der  an  das  Schwert  gerichteten  Aufforderung,  da  d^n  Föminin  ist, 
erkl&rt  sich  ans  der  Personification  des  Schwertes,  vgl.  Gen. 4, 7,  wo  die 
Sflnde  (r^Kttn  foem^ ,  weil  als  reilzendes  Thier  personificirt,  als  Mascnli- 
nam  constmirt  ist.  Das  Schwert  komt  dabei  nur  als  Werkzeug  des  TOdtens 
in  Betracht,  ohne  dalz  sich  danach  die  Art  des  Todes  näher  bestimmen 
He&e.  Auch  wird  das  Schlagen  des  Hirten  hier  nur  erwähnt,  um  die  Fol* 
gen,  die  daraus  für  die  Herde  entstehen,  zu  schildern.  Der  Gedanke  ist 
also  nur  der:  Jehova  wird  Israel  oder  sein  Volk,  dadurch  dalz  er  den  Hir- 
ten schlägt,  zerstreuen  d.  h.  dem  Elende  und  Verderben,  dem  eine  hirten- 
lose Herde  ausgesezt  ist,  preisgeben.  Daraus  darf  man  eben  solirenig  auf 
eine  Verschuldung  des  Hirten  schlielzen,  als  darin,  da(z  das  Schlagen  des 
EUrten  als  Ausführung  eines  göttlichen  Befehles  dargestelt  ist,  für  sich 
allein  liegt,  dalz  der  Tod  des  Hirten  unmittelbar  von  Gott  ausgehe.  Nach 
biblischer  Anschauung  wirkt  und  tut  Gott  auch  das,  was  nach  seinem  Ra- 
the  und  Willen  durch  Menschen  geschieht,  selbst  durch  Sünde  der  Men- 
sehen  ausgeführt  wird.  So  wird  Jes.  53, 10  das  Todesleiden  des  Messias 
als  von  Gott  über  ihn  verhängt  geschildert,  obgleich  er  um  die  Sflnde 
des  Volks  zu  tragen  sein  Leben  in  den  Tod  gegeben  hat.  In  unserer  Weis- 
sagong  komt  die  Tödtung  des  Hurten  nur  in  Betracht,  sofern  sie  schweres 
Unglück  über  Israel  bringt,  wobei  davon  abgesehen  ist,  da&  Israel  selbst 
durch  sein  Verhalten  gegen  den  Hirten  (vgl.  1 1,8. 12)  dieses  Unglück  ver- 
schuldet hat.  Die  Herde,  die  infolge  der  Tödtung  des  Hirten  sich  zer^ 
streuen  wird,  ist  das  Bundesvolk,  weder  die  Menschheit  noch  die  Christ- 
Hebe  Gemeinde  als  solche,  sondern  die  Herde,  welche  der  Hirt  in  c.  11, 
4fF.  zu  weiden  hatte.  Doch  will  Jehova  von  der  sich  zerstreuenden  Herde 
seine  Hand  nicht  ganz  abziehen,  sondern  sie  „über  die  Kleinen  zurück- 
fllhren".  Die  Redeweise  b9  n*;  n*«iün  die  Hand  über  jem.  zurückführen  (s. 
zu  2Sam.8,3)  d.h.  ihn  wieder  zum  Objecte  seines  Wirkens  machen,  wird 
gebraucht  sowol  von  strafrichterlicher  als  von  heilwirkender  Betätigung 
der  Hand  an  jem.  In  der  lezteren  Bed.  steht  es  Jes.  1, 25  von  der  Gnade, 
welche  der  Herr  Jerusalem  durch  Reinigung  von  ihren  Schlacken  erwei- 
sen wiU,  und  in  dieser  Bed.  ist  es  auch  hier  gebraucht,  wie  v.  8  u.  9  zeigen, 
wonach  die  über  Israel  zu  verhängende  Zerstreuung  nur  für  dengrölzeren 
Teil  des  Volks  Verderben  bringend  wirkt,  dem  übrigen  Teile  aber  zum 
Heile  gereicht.  V.  8^  u.  9  bringen  die  sachliche  Erklärung  der  Zurück* 
führung  der  Hand  über  die  Kleinen.  ^"^  (eig.  Partie,  von  ^?2C,  nur  hier 
vorkommend)  ist  gleichbedeutend  mit*i*^9:r  oder  '^'i'sc  (Jer.  14,3. 48,4  Ckeu^ 
die  Kleinen  im  figürlichen  Sinne,  die  Elenden,  dieselben  welche  11,7 
yktn  "«^sy^heifzen.  Hieraus  folgt  von  selbst,  daiz  die  Q'^^^jit  nicht  mit  der 
ganzen  Herde  identisch  sind,  sondern  nur  einen  kleinen  Teil  derselben 
bilden,  „die  Armen  und  Frommen  im  Volke,  welche  Unrecht  leiden"  (Eitz.). 
),Es  liegt  in  der  Aussage,  dalz  die  Herde  zerstreut  werden  soll,  aber  zu 
den  Kleinen  Gott  seine  Hand  kehren  will,  offensichtlich  das,  dalz  die  Klei* 
nen  als  ein  Teil  der  ganzen  Herde  begriffen  werden,  dem  Gott  ein  anderes 
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Schicksal  bereiten  will  als  dem  zerstreotwerdenden  groben  Ghmzeik" 
(Klief,). 

Ueber  die  Erfdllnng  diesesYerses  lesen  wir  Matih.  26,31  f.  Marc  14, 
27,daizdie  ZurflckfQhrang  der  Hand  des  Herrn  über  die  Kleinen  znnftchBt 
an  den  Aposteln  sich  verwirklichte.  Nach  der  Einsetzung  des  heil.  Abend- 
mahles kündigte  Christus  seinen  Jüngern  an,  da(z  sie  noch  in  selbiger  Nadit 
sich  alle  an  ihm  ärgern  würden ,  denn  es  stehe  geschrieben:  Ilaxa^ia  w 
notiAtva,  xai  diaoicüQniodt]atiui  lu  n(i6(iuia  lijg  noiftvrfg.  JMiza  Hü 
-iyi^^r^rai  f.u  ngou^o)  vfiuQ  dq  z^v  FaXiXaiav.  Das  Gitat  ist  frei  nach 
dem  Gmndtexte  gegeben,  indem  die  Anrede  an  das  Schwert  in  ihren  sa^ 
liehen  Gehalt:  ich  werde  schlagen  aufgelöst  ist.  Das  Sichärgem  oder  An- 
stolznehmen  der  Jünger  trat  bei  der  Gefangennehmung  Jesu  ein,  als  sie 
alle  flohen.  Dieses  Fliehen  war  ein  Vorspiel  von  der  Zersti^euung  der  Her 
de  beim  Tode  des  Hirten.  Bald  aber  führte  der  Herr  seine  Hand  zurftdk 
über  die  Jünger.  Die  Yerheilzung:  aber  nach  meiner  Auferstehung  werde 
ich  vor  euch  hingehen  in  Galiläa,  ist  eine  sachliche  Erklärung  desZurfldc- 
führens  der  Hand  über  die  Kleinen,  welche  zeigt,  dalz  der  Ausdruck  hier 
im  guten  Sinne  zu  verstehen ,  dalz  derselbe  in  der  Sammlung  der  Jünger 
durch  den  Auferstandenen  sich  zu  erfüllen  angefangen  hat.  Mit  dieser  spe- 
ciellen  Erfüllung  ist  freilich  der  Sinn  unserer  Verse  nicht  erschöpft,  cksr 
selbe  hat  eine  viel  allgemeinere  Erfüllung  an  dem  ganzen  Volke  Israel  ge- 
funden ,  auf  die  wir  später  zurückkommen  werden.  Dieser  allgemeinere 
Sinn  der  Worte  wird  durch  v.  8  u.  9  aulzer  Zweifel  gesezt,  denn  v.  8  schil- 
dert das  Elend,  welches  die  Zerstreuung  der  Herde  über  Israel  bringt,  uid 
V.9  zeigt,  wie  die  Zurückführung  der  Hand  über  die  Kleinen  sich  an  den 
üeberreste  des  Volks  realisiren  wird.  Die  Zerstreuung  der  Herde  wird 
zwei  Dritteile  des  Volks  im  ganzen  Lande  dem  Tode  überliefern ,  so  di& 
nur  ein  Dritteil  am  Leben  bleibt.  )r)^^*^  ist  nicht  die  ganze  Erde,  sob* 
dem  das  ganze  heil.  Land,  wie  14,9. 10  und  y^^^  12,12,  das  Land,  ii 
welchem  die  vom  Hirten  des  Herrn  geweidete  Herde ,  das  Volk  Israd, 
wohnt.  Q?^tt3-^D  ist  hier  wie  2Kg.  2,9  ans  Deut.  21, 17  genommen,  wo  es 
das  doppelte  Erbteil  des  Erstgeborenen  bezeichnet.  Da&  es  hier  zwei  Drit- 
teile bezeichnet,  ersiebt  man  aus  dem  übrigbleibenden  rnt^nbvn.  ,,Das 
ganze  jüdische  Volk  erscheint  hier  als  eine  von  dem  getödteten  Hirten  hia- 
terlassene  Erbschaft,  welche  in  drei  Teile  geteilt  wird,  von  denen  der  Tod, 
die  Rechte  des  Erstgeborenen  behauptend,  zwei,  das  Leben  einen  erhiit; 
eine  Teilung  ähnlich  der,  wie  sie  2Sam.8, 2  von  David  mit  den  HoabitcfB 
vorgenommen  wurde"  (Bgstb.).  Zu  ^r^'j:^'!  ist  ^^ir  hinzugefügt,  um  das 
n^d7  näher  zu  bestimmen,  dalz  nicht  etwa  blos  eine  Ausrottung  aus  den 
Lande  durch  Wegführung  (vgl.  14,2),  sondern  eine  Ausrottung  aus  den 
Leben  gemeint  ist  (KoehL).  '^^  exspirare  wird  vom  natürlichen  und  von 
gewaltsamen  Tode  gebraucht,  vgl.  fdr  leztere  Bed.  Gen.  7, 21.  Jos.  22,20. 
Auch  das  übrigbleibende  Dritteil  soll  durch  schwere  Trübsale  geläutert 
werden ,  um  es  von  allem  sündigen  Wesen  zu  reinigen  und  zu  einem  war 
haft  heiligen  Gottesvolke  zu  machen.  Zu  dem  Bilde  des  Schmelzens  und 
Lättterns  vgl.  Jes.  1,25.  48, 10.  Jer.9,6.  Mal.3,3.  Ps. 66,10.  Zu  den 
Ausdrucke  in  9^  vgl.  Jes.  65, 24  und  zu  dem  Gedanken  des  ganaen  Versei 
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8,8.H08.2,26.  Jer.  24, 7.  30, 22 u.a.  —  Die  AnsrottnDg  der  zwei  Drit- 
teile Israels  begann  in  dem  jüdischen  Kriege  unter  Vespasian  nnd  Titos 
nnd  in  dem  Kriege  zur  Unterdrückung  des  von  dem  Pseudo-Messias  Bar 
Cockba  erregten  Aufetandes,  ist  aber  auf  diese  Ereignisse  nicht  zu  be- 
schränken, sondern  hat  sich  fortgesezt  in  den  Judenverfolgungen  mit  Feuer 
und  Schwert  in  den  folgenden  Jahrhunderten.  Die  Läuterung  des  flbrig- 
gebliebenen  Dritteiis  lä&t  sich  aber  weder  mit  Chr,  B,  Mich,  einseitig  auf 
die  Leiden  des  jüdischen  Volkes  während  der  ganzen  Zeit  seiner  gegen- 
wärtigen Zerstreuung  beziehen,  noch  mit  Hgstb.  u.  A.  ganz  allgemein  auf 
die  Trübsale,  die  zum  Eingange  in  das  Reich  Gottes  notwendig  sind ,  auf 
die  schweren  Kämpfe,  welche  das  in  der  christlichen  Kirche  fortexistiren- 
de  wahre  Israel  zu  bestehen  hat,  erst  mit  den  zwei  Dritteilen,  dann  und 
besonders  mit  den  Heiden  c  12, 1 — 9  u.  c.  14.  Denn  während  Hgstb.  ge- 
gen die  Ansicht  von  Mich,  mit  Recht  geltend  macht,  da&  dann  ja  das  un- 
gläubige  Judentum  als  die  legitime  und  alleinige  Fortsetzung  Israels  an- 
gesehen würde,  so  lä&t  sich  gegen  seine  ausschlielzliche  Beziehung  des 
Dritteiis  auf  die  christliche  Kirche  geltend  machen,  dalz  sie  mit  demFort^ 
bestehen  der  Juden  und  dem  vom  Apostel  Paulus  gelehrten  einstimmigen 
Eingange  des  ganzen  Israel  in  das  Reich  Christi  unvereinbar  ist.  Die  bei- 
den Ansichten  enthalten  Elemente  der  Warheit,  die  vereinigt  werden  müs- 
sen ,  wie  wir  später  zeigen  wollen. 

Gap.  XIV.  Alle  Völker  werden  vom  Herrn  gegen  Jerusalem  versam- 
melt werden,  und  werden  die  Stadt  einnehmen,  plündern  und  die  Hälfte 
ihrer  Bewohner  in  die  Gefangenschaft  wegführen  (v.  1  u.  2).  Da  wird  der 
Herr  sich  seines  Volkes  annehmen;  er  wird  auf  dem  Oelberge  erscheinen 
und  durch  Spaltung  dieses  Berges  den  Uebriggebliebenen  einen  sichern 
Weg  zur  Rettung  bahnen,  und  mit  allen  seinen  Heiligen  kommen  (v.3 — 6) 
um  sein  Reich  zu  vollenden.  Yen  Jerusalem  aus  wird  sich  ein  Strom  des 
Heils  und  Segens  über  das  ganze  Land  ergielzen  (v.6 — 11);  die  Feinde, 
die  gegen  Jerusalem  gezogen ,  werden  wunderbar  geschlagen  sich  gegen- 
seitig vernichten  (v.l2 — 15),  der  Ueberrest  der  Völker  aber  wird  sich 
som  Herrn  bekehren  und  jährlich  nach  Jerusalem  kommen,  um  dasLanb- 
hflttenfest  zu  feiern  (v.  16 — 19),  Jerusalem  aber  wird  durchaus  heilig  wer- 
den (v.20.21).  —  Aus  dieser  kurzen  Darlegung  des  Inhalts  erhellt  unver- 
kennbar, dalz  unser  Gap.  nur  eine  weitere  Ausführung  der  summarischen 
Ankündigung  des  Gerichts  über  Israel  und  seiner  Läuterung  (13,7 — 9) 
liefert.  V.  1  u.  2  zeigen,  wie  die  Herde  zerstreut  wird  und  zum  grö&eren 
Teile  umkomt,  v.  2^ — 5  wie  der  Herr  seine  Hand  über  die  Kleinen  zurück- 
führt, v.  6 — 21  wie  der  gerettete  Rest  des  Volks  mit  Heil  begabt  und  das 
Reich  Gottes  durch  Aufnahme  der  Gläubigen  aus  den  Heidenvölkem  vollen- 
det wird.  Der  Unterschied,  da(z  in  13, 7—9  das  Volk  Israel,  in  c.  14  Jerusa- 
lem das  Object  der  Weissagung  bildet,  begründet  keine  wesentliche  Ver- 
schiedenheit. Jerusalem  als  Hauptstadt  des  Reichs  ist  der  Sitz  Israels,  des 
Volkes  Gottes ;  was  ihr  wideriährt,  widerfährt  dem  Volke  und  Reiche  Gottes. 

V.l — 5.  Das  Gericht  und  die  Rettung.  V.l.  Siehe  ein  Tag  komt 
für  Jehovaund  geteilt  wird  deine  Beute  in  deiner  Mitte.  V.S. 
Und  versammeln  werde  ich  alle  Nationen  gen  Jerusalem  zum 
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Kriege  und  genommen  wird  die  Stadt  und  geplündert  wer- 
den die  Häuser  und  die  Weiber  geschändet  wprden,  undmu§- 
ziehen  wird  die  Hälfte  der  Stadt  in  Gefangenschaft,  abtT 
der  Rest  des  Volks  wird  nicht  aus  der  Stadt ausgerottetmet- 
den.  Ein  Tag  komt  dem  Herrn,  nicht  insofern  er  ihn  herbeiftUurt^  sonden 
vielmehr,  sofern  dieser  Tag  ihm  gehört,  indem  er  an  ihm  seine  Herriifih- 
keit  offenbaren  wird ,  vgl.  Jes.  2, 12.  Dieser  Tag  wird  znnilchst  Unglftck 
oder  Verderben  tlber  Israel  bringen,  aber  dieses  Ungltlck  wird  dem  Hein 
Veranlassung  geben,  durch  Vernichtung  der  Feinde  Israels  und  dorchBet- 
tung  seines  Volkes  seine  göttliche  Macht  und  Herrlichkeit  ta  zeigen.  Im 
zweiten  Hemistich  v.  1  ist  Jerusalem  angeredet.  „Deine  Beute"  ist  die 
Beute,  welche  die  Feinde  in  Jerusalem  machen.  Der  Prophet  begint  in 
lebhafter  Darstellung  gleich  mit  der  Hauptsache  und  gibt  erst  hinterdrein 
V.  2  die  Erläuterung.  Das  1  consec,  an  "^nBQ&^'J  ist  zugleich  Vau  expUcatiwm. 
Der  Herr  sammelt  alle  Völker  zum  Kriege  gegen  Jerusalem  und  gibt  die 
Stadt  in  ihre  Gewalt,  daßc  sie  sie  erobern  und  ihre  Rohheit  an  ihr  auslas- 
sen, die  Häuser  plündern,  die  Weiber  schänden,  vgl.  Jes.l3, 16  wo  dasselbe 
von  Babel  ausgesagt  ist.  Wie  einst  bei  der  chaldäischen  Eroberung  wird 
nun  wieder  das  Volk  in  Gefangenschaft  wandern  müssen,  aber  nicht  dis 
ganze  Volk,  sondern  nur  die  Hälfte  der  Stadt.  Der  übrige  Teil  wird  nicht 
aus  der  Stadt  ausgerottet,  d.h.  deportirt  werden,  wie  es  damals  geschab, 
wo  auch  der  Rest  des  Volks  ins  Exil  geführt  wurde  2  Kg.25, 22.  Schon  hier 
aus  erhellt,  dalz  diese  Worte  nicht  auf  die  römische  Zerstörung  JemsaleiBS 
gehen,  wie  Theodrt.  Hieron.  u.  A.  meinten.  Dies  Mal  wird  der  Herr  seinen 
Volke  zu  Hilfe  kommen.  Y.  3.  Und  ausziehen  wird  Jehava  und 
kämpfen  gegen  jene  Nationen^  wie  an  seinem  Kampf estagi^ 
am  Tage  der  Schlacht.  ¥.4.  Und  seine  Füfze  werden  stehen^* 
jenem  Tage  auf  dem  Oelberge, der  vor  Jerusalem  liegt  östlich, 
und  spalten  wird  sich  der  Oelberg  in  der  Mitte  von  Osten  nach 
Westen  zu  einem  sehr  grofzen  Thale^  und  weichen  wird  die 
Hälfte  des  Berges  nach  Norden  und  seine  [andere)  Hälfte  nach 
.Süden,  V.5.  Und  ihr  werdet  fliehen  ins  Thal  meiner  Bergst 
und  reichen  wird  das  Thal  der  Berge  nach  Azel,  und  fliehen 
werdet  ihr  wie  ihr  geflohen  seid  vor  dem  Erdbeben  in  den  lü- 
gen Usija's,  des  Königs  von  Juda.  Und  kommen  wird  Jehopa 
mein  Gott,  alle  Heiligen  mit  dir.  Gegen  jene  Völker ,  die  Jerusa- 
lem erobert  haben,  wird  der  Herr  kämpfen  la*»  d"^3  wie  der  Tag  d.h.  wie 
am  Tage  seines  Kämpfens,  wozu  zur  Verstärkung  noch:  „am  Tage  der 
Schlacht^'  hinzugefügt  ist;  nicht:  gemäfz  dem  Tage  da  er  kämpfte  am  Ta- 
ge des  Krieges,  wonach  Hieran,  u.  v.  A.  diese  Worte  auf  den  Kampf  Jebo- 
va's  wider  die  Aegypter  am  Schilfmeere  Ex.  14,14  beziehen.  Aber  Ar 
diese  specielle  Beziehung  fehlen  zureichende  Gründe.  Nach  den  ge- 
schichtlichen Berichten  des  A.  Test,  ist  Jehovamehr  als  einmal  zum  Kam- 
pfe für  sein  Volk  ausgezogen,  vgl.  Jos.  10, 14.42.  23,3.  Jud.4, 16.  ISam. 
7, 10.  2  Chr.  20, 15.  Die  Vergleichung  ist  daher  aligemeiner  zu  fassen  und 
in  dem  Sinne:  wie  er  am  Kampf-  und  Schlachttage  zu  streiten  pflegt,  auf 
alle  Kämpfe  des  Herrn  für  sein  Volk  zu  beziehen.  In  v.  4  u.  5  wird  zunächst 
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geschildert,  was  der  Herr  zur  HettuDg  des  Ueberrestes  seines  Volkes  tat. 
£r  erscheint  auf  demOelberge,  und  indem  seine  FQIze  den  Berg  betreten, 
spaltet  sich  derselbe  mittendurch,  so  dalz  ein  groizes  Thal  entsteht.  Das 
Spalten  des  Berges  ist  Wirkung  des  Erbebens  unter  den  Fußtritten  Je- 
hova's,  vor  dem  die  Erde  erbebt,  wenn  er  sie  berührt,  vgl.  Ex.  19, 18.  Jud. 
6,6.  Ps.  68,8.  Nah.  1,5  u.  a.  Die  nähere  Bestimmung  der  Lage  des  Oel- 
berges:  „vor  Jerusalem  ostwärts^^  hat  nicht  die  geographische  Bedeutung, 
ihn  von  andern  mit  Oelbftumen  bewachsenen  Bergen  zu  unterscheiden, 
sondern  hängt  zusammen  mit  dem  Mittel,  welches  der  Herr  zur  Rettung 
der  Seinen  anwendet,  da(z  er  nämlich  durch  das  Spalten  des  Berges  ihnen 
einen  Weg  zur  Flucht  bahnt.  Gespalten  wird  der  Berg  fia^j  nn*ittD  i'^atna 
▼on  seiner  Hälfte  (d.i.  Mitte)  aus  nach  Osten  und  nach  Westen  d.h.  so  daiz 
vonderMittedesBerges  an  eine  Spalte  nach  Ost  und  West  hin  entstand,  der 
Berg  also  der  Breite  nach  gespalten  wurde,  indem,  wie  zur  Verdeutlichung 
lunzugefügt  ist,  die  eine  Hälfte  des  Berges  nach  Süden,  die  andere  nach 
Korden  wich  und  zwischen  beiden  ein  gro&es  Thal  entstand.  In  dieses 
Thal  flüchtet  die  in  Jerusalem  noch  befindliche  Hälfte  des  Volks,  "^ri  m*«» 
ist  accus,  der  Richtung  (unrichtig  Lutlier  U.A.:  vor  dem  Thale  meiner 
Berge).  Dieses  Thal  ist  nicht  das  Thal  Tyropoion  oder  das  Thal  zwischen 
dem  Moria  und  Zion  [tiieron,  Drus,  Hofm.)^  sondern  das  durch  Spaltung 
des  Oelbergs  entstandene  Thal ,  und  '^>7  nent  Jehova  die  beiden  durch 
seine  Wirkung  aus  dem  Oelberge  entstandenen  Berge;  aber  nicht  mit  dem 
Thale  Josaphat  zusammen,  denn  die  Meinung,  dalz  das  neu  entstandene 
Thal  nur  eine  Verlängerung  des  Thaies  Jos.  sei,  hat  weder  einen  Anhalts- 
IHinkt  im  Texte,  noch  steht  sie  mit  der  Richtung  des  neuen  Thaies  von 
Ost  nach  West  im  Einklang.  Der  folgende  Begründungssatz :  denn  das 
(aeugebildete)  Thal  der  Berge  wird  reichen  ^m  b»,  zeigt,  da(z  das  Fliehen 
des  Volks  in  das  Thal  nicht  so  zu  verstehen  ist,  dafz  das  Thal  den  Flüch- 
tenden nur  einen  geebneten  Weg  zum  Fortkommen  bieten  werde,  son- 
dern so,  dafz  sie  in  dem  Thale  eine  sichere  Bergungstätte  finden.  !kcm  bK 
wird  nach  Symm.  u.  Hieron,  {ad  proximum)  von  verschiedenen  Ausll.  ap- 
pellative  gefalzt:  „bis  neben  an",  was  Koehl.  so  versteht,  das  Thal  werde 
bis  an  den  Ort,  wo  die  Flüchtenden  sich  befinden,  reichen.  Dies  wäre  bis 
an  Jerusalem  heran,  denn  dort  befanden  sich  die  Flüchtenden.  Hätte  aber 
Sach.  mit  diesen  Worten  dies  sagen  wollen,  so  hätte  er  sich  nicht  dunk- 
ler ausdrücken  können.  bscK  Pausalform  von  b^EM,  wie  die  Vergleichung 
▼on  t,Chr.  8, 38  u.  9, 44  mit  1  Chr.  8, 39  u.  9, 43  zeigt  (vgl.  Olsh.  Gramm. 
§.91^),  komt  sonst  nur  in  der  Form  ^^m  vor,  nicht  nur  als  Präposition, 
iondern  auch  in  dem  Namen  b^KrjT^'^a,  und  ist  auch  hier  nomen  propr., 
wie  es  schon  die  meisten  alten  Üebersetzer  gefalzt  haben,  und  zwar  abge- 
kürzte Form  für  bsKrj-n'^a,  da  f^**?  bei  mit  ihm  gebildeten  Ortsnamen  öf- 
ter weggelassen  wird  (vgl.  Gesen.  Thes.  p.  193)^  Dieser  Ort  ist  nach  Mich. 
1,11  in  der  Nähe  von  Jerusalem  zu  suchen,  und  nach  unserer  Stelle  im 
Osten  des  Oelberges,  wie  Cyrill  nach  Hörensagen  angibt:  xco^ii^  öi  avjij 
ngog  ioxanui^,  dg  ^^oyog^  rot;  ogovg  xtifthtj.  Dagegen  kann  die  Nicht- 
erwähnung des  Ortes  bei  Htenm,  keine  begründete  Instanz  abgeben.  Ein 
Ort  unfern  Jerusalem  jenseits  des  Oelberges  konte  zur  Zeit  dieses 
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Echv.  längst  von  der  Erde  verschwunden  sein.  Die  Vergleichong  te 
Flacht  mit  der  vor  dem  Erdbeben  unter  dem  Könige  üsga,  auf  wdck« 
Am.  1, 1  Bezug  genommen  ist,  soll  nicht  blos  die  Schnelligkeit  und  All- 
gemeinheit des  Fliehens  ausdrucken,  sondern  zugleich  die  Ursache  der 
Flacht,  dalz  sie  nicht  blos  vor  den  Feinden,  sondern  auch  aus  Furcht  vor 
dem  Erdbeben ,  welches  die  Erscheinung  des  Herrn  begleitete ,  flohn. 
Im  lezten  Glide  v.  5  wird  der  Zweck  der  Erscheinung  des  Herrn  angedeu- 
tet Er  ist  nicht  blos  ausgezogen,  gegen  die  Feinde  in  Jerusalem  zu  Stra- 
ten und  sein  Volk  zu  retten,  sondern  er  komt  mit  seinen  heiligen  Engdz, 
um  durch  das  Gericht  sein  Reich  zu  vollenden,  Jerusalem  in  Herrliehkflü 
zu  verklären.  Dieses  Kommen  ist  sachlich  nicht  verschieden  von  dem  Auf- 
ziehen zum  Kriege  (v.3),  nicht  ein  anderes  oder  zweites  Kommen,  B(m- 
dem  nur  das  Eintreten  in  die  sichtbare  Erscheinung.  Auf  diese  Erscbei» 
nung  harren  die  Gläubigen,  weil  sie  ihnen  Erlösung  bringt  Luc.21,S6. 
Dieses  freudige  Harren  spricht  sich  aus  in  der  Anrede:  „meinOott^.  Die 
Heiligen  sind  die  Engel,  vgl.  Deut.  33, 2. 3.  Dan.  7, 9  f.  Matth.  25, 31,  nidit 
die  Gläubigen  oder  die  Gläubigen  mit  den  Engeln.  —  Im  Folgenden  schil- 
dert Sach.  zuerst  die  Vollendung,  welche  das  Kommen  des  Herrn  bnigt 
(v.  6 — 11),  sodann  das  Gericht  über  die  Feinde,  (v.  12 — 15)  mit  seiser 
Frucht  und  seinen  Folgen  v.  16 — 21 .  r 

y.6— 11.  Der  Eintritt  der  Vollendung  des  HeUs.  V.6.  Und  §$- 
schehen  wirds  an  Jenem  Tage,'  nicht  wird  Licht  sein,  dii 
Prächtigen  werden  zerrinnen,  V.  7.  Und  sein  wirds  ein  ein' 
ziger  Tag,  der  wird  Jehova  bekant  sein,  nicht  Tag  und  niskt 
Nacht,  und  geschehen  wirds,  zur  Zeit  des  Abends  wird  es 
Licht  werden.  Das  Kommen  des  Herrn  wird  eine  Wandlung  der  Erde 
hervorbringen.  DasLicht  der  Erde  wird  schwinden.  Wie  das  "»*'«  rrrjT  i6 
zu  verstehen,  wird  durch  liMBp*«  n^^p*^  näher  angegeben.  Diese  Worte 
werden  aber  von  Alters  her  verschieden  gedeutet.  Teils  die  Verschieden- 
heit des  Genus  in  der  Verbindung  des  Föm.  ni^;;*)  mit  dem  Verbo  masc, 
I^Kfif^*;»,  teils  der  ungewöhnliche  Gebrauch  beider  Worte  haben  das  Ken 
yynup)  ri'inij'j  erzeugt,  wobei  man  '^'ii;';  entweder  für  eine  Nominalbildunf 
von  "t^ß  hielt  oder  ri^)  mit  i  copuL  las,  in  der  Bed.  Kälte,  und  I^Kip.  Z«- 
sammenziehung,  Erstarrung  in  der  Bed.  Eis  nahm,  und  den  Satz  entweder 
als  Gegensatz  zum  Vorhergehenden  falzte:  nicht  wird  Licht  sein,  sonders 
Kälte  und  Eis  sc.  wird  sein  (so  schon  Targ,  Pesch,  Symm,  Itala^  Luthtr 
u.  V.  A.),  oder  in  dem  Sinne :  nicht  wird  sein  Licht  und  Kälte  und  Eia  d.h. 
kein  Wechsel  von  Licht,  Kälte  und  Eis  mehr  statthaben  (Ew,  Umbr.  Bunsen)- 
Aber  beide  Auffassungen  leiden  an  unerträglichen  Härten;  die  erste  we- 
gen der  Ergänzung  des  M^n*^  ohne  Negation ,  am  einen  Gegensatz  zu  ge- 
winnen; die  andere,  weil  die  Zusammenstellung  von  Licht,  Kälte  und  Eil 
unlogisch  und  in  der  Schrift  unerhört  ist,  auch  durch  Berufung  auf  Geo. 
8,22  sich  durchaus  nicht  rechtfertigen  läTzt,  da  Licht  eben  so  wenig  gleicli- 
bedeutend  mit  Tag  und  Nacht  ist  als  Kälte  und  Eis  =  Frost  und  Hitse 
oder  Sommer  und  Winter.  Wir  müssen  mit  Hgstb.  Eofm,  Eoehi.  KUsf* 
u.  A.  das  Chet  inttps*"  vorziehen  und  es  ^MBt?*?  Imperf.  kal  von  kq;  leseo. 
itf  1}  bed.  sich  zusammenziehen,  gerinnen,  und  stektEx.  16|8  von  ißfÄjA 
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sUanng  der  Wasserfluten  gleichsam  zu  festen  Massen.  ni*i|;^  die  Köst- 
lichen oder  Prächtigen  sind  die  Gestime^nach  Hi.  31,26  wo  es  vom  Mon- 
de  hei&t:  Tj-yi^i  "»R^  in  Pracht  einherwandelnd.  Die  Worte  beschreiben 
somit  das  Vergehen  oder  Schwinden  des  Scheines  der  leuchtenden  Gestirne, 
entsprechend  der  prophetischen  Verkündigung,  darz  am  Tage  des  Gerichts 
Sonne,  Mond  und  Sterne  ihren  Schein  verlieren  oder  in  Finsternis  werden 
verwandelt  werden  Jo.  4, 16.  Jes.  13, 10.  Ez.  32, 7. 8.  Matth.  24, 29.  Apok. 
6,12.  In  V.  7  wird  dieser  Tag  noch  deutlicher  beschrieben;  zuerst  als 
einsig  in  seiner  Art,  sodann  als  ein  wunderbarer  Tag,  an  welchem  mit  dem 
Abende  das  Licht  anbricht.  Die  vier  Sätze  dieses  V.  enthalten  nur  zwei 
Gedanken ;  jeden  in  zwei  Sätzen  so  ausgedrückt,  dalz  der  zweite  Satz  den 
ersten  erklärt.  *inK  tai**  unusdies  ist  nicht  s.  v.a.  iempus  non  longum  {Cocc, 
Bgstb.)^  auch  nicht:  nur  ein  Tag,  nicht  zwei  oder  mehrere  (Koehl,),  son- 
dern einzig  in  seiner  Art,  dem  kein  anderer  gleicht,  weil  ein  zweiter  der 
Art  nicht  vorkomt,  vgl.  für  ihm  in  dieser  Bed.  v.9.  £z.7,5.  Hohesl.  6,9. 
Die  Worte  so  zu  fassen,  fordert  der  folgende  Satz:  er  wird  dem  Herrn  be- 
kant  sein  d.  h.  nicht:  er  wird  in  der  Reihe  der  Tage  von  Jehova  als  der 
geeignete  ausgewählt  werden  (EUz.  KoehL)\  auch  nicht:  ersteht  unter 
der  Aufsicht  und  Leitung  des  Herrn,  so  dalz  er  nicht  unerwartet  komt, 
nicht  störend  in  seine  Pläne  eingreift  (Hgstb,)^  beides  liegt  nicht  in  9^*^), 
sondern  einfach:  er  ist  dem  Herrn  nach  seiner  Beschaffenheit  bekant,  mit- 
bin vor  allen  andern  Tagen  ausgezeichnet.  Die  folgende  Bestimmung: 
„nicht  Tag  und  nicht  Nacht^'  besagt  nicht:  er  wird  eine  trübe  Mischung 
Ton  Tag  und  Nacht  bilden,  an  ihm  ein  zwitterhafter  Zustand  unheimlicher, 
graosenerregender  Dämmerung  und  Düsterheit  herschen  ( tCoehi),  sondern : 
er  wird  weder  dem  Tage  noch  der  Nacht  gleichen,  weil  die  Lichter  des 
Himmels,  die  Tag  und  Nacht  bestimmen,  ihren  Schein  verlieren,  und  zur 
Abendzeit  nicht  die  Finsternis  sondern  das  Licht  eintritt.  Die  Naturord- 
nnngwird  umgekehrt,  der  Tag  gleicht  der  Nacht  und, der  Abend  bringt 
das  Licht.  Zu  der  Zeit,  da  nach  dem  natürlichen  Laufe  der  Dinge  die 
dunkle  Nacht  einbrechen  soll,  wird  helles  Licht  anbrechen.  Dafzder  Wech- 
sel von  Tag  und  Nacht  aufhören  werde  {Hieron.  Neum.  KUef,)  ist  in  den 
Worten  nicht  ausgesprochen,  lälzt  sich  aber  bei  Vergleichung  von  Apok. 
21,23  u.  25  daraus  folgern.  —  V.8.  Und  geschehen  wirds  an  jenem 
Tage,  ausgehen  werden  lebendige  Wasser  aus  Jerusalem, 
zur  Hälfte  in  das  östliche  Meer  und  zur  Hälfte  in  das  wesi" 
liehe  Meer ,  im  Sommer  und  im  Winter  wirds  sein.  V.9.  Und 
Jehova  wird  König  sein  über  das  ganze  Land;  an  jenem  Taga 
wird  Jehova  Einer  sein  und  sein  Name  Einer,  V.  10.  Wandeln 
mird  sich  das  ganze  Land  wie  die  Ebene,  von  Geba  bis  Rim" 
mon  südlich  von  Jerusalem,  und  dieses  wird  hoch  sein  und 
mohnen  an  seiner  Stelle  vom  Thore  Benjamins  bis  zur  Stelle 
des  ersten  Thores,  bis  zum  Eckthor  und  vom  Turme  Chananels 
bis  zu  den  Keltern  des  Königs,  V.U.  Und  wohnen  wird  man 
darin  und  Bann  wird  nicht  mehr  sein,  und  Jerusalem  wird  si' 
eher  wohnen.  Das  lebendige  Wasser,  das  von  Jerusalem  ausgeht,  Ober 
Aw  Land  sa  beiden  Seiten  sich  ergSeftt  nnd  in  das  östliche  d.i.  todte  and 
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in  das  hintere  d.  i.  westliche  oder  mittelländische  Meer  (s.  zn  Jo.2,20) 
fliefzt,  ist  nach  Jo.4, 18  u.  £z.47, 1 — 12  Bild  des  Heils  und  Segens,  der 
von  Jerasalem  d.  i.  dem  Mittelpunkte  des  Reiches  Gottes  Aber  das  hdlige 
JLiand  aasströmen  und  allenthalben  kräftiges  Leben  erzeugen  wird.  Nid 
Joel  und  Ezech.  komt  das  Wasser  aus  dem  Tempel  hervor,  s.za  Jo.4f  18. 
Sacharja  sezt  hinzu,  dafz  dies  im  Sommer  und  Winter  d.h.  nniinteriiro- 
eben  das  ganze  Jahr  hindurch  geschehen  werde,  während  natflrliche  Wis- 
serbäche  in  dem  dürren  Palästina  zur  Sommerzeit  versiegen.  Zu  diesem 
Segen  kommt  noch  der  höhere  geistliche  Segen  hinzu ,  da&  Jebova  flber 
das  ganze  Land  König  sein  und  sein  Name  allein  genant  nnd  verehrt  wer- 
den wird.  VT)^n  ~ ^  ^^^-  iiioht  die  ganze  Erde,  sondern  vrie  v. 8  a.  10 du 
ganze  Land  Canaan  oder  Israels,  das  vom  todten  und  mittelländischen  Mee- 
re begrenzt  wird.  Doch  folgt  daraus  keineswegs,  da(z  Sach.  nur  von  dner 
Verklärung  Palästina's  rede.  Denn  Canaan  oder  das  Land  Israels  ist  Ty- 
pus des  Reiches  Gottes  in  der  Ausdehnung,  welche  dasselbe  in  der  hier 
geschilderten  Endzeit  auf  Erden  haben  wird.  Das  Königsein  Jehova's  be- 
zieht sich  nicht  auf  das  regnum  naturae,  sondern  auf  das  regnum  gratiäe, 
und  zwar  auf  die  vollkommene  Verwirklichung  der  im  A.  Bünde  angebahn- 
ten Gottesherschaft,  während  das  alte  Israel  sich  durch  Sande  und  AbgOt- 
.terei  beständig  gegen  das  Königsein  Jehova*s  aufgelehnt  hatte.  Diese  Asf 
lehnung  d.i.  der  Abfall  des  Volkes  von  seinem  Gotte  soll  aofhören,nnd 
der  Herr  allein  König  und  Gott  des  erlösten  Volkes  sein  und  von  demsel- 
ben anerkant  werden,  nur  sein  Name,  nicht  daneben  noch  der  Name  tob 
Götzen ,  genant  werden.  Alsdann  wird  auch  der  irdische  Boden  des  Ba- 
ches Gottes  eine  Wandlung  erfahren.  Das  ganze  Land  wird  zur  Ebene  e^ 
niedrigt  und  dadurch  Jerusalem  erhöht  werden ,  das  also  erhöhte  Jerosir 
lern  aber  in  seinem  ganzen  Umfange  hergestelt  werden,  ^b^  (Imperf,  kd 
nicht  Mph.,  s.  Ges.  §.  67, 5)  sich  wandeln  wie  die  Ebene  d.  h.  sich  so  wan- 
deln, da(z  es  wie  die  Ebene  wird.  i^^T^s^,  ist  nicht  irgend  eine  Ebene,  so 
dafz  der  Artikel  generisch  stände,  sondern  die  x.  i'^ox.  so  genante  Ebene, 
das  Blachfeld  des  Jordan,  das  Ghor,  s.  zu  Deut.  1, 1.  Die  Bestimmung: 
von  Geba  bis  Rimmon gehört  nicht  zu  ^'^yt^  (Umbr.  Seum.  Klief,)  sondern 
zu  )^*)Kn~bS;  denn  zwischen  Geba  und  Rimmon  lag  keine  Ebene,  senden 
eine  hohe  Berg-  und  Hügellandschaft.  Geba  ist  das  heutige  Dscheba,  e.3 
Stunden  nördlich  von  Jerusalem,  s.zu  Jos.  18,24,  und  war  die  nördliche 
Grenzstadt  des  Reiches  Juda  2  Kg.  23, 8.  Rimmon  durch  den  Zusatz:  stkd- 
lich  von  Jerusalem,  von  dem  Rimmon  in  Galiläa,  dem  jetzigen  Rummmiek 
nördlich  von  Nazaret  (s.  zu  Jos.  19, 13)  und  dem  Felsen  Rimmon,  dem 
jetzigen  Dorfe  Rummon,  c.  15  röm.  Meilen  nördlich  von  Jerusalem  (s.  Jod. 
20, 45)  unterschieden,  ist  das  an  der  Grenze  Edoms  gelegene  Rimmtm, 
welches  vom  Stamme  Juda  an  die  Simeoniten  abgetreten  wurde,  Jos.  15, 
32.  19, 7,  warscheinlich  an  der  heutigen  Ruinenstelle  Um  er  Rummanim, 
4  Stunden  nördlich  von  Beerseba,  s.  zu  Jos.  15, 32.  —  Zu  tai  ^i^*;)  ist  das 
unmittelbar  vorher  genante  Jerusalem  als  Subject  zu  ergänzen,  motnist 
wol  nur  eine  äuizerlich  gedehnte  Form  fttr  n»*;  von  d*»*^,  wie  dm^  Hos.  10, 
.14.  Das  ganze  Land  wird  geniedrigt,  damit  Jerusalem  allein  hoch  sei. 
.Dies  ist  natürlich  nicht  von  einer  physischen  Erhöhung  doreh  Senkuv 


des  ttbrigen  Landes  zu  verstehen,  sondern  die  Darstellung  ist  bildlich,  wie 
die  Erhöhung  des  Tempelbergs  über  alle  Berge  Mich.  4, 1 .  Jerusalem  als 
Residenz  des  Gottkönigs  ist  das  Centram  des  Reiches  Gottes,  und  dieses 
aoU  in  der  Zukunft  hoch  über  die  ganze  Erde  emporragen.   Die  bildliche 
Darstellung  knüpft  an  die  natürliche  Lage  Jerusalems  an,  welches  auf  ei- 
nem breiten  Bergrücken  gelegen  ringsum  von  Bergen  umgeben  ist,  die 
kOher  als  die  Stadt  sind,  vgl.  Robitis,  Pal.  II  S.  15.  Die  Erhöhung  ist  Bild 
der  ihr  zuteil  werdenden  geistigen  Hoheit  und  Herrlichkeit.    Femer  soll 
Jerusalem  an  ihrer  alten  Stätte  wohnen  (^•^nntn  yb*i  wie  12,6;.    Dies  ist 
nicht  so  gemeint,  daiz  die  Erhebung  über  das  umliegende  Land  die  ein- 
zige Veränderung  sein  werde,  die  mit  seiner  Lage  vorgeht  {Koehl.)^  son- 
dern wie  die  Yergleichung  mit  Jer.  31, 38  zeigt,  so,  dafz  die  Stadt  in  ihrem 
froheren  Umfange  wiederhergestelt  oder  gebaut  werden,  sich  also  von  ih- 
rem Ruine  durch  ihre  Eroberung  und  Plünderung  (v.  1)  völlig  wieder  er- 
holen  soll.  Die  angegebenen  Grenzen  der  Stadt  lassen  sich  nicht  ganz  si- 
eher bestimmen.  Die  ersten  Bestimmungen  betreffen  die  Ausdehnung  der 
Stadt  von  Ost  nach  West.    Den  Ausgangspunkt  (vgl.  wegen  IP^  zu  Hag. 
2,18)  bildet  das  Benjaminsthor,  in  der  nördlichen  Mauer,  durch  welches 
man  nach  Benjamin  und  weiter  nach  Ephraim  ging,  daher  ohostreitig 
eins  mit  dem  Ephraimsthore  2  Kg.  14, 13.  Neh.  8, 16.  Streitig  ist  dagegen 
der  angegebene  Endpunkt:  „bis  zur  Stelle  des  ersten  Thores,  bis  zum 
Eckenthore'S    Sprachlich  betrachtet  scheint  o'^snn  ^ö-^?  eine  Apposi- 
tion zu  '^M  ^?ü  DSpa-n?  oder  eine  genauere  Bezeichnung  der  Stelle  des 
ersten  Thores  zu  sein,  wie  Hitz,  u.  Klief.  die  Worte  fassen.  Nur  sieht  man 
dabei  keinen  Grund  ab,  weshalb  überhaupt  die  Angabe:  bis  zur  Stelle 
des  ersten  Thores  gemacht  wäre,  wenn  die  andere:  bis  zum  Eckenthore 
denselben  Grenzpunkt,  und  zwar  noch  deutlicher,  bezeichnete.  Wir  wer- 
den daher  doch  wol  mit  den  meisten  Ausll.  annehmen  müssen,  da(z  die 
beiden  Bestimmungen  zwei  verschiedene  Endpunkte  ausdrücken,  nämlich 
die  Ausdehnung  von  dem  etwa  in  der  Mitte  der  Nordmauer  befindlichen 
Beijaminsthore  nach  Osten  und  nach  Westen.    Das  Eckthor  (c'^Bttn  -U9V 
ist  ohne  Zweifel  =  nipn  -i9i^  2  Kg.  14, 13.  Jer.  31, 38)  befand  sich  an  der 
Westecke  der  nördlichen  Mauer.    Tiw^jn  *ia?ti  das  erste  Thor  wird  mit 
nj^n  wo  dem  Thor  der  alten  (Stadt)  Neh.  3,  6.  12,39  fttr  identisch 
gehalten  und  an  die  Nordostecke  der  Stadt  gesezt.    Die  folgenden  Be- 
stimmungen geben  die  Extension  von  Norden  nach  Süden  an.    Vor  ^f« 
ist  1^  zu  ergänzen.    Der  Turm  Hananels  (Jer.  31, 38.  Neh.  3, 1.  12,39) 
stand  an  der  Nordostecke  der  Stadt,  s.  zu  Neh.  3, 1.  Die  Keltern  des  Kö- 
nigs befanden  sich  unstreitig  bei  den  königlichen  Gärten  an  der  Südseite 
der  Stadt  Neh.  3, 15.  —  In  der  also  verherrlichten  Stadt  werden  die  Be- 
wohner wohnen  (^^^  im  Gegensatz  gegen  das  Hinausgehen  als  Gefangene 
oder  Flüchtlinge  v.  2  u.  5),  und  zwar  als  ein  heiliges  Volk,  denn  kein  Bann 
wird  in  der  Stadt  mehr  sein.   Der  Bann  sezt  Sünde  voraus  und  zieht  Aus- 
rottung als  Gericht  nach  sich ,  vgl.  Jos.  6, 18.  Die  Stadt  und  ihre  Bewoh- 
ner wird  also  keine  Vertilgung  mehr  treffen,  daher  sicher  wohnen,  kei- 
ne feindlichen  Angriffe  mehr  zu  fürchten  haben,  vgl.  Jes.  66, 18  ff.  a. 
Apok.22,3. 
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y.l2— 15.  Die  Bestrafnog  der  feindlichen  Völker.  ¥.12.  ünddies 
wirdder  Schlag  sein,  womit  Jehova  schlagen  wird  alls  Völ* 
her,  welche  wider  Jerusalem  gekriegt  haben:  faulen  soll  sein 
Fleisch  während  er  auf  seinen  Füken  steht,  und  seine  Augen 
werden  faulen  in  ihren  Höhlen  und  seine  Zunge  wird  fanlen 
in  ihrem  Munde.  Y.ld.  Und  geschehen  wirds  an  jenem  Tage, 
grofz  wird  sein  die  Verwirrung  von  Jehova  unter  ihnen,  und 
sie  werden  ergreifen  einer  die  Hand  des  andern  und  erheben 
wird  sich  seini  Hand  gegen  die  Hand  seines  Nächsten,  Y.14 
Und  auch  Juda  wird  kämpfen  zu  Jerusalem,  und  gesammelt 
wird  der  Reichtum  aller  Nationen  ringsum,  Gold  und  Silber 
und  Kleider  in  grofzer  Menge,  Y.  16.  Und  ebenso  wird  der 
Schlag  sein  des  Bosses,  des  Maulthiers,  des  Kameles  und  des 
Esels  und  alles  Viehes,  das  in  selbigen  Lagern  sein  wirdyWie 
dieser  Schlag.  An  die  Schilderang  des  Heils  schlieft  sich  hier  als  Keil^ 
Seite  die  Ausführung  der  v.  3  nur  angedeuteten  Bestrafung  der  Feinde  aa. 
Die  Yölker,  welche  gegen  Jerusalem  Krieg  geführt  haben,  sollen  Temich- 
tet  werden  teils  durch  Verfaulen  bei  lebendigem  Leibe  (v.  12),  teils  durch 
gegenseitige  Aufireibung  (t.  13),  teils  endlich  durch  den  Kampf  Juda*s  wi- 
der sie  (y.  14).  Um  die  völlige  Vernichtung  auszudrücken,  sind  alle  Arten 
Ton  Plagen  und  Schlägen,  durch  die  Völker  vernichtet  werden  könnea, 
zusammengestelt.  In  erster  Reihe  zwei  von  Gott  über  sie  verh&Dgteaato- 
ordentliche  Schläge,  nn»  bezeichnetallenthalben  eine  von  Gott  verhängte 
Plage  oder  Strafe,  Ex.  9,14.  Nnm.  14, 37.  lSam.6,4u.a.  pqninfin.ab$. 
kiph,  statt  des  verb.  fin. :  er  (Jehova)  macht  faulen  sein  Fleisch,  währead 
er  anf  seinen  Füfzen  steht  d.  h.  lä(zt  ihn  bei  lebendigem  Leibe  verfaulen. 
Die  Singularsuffixe  sind  distributiv  zu  fassen:  das  Fleisch  jedes  Volkes 
oder  Feindes.  Um  die  Drohung  zu  verstärken  ist  noch  hinzngef&gt  das 
Verfaulen  der  Augen,  welche  die  BlöGcen  der  Stadt  Gottes  ausspähten,  und 
der  Zunge,  die  Gott  und  sein  Volk  gelästert  hat,  vgl.  Jes.  37, 6.  Die  andere 
Art  der  Vernichtung  wird  bej^irkt  durch  einen  panischen  Schrecken,  dnrch 
den  die  Feinde  in  Verwirrung  gcrathen,  dafie  sie  die  Waffen  widereinan- 
der kehren  und  sich  aufreiben,  wozu  die  Israel.  G^chichte  mehrere  Bei- 
spiele lieferte,  vgl.  Jud.  7, 22. 1  Sam.  14,20  und  besonders  2  Ohr.20,2S 
unter  Josaphat,  worauf  die  Schilderung  unsers  Propheten  Bezog  nimt 
Das  Er&ssen  der  Hand  des  andern  ist  hier  ein  feindliches,  um  ihn  zu  pak- 
ken  und  dann  mit  aufgehobener  Hand  todt  zu  schlagen.  V.  14*  wird  nadi 
dem  Targ.  u.  der  Vulg.  von  Luther  u.  v.  A.  übersezt :  Jnda  wird  gegen  J^ 
msalem  kämpfen,  weil  ti  ün\}  gewöhnlich :  kämpfen  gegen  jem.  bedeutet 
Allein  dies  palzt  in  diesen  Zusammenhangdurchans  nicht,  indem  die  wider 
Jerusalem  Kämpfenden  „alle  Heiden"  (v.  2)  sind  und  von  einem  G^eo- 
satze  zwischen  Jerusalem  und  Jnda  nicht  die  Rede  ist.  n  steht  hier  local 
wie  Ex.  17,8  bei  tanba  und  der  Gedanke  ist  der:  Nicht  nur  Jehova  wird 
die  Feinde  wunderbar  schlagen  durch  Plagen  und  Verwirrung,  sonden 
auch  Juda  wird  sich  an  dem  Kampfe  gegen  sie  beteiligen,  wird  in  Jerusa- 
lem, welches  sie  eingenommen  haben,  wider  sie  streiten.  Juda  bezeichnet 
das  Ganze  des  Bnndesvolkes ,  nicht  blos  die  Bewohner  der  Landschaft  ia 
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Unterschiede  von  den  Bewohnern  der  Hauptstadt.  Dadorch  wird  Jadadie 
kostbaren  Oflter  der  Heiden  erbeuten  uod  damit  den  Heiden  die  Plünde- 
rang  Jerusalems  (v.  2)  vollständig  vergelten.  Die  Yemichtung  der  Feinde 
wird  aber  eine  so  völlige  sein,  dalz  selbst  die  Streit-  und  Lastthiere  dersel- 
und  alles  ihr  Vieh  von  derselben  Plage  wie  die  Menschen  wird  vernichtet 
werden ;  ähnlich  wie  beim  Banne  nicht  blos  die  Menschen ,  sondern  auch 
ihr  Vieh  getödtet  wurden,  vgl.  Jos.  7, 24.  Uebrigens  bedarf  es  wol  kaum 
der  ausdrücklichen  Bemerkung,  dafie  diese  Schilderung  nur  rhetorisch  in- 
dividnalisirende  AmpMcation  des  Gedankens  ist,  dalz  die  Feinde  des  Rei- 
ches Gottes  völlig  vernichtet  werden  sollen,  nämlich  die,  welche  ihre  Feind- 
Schaft  nicht  aufgeben ,  sich  nicht  zu  Gott  bekehren.  Denn  dalz  die  Straf- 
drohang  sich  nur  auf  diese  bezieht,  das  zeigen  die  folgenden  Verse. 

V.16 — 19.  Die  Bekehrung  der  Heiden.  V.  16.  Und  geschehen 
wirds,  alier  üeöerrest  von  all  den  Völkern,  die  gegen  Jeru^ 
smlem  gekommen,  diewerden  Jahr  für  Jahr  hinaufziehen  an^ 
zubeten  den  König  Jehova  der  Heerscharen  und  das  Laubhüt' 
tenf est  zu  feiern.  V.17.  Und  geschehen  wirds,  wer  nicht  hin- 
aufzieht  von  den  Geschlechtern  der  Erde  nach  Jerusalem, 
emzubeten  den  König  Jehova  der  Heerscharen,  über  die  wird 
kein  Regen  sein.  V.18.  Und  wenn  das  Geschlecht  Aegyptens 
nicht  hinaufzieht  und  nicht  komt,  dann  auch  nicht  über  sie; 
sein  wird  (über  sie)  die  Plage,  womit  Jehova  alle  Nationenpla^ 
^en  wird,  welche  nicht  hinaufziehen  das  Laubhüttenfest  zu 
feiern,  V.  19.  Dies  wird  die  Sünde  Aegyptens  sein  und  die 
Sünde  aller  Nationen,  welche  nicht  hinaufziehen  das  Laub' 
hatten  fest  zu  feiern.  Nicht  alle  Heiden  werden  durch  das  Gericht 
▼ertilgt;  ein  Teil  von  ihnen  wird  bekehrt.  Dieser  heilzt:  „der  gesamte 
Ueberrest  von  den  gegen  Jerusalem  Gezogenen**  (i?  xia  wie  12,9).  Der- 
selbe wird  sich  zur  Anbetung  des  Herrn  bekehren:  die  Construction  in 
Y.  16  ist  anakoluthisch ;  *^niiri-h9  mit  seinen  Nebenbestimmungen  ist  ab- 
aolat  voraufgestelt,  und  das  Prädicat  mit  ^^^\  in  der  Form  eines  Nach- 
satzes angereiht.  Der  Eintritt  der  Heiden  in  das  Reich  Gottes  wird  unter 
dem  Bilde  der  jährlich  zu  wiederholenden  Festreisen  zum  Heiligtum  Je* 
faova's  geschildert.  Von  den  Festen,  welche  sie  dort  alljährlich  (wegen 
TP?  8. zu  Jes.66,23)  feiern  werden,  ist  das  Laubhflttenfest  genant,  nicht 
etwa  weil  dasselbe  in  den  Herbst  fiel  und  der  Herbst  die  beste  Reisezeit 
sei  (Theod.  Mops.  Theodrt.  Grot.  Ros.)j  oder  weil  es  das  grö&te  Freuden- 
iest der  Juden  war,  oder  aus  noch  anderen  äulzerlichen  GiUnden,  sondern 
allein  wegen  seiner  inneren  Bedeutung,  die  man  jedoch  nicht  mit  Koehl. 
in  seiner  agrarischen  Beziehung,  als  Dankfest  fflr  die  vollendete  Ernte 
ond  Obstlese,  sondern  vielmehr  in  seiner  geschichtlichen  Beziehung  su- 
chen mufz,  als  Dankfest  fllr  die  gnädige  Bewahrung  Israels  auf  seiner  Irr- 
fthrt  durch  die  Wttste  und  fär  seine  Einfllhrung  in  das  verheilzene  Land 
ToU  herrlicher  Gater,  wodurch  es  zu  einem  Schattenbild  der  Seligkeit  im 
Reiche  Gottes  wurde,  vgl.  m.  bibl.  Archäol.  I S.  414  ff.  Dieses  Fest  werden 
die  zum  Glauben  an  den  lebendigen  Gott  gekommenen  Heiden  feiern,  um 
dem  Herrn  üQr  seine  Gnade  zu  danken,  dalz  er  sie  aus  der  Irrfahrt  dieses 
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Lebens  in  die  Seligkeit  seines  Fridensreiches  eingeführt  hat.  Mit  dieser 
Ansicht  von  der  Bedentang  der  LaubhOttenfeier  lä&t  sich  anch  die?.  17 
für  die  Verabsänmnng  dieser  Feier  gedrohte  Strafe  Yereinigeo,  dafe  nftm- 
lieh  der  Regen  nicht  sein  (kommen)  werde  über  die  Geschlechter  derYOl* 
ker,  die  sich  dieser  Feier  entziehen.  Den  Regen  ist  individnalisirende  Be- 
zeichnung des  göttlichen  Segens,  and  hier  mit  Beziehung  darauf  genast, 
da(z  ohne  Regen  die  Früchte  des  Landes  nicht  gedeihen,  deren  Gennfr  die 
Glückseligkeit  bedingt.  Der  Sinn  der  Drohang  ist  also  der:  diejenigen 
Geschlechter,  welche  den  Herrn  nicht  anzubeten  kommen,  die  wird  er  mit 
Entziehung  seiner  Gnadengüter  strafen.  Diese  Strafe  wird  v.  18  beispids- 
weise  noch  den  Aegyptem  gedroht.  Die  Constraction  dieses  V.  anlangend, 
80  ist  n«a  ^b\  zur  Verstärkung  zu  fi^S|n  fkb  hinzugesezt ,  und  öTT???  ^ 
enthält  den  Nachsatz  zu  dem  mit  DM  eingeführten  Conditionalsatze,  wozu 
sich  aus  y.l7  Di^Rn  n^n^  leicht  ergänzt.  Der  folgende  positive  Satz  ist 
dann  asyndetisch  angereiht :  es  (das  Nichtkommen  des  Regens)  wird  sän 
die  Plage  u.  s.  w.  Aegypten  nent  der  Prophet  aber  noch  besonders  nicht 
aus  dem  naturhistorischen  Grunde,  dafz  dieses  Land  seine  Fruchtbarkeit 
nicht  dem  Regen,  sondern  den  Nilüberschwemmungen  verdanke,  wodurch 
Eitz.  u.  A.  zu  den  gezwungensten  Erklärungen  veranlalzt  worden  sind,  son- 
dern als  das  Yolk,  welches  in  der  Vorzeit  am  feindseligsten  gegen  Jefaora 
und  sein  Volk  aufgetreten  ist,  um  anzudeuten ,  da(z  auch  dieses  Volk  m 
vollen  Teilnahme  an  den  Heilsgütern  Israels  gelangen  solle,  vgl.  Jes.l9, 
19  ff.  In  V.  19  wird  dieser  Gedanke  schliefzlich  angerundet,  n&iv  dies,  näm- 
lich dalz  kein  Regen  fält,  wird  die  Sünde  Aegyptens  u.  s.  w.  sein,  rmin 
die  Sünde  mit  Einschlufz  ihrer  Folgen  oder  in  ihren  Wirkungen,  wie  Nom. 
32,23u.d.  Uebrigens  darf  man  aus  dieser  Ausführung  v.  17 — 19  nidit 
folgern ,  dalz  es  zur  Zeit  der  Vollendung  des  Reiches  Gottes  noch  Heiden 
geben  werde,  die  sich  der  Verehrung  des  wahren  Gottes  entziehen  wollen, 
sondern  der  Gedanke  ist  nur  der,  dalz  das  Heidentum  dann  keinen  Ramn 
mehr  im  Gebiete  des  Reiches  Gottes  haben  werde.  Daran  schlje&t  sich 
v.  20  n.  21  der  Gedanke,  dafz  alsdann  alles  Unheilige  aus  dem  Reiche  Got- 
tes ausgeschieden  sein  wird. 

V.  20.  An  Jenem  Tage  wird  stehen  auf  den  Schellen  der 
Rosse:  heilig  dem  Jehova,  und  die  Töpfe  im  Hause  Jehova's 
werden  sein  wie  die  Opferschalen  vor  dem  Altare,  V.21.  Uni 
sein  wird  jeder  Topf  in  Jerusalem  und  Juda  heilig  dem  Je- 
hova der  Heerscharen,  und  kommen  werden  alle  Opfernden 
und  von  ihnen  nehmen  und  darin  kochen;  und  es  wird  kein 
Cananitcr  mehr  sein  im  Hause  Jehova*s  der  Heerscharen  ün 
Jen  em  Tage.  Der  Sinn  von  v.  20^^  wird  durch  die  Erklärong,  dab  als- 
dann auch  die  Rosse  dem  Herrn  geweiht  sein  sollen  {Mich, Hitz,  Ew.Maur.)^ 
nicht  erschöpft.  Die  W.  fij^''^  «i'Jp  waren  auf  dem  goldenen  Stimbleche 
der  hohepriesterlichen  Tiara  mit  Siegelstecherschrift  eingegraben  Ex.  28, 
36.  Wenn  nun  diese  Worte  auf  den  Schellen  des  Rosses  sein  d.h.  st^eo 
sollen,  so  heifzt  dies  s.  v.a.  die  Schellen  der  Rosse  werden  dem  hohq>ri^ 
sterlichen  Kopfschmucke  an  Heiligkeit  gleich  stehen.^    Damit  ist  nicht 

1)  Aus  unserer  Stelle  ergibt  sich  als  israelitiscbe  Sitte,  den  Pforden  und  Ksol- 
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blos aasgesprochen,  da(z  das  ganze  Ceremonialgesetz  abgeschaft,  sondern 
auch  dalz  überhaupt  der  Unterschied  zwischen  Heiligem  und  Profanem 
aofhören  wird,  indem  selbst  die  äußerlichsten,  mit  dem  Cultus  in  gar  kei- 
nem Zusammenhange  stehenden  Dinge  so  heilig  sein  werden,  wie  bisher 
die  durch  besondere  Heiligung  für  den  Dienst  Jehova's  geweihten  Gegen- 
stände waren.  In  v.20^  u.21*  wird  der  Gradunterschied  zwischen  den 
mehr  oder  minder  heiligen  Dingen  aufgehoben.  Die  Töpfe  im  Heiligtume, 
die  zum  Kochen  des  Opferfleisches  dienten,  galten  fQr  viel  weniger  heilig 
als  die  Opferschalen,  in  welchen  das  Blut  der  Opferthiere  aufgefangen 
und  dann  aus  ihnen  an  den  Altar  gesprengt  oder  ausgegossen  wurde.  In 
der  Zukunft  sollen  diese  Töpfe  eben  so  heilig  sein,  wie  die  Opferschalen, 
and  zwar  nicht  blos  die  Kochtöpfe  im  Tempel,  sondern  überhaupt  alle 
Kochtöpfe  in  Jerusalem  und  Juda,  die  bisher  nur  rein,  nicht  heilig  waren, 
00  dalz  man  dieselben  beliebig  zum  Kochen  des  Opferfleisches  gebrauchen 
wird.  In  dieser  priesterlich-levitischen  Einkleidung  ist  der  Gedanke  aus- 
gesprochen ,  da(z  in  dem  vollendeten  Reiche  Gottes  alles  ohne  Ausnahme 
und  in  gleicher  Weise  heilig  sein  wird.  Der  Unterschied  zwischen  Heili- 
gem und  Profanem  aber  kann  nur  dann  aufhören ,  wenn  die  Sünde  und 
ethische  Unreinheit,  welche  diesen  Unterschied  hervorrief  und  die  Aus- 
sonderung und  besondere  Heiligung  der  für  den  Dienst  Gottes  bestimten 
Dinge  nötig  machte,  gänzlich  gehoben  und  getilgt  sein  wird.  Diesen  Un- 
terschied zu  beseitigen,  die  Tilgung  der  Sünde  anzubahnen  und  das  durch 
Sünde  Entweihte  wieder  zu  heiligen  war  Zweck  der  göttlichen  Heilsanstal- 
ten. Zu  dem  Ende  wurde  Israel  aus  den  Völkern  der  Erde  ausgeschieden, 
um  es  zu  einem  heiligen  Volke  zu  erziehen,  und  zur  Erreichung  dieses 
Zweckes  ihm  ein  Gesetz  gegeben,  in  welchem  die  Scheidung  von  Heiligem 
nnd  Profanem  durch  alle  Verhältnisse  hindurchging.  Dieses  Ziel  wird 
das  Volk  Gottes  dereinst  erreichen ;  durch  das  Gericht  wird  die  Sünde  mit 
ihren  Folgen  getilgt  werden.  In  dem  vollendeten  Reiche  Gottes  werden 
keine  Sünder  mehr  sein,  sondern  eitel  Gerechte  und  Heilige.  Dies  besagt 
der  lezte  Satz:  kein  Cananiter  wird  mehr  im  Hause  Jehova's  sein.  Die 
Cananiter  kommen  hier  in  Betracht,  nicht  als  Kaufleute  wie  Zeph.  1,11. 
Hos.  12,8  (nach  Jonath,  AquiL  u.  v.  A.),  sondern  als  ein  mit  Sünde  belade- 
nes  und  dem  Fluche  verfallenes  Volk  (Gen.  9,25.  Lev.  18,24ff.  Deut.  7, 
2.  9, 4  u.  a.),  das  durch  das  Gericht  ausgerottet  worden.  In  diesem  Sinne 
ist,  wie  aus  dem  ^is'  ^^  folgt,  ^^^^.s  von  den  gottlosen  Glidern  des  Bundes- 
volkes gebraucht,  die  in  äufzerlicher  Werkgerechtigkeit  mit  Opfern  den 
Tempel  betraten.  Da  nämlich  *ii9  voraussezt,  daiz  zur  Zeit  des  Propheten 
Cananiter  im  Tempel  Jehova*s  waren,  so  können  nicht  eigentliche  Cana- 
niter gemeint  sein,  weil  diesen  der  Zutritt  in  den  Tempel  durch  das  Gesetz 
versagt  war,  sondern  nur  Israeliten,  die  im  Herzen  Cananiter  waren.  Vgl. 
Jes.  1, 10  wo  die  Fürsten  Juda's  Sodoms-Fürsten  heüzeu,  £z.  16, 3.  44,9. 
n)n']  n-^a  ist  der  Tempel,  wie  im  Vorhergehenden,  nicht  die  Gemeinde  Je- 
hova's wie  9,8,obwol  zur  Zeit  der  Vollendung  des  Reiches  Gottes  derUn- 

eseln  Schellen  zur  Verzierung  und  wol  auch  zu  anderen  Zwecken,  wie  bei  nnz,  om- 
lohängen.  Diese  Sitte  war  im  Alterthnme  weit  Terbreitet,  s.  die  fleisaige  Sammlung 
von  Zeugnissen  hiefür  in  Dougtaei  AnaUcia  sacr,  p,  296  sqq. 

M§il,  Kleine  frofhtun.  42 
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terschied  zwischen  Jerusalem  und  dem  Tempel  aufgehört  haben,  die  ganie 
heilige  Stadt,  ja  das  ganze  Reich  Gottes  durch  den  Herrn  zu  einem  Aller 
heiligsten  verklärt  sein  wird,  vgl.  Apok.21,22a.27. 

So  schlielzt  unsere  Weissagung  mit  der  Aussicht  auf  die  Yollendaig 
des  Reiches  Gottes  in  Herrlichkeit.  Dalz  die  Enderf&llung  YOn  y.20u.81 
in  Apok.  21, 27  u.  22, 15  vorliege  und  da&  auch  c.  12  sich  weder  auf  die 
chaldftische  Katastrophe  noch  auf  die  Makkab&ischen  Kämpfe ,  sonden 
auf  die  messianische  Zeit  beziehe,  darüber  sind  alle  schriftc^ubigen  Aus- 
leger einverstanden ,  so  sehr  sie  auch  in  der  historischen  Beziehung  der 
Weissagung  von  einander  abweichen.  Hofmann  und  KoehUr  wie  Ebrmi 
u.  Kliefoih  gehen  davon  aus,  dalz  die  Weissagung  c.  12 — 14  da  einaetie, 
wo  die  vorhergehende  c.  9 — 1 1  geendet  hat,  d.  h.  von  dem  Zeitpunkte  an- 
hebe, da  Israel  wegen  Verwerfung  des  in  Christo  erschienenen  guten  Hir 
ten  in  die  Gewalt  des  vierten  Weltreiches  dahin  gegeben  worden.  Indem 
nun  Hofm,  u.  Koehl  unter  Israel  nur  das  erwählte  Volk  des  A.  Bundes 
oder  das  jüdische  Volk  und  unter  Jerusalem  die  in  Palästina  li^^nde 
Hauptstadt  dieses  Volkes  verstehen ,  finden  sie  in  c.  12  geweissagt,  dab, 
wenn  Jehova  dereinst  die  Strafe  über  den  schlimmen  Hirten ,  die  gott- 
widrige Weltmacht,  herbeiführen  werde,  dann  diese  in  ihren  Glidern,  des 
Völkern  der  Erde  sich  zum  Kampfe  gegen  das  materielle  Jerusalem  and 
das  aus  seiner  Zerstreuung  in  alle  Welt  wieder  in  den  Besitz  des  heiligea 
Landes  (Palästina)  zurückgekehrte  Israel  versammeln  «und  die  heilige 
Stadt  belagern  werden,  daselbst  aber  von  Jehova  geschlagen  und  ihreHe^ 
Schaft  über  Israel  verlieren  werde.  In  dieser  Zeit  werde  Jehova  auch  die 
bisherige  Verstockung  Israels  aufheben,  ihm  die  Augen  über  seine  Ye^ 
sündigung  an  dem  getödteten  Hcilsmittler  öffnen ,  und  seine  Bekehnmg 
herbeiführen.  Ueber  c.  14  aber  sind  sie  verschiedener  Meinung.  Nach 
KoehL  bezieht  sich  dieses  Cap.  auf  eine  noch  fernere  Zukunft,  auf  eine  io 
der  Zeit  des  Endes  nach  Israels  Bekehrung  statthabende  Belagerung  und 
Eroberung  Jerusalems ,  durch  welche  die  unmittelbare  persönliche  Er- 
scheinung Jehova^s  und  alle  die  Wirkungen,  von  welchen  dieselbe  notwen- 
dig begleitet  ist,  herbeigeführt  werden.  Nach  Hofm,  (Schriftbew.  11,2  S. 
610  ff.)  bezieht  sich  c.  14, 1  ff.  auf  dasselbe  Ereignis  wie  c.  12, 2  ff.,  nur  mit 
dem  Unterschiede ,  dalz  in  c.  12  der  Prophet  sage ,  was  jener  Tag,  da  die 
gesamte  Völkerwelt  Jerusalem  angreife,  aus  dem  Volke  Gottes  mache,  in 
C.14  aber,  bis  zu  welchem  Aeulzersten  es  mit  ihm  komme.  —  Dagegen 
Ehr,  u.  Klief,  verstehen  in  c.l2, 1 — 13,6  unter  Israel  mit  seiner  Haupt- 
stadt Jerusalem  und  dem  Hause  Davids  die  abtrünnige  Judenschaft  seit 
Verwerfung  des  Messias  und  unter  Juda  und  seinen  Fürsten  die  Christen* 
heit.  Hienach  sei  in  diesem  Abschnitte  geweissagt,  was  dem  durch  die 
Verwerfung  des  Messias  abtrünnig  gewordenen  Israel  nach  dem  Fleische 
von  der  ersten  Zukunft  Christi  an  Schweres  widerfahren  soll,  bis  es  schließ- 
lich, nachdem  die  Fülle  der  Heiden  eingegangen,  sich  bekehrt  *   Der  Ab- 

1)  Hienach  findet  KUef.  S.  20S  f.  die  12,  2  geweissagte  Belagerung  JenualeiM 
in  der  Belagerung  dieser  Stadt  durch  Titus  erfült.  Dabei  tranken  sich  die  belagern* 
den  Völker  den  Taumelkeloh ;  denn  die  Unterwerfung  Juda'a  war  der  letzte  Act  ia 
dem  Siege  der  römischen  über  die  macedoniiohe  Weltmacht;  da  war  Born  auf  d« 
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schnitt  c.  13, 7 — 9  (das  Schlagen  des  Hirten)  beziehe  sich  nicht  anf  den 
Kreuzestod  Christi ,  weil  dieser  nicht  die  v.  8  angegebene  Folge  fSr  die 
ganze  Erde  gehabt  habe,  sondern  anf  das  Dan.  9, 26  geweissagte  „ Abge- 
schnittenwerden desMessias^S  anf  den  grofzen  Abfall,  der  nach  Lnc.l7, 
26.  2  Thess.  2, 3. 1  Tim.  4, 1  u.  2  Tim.  3, 1  den  Anfang  des  Endes  bilde,  nnd 
durch  den  Christns  in  seiner  Kirche  so,  wie  Apok.  1 3, 1 7  es  beschreibt,  ans 
dem  geschichtlichen  Leben  ausgeschieden  wird,  darz  er  nichts  anf  Erden 
sein  nent.  Cap.  14  endlich  handle  vom  Weltende  und  Weltgerichte. 

Von  diesen  beiden  Ansichten  können  wir  keine  für  begründet  erach- 
ten. Denn  irrig  und  haltlos  ist  erstlich  schon  die  beiden  gemeinsame  Vor- 
aussetzung, von  der  sie  ausgehen,  daCc  nämlich  die  Weissagung  c.  12ff.  da 
einsetze,  wo  die  vorhergehende  c.9  — 11  aufgehört  habe,  also  c.  12  —  14 
eine  directe  Fortsetzung  von  c.  9 — 11  liefere.  Diese  Annahme  streitet 
nicht  nur  mit  dem  zu  12, 1  u.  2  S.  632  f.  vgl.  mit  S.  589  f.  entwickelten  Ver- 
li&ltni8se,in  welches  diese  beiden  Weissagungen  durch  die  Correspondenz 
ihrer  Ueberschriften  zu  einander  gestelt  sind,  sondern  auch  mit  dem  We- 
sen der  Weissagung,  indem  diese  keine  geschichtsmälzige  Prädiction  der 
Znknnft  nach  ihrer  successiven  Gestaltung  ist,  sondern  als  eine  durch  In- 
spiration vermittelte  geistige  Anschauung  nur  die  Hauptmomente  der  zn- 
kttnfdgen  Gestaltung  des  Reiches  Gottes  unter  Bildern  darlegt,  welche 
von  den  Verhältnissen  der  Gegenwart  und  Vergangenheit  entnommen 
sind.  Sodann  lassen  sich  beide  Ansichten  nur  mittelst  Vergewaltigung 
des  Textes  durchführen.  Ginge  die  Weissagung  c.  12  von  dem  Zeitpunkte 
ans,  da  Israel  nach  Verwerfung  des  Messias  in  die  Gewalt  des  römischen 
Weltreiches  gekommen  war,  so  könte  sie  nicht  —  wie  Eofm,  u.  Koehl, 
annehmen  —  sofort  unvermittelt  auf  die  Endzeit  überspringen  und  mit 
der  Schilderung  eines  siegreichen  Kampfes  Israels  gegen  die  Jerusalem 
belagernden  Weltvölker  anheben,  sondern  mülzte,  wenn  nicht  erst  den  in 
c.  11  nur  angedeuteten  Untergang  des  jüdischen  Volkes  durch  die  Römer, 
so  doch  jedenfalls  erst  die  Sammlung  der  von  den  Römern  in  alle  Welt 
zerstreuten  Juden  in  Palästina  nnd  Jerusalem  weissagen,  bevor  von  einem 
Angriffe  der  Weltvölker  auf  Israel  die  Rede  sein  könte.  Sodann  zeigt  auch 
die  Differenz  zwischen  Eofm.  und  KoM,  über  das  Verhältnis  von  c.  12, 
1 — 9  zu  c.  14, 1 — 5,  dafe  die  Verlegung  des  Ganzen  in  die  Endzeit  sich 
mit  dem  Wortlaute  dieser  Abschnitte  nicht  vereinigen  läfzt.  Die  Aufstel- 
lung von  Koehl. ,  dalz  nach  der  Sammlung  Israels  aus  seiner  Zerstreuung 
die  Weltvölker  einen  Kampf  gegen  Jerusalem  unternehmen  und  dabei  un- 
terliegen werden ,  und  da(z  erst  dieser  Kampf  Israel  ^ur  Erkentnis  seiner 
durch  die  Tödtung  Christi  begangenen  Schuld  führen  werde,  steht  mit  der 
gesamten  Prophetie  und  Lehre  des  A.nnd  N.Testaments  in  Widerspruch. 
Denn  nach  dieser  wird  Israel  erst  dann  ans  der  Zerstreuung  unter  die  Völ- 


Höhe  seiner  weltmächtlichen  Orö(^e,  von  da  an  ward  es  taumelnd  und  schwach. 
Diese  Schwächung  wurde  zwar  durch  die  christliche  Kirche  vermittelt  und  erwirkt; 
aber  eben  die  Belagerung  Jerusalems  verlegte  den  Schwerpunkt  der  christlichen 
Kirche  aus  Jerusalem  in  das  Eömerreich  hinein.  Die  Erfüllung  von  12,  3  bilden 
Kreuxxüge,  orientalische  Frage,  Haute  Finance  und  Judenemancipation.  Dadurch 
ist  Jerosalem  su  einem  Laststeine  für  alle  Völker  geworden,  u.  s.  w. 
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ker  gesammelt,  wenn  es  sich  zu  Jehova,  den  es  verworfen ,  bnfefertig  be-  . 
kehren  wird.  Die  Aassprache  Hofrn'^  aber  über  das  Verhältnis  der  bei- 
den Abschnitte  zn  einander  ist  so  kurz  nnd  dankel  gehalten,  dafis  sie  mdir 
einer  Yerdeckung  als  einer  Aufhellung  der  vorliegenden  Schwierigkeit 
gleicht.  Endlich  wenn  Hofm,  S.610  richtig  bemerkt,  dalz  nnter  dem  /i- 
rael  der  Ueberschrift  12, 1  „nur  das  Volk  Gottes  im  (Gegensätze  zur  Gott 
entfremdeten  Yölkerwelt*'  zu  verstehen  ist,  so  kann  das  nicht  die  anglio- 
bige,  wegen  der  Verwerfung  Christi  in  die  Gewalt  des  lezten  Weltreichs 
dahin  gegebene  Judenschaft  oder  Israel  nach  dem  Fleische  sein,  denn  die- 
ses Israel  ist  von  Gott  verstolzen.  Das  Volk  Gottes  existirt  nach  der  Ver 
werfung  Christi  nur  in  der  aus  den  gläubig  gewordenen  Juden  und  doi 
gläubig  gewordenen  Heiden  erwachsenen  Christenheit  oder  in  der  Ge- 
meinde des  N.  Bundes,  deren  Stamm  und  Kern  derjenige  Teil  Israels  bil- 
det, welcher  den  erschienenen  Messias  gläubig  aufnahm  und  in  deren  Schob 
die  gläubig  gewordenen  Heidenvölker  aufgenommen  wurden.  In  der  Ver 
werfung  des  jüdischen  Chiliasmus  von  Hofm,  u.  Koehl,  sind  daher  Ebr.  n 
Klief,  in  vollem  Rechte,  wenn  sie  aber  das  Israel  der  zu  c.  12 — 14  gehöri- 
gen Ueberschrift  in  c.  12, 1 — 9  von  dem  ungläubigen  fleischlichen  Israel, 
dagegen  in  c.  14  von  dem  gläubigen  zu  Christo  bekehrten  Israel  verstehen^ 
und  dazu  in  c.  12, 1 — 9  einen  Gegensatz  von  Israel  und  Jnda  hineintragen, 
sodann  Jerusalem  und  das  Haus  Davids  in  c.  12  von  der  verstockten  Jo- 
denschaft  und  Juda  von  der  Christenheit,  dagegen  in  c.  14  Jerusalem  und 
Juda  vonder  aus  den  gläubigen  Juden  und  den  gläubigen  Heiden  erwachse- 
nen Christenheit  verstehen,  so  haben  wir  schon  bei  c.  12, 10  S.  637  gezeigt, 
dalz  diese  Distinctionen  willkürlich  dem  bibl.  Texte  aufgedrungen  sind. 

Unsere  Weissagung  handelt  in  ihren  beiden  Teilen  c.  12 — 13,6  b. 
c.  13, 7  bis  c.  14  Ende  von  Israel  dem  Volke  Gottes,  und  zwar  dem  Volke 
des  N.  Bundes,  welches  aus  dem  an  Christum  gläubigen  gewordenen  Israel 
und  den  demselben  einverleibten  Gläubigen  der  Heidenvölker  erwachsen 
ist,  und  bezieht  sich  nicht  blos  auf  die  Gemeinde  des  N.B.  in  den  lezten 
Zeiten ,  wo  das  ganze  alte  Israel  durch  die  göttliche  Gnade  von  der  über 
dasselbe  verhängten  Verstockung  befreit,  wieder  in  das  Reich  Gottes  auf- 
genommen sein  und  einen  Mittelpunkt  desselben  bilden  wird  {Vttring, 
Chr,  B,  Mich.  u.  A.),  sondern  auf  die  ganze  Entwicklung  der  Gemeinde 
Christi  von  ihren  Anfängen  an  bis  zu  ihrer  Vollendung  bei  der  Wieder- 
kunft des  Herrn,  wie  in  der  Hauptsache  schon  ffgstö,  erkant  und  bemerkt 
hat.  Wie  das  Israel  der  Ueberschrift  (12, 1)  Bezeichnung  des  Volkes  Got- 
tes im  Gegensatze  zu  den  Weltvölkern  ist,  so  sind  die  Bewohner  Jerusa- 
lems mit  dem  Hause  Davids  und  Juda  mit  seinen  Fürsten  als  Repräsentan- 
ten Israels  typische  Bezeichnungen  der  Vertreter  und  Glider  des  neuen 
Bundesvolkes,  der  Christenheit,  und  Jerusalem  und  Juda  als  Erbteil  Is- 
raels Typen  der  Sitze  und  Territorien  des  Christentums.  Die  Entwick- 
lung des  neuen  Bundesvolkes  aber  im  Kampfe  mit  der  Heidenwelt  und 
durch  den  Beistand  des  Herrn  und  seines  Geistes  bis  zu  seiner  herrlichen 
Vollendung  wird  in  unserem  Orakel  nicht  nach  ihrem  successiven  histo- 
rischen Verlaufe  geweissagt,  sondern  so  dalz  in  der  ersten  Hälfte  verkün- 
det wird,  wie  die  Gemeinde  des  Herrn  die  Angriffe  der  Heidenwelt  durch 
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den  wunderbaren  Beistand  des  Herrn  siegreich  überwindet  and  infolge 
dieses  Sieges  dadurch  yermehrt  wird,  da£E  das  verstockte  Israel  mehr  and 
mehr  zar  Erkentnis  seiner  Sünde  und  zum  Glauben  an  dem  Yon  ihm  ge- 
tödteten  Messias  komt  und  der  Gemeinde  einverleibt  wird ,  in  der  zwei- 
ten Hälfte  dagegen,  wie  infolge  der  Tödtung  des  Messias  über  das  Bundes- 
volk das  Gericht  ergeht,  durch  welches  zwei  Dritteile  desselben  ausgerottet 
werden,  der  übrige  Teil  aber  vom  Herrn  geprüft  und  geläutert  wird,  so 
dafe  in  den  Kämpfen  mit  den  Weltvölkem  zwar  Viele  fallen  und  erliegen, 
aber  der  Rest  erhalten  und  im  lezten  Kampfe  wunderbar  errettet  wird 
darch  die  Erscheinung  des  Herrn ,  der  mit  seinen  Heiligen  kommen  wird, 
vm  durch  Vernichtung  der  Feinde  seines  Reiches  und  durch  Verwandlung 
and  Erneuerung  der  Erde  sein  Reich  in  Herrlichkeit  zu  vollenden.  —  Wie 
das  gläubige,  reumütige  Hinblicken  auf  den  Durchstochenen  (12, 10)  nicht 
erst  bei  der  schlielzlichen  Bekehrung  Israels  am  Ende  der  Tage  beginnen 
wird,  sondern  schon  am  Tage  von  Golgotha  seinen  Anfang  genommen  hat 
und  sich  durch  die  Jahrhunderte  der  christlichen  Kirche  fortsezt,  so  hat 
auch  die  Belagerung  Jerusalems  durch  alle  Völker  (12, 1 — 9)  d.i.  der  An- 
griff der  Heidenvölker  auf  die  Gemeinde  Gottes  schon  in  den  Tagen  der 
Apostel  begonnen  (vgl.  Act.  4, 25  ff.)»  und  zieht  sich  durch  die  ganze  Ge- 
schichte der  christlichen  Kirche  hindurch  bis  zu  dem  lezten  grolzen  Kam- 
pfe, welcher  der  Wiederkunft  unsers  Herrn  zum  Gericht  unmittelbar  vor- 
aafgehen  wird.  Femer:  wie  die  Zerstreuung  der  Herde  nach  dem  Schla- 
gen des  Hirten  bei  der  Gefangennehmung  und  dem  Tode  Christi,  und  die 
Zurückführung  der  Hand  des  Herrn  über  die  Kleinen  bei  Christi  Aufer- 
stehung ihren  Anfang  genommen  haben,  so  wiederholt  sich  beides  zu  allen 
Zeiten  der  christlichen  Kirche,  indem  bei  jeder  neuen  mächtigen  Erhe- 
bung des  antichristlichen  Heidentums  über  die  Kirche  Christi  die  im  Glau- 
ben Schwachen  fliehen  und  sich  zerstreuen ,  aber  sobald  der  Herr  sich 
wieder  als  lebend  in  seiner  Kirche  erweist,  auch  wieder  sich  sammeln  las- 
sen. So  wird  es  nach  dem  Worte  des  Herrn  Matth.  24,  lOff.  fortgehen  bis 
zum  Ende  der  Tage,  da  der  Satan  ausgehen  wird  zu  verführen  die  Heiden 
an  den  vier  Oertem  der  Erde,  und  den  Gog  und  Magog  zu  versammeln 
zum  Kriege  wider  das  Heerlager  der  Heiligen  und  die  heilige  Stadt,  worauf 
der  Herr  vom  Himmel  herab  die  Feinde  vernichten,  EUmmel  und  Erde  er- 
neuern und  sein  Reich  in  dem  himmlischen  Jerusalem  vollenden  wird 
Apok.  20—22. 

üeber  das  Verhältnis  von  c.12,2 — 9  zu  c.  14,1 — 5  aber  ergibt  sich 
aus  dem  Texte  dieser  beiden  Stellen  klar,  dalz  sie  nicht  von  zwei,  in  ver- 
schiedene Zeiten  fallenden  Angriffen  der  Weltmacht  gegen  die  Gemeinde 
Gottes  handeln,  sondern  in  c.  12  der  sich  stets  wiederholende  Angriff  nach 
seiner  siegreichen  Ueberwindung,  in  c.  14  dagegen  der  feindliche  Angriff 
nach  seinem  teilweisen  Erfolge  und  seinem  schlielzlichen  Ausgange  der 
Vernichtung  der  gottfeindlichen  Mächte  geschildert  wird.  Dieser  Aus- 
gang tritt  allerdings  erst  gegen  Ende  dieses  Weltlaufes  ein  mit  der  Wie- 
derkunft Christi  zum  Endgerichte;  aber  dalz  auch  die  c.  14  geweissagte 
Belagerung  Jerusalems  nicht  auf  den  lezten  Angriff  des  Antichrists  gegen 
die  Gemeinde  des  Herrn  eingeschränkt  werden  darf,  sondern  hier  nur  alle 
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feindlichen  Angriffe  der  Heidenwelt  gegen  die  Stadt  Grottes  in  das  einheit- 
liche Bild  einer  Belagerung  Jerasalems  zn8ammenge&&t  sind,  das  eigibt 
sich  unzweifelhaft  daraus,  dalz  Jerusalem  erohert  und  geplündert  und  die 
Hälfte  seiner  Bevölkerung  in  die  Gefangenschaft  geftlhrt  wird.  Bei  dem 
Angriffe  Gogs  und  Magogs  auf  Jerusalem  wird  weder  nach  Ezech.  c.38il 
39  noch  nach  Apok.  20, 7 — 9  Jerusalem  erobert  und  geplündert,  sondern 
dieser  Feind  durch  unmittelbares  Einschreiten  des  Herrn  vernichtet,  ohne 
die  heilige  Stadt  in  seine  Gewalt  bekommen  zu  haben.  An  diese  ideelle 
Zusammenfassung  der  Kämpfe  und  Siege  der  Weltvölker  reiht  sich  9h& 
unmittelbar  die  Schilderung  der  endlichen  Yemichtung  der  widergötth- 
eben  Weltmacht  und  der  Verherrlichung  des  Reiches  Gottes  an,  so  dab 
c.l4von  V.6 — 21  in  alttestamentlicher  Weise  die  Vollendung  des  Reiches 
Gottes  geweissagt  ist,  welche  der  Apostel  Johannes  in  Apok. 20 — 22  in 
neutestamentlicher  Weise  unter  dem  Bilde  des  himmlischen  Jerusalems 
geschaut  und  beschrieben  hat. 


MALEAGHI 


EINLEITUNG. 

1.  Die  PersoD  des  Propheten.  Die  Lebensumstände  MaUacMs  sind 
so  onbekant,  dalz  selbst  darüber -gestritten  wird,  ob  "^^Mbe  in  der  Ueber- 
schrift  1, 1  Personname  oder  blos  ideale  Bezeicbnnng  des  die  Sendung 
des  Boten  Jehova's  f^^M^,»  3,1)  weissagenden  Propheten  sei,  dessen  ei- 
gentlicher Name  nicht  überliefert  worden.  Schon  die  LXX  haben  das 
■»s»!«  1535  der  Ueberschrift  durch  iv  yHQ*^  ayyAov  avrov  wiedergegeben, 
also  "^sMbs  gelesen  oder  conjecturirt,  und  der  Targumist/it^natAtf»,  welcher 
zu  "^SKbia  *r^^  hinzusezt:  cujus  nomen  appeUatur  Esra  scribot  hat  gleich- 
falls *^3KVa  ideal  gefalzt  und  die  Angabe,  dalz  der  Schriftgelehrte  Esra  der 
prophetische  YerfEisser  unsers  Buches  sei  als  eine  aus  dem  Geiste  und  In- 
halte der  Weissagung  geschöpfte  Vermutung  gegeben.  Die  Meinung,  da& 
Maleachi  nur  Amtsname  sei,  findet  sich  demnach  bei  vielen  Kirchenvätern 
und  ist  nach  dem  Vorgänge  von  Vitringa  noch  in  neuester  Zeit  von  Egsib. 
entschieden  vertheidigt  und  von  Ewald  als  ausgemachte  Warheit  aufge- 
stelt  worden.  Allein  die  Grtlnde,  die  man  daftLr  geltend  macht,  besonders 
Egsib.,  Christol.  III.  S.583  jQP.,  sind  nicht  durchschlagend.  Der  Umstand, 
„dalz  die  Ueberschrift  so  gar  keine  weitere  Personalbezeichnung  enthält, 
nicht  den  Namen  des  Vaters,  des  Geburtsortes'^  ist  bei  unserm  Buche 
nicht  auffallender  als  bei  den  Schriften  Obadja's  und  Habakuks,  welche 
auch  in  den  Ueberschriften  nur  den  Namen  des  Propheten,  ohne  alle  nä- 
here Personalbezeichnung  enthalten.  Auffallend  erscheint  es  allerdings, 
dalz  schon  die  LXX  und  der  Targumist  den  Namen  appellativisch  gefafict 
haben,  doch  folgt  daraus  keineswegs,  „dalz  die  Tradition  von  einer  histo- 
rischen Person  Namens  Maleachi  nichts  wulzte",  sondern  nur  so  viel,  dafie 
über  die  Lebensverhältnisse  dieses  Propheten  nichts  Sicheres  überliefert 
war.  Aber  die  Erinnerung  an  die  persönlichen  Verhältnisse  desselben 
konte  in  dem  Zeiträume  von  mindestens  150  bis  200  Jahren,  welcher  zwi- 
schen der  Lebenszeit  unsers  Propheten  und  der  Alexandr.  Uebersetzung 
des  A.  Test,  liegt,  leicht  erloschen  sein,  wenn  sein  Leben  nicht  durch  andre 
Taten  als  durch  die  in  seinem  Buche  enthaltenen  prophetischenReden  aus- 
gezeichnet war.  Und  Jonathan  lebte  frühestens  400  Jahre  nach  Maleachi. 
Dalz  sich  übrigens  die  Erinnerung  an  die  Person  des  Maleachi  nicht  ganz 
verloren  hatte,  das  ersieht  man  sowol  aus  der  talmudischen  Notiz,  dalz 
Maleachi  mit  Haggai  und  Sachaija  zu  den  Männern  der  grolzen  Syna^o^ 
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gehört  habe,  als  ans  den  Angaben  bei  Ps,  Daroth.,  Epiph,  n.  a.  Echv.,  da& 
er  ein  Levit  ans  dem  Stamme  Sebalon,  nnd  zwar  ans  Supha  oder  j^otpa 
oder  2oq}iQu  gebürtig  gewesen  sei  (s.  dieStellen  bei  Koehier,  MaL S.  lOf.)» 
obwol  alle  diese  Angaben  zeigen,  dalz  man  nichts  Gewisses  Aber  seine  Le- 
bensumstände mehr  wulzte.  —  Den  Hauptgrund  aber  daftlr,  dafe  der  Name 
kein  nomen  proprium,  sondern  nur  ein  von  dem  Propheten  fllr  diese  seine 
Weissagung  angenommener  Name  sei,  findet  Hgslb,  in  der  Beschaffenheit 
des  Namens,  nämlich  darin,  dalz  derselbe  weder  ans  ^Mi>^  nnd  n;  =  rfjrt\ 
gebildet,  noch  durch  angelicus  zu  erklären  sei.  Allein  weder  das  Eine  nodi 
das  Andere  kann  als  ausgemacht  gelten.  Die  Bildung  Yon  Eigennamen 
durch  Anfügung  der  Endung  "*—  an  nomina  appell  ist  gar  nicht  ongewOht- 
lieh,  wie  die  lange  Reihe  von  Beispielen  dieser  Bildung  bei  /.  Ohhausen, 
hebr.  Gramm.  §.218^  zeigt,  und  die  Bemerkung,  dalz  diese  Bildung  nur 
zur  Bezeichnung  derAbstanminng  oder  Beschäftigung  diene  (JTj^^.),  nicht 
zutreffend, weil  fttr Namen  wie  •«.7a,  "nat  u.a. nicht  passend.  Eben  so  mög- 
lich wie  diese  Ableitung  ist  auch  die  Erklärung  des  Namens  als  Abkürzung 
von  >^??«^,^  Bote  Jehova's.  Für  eine  solche  Verkürzung  liefert  der  Name 
■»a«  2  Kg,  18, 2  vgl.  mit  tWH  2  Chr.  29, 1  ein  unverwerfliches  Beispiel.  Wie 
in  ■»?»  das  R^  ganz  weggelassen  worden,  so  in  "»o!;»  1  Sam.  25, 44  für Vit^Vi 
2Sam.  3, 15  der  Gottesname  bM.  Diese  Weglassung  des  Gottesnamens  ist 
gar  nicht  selten.  Hebraei  nomina  divina  saepissime  in  fine  nominum  pr»- 
priorum  reticent  Simonis p.  11,  Diesen  Fällen  wäre  die  Bildung  "^V? 
ganz  analog,  und  gegen  einen  solchen  Namen  nicht  das  Mindeste  einzu- 
wenden, da  man  das  ^  nicht  als  Suffix,  tpers.  zu  nehmen  braucht:  mein 
Bote  ist  Jehova,  sondern  es  auch  slsJod  compaginis  ftssen  kann,  wie  8.B. 
in  rj;|5tn»;,  aus  T'.H";  statt  prn^^  und  n;  gebildet:  Bote  Jehova's.  So  aber 
konten  Eltern  wol  einen  Sohn  benennen,  den  Gott  ihnen  gegeben,  als  Er 
füUung  ihrer  Wünsche  ihnen  gesandt  hatte.  Welche  von  diesen  beiden 
Ableitungen  den  Vorzug  verdiene,  läfzt  sich  nicht  mit  Sicherheit  entschei- 
den, doch  hat  die  leztere  mehr  Warscheinlichkeit  als  die  erstere,  teils  we- 
gen der  kaum  zu  verkennenden  Anspielung  in  den  Worten  ^?i^^^  r?^«  "^^n 
3,1  auf  seinen  Namen,  teils  wegen  der  griechischen  Form  des  Namens 
Mula/ia^  in  der  Aufschrift  des  Buches.  —  Steht  nun  der  Bildung  eines 
solchen  Namens  kein  probehaltiger  Grund  entgegen ,  so  müssen  wir  den 
Nameu  in  derUeberschrift  1, 1  um  so  mehr  für  den  wirklichen  Namen  des 
Propheten  halten,  als  die  ideale  Fassung  desselben  ohne  alle  zutreffende 
Analogie  wäre.  „Alle  Propheten,  von  denen  uns  Schriften  im  Kanon  üb- 
rig sind,  haben  sich  in  den  Ueberschriften  ihrer  Bücher  mit  dem  Namen 
bezeichnet,  den  sie  bei  ihrer  Geburt  erhalten  haben,  und  auch  die  Namen 
der  übrigen  alttestamentl.  Propheten  sind  ihre  wirklichen"  (dupari,  iß- 
cha  S.  28).  Selbst  bei  den  Namen  Agur  (Prov.  30, 1)  und  Lemuel  (Pro?. 
31,1),  auf  welche  ^^^^d.  als  Analogien  verweist,  ist  es  noch  zweifelhaft,  ob 
nicht  der  erste,  Agur  der  Sohn  Jakehs,  ein  geschichtlicher  Name  ist,  nnd 
wenn  auch  die  ideale  Fassung  beider  au(zer  Zweifel  stände,  so  darf  man 
doch  von  einer  Spruchsammlung  nicht  auf  eine  prophetische  Schrift  schlie- 
fen. Eine  Spruchsammlung  ist  Dichtung,  deren  ethische  oder  religiöse 
Warheii  nicht  von  derPetfiou  d^^BichtAra  abhängig  ist ;  der Pro]diet  hin- 
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gOgen  hat  fittr  die  Göttlichkeit  seiner  Sendung  and  fOr  die  Warh^t  seiner 
Weissagang  mit  seinem  Namen  oder  seiner  Person  einzustehen. 

Aach  das  Zeitalter  Maleachi's  ist  streitig,  obwol  Alle  darüber  einver- 
standen sind,  dalz  er  nach  dem  Exüe  gelebt  and  geweissagt  hat.  Aas  sei- 
ner Schrift  ergibt  sich  nicht  blos,  dalz  er  nach  Haggai  und  Sacharja  als 
Prophet  angetreten  ist,  da  nach  c.  1, 6  ff.  3, 10  der  Tempel  wieder  aufge- 
baut und  der  Terapelcnltus  schon  längere  Zeit  wieder  hergestelt  war, 
sondern  auch,  dalz  er  —  wie  bereits  Vitringa,  Observ.ssJI.  Lib,  6  gezeigt 
hat,  erst  in  der  Zeit  nach  der  ersten  Anwesenheit  Nehemia's  in  Jerusalem 
d.  i.  nach  dem  32.  Jahre  des  Artaxerxes  Longim.  geweissagt  hat.  Den 
Hauptgrund  hiefttr  liefert  die  Uebereinstimmung  zwischen  Maleachi  und 
Nehemia  c.  13  in  der  Rttge  der  unter  dem  Volke  und  der  Priesterschaft 
im  Schwange  gehenden  Milzbräache  des  Heiratens  heidnischer  Weiber 
(vgl.  2, 11  ff.  mit  Neh.  13,  23  ff.)  und  der  nachlässigen  Entrichtung  der 
Zehnten  (vgl.  3r8— 10  mit  Neh.  13, 10—14).  Von  diesen  Milzbräuchen 
war  der  erste,  dalz  Viele  selbst  von  den  Priestern  und  Leviten  heidnische 
Weiber  gefreit  hatten,  schon  bei  Esra*s  Ankunft  in  Jerusalem  unter  dem 
Volke  eingerissen  und  von  Esra  durch  kräftiges  Einschreiten  dagegen 
abgestelt  worden,  indem  er  das  Volk  dazu  vermochte,  da(z  ganz  Israel  bin- 
nen drei  Monaten  sich  von  den  heidnischen  Weibern  schied  (Esr.O  u.  10). 
Aber  die  Rflge  dieses  Milzbrauches  bei  Maleachi  auf  diesen  Fall  zu  be- 
ziehen, erscheint  deshalb  untunlich,  weil  einerseits  die  Ermahnung  des 
Gesetzes  Mose's  eingedenk  zu  sein  (3, 22)  sowie  der  gesamte  auf  die  Au- 
torität des  Gesetzes  gegründete  Inhalt  unsers  Buches  viel  mehr  auf  die 
Zeit,  nachdem  Esra  seine  Tätigkeit  zur  Herstellung  der  Autorität  des  Ge- 
setzes entfaltet  hatte  (Esr.  7, 14. 26. 26),  als  auf  die  frühere  Zeit  paJzt,  an- 
dererseits aber  die  von  Mal.  gerügte  Darbringung  schlechter  Opferthiere 
(1,7  ff.)  und  untreue  Entrichtung  der  Zehnten  und  Hebopfer  (3,8)  nur 
dann  recht  begreiflich  erscheint,  wenn  Israel  für  die  Bedürfnisse  desTem- 
pelcultus  und  für  den  Unterhalt  des  Cultuspersonales  zu  sorgen  hatte, 
während  zu  Esra's  Zeit,  wenigstens  noch  unmittelbar  nach  seiner  Ankunft, 
wie  zur  Zeit  des  Darius  (Esr.  6, 9  f.),  die  Cultusbedürfnisse  aus  den  könig- 
lichen Einkünften  bestritten  wurden  (Esr.  7, 15— 17.  20—24).  —  Nach 
der  Abstellung  der  heidnischen  Ehen  durch  Esra  und  nach  seiner  ganzen 
reformatorischen  Wirksamkeit  konten  aber  solche  Gesetzwidrigkeiten  in 
der  kurzen  Zeit  bis  zur  ersten  Ankunft  Nehemia*s  nicht  wieder  um  sich 
greifen,  selbst  wenn  Esra  nicht,  wie  aus  Neh.  8  — 10  sich  ergibt,  bis  zu 
dieser  Zeit  gewirkt  hätte.  Auch  würde  ohne  Zweifel  Nehemia  schon  da- 
mals wie  später  gegen  diese  Müzbräuche,  wenn  er  sie  wargenommen  hätte, 
eingeschritten  sein.  Somit  kann  der  Rückfall  in  die  alte,  von  Esra  abge- 
schaft.e,  Sünde  nicht  vor  der  Zeit  der  Rückkehr  Nehemia's  an  den  könig- 
lichenHof  im  32.  Jahre  des  Artaxerxes  (Neh.  13, 6)  eingetreten  sein.  Wenn 
also  Maleachi  die  nämlichen  Milzbräuche  rügt  und  mit  der  Strafe  Gottes 
bedroht,  welche  Nehemia  bei  seiner  zweiten  Ankunft  in  Jerusalem  vorfand 
und  mit  Energie  auszurotten  trachtete,  so  kann  Mal.  auch  nur  in  jener  Zeit 
.geweissagt  haben.  Ob  aber  unmittelbar  vor  Nehemia's  zweiter  Anwesen- 
heit in  Jerusalem  oder  während  derselben,  das  reformatorische  Wirken 
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Nehemia*8  durch  sein  prophetisches  Zeugnis  onterstfitzend ,  das  Ift&t  oA 
nicht  bestirnt  entscheiden.  WasMaleachi  1,8  Aber  dieSteUangdesVoUnB 
zu  dem  persischen  Landpfleger  sagt,  das  sezt  nicht  notwendig  einen  nicht- 
israelitischen  Statthalter  voraus,  sondern  könte  auch  auf  Nehemia  passen, 
da  die  Worte  des  Propheten  sich  von  freiwilligen  Qaben  oder  Geschenk» 
verstehen  lassen ,  Nehemia  aber  c.  5, 14  f.  nur  sagt ,  da&  er  nicht  die  Kost 
des  Landpflegers  vom  Volke  verlangt  und  dasselbe  nicht  mit  Abgaben  be- 
schwert habe.  Der  Umstand  aber,  dafis  Nehemia  die  Mi&bräuche  nochii 
nngeschwftchter  Kraft  bestehend  vorfindet,  macht  die  Annahme,  da&  Mt- 
leachi  schon  vorher  geweissagt  habe,  unwarscheinlich  und  spricht  mehr 
für  ein  gleichzeitiges  Wirken  beider,  in  welchem  Falle  die  Tätigkeit  Mi- 
leachi*s  zu  der  des  Nehemia  sich  eben  so  verhielt,  wie  die  des  Haggai  imd 
Sachaija  zu  der  Serubabels  und  Josua's,und  der  vorwiegend  äoberlichen 
reformatorischen  Wirksamkeit  Nehemia^s  die  innerliche  des  Maleachinr 
Seite  ging,  wie  es  sich  mehrfach  in  der  Geschichte  Israels  zeigt,  z.B. hei 
Jesaja  undHiskija,bei  Jeremia  und  Josija;  vgl.  Hgstb.  Ghristol.IU.  S.58d. 
2.  Das  Bach  Haleachi's  enthält  eine  einheitliche  Rede  von  vorwie- 
gend strafendem  Charakter.  Ausgehend  von  der  Liebe,  welche  der  Htfr 
seinem  Volke  erzeigt  hat  (1, 2 — 5),  weist  der  Prophet  nach,  wie  nicht  nur 
die  Priester  durch  unheilige  Verwaltung  des  Altardienstes  den  Namen  dei 
Herrn  entweihen  (1, 6 — II,  9),  sondern  auch  das  Volk  sowol  durch  heidm- 
sehe  Ehen  und  leichtsinnige  Ehescheidungen  seinen  göttlichen  Beruf  ?«^ 
leugne  (II,  10— 16)als  durch  seinMurrenüber  das  Ausbleiben  des  Gerichts, 
indem  der  Herr  bald  als  gerechter  Bichter  sich  offenbaren,  vor  seiner  & 
scheinung  aber,  um  die  Gottlosen  zu  warnen  und  zur  Bu&e  zu  leiten,  sd- 
nen  Boten,  den  Propheten  Ehja  senden,  und  dann  selbst  plötzlich  als  der 
erwartete  Engel  des  Bundes  zu  seinem  Tempel  kommen  werde,  um  die 
Söhne  Levi's  zu  läutern,  die  bundesbrttchigen  Sünder  strafen,  und  durch 
Austilgung  der  Frevler  wie  durch  Segnung  der  Gottesfdrchtigen  mit  Hol 
und  Gerechtigkeit  die  Söhne  Israels  zu  seinem  Eigentumsvolke  zu  machen 
(II,  17 — III,  24).  Hienach  glidert  sich  der  Inhalt  des  Buches  in  drei  Ab- 
schnitte: c.I,6— II,9;II,10— 16u.II,17— m,24.  Diese  drei  Abschnitte 
enthalten  warscheinlich  nur  die  Hauptgedanken  der  mündlichen  Vorträge 
des  Propheten,  in  eine  einheitliche  prophetische  Bede  zusammenge&fitt 
In  dem  ganzen  Buche  tritt  uns  der  Geist  entgegen,  der  nach  dem  Exilein 
Judentum  sich  entwickelt  und  imPharisäismus  undSadducftismns  zu  ooi- 
creten  Gestaltungen  ausgebildet  hat.  Der  äulzere  oder  grobe  Götzendieoit 
war  dem  Volke  durch  die  Leiden  des  Exils  gründlich  verleidet  worden; 
an  seine  Stelle  trat  der  feinere  Götzendienst  der  todten  Werkgerechtigkeit 
und  des  Vertrauens  auf  die  äuEzerliche  Erfüllung  des  Buchstabens  der  gött- 
lichen Gebote,  ohne  tiefere  Sündenerkentnis  und  bufzfertige  Beugung  un- 
ter Gottes  Wort  und  Willen.  Weil  die  Fülle  des  Heils,  welche  die  frühe- 
ren Propheten  dem  wieder  zu  Gnade  angenommenen  und  ans  dem  Exile 
erlösten  Volke  in  Aussicht  gestelt  hatten,  nicht  alsbald  eintrat,  fing  man 
an  wider  Gott  zu  murren,  an  dem  Walten  der  göttlichen  Gerechtigkeit  in 
zweifeln  und  den  Anbruch  des  Gerichts  über  die  Heiden  herbeizuwtinschen, 
ohne  zu  bedenken,  dalz  das  Gericht  am  Hause  Gottes  anfiangen  werde  {An. 


Mal«achi  1, 1—4.  667 

3, 2.  1  Petr.  4, 17).  —  Gegen  diesen  Geist  kämpft  Maleachi,  und  auch  in 
der  Art  nnd  Weise,  wie  er  denselben  bek&mpft,  zeigt  sich  der  Einflnlz  der 
Zeit,  in  der  er  lebte.  Seine  Darstellung  unterscheidet  sich  von  der  orato- 
rischen,  nicht  selten  bis  zur  lyrisch  dramatischen  Diction  sich  erhebenden 
Bedeweise  der  froheren  Propheten  durch  das  Vorwalten  der  dialogischen 
Form  der  Belehrung,  in  welcher  der  zu  erörternde  Gedanke  in  der  Form 
einer  allgemein  anerkanten  Warheit  aufgestelt  und  durch  Einrede  und 
Gegenrede  entwickelt  wird.  In  dieser  Form  der  Gedankenentwickelung 
Ift&t  sich  eine  Einwirkung  des  durch  Esra  ins  Leben  gerufenen  Schulvor- 
trags  über  das  Gesetz  auf  die  prophetische  Rede  schwerlich  verkennen; 
nur  darf  man  diese  dialogische  Lehrweise  nicht  für  ein  Zeichen  des  er- 
sterbenden Geistes  der  Prophetie  halten,  denn  sie  entspricht  ganz  dem 
praktischen  Bedarfnisse  der  Zeit,  und  die  Prophetie  ist  nicht  an  geistiger 
Ermattung  gestorben,  sondern  nach  göttlichem  Rath  und  Willen  erloschen, 
als  sie  ihre  Mission  erffllt  hatte.  Die  Sprache  Maleachi's  ist  für  die  sp&te 
Zeit,  in  der  er  lebte  und  wirkte,  noch  kräftig,  rein  und  schön.  „Maleachi 
ist  —  wie  Naegelsbach  in  J7^z.VBealencykl.  YIIL  S.  756  treffend  bemerkt 
—  wol  wie  ein  später  Abend,  der  einen  langen  Tag  beschliefist,  aber  er  ist 
doch  zugleich  auch  die  Morgendämmerung,  die  einen  herrlichen  Tag  in 
ihrem  Scholke  trägt." 

Die  exegetische  Literatur  s.  in  m.  Lehrb.  der  Einl.  S.  316,  wozu  noch 
Jug.  Koehler,  die  Weissagungen  Maleachi's  erkl.  Erl.  1865  hinzuzn- 
fikgenist. 


AUSLEGUNG. 

Gap.  1,1 — 11,9.  Die  Liebe  Gottes  und  die  Verachtung 

seines  Namens. 

Der  Herr  hat  Israel  Liebe  erzeigt  (1, 2 — 6),  Israel  aber  versagt  ihm 
die  schuldige  Dankbarkeit,  indem  diePriester  durch  Darbringung  schlech- 
terOpfer  seinenNamen  verachten  und  dabei  den  Wahn  hegen,  Gott  könne 
der  Opfer  nicht  entbehren  (v.  6— 14).  Dafdr  wird  das  Volk  mit  ünsegen 
and  die  Priesterschaft  mit  Entheiligung  gestraft  werden  (2, 1 — 9). 

V.  1—5.  Der  erste  V.  enthält  die  üeberschrift;,  vgl.  die  Einl.  ->5T  «*» 
njn*;  wie  Sach.  9, 1  u.  12, 1.  Wegen  K^  s.  zu  Nah.  1,1.  Mit  v.  2  begint 
die  Bede  des  Propheten  und  zwar  mit  Darlegung  der  Liebe,  welche  Israel 
dem  Herrn  seinem  Gotte  zu  danken  habe,  um  auf  Grund  dieser  Tatsache 
die  Undankbarkeit  des  Volkes  gegen  seinen  Gott  ins  Licht  zu  setzen.  V.  2. 
Ich  hab€  €uch  geliebt,  spricht  Jehova,  und  ihr  sprechet: 
worin  hast  du  uns  geliebt?  Ist  nicht  Es  au  ein  Bruder  Ja- 
kobs? ist  der  Spruch  Jehova*s,  und  ich  liebte  Jakob ^  V.  3. 
und  Esau  hatzte  ich  und  machte  seine  Berge  zur  Oede  und 
sein  Erbteil  für  Schakale  der   Wüste.     Y.  4.     Wenn  Edom 
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spricht:  wir  sind  zerschmettert,  werden  aber  die  Trümmer 
wiederum  bauen,  also  spricht  Jehova  der  Heerseharen:  tis 
werden  bauen,  ich  aber  werde  einreitzen^  und  man  wird  tis 
nennen  Marke  des  Frevels  und  das  Volk  dem  Jehova  zürnet 
auf  ewig.   Y.  5.    Und  eure  Augen  werdende  sehen  und  ihr  wer- 
det sprechen:  Grofz  ist  Jehova  über  Israels  Grenze,  Diesener 
Verse  bilden  weder  eine  selbständige  Rede,  noch  Mos  das  erste  Gliddar 
nächstfolgenden  Rede,  sondern  die  grundlegende  Einleitung  za  dem  par 
zen  Buche.    Die  Liebe,  welche  Gott  Israel  erzeigt  hat,  soll  Motiv  md. 
Norm  f&r  das  Verhalten  Israels  gegen  seinen  Gott  bilden,  wii  beseichBet 
die  Liebe  in  ihrer  Aeulzerung  oder  Betätigung.    Die  Frage  des  Vdkt: 
worin  hast  du  uns  Liebe  erwiesen?  erklärt  sich  aus  den  Eigentümlichka- 
ten  der  Darstellungsweise  Maleachi*s,  und  ist  bei  ihm  stehende  Wendung, 
mit  der  die  Erörterung  der  in  Rede  stehenden  Sache  eingeleitet  wird,  so 
da£K  man  darin  nicht  die  Absicht,  die  Heuchelei  des  Volkes  anfzudedroi, 
suchen  darf.  Die  Liebe  Jehoya's  gegen  Israel  erweist  der  Prophet  aus  des 
Verhalten  Gottes  gegen  Israel  und  gegen  Edom.    Jakob  und  E8an,die 
Stammväter  beider  Völker,  waren  Zwillingsbrüder;  hienachsolte  man  den- 
ken, dalz  die  Nachkommenschaft  beider,  die  Israeliten  und  die  Edomüer, 
von  Gott  auch  gleichmäßig  behandelt  würden.    Dies  ist  aber  nicht  der 
Fall.    Schon  vor  der  Geburt  war  Jakob  der  Erwählte,  Esan  oder  Edoa 
der  Zurückgesezte ,  der  seinem  Bruder  dienen  soll  Gen.  25, 23  vgl  Rfti. 
9,10 — 13.    Demzufolge  wurde  Jakob  Erbe  der  VerheÜzung  nod  Ebu 
ging  dieses  Segens  verlustig.    Dieses  Verhalten  Gottes  gegen  Jakob  ud 
Esau  und  gegen  die  von  beiden  abstammenden  Völker  bezeichnet  Mal 
mit  den  Worten:  Jehova  habe  Jakob  geliebt  und  Esau  gehabt   Die  Ye^ 
ba  ^r?K  lieben  und  K.9to  hassen  darf  man  nicht  aus  Furcht,  der  Prädestina- 
tionslehre  anheimzufallen,  in  ein  mehr  und  weniger  Lieben  abschwächen. 
M3^  hassen  ist  das  Gegenteil  der  Liebe.   Diese  Bed.  ist  auch  hier  festzo- 
halten,  und  nur  zu  beachten,  dalz  bei  Gott  Willkür  undenkbar  und  von 
den  Gründen,  welche  das  Handeln  Gottes  bestimten,  hier  abgesehen  ist 
Worin  sich  Gottes  Liebe  gegen  Jakob = Israel  zeigt,  das  gibt  Mal.  nicht  aoft- 
drücklich  an,  ist  aber  in  dem  was  über  den  Halz  gegen  Edom  gesagt  wird, 
indirect  angedeutet.    Als  Beweis  dieses  Hasses  wird  angeführt  die  gflni* 
liehe  Verödung  des  Edomitischen  Gebietes.    V.3^  handelt  nicht  von  der 
Zuweisung  eines  unfruchtbaren  Landes,  wie  Raschi,  Ew.  ümbr,  meinen, 
sondern  von  der  Verwüstung  des  nur  in  den  westlichen  Bergen  ganz  öden, 
dagegen  in  den  östlichen  Bergabhängen  und  Thälem  gar  nicht  unfrucht- 
baren Landes,  s.  zu  Gen. 27, 39.   nnitn  ist  eine  weibliche  Pluralform  von 
in  =  mt^  (Mich.  1,8.  Jes.  13,22  u.  ö.),  worunter  nach  der  sjrrisch-araiD. 
Version  der  SchakaJ  zu  verstehen.  Die  Bed.  Wohnungen,  welche  Ges,n,L 
dem  nisn  nach  der  LXX  u.  jP^j^tA.  gegeben  haben,  beruht  anf  sehr  unsiche- 
rer Ableitung,  s.  Roediger  zu  Ges,  Thes,  p,  1511.  „Für  Schakale  der  Wt* 
ste''  heifzt:  zur  Wohnstätte  für  diese  Wüstenthiere,  vgl.  Jes.  34, 13.  Strei- 
tig ist  die  Frage,  wann  diese  Verödung  erfolgt  und  von  welchem  Volke  sie 
ausgegangen  sei.   Jahn ,  Hitz,  u.  Koehl  meinen ,  dalz  die  Verwüstung  erst 
von  der  jüngsten  Zeit  her  datire  ^  weil  sonst  die  Edomiter  den  Schaden 
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Iftagst  wieder  geheilt  hätten,  was  nach  v.4  nicht  geschehen  zu  sein  scheint. 
Allein  ans  t.  4  folgt  nnr,  dalz  der  Yersnch,  den  Schaden  wieder  zu  heilen, 
den  Edomitem  nicht  gelingen  werde.  Dagegen  liegt  in  y.  2  u.  3  offenbar 
der  Gedanke:  während  Jakob  von  dem  Schlage,  der  es  (durch  die  Chal- 
dfter)  betroffen,  durch  die  Liebe  Jehova*s  sich  erholt  hat,  liegt  Esau's  Ge- 
biet durch  denHafz  Jehova's  von  demselben  Schlage  immer  noch  in  Trüm- 
mern (Caspari,  Obadj.  S.  143).  Daraus  folgt,  dafz  die  Verödung  Idumäa's 
▼on  den  Chaldäem  herrührt.  Dagegen  will  der  Einwand,  dalz  dieEdomi- 
ter  sich  den  Babyloniem  gutwillig  unterworfen  und  mit  ihnen  verbündet 
IQ  haben  scheinen ,  nicht  viel  sagen ,  da  sich  weder  das  eine  noch  das  an- 
dere zur  Warscheinlichkeit  erheben  läfzt,  vielmehr  aus  Jer.49,7ff.  vgl. 
mite.  25, 9. 21  mit  hoher  Warscheinlichkeit  sich  ergibt,  dafz  dieEdomi- 
ter  auch  von  Nebucadnezar  unterjocht  wurden.  Ganz  in  der  Luft  schwebt 
dagegen  die  Annahme  Maurers,  dalz  Idumäa  von  den  Aegyptem,  Ammo- 
nitem  und  Moabitern,  gegen  welche  Kebucadn.  im  5.  Jahre  nach  derZer- 
BtOmng  Jerusalems  zu  Felde  zog,  verwüstet  worden  sei.  Die  Drohung 
▼.  4,  dafe,  wenn  Edom  versuchen  werde  seine  Trümmer  wieder  zu  bauen, 
der  Herr  das  Aufgebaute  wieder  zerstören  werde,  besagt,  dalz  Edom  nie 
wieder  zu  seiner  früheren  Blüte  und  Macht  gelangen  werde.  Dies  hat  sich 
in  der  Folgezeit  erfült,  indem  besonders  von  den  Zeiten  derMakkabäer 
an  die  Selbständigkeit  der  Edomiter  vernichtet  und  ihr  Land  zur  ewigen 
Wttste  gemacht  wurde,  s.  oben  S.  268.  DieConstruction  des  oi^ik  alsFöm. 
mit  ")^fiin  erklärt  sich  daraus,  dalz  das  Land  als  die  Mutter  seiner  Bewoh- 
ner gedacht  und  synekdochisch  für  die  Bevölkerung  gesezt  ist.  Man  wird 
sie  (on^  die  Edomiter)  nennen  »?».*)  i^sa  Gebiet,  Land  des  Frevels,  näm- 
lich insofern,  als  man  in  der  dauernden  Verwüstung  und  dem  Mifzlingen 
aller  Versuche  des  Volks  wieder  emporzukommen,  einen  tatsächlichen 
Beweis  dafür  erblicken  wird,  dafz  wegen  Edoms Freveln  Gottes  Zorn  ewig 
auf  dem  Volke  und  Lande  liege.  V.  5.  Diese  erfolglosen  Versuche  Edoms 
sich  wieder  zu  heben  wird  Israel  mit  Augen  sehen  und  dann  bekennen, 
dafz  Jehova  sich  über  dem  Lande  Israel  grofz  erweise.  ^^^  ^a?^  heifzt 
nicht:  über  die  Grenze  Israels  hinaus  (Drus,  Hitz,  Etv,  U.A.);  diese  Bed. 
hat  \  i?»  nicht,  sondern  nur :  über,  oberhalb  vgl.  Neh.  3, 28.  Pred. 5, 7. 
Vna^  ist  nicht  Wunschform:  grofz  d.  i.  gepriesen  sei,  wie  Ps.  35,27.  40, 17 
n.a.  Dazu  palzt  "^  ^s^,^  ^'^  nicht,  denn  dieses  als  Apposition  zu  T\'p^^  in 
dem  Sinne:  Jehova,  welcher  über  der  Grenze  Israels  thront  oder  waltet, 
zu  fassen  ist  eine  unnatürliche  Annahme.  Jehova  ist  grofz ,  wenn  er  seine 
Orö&e  den  Menschen  durch  Taten  seiner  Macht  oder  Gnade  kundtut. 

V.  6 — 14.  Mit  V.  6  begint  die  Rüge  der  Mifzachtung  des  Herrn ,  wel- 
che die  Priester  durch  Darbringung  schlechter,  fehlerhafter  Opferthiere 
an  den  Tag  legten.  V.6.  Ein  Sohn  ehret  den  Vater  und  ein  Knecht 
seinen  Herrn,  Und  wenn  ich  Vater  bin,  wo  ist  meine  Ehre? 
und  wenn  ich  Herr  bin,  wo  ist  meine  Furcht?  spricht  Jehova 
der  Heerscharen  zu  euch,  ihr  Priester,  die  ihr  meinen  Namen 
verachtet  und  sprechet  doch:  womit  haben  wir  deinen  Namen 
verachtet?  V.  7.  Die  ihr  auf  meinem  Altare  darbringt  verun- 
reinigtes Brot  und  sprecht  doch:  womit  haben  wir  dich  ver^ 
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unreiniget?  Damit  dafz  ihr  saget:  der  Tisch  Jehova's  —  ver» 
achtetister,  V.8.  Und  wenn  ihr  darbringt  Blindes  zum  Opfern, 
ist  es  kein  Arg;  und  wenn  ihr  darbringt  Lahmes  und  KraU' 
kes,  ist  es  kein  Arg.    Bring  es  doch  deinem  Statthalter  dar, 
wird  er  dir  hold  sein  oder  deine  Person  ansehen?  spricht  Je' 
hova  der  Heerscharen,   V.9.    Und  nun,  flehet  doch  das  An* 
tlitz  Gottes  an,  dafz  er  sich  unser  erbarme  —   von  eurer 
Hand  ist  solches  geschehen  —  wird  er  euretwegen  eine  Per- 
son ansehen?  spricht  Jehova  der  Heerscharen,    Diese  Rfige  ist 
zwar  nar  gegen  die  Priester  gerichtet,  trift  aber  das  ganze  Volk ;  denn  die 
Priester  bildeten  in  der  nachexilischen  Zeit  die  Seele  des  Yolkalebeiis. 
Um  mit  seiner  Rttge  Eindruck  zu  machen,  hebt  der  Prophet  mit  einer  all- 
gemein anerkanten  Warheit  an,  an  welcher  Priester  und  Volk  ihr  Ter 
halten  gegen  den  Herrn  bemessen  konten  und  solten.  Der  Satz,  dab  der 
Sohn  den  Vater,  der  Knecht  seinen  Herrn  ehrt,  ist  nicht  als  ethische  For 
demng  zu  fassen,  ^sd*]  nicht  Jussiv  ( Targ.  Luth.  u.  A.),  dadurch  würde  die 
Argumentation  des  Propheten  nur  abgeschwächt.    Das  Imperfect  drückt 
ans,  was  zu  geschehen  pflegt,  oder  in  der  Regel  geschieht,  wobei  Ton  ein- 
zelnen Ausnahmen,  die  etwa  vorkommen,  abgesehen  ist.  Mal.  beruft  sick 
dabei  auch  nicht  auf  das  Gesetz  Ex.  20, 12,  welches  den  Kindern  Ehrforelrt 
gegen  die  Eltern  Torschreibt,  worin  hnpHcite  die  Ehrfurcht  des  Knecbtei 
gegen  seinen  Herrn  mit  befa&t  ist,  sondern  stelt  den  Satz  einfach  auf  ak 
eine  Warheit,  die  von  niemandem  in  Zweifel  gezogen  wird.  Daran  knttpft 
er  die  andere,  gleichfalls  ohne  Widerrede  zugestandene  Warheit,  dait  Je- 
hova Vater  und  Herr  Israels  sei.  Vater  Israels  heifzt  Jehova  schon  imLie- 
de  Mose's  Deut.  32, 6,  sofern  er  Israel  zu  seinem  Eigentumsvolke  sich  ge- 
schaffen und  bereitet  hat,  vgl.  noch  Jes.63,16  wo  Jehova  als  Israels  Er- 
löser sein  Vater  genant  wird,  u.  Jer.  31, 9.  Ps.lOO,  3.  Als  Vater  ist  Gott 
aber  zugleich  Herr  (o"»?^ä  plur,majest)  des  zu  seinem  Eigentume  gemaeh- 
ten  Volkes.   Wenn  er  aber  Vater  ist,  so  gebtihrt  ihm  auch  die  Ehre,  wel- 
che der  Sohn  dem  Vater,  und  wenn  Herr,  so  auch  die  Furcht,  welche  der 
Knecht  seinem  Herrn  schuldet.    Die  Suffixe  an  '»'i'iasi  und  "»»y^«  sind  in 
objectivem  Sinne  gebraucht,  wie  Gen.  9,2.  Ex.  20, 17  u.Ö.    Um  nun  dei 
Priestern  recht  schlagend  zusagen,  dafz  sie  das  Gegenteil  hievon  tun,neDt 
der  Prophet  sie  in  der  Anrede  Verächter  des  Namens  Jehova*s  und  b^ 
gründet  dies  gegen  ihre  Einrede  durch  den  Nachweis,  da&  sie  durch  ikn 
Verwaltung  des  Altardienstes  diese  Verachtung  an  den  Tag  legen.  Die 
Construction  der  Sätze  in  den  lezten  Glidern  des  6.  V.  u.  in  v.  7  anlangead, 
ist  das  Particip  D'^^ün»  dem  "«»ti  ««Tis  parallel  und  an  diese  beiden  Paiti- 
cipialsätze  mit  öri*^&i|(n  die  Einrede  der  Priester  gegen  den  ihnen  gemach- 
ten Vorwurf  angeschlossen,  wobei  durch  die  Wahl  des  tempus  fin,  der  Ge- 
gensatz deutlicher  hingestelt  ist,  als  durch  Fortsetzung  des  Participi 
(o'»*ne«i)  geschehen  wäre.  V.  7'*  ist  nicht  Antwort  auf  die  Frage  der  Prie- 
ster '\y\  ^9*«Tn  raa,  denn  die  Antwort  könte  nicht  im  Participe  gegebei 
werden,  sondern  der  mit  &*«tt^n»  beginnende  Satz  erläutert  zwar  den  fO^ 
aufgehenden  Vorwurf,  dalz  sie  den  Namen  Jehova's  verachten  und  diei 
flicht  einmal  wahr  haWi^oV\Au^aiber  nicht  in  der  Form  einer  Antwort 
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auf  die  Einrede  der  Geguer,  sondern  durch  einfachen  Hinweis  auf  das  Ton 
der  Priester.  Erst  an  die  Einrede  auch  gegen  diesen  Vorhalt  schlielzt  sich 
V.7*»  mit  ö?7»8?  die  Antwort,  welche  in  v.8  durch  den  Hinweis  auf  die 
Beschaffenheit  der  Opferthiere  begründet  wird,  ohne  dafz  dagegen  eine 
nene  Einrede  der  Priester  folgt,  weil  diese  Tatsache  sich  nicht  in  Abrede 
stellen  lieiz.  Die  Verachtung  des  Namens  Jehova's  d.  h.  der  Herrlichkeit, 
in  welcher  Gott  sich  in  Israel  manifestirte,  vonseiten  der  Priester  zeigte 
rieh  darin,  dafz  sie  verunreinigtes  Brot  auf  dem  Altare  Jehova's  darbrach- 
ten. ^^  Brot  oder  Speise  bezieht  sich  nicht  auf  die  Schaubrote,  denn 
diese  wurden  nicht  auf  dem  Altare  dargebracht,  sondern  ist  das  Opfer- 
fleisch ,  welches  Lev.  21,6.8.17  u.  ö.  Speise  (onb)  Gottes  heifzt  (vgl.  über 
diese  Bezeichnung  derOpfer  die  Bem.  zu  Lev.  3, 11. 16).  DieseSpeise  nent 
der  Prophet  ^K2^c  verunreinigt,  befleckt,  weniger  in  Bezug  darauf,  dalz  die 
Priester  in  unlauterer  oder  unreiner  Gesinnung  die  Opfer  brachten  (£'w.), 
als  hauptsächlich  deshalb,  weil  nach  v.8  die  Opferthiere  mit  Makeln  (d^c) 
behaftet  waren  oder  Verdorbenes  (f^^o)  an  sich  hatten  Lev.  22, 20 — 25. 
Die  Einrede:  womit  haben  wir  rffr/i  verunreinigt?  erklärt  sich  aus  der  An- 
schaanng,  darz  das  Anrühren  oder  Essen  des  Unreinen  verunreinige.  In 
dieser  Hinsicht  fassen  sie  die  Darbringung  von  verunreinigten  Speisen  an 
Qott  als  eine  Verunreinigung  Gottes.  Der  Prophet  antwortet:  dadurch 
dn&  ihr  den  Tisch  Jehova's  für  etwas  Verächtliches  erklärt.  Der  Tisch 
Jehova's  ist  der  Altar,  auf  welchem  die  Opfer  (==  die  Speise  Gottes)  ge- 
bracht wurden,  fip,?  hat  hier  Adjectivbedeutung:  verächtlich.  Für  ver- 
ftditlich  erklären  sie  den  Altar  nicht  sowol  durch  Worte  oder  Reden,  als 
vielmehr  factisch  durch  Darbringung  von  schlechten,  verwerflichen  Opfer- 
thieren ,  welche  Fehler  hatten ,  blind ,  lahm  oder  krank  waren  —  und  um 
dieser  Fehler  willen  nach  dem  Gesetze  Lev.  22, 20  ff.  zum  Opfern  untaug- 
lich waren.  Dadurch  veriezten  sie  die  Ehrfurcht  vor  dem  Altar  und  zu- 
gleich die  Ehrfurcht  vor  Jehova.  Die  W.  ^  r«*  sind  nicht  als  Frage  zu 
fassen,  sondern  vom  Propheten  im  Sinne  der  Priester  gesprochen,  wodurch 
rie  zu  bitterer  Ironie  werden.  5^  schlecht,  böse,  als  Verunglimpfung  Je- 
hova's.  —  Um  ihnen  das  Unrecht  schlagend  aufzudecken ,  fragt  sie  der 
Prophet,  ob  wol  der  Statthalter  (nnö  s.  zu  Hag.  1,1)  solche  Geschenke 
wolgefäUig  aufnehmen  würde,  und  zieht  v.  9  daraus  den  Schlufz,  dalz  auch 
Gott  die  Gebete  der  Priester  für  das  Volk  nicht  erhören  werde.  Diese 
Folgerung  kleidet  er  in  die  Form  einer  Aufforderung:  doch  das  Antlitz 
Jehova's  anzuflehen  (^3B  n!;n  s.  zu  Sach.7,2),  dalz  Gott  sich  des  Volkes 
erbarme ,  deutet  aber  zugleich  mit  der  Frage :  ob  Gott  wol  darauf  Rflck- 
sioht  nehmen  werde ,  auf  die  Erfolglosigkeit  einer  Fürbitte  unter  diesen 
umständen  hin.  b»  '»50  ist  statt  »Jn";  '«aö  gewählt,  um  den  Gegensatz  zwi- 
schen Gott  und  dem  Menschen  (dem  Statthalter)  zu  accentuiren.  Wenn 
der  Statthalter  schlechte  Gaben  nicht  wolgefällig  aufnimt,  wie  können  sie 
dann  mit  solchen  bei  GQtt  gnädige  Erhörung  ihrer  Gebete  erwarten?  das 
Süfifiz  an  ^^Jn*^.  0®^^  &u^  das  Volk,  in  welches  der  Prophet  sich  mit  ein- 
flchlieikt  Zwischen  die  Aufforderung  zum  Anflehen  Gottes  und  die  An- 
deutUDg  des  Erfolges  einer  solchen  Fürbitte  ist  der  Satz:  von  eurer  Hand 
iat  tMki  dies ,  die  Darbringung  so  verwerflicher  Opfer,  geschehen  (vgL  Jea« 
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50, 11),  eingeschoben,  nm  die  Gesetzwidrigkeit  der  Sache  nochmals  her 
Yorznheben.  Die  Frage  ^^^  Kmi  schlie&t  sich  an  den  Haaptaatz  K3*4n  u, 
nnd  D'^tt  üw  steht  nicht  für  tar^m :  wird  er  euer  Antlitz  erheben  d.h.  euch 
Gnnst  erweisen?  sondern  d^q  ist  cansal:  eoretwegen  (HCoehL):  wird  er 
euret  wegen,  weil  ihr  bei  diesem  euren  Tan  Gott  um  Erbarmen  anfleU, 
eine  Person  ansehen  d.h.  irgend  jemandem  Gnade  erzeigen?  C^egen  dea 
Zusammenhang  ist  die  Ansicht  von  Hier,  Grot.  Hitz,,  dab  die  Anfiorderoog: 
das  Antlitz  Gottes  zu  suchen,  eine  ernste  Aufforderung  zur  Bube  oderzB 
bu&fertigem  Gebete  sei.  Damit  steht  namentlich  das  Folgende  in  Wider 
Spruch,  wo  der  Prophet  sagt,  es  wäre  besser,  wenn  der  Tmnpel  geschlos- 
sen wtlrde,  da  Gott  der  Opfer  nicht  bedarf. 

y.  10.  fFä  re  doch  einer  unter  euch,  der  die  Thüren  sehlös* 
se,  dafz  ihr  nicht  meinen  Altar  umsonst  erleuchtet!  Ich  hübt 
kein  Wolge fallen  an  euch,  spricht  Jehova  der  Heerscharen, 
.und  Opfergabe  gefält  mir  nicht  von  eurer  Hand,  V.U.  Denn 
vom  Aufgange  der  Sonne  bis  zu  ihrem  Niedergange  ist  mein 
Name  grofz  unter  den  Nationen,  und  an  Jedem  Orte  wird  ge- 
räuchert, dargebracht  meinem  Namen,  und  zwar  reime  Opfer- 
gäbe;  denn  grofz  ist  mein  Name  unter  den  Nationen,  spricht 
Jehova  der  Heerscharen.  ¥.12.  Und  ihr  entweihet  ihn  mit  eu- 
rem Sprechen:  der  Tisch  Jehova*s,  verunreinigt  ist  er,  nni 
sein  Ertrag  —  verächtlich  ist  seine  Speise.  V.13.  Und  ihr 
sprecht:  siehe,  welche  Plage!  und  ihr  blaset  ihn  an,  spricht 
Jehova  der  Heerscharen,  und  bringet  her  Geraubtes  und  das 
Zahme  und  das  Krankeund  bringt  so  die  Opfergabe;  soll  ich 
daran  Gefallen  haben  von  eurer  Hand?  spricht  JehovsL  Die 
Gonstruction  "^äd^i  Dd3  "^s  ist  nach  Hi.  19, 23  zu  erklären:  wer  ist  nnta' 
euch  und  schlösse  f.  wer  ist . . .  der  schlösse,  und  die  Frage  als  Ausdruck 
des  Wunsches  zu  fassen,  wie  2Sam.  15, 4.  Ps.  4, 7  u.  a. :  möchte  unter  each 
jemand  scbliefzen.  Der  Gedanke  wird  verschärft  durch  d|  ,  das  nicht  blos 
zu  o^a  sondern  zum  ganzen  Satze  gehört:  möchte  doch  nur  jemand.. > 
Die  Thüren,  deren  Schliefzung  zu  wünschen  wäre,  sind  die  FlOgelthtren 
zu  dem  inneren  Yorhofe ,  in  welchem  der  Brandopferaltar  stand;  und  der 
Zweck  des  Wunsches:  dafz  der  Altar  nicht  mehr  erleuchtet  werden  möch- 
te,  nicht  etwa  durch  Lichter,  die  am  Altare  brauten  (£iv.),  sondern  durch 
das  Leuchten  des  auf  dem  Altare  brennenden  Opferfeuers.  o|ri  umsonst 
d.  h.  ohne  Zweck  und  Nutzen ,  denn  Jehova  hat  an  solchen  Priestern  ood 
solchen  schlechten  Opfergaben  kein  Wolgefallen.  nmia  ist  hier  nicht  das 
Speisopfer  im  Unterschiede  vom  Schlachtopfer,  sondern  die  Opfergabe 
überhaupt,  wie  lSam.2, 17.  Jes.1,13.  Zeph.d,10u.ö.  Solche  Opfer be 
gehrt  Gott  nicht,  denn  sein  Name  erweist  sich  unter  allen  Nationen  der 
Erde  grofz,  daiz  ihm  an  jedem  Orte  reine  Opfergaben  dargebracht  werdes. 
Dies  ist  der  einfache,  den  Worten  entsprechende  Zusammenhang  s  wischen 
v.lOu.  11.  Was  KoehL  dagegen  einwendet:  eine  solche  Argamentation 
habe  die  Anschauung  zur  Voraussetzung,  da&  Gott  der  Opfer  vonseüen 
des  Menschen  um  sein  selbst  willen  bedürfe  und  nur  dann  in  der  Lage  sei, 
die  Opfer  seines  Volkes  zu  verschmähen,  wenn  ein  anderes  Volk  ihm  btf* 


MalMehi  1, 11.  07S 

tere  darbringe,  ist  ohne  Beweiskraft,  weil  das  „nm  sein  selbst  willen*'  in 
dem  Sinne:  „zn  seinem  Lebensunterhalte,  zur  £rmöglichung  seines  fort» 
wahrenden  Seins'S  ^^^  der  daraus  gezogenen  Conseqnenz  weder  in  d^n 
Teztworten,  noch  in  der  in  Rede  stehenden  Auffassung  liegt.  Zu  seinem 
Lebensunterhalte  bedarf  Gott  allerdings  keiner  Opfer  und  dazu  fordert 
er  sie  auch  nicht,  sondern  er  fordert  sie  als  Zeichen  der  Abhängigkeit  des 
Menschen  von  ihm  oder  der  Anerkennung,  dalz  der  Mensch  sein  Leben 
mit  allen  Gfltem  Gott  verdanke  und  ihm  dafflr  Ehre,  Preis  und  Dank 
flcholde.  In  diesem  Sinne  bedarf  Gott  der  Opfer,  weil  er  sonst  für  dieMen- 
achen  anf  Erden  nicht  Gott  wftre,  und  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  ist 
die  Argumentation,  da&  Gott  die  verwerflichen  Opfer  der  israelitischen 
Priester  nicht  haben  wolle,  weil  ihm  von  den  Völkern  der  Erde  an  allen  Or- 
ten geopfert  werde,  also  sein  Name  troz  der  Entweihung  desselben  von- 
seiten Israels  gro&  ist  und  bleibt,  ganz  an  ihrem  Platze  zur  Bekämpfung 
des  Wahnes,  dafie  Gott  zu  seinem  Lebensunterhalte  Opfer  brauche;  ein 
Wahn,  welchen  die  isr.  Priester,  gegen  die  Maleachi  kämpft,  wenn  nicht  in 
theti  SO  doch  in  praxi  hegten ,  wenn  sie  jedes  Opferthier  für  Gott  ftlr  gut 
genug  hielten.  Die  Annahme  KoehUr%  dafz  v.  11  einen  untergeordneten 
Zwischengedanken  enthalte  und  die  Begründung  von  v.  10^  erst  in  v.  12  f. 
folge,  verstört  gegen  die  Structur  der  Sätze,  indem  sie  nach  ""^^  v.  1 1  ein 
,,obgleich^'  einschieben  mu(z. 

Schwieriger  ist  die  Frage  zu  entscheiden,  ob  v.ll  von  dem  handle, 
was  bereits  zur  Zeit  des  Propheten  statthatte,  wie  nach  LXX,  Ephr.  Theod. 
M^ps.  U.A.  zulezt  ff  Hz.  Maur.  u.  KoMer  meinen,  oder  von  dem,  was  in 
der  Zukunft  durch  die  Aufnahme  der  Heiden  in  das  Reich  Gottes  an  Stelle 
des  zeitweise  verworfenen  Israel  geschehen  werde  i^Cyr.  Theod,  Hier.  Lw 
tker,  Caiv,  u.V.  A.  bis  anf  ffgstb,  u.  Schmieder  herab).  Sprachlich  sind 
beide  Auffassungen  möglich,  denn  Stellen  wie  Gen.  15, 14.  Jo.4,4  zeigen, 
*da&  auch  das  Particip  vom  Zukünftigen  gebraucht  wird.  Bezieht  man  die 
Worte  auf  die  Gegenwart,  so  können  sie  nur  den  Sinn  haben,  dalz  die  Hei- 
den mit  ihren  Gottesdiensten  und  Opfern,  die  sie  den  Göttern  bringen, 
zwar  unwissend  aberim  tiefeten  Grunde  doch  den  wahren,  lebendigen  Gott 
▼erehren  {KoehL).  Aber  diesen  Gedanken  spricht  nicht  einmal  der  Apo- 
stel Paulus  in  solcher  Bestimtheit  und  Allgemeinheit  aus,  weder  in  Rom. 
1, 19  f.,  wo  er  lehrt,  dalz  die  Heiden  Gottes  unsichtbares  Wesen  aus  seinen 
Werken  erkennen  können,  noch  in  Act.  17, 23  ff.,  in  seiner  Rede  zu  Athen, 
wo  er  aus  der  Ueberschrift  eines  Altares:  dyyaaiat  itttp  folgert,  daiz  der 
unbekante  Gott,  den  die  Athener  verehrten,  der  wahre  Gott  sei  der  Him- 
mel und  Erde  gemacht  habe.  Noch  weniger  ist  dieser  Gedanke  in  unserm 
y.  enthalten.  Mal.  spricht  nicht  von  einem  „unbekanten  Gotte*^  den  alle 
Völker  vom  Aufgange  bis  zum  Niedergänge  der  Sonne  d.  h.  auf  der  gan- 
zen Erde  verehrten,  sondern  sagt,  daiz  Jehova'sName  grolz  unter  den  VöiI* 
kern  der  ganzen  Erde  seL  Grolz  aber  ist  der  Name  Gottes  unter  den  Hei- 
den erst  dann,  wenn  Jehova  sich  ihnen  als  grober  Gott  erwiesen  hat,  so 
dafr  sie  aus  seinen  Wundertaten  die  Grö&e  des  lebendigen  Gottes  warge- 
nommen und  ihn  fnrchten  gelernt  haben,  vgl.  Zeph.2, 11.  Ps. 46,9 — 11. 
Es.  15»  11. 14— 16.  Diese  Eriabrnng  derOrölzeGottes  bildet  das  Substrat 


674  MilMOhi  I^  11— Ifi. 

Ar  das  Darbrhigeii  der  Opfer  an  jedem  Orte,  da  diese  Darbringang  nidt 
-blo8  als  Folge  der  Tatsache,  daiz  Jehova's  Name  unter  den  Völkern  grofc 
ist,  genant,  sondern  im  vorleztenYersglide  auch  „leztere  zu  ersterar  Bod 
.ausdrücklich  in  das  Verhältnis  von  Ursache  zu  V^irkung  gestdt"  wird 
{Koehl),  Hiedurch  wird  die  Beziehung  der  Vierte,  daiz  von  den  Hadcm 
'an  jedem  Orte  dem  Namen  Jehova's  ger&uchert  und  geopfert  werde,  aif 
die  Opfer,  welche  die  Heiden  ihren  Göttern  brachten,  unzulftssig.  Zar  Z«il 
Maleachi's  war  der  Name  Jehova's  nicht  groiz  vom  Aufgang  bis  zum  Nie- 
dergänge, da  wurde  ihm  nicht  an  jedem  Orte  geräuchert  und  geopfert^ds* 
her  auch  Hitz'.  das  D^ps-^rja  „zu  viel  sagend"  findet.  Wvt  mOssen  also  die 
Worte  prophetisch  verstehen  von  der  Ausbreitung  des  Reiches  Gottes  ob- 
ter  allen  Völkern ,  mit  der  die  Verehrung  des  wahren  Gottes  „an  jedfii 
Orte*'  eintreten  wird.  Dipc-bas  bildet  einen  Gegensatz  zu  dem  erngmOt^ 
im  Tempel  zu  Jerusalem,  auf  welchen  die  Verehrung  Gottee  für  die  Zeil 
•des  A.  Bundes  beschränkt  war,  Deut.  12,5.6.  ^^P,^  ist  nicht  parHe.t»- 
minasc,  Rauchopfer,  suffimentum,  denn  dies  kann  nicht  das  Brand- oder 
Schlachtopfer  im  Unterschiede  vom  Speisopfer  (^^&)  bezeichnen,  s«i- 
dem  es  ist  partic.  verbale  und  bezeichnet  nicht  die  Anzündung  des  Opiff- 
.fleisches  auf  dem  Altare,  sondern  die  Anzündung  des  Räacherwerk8,i^r- 
•fitur,  denn  sonst  müizte  ^|>;  vor  ^ij^e  stehen ,  weil  die  Darbringung  im 
Anzünden  auf  dem  Altare  voraufging.  Die  beiden  Participe  sind  ä^udäat 
lusammengestelt  und  ohne  bestimtes  Subject,  vgl.  Ew.  §.295*.  Zwari^ 
hört  rnira  nnd»  sachlich  als  Subject  zu  ti{^,  ist  aber  durch  i  explUM 
Form  einer  erläuternden  Apposition  angereiht:  es  wird  dargebracht  nä* 
nem  Namen  und  zwar  reine  Opfergabe  (nn9Q  wie  v.  10  von  jedem  Opfcr> 
Der  Nachdruck  liegt  auf  tminx^^^  rein  d.  h.  den  gesetzlichen  Requisiten  eat- 
sprechend ,  im  Gegensatz  gegen  die  durch  makclhafte  Opferthiere  vsm- 
reinigten  Opfer,  welche  die  damaligen  Priester  brachten.  ^  In  der  Ho- 
Weisung  auf  die  Verehrung,  welche  dem  Namen  des  Herrn  von  allw  VA- 
-kern  zuteil  werden  wird,  liegt  eine  Andeutung,  daiz  das  Reich  Gottes  ton 
den  Juden,  die  den  Ilerrn  verachten,  genommen  und  den  Heiden,  wekke 
Gott  suchen ,  gegeben  werden  wird.  Diese  Andeutung  bildet  die  Gnod- 
-läge  für  den  in  v.  14  über  die  Verächter  Gottes  ausgesprochenen  Find 
und  zeigt,  „dafz  das  Reich  Gottes  nicht  etwa  zu  Grunde  geht,  wemi  der 
Herr  komt  und  das  Laud  mit  dem  Banne  schlägt  (3, 24),  sondern  daft  die- 
ser scheinbare  Tod  der  Durchgang  zum  rechten  Leben  ist"  {H§sth.Y 

An  diese  Hinweisung  auf  die  Stellung,  welche  die  Heiden  zu  Jehon» 
wenn  er  ihnen  seinen  Namen  offenbart,  einnehmen  werden,  schlieft  dar 


1)  In  Mal.  1,11  sacht  die  römiBche  Kirche  dio  biblisohe  Gnuidlag«  for  ibe 

.  Lehre  von  dem  unblutigen  Opfer  des  K.  Test.  d.  i.  dem  heiligen  Metzopfer;  Tgl  ^ 

nones  et  decreta  Concil.  TriderU.  Sess.  22.,  indem  sie  nnSTD  Ton  deixfSpeiBOfffef  i* 

Unterschiede  von  den  blutigen  Opfern  versteht.  Allein  wäre  diese  FatsnngdeiWo^ 

*  tes  auch  begründet,  wie  sie  es  nicht  ist,  so  würde  sie  dooh  kaiaen  Beweti  firiv 

'  lielxopfer  liefern ,  da  abgesehen  davon ,  daiz  daa  Meizopfelr  eine  ganz  andere  M^ 

tang  als  das  Speisopfer  des  A.  T.  hat,  die  eigentliche  Fassung  des  Wortes  ieba& 

durch  das  parallele  „Jläuchern*'  oder,JUucherwerk'*  ausgeschlossen  wird.  WettB,vv 

'  selbst  Tfetncibe  zugesteht,  das  Räuchern  Symbol  des  f^bets  ist,  so  kann  auch  £f 

'  nOpfergabe"  nur  die  geisüiohe  Hingabe  des  Menschen  an  Gott  (BfSoi.  1 S,  1 ) bcipiflhn— 


. « 
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Brophet  t.  12  f.  als  Gegensatz  die  wiederholte  Rüge  an ,  dalz  Israels 
8ter  den  Namen  des  Herrn  entheiligen  durch  die  Milzachtang  desselhen, 
welche  sie  durch  Darbringung  fehlerhafter  Opferthiere  an  den  Tag  legen. 
V.12  ist  nur  Wiederholung  der  Büge  in  V.  7.  ^i|n  ist  sachlich  gleich  dem 
Q^  n{a  und  dem  h^i  v.6u.7  und  ^^^  dem  ntsa  v.7,  welches  im  lezten 
Satze  von  v.  12  als  synonym  mit  ihm  vorkomt.  Der  Zusatz  'i:ii  la*^;^  dient 
xur  Verstärkung  des  Urteils  der  Priester  über  den  Tisch  des  Herrn.  Hn^ 
steht  absolut  vorauf  und  wird  sachlich  durch  "ibaM  wiederaufgenommen, 
a*»)  jn-oventus,  Ertrag,  Einkommen,  und  das  Suffix  geht  auf  '*^'^  inbd.  Das 
Ei]]JiX)mmen  des  Tisches  des  Herrn  d.  h.  des  Altares  sind  die  Opfer  die  auf 
ihm  dargebracht  werden ,  die  dann  seine  Speise  heilzen.    Irrig  ist  die  An- 
sieht,  dalz  der  Satz  den  Gedanken  enthalte:  der  Ertrag  welchen  die  Prie- 
ster vom  Altare  beziehen ,  d.  i.  das  Opferfleisch ,  welches  ihnen  zufiel ,  sei 
TerftchUich,  wonach  die  Priester  erklären  wtlrden,  dalz  sie  selbst  das  Fleisoh 
von  den  dargebrachten  Opfern  nur  mit  Widerwillen  essen  könten;  denn- 
sokonten  sie  nicht  sprechen,  weil  sie  selbst  die  fehlerhaften  Thiere  zu- 
Uelzen.  Wäre  ihnen  das  Fleisch  von  blinden,  lahmen  oder  kranken  Thie* 
ren  zu  schlecht  zur  Speise  gewesen,  so  würden  sie  solche  Opferthiere  nicht 
zugelassen  und  nicht  geopfert  haben  {Koehl,),  Auch  in  v.  13  liegt  dieser 
Gedanke  nicht    nscbm  ist  aus  n^bn^ns  zusammengezogen  (vgl.  Ge^ 
$.20,2^):  was  für  eine  Mühsal  ist  es!  Das  Object,  welches  die  Priester 
£ar  eine  lästige,  beschwerliche  Sache  ^klären,  lälzt  sich  nur  aus  dem  fol« 
genden  "inn»  onnsm  erschlielzen.  n&n  bed.hier:  wegblasen,  wie  das  wur^ 
zelverwandte  ^  ri'^Bn  in  Ps.  10, 5  d.  h.  verächtlich  behandeln.    Das  Suffix 
inist  bezieht  sich  nicht  auf  iba^,  sondern  auf  "^"^  inb^.  DenJTisch  Jehova*8 
d.i.  den  Altar  behandeln  sie  verächtlich.  Mithin  ist  ihnen  der  Dienst  am 
Altare  eine  Last  oder  Beschwerde,  während  dieser  Dienst  ein  ehrendes 
Yorrecht  für  sie  sein  solte.    Statt  iniit  meint  Hieron.  könne  '^ni'dt  gelesen 
werden,  welches  sich  auch  in  ziemlich  vielen  Codd,  findet,  und  nach  der 
Masora  soll  iniM  als  Tikkun  Soferim  in  den  Text  gekommen  sein  (vgl.  die 
Bemerk,  über  die  Tikkune  So/r.  zu  Hab.  1,12);  allein  auch  hier  ist  die 
Teztlesart  offenbar  ursprünglich  und  richtig.   Die  verächtliche  Behand- 
lang des  Altares  zeigen  sie  darin,  dab  sie  Geraubtes  u.  s.  w.  als  Opfer  dar- 
bringen, vgl.  V.8.    Das  erste  crfi<3n  ist  vom  Herzuführen  der  Thiere  zum 
Altare  zu  verstehen,  das  zweite  vom  Darbringen  auf  dem  Altare y  und 
nnaan-n^  on^cnn^  mit  Koehlso  zu  erklären:  und  solche  untaugliche  Thie- 
re zur  Schlachtung  gebracht  habend  bringt  ihr  dann  die  Opfergabe  dar. 
^i{  Geraubtes  zu  opfern  ist  zwar  im  Gesetze  nicht  ausdrücklich  verboten^ 
aber  dadurch  schon  vom  Opfer  ausgeschlossen,  dalz  das  Rauben  als  Yer» 
brechen  mit  Strafe  belegt  wird.   Die  Rüge  schlielzt  mit  der  nach  v.  8  vgl. 
v.lO  wiederholten  Frage,  ob  Gott  solche  Opfer  wolgefällig  aufnehmen 
könne.    Sodann  spricht  der  Prophet  im  Namen  Gottes  den  Fluch  aas 
über  alle,  die  schlechte  und  untaugliche  Opfer  darbringen.  7.14.  Uni 
verfluchtist  wer  betrügt,  währ  end  in  s  einer  Herde  ein  mann* 
Hohes  Thier  ist,  und  wer  ein  Gelübde  gelobt  und  opfert  F^r« 
dorbenes  dem  Herrn;  denn  ein  groTzer  König  binicht  spricht 
Jehova  der  Heerscharen^  und  meinNume  ist  gefürchtet  unter. 
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ä^H  Nationen.  Dieser  V.  schliefet  sich  nicht  adyersaüy  an  v.  13^  aa, 
sondern  "^  ist  die  einfache  Copula,  denn  die  Frage  v.  13^  hat  verneinend«! 
Sinn  oder  ist  mit  Nein  zu  beantworten.  An  diese  Antwort  schliefet  sich 
der  Flach  an  über  alle  Israeliten,  die  Oott  Opfer  darbringen,  welche  die 
vom  Gesetze  geforderte  Beschaffenheit  nicht  haben.  Es  werden  zwd  Filfo 
genant.  Erstens  der,  wo  nach  dem  Gesetze  ein  männlichesThier  snopfen 
war  und  der  Opfernde  anter  dem  Verwände,  ein  solches  nicht  sa  besitm 
oder  erschwingen  zu  können,  ein  weibliches  d.  i.  ein  minder  wertvdki 
darbrachte.  Dies  nent  der  Prophet  ^sa  betragen.  Der  andere  Fall  betrift 
die  GelQbdeopfer,  zn  welchen  als  o*^^^,  na;  Lev.22,21  sowol  mfto&lid» 
als  weibliche  Thiere  genommen  werden  konten,  jedoch  nur  fehlerfreie^ 
indem  Thiere,  an  welchen  ^ndo  war,  als  nicht  wolgefiülig  bexeichnet  w«^ 
den  Lev.  22, 25.  nn^^  ist  nach  der  masoret.  Vocalisation  Föminin  dei 
partic.  hoph.  für  nnnc» ,  wie  rnxän  f.  nnnö»  1  Kg.  1, 15,  vgl.  BnK  §.  188* 
a.  OUhaus,  S.  393,  wonach  man  an  ein  weibliches  schlechtes  Thier  zn  dei- 
ken  hatte.  Diese  Vocalisation  hängt  aber  wol  mit  der  noch  von  Eit.  Mmn» 
Sitz,  vertheidigten  Ansicht  zusammen ,  dafe  die  Worte  nsn^  -nan  Fori- 
setzong  des  Umstandssatzes  iäi  ö?i  seien  and  in  v.  14  überhaupt  nur  voi 
Gelnbdeopfem  die  Rede  wäre:  verflucht  ist  der  BetrOger,  der  in  seinv 
Herde  ein  Männliches  hat,  aber  ein  verderbtes  Weibliches  gelobt  uoi 
opfert.  Allein  diese  Auffassung  ist  offenbar  gegen  den  Sinn  der  Wofta 
Solte  ^V\  Umstandssatz  sein,  so  müfete  man  ^V  K^ni  erwarten.  Ferner 
kann,  da  zu  Gelübdeopfem  auch  weibliche  Thiere  zulässig  waren,  das  Ge- 
loben und  Opfern  eines  weiblichen  Thieres  an  sich  nicht  getadelt  werdet 
und  das  Tadelnswerte  nicht  darin  liegen,  dafe  jemand  ein  weibliches  Thier 
gelobte  und  opferte,  sondern  nur  darin,  dafe  er  statt  eines  fehllosen  (o^ 
ein  fehlerhaftes  darbrachte.  Wir  müssen  daher  mit  den  alten  Uebersetseii 
n.  vielen  Ausll.  rin^ia  (masc)  lesen,  wonach  der  Fluch  über  den  ausgebro- 
chen wird,  der  ein  Opfer  gelobte  und  hinterher  seine  (Gelübde  mit  eineo 
schadhaften ,  untauglichen  Thiere  löste,  nnt»  verdorbenes  ist  ein  Thier, 
dem  eine  Verderbnis  anhaftete,  ein  Fehler  der  es  für  das  Opfer  nntaog- 
lich  machte.  Der  Fluch  wird  motivirt  durch  Erinnerung  an  die  Grdiie 
Gottes.  Weil  Jehova  ein  grofeer  König  und  sein  Name  nnter  den  Ns* 
tionen  gefürchtet  ist,  so  ist  die  Darbringung  eines  verdorbenen  Thiaree 
sum  Opfer  für  ihn  ein  Frevel  wider  seine  Majestät. 

Gap.  II,  1 — 9.  Auf  die  Rüge  des  frevelhaften  Tuns  der  Priester  folgt 
die  Ankündigung  der  Strafe  für  den  Fall ,  dafe  sie  die  Mahnung  nicht  be- 
achten  und  in  der  Verwaltung  ihres  Amtes  dem  Herrn  die  seinem  Namen 
gebührende  Ehrfurcht  nicht  erweisen.  V.l.  Und  nun  an  euch  ergeht 
dieses  Gebot,  ihr  Priester,  V.  2.  Wenn  ihr  niefit  höret  und  z% 
Herzen  nehmet,  Ehre  zu  geben  meinem  Namen,  spricht  Jehova 
der  Heerscharen,  so  sende  ich  wider  euch  den  Fluch  und  flu* 
ehe  euren  Segnungen,  und  ja  ich  habe  ihnen  geflucht,  weil 
ihr  nicht  zu  Herzen  nehmen  wollet,  V.  3.  Siehe  ich  schelte 
euch  den  Arm,  und  streue  Mist  auf  euer  Antlitz,  den  Mist  eu* 
Yer  Feste,  und  man  wird  euch  zu  ihm  hinschaffen,  y.4.  Und 
ihr  werdet  erkennen,  dafz  ich  an  euch  gesandt  habe  dieses 
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Gebot,  daCz  es  sei  mein  Bund  mit  Levi^  spricht  Jehova  der 
Meerseharen.  Y.  1  leitet  die  Drohnng  ein;  diese  wird  nj^tts  Befehl, Ge- 
bot genant,  nicht  als  Auftrag  welchen  der  Prophet  empfing,  denn  der  Spre- 
chende ist  nicht  der  Prophet,  sondern  Jehova  seihst;  ancli  nicht  als  „In- 
stmction,  Anweisung  oder  Wamnng'S  denn  diese  Bedd.  hat  nm  nicht, 
rnxs  ist  vielmehr  nach  n;s  Nah.  1, 14  zu  erklären.  Gehet  heilzt  das  was 
der  Herr  üher  jemand  zu  bringen  beschlossen  hat,  sofern  die  Ausführung 
oder  Vollziehung  durch  irdische  Werkzeuge  kraft  göttlichen  Befehles  er- 
folgt. Gemeint  ist  die  v.  2  u.  3  folgende  Strafdrohung,  die  aber  nur  danin 
eintreten  soll,  wenn  die  Priester  nicht  hören  und  beherzigen,  nämlich  die 
Warnung,  welche  der  Herr  durch  Maleachi  1, 6 — 13  an  sie  gerichtet  hat, 
und  durch  ihren  Dienst  seinen  Namen  heiligen.  Tun  sie  das  nicht,  so 
wird  Gott  den  Fluch  wider  sie  senden,  und  zwar  in  zwiefacher  Weise. 
Erstlich  wird  er  ihren  Segnungen  fluchen,  und  dies  hat  er  sogar  schon  ge- 
tan. r^'b*;a  Segnungen  sind  selbstverständlich  nicht  die  Einkünfte  der  Prie- 
ster, Zehnten,  Sühngelder  und  Opferdeputate  (Z.  de  Bleu,  Ros.  Hitz,\  son- 
dern die  Segenswünsche,  welche  die  Priester  kraft  ihres  Amtes  üb^  das 
Volk  aussprachen.  Denen  will  Gott  fluchen,  d.h.  er  will  sie  unwirksam 
machen  oder  in  ihr  Gegenteil  verwandeln.  n**ni'n^  ^i^  ist  nicht  einfache, 
nachdrucksvolle  Wiederholung,  sondern  "^"'^Perfectum,  welches  zxA- 
eagt ,  dalz  der  Fluch  bereits  eingetreten  ist.  Dies  fordert  auch  das  stei- 
gernde 0)1  und  auch ,  und  sogar.  Das  Suffix  r?  an  T**"^^  ist  distributiv  zu 
fittsen:  jede  einzelne  Segnung.  Zweitens  will  Gott  ihnen  schelten  3n|n*ra 
d.h.  die  Saat  Allein  da  die  Priester  nicht  Feldbau  trieben,  so  ist  nicht 
abzusehen,  wie  ein  Schelten  der  Saat  d.i.  Unfruchtbarkeit  des  Getraid^s 
oder  Milzwachs  eine  besondere  Strafe  für  die  Priester  sein  solte.  Manwifd 
daher  das  Wort  t^^ty  d.  i.  der  Arm  punktiren  und  lesen  müssen,  mit  LXX, 
Aquil,  Vulg.  Ew.  Reincke,  Koehl  u.  A.  Den  Arm  schelten  hei&t  nicht  ge- 
radezu :  den  Arm  lähmen,  aber  auch  nicht  blos:  gegen  den  Arm ,  den  die 
■Priester  segnend  emporheben,  in  jeder  Weise  sein  Mi&fallen  betätigfti 
iKoehl),  Denn  zum  Segnen  erhebt  man  nicht  den  Arm,  sondern  die  Hand 
Or)  L^^-  d>  22-  Luc.  24, 50,  und  schelten  besagt  auch  mehr  als  Bezeugung 
des  Mi&fallens.  Mit  dem  Arme  verrichtet  man  sein  Geschäft,  seinen  Be- 
ruf; das  Schelten  des  Armes  bezeichnet  demnach  das  Unkräftigmachen 
des  amtlichen  Wirkens  am  Altare  und  im  Heiligtume.  Femer  will  Grott 
sie  der  schmählichsten  Verachtung  preisgeben,  Mist  nämlich  den  Mist  ih- 
rer Feste  ihnen  ins  Gesicht  streuen,  ^vn  Feste  stehen  metonymisch  fttr 
Festopfer  oder  die  an  den  Festen  geschlachteten  Opferthiere,  vgl.  Ps.  118, 
.27.  Der  Mist  der  Opferthiere  solte  an  einen  unheiligen  Ort  iau&erhalh  dae 
Lagers  geschaft  und  bei  den  Sflndopfern  auf  dem  Aschenhaufen  verbrant 
-werden,  Lev.4, 12. 16, 27.  Ex. 29, 14.  Mist  ins  Gesicht  streuen  ist  Zei- 
chen und  Bild  der  schmählichsten  Behandlung.  Durch  den  Ausdruck: 
.  Blist  eurer  Festopfer  werden  die  von  diesen  Priestern  dargebrachten  Fett- 
opfer selbst  als  Mist  bezeichnet,  und  der  Gedanke  ist  der:  die  UnehrOi 
welche  sie  durch  Opferung  blinder,  lahmer  und  mit  andern  Makeln  be» 
bafteter  Thiere  dem  Herrn  erzeigen,  wird  er  ihnen  so  vergelten,  da&  er 
jde  der  äulkersten  Verachtung  preisgibt  Die  Drohung  wird  verstärkt  durch 
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-dte  Satz  1*«^«  e&tnM  Ktoa^ ,  der  übrigens  verschieden  gelhfct  wird.  Vmlf. 
Lutk,  (und  soll  an  ench  kleben  bleiben)  Cah.  n.  A.  nehmen  ^"^  als  SA^ 
ject  zn  KtoS:  der  Mist  werde  die  Priester  zn  sich  ziehen,  dafii  sie  ebenfiQh 
Mist  werden.  Allein  diese  Bed.  hat  Ktos  nicht;  man  mnlx  daher  das  Salh 
Ject  nnbestimt  lassen:  man  wird  euch  zn  ihm  hintragen,  hinschaffen  d.k 
.ench  wie  Mist  behandeln.  Wenn  diese  Schmach  ihnen  widerfahren  wird, 
dann  werden  sie  erkennen,  da&  die  Drohung  vom  Herrn  gekommen,  rar 
nM^n  V.  4  ist  die  v.  1  erwähnte  rijarra.  Der  folgende  Infinitivsatz  gibt  den 
Zweck  an,  wozu  Gott  diese  Strafdrohung  eintreten  läM.  Die  ErkUmg 
ist  aber  streitig,  weil  man  entweder  "^n^^,  als  Snbject  nehmen  oder  MJ^OfT! 
ans  dem  Vorhergehenden  als  Subject  ergänzen  kann.  Im  ersten  Ftik: 
damit  mein  Bund  mit  Levi  sei,  kann  der  Sinn  nur  der  sein,  dafit  der  Bad 
mit  Levi  fortbestehe.  Allein  ^f}  bed.  wol  existiren,  aber  nicht:  fortb^ 
stehen,  Bestand  haben.  Wir  werden  daher  mit  Luih,  Calv»  u.  A.  mnngh 
Subject  nehmen  mttssen:  damit  er  (dieser  Beschlulz)  mein  Band  mit  Levi 
sei,  wonach  £oehi  den  Sinn  richtig  so  bestimt  hat:  „sie  werden  erkeii- 
nen,  dalz,  wie  Jehova  sein  Verhalten  gegen  Levi  bisher  normirt  sein  liek 
durch  die  Bestimmungen  seines  zur  Zeit  des  Auszugs  ans  Aegjpten  mit 
ihm  abgeschlossenen  Bundes,  so  er  dasselbe  fortan  nur  noch  durdi  die 
Bestimmungen  seines  nunmehr  gefalzten  Strafbeschlusses  normirt  lein 
lassen  wolle ,  so  da&  dieser  Strafbeschlu&  gleichsam  an  die  Stelle  jsmb 
Bundes  tritt."  ^ik  ist  der  Stamm  Levi,  der  in  der  Priesterschalt  seise 
Spitze  hatte.  Das  Verfahren  Gottes  mit  den  Priestern  wird  ein  Bund  gs- 
nant,  sofern  Gott  sie  durch  Erwählung  zum  Dienste  am  Heiligtome  in  eis 
besonderes  Verhältnis  zu  sich  gesezt  hatte,  welches  nicht  blos  Rechte  md 
•  Verhei&nngen  gewährte,  sondern  auch  Pflichten  auferlegte,  an  deren  Er 
ftlllung  die  Gewährung  der  göttlichen  Gnadengtiter  geknüpft  war,  vgl.  Deot 
10,8f.  33,8—10.  Num.l8,lff.  25,10ff. 

Zur  Erläuterung  und  Begründung  dieses  Gedankens  wird  v.  5—7  das 
Wesen  des  mit  Levi  geschlossenen  Bundes  dargelegt  und  dann  v.  8u.9  ge* 
zeigtjWie  die  Priester  durch  Verlassen  des  Weges  ihrer  Väter  diesen  Bond 
vernichtet  haben,  so  dalz  Gott  nun  auch  anders  gegen  sie  verfahren,  sie 
der  Schmach  und  Verachtung  preisgeben  müsse.  V.  5.  Mein  Bund 
war  mit  ihm  das  Leben  und  das  Heil  und  ich  verlieh  sie  ihm 
zur  Furcht  und  er  fürchtete  mich  und  vor  meinem  Namen  ef 
bebte  er.  V.6.  Gesetz  der  Warheit  war  in  seinem  Munde  und 
Verkehrtheit  fand  sich  nicht  auf  seinen  Lippen,  in  Heil  uni 
Geradheit  wandelte  er  mit  mir  und  Viele  brachte  er  zurück 
ffvn  Schuld.  V.7.  Denn  des  Priesters  Lippen  sollen  Srkent- 
nis  bewahren  und  Gesetz  suchet  man  aus  seinem  Munde,  meil 
er  ein  Bote  Jehova' s  ist.  In  v. 5*  ist  ci^m  D-^^nn  Prädicats-Nomins- 
tiv.  Mein  Bund  war  mit  ihm  das  Leben  u.  s.  w.  heifzt:  mein  Bund  bestand 
-darin,  darz  ihm  das  Leben  und  das  Heil  verbürgt  und  gewährt  wurde.  Den- 
;  selben  Sinn  ergibt  die  elliptische  Erklärungsweise :  mein  Bund  war  ein 
-Bund  des  Lebens  und  des  Heils;  nur  läfzt  sich  diese  Ellipse  durch  kein 
analoges  Beispiel  rechtfertigen,  denn  die  Stellen  Nuro. 25, 12.  Gen.94, 
24.  Hos.  14, 3,  welche  Hitz.  zum  Beweise  anfahrt,  sind  teils  anders  geir 
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tat,  teils  anders  tu  erklären.   oHbt^  Heil  als  Inbegriff  der  für  das  Woler^ 
gehen  erforderlichen  Güter.   Leben  nnd  Heil  gewährte  Jehoya  dem  Leri 
d.Ldmr  Priesterschaft  zu  Furcht  d.  h.  als  Hebel  der  Gottesfurcht;  nnd  die* 
ier  göttlichen  Absicht  entsprach  Levi  d.i.  die  Priesterschaft  der  älteren 
Zeit  „Er  forchtete  mich'^  nna  ist  Niph.  nicht  von  nn;  er  stieg  herab  d.  h. 
demütigte  sich  (Ew.  Reincke),  sondern  von  nnn  erschrecken,  erbeben,  wel- 
diesöftermit  «!>';  yerbunden  vorkomt,  z.B.  Deut.  3 1,8.  Jos.  1,9.  Jer.  1, 17. 
In  Y.5n.6  wird  angegeben,  wie  Levi  diese  Furcht  im  Amte  und  Leben  be- 
währte, n^tt  rr\iip[  analog  dem  ratt  »raa  8ach.7,9  ist:  Gesetzesunterwei- 
«mg ,  die  in  Warheit  besteht    Die  Warheit ,  welche  im  Gesetze  Jehova's 
warzelte,  war  die  Norm  nicht  nur  seines  ganzen  Verhaltens,  sondern  ins- 
besondere auch  der  Belehrung,  die  er  dem  Volke  zu  geben  hatte,  vgl.  v.  7. 
Das  Gegenteil  von  rati  ist  t^^\^  Verkehrtheit,  ein  Verhalten,  das  sich  nicht 
nach  dem  Gesetze  Gottes,  sondern  nach  selbststtchtigeD,  sündigen  Interes- 
sen richtet.    Grammatisch  betrachtet  ist  das  Föm.  nbiy  nicht  Subject  zn 
Kspos,  sondern  als  Object  gefalzt:  Verkehrtheit  fand  man  nicht,  vgl.  Ges. 
§.  143, 1^.  Ew,  §.295^.   So  wandelte  er  in  Heil  und  Geradheit  vor  Gott 
tii^'!^  ist  nicht  blos:  im  Zustande  des  Fridens  oder  in  Fridfiertigkeit,auch 
oieht  s.  V.  a.  d^^  33^a  2  Kg.  20, 3,  sondern  nach  v.  5 :  ausgerüstet  mit  dein 
Ton  Gk)tt  ihm  gewährten  Heile.    Die  inUgrttas  vitae  ist  in  'i'iv'vaa  ausge» 
sagt  "***^  'n^n  ^^^  Jehova  wandeln  bezeichnet  den  vertrautesten  um* 
gang  mit  Gott^  gleichsam  ein  Wandeln  an  der  Seite  Gottes,  s.  zu  Gen.  5, 22. 
Durch  diese  treue  Ausrichtung  seines  Berufs  brachte  Levi  (=  die  Prie* 
aterschaft)  Viele  zurück  von  Schuld  oder  Missetat,  d.  h.  er  führte  Viele 
von  dem  Wege  der  Sünde  zurück  auf  den  rechten  Weg,  zur  Gottesfurcht, 
Tgl.  Dan.  12, 3.  Damit  aber  tat  Levi  nur,  was  Stand  und  Beruf  des  Prie- 
sters erfordert.  Denn  die  Lippen  des  Priesters  sollen  Erkentnis  bewahren, 
ran  ist  Erkentnis  Gottes  und  seines  im  Gesetze  geoffenbarten  Willens. 
Diese  sollen  die  Lippen  des  Priesters  bewahren,  um  das  Volk  darüber  zu 
belehren;  denn  aus  dem  Munde  des  Priesters  sucht  man  ftnin  Gesetz  d.i. 
Belehrung  über  Gottes  Willen,  weil  er  Bote  Jehova's  an  das  Volk  ist 
^^v  die  stehende  Bezeichnung  der  Engel  als  der  himmlischen  Boten  Got- 
tes, ist  hier  von  den  Priestern  gebraucht  wie  Hagg.  1, 13  von  den  Prophe- 
ten. Während  die  Propheten  außerordentliche  Boten  Gottes  waren,  weh 
che  dem  Volke  den  Willen  und  Rath  des  Herrn  verkündeten,  waren  die 
Priester  vermöge  ihres  Amtes  sozusagen  die  ständigen,  ordentlichen  Bot- 
schafter Gottes.    Aber  diesem  Berufe  sind  die  dermaligen  Priester  ganz 
untreu  geworden.  V.8.  Ihr  aber  seid  abgetviehen  vondem  Weg^, 
habt  Viele  straucheln  gemacht  am  Gesetze,  habt  den  Bund 
Levi*s  verdorben,  spricht  Jehova  der  Heerscharen.  V.9.  So 
mache  auch  ich  euch  verachtet  und  niedrig  bei  dem  ganzen 
Falke,  gemäfz  dem  da/z  ihr  meine  Wege  nicht  bewahret  und 
Person  ansehet  beim  Gesetze,  TVJW  ist  derv.6u.  7  geschilderte  Weg, 
den  die  Priester  wandeln  sollen.  rniMDnbvDa  besagt  nicht:  ihr  habt  durch 
die  Unterweisung  zu  Falle  gebracht  {Koehl.\  denn  erstlich  ist  n*rinn  (mit 
dem  Artikel)  nicht  Unterweisung  und  Belehrung  der  Priester,  sondern  das 
Oesetz  Gottes,  sodann  bezeichnet  a  bei  ^^s  den  Gegenstand,  an  dmn  man 
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sieh  stöbt  und  su  Falle  komt  Den  Sinn  gibt  Bitt.  riditig  so  an :  ihr  hak 
flr  Viele  das  Gesetz  statt  zur  Leuchte  des  Wegs  zom  Viösi;  gemacht  dani 
•aer  Beispiel,  dnrch  falsche  Belehrang,  als  gestatte  oder  gebiete  das  Ge- 
setz Dinge ,  die  in  Warheit  Sünde  sind.  Auf  diese  Weise  haben  ae  dn 
Band  mit  Levi  verdorben  y  zn  Grunde  gerichtet  "«^i^n  oiit  dem  Artikel  U 
nicht  der  Patriarch  Levi,  sondern  seine  Kachkommenschaft,  der  Sadtt 
nach  die  Priesterschaft,  als  der  Kern  der  Leviten.  Daher  ist  aoch  Jdiois 
nicht  mehr  an  den  Bund  gebunden,  sondern  entsieht  den  Friestem,  im 
er  dem  bundestreuen  Levi  gewährte,  das  Leben  und  das  Heil  (v.ö),  und 
macht  sie  verächtlich  und  niedrig  bei  dem  ganzen  Volke.  Dies  ist  nur  ge- 
rechte Vergeltung  dafOr  da(z  die  Priester  von  seinen  Wegen  weichen  aad 
auf  Menschen  Rflcksicht  nehmen,  n-nin^  im  Gesetze  d.h.  in  der  Verwsl- 
tang  des  Gesetzes  parteiisch  verfahren.  Zur  Sache  vgl.  Mich.  3, 1 1. 

Cap.II,  10— 16.   Rüge  der  Ehen  mit  Heidinnen  und  der 

Ehescheidungen. 

Dieser  Abschnitt  steht  mit  dem  vorhergehenden  in  keinem  engeren 
Zusammenhange.  £s  wird  hier  weder  ein  Beispiel  von  jenem  Stranchda 
am  Gesetze  v.8  gegeben,  noch  an  die  VemichtuDg  des  Bundes  Levi's  von- 
seiten der  Priester  (v.8n.4)  die  Verletzung  des  Bundes  der  Väter  (v.lO)» 
des  ehelichen  Bundes  (v.l4)  angereiht  (g^en  Bitz.).  Denn  in  t.IQ— 
16  wird  nirgends  angedeutet,  da&  die  Priester  durch  schlechte  Bdeh- 
rung  Anlafz  zu  den  hier  gerügten  Gesetzesübertretungen  g^eben  haben, 
und  die  Verletzung  des  Bundes  der  Väter  und  des  ehelichen  Bundes  bü* 
det  hier  eben  so  wenig  einen  das  Ganze  beherschenden  Gedanken  als  im 
vorigen  Abschnitte  die  Verletzung  des  Bundes  mit  Levi  (KoehL).  Viel- 
mehr geht  der  Prophet  mit  v.  10  zu  einem  neuen  Gegenstande  über,  näm- 
lich zur  Rüge  der  Eben  mit  Heidinnen  (v.  10 — 12)  und  der  damit  zusam- 
Qienhängenden  leichtfertigen  Auflösung  der  Ehen  mit  den  Israelitinnfo 
(v.  13 — 16).  Diese  Sünde  hatten  die  Priester  nur  insofern  mit  verschul- 
det, als  sie  durch  ihre  gewissenlose  Handhabung  des  Gesetzes  dem  Volk 
ein  böses  Beispiel  zur  Mifzachtung  der  göttlichen  Ordnung  der  Ehe  gaben. 
—  V.  10.  Haben  wir  nicht  alle  einen  Vater?  Hat  nicht  ein  Gott 
^ns  geschaffen?  Warum  sind  wir  treulos  einer  gegen  den 
andern,  zu  entweihen  den  Bund  unserer  Väter?  V.U.  Treu* 
los  hftndelt  Juda  und  Greuel  ist  geschehen  in  Israel  und  in 
Jerusalem;  denn  entweiht  hat  Juda  das  Heiligtum  Jehova*Sy 
welches  er  lieht  und  freiet  die  Tochter  eines  fremden  Gottes, 
V.12.  Ausrotten  wolle  Jehova  dem  Manne,  der  solches  tat, 
Wachfr  und  Avtworter  aus  den  Zelten  Jakobs  und  den  der 
Ojtf^r  darbringt  dem  Jehova  der  Heerscharen.  Wie  die  vorige 
so  begint  Mal.  auch  diese  Rüge  mit  einem  allgemeinen  Satze,  ans  dem 
sich  das  Unrecht  sowol  des  Heiratens  heidnischer  Frauen  als  der  leicb^ 
sinnigen  Ehetreiinungen  ergab.  Der  eine  Vater,  den  Alle  haben,  ist  we* 
der  Adam,  der  Stammvater  aller  Menschen,  noch  Abraham,  der  Stamm* 
Vater  des  israelitischen  Volks,  sondern  Jehova,  der  sich  1,6  ^  des  Volks 
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ftiuuit  hat  Gott  ist  Vater  als  Schöpfer  Israels,  aber  nicht  in  der  allge- 
meinen Beziehung  als  Schöpfer  aller  Menschen,  sondern  in  dem  heilsge- 
■ehichtiichen  Sinne,  wonach  er  Israel  zu  seinem  Eigentnmsvolke  gemacht 
hat  —  Mit  den  beiden  an  die  Spitze  gestehen  Sätzen  will  Mal.  nicht  so* 
wol  die  Gemeinsamkeit  der  Abstammang  aller  Israeliten  betonen,  kraft 
deren  sie  eine  einheitliche  Familie  bilden  gegenüber  den  Heiden,  als  viel- 
mehr sagen,  dalz  alle  Israeliten  Kinder  Gottes  und  als  solche  geistliche 
Geschwister  sind.  Hienach  ist  jede  Yerletzang  des  geschwisterlichen  Yer- 
hftltnissee,  wie  es  sich  der  Israelit  zn  Schulden  kommen  Heiz,  der  eine  Hei- 
din heiratete,  oder  seine  israelitsche  Gattin  verstielz ,  zugleich  eine  Yer- 
lelzung  Gottes,  eine  Entheiligung  seines  Bundes.  Gegen  die  Beziehung 
des  *ff^  3»  auf  Abraham  als  Stammvater  des  Volks  {Hier.  Calv,  u.  A.), 
qyricht,  daGs  von  Abraham  nicht  blos  die  Israeliten,  sondern  auch  die  Is- 
maeliten  und  Edomiter  abstamten,  und  an  Jakob  zu  denken  li^  ganz 
ferne,  da  dieser  zwar  dem  Volke  seinen  Namen  Israel  gegeben  hat,  aber 
nirgends  als  Stammvater  desselben  hervorgehoben  wird,  "il^  ist  Ipers. 
pUar.  imperf.  kai,  trozdem  daft  ^^  sonst  im  imperf.  Cholem  hat,  denn  das 
Niphal  komt  von  diesem  Verbo  nicht  vor.  Treulos  handelte  der  Israelit 
gegen  seinen  Bruder  sowol  beim  Eingehen  einer  Ehe  mit  einer  Heidin  ab 
beim  Verstolzen  seines  israelitischen  Weibes,  und  entweihte  dadurch  den 
Bond  der  Väter  d.i.  den  Bund,  den  Jehova  mit  den  Vätern  geschlossen, 
als  er  sie  aus  den  Heiden  erwählte  und  zu  seinem  Eigentumsvolke  annahm 
Ex.  19, 5  f.  24, 8.  Dieser  Vorwurf  wird  v.  11  durch  Angabe  des  VorgeCed- 
lenen  begründet.  Um  dasselbe  aber  mit  Nachdruck  als  verwerflich  zu  be^ 
leichnen,  wird  nns^  wiederholt  und  vom  ganzen  Volke  ausgesagt.  rn^tr\ 
als  Föm.  construirt  ist  das  in  seinen  Einwohnern  handelnde  Land.  So- 
dann wird  das  Vorgefallene  als  na^'n  Greuel  bezeichnet,  wie  Götzendienst, 
Zauberei  u.  andere  schwere  Sünden,  vgl.  Deut.  13, 15.  18, 9 ff.,  wobei  der 
Name  Israel  mit  Bedacht  gewählt  ist  als  der  heilige  Name  des  Volks,  um 
anf  den  Contrast  zwischen  dem  heiligen  Berufe  Israels  und  seinem  unhei- 
ligen Betragen  hinzudeuten.  Neben  Israel  als  Volksname  =  Judaist  wie 
öfter  noch  Jerusalem  als  Hauptstadt  und  Mittelpunkt  des  Volks  genant 
Ein  Greuel  ist  aber  das  Geschehene,  weil  Juda  entweiht  "^'^  t^'^lP  d.  i.  we- 
der die  Heiligkeit  Jehova's  als  göttliche  Eigenschaft,  noch  der  Tempel  als 
Heiligtum,  noch  weniger  der  heilige  Ehestand,  der  im  A.  T.  nirgends  so 
bezeichnet  wird,  sondern  Israel  als  das  Volk  welches  Jehova  liebt.  ^*;'p 
Heiligtum  oder  Heiliges  heifzt  Israel  als  tfvif?  ta^,  welches  Jehova  sich  ans 
allen  Völkern  zu  einem  werten  Eigentume  erwählt  hat  Deut  7, 6. 14,2, 
wie  Jer.  2, 3.  Ps.  1 14, 2.  Esr.  9, 2.  ( Targ.  Rasehi,  Ab.  Esr.  u.  A.).  Durch 
den  begangenen  Frevel  hat  Juda  d.i.  die  aus  dem  Exile  zurückgekehrte 
Gemeinde  sich  selbst  als  Heiligtum  Gottes  profanirt  oder  als  eine  von  Je* 
hova  erkorene  und  geliebte  heilige  Gemeinde  negirt  (KoehL),  Hieran 
reiht  sich  erst  im  lezten  Satze  die  Angabe  des  Greuels:  Juda  hat,  in  sei- 
nen einzelnen  Glidern,  fremden  Gottes  Tochter  gefreit,  vgl.  Esr.  9, 2 ff. 
Neh.  13, 23  ff.  Durch  *i;9  bK  na  wird  die  Gefreite  oder  Geheiratete  als 
Götzendienerin  bezeichnet  (r:)  Tochter  =  Angehörige).  Darin  lag  die 
Entweihung  des  heiligen  Berufes  des  Volkee.   Im  Gesetze  sind  zwar  nur 
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die  Ehen  mit  Gananiterinnen  aasdrflcklich  verbotenEx.  84, 16.  Deui.?,^ 
aber  dieMotivirung  dieses  Verbotes  zeigt,  dab  damit  fiberhanpt  alle  Ehen 
mit  Heidinnen ,  welche  den  Götzendienst  nicht  aufgaben ,  als  mit  der  Ber 
Stimmung  Israels  anvereinbar  verworfen  werden,  s.  zu  1  Eg.  1 1, 1. 2.  Die« 
sen  Frevel  möge  Gott  mit  Ausrottung  eines  jeden,  der  ihn  begeht^  bestra- 
fen. Diese  Strafdrohung  (v.  12)  ist  zwar  nur  in  der  Form  eines  Wonsdui 
ausgesprochen,  aber  der  Wunsch  aus  Anregung  des  göttlichen  Geistes  ge- 
flössen.  Sehr  verschieden  und  noch  nicht  befridigend  erklflrt  ist  der  Aus- 
druck njb'j  -ty  der  Wachende  (*^?  partie.  von  ^^)  und  der  Antwortende, 
eine  durch  Zusammenstellung  von  Entgegengeseztem  gebildete  sprich- 
wörtliche Bezeichnung  der  Nachkommenschaft  des  Frevlers  (vgl.  Ilber  die 
Sitte,  durch  Gregensätze  die  Gesamtheit  auszudrücken,  Dietrich,  AbhdlL 
zur  hebr.  Gramm.  S.  201  ff.),  wobei  aber  die  Erklärung  des  Wortes  ^,  fng- 
Heb  bleibt.  Die  rabbin.  Erklärung, der  Luther  folgt:  Lehrer  und  Schaler, 
geht  von  der  Deutung  des  verb.  *t^  durch  excitare  aus,  wobei  exettans  vom 
doctor  qui  interrogando  et  adhortando  «a;rtto<  verstanden  wird.  Aber  diess 
Erklärung  paGst,  von  andern  Gründen  die  gegen  sie  sprechen  abgesehen, 
nicht  in  den  Zusammenhang;  denn  dalz  der  Prophet  nur  von  Priestern,  die 
fremde  Weiber  genommen ,  rede,  ist  mit  keinem  Worte  angedeutet,  viel* 
mehr  klagt  der  Prophet  Juda  und  Jerusalem,  also  das  Volk  überhaupt,  ak 
dieser  Sünde  schuldig  an.  Auch  war  es  für  den  Israeliten  keine  Strafe,  un^ 
ter  seinen  Söhnen  keinen  Rabbi  oder  Gesetzeslehrer  zu  haben.  Die  Worte 
sind  jedenfalls  allgemeiner  zu  fassen.  Am  gesichertsten  ist  die  Uebv- 
Setzung  vigil  et  respondensy  bei  der  yf  transitiv  gefa&t  wird,  wie  Hi.41,S 
in  Chet  und  in  dem  chald.  *^  Wächter  Dan.  4, 10. 14,  in  dem  Sinne  virna 
quisque.  Hienach  wäre  die  sprichwörtliche  Redeweise  von  dem  nächt- 
lichen Wächter  hergenommen  (/.  />.  Mich.  Ros.  Ges.  Thes.p.i004).  Da» 
gegen  lä(zt  sich  nicht  mit  Grund  einwenden,  da&  die  folgenden  Worte 
nnao  xb'^iw  deutlich  auf  einer  Linie  mit  t\p\  *^  stehen  und  mit  diesem 
Teil  eines  Ganzen  sein  müssen,  also  na^i  *i9  für  sich  allein  nicht  bereits 
die  Gesamtheit  ausdrücken  können.  Denn  diese  Folgerung  ist  nicht  stiiih 
gent.  Selten  beide  Ausdrücke  Teile  eines  Ganzen  bezeichnen,  so  dürften 
sie  wol  nicht  durch  3p9?  ^k^^  von  einander  getrent  sein.  Hiezn  komt, 
da(z  die  Beschränkung  des  typ)  -ty  auf  das  Kindesalter  an  der  Ktlnstlich- 
keit  scheitert,  mit  der  beide  Worte  gedeutet  werden  müssen.  Nach  Koekk 
soll  ^9  das  Kind  bezeichnen  auf  der  ersten  Stufe  seiner  Entwicklung,  auf 
der  es  sein  Leben  nur  durch  zeitweiliges  Aufwachen  aus  seinem  gewöho- 
liehen  starren,  todtenähnlichen  Schlummer  kundgibt,  rü9  aber  das  bereits 
weiter  entwickelte  Kind,  welches  schon  Rede  und  Antwort  zu  geben  ver 
mag.  Allein  wer  wird  wol  ein  Kind  in  den  ersten  Lebenswochen,  wo  es 
mehr  schläft  als  wacht,  einen  Wacher  nennen?  Auch  ist  der  SchJaf  dei 
Säuglings  kein  starrer  todtenähnlicher  Schlummer.  Die  W.:  aus  den  Zel* 
ten  Jakobs  d.  i.  den  Häusern  Israels  gehören  zu  n^a^  Das  lezte  Yersglid 
fügt  die  neue  Bestimmung  hinzu,  da(z  wer  solche  Greuel  tut  auch  keinen 
haben  soll,  der  dem  Herrn  eine  Opfergabe  darbringe.  Diese  Worte  sind 
nicht  mit  Hitz.  auf  die  Priesterkaste  zu  beziehen ,  sondern  den  Sinn  hat 
schon  Eier,  richtig  angegeben:  et  eum  qui  pro  hujuseemodi  homi$ubus 
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ht€rit  ad  ältare  munus  offerr*.  Der  Sinn  des  ganzen  Y.ist  der:  Einem  sol* 
eben  Frevler  möge  Oott  nicht  nnr  aus  den  Häusern  Israels  jeden  Nach- 
kommen ausrotten ,  sondern  auch  den  welcher  für  ihn  ein  Opfer  zur  Sllh- 
nung  seiner  Sünde  darbringen  könte. 

y.  13.  Und  dies  tum  zweiten  tut  ihr:  bedecken  mit  Thränen 
den  Altar  Jehova's,  mit  Weinen  und  Seufzen ,  so  dafz  er  nicht 
mehr  sich  wendet  zur  Opfergabe  und  WolgefäUiges  aus  eurer 
Hand  annimt,  y.l4.  Und  ihr  sprecht:  weshalb?  deshalb  weil 
Jehova  Zeuge  gewesen  zwischen  dir  und  dem  Weibe  deiner 
Jugend,  an  dem  du  treulos  gehandelt,  während  sie  doch  deine 
Genossin  ist  und  das  Weib  deines  Bundes,  Y.  15.  Und  nicht 
einer  tat  so  der  noch  einen  Rest  von  Geist  hatte.  Und  was 
\ia£^  der  Eine?  Samen  von  Gott  suchte  er.  So  solt  ihr  euch  hü" 
ten  für  euren  Geist,  und  an  dem  Weibe  deiner  Jugend  handle 
nicht  treulos.  Y.IS.  Denn  ich  hasse  Scheidung,  spricht  Je* 
hova  der  Gott  Israels,  und  decken  wird  er  Frevel  über  sein 
Gewand,  spricht  Jehova  der  Heerscharen.  So  solt  ihr  euch 
hüten  für  euren  Geist  und  nicht  treulos  handeln.  In  diesen  Yy. 
rflgt  der  Prophet  ein  zweites  sittliches  Gebrechen  des  Yolks,  das  Yersto- 
hen  der  Frauen.  Durch  n'^Ji^  als  zweites  d.  i.  zum  zweiten  wird  diese  Sün- 
de in  die  gleiche  Kategorie  mit  der  in  den  vorigen  Yv.  gerügten  gesest. 
Auch  hier  wird  wie  v.  11  zuerst  die' sittliche  Yerwerflichkeit  der  Sünde 
dargelegt,  ehe  sie  selbst  genant  wird.  Sie  bedecken  den  Altar  Jehova*s  mit 
Thränen,  nämlich  dadurch  dalz  sie  die  verstoßenen  Eheweiber  nötigen, 
beim  Heiligtume  ihre  Not  Gott  zu  klagen.  Der  infin.  constr.  bringt  die 
nähere  Bestimmung  des  rt^t  und  ^y^  "^^a  ist  nachträgliche  Apposition 
zu  nni3 ,  zur  Yerstärkung  des  Sinnes  hinzugefügt,  "^i*'  1*^9  so  daCe  nicht 
femer  ist  ein  Sichwenden  (Jehova's)  zur  Opfergabe  d.  h.  so  da&  Gott  eure 
Opfergabe  nicht  mehr  gnädig  aufnimt,  vgl.  Num.  16, 15.  Der  folgende 
Infin.  rnp^'^i  hängt  noch  von  ^Ks  ab,  ist  aber  wegen  der  dazwischen  getre- 
tenen Worte  durch  i;  angeknüpft.  V^n  das  Wolgefallen,  als  abstractum 
pro  concreto  die  wolgefällige  Opfergabe.  Y.  14.  Auch  diese  Sünde  wollen 
die  Angeredeten  nicht  einsehen.  Sie  fragen  nach  der  Ursache,  weshalb 
Gott  ihre  Opfer  nicht  mehr  wolgefiülig  annehme,  worauf  ihnen  der  Pro- 
phet mit  klaren  Worten  ihre  Sünde  aufdeckt,  '»»•i?  =  '>^K'*?  wie  Deut, 
81, 17.  Jud.  3, 12  u.  a.  Die  W. :  weil  Jehova  Zeuge  gewesen  zwischen  dir 
und  dem  Weibe  deiner  Jugend,  lassen  sich  nicht  mit  Ges.  ümbr.  u.  Koehi. 
nach  3, 5  davon  verstehen,  dalz  Jehova  als  rächender  Zeuge  dazwischen 
getreten  sei ;  denn  in  diesem  Falle  mutzte  ^9ti  mit  !i  construirt  sein,  son- 
dern sie  beziehen  sich  darauf,  daCe  die  Ehe  vor  Gottes  Angesicht  oder  im 
Aufblicke  zu  Gott  geschlossen  ist,  wogegen  der  Einwand,  dafz  von  einer 
religiösen  Einsegnung  der  Ehe  oder  einer  Schlie&ung  derselben  durch 
gegenseitiges  Treuegelöbnis  nichts  bekant  ist,  als  argumentum  a  silentio 
nichts  beweist.  War  die  Ehe  wie  sie  Prov.  2, 17  bezeichnet  wird,  ein  tmt 
DVi^K  ein  Gottesbund,  so  war  sie  auch  vor  Gottes  Angesicht  geschlossen 
4ind  Gott  Zeuge  bei  Schließung  derselben.  Mit  dem  Ausdrucke:  Weib  dei- 
ner Jugend  appellirt  der  Prophet  an  das  Gemüt  des  Ehemannes,  binden- 
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tend  auf  die  Jugendliebe,  mit  welcher  die  Ehe  eingegaogeii  ist;  ebenso, 
mit  dem  Umstandssätze,  durch  den  er  das  treulose  Handeln  gegen  die 
Gattin  bei  Verstofzung  derselben ,  ins  Licht  sezt:  war  sie  doch  deine  Ge- 
nossin, die  Freud  und  Leid  mit  dir  geteilt  hat,  nnd  das  Weib  deines  Ban- 
des, mit  dem  du  einen  Bund  für  das  Leben  geschlossen  hast  In  v.  15  *  zeigt 
der  Prophet  noch  weiter  die  Verwerflichkeit  der  Ehescheidung,  indem  er 
die  Berufung  auf  Abrahams  Verfahren  gegen  die  Hagar  als  ungehörig  ab- 
weist. Das  richtige  Verständnis  dieses  sehr  verschieden,  zum  Teil  höchst 
wunderlich  gedeuteten  Hemistiches  ergibt  sich  uns,  wenn  wir  beachten, 
dalz  der  Nebensatz  *ib  r^v^  ^v^w  seiner  Stellung  und  seinem  Wortlaote  nach 
nur  eine  nähere  Bestimmung  des  Subjectes  des  Hauptsatzes  enthalten  kam. 
Die  Aussage:  ein  Rest  von  Geist  ist  (war)  ihm,  pa&t  nicht  auf  Gott,  soa- 
iiem  nur  auf  Menschen,  wie  schon  L,  de  IHeu  richtig  bemerkt  hat.  nn  be> 
zeichnet  hier  wie  Num.  27, 18.  Jos.  5, 1. 1  Kg.  10, 5  nicht  sowol:  Einsicht 
und  Besinnung,  als  vielmehr  die  dem  Menschen  von  Gott  eingehauchte 
höhere  Kraft,  welche  das  sittliche  und  religiöse  Leben  bestirnt ,  das  wu 
wir  Vernunft  zu  nennen  pflegen.  Hienach  kann  unter  "^J^  nicht  Gott  ver- 
standen werden,  sondern  nur  ein  Mensch,  und  *ini$  ntb  nicht  iigend  einer 
=  niemand,  kein  Mensch  ist  Subject  des  Satzes  und  das  Object  zu  titJH 
aus  dem  Vorhergehenden  zu  ergänzen:  kein  Mensch,  der  noch  einen  Rest 
von  Vernunft,  oder  Sinn  für  Recht  und  Unrecht  hat^  hat  getan  sc,  was  ihr 
tut,  nämlich  das  Weib  seiner  Jugend  treulos  verstoßen.  Hieran  schlieftt 
sich  der  Einwand:  „und  was  hat  der  Eine  getan ?'^  den  der  Prophet  ah 
mögliche  Exception  gegen  seinen  Ausspruch  anführt,  um  ihn  zu  wider 
legen.  Die  W.  "inMn  rva\  sind  elliptisch;  es  fehlt  das  verb.  i^tD9,  das  sicfa 
leicht  aus  dem  Vorhergehenden  ergänzt,  vgl.  Pred.  2, 12.  '^nttn  nicht  tmus 
aliquis,  sondern  der  bekante  Eine,  an  welchen  bei  der  Frage  ttber  Ent- 
lassung des  Weibes  zu  denken  nahe  lag,  d.  i.  Abraham,  welcher  die  Hagar 
mit  der  er  den  Ismael  erzeugt  hatte ,  die  also  auch  sein  Weib  war ,  versto- 
izen  hatte  (Gen.  21).  Darauf  antwortet  der  Proph.:  Abraham  suchte  den 
von  Gott  ihm  verheilzenen  Samen  zu  erlangen,  d.h.  er  entlicÜE  die  Hagar, 
weil  Gott  ihm  die  ersehnte  Nachkommenschaft  nicht  durch  die  Magd  Ha- 
gar in  Ismael,  sondern  durch  die  Sara  in  Isaak  zu  geben  verhielz,  so  daft 
er  hiebei  nur  im  Gehorsam  gegen  Gottes  Wort  handelte  Gen.  21,12.  — 
Nach  Erledigung  dieses  möglichen  Einwurfs  warnt  Mal.  seine  Zeitgenossen, 
sich  vor  treulosem  Verstolzen  ihrer  Gattinnen  zu  hüten.  Das  "^  vor  ta^*}^!!? 
ist  Fav  relat,  durch  welches  das  Perfect  als  Folgerung  aus  dem  vorliegen- 
den Tatbestande  die  Bed.  eines  Cohortativs  erhält  wie  rv«to9i  lKg.2,6, 
vgl.  Ew.  §.  342  ^  "rmna  i««3  ist  synonym  mit  iiöBsa  naw?  Jer.  1 7, 2 1  nnd 
dieses  gleich  itt^h  ^o«33  Deut  4, 15.  Jos.  23, 11.  Dadurch  wird  die  in- 
strumentale Fassung  des  ^,  „vermittelst  des  Geistes"  {Eoehl,)  als  unzuläs- 
sig zurückgewiesen.  Sich  für  seinen  Geist  hüten  d.h.  sich  in  Acht  nehmen, 
^afz  man  den  Geist  nicht  verliere.  Dabei  braucht  man  nn  nicht  anders  zu 
fassen  als  im  unmittelbar  Verhergehenden ;  denn  mit  dem  Verluste  der 
von  Gott  empfangenen  geistigen  und  sittlichen  Lebenskraft  geht  das  Le- 
.ben  selbst  zu  Grunde.  Wovor  sie  sich  hüten  sollen,  sagt  der  lezte  durch 
jdie  einfache  Copula  i  angeschlossene  Satz,  in  welchem  die  Rede  von 
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der  zweiten  in  die  dritte  Person  flbergeht ,  um  das  Gesagte  als  filr  jeder- 
man  gültig  auszudrücken.  Dieser  Wechsel  von  du  (in:  Weib  deiner  Ju- 
gend) und  er  (in  ^^aa*;)  in  demselben  Satze  ist  zwar  für  unsere  Denk-  und 
Sprechweise  sehr  auffallend,  aber  im  Hebr.  nicht  ohne  Analogie,  z.B.  Jes. 
1,29  (vgl.  Em.  §.319*),  so  dafeman  zur  Aenderung  des  ifta"?  in  *»a3Pi  nicht 
berechtigt  ist ,  da  die  alten  Yerss.  so  wie  die  Lesarten  einiger  Codd,  keine 
genügende  kritische  Autorität  hiefür  bieten.  Das  Subject  in  ^i^^*?  ist  na- 
türlich unbestimt  gedacht:  irgend  einer,  man.  Diese  Warnung  wird  v.l6 
begründet,  zuerst  mit  dem  Satze,  dafic  Gott  die  Ehescheidung  halzt.  nM 
ist  tn/f».  constr,  pi.,  und  Object  zu  K9to:  das  Entlassen  (des  Weibes),  die 
Scheidung.  Kd^  ist  partic,  wobei  das  pronominale  Subject  weggelassen 
ist,  wie  bei  "i"»»»  Sach.  9, 12,  weil  es  sich  aus  dem  folgenden  "»•»  ■^«a$  leicht 
ergibt.  Der  Gedanke  steht  mit  Deut.  24, 1  ff.  wo  die  Entlassung  de^  Wei- 
bes gestattet  wird,  nicht  in  Widerspruch;  denn  dies  wurde  um  der  Her- 
zenshärtigkeit  willen  erlaubt,  w&hrend  Gott  die  Ehe  heilig  gehalten  wissen 
will,  vgl.  Matth.  19, 3 ff.  u.  die  Erkl.  zu  Deut. 24, 1—5.  Einen  zweiten 
Onind -gegen  die  Ehescheidung  enthalten  die  W.  '^  ^5  ö«n  nösn,  die  nicht 
von  K9b  ^9  abhängen,  sondern  einen  diesem  coordinirten  Satz  bilden,  üe- 
bersetzen  kann  man  sie  entweder:  er  (der  sein  Weib  verstört)  bedeckt 
mit  Frevel  sein  Gewand,  oder:  es  deckt  Frevel  sein  Gewand.  Der  Sinn 
bleibt  sich  gleich,  nämlich  der:  da&  einem  solchen  der  Frevel  unablOs- 
lieh  anhaften  wird.  Der  bildliche  Ausdruck  erklärt  sich  aus  der  Anschau- 
ung, dafiE  die  Kleidung  das  Innere  des  Menschen  abspiegele,  also  ein  besu- 
deltes Kleid  Bild  der  Unreinheit  des  Herzens  ist,  vgl.  Sach.  3, 4.  Jes.  64, 5. 
Apok.3,4.  7, 14.  Mit  der  wiederholten  Warnung,  sich  vor  dieser  Treu- 
losigkeit zu  hüten ,  wird  dieser  Gegenstand  abgeschlossen. 

Cap.II,  17— 111,24.  Der  Tag  des  Herrn. 

In  diesem  Abschnitte  wendet  sich  die  Rede  des  Propheten  gegen  den 
im  Volke  um  sich  greifenden  Geist  der  Unzufriedenheit  und  des  Murrens, 
der,  weil  die  erwartete  Offenbarung  der  Herrlichkeit  des  Herrn  zur  Be- 
seligung seines  Volkes  nicht  sofort  erfolgte,  an  allen  Verhei&nngen  Got- 
tes irre  wurde  und  in  seinem  Unmute  die  Heiligkeit  und  Gerechtigkeit 
Gottes  in  Zweifel  zog  und  das  Kommen  des  Herrn  zum  Gericht  über  die 
Welt  zu  leugnen  anfing.  Diese  Stimmung  des  Volks  läfet  der  Prophet  in 
2,17  sich  aussprechen,  um  ihr  mit  der  Verkündigung  des  Tages  des  Herrn 
und  seiner  Beschaffenheit  c.  3  entgegenzutreten.  Vor  seiner  Ankunft  werde 
der  Herr  einen  Boten  senden,  der  ihm  den  Weg  bereite,  dann  werde  er 
selbst  plötzlich  kommen,  und  zwar  um  durch  das  Feuer  des  Gerichts  sein 
Volk  zu  läutern  und  die  Frevler  auszurotten  (3, 1 — 6).  Durch  seine  Un- 
treue gegen  Gott  halte  das  Volk  die  Offenbarung  des  Heiles  auf  (v.  7 — 12) 
und  bereite  durch  sein  ungeduldiges  Murren  sich  Verderben,  denn  am 
Tage  des  Gerichts  werden  nur  die  Gottesfürchtigen  Gnade  finden;  dasGe* 
rieht  wird  den  Unterschied  zwischen  den  Gerechten  und  den  Frevlem 
offenbar  machen  (v.  13 — 18),  den  Frevlem  Untergang,  den  Frommen  Heil 
bringen  (v.  19^-21).   Darauf  schlieft  die  Weissagung  mit  der  Mahnung, 
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das  Gesetz  Mose*s  zu  beherzigen,  and  mit  der  Anklbidigang,  dafic  der  Hers 
vor  dem  Tage  seiner  Zakanft  den  Propheten  Elya  senden  werde ,  am  du 
entartete  Volk  zar  Bufze  za  rafen,  damit  bei  seiner  Erscheinang  das  Laod 
nicht  mit  dem  Banne  geschlagen  werde  (v.22 — 24). 

Gap.II,  17.  Ihr  ermüdet  Jehova  mit  euren  Reden  und  sprecht: 
womit  ermüden  wir?  Damit  dafz  ihr  saget:  Jeder  üebeltäter 
ist  gut  in  den  Äugen  Jehova*s  und  an  ihnen  hat  er  Gefallen^ 
oder  wo  ist  der  Gott  des  Gerichts?  Die  hier  redend  EingefOhrtea 
sind  weder  die  frommen  Israeliten,  welche  unter  dem  Dracke  schwerer 
Leiden  über  das  Glück  ihrer  gottlosen  Volksgenossen  empört  sich  za  so 
anmutigen  Klagen  und  zu  Zweifeln  an  der  göttlichen  Gerechtigkeit  fart* 
reilzen  liefzen  (Theodrt),  noch  eine  Mittelklasse  zwischen  den  warhaft 
Frommen  und  den  vollendet  Gottlosen,  die  aus  einem  gewissen  instincti- 
vem  Bedürfhisse  den  von  den  Vätern  ererbten  Glauben  annahmen  und 
die  Gebote  des  göttlichen  Sittengesetzes  zu  erfüllen  suchten,  deren  Glaa- 
be  und  Frömmigkeit  aber  nicht  tief  genug  begründet  war,  um  sich  in  De- 
mut Gottes  wunderbaren  Wegen  zu  unterwerfen,  so  da&  sie,  wenn  Gottes 
Handeln  ihren  Erwartungen  nicht  entsprach,  sofort  an  ihm  irre  wurden 
and  ihm  den  Rücken  kehrten  (KoehL).  Gegen  die  erste  Annahme  spricht 
der  gesamte  Inhalt  dieses  Abschnittes.  Die  gegen  Gott  Murrenden  sind 
nach  3, 7 ff.  solche,  die  gleich  den  V&tem  von  Gottes  Gesetz  abgewich^i 
sind  und  Gott  mit  dem  Zehnten  und  dem  Hebopfer  betrügen ,  and  denen 
Y.  16  ff.  die  Gottesfürchtigen  gegenüber  gestelt  werden.  Auch  zeigt  schon 
der  ihnen  gemachte  Vorwurf:  ihr  ermüdet  Jehova  mit  euren  Beden  (2, 17) 
und:  eure  Reden  tun  mir  Gewalt  an  (3, 13),  daüs  sie  nicht  zu  den  From- 
men gehören,  welche  unter  der  Last  der  Arifechtung  scheinbar  ähnliche 
Klagen  erhoben,  wie  wir  sie  z.  B.  in  Ps.  37. 49. 73  lesen.  Gegen  die  zweite 
Ansicht  spricht  das  Fehlen  nicht  nur  jeder  Spur  von  Unterscheidung  dreier 
Klassen  im  Volke,  sondern  auch  jeder  Andeutung  darüber,  da(z  die  also 
Murrenden  die  Gebote  des  göttlichen  Sittengesetzes  zu  erfüllen  gesucht 
hatten.  Die  Frömmigkeit,  auf  welche  sie  3, 14  pochen ,  war  keine  Erf^- 
lung  des  göttlichen  Sittengesetzes.  Die  Antwort  des  Herrn  auf  dieses  Ma^ 
ren  ist  an  das  ganze  Volk  gerichtet  als  ein  solches,  das  von  seinen  Gebo- 
ten abgewichen  ist  und  Gott  mit  dem  Zehnten  und  den  Opfern  betrtlgt 
(3, 7. 8).  Das  Gericht,  welches  sie  vermilzten ,  wird  nach  3, 5  die  Zaube- 
rer, Ehebrecher  und  andere  grobe  Sünder  treffen,  und  von  diesen  Frevlen 
werden  3, 16 — 18  nur  die  warhaft  Frommen,  die  des  Namens  des  Hern 
gedenken,  unterschieden.  Hieraus  erhellt  allerdings,  dalz  nicht  das  ganze 
Volk  ausnahmlos  die  in  2, 17  u.3, 13  sich  aussprechende  Gesinnung  h^:te, 
sondern  nur  der  grolzo  Haufe  oder  die  Masse  des  Volks,  der  gegenüber 
das  Häuflein  der  Frommen  eine  verschwindende  Minorität  bildete,  von 
welcher  bei  der  Bekämpfung  des  in  dem  Volke  herschenden  Geistes  abge- 
sehen wird.  Diese  Stimmung  des  Volks  macht  sich  Luft  in  den  Worten: 
Jeder  der  Böses  tut,  ist  in  Gottes  Augen  gut  und  an  den  Frevlem  hat  Je- 
hova Gefallen.  Mit  '*;  nt^9  meinen  die  Murrenden  nicht  notorische  Sün- 
der in  ihrer  Mitte ,  sondern  die  Heiden ,  die  sich  ungetrübten  Glückes  er 
freuten.   Zur  Begründung  dieses  Wahnes  fragen  sie :  wo  ist  der  Gott  dai 
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Qericbts?  itt  oder  <Lh.wmm  dem  nicht  also  ist,  wie  Hi.  16, 3. 22,11  waram 
straft  Gott  nicht  die  gottlosen  Heiden,  wanun  schreitet  er  nicht  als  Rich- 
ter ein,  wenn  er  an  den  Frevlem  kein  Gefallen  hat?  Dieses  Reden  nent 
der  Prophet  'Mn  ein  ErmQden  Gottes,  vgl.  Jes.  43, 23  f. 

Cap.  111,1 — 6.    Das  Kommen  des  Herrn  zum  Gericht.  Y.  1.  Siehe 
ich  sende  meinen  Boten,  da/z  er  den  Weg  vor  mir  bahne,  und 
plötzlich  wird  kommen  zu  seinem  Tempel  der  Herr,  den  ihr 
suchet,  und  der  Bundesengel,  den  ihr  hegehret;  siehe  er  komt, 
spricht  Jehova  der  Heerscharen,  Auf  die  Frage:  wo  ist  oder  bleibt 
der  Gott  des  Gerichts?  antwortet  der  Herr  selbst:  Er  werde  plötzlich  so 
seinem  Tempel  kommen,  vor  seiner  Erscheinung  aber  einen  Boten  vor 
sich  her  senden ,  der  ihm  den  W^  bereite.  Die  Ankündigung  dieses  Bo- 
ten mht  auf  der  Weissagung  Jes.  40, 3  ff.,  wie  das  von  dort  entlehnte  n^w 
Tf^*}  deutlich  zeigt.  Der  Rufende,  in  der  WOste  den  Weg  Jehova's.zu  bah- 
nen, damit  die  Herrlichkeit  des  Herrn  allem  Fleische  offenbar  werde,  des- 
sen Stimme  Jesaja  vemimt,  wird  hier  als!^!;»  bezeichnet,  den  Jeliovli 
Tor  sich  her  d.  h.  vor  seiner  Ankunft  senden  werde.  Dieser  }|Mb»  ist  nicht 
ein  himmlischer  Bote,  ein  Geistwesen  (Raschi,  Kimchi),  nicht  der  Engel 
Jehova's  xj'^ox.,  der  im  Folgenden  erwähnt  und  n-nan  ?|»bn  genant  wird, 
-sondern  ein  irdischer  Bote  des  Herrn,  und  zwar  derselbe,  der  v.  23  der 
Prophet  Elija  heilzt,  also  nicht  eine  „ideale  Person,  der  ganze  Chor  goti- 
scher Boten,  welche  die  Erscheinung  des  Heils  vorbereiten,  den  Zugang 
SU  der  bevorstehenden  Gnade  eröffnen  sollen'^  (iT^^tft.),  sondern  eine  con- 
creto Persönlichkeit,  die  in  Johannes  dem  Täufer  unmittelbar  vor  der  An- 
•konft  des  Herrn  dem  Volke  gesandt  wurde.  Gegen  die  ideale  Fassung  des 
Soten  spricht  nicht  blos  die  geschichtliche  Tatsache,  dalz  in  der  ganzen 
-Zeit  zwischen  Maleachi  und  Johannes  dem  Täufer  kein  Prophet  in  Israel 
aufgestanden  ist,  sondern  auch  der  Context  unserer  Stelle,  dem  zufolge 
die  Sendung  des  Boten  unmittelbar  vor  dem  Kommen  des  Herrn  zu  set- 
jiem  Tempel  erfolgen  soll.  Zwar  helfet  in  2, 7  auch  der  Priester  ein  Bote 
Jehova*s,aber  der  Beziehung  oder  Mitbezi^ung  des  Ausdruckes  1|ai^s 
aof  die  Priester  steht  das  nbiD  *«9  jn  entgegen ,  da  das  Senden  auf  die  Prie- 
ster als  die  ständigen  Mittler  zwischen  dem  Herrn  und  seinem  Volke  nicht 
pa&t  Eben  weil  die  Priester  als  die  ordentlichen  Botschafter  Gottes  ihre 
Pflicht  nicht  erfülten,  will  der  Herr  einen  auÜEerordentlichen  Boten  sen- 
den. Das  Wegbahnen  CT}^  ^\p  ein  dem  Jesaja  eigentQmlicher  Ausdruck, 
vgl.  aulzer  40,-  3  noch  57, 14.  62, 10}  durch  Wegräumen  der  auf  dem  Wege 
liegenden  Hindemisse  bezeichnet  die  Entfernung  alles  dessen ,  was  das 
Kommen  des  Herrn  zu  seinem  Volke  aufhält,  d.  i.  die  Beseitigung  der  Gott- 
entfremdung und  Gottlosigkeit  durch  Predigt  der  Bufze  und  Bekehrung 
der  Sünder  zu  Gott.  In  der  Ankündigung  dieses  Boten  liegt  demnach  mi- 
*,  pUcite,  dafic  das  Volk  in  seiner  dermaligen  sittlichen  Beschaffenheit  fOr 
die  Aufnahme  des  Herrn  noch  nicht  vorbereitet  ist,  somit  keinen  Grund 
.  gnm  Murren  über  die  Verzögerung  der  Erscheinung  der  göttlichen  Herr- 
lichkeit hat,  viehnehr  über  seine  Sünde  und  Gottentfremdung  murren 
-solte;   Wenn  der  Weg  gebahnt  sein  wird,  dann  wird  der  Herr  plötslidi 
.  jkammen.  ta^ra  nicht  statim ,  sofort  {HisroH,)^  sondern :  unversehens ,  an- 
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Terrnntet  „Dieses  plötzlich  wiederholt  sich  bei  allen  Taten  nnd  Oeiid* 
ten  des  Herrn.  Der  Herr  der  Herrlichkeit  komt  immer  wie  ein  Dieb  in 
der  Nacht  für  die,  so  in  ihren  SOnden  schlafen"  (Schmieder).  l'HRn  ut 
Gott ;  dies  ergibt  sich  teils  ans  dem  Kommen  zn  seinem  Tempel  d.i.  dem  Tem- 
pel Jehova's,  teils  aus  dem  auf  die  Frage:  wo  ist  der  Gott  des  Gerichts? 
(2, 17)  zurückweisenden  Relativsatze:  welchen  ihr  suchet.  Zn  seinem 
Tempel  (bs'^n  eig.  Palast)  komt  der  Herr  als  Gottkönig  Israels,  um  darin 
bleibend  zu  wohnen,  vgl.  £z.  43, 7.  37, 26  f.  Er  komt  aber  als  der  Bandes- 
eogel,  nach  welchem  das  Volk  begehrt.  Die  Identität  des  Bondesengeb 
mit  dem  „Herrn''  (1*^*^^^)  wird  durch  den  Parallelismos  der  Yersg^der 
auizer  Zweifel  gesezt  und  damit  die  Ansicht,  dalz  der  „Bundesengel"  mit 
dem  vorher  **3xbs  Genanten  identisch  sei  (Hitz,  Maur,  u.A.),  widerl^ 
Diese  Identität  schliefzt  zwar  den  Unterschied  der  Person  nicht  aus,  w<d 
aber  die  Verschiedenheit  beider  oder  die  Meinung:  der  Bundesengel sei 
Jener  dem  Mose  gegenbildliche  Mittler  eines  neuen,  voUkomjneneny  ewig- 
bleibenden Gemeinschaftsverhältnisses  Gottes  und  Israels,  welchen  Jesi^ 
(42, 6)  verheifzen  hatte"  (Hofm.  Schriftbew.  I S.  183).  Denn  nicht  nadi 
einem  zweiten  Mose  oder  einem  Mittler  des  neuen  Bundes  sehnte  sich  das 
Volk,  sondern  nach  dem  Kommen  Gottes  zum  Gericht.  Als  ein  Kommen 
des  Bundesengels  wird  das  Komioen  des  Herrn  zu  seinem  Tempel  darge- 
stelt  mit  Rücksicht  darauf,  da&  Jehova  in  der  Vorzeit  seine  Herrlichkeit 
in  seinem  Maleach  auf  sinnen^lige  Weise  geoffenbart  und  in  dieser  Of* 
fenbarungsweise  nicht  nur  Israel  aus  der  Hand  Aegyptens  erlöst  hat  (£z. 
3, 6  ff.),  vor  dem  Heere  Israels  hergezogen  ist  (£x.  14, 19)  und  Israel  durch 
die  Wüste  nach  Canaan  geleitet  (£x.  23, 20 ff.  33, 14  ff.) ,  sondern  mit  sei- 
ner Herrlichkeit  auch  den  Tempel  erfüll  hat.  Der  Bund,  nach  welchem 
der  Jehova  wesensgleiche  Maleach  hier  Engel  des  Bundes  heiM,  ist  nicht 
der  Jer. 31,31  ff.  verheilzene  neue  Bund,  sondern  der  Bund  Jehova*s  mit 
Israel,  welchem  zufolge  Jehova  inmitten  Israels  wohnt  und  seine  Gnaden- 
gegenwart  durch  Segnung  der  Frommen  und  Bestrafung  der  Gottlosen 
kundgibt, vgl. £x. 25,8.  Lev.  26, 1 1  f.  Deut.  4, 24.  Jes.  33, 14  (ICoeU).  Die 
W. :  „siehe  er  (der  Bundesengel)  komt''  dienen  zur  Versicherung  der  Zu- 
lage und  werden  durch  'x  "»"» "n»»  noch  verstärkt.  —  Diese  Verhei&ung 
hat  sich  erfült  durch  die  Erscheinung  Christi,  in  welchem  der  Bundes- 
engel, der  Xoyog^  Fleisch  wurde,  und  in  der  Sendung  des  Täufers  Joban- 
nes ,  der  ihm  den  Weg  bereitete.  S.  noch  zu  v.  24. 

Mit  dem  Kommen  des  Herrn  wird  auch  das  Gericht  anheben,  aber  nicht 
über  die  Heiden ,  wonach  das  gottentfremdete  Volk  sich  sehnte ,  sondern 
das  Gericht  über  die  gottlösen  Glider  des  Bundesvolkes.  V.  ^.  und  wer 
erträgt  den  Tag  seines  Kommens  und  wer  kann  bestehen  bsi 
seinem  Erscheinen?  Denn  er  ist  wie  Feuer  des  Schmelzers 
und  wie  Lauge  der  Wäscher,  V.3.  TJndwird sitzen  schmelzemi 
und  reinigend  Silber,  und  wird  die  Kinder  Levi's  reimigen 
und  läutern  wie  das  Gold  und  das  Silber,  dafz  sie  werden  Js* 
hova  darbringend  sein  Opfergabe  in  Gerechtigkeit,  ¥.4 
Und  angenehm  wird  dem  Jehova  die  Opfer  gäbe  Juda*s  und  Je* 
rusalems,  wie  in  den  Tagen  der  Urzeit  und  wie  in  den  Jmkren 
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ier  Vergangenheit  Die  Frage:  wer  erträgt  den  Tag?  hat  verneinen- 
len  Sinn,  wie  "^^  Jes.  53, 1 :  Niemand  erträgt  ihn ;  Tgl.  znr  Sache  Jo.  2,11. 
Der  Prophet  .redet  zu  den  Gottlosen.  Das  zweite  Glid  ist  synonym.  ^9 
itehen  bleiben  im  Gegensatz  zu  dem  Fallen,  Erliegen  anter  der  Last  des 
3erichts.  Dies  wird  im  zweiten  Hemistiche  begründet.  Der  Herr  wird  bei 
leiner  Erscheinung  gleichen  dem  Feaer  des  Schmelzers,  welches  alle  dem 
3old  und  Silber  beigemischten  unedlen  Bestandteile  atisbrent  (vgl.  Sach. 
Ld,9),  und  der  Lange  oder  dem  Langensalze,  dnrch  welches  die  Kleider 
fom  Schmutze  gereinigt  werden  (vgl.  Jes.  4, 4).  Das  Doppelbild  hat  glei- 
che Bedeutung;  in  v.3  wird  daher  nur  das  erste  Bild  weiter  ausgeführt, 
iabei  aber  etwas  anders  gewendet,  indem  der  Herr  nicht  mehr  mit  dem 
^ener  verglichen,  sondern  als  Schmelzer  dargestelt  wird.  Wie  dieser  das 
j^old  und  Silber  von  den  ihm  anklebenden  Schlacken  reinigt,  so  wird  der 
lerr  die  Söhne  Levi's,  worunter  hauptsächlich  die  Priester  zu  verstehen 
dnd,  läutern.  Das  s^;  dient  zur  malerischen  Darstellung  wie  "vav  Mich. 
1,8.  Die  Participe  cn»  u.  "^öo  beschreiben  die  Eigenschaft,  in  der  er 
ia  sizt:  als  Schmelzer  u.  Reiniger  von  Silber.  p^\  seihen»  seigen,  auf  Me- 
alle  übertragen:  läutern, indem  man  beim  Schmelzen  das  reine  Metall  ab- 
Uelzen  lälzt,  so  dafz  die  erdigen  Bestandteile  im  Tigel  Zurückbleiben,  Ps. 
12,7.  Hl. 28, 1  u.a.  Die  Nennung  der  Söhne  Levi*s  als  Objecte  der  län- 
emden  Tätigkeit  des  Herrn  erklärt  sich  aus  dem,  was  1,6 ff.  über  ihre 
Cntartung  erwähnt  ist.  Da  sie,  die  Träger  und  Pfleger  des  religiösen  Volks- 
ebens,  ganz  verderbt  waren,  so  mulz  die  Erneuerung  des  Volkslebens  mit 
hrer  Läuterung  beginnen.  Diese  Läuterung  besteht  aber  weder  blos  darin, 
lalz  die  Gott  milzfälligen  Individuen  unter  ihnen  ausgerottet  werden 
JToehQyJioch  blos  darin,  dafz  sie  von  den  ihnen  anklebenden  Sünden  und 
Gebrechen  gereinigt  werden  {Hitz.),  sondern  in  dieser  zweifachen  Hinsicht, 
10  dalz  die  sich  bessern  gebessert,  die  Unverbesserlichen  aber  ausgerottet 
Verden.  Dies  liegt  in  dem  Begriffe  der  Läuterung  und  wird  durch  den  im 
ezten  Versglide  angegebenen  Erfolg  der  läuternden  Tätigkeit  des  Herrn 
lestätigt.  Sie  sollen  dem  Herrn  werden  Darbringer  von  Opfergaben  in 
Gerechtigkeit.  ^TiT^^  bezieht  sich  nicht  auf  die  Beschaffenheit  der  Opfer- 
^ben:  gerechte  d.h.  dem  Gesetze  entsprechende  Opfer,  sondern  auf  die 
ittliche  Beschaffenheit  der  Darbringer,  dafz  sie  in  der  rechten  Herzens- 
pesinnung  den  Opferdienst  versehen  werden,  wie  Ps.4, 6.  ''^'»a»  ^"vj  ist 
onstructio  periphr,  znr  Bezeichnung  des  Andauernden  der  Handlung,  vgl. 
?w.  §.  168 ''.  Das  Sakeph  katon  nötigt  nicht  dazu,  njn^^  w  vom  Folgen- 
len  zu  trennen ,  vgl.  dagegen  z.  B.  Gen.  1,6''.  Alsdann ,  wenn  nämlich  die 
Mester  wieder  in  Gerechtigkeit  Opfer  darbringen,  wird  die  Opfergabe 
les  ganzen  Volkes  dem  Herrn  angenehm  sein ,  wie  es  in  der  Urzeit  der 
Tan  war.  Die  Tage  der  Urzeit  und  Jahre  der  Vergangenheit  sind  die  Zei- 
en  Mose's  oder  die  ersten  Jahre  des  Aufenthalts  in  der  Wüste  (Jer.  2, 2), 
ielleicht  auch  die  Zeiten  Davids  und  der  ersten  Regierungsjahre  Salomo's, 
rogegen  jezt  d.i.  zur  Zeit  Maleachi's  die  Opfer  des  Volkes  Gott  mifzfUlig 
raren,  nicht  blos  wegen  der  Vergehungen  des  Volks  (2,13),  sondern 
uioptsächlich  wegen  der  Schlechtigkeit  der  opfernden  Priester  (1, 10. 13). 
Jebrigens  darf  man  aus  v.  3  n.  4  nicht  folgern,  da&  Mal.  sich  den  levitischen 
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Cnltas  in  der  messianischen  Zeit  fortdauernd  gedacht  habe,  sondern  seme 
Worte  erklären  sich  ans  der  Sitte  der  Propheten,  die  GottesYerehnng 
des  N.  Bundes  unter  der  Form  des  alttestl.  Gnltus  zu  schildern. 

y.6.  Und  ich  werde  euch  nahen  zum  Gerichte  und  werit 
ein  schneller  Zeuge  sein  gegen  die  Zauberer  und  gegen  iit 
Ehebrecher  und  gegen  die  so  zum  Truge  schwören  und  iit 
den  Lohn  des  Lohnarbeiters,  die  Witwe  und  die  Waise  dri* 
eken  und  den  Fremdling  beugen,  und  mich  nicht  fürchten, 
spricht  Jehova  der  Heerscharen.  Y.G.  Denn  ich  Jekova,iek 
ändere  mich  nicht  und  ihr  Söhne  Israels,  ihr  vergehet  nicht 
Die  Lfluterung,  welche  der  Herr  bei  seiner  Erscheinung  Tomehmen  wird, 
wird  sich  nicht  auf  die  Priester  beschränken,  sondern  ein  Gericht  Ober  aUe 
Frevler  werden.  Dieses  Gericht  wird  denen  gedroht,  die  nach  2, 17  den 
Gott  des  Gerichts  vermirzten.  Diesen  will  der  Herr  zum  Gerichte  naltoi 
nnd  als  schneller  Zeuge  gegen  alle  Frevler,  die  ihn  nicht  flQrchten,  auftre- 
ten. In  dem  '^^^'^^  liegt  nicht,  da&  das  angekündigte  Gericht  seinem  An- 
fange nach  schon  in  der  Gegenwart  eintreten  werde.  Das  Nahen  zum  Ge- 
richt erfolgt  am  Tage  seines  Kommens  (v.  2)  und  diesem  geht  die  Sendaag 
des  wegbahnenden  Boten  voraus,  lieber  die  Zeit  des  Eintretens  sagen  die 
Worte  nichts  aus,  weil  diese  dem  Propheten  nicht  geoffenbart  war.  Auch 
in  dem  "^^s  liegt  keine  Andeutung  darüber,  sondern  nar,  im  Gegeosati 
gegen  das  Murren  des  Volks  über  das  Ausbleiben  des  Gerichts  (2, 17),^ 
Ankündigung,  dafz  der  Herr  unerwartet  schnell  kommen  werde,  "ras 
entspricht  sachlich  dem  ütknt  y.  l.  Als  Zeuge  tritt  Gott  gegen  die  Frevler 
auf  durch  die  Tat,  indem  er  sie  durch  Strafe  ihrer  Schuld  überf&hrt.  Die 
einzeln  genanten  Frevel  sind  solche,  die  im  Gesetze  schwer,  zum  Teil  mit 
Todesstrafe  verpönt  waren,  üeber  Zauberer  und  Ehebrecher  vgl.  Ex.S2, 
17.  Ley.20,10.  Deut.  22, 22.  Dafz  Zauberei  unter  den  Jaden  nach  deo 
Exile  sehr  im  Schwange  ging,  zeigen  Stelleu  wie  Act.  8, 9.  13,6.  Joseph, 
Änt.XX,6,  de  belijud,!  1,12. 23,  und  das  Vorkommen  des  Ehebruchs  llkt 
sich  schon  aus  der  Rüge  der  Ehen  mit  heidnischen  Weibern  2, 10— K 
schlierzen.  lieber  das  falsche  Schwören  vgl.  Lev.  19, 12.  Der  Ansdrock: 
den  Lohn  des  Lohnarbeiters  drücken  ist  ungewöhnlich,  da  pt$9  nur  nod 
Mich.  2, 2  mit  einem  sachlichen  Objecte  verbunden  ist ,  sonst  immer  von 
Personen  ausgesagt  wird,*»*»?!»  p^s;  vgl. Lev.  19, 13.  Deut.  24, 14. 16, wor- 
auf die  Rüge  Bezug  nimt.  tain^i  nacb»  sind  nicht  von  *^3tD  abhängige  Ge- 
nitive, sondern  weitere  Objecte  zu  '^Pß^.  Zur  Sache  vgl.  Ex.  22, 21 — 33. 
Deut.  24, 17.  27, 19.  Zu  *^;  ""o^  ist  nicht  tsltthq  zu  suppliren ,  nach  Deit 
24, 17  u.  27, 19,  sondern  wn  wie  Am.  ö,  12  von  der  Person  gebrancbt: 
den  Fremdling  beugen  d.  h.  ihn  widerrechtlich  bedrücken.  Die  W.:  „nnd 
mich  nicht  fürchten*'  weisen  auf  die  Quelle  hin,  aus  welcher  alle  jene  Fre- 
vel flössen  und  beziehen  sich  auf  alle  vorher  genanten  Sünder.  Diese 
Drohung  des  Gerichts  wird  in  v.  6  begründet  durch  den  Doppelsatz:  dift 
Jehova  sich  nicht  wandele  und  die  Söhne  Israels  nicht  vergehen.  Weil 
Jehova  in  seinen  Rathschlüssen  unveränderlich  ist  und  Israel  als  Volk 
Gottes  nicht  untergehen  soll,  darum  will  Gott  die  Frevler  durch  Geridtt 
aus  Israel  austilgen,  um  es  zu  läutern  und  seiner  Bestimmung  entaprediesi 
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1  gestalten.  DiePerfecta  sind  Ausdruck  aasgemach terWarheit.  DieUn- 
3ränderlichkeit  Gottes  liegt  in  dem  Namen  nini  welcher  ist  der  er  ist,  der 
[)8olnt  Selbständige  und  absolut  Beständige,  s.  zu  Gen.  2,4  (Bd.  1, 1  S.42). 
ar  Sache  vgl.  Num.  23, 19. 1  Sam.  15, 29.  Jak.  1, 17.  nin*^  ist  Apposition 
1  *>3fi!t  nicht  Prädicat:  ich  bin  Jehova  {Luth.  Hgsib,  u.  A.);  dies  zeigt  das 
irallele  ap?,?  ''.aa  o^!^?,  wo  'p^*»  ••sa  von  Niemandem  für  Prädicat  gehalten 
ird.  n^s  zu  Ende  gehen,  vernichtet  werden,  wie  die  Parallelstelle  Jer. 
0, 11,  die  dem  Propheten  vorschwebte,  zeigt.  Der  Name:  Söhne  Jakobs 
oet.  für  Söhne  Israels  steht  emphatisch,  die  wahren  Glider  des  Volkes 
•ottes  bezeichnend,  die  den  Namen  Israel  mit  Recht  führen.  Diese  gehen 
Icht  unter,  weil  ihr  Bestand  auf  derVerheifzung  des  unwandelbaren  Got- 
»  beruht,  vgl.  Rom.  1 1, 28. 29. 

Y.7 — 12.  Nachdem  der  Herr  dem  murrenden  Volke  angekündigt,  dafe 
r  plötzlich  zum  Gerichte  über  die  Frevler  nahen  werde,  deckt  er  nun  dem- 
dben  den  Grund  auf,  weshalb  er  ihm  bisher  seinen  Segen  und  sein  Heil 
orenthalten  habe.  V.7.  Seit  den  Tagen  eurer  Väter  seid  ihr  ab- 
ewichen  von  meinen  Satzungen  und  habt  sie  nicht  gehalten, 
''.ehret  um  zu  mir,  so  will  ich  mich  zu  euch  kehren,  spricht 
ehova  der  Heerscharen,  und  ihr  sprechet:  worin  sollen  wir 
mkehren?  V.8.  Darfwol  ein  Mensch  Gott  betrügen^  datz  ihr 
\ich  betrüget?  und  ihr  sprechet:  womit  haben  wir  dich  be- 
rogen?  Mit  dem  Zehnten  und  mit  der  Hebe,  V. 9.  Mit  dem 
^luche  seid  ihr  verflucht  und  doch  betrügt  ihr  mich,  das 
anze  Volk.  Der  Grund,  weshalb  Israel  vergebens  auf  das  Gericht  und 
as  mit  demselben  anbrechende  Heil  wartet,  liegt  nicht  in  Gott,  sondern 
1  dem  Volke,  darin  dalz  dasselbe  von  Alters  her  die  Gebote  Gottes  über- 
reten  hat,  vgl.  Jes.  43, 27.  Ez.  2, 3.  Hos.  10, 9.  Dabei  hält  es  sich  für  ge- 
echt. Auf  denRuf  zurBnlze  erwidern  sie:  a^itf}  ni;2  worin  d.h. in  welchem 
Itücke  sollen  wir  umkehren?  Darauf  deckt  ihnen  der  Prophet  ihre  Sünde 
of:  sie  tun,  wessen  kein  Mensch  sich  unterfangen  solte,8ie  suchen  Gott  zu 
•etrttgen  mit  dem  Zehnten  und  Hebopfer,  nämlich  dadurch  dafz  sie  die- 
dlben  entweder  gar  nicht  oder  nicht  nach  Gebtlhr  an  das  Haus  Gottes  ent- 
ichten.  'ai;  aufzer  hier  nur  noch  Prov.  22, 23  vorkommend,  bed.  betrü- 
en,  übervorteilen,  "^r^rvy  nte^Pan  ist  entweder  accus,  der  freien  TJnterord- 
ung,  oder  man  hat  aus  der  Frage  die  Präpos.  a  zu  ergänzen,  lieber  den 
lehnten  vgl.  Lev.  27, 30  ff.  Num.  18 ,  20  ff.  Deut.  14, 22  ff.  u.  meine  bib). 
ürchäol.I  S.  337  ff.  und  über  die  Hebe,  mnn  den  Abhub  von  seinemEin- 
:ommen  für  gottesdienstliche  Zwecke,  m.  Arch.  S.  246.  Und  dies  tun  sie, 
rozdem  da&Gott  sie  schon  mit  schwerer  Strafe  heimgesucht,  mit  dem  Flü- 
he der  Unfruchtbarkeit  und  des  Milzrathens  der  Ernte  belegt  hat.  Daft 
lämlich  der  Fluch,  von  dem  sie  getroffen  sind,  hierin  bestehe,  ersieht  man 
418  T.  10 — 12.  ^T\jk\  ist  adversativ:  doch  mich  betrügt  ihr  und  zwar  das 
panzeVolk,  nicht  blos Einzelne.  — V.  10.  Bringet  den  ganzen  Zehn- 
en in  das  Schatzhaus,  dafz  Zehrung  in  meinem  Hause  sei, 
md  prüfet  mich  doch  hiedurch,  spricht  Jehova  der  Heersehor- 
*en,  ob  ich  euch  nicht  die  Schleufzen  des  Himmels  öffne  und 
meh  Segen  ausgiejze  bis  zum  üeberma/ze.  V.U.  Und  ich  werde 
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euch  d€n  Fresser  schelten,  dafz  er  euch  nicht  verderbe  iie 
Frucht  des  Bodens ^  und  der  Weinstock  wird  euch  nicht  fehl' 
tragen  auf  dem  Felde,  spricht  Jehova  der  Heerscharen,  V.12. 
Und  glücklich  werden  euch  preisen  alle  Nationen,  denn  ihr 
werdet  ein  Land  des  Wolgefallens  sein,  spricht  Jehova  dir 
Heerscharen,  In  y.  10^  liegt  der  Nachdruck  auf  dem  ^.   Den  gmnun 
Zehnten  sollen  sie  bringen,  nicht  hlos  einen  Teil  davon,  und  anf  diese  Wdse 
den  Herrn  betrogen ;  denn  der  Zehnte  wurde  an  Jehova  fQr  seine  Diener, 
die  Leviten,  entrichtet  Nnm.  18, 24.   Abgeliefert  wurde  derselbe  wenig- 
stens seit  den  Zeiten  der  späteren  Könige  an  das  Heiligtum,  bei  weichen' 
zu  diesem  Behuf e  Vorrathscellen  erbaut  waren,  vgl.  2  Chr.  81, 11  ff.  NdL 
10,38f.  12,44. 13, 12.  C]*;»  bed.  hier:  Speise,  Zehreng,  wie  Prov.31,16. 
Ps.  111,5.   n^^va  durch  dieses  d.h.  dadurch  dafz  sie  Gott  geben,  was  sie 
ihm  zu  geben  schuldig  sind,  sollen  sie  Gott  prüfen,  ob  er  in  seinem  Yerfail- 
ten  gegen  sie  nicht  mehr  der  heilige  und  gerechte  Gott  sei  (2, 17. 3,6). 
Dann  werden  sie  auch  erfahren,  darz  er  denen  die  seine  Gebote  halteo, 
den  verheifzenen  Segen  in  reichstem  MaEee  zuströmen  lä&t.    »b  o»  ist 
nicht Betheurnngs-  oderSchwurpartikel(A^0^A/.),sondem  indirecteFrage: 
ob  nicht.  Das  Oeffnen  der  Schleulzen  des  Hinmiels  ist  Bild  der  reichlicb- 
«tenZuwendung  des  Segens,  so  dafz  er  gleich  einem  gewaltigen  R^en  von 
Himmel  herabströmt,  wie  2  Kg.  7, 2.  "n  -^ba  «19  bis  nicht  mehr  Bedarf  ist 
d.h.  in  Ueberfülle  oder  UebermaGE.  Dieser  Gedanke  wird  v.  11  individu- 
lisirt.  Alles  was  die  Früchte  des  Landes  schädigen  könte,  will  Gott  ent- 
fernen. *i$»  schelten  durch  die  Tat  d.i.  das  Vorhaben  verwehren.  Vsiider 
Fresser  ist  hier  die  Heuschrecke,  nach  ihrer  unersättlichen  Gefräßigkeit 
so  genant,  bsi^  eine  Fehlgeburt  haben,  wird  vom  Weinstocke  gesagt,  wenn 
er  reichlich  Trauben  angesezt  hat,  diese  aber  vor  der  Reife  verderben  nnd 
abfallen.  —  Infolge  dieses  Segens  werden  (v.  12)  alle  Völker  Israel  glück- 
lich preisen,  weil  sein  Land  ein  Gegenstand  des  Wolgefallens  f&r  jederman 
sein  wird,  vgl.  Sach.  7, 14.  8, 13. 23. 

V.  13 — 18.  Das  ungeduldige  Murren  des  Volks.  V.  13.  Eure  Worte 
tun  mir  Gewalt  «w,  spricht  Jehova,  und  ihr  sprecht:  was  hc 
reden  wir  wider  dich?  V.  14.  Ihr  sprechet,  eitel  ist's  Gott 
dienen^  und  was  für  Gewinn ,  dafz  wir  seine  Hut  hüteten  uni 
schwarztrauernd  einhergingen  vor  Jehova  der  Heerscharen^ 
V.16.  Und  nun  preisen  wir  glücklich  die  Stolzen;  nicht  nur 
sind  die  Täter  des  Frevels  gebaut  worden,  sondern  sie  haben 
auch  Gottversuchtundsind  errettet  worden.  Nachdem  der  Herr 
dem  Volke  die  Ursache  der  Vorenthaltung  seines  Segens  aufgedeckt  hat, 
zeigt  er  ihm  noch,  dafe  sein  Murren  wider  ihn  ungerecht  sei,  und  da&  der 
kommende  Tag  des  Gerichts  den  Unterschied  zwischen  den  GottesfÖrchtigcn 
und  den  Frevlem  ans  Licht  bringen  werde,  ptn  c.b?  stark  sein  über  jän. 
bed.  nicht:  hart,  beschwerlich  sein,  sondern:  Gewalt  antun, überwältigen, 
vgl.  Ex.  12, 33.  2  Sam.24, 4  u.  a.  Das  Niph.  -«ans  hat  reciproke  Bed.  sich 
unter  einander  bereden,  vgl.  Ez.33,30.  Die  Reden,  die  sie  unter  einan- 
der führen,  laufen  darauf  hinaus,  da(z  es  unnütz  sei  Gott  zu  dienen,  da  die 
Frommen  vor  den  Frevlem  nichts  voraushaben.  Wegen  ''Wncijc  tb^  s. 
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ZU  Oen.26,5.  ri*^^*^^}?  ^^bn  schmutzig  oder  schwarz  einhergehen,  teils  mit 
angewaschenem  Körper  and  Gewände,  teils  in  ein  schwarzes  Tranergewand 
(P^)  gehallet,  ist  Zeichen  der  Trauer,  hier  des  Fastens  als  der  Trauer  Aber 
die  Sünde,  vgl.  Ps.  35, 13  f.  38,7.  Hi.  30,28.  lMakk.3,48.  "»•'  •»«tJ  aus 
Scheu  vor  Jehova.  DasFasten  und  zwar  in  seiner  äalzerlichenForm  heben 
sie  hervor  als  ein  besonderes  Zeichen  ihrer  Frömmigkeit,  als  eine  Bu&- 
übung,  durch  die  sie  etwaige  Vergebungen  wider  Gott  wieder  gut  macheUi 
wobei  nicht  an  das  für  den  Versöhnnngstag  vorgeschriebene,  sondern  an 
freiwilliges  Fasten  zu  denken  ist,  das  für  ein  besonderes  Zeichen  von  Fröm- 
migkeit galt.   Das  Verwerfliche  der  in  dieser  Rede  sich  aussprechenden 
Gesinnung  bestand  weniger  in  der  Klage,  dalz  ihre  Frömmigkeit  ihnen 
keinen  Gewinn  bringe,  denn  solche  Klagen  sprechen  auch  gl&ubige  Seelen 
in  Stunden  der  Anfechtung  aus,  vgl.  z.B.  Ps. 73, 13,  als  vielmehr  in  dem 
Wahne,  da&  der  blos  äulzerliche  Gottesdienst,  der  nach  dem  Vorhergehen* 
den  schlecht  genug  war,  der  echte  Gottesdienst  sei,  den  Gott  anerkennen 
und  belohnen  müsse.  Dieses  Wertlegen  auf  das  opus  operatum  des  Fastens 
wird  schon  von  Jessga  c.  58  bekämpft,  nahm  aber  nach  dem  Ezile  immer 
mehr  zu,  bis  es  im  Pharisäismus  seinen  Höhepunkt  erreichte.  Wie  grund- 
verschieden die  hier  Redenden  von  den  angefochtenen  gläubigen  Seelen 
sind,  die  sich  in  ihrer  Not  auch  vor  Gott  auf  ihre  Frömmigkeit  berufen,  das 
zeigt  besonders  klar  ihre  weitere  Rede  in  v.  15.  Weil  Gott  ihnen  ihr  Fa- 
sten nicht  mit  Heil  und  Segen  belohnt,  so  fangen  sie  an,  die  stolzen  Frev- 
ler, die  Glück  und  Gedeihen  haben,  selig  zu  preisen,  tvep^  ist  Folgerungs- 
partikel,  wie  1, 9.  2,1  u.  ö.   Da  unser  Fasten  uns  keinen  Gewinn  bringt, 
so  wollen  wir  selig  preisen.  Das  Particip  DinttMta  hat  die  Bed.  eines  futu- 
rum instans,  vgl. i^ni.§. 306^,  das  bezeichnend,  was  man  zu  tun  sich  an- 
schickt. D'n!  die  Uebermütigen  oder  Stolzen  sind  die  Heiden,  wie  Jes.  18, 
11,  die  im  folgenden  Satze  n:|jt3n  *«iD^  genant  werden.   Die  beiden  folgen- 
den Sätze  sind  durch  d^  —  q|  ia  Wechselbeziehung  zu  einander  gesezt: 
ygl.  Ew.  §.359.   Die  Frevler  werden  sowol  erbaut  d.  h.  sie  gedeihen,  vgl. 
Jer.l2,16f.  Ex.  1,21,  als  auch,  trozdem  dalz  sie  Gott  versucht  haben, 
gerettet,  wenn  sie  in  Unglück  gerathen.   'h^k  in^  Gott  prüfen ,  erproben 
d.b.  durch  Frevel  sein  Gericht  herausfordern.  —  Diesen  thörichten  Reden 
stelt  der  Prophet  v.  16  ff.  das  Verhalten  der  Gottesfürchtigen  entgegen  mit 
Hinweisung  auf  den  Segen,  den  dieselben  von  ihrer  Frömmigkeit  haben, 
y.  16.  Da  beredeten  sich  die  Jehova  Fürchtenden  unter  einan- 
der und  Jehova  merkte  auf  und  hörte,  und  geschrieben  ward 
ein  Gedenkbuch  vor  ihm  für  die  welche  Jehova  fürchten  und 
geinen  Namen  hochachten.  V.17.  und  sie  werden  mir,  spricht 
Jehova  der  Heerscharen,  auf  den  Tag  den  ich  schaffe,  zum 
Jligentum  und  ich  werde  ihrer  schonen  wie  ein  Mann  seines 
Sohnes  schont  der  ihm  dienet,  V.  18.  Und  ihr  werdet  wiederum 
sehen  den   Unterschied  zwischen  dem  Gerechten  und  dem 
Frevler,   zwischen  dem  der  Gott  dient  und  der  ihm  nicht 
dient.  tB|  da  deutet  an,  dalz  die  Unterredung  der  Gottesfürchtigen  durch 
-die  Reden  der  Gottlosen  veranlagt  worden.  Der  Inhalt  dieser  Unterredung 
nicht  näher  angegeben,  ist  aber  aus  dem  Zusammenhange  zu  erkeor 
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nen,  namentlich  aus  der  Angabe,  wie  Jehova  sieb  dazu  verbleit.  Daran 
ersieht  man,  dalz  sie  im  Gegensatze  za  den  gotteslftsterlicben  Reden  des 
grofzen  Haufens  sich  im  Glauben  an  Jehova  als  dem  heiligen  Gotte  und 
gerechten  Richter,  der  zu  seiner  Zeit  den  Gottlosen  wie  den  Frommen  nach 
ihrem  Tan  vergelten  werde,  bestärkten.  Diese  Beschreibung  des  Beneh- 
mens der  Frommen  ist  eine  indirecte  Mahnung  an  das  Volk,  wie  es  sich 
gegen  Gott  zu  verhalten  habe.  Was  die  Jehova  Fürchtenden  tun,  das  solta 
das  ganze  Volk,  welches  Jehova  seinen  Gott  nante,  sich  zum  Vorbild  neh- 
men. Auf  diese  Gespräche  achtete  Jehova  nicht  nur,  sondern  er  lie&  sie 
auch  in  ein  Gedenkbuch  schreiben,  um  ihnen  zu* seiner  Zeit  daftir  zu  ve^ 
gelten.  Das  Schreiben  in  ein  Gedenkbuch  erinnert  an  die  Sitte  der  Perser, 
die  Namen  derer,  die  sich  um  den  König  verdient  gemacht  hatten,  mit  ih- 
ren Verdiensten  in  ein  Buch  eintragen  zu  lassen,  um  ihnen  später  dafOr 
Belohnungen  zu  erteilen  Esth.  6, 1  f.,  beruht  aber  auf  der  viel  älteren  Vo^ 
Stellung,  dalz  die  Namen  und  Taten  der  Frommen  in  einem  Bache  vor 
Gott  verzeichnet  seien,  vgl.  Ps.56,9.  Dan.  7, 10.  Dieses  Buch  ward  ge- 
schrieben 1*>3B^  vor  Jehova  d.h.  nicht:  in  seiner  Gegenwart,  sondern  damit 
es  vor  Jehova  liege  und  ihn  an  die  Frommen  und  ihre  Taten  mnnere. 
"^vt*)*?^,  ist  dat.  com.  für  die  GottesfOrchtigen ,  ihnen  zn  Gute,  tsiä  a^n  den 
Namen  des  Herrn  beachten ,  werthalten,  vgl.  Jes.l3, 17.  33, 8  u.  a.  Diese 
Aufzeichnung  geschieht,  weil  der  Herr  sie  am  Tage  seiner  Erscheinimg 
zu  seinem  Eigentume  machen  und  ihnen  Gnade  erzeigen  will,  ci^^  anf  den 
Tag  =  am  Tage;  V;  von  der  Zeit,  wie  Jes.  10, 3.  Gen. 21, 2  u.  ö.  Der  Tsg 
den  Jehova  schaffet  ist  der  Tag  des  Gerichts  bei  seiner  Zukunft.  n^D  ist 
Object  nicht  zu  ray,  wie  es  nach  den  Accenten  gefalzt  werden  könte,  son- 
dern zu  ^'^^i  sie  werden  mir  Eigentum  an  dem  Tage,  den  ich  schaffe.  Dm 
ergibt  sich  teils  aus  derVergleichungvonv.21,  wo  dieW.fW?  •»?»  «^^ffi^ 
wiederkehren,  teils  aus  der  Grundstelle  Ex.19,5:  ihr  werdet  mir  »ifao  d.i 
ein  wertes  Eigentum,  s.  z.  d.  St.  Die  Frommen  werden  dann  Jehoven  zum 
Eigentume,  weil  an  jenem  Tage  erst  die  Herrlichkeit  der  Kinder  Gottes 
offenbar  werden  und  das  Israel  Gottes  das  Ziel  seiner  himmlischen  Beni- 
fung  erreichen  wird,  vgl.  Col.  3, 4.  Der  Herr  mvd  ihnen  im  Gerichte 
Schonung  angedeihen  lassen,  wie  ein  Vater  seinem  ihm  dienenden  Sohne. 
Der  Ausdruck  schonen  erklärt  sich  aus  dem  Gegensatze  der  Bestra* 
fung  der  Gottlosen.  —  In  v.  18  gibt  der  Prophet  das  über  die  Frommen 
Gesagte  den  Murrenden  zu  bedenken  mit  den  Worten,  dafie  sie  alsdann  dea 
Unterschied  zwischen  den  Frommen,  die  Gott  dienen,  und  den  Frevlem, 
die  ihm  nicht  dienen,  sehen  d.h  erfahren  werden,  da&  Gotte  dienen  aller 
dings  Gewinn  bringe,  onstj  vor  ta^'^M^  ist  adverbial  zu  fassen :  ihr  werdet 
wiederum  sehen.  Das  „Wiederum**  sezt  voraus,  dalz  der  Unterschied  zwi- 
schen den  Gottesfttrchtigen  und  den  Gottlosen  schon  früher  zu  sehen  war, 
da(z  der  Herr  denselben  schon  durch  frühere  Gerichte  offenbar  gemacht 
hatte.  Dies  war  in  Aegypten  geschehen,  wo  der  Herr  diese  Scheidong  hatte 
eintreten  lassen  Ex.  11,7.  Dalz  die  Angeredeten  früher  zu  dieser  Frage 
anders  gestanden  als  jezt  {Koehl.)  liegt  nicht  in  den  Worten.  Va  mm^  bed. 
nicht:  zwischen  hinein  schauen  (Hitz,),  sondern  n  ist  substantivisch  gt- 
braucht:  das  zwischen  beiden  Seiende,  der  Unterschied  zwischen  beiden. 
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Dab  r%  urspranglich  Nomen  ist,  ersieht  man  ans  dem  Dnal&^**9il  1  Sam. 
17,4.23. 

Diese  Mahnang  fOr  die  Gottlosen  wird  v.  19  ff.  begründet  durch  Schil- 
derung der  Scheidung,  welche  der  Tag  des  Gerichts  bringen  wird.  V.  19. 
Dann  siehe  der  Tag  komt  brennend  wie  ein  Ofen,  und  es  wer- 
4tn  alle  Stolzen  und  jeglicher  Täter  des  Frevels  zu  Stoppeln, 
und  verbrennen  wird  sie  der  kommende  Tag,  spricht  Jehova 
der  Heerscharen,  dafz  er  ihnen  nicht  lassen  wird  Wurzel 
noch  Zweig,  ¥.20.  Aber  euch,  die  ihr  meinen  Namen  fürchtet, 
wird  aufgehen  die  Sonne  der  Gerechtigkeit  und  Heilung  in 
ihren  Flügeln,  und  ihr  werdet  ausgehen  und  hüpfen  wie 
Mastkälber,  ¥.21.  und  werdet  die  Gottlosen  zertreten,  denn 
sie  werden  Asche  sein  unter  euren  Fufzsohlen  an  dem  Tage, 
den  ich  schaffe,  spricht  Jehova  der  Heerscharen,  Der  Tag  des 
Gerichts  wird  für  die  Gottlosen  sein  wie  ein  brennender  Ofen.  „Im  Glüh- 
ofen brent  das  Feuer  schärfer  als  in  freier  Luft"  {Hgstb.),  Die  Gottlosen 
werden  dann  gleichen  den  Stoppeln,  die  das  Feuer  verbrent,  vgl.  Jes.6, 
24.  Zeph.  1, 18.  Obad.  v.  18  u.a.  d*»!!  und  njtn  nqr  weisen  auf  v.  16  zu- 
rück. Die  von  dem  murrenden  ¥olke  selig  Gepriesenen  werden  vom  Feuer 
des  Gerichts  verzehrt,  wie  Stoppeln  verbrant  werden,  und  zwar  alle,  die 
Frevel  üben,  also  auch  die  Murrenden  selber.  *^i^m  vor  s'ts^  Kb  ist  Con- 
junction  ^uo^.undSubject  des  Satzes  nicht  Jehova,  sondern  der  kommende 
Tag.  Das  Bild:  Wurzel  und  Zweig  ist  von  einem  Baume  entlehnt  —  der 
Baum  ist  die  gottlose  Masse  des¥olks,  vgl.  Am.  2, 9 —  und  bezeichnet  die 
gänzliche  ¥ernichtung,  dafz  nichts  von  ihnen  übrig  bleiben  soll.  Dagegen 
den  Frommen  wird  als  Sonne  die  Gerechtigkeit  aufgehen.  n);*i2K  ist  epexe- 
getischer  Genitiv  der  Apposition.  Unter  der  Sonne  der  Gerechtigkeit  ver- 
stehen die  Kchv.  von  Justinus  an  und  fast  alle  älteren  Ausll.  Christum, 
der  wie  Jehova  in  Ps.84, 12.  Jes.  60, 19  als  aufgehende  Sonne  dargestelt 
werde,  und  dieser  Auffassung  liegt  die  Warheit  zu  Grunde,  dalz  die  Fr- 
scheinung  Christi  die  Gerechtigkeit  und  das  Heil  bringt,  aber  in  unserm 
¥.  führt  der  Contezt  nicht  auf  die  persönliche  Fassung,  sondern  nur  auf 
die  sachliche,  wonach  die  Gerechtigkeit  als  Sonne  gedacht  ist.  ^t^'^^c  ist 
hier  auch  nicht:  Rechtfertigung  oder  Sündenvergebung  {Luth,  u.  A.),denn 
am  Tage  des  Gerichts  findet  keine  ¥ergebung  der  Sünde  mehr  statt,  son- 
dern da  gibt  Gott  jedem  nach  seinen  Werken ,  Lohn  oder  Strafe.  ^P^^, 
ist  wie  öfter  bei  Jesiga  (z.B.  45,8.  46,13.  51,5  u.  a.)  die  Gerechtigkeit  in 
ihren  Folgen  und  Wirkungen,  der  Inbegriff  des  Heils.  Statt  ^;  sagt  Mal« 
np)*jac  mit  Rücksicht  darauf,  dafz  die  Gottlosen  das  Gericht  und  die  Ge- 
rechtigkeit Gottes  vermilzten,  und  zwar  die  Gerechtigkeit,  die  nicht  nur 
die  Gottlosen  bestraft,  sondern  die  auch  die  Frommen  mit  Glück  und  Heil 
belohnt.  Die  Sonne  der  Gerechtigkeit  hat  M*y^  Heilung  in  ihren  Flügeln. 
Die  Flügel  der  Sonne  sind  die  sie  umgebenden  Stralen,  nicht:  Bild  der 
Schnelligkeit.  Wie  die  Stralen  der  Sonne  Licht  und  Wärme  über  die£rde 
verbreiten  für  Wachstum  und  Gedeihen  vonPflanzen  und  lebenden  Wesen, 
so  wird  die  Sonne  der  Gerechtigkeit  Heilung  bringen  aller  Schäden  und 
Wunden,  welche  die  Macht  der  Finsternis  den  Frommen  geschlagen  hat^ 
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Alsdann  werden  diesdben  hervorgehen  sc,  ans  den  Löcliem  und  HöUen, 
in  die  sie  sich  während  der  Leidensnacht  zurückgezogen  hatten  nnd  ver- 
borgen hielten,  nnd  wie  Mastkälber  (vgl.  1  Sam.  28, 24),  die  ans  dem  Stalle 
auf  die  Weide  getrieben  werden,  hüpfen,  lieber  v^»  s.  zn  Hab.  1, 8.  Und 
nicht  blos  von  allem  Drucke  werden  die  Gottesfürchtigen  dann  befreit 
werden,  sondern  sie  werden  auch  zu  Macht  über  die  Gottlosen  kommeo. 
Sie  werden  die  Frevler  zertreten,  da  diese  Asche  geworden,  vom  Feoar 
des  Gerichts  vernichtet  wie  Asche  am  Boden  liegen,  vgl.  Jes.  26, 5. 6. 

y.22— 24.  Die Schluizmahnung.  Y.22.  Gedenket  des  Gesetzes 
Mose*s,  meines  Knechts,  das  ich  ihm  geboten  Hube  auf  Ho- 
reb  für  ganz  Israel,  Satzungen  und  Rechte,^  7.23.  Siehe  ich 
sende  euch  Elija,  den  Propheten,  bevor  der  Tag  Jehova*s 
komt,  der  groTze  und  furchtbare,  V.24.  Und  er  wird  das  Herz 
der  Väter  kehren  zu  den  Söhnen  und  das  Herz  der  Söhne  zu 
ihren  Vätern,  auf  dak  ich  nicht  komme  und  das  Land  mit  dem 
Banne  schlage.  Die  Mahnung:  gedenket  des  Gesetzes  Mose's  bildet 
den  Schlulz  nicht  blolz  des  lezten  Abschnittes  v.  13 — 21,  sondern  des  gan- 
zen Buches  Maleachi's,  und  darf  nicht  mit  v.  21  in  der  Weise  verbunden 
werden:  gedenket,  was  Mose  im  Gesetze  von  Christo  oder  von  dem  Ge- 
richte geschrieben  hat  (Theod.  Mops.  Münst  U.A.),  oder  durch  Einschie- 
bung  eines  interim  {v.  TU,  Mich.)  auf  die  Zeit  bis  zur  Ankunft  des  Messias 
beschränkt  werden.  Sie  ist  vielmehr  eine  ganz  allgemeine  Mahnung  zur 
Beherzigung  und  Bef(^gung  des  Gesetzes.  Denn  dieses  komt  hier  „nidit 
nach  seiner  zufälligen  und  vergänglichen  Form,  sondern  nach  seinem  We- 
sen als  Ausdruck  der  Heiligkeit  Gottes  in  Betracht,  geradeso  wie  MattL 
5, 17"  (Hgstb.).  Maleachi  zeigt  damit  zum  Schlüsse  dem  Volke,  was  ihm 
zu  tun  obliege,  wenn  es  dem  Fluche,  den  das  Gesetz  den  Uebertretem  droht, 
am  Tage  des  Gerichts  entrinnen  und  des  den  Gottesfürchtigen  verhei&enen 
und  allgemein  ersehnten  Heiles  teilhaftig  werden  wolle.  Dnrch  '^^  wird 
das  Gesetz  auf  Gott  als  Urheber  desselben  zurückgeführt.  Mose  war  bei 
der  Gesetzgebung  nur  Knecht,  Diener  Jehova's.  iniM  *in*ini  *^^  ist  nicht 
zn  übersetzen:  welchen  ('iri'^K  niL*M)  ich  beauftragte  an  ganz  Israel  mit  Sa- 
tzungen und  Rechten  (Ew.Buns.)^  denn  über  Mose*s  Stellung  zum  Gesetze 
erwartet  man  keine  weitere  Erklärung,  sondern:  welches  ich  ihm  befohlen 


1)  Die  LXX  haben  v.  22  an  das  Ende  des  Buches  gesest,  nicht  um  dadurch  auf 
dessen  hohe  Wichtigkeit  aufmerksam  zu  machen,  sondern  warscheiolich  aus  demiel- 
ben  Grunde,  aus  welchem  die  Masora  am  Schlüsse  unsere  Buches  anmerkt,  dals  ia 
pph'f  d.h.  in  den  Büchern  Jesaja,  der  zwölf  Propheten,  der  Threni  und  dea  Kohelft 
bei  der  synagogalen  Vorlesung  der  yorleztc  Vers  dieser  Bücher  wiederholt  w«rdi& 
solle,  weil  nämlich  in  diesen  Büchern  der  lezte  Vers  zu  schauerlich  klinge.  IHs 
Umstellung  ist  unpassend«  da  die  VerheÜ2ung  v.  23  f.  sich  nicht  an  den  in  ▼.  80  u.  %l 
ausgesprochenen  Gedanken,  sondern  nur  an  v.  22  passend  anschlielzt.  Nach  der  Ma- 
eora  soll  auch  t  in  ii'^Dt  als  litera  majusc.  geschrieben  werden,  obwol  es  in  rieka 
Codd.  die  gewöhnliche*  t^'orm  hat,  auch  nicht,  um  die  hohe  Wichtigkeit  dieset  Y.  sn- 
sudeuten,  denn  diese  masor.  Bestimmungen  haben  meist  andere  Bedeutung,  sottderB 
wol  nur,  um  anzudeuten,  daCe  die  Aussprache  des  Wortes  als  s-^st  im  Zw(£Lfprophe- 
tenbuche  sich  nur  an  dieser  Stelle  finde  (vgl.  H'iaT  Hos.  12,6. 14,^8),  während  in  dea 
Übrigen  Schriften,  mit  Ausnahme  Ton  Hi.  18, 17^ gerade  nur  diese  Aussprache  ststt 
hatte  {Koeia.). 


habe  Aber  (an)  ganz  Israel,  mt  ist  mit  doppeltem  Accas.  constroirt  und 
aulzerdem  mit  b9  der  Person  aaf  welche  der  Befehl  sich  bezieht,  wie  Esr. 
8, 17.  2  Sam.  14,8.  Esth.  4,ö.  Die  W.  d'^ö»^.^^  dI?»^  sind  eine  zu  "^^«  ge- 
hörige epexegetische  Nebenbestimmung:  welche  ich  befohlen  habe  als  Sa- 
tzungen und  Rechte,  darin  bestehend,  und  erinnern  an  Deut.  4, 1.  8. 14, 
wo  Mose  dem  Volke  die  Befolgung  des  Gesetzes  einschärft  und  t.  15  auch 
Horeb  als  den  Ort  der  Gesetzgebung  nent.  Die  ganze  Ermahnung  aber 
bildet  einen  Gegensatz  zu  der  Rüge  v.  7,  dalz  sie  von  den  Tagen  ihrer  Y&ter 
an  von  den  Satzungen  Jehova*s  abgewichen  sind.  Dieser  sollen  sie  eingedenk 
sein,  um  sie  zu  halten,  damit  der  Herr  bei  seinem  Kommen  nicht  das  Land 
mit  dem  Banne  schlage.  Um  diesen  Fluch  von  Israel  abzuwenden,  dazu  will 
der  Herr  vor  seiner  Zukunft  den  Propheten  Elija  senden,  um  eine  Sinnes- 
änderung im  Volke  hervorzurufen.  Die  Identität  des  Propheten  El^a 
mit  dem  v.  1  erwähnten  Boten,  den  der  Herr  vor  sich  her  senden  will, 
wird  allgemein  anerkant.  Wer  aber  unter  El^a  zu  verstehen  sei,  darflber 
sind  die  Ansichten  geteilt.  Alt  und  unter  den  Rabbinen  und  Kchv.  sehr 
verbreitet  ist  die  Ansicht,  daiz  der  in  den  Himmel  entrückte  Prophet  Ehjja 
wieder  erscheinen  solle;  vgl. die  Geschichte  der  Ausl.unsersV.bei  Hgstb.^ 
Christol.  III,  1  S.  648  ff.  An  ihn  dachten  schon  die  LXX,  indem  sie  njbtt 
ttt**^n  durch  'HXiav  %dv  Qiaftitfjv  wiedergaben ;  eben  so  Sirach  48, 10 
u.  die  Juden  zu  Christi  Zeiten  Job.  1,21.  Matth.  17, 10  u.  in  neuester  Zeit 
noch  ffitz,  Maur.  Ew.  Allein  diese  Auffassung  wird  durch'die  Stellen  Hos. 
3,6.  Ez.d4,2d.  37,24.  Jer.dO,9,  wo  die  Sendung  des  Königs  David  als 
des  rechten  Hirten  Israels  verheilzen  wird,  als  irrig  erwiesen.  Wie  in  die- 
sen Stellen  nicht  an  eine  Wiederkehr  oder  Auferstehung  des  längst  ver- 
storbenen Königs  David  zu  denken,  sondern  ein  König  gemeint  ist,  der 
im  Sinne  und  Geiste  Davids  das  Volk  Gottes  regieren  wird,  so  kann  auch 
der  zu  sendende  El^a  nur  ein  Prophet  im  Geiste  und  in  der  Kraft  des 
Thisbiten  £1^ a  sein.  Der  zweite  David  freilich  solte  aus  dem  Geschlechte 
Davids  erstehen,  weil  dem  Samen  Davids  der  ewige  Besitz  des  Thrones 
yerheilzen  war.  Der  prophetische  Beruf  dagegen  erbte  nicht  im  Hause 
des  Propheten  fort,  sondern  gründete  sich  allein  auf  göttliche  Wahl  und 
Ausrüstung  mit  seinem  Geiste ;  daher  ist  bei  Eiy  a  auch  nicht  an  einen  leib- 
lichen Nachkommen  des  Thisbiten  zu  denken,  sondern  nur  an  einen  Pro- 
pheten, in  welchem  der  Geist  und  die  Kraft  £lija*8  wieder  auflebt,  wie 
schon  Ephr.  Syr.,  Luih.  Calv.  u.  die  meisten  protest.  Ausll.  erkant  haben. 
Den  Grund  aber  weshalb  dieser  Prophet  El^a  genant  wird,  haben  wir 
nicht  blos  darin  zu  suchen,  da&  Elija  zu  seiner  reformatorischen  Wirk- 
samkeit in  Israel  berufen  worden  zu  einer  Zeit,  welche  des  Glaubens  und 
der  wahren  Fnrcht  Jehova's  bar  war  und  welche  einem  furchtbaren  C^ 
richte  unmittelbar  vorherging  {Koehl.)^  sondern  zugleich  und  hauptsäch- 
lich in  der  Kraft  und  Energie,  mit  welcher  Elija  auftrat,  um  das  gottlose 
Geschlecht  seiner  Zeit  zu  dem  Gotte  der  Väter  zurückzuführen.  Das  eine 
schliefet  das  andere  nicht  aus  sondern  vielmehr  ein.  Je  grölzer  der  AbfoU, 
desto  gröfzer  muiz  die  Kraft  sein,  die  demselben  steuern  soll,  um  die  zu 
retten,  die  sich  retten  lassen,  bevor  das  Gericht  über  die  Verstockten  her- 
einbricht.  Zu  v.2d*'  v^.  Jo.d,4.   Dieser  Elga  soll  nach  y.  24  das  Hers 


der  Väter  za  den  Söhnen  and  das  Herz  der  Söhne  sa  ihren  Viftem  xnrfiift- 
führen  d.h.  nicht  dieZwistigkeiten  in  den  Familien  schlichten,  den  Friden 
zwischen  Eltern  und  Kindern  herstellen;  denn  Familienzwistigkeiten  wa- 
ren nicht  die  Hauptsttnde  des  Volks  zur  Zeit  nnsers  Propheten,  sondern 
seine  Gottentfremdung.  Die  V&ter  sind  vielmehr  die  Ahnherren  des  israe- 
litischen Volks,  die  Patriarchen,  und  überhaupt  die  frommen  Vorfahren, 
wie  David  und  das  fromme  Geschlecht  seiner  Zeit.  Die  Söhne  oder  Kin- 
der sind  die  entarteten  Nachkommen  zur  Zeit  Maleachi*s  und  der  Folge- 
zeit. „Die  Herzen  der  frommen  Väter  und  der  gottlosen  Söhne  sind  ein- 
ander entfremdet.  £s  fehlt  das  Band  der  Einigung,  die  gemeinsame  Liebe 
zu  Gott.  Die  Väter  schämen  sich  ihrer  Kinder,  die  Kinder  ihrer  Väter*' 
(Hgstb.),  Diese  Kluft  zwischen  ihnen  soll  El^a  ausfüllen.  Das  Herz  der 
Väter  zu  den  Söhnen  zurückführen  heilzt  nicht  blos:  den  Söhnen  die  lie- 
be der  Väter  wieder  zuwenden,  sondern  auch:  das  Herz  der  Väter  in  den 
Söhnen  herstellen,  den  Söhnen  die  Gesinnung  und  Herzensrichtong  der 
Väter  geben.  Dann  wird  auch  das  Herz  der  Söhne  zu  ihren  Vätern  zurück- 
kehren, sich  ihnen  wieder  zuwenden ,  da(z  sie  den  frommen  Vätern  gleich 
gesinnet  werden.  Dadurch  soll  EUja  dem  Herrn  den  Weg  zu  seinem  Vol- 
ke bahnen,  auf  dalz  er  bei  seiner  Ankunft  nicht  das  Land  mit  dem  Banne 
schlage.  Der  Bann  involvirt  die  Vertilgung.  Wer  und  was  mit  dem  Banne 
belegt  war,  wurde  vertilgt,  vgl.  Lev.27, 28 f.  Deut.  13, 16f.  a.  meine  bibl 
Archäol.  I  §.  70.  Diese  Drohung  erinnert  an  das  Schicksal  der  mit  dem 
Banne  geschlagenen  Cananiter,  Deut.  20, 17  f.  Wird  Israel  den  Canani- 
tem  an  Gesinnung  gleich,  so  wird  es  auch  das  Los  dieses  Volkes  teilen 
müssen,  vgl.  Deut.  12,29. 

lieber  die  geschichtliche  Beziehung  oder  Erfüllung  unserer  Weissa- 
gung gibt  uns  das  N.  Testament  hinreichenden  Aufschlufz.  Der  Prophet 
Eiya,  welchen  der  Herr  vor  seiner  Ankunft  senden  wolte,  ist  in  der  Pe^ 
son  Johannis  des  Täufers  gesandt  worden.  Derselbe  wurde  schon  vor  sei- 
ner Geburt  durch  den  Engel  Gabriel  seinem  Vater  Zacharias  als  der  ver- 
heilzene  Elija  mit  den  Worten  verkündigt,  dalz  er  der  Kinder  Israel  Viele 
zum  Herrn  ihrem  Gotte  bekehren  und  vor  ihm  hergehen  werde  im  Geiste 
und  in  der  Kraft  El\ja*s,  zu  bekehren  die  Herzen  der  Väter  zu  den  Kin- 
dern und  die  Ungläubigen  zur  Gesinnung  der  Gerechten,  zuzurichten  dem 
Herrn  ein  bereit  Volk  (Luc.  1, 16.17).  Diese  Rede  des  Engels  gibt  zu- 
gleich eiue  authentische  Erklärung  der  Vv.  23  u.  24  unserer  Weissagung, 
lindem  dann  die  Worte:  und  das  Herz  der  Eänder  zu  ihren  Vätern,  als 
sachlich  schon  in  dem  Bekehren  des  Herzens  der  Väter  zu  den  Söhnen  mit 
enthalten,  weggelassen  und  dafür  das  erklärende:  xa«  unu^iT^  iv  qppo- 
vijofi  öixaiwv  gesezt  und  die  ganze  Tätigkeit  des  im  Geiste  und  in  der 
Kraft  EUja*s  vor  dem  Herrn  hergehenden  Johannes  als  ein  Bekehren  Vie- 
ler von  Israel  zum  Herrn  ihrem  Gotte  und  als  hoifiäoai  xvgitp  Xaof 
xaitaHivuafiivov  bezeichnet  wird.  Dieser  Verkündigung  des  Engels  ent- 
sprach das  Auftreten  und  Wirken  Johannis  des  Täufers ,  welches  Matth. 
8, 1 — 12.  Mrc.  1,2 — 8  u.  Luc.  3,  2 — 18  so  beschrieben  wird,  dab  die 
Bezugnahme  auf  unsere  Weissagung  und  deren  Grundstelle  Jes.  40,3  io 
die  Augen  springt.  Schon  in  seinem  äufzeren  Habitus,  in  seiner  Kleidung^ 
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kUndigte  sich  Johannes  als  der  verheilzene  Prophet  Elija  an,  der  durch 
Predigt  der  Balze  und  Taufe  zur  Bufee  dem  Herrn  den  Weg  bereite,  wel- 
cher nach  ihm  kommen,  mit  der  Worüschaufel  seine  Tenne  fegen  und  den 
Waizen  in  seine  Scheuer  sammeln ,  die  Spreu  aber  mit  unauslöschlichem 
Feuer  verbrennen  werde.  Sodann  bestätigt  auch  Christus  selber  nicht  nur 
dem  Volke  Matth.ll,10ff.  Luc.  7, 27 ff.,  Johannes  sei  der  von  Maleächi 
angekündigte  Bote  und  der  Elija,  der  da  kommen  solte,  sondern  auch 
seinen  Jüngern  Matth.  17, 11  ff.  Mrc.  9,  11  ff.,  dalz  Elija,  der  zuvorkom- 
men und  alles  zurechtbringen  solle,  schon  gekommen  sei,  dafic  aber  das 
Volk  ihn  nicht  anerkant  habe.  Mit  diesen  Aussprüchen  steht  auch  Joh.  1, 
21  nicht  in  Widersprach.  Wenn  der  Täufer  hier  den  Abgesandten  des 
Synedriums  auf  ihre  Frage,  ob  er  Elias  sei ,  antwortet:  ich  bin  es  nicht, 
so  verneint  er  ihre  Frage  nur  in  dem  Sinne  einer  persönlichen  Wieder- 
erscheinung des  Thisbiten  Elija,  wie  sie  gemeint  war,  erklärt  sich  aber 
zugleich  durch  Anwendung  der  Weissagung  Jes.  40, 3  auf  sein  Wirken 
für  den  verheifeenen  Vorläufer  des  Herrn. 

Wie  aber  indem  Täufer  Johannes  der  von  Mal.  angekündigte  Prophet 
El^a  aufgetreten  ist,  so  ist  auch  in  der  Erscheinung  Jesu  Christi  der  Herr 
zu  seinem  Tempel  gekommen.  Die  unter  den  Kchv.  u.  kathol.  Auslegern 
sehr  verbreitete  und  auch  von  manchen  neueren  protestantischen  Theolo- 
gen, z.B.  Menken,  H,  Olshausen  geäulzerte  Ansicht,  dalz  unsere  Weissa- 
gung sich  in  dem  Auftreten  Johannis  des  Täufers  und  in  der  Menschwer- 
dung des  Sohnes  Gottes  in  Jesu  Christo  nur  vorläufig  erfült  habe,  ihre  ei- 
gentliche Erftlllung  aber  erst  in  der  Wiederkunft  Christi  zum  Weltgerichte 
und  in  dem  ihr  voraufgehenden  Erscheinen  des  auferstandenen  Elija  er- 
langen werde,  steht  nicht  nur  mit  den  angeführten  Aussprüchen  des  Herrn 
über  Johannes  den  Täufer  in  Widerspruch,  sondern  hat  auch  in  unserer 
Weissagung  selbst  keine  haltbare  Grundlage.  Die  Propheten  des  A.  Test, 
kennen  überhaupt  kein  zweifaches  Kommen  des  Herrn  zu  seinem  Volke. 
Der  Tag  des  Herrn,  den  sie  als  Tag  des  Gerichts  verkündigen,  hat  mit  dem 
Auftreten  Christi,  des  menschgewordenen  Logos,  auf  Erden  begonnen. 
Christus  erklärt  selber,  dafz  er  zum  Gericht  in  die  Welt  gekommen  sei, 
Joh.  9,39  vgl.  3, 19  u.  12,40,  zum  Gerichte  der  Scheidung  der  Gläubigen 
von  den  Gottlosen,  um  denen,  die  an  seinen  Namen  glauben,  das  ewige 
Leben  zu  geben,  den  Ungläubigen  aber  Tod  und  Verdammnis  zu  bringen. 
Dieses  Gericht  ist  über  das  jüdische  Volk  nicht  lange  nach  Christi  Him- 
melfahrt hereingebrochen.  Da  Israel  seinen  Heiland  verworfen  hatte,  so 
wurde  im  römischen  Kriege  bei  der  Zerstörung  Jerusalems  das  Land  mit 
dem  Banne  geschlagen,  unter  welchem  Volk  und  Land  bis  auf  diesen  Tag 
liegen.  Und  wie  für  Israel  so  hebt  für  alle  Völker  und  Reiche  dieser  Erde 
mit  der  Verkündigung  Christi  unter  ihnen  das  Gericht  an,  und  zieht  sich 
fort  durch  die  Jahrhunderte  der  Ausbreitung  des  Reiches  Gottes  auf  Er- 
den ,  bis  es  bei  der  sichtbaren  Wiederkunft  des  Herrn  am  jüngsten  Tag  in 
dem  allgemeinen  Weltgerichte  sich  vollenden  wird. 

Mit  der  Erinnerung  an  das  Gesetz  Mose's  und  mit  der  Ankündigung 
des  Propheten  Elija  vor  dem  Kommen  des  Herrn  schlie&t  die  Prophetie 
des  A.Bundes.  Nach  Maleächi  ist  kein  Prophet  in  Israel  mehr  an^estan- 
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den,  bis  die  Zeit  erfttllet  war,  da&  ia  Johannes  dem  T&nfer  der  von  ihn 
angekündigte  Elija  auftrat  und  alsbald  auch  der  Herr  zu  seinem  Tempel, 
der  eingeborene  Sohn  Gottes  in  sein  Eigentum  kam,  am  alle,  die  ihn  an^ 
nahmen,  zu  Kindern  Gottes,  zur  t^^o  des  Herrn  zu  machen.  Gesetz  und 
Propheten  haben  von  Christo  gezeugt  und  Christus  ist  gekommen,  nicht 
das  Gesetz  oder  die  Propheten  aufzulösen,  sondern  sie  zu  erfflUen.  Auf 
dem  Berge  der  Verklärung  Christi  erschienen  daher  Mose,  der  Gründer 
des  Gesetzes  und  Mittler  des  A.  Bundes,  und  Elija  der  Prophet,  als  Wie- 
derhersteller des  Gesetzes  in  Israel,  um  mit  Jesu  zu  reden  von  seinem 
Ausgange ,  den  er  in  Jerusalem  erfüllen  solte  (Matth.  17, 1  ff.  Mrc.  9, 1  ff. 
Luc.  9, 28  ff.),  den  Aposteln  und  uns  allen  zum  tatsächlichen  Zeugnisse, 
dalz  Jesus  Christus,  der  sein  Leben  für  uns  in  den  Tod  gegeben,  um  unsere 
Sünde  zu  tragen  und  uns  von  dem  Fluche  des  Gesetzes  zu  erlösen,  der  ge- 
liebte Sohn  des  Vaters  sei,  den  wir  hören  sollen,  auf  dalz  wir  im  Glauben 
an  seinen  Namen  Kinder  Gottes  und  Erben  des  evngen  Lebens  werden. 


SinnBtörende  Druckfehler. 

S.   81  Zeile  21  v.  u.  lies:  9, 16  statt  9,8. 15. 

S.651     „      7  t.  o.    „    Jehova's  statt  Sohova's. 


Drack  Ton  Ackeraunn  a.  QlM«r  io  Leipsig. 


Tn  demselben  Verlage  sind  ferner  erschienen: 

Bibliseher  Commentar  fiber  das  Alte  Testament 

▼on  Carl  Friedr.  Keil  und  Franz  DelitBSOh. 

Theil  I  Band  1 :  Commentar  über  Genesis  und  Exodns  von  Prof.  Dr. 

C.  F.  KeiL  Zweite  yerbesserte  und  yermehrte  Auf- 
lage.   Preis  2  Thlr.  24  Ngr. 

„    I    „    2:  Commentar  über  Leviticns,  Numeri  und  Deute- 

ronomium  von  Demselben.  Preis  2  Thlr.  24  Ngr* 

„   U    yy     1:  Commentar  über  Josua,  Bichter,  Butb  von  Dem- 
selben. Preis  2  Thh*. 

„   n    „     2:  Commentar  über  die  Bücher  Samuels  von  Demsel- 
ben. Preis  1  Tlür.  26  Ngr. 

„   n    „    3:  Commentar  über  die  Bücher  der  KOnige  von  Dem- 
selben. 2  Thlr. 

„  m    „     1:  Commentar  über  den  Propheten  Jesaia  von  Prof.  Dr. 

Franz  Delitzsoh.  3  Thlr.  10  Ngr. 

„  m    I,    4:  Commentar  über  die  zwOlf  kleinen  Propheten  yon  Pro^ 

Dr.  C.  F.  KdL 

y,  lY    ,,    2:  Commentar  über  das  Buch  lob  von  Prof.  Dr.  Franz 

DeUtzsoh.  Preis  2  Thlr.  24  Ngr. 

unter  der  Press«  befindet  sioli: 

Theil  lY  Band  1 :  Commentar  über  den  Psalter  yon  Prof.  Dr.  Franz 

Delitzsoh.  Zweite  Auflage. 

Delitzsoh,  F.,  Prof.  n.  Dr.  d.  Th.,  Commentar  über  die  Genesis. 

Dritte  durchaus  umgearbeitete  Auflage,  gr.8.   1860.  3VsTh]r. 

,  Ssrstem  der  biblischen  Psychologie.   Zweite  durchaus  um* 

gearbeitete  und  erweiterte  Auflage,  gr.8.    1861.  2%  Thlr. 

,  Das  Hohelied,  untersucht  und  ausgelegt,  gr.8.  1851.  IThlr. 


2  Ngr. 

— ,  Nene  Untersuchungen  über  Entstehung  und  Anlage  der  ka- 
nonischen Evangelien.  Erster  Theil:  Das  Matthaeus-Eyange- 
lium  gr.8.   1853.  8  Ngr. 

— ,  Symbolse  ad  Psalmos  illustrandos  isagogioae.  Disseritur 


1.  de  Psalmorum  indole  partim  jehoyica  partim  elohimica ;  2.  de  Psal- 
morum  ordine  ejusque  causis  ac  legibus.  8maj.  1846.  18  Ngr. 

— ,  Handschriftliche  Funde.  Erstes  Heft:  Die  Erasmischen 
Entstellungen  des  Textes  der  Apokalypse,  nachgewiesen  aus  dem 
Terloren  geglaubten  Codex  Renchlins.  1861.  gr.8.  20  Ngr. 
Zweites  Heft:  Neue  Studien  über  den  Codex  Reuchlins  und  neue 
textgeschichtliche  Aufschlüsse  über  die  Apokalypse.  Mit  Beiträgen 
Ton  8.  P.  Tregelles.  1862.  20  Ngr. 


Belitzsoh,  F.,  Dr.u.Prof.d.Th.,  Das  grosse Qebet  der  drei flo]iW«l- 

zerischen  Urcantone.    Aus  einer  alten  Pergamenthandschrift  in 
seiner  Urgestalt  herausgegeben  von  Franz   Delitzsch,     gr.  8. 

6  Ngr. 

Q^bfiri  *i&0  Liber  Fsalmorum  Hebraious.  Textum  raasorethicom 
accuratius  quam  adhuc  factum  est  expressit,  brevem  de  accentibns 
metricis  institutionem  praemisit,  notas  criticas  adjecit  S.  Baer.  Prae* 
fatus  est  Fr.  Delitzsch,    gr.  8.   1861.  6  Ngr. 

atftorbt,  (£•  (&.,  (Sonf.^a^.  Dr.  n.$tof.  b.  xf^eoi.,  (Ein  3eii9m8  butt  Sfefii 

S^rtffo.    20  ^icbigten  in  ^er  Unioei^tät^tii4^e  ju  Seipiig  Qt^alten. 
flt.  8.    1861.   ge^.    1  I^Ir.  10  D^gt. 

3n^a(t:  1)  3(fud  ifl  tcc  d^xift,  Ch).  l*uc.  3.  15-17;  2)  t>it  (ftf^cinung  ^er  ^cilfamra  (?nabe 
®otte«,  lit.  2,11-14;  3)  llnfre  fficüfa^rt  ju  Dcfu  a^rijlo,  Öö.  SWott^.  2, 1  —  12  i  4)  2>ie  Dfftnba« 
rung  ber  ^cnlic^tdt  3cfu,  Cb.  3of>.  2,  l-ll;  ft)  3efu«  unD  bod  5oIf,  (5d.  3ob.  2,  23—25,  6)  Xai 
ilöiii0t^um  3cfu  Qbrifli,  (io.  <0{at(^.  3S,  IS— 20;  7)  Die  (irleucttung  tc«  ^eitiorn  (Beified,  Ch?^.  1, 
15  —  19;  8)  15ie  5lir(^e  unb  bie  23clt,  ^Ipoflflgcf*.  8.  U— 25;  9J  I>et  ®iberfpni(^  wib«  ben 
Warnen  3efu,  QlpojJcljjcfd^.  19,23-40;  10)  5>a«  ®cca(fttni§  bcrCälCT.  ^ebr.  13,  7;  11)  Xie  Öebulb 
bei  abtijlen,  3ac.  5.  7.  h  ;  12)  Da»  aufgebetfte  ®cbetmni§  Oottd,  2  ü^of.  34, 4—10 ;.  13)  Der  drnji 
unfter  *Pi(flrimf<ibaft ,  l  dot.  9.  24-10,  5;  14J  3>ec  ricflrti(be  Ofbet^fampf,  Qo.  SWnttb.  15.  21-28; 
16)  Die  Äircbe  unter  bem  Äreuj,  (io  30^.  1j,  18-25;  10)  Die  ©emeinft^afl  mit  3efu  im  ^jtHl^tn 
9cifl,  (5ö.  3ob.  16,  5-15;  17)  Der  ««trug  ber  «üge,  Ch).  ORattb.  7,  l5-?3;  18)  Dte  SDettang  bei 
Bctiornen,  Od.  Cuc.  15,  11—32;  19)  Die  Stufen  be«  öbn^entbura« ,  (Jo.  «Wate  9,  3S-41 ;  20)  3b' 
feib  bet  %fxopk<Un  unb  bei  '»unbel  ilinber,  ^pojlelgefcb.  3,  22-2;>. 

,  2)08  ^eil  t«  3*f«  (EWfto.  ^rcbiöten  in  ber  Umoctfität«iT4e  ju 

8«WÖ  G^Nten.  gr.  8.  1864.  gc^.  1  I^lr.  2  »gr. 

3ob«<t :  1)  Die  Cffenborung  (Bottel  in  dbripo,  (So.  «uc  1, 67—75 ,  2)  Die  cetibte  (»efe^dfrfüUuiifb 
iWm.  13,  8-10;  3)'  Der  Äampf  be«  (Fbriflen,  1  Äor.  9,  24-27;  4)  Der  Äteujelweg  3efu.  V^W.  T 
ö-tl;  5)  Der  ßcttlicbe  ®runb  unfrei' Gbrlflenflanbe«,  (fpb  2,4-7;  6)  Der  @eäenfa|  ter  23eU. 
feUftfeit  unb  bcr  (Soltfcligfeil,  1  lim.  0,0-10;  7)  Dal  ©efen  bei  ttbrijlenlebenl ,  StoU  3,  14-17; 
81  Der  boppelte  IHelcbtbum,  (Id.  ?uc.  12,  10—21;  9)  Der  inncrlicbe  Sinn  in  ^acbcn  ber  fteligion. 
(h).  3ob.  ?,  23— 25;  10)  Sie  »ir  3efum  cbren  füUen.  «».  3üb.  12.  1-13,  11)  Die  J^iebend^jabe 
be«  ^lufcrftanbenen,  (fö.  3ob.  20,  H)-23;  12)  Die  .^»trrfcbaft  3efu  ßbrifti,  (Jo.  ÜWattb.  2S,  IS-20. 
4«)  Die  «Probe  ber  »ü^a^rbfit,  «apojldfl.  5. 34—42;  14)  Da«  Ceben  be«  (Sbrijlen  tm  beil.  <?eift,  apo^dg. 
19, 1-7 ;  15)  Der  ffieg  jum  3iele,  QlpoflelB.  21, 17-38,  16)  Die  jittlicbe  l\)at  bei  ilouben«.  ^poflelg. 
24,24-27;  17)  Die  VHcbe  (»ottel  unfer  ßeben,  13ob.  4,  9.  IS)  ®it  finb  bei  ^(fixn.  Ädm.  14. 
7.8;  19)  Die  cbrliidcbe  Scruflerfüflung,  fHöm.  12,  6.  7;  20)  'S>a9  «eben  rer  ^offnunfl.  l  fJeti. 
1, 13-10 

,  2)a8  föort  ber  föal^rl^ett.  ^lebigten  in  ber  Unimfttdtdürc^e  ju 

.     Seipjig  unb  auf  üRifftondfejlen  gehalten,  gr.  8.   1866.    1  %^U.  2  iRgr. 

3nbalt:  I)  5ßie  Die(  (Bcunb  wir  baben  bem  ©ater  Danfju  fagen,  Äol.  1.  12—15;  2)  Der  ^in» 
gang  3efu  ju  ®ott  unl  ein  (»ewinn,  d\).  3ob.  14,  12-17;  3)  3eful  ö^ri(lu«  ju  aUen  Seiten,  ^ebr. 
13,  8;  4)  Der  Xaufer  unb  O^riflu«,  (SP.  3ob.  1,  19—27 ;  5)  iXii  üeben  in  bet  (lkiiuinf<^ft  (»ottel. 
ÖP.  ?uc.  2,  41—52;  6)  Dol  bürmberiige  ^erj  3efu,  (So.  SWattb.  9,  $5-3S;  7)  Der  Opfcrweg  Seju. 
Q».  aWattb-  21,2—9;  ;S)  'S>a9  boppelte  9lmt  t>ti  ^tiix^tn  ©eiftel ,  (io.  3ob.  16,  5—15  i  9)  ®el<^ 
9t\fiti  Äinbcr  bie  recbten  3ünfler  3efu  feien,  Qx).  ÜHattb.  5.  1-12;  10)  Die  be»I«ft«  (»ebulb  dottti, 
(iP.  Suc.  13,  6—9;  II)  Die  boppelte  (Sottelorbnuna  ber  wir  oerpfli(btet  jlnb,  Qpy.  9Hattb.  22. 13-22, 
12)  Die  ernnc  Ißrebigt  be«  3Qbr«df(bIuffcl ,  3ac.  4, 13-15;  13)  Die  «eibcnigebulb  be«  «briften.  ^ebt. 
12, 1-6,  14)  2öeM:cn  fröblicben  SDiutb  unl  unfer  (glaube  giebt,  *Röm.8,31-39;  15)  Son  btrSKtf- 
fioii«faat,  Q\).  Üuc.  8,  5;  16)  Dein  iRei(b  (omme,  do.  3Rattb.  6, 10;  17)  SBic  bie  SDliffton  bcn  ^bcn 
3<fum  abriflum  bringt,  (So.  3ob.  12,  20—23;  13)  Die  3!torbereitung  auf  (&bnfiu«  im  natüc(i4en 
Sfben  ber  SKenftben,  (h).  9uc.  1,  76;  19)  3efu«  dbnflu«,  ber  ®eg,  bie  i^obrbeit  unb  bt«  «eben. 
<lP.'3ob.  14,  6;  20)  kommet  btx  iu  mir  2Ule!  Q».  Vtatüf.  11,  28. 


ftttÄOrtt,  C  6.,  (5onf..SRot^  Dr.  tt.  Vxof.  b.  X^tol,  Sit  itfftt  t^n^tk 
legten  Siltgtn  in  Slb^anMungen  unb  @(!^itftau«Iegun9en.  gt.S.  1861. 
gei   1  J^Ir.  2  Stflt. 

3n(a(t:  1)  3uT  Drientitung;  2j  ^ad  pro^tifc^e  Soct  unb  bie  itird^e,  3)  Ueberbtid  übn  bcn 
3n^t  bed  pTop^etif(^en  Sortd;  4)  ^ie  (Sntrücfung  ber  (gläubigen  unb  brr  Drtomgianidinud ;  5)  9^ 
t^atofoßtft^e  fragen;  6)  Die  SSetffagung  be4  ^(hrn  oom  (Fnbe,  SRatt^.  24  u.  25;  7)  Die  3u« 
fünft  DfracW,  Wöm.  11, 11  —  32-,  8)  Der  9(u«gang  ber  ^tngt,  1  Äot.  15,  20— 2S;  0)  3)!e  ^off. 
nung  bei  (Bfäubtgen,  1  Z^eff.  2. 1-12;  10)  Der  «nttc^hü,  'il^eff.  2,  1-12,  11)  Dtt  C|fen6a' 
tung  3o^anntd  übeTfc^t  unb  fuq  erfl&rt. 

2it  DffcnJoning  3o^onni8  fibctfctt  unb  furj  crflart  für  bie  ®e» 


mcinbc.  (3)efonbercr  ^Ibbrucf  qu«  bct  Se^rc  t»on  bcn  legten  ^Dingen.)  qt.8. 
1861.   gel).   10  9?Gt. 

— ,  HpüUitÜ^dft  Surträge  fiier  bie  ©ntnbioal&rl^ettfn  tee  (Eürk 

ftttltl^nilld,  im  SBinter  1864  ju  fieipiig  gehalten.   Sierte  oerbeffette 
unb  t)erme()rte  ^luflage.  gr.  8.  geb.    1865.    1  2;()Ir.  6  Wgr. 

— .  Stori  Silber  au9  bem  geben  nnferes  §efIortbe«»  ^u«  ber  Ct)i* 

»)()amenjeit.  gr.  12.  1865.  ge^.  4%  «gr.,  carton. mit ©olbfc^nitt  6  «gr. 

1)  T)tt  imölfjä^iige  Scfudfuab«  unb  fein  Seben  in  ber  (Bemeinfc^aft  Oottcd  (\!ut.  2,  41—54). 

2)  3efu«  in  feinet  »erufSwirffamfcit  unb  fein  borm^erjige«  ^erj  (SKatt^.  9,  35  —  18). 

,  fiottMienbism  ber  SmgmatiL  gr.8   1866.  2.  oerbefferte  unb  m- 

meierte  9lu{lage.  ge^.  1  X^lr.  10  97gr. 

Sie  2ebre  bum  freien  SiQen  unb  feinem  Ser^aitnif  jur  Onobe 


in  i^rer  gefc^id^tlic^en  ßntwicfelung  bargejletlt.  gr.8.  1863.  ge^.  2!l^Ir. 
12<»gr. 

ftabntSr  Ä.  g.  Ä.,  Dr.  u.  ^rof.b,  «^.ju  «ripjig  u.5)om^.bc««o(^fHft<  Weifen, 
2)ie  Slltberifd^e  2)09matil.  ffirjler  93anb.  gr.8.  1861.373  I^lr 

3n^a(t:  1.  Die  aief^^icbte  bec  lut^.  DogmattC  —  2.  Die  9)eligion  (ba#  ®efen  ber  9tcIigioni  bie 
^a^T^eit  ber  Sfeligion ;  bie  «poiogetif).  —  3.  Da«  ^oit  (Botted  (ber  o(te  9unb ;  bo«  18unbe<* 
oolf;  bie  ^ropbcten.  3eM  Q^rittud;  bad  apoflol  Sott,  bad  Sefen  nnb  bie  ^a^r^eit  be«  (i^ri* 
flent^umd). 

S)effelbcn  Sette«  ^meiter  93anb:  3)er  ^d^englanbe  ;)i{lorifc^<gt» 
netifdb  bargejleüt.  gr.  8.  1864.  3  I^Ir. 

3.n^alt;  1)  Der  altlatbotifc^e  jtirii^englaube.  3)  Der  mittetalterli^e  Ait(^eng(aube.  3)  Die  9)e» 
fotmation    4)  Die  (ut^erifc^en  ®[aubend(ebren. 

,  ^rebigten,    I866.   gr.8.   $rei«  1  Z^lx.  2  9?gr. 

3n^a(t:  1)  Der  crfte  ^bDent  ein  Xag  be«  Cic^ted,  9)öm.  13, 11-14;  2)  Dad  ifi  bad  ei9igc  8c« 
ben!  3o^.  17,3;  3)  Die  altteftamentfid^e  Seiffagung  ein  3eugn{§  für  bie  ®a^r^eit,  3er.  31,  81 
—34 ;  4)  Skid  tolr  o^ne  (S^riftum  toaren  unb  n>ad  mir  burc^  (X^riflum  flnb ,  Jtot.  1, 12—15;  6)  fBo* 
rauf  mir  otd  dbriflen  Sert^  legen  foUen,  3er.  9,  23.  24;  6)  3efud  G^rifiud  unfet  <BorbUb  im  9ci' 
ben,  1  *Petr.  2.  21-25 ;  7)  Der  Oinjug  Obrifli  in  Serufölem.  OTottML  1-9;  8)  Der  <%rip(^ 
O^Iaube  ifl  ber  Q^faube  ber  ^a^r^it,  3o^.  20,  24—20;  9)  Die  S^itte  im  9Iamen  3efu.  3o^.  16,  23 
-28;  10)  Da«  3<ugni§  be«  bnügen  (Seifte«  oon  Q^rifto,  3o^.  15,  26-16,  4;  II)  Der  ^dta^  ht9 
(Sfynfitn,  9Ratt^.  6,  19—21 ;  12)  Der  ^eillweg  bed  itämmererd  t)om  SRo^rcnlanbe,  9tp.  Q^efc^.  8«  26 
—98;  13)  Die  (^rifllic^e  9reil)eit,  9tdm.  6,  16—18;  14)  Xai  (Soangefium  Pon  ben  |e^n  3ungfrattni, 
Statt^.  25, 1-13;  15)  Son  ber  Qau^eit.  Offenb.  3o^.  3. 14—22;  10)  liiai  a^riflcnt^um  bie  too^rc 
Oin^eit  ber  treue  unb  bed  Strebend,  (Sp^.  2, 19—22;  17)  Die  QxnU^x  bed  ^errn,  Vul.  19,  1-10; 
18)  9)Hffiondprcbigt  ju  9lurnb<rg,  3ob.  4,  34>-S8;  19)  «nlgor,  ein  SRifflondoortrag ;  20)  Ottopon 
SambeiQ,  ein  9Dtifflon#POTtfag. 


StüW9  r  Ä.  g.  Ä. ,  Dr.  tt.  *rof .  b.  %^.  SU  Ww«g  «.  3>»w^.  M  *odMHf»«  «Hf«, 

dtngttig  bott  btn  ^mnbioatrl^eiteit  be0  VroteftoittiMiii«  gegen 

D.  ^engjlcnbcrö.  gt.  8.   1862.  16  »gt. 

,  S)rri  »orträge*  gr.  8.  gc^.  VA  »gt. 

3n^alt:  1)  lieber  hm  innigen  Bufammen^ong  ^ct  1^0(09.  fftffenfd^aft  mit  htn  üMsen  Uni« 
»tTflt&tdmiffcnf(f)aftcn.   2)  «ttbätarb  unb  ^eloife.   8)  Aunß  nnb  JtiT^c. 

- — ,  Uefitr  bie  ©ronbtirhtcUiien  bes  ^ott^nntlSrnM.  Sieforma^ 

tion«pTogtamm  1865.  8.   10  9?gr. 
,  9itbt  jum  ®tbä$tni^  9RtIan$t(on<  gehalten  am  19.  Sprit 


1860  in  ^er  ?lula  ber  Uniüerjität  Seidig.  8.  ge^.  5  «gr. 

— ,  S)ie  @ail^e  btr  Intterif^ltti  ^r^e  gegenfifier  ber  Union,  ecnb« 

fd&rciben  an  ^errn  Ober-ttonpjloria^Sat^  $rof.  Dr.  «i^f^i.   1854. 
8.  7  %  »gr. 

— ,  3)ie  mobmte  Uttintteboltrin.  »ortrag  auf  Der  Sei^jjiger  ttonfercnj 
t)om  31.  9lugii{l  unb  1.  September  1853.  2  »gr. 

KbbetttStirebtgt  über  Seremia  31,  31  —  34  in  ber  Umt>erjttat4r 


Kreide  ju  fieipjig  gehalten.  8.   1859.  2  »gr. 

,  3totl  ^rtbtgttn  ge^ialtcn  im  Dom  ju  SWcif  cn  unb  in  ber  UniDerji* 

t5t«fir^e  ju  ficipjig  1861.  8.  4  »gr. 

9n^alt:  1)  1ba9  d^riflcnt^m  bie  »ab»  (hnbeit  bei  tieuc  »el^e  in  bU  Scceangen^eit  unb 
be«  etrebend ,  »etc^ed  in  bie  Bufunft  Midt  ((f «)b«f.  2. 19-22) ;  2)  Xü%  Beugitil  bc«  ^igen  OM* 
fiel  oon  (S^Tifio  (Ov.  2o^- 15,  26.  -  Iß,  4). 

®9f$el,  Dr.  ft.  %.,  3)er  mtn^H)  uadf  Mi,  @eele  itttb  ®ttft,  bie^fcit« 

unb  jenfeit«,  gr.  8.  ge^.  1856.  20  »gr. 
,  3)ie  Koncorblenformtl  nac^  {f)xtx  ®^\^\^U,  8c^re  unb  firc^UAen 


Scbcutung.  %\M  unb  »euc«  au«  bcm  St^ajebcr  5ttrc^e.  gr.8.  1858. 
1  Va  I^Ir. 

Blbliotheca  Fatrum  eoclesiastioonun  seleotissima,  ad  opt.  edit. 
fldem  recudi  cur.  C.  B.  Lindner.  8.  geh. 

Fase.  I.  Vir!  anonymi  apostol.  Epistolaad  Diognetum,  Polycarpi 
ep.  ad  Philippenses,  Smyrnensium  epistola  de  Polycarpi 
martyrio,  graece  c.  brev.  adnot.  1857.  6Ngr. 

Fase.  II.  Quinti  Septimii  Florentis  Tertulliani  liber  de  resurrec- 
tione  carnis,  c.  brev.  adnot.  1858.  8  Ngr. 

Fase.  III.  Clementis  Alexandrini  liber  quis  dives  salyetur. 
Text,  graec.  et  vers.  lat.  novis  studiis  recens.  c.  adnot.  1859. 
10  Ngr. 

Fase.  IV.  Quint.  Sept.  Flor.  Tertulliani  de  anima  liber,  text.  denuo 
recens.  c.  brev.  adn.  1859.    10  Ngr. 


Druck  vou  Aektrmami  a.  Qlat«r  In  Leipsig. 
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